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L 
Die Theologen. 


Unter unfern vier fogenannten Fakultäten, wobei man nicht gerade 
an die facultates animi ! denen muß, hat bekanntlich die theolo- 
gifche den erften Rang, und wenn ich auch gleich eine andere Rang⸗ 
ordnung machen würde, fo foll fie doch auch Hier den Vorrang haben, 
als Beweis, wie fehr ih am Alten hange. Was ift Theologie? 
Nehmen wir fie im etymologifchen Sinne, fo tft fie nicht zu definiren, 
denn fie bat gar feinen Sinn, ja man lünnte ftreng genommen das 
Wort vermeilen und bIasphemifch? finden. La Thöologie m’amuse, 
la folie de l’esprit humain y est dans toute sa pl&nitude, ® ift ein 
wahres Wort des fonft bloß fpottenden Voltaire; Chriſtus felbft würde 
es fo finden, der Religion und Moral lehrte, nicht Theologie; 
er kannte und dachte nicht an das Chriftenthum, das die Welt fo 
Yange in Dummheit ftürzte, und ihr fo viel Sammer bereitete big anf 
unfere Zeiten. * 

Die Diener der chriftlichen Gemeinden ernten nur zu bald von 


‚den Prieftern der Heiden und übertrafen ihre Muſter weit, fie waren 


bald die einzigen Gebildeten und Gelehrten des barbarifchen Mittel« 
alters, wie noch heute die Braminen, daher in der franzöftfchen Sprache 


lange ein Gelehrter Clero hieß (Clericus) und der Gegentheil Mau- 


olero, und fo konnten fie leicht den erften Hang behaupten, da fie 
Chriſti Worte an feine Jünger auf ſich anwandten: „Wer euch hört, 
der hört mich, wer euch verachtet, der verachtet mich,” und bald ftand 


der tolle Wahn feft, „daß fie,“ nach Daniel, „leuchten würden, wie 
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de3 Himmel! Glanz, und wie die Sterne immer und ewiglih!” Gie 


Die ſchätzenswertheſte Neliquie -diefer Zeiten aber bleibt ein Stand, worliber man 
Bieles vergefien kann, der Stand der Landprebiger, wenn er das ift, was er fein foll, 
nicht Theolog, fondern Lehrer der Moral, Religion und guter, einfacher Sitten unter einem 
— Zeufen, er ihn achtet. Sie können die Erſten ie Dorfe ſein, was Cäfar fi bloß 
bie Narrhe 


bes Menſchengeiſtes zeigt ſich dort in aller Vollkommenh 


1 Büßigfeiten bes Geifes. — 2 Gottestäferifä. — © Die Zheotogie air mic 
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faßen im Himmel zur Rechten Gottes, wie auf Erden; glaubte ed ja 
felbft ein Kaiſer Rudolph, der einem Priefter mit dem Viatico begeg- 
nete, ihn auf fein Pferd möthigte und nebenher ging. Moritz traf 
noch in unferer Zeit in Stalien einen Pfaffen, der über die Behaup- 
tung: „Nun, die Geiftlichen find auch Menſchen,“ fich in die Bruft 
warf: Sumus homines, sed in officio Deil Mori meinte: „Ob 
Semidei nicht genug. feien?” Sumus Dei, wiederholte der ‘Thor, 
und ſchnitt ein grimmig Bodögeficht. Noch heute tft felbft beim pro- 
teftantifchen Volk eine Reliquie dieſes göttlichen Anfehens übrig; die 
Mutter, wenn auch nicht der Vater, hat Teinen höhern Wunfch, als 
daß ihr Hänschen geiftlicher Herr werde; fie denfen wie Asmus 
Heinz und Kunz: 
H. Was meinft du wohl? mein Junge buchftabirt recht friſch, 

Und fähft du ihn beim Abendfegen, 

Da fieht er aus, als wär’ ihm groß daran gelegen, 

Und kneipt die Andern unterm Tiſch; 

Nun, Kunz, wofür hältſt du denn ihn? 

K. Bei meiner Seel’, da ftedt ein Pfarrer drin! 

. Wie lange ift es, daß man die Vocatio divina? noch fo wörtlich 
nahm, daß ſich Manche nicht meldeten, fondern berufen fein woll- 
ten? Es wäre Schön, wenn der Staat für feine Aemter Männer 
ſuchen müßte, und nicht umgekehrt; man Tönnte Tächeln felbft zu einem 
unbedeutenden Crimen ambitus;® in Rom liefen ja auch die Kandi- 
daten bei Mäcenaten herum, wie noch heute Britten bei Parlaments» 
wahlen; aber die Vocatio divina unter der Schürze? ober gar in 
klingender Münze? Indeſſen foll man per casus * ins Amt rüden, 
fo ift der Vocativus allerdings rühmlicher als der Nominativug, 
Genitivus und Dativus, oder gar der Accuſativus und Ablativus. 
Noch in den 1780er Fahren unterzeichneten proseftantifche Prediger: 
„Behorfamfter Diener und Fürfprecher bei Gott!” Fürſten baten fich 
ihre Concepte aus und fehrieben ihre Predigten in der Kirche nad; 
ihr Wort galt oft mehr, als das des erften Rathes. Hal da war e3 
noch eine Luft, Hofprediger zu fein; hoch faß das Männlein da, no 
höher aber auf der Kanzel, wenn er eine tüchtige Donnerpredigt loslaſſen 
konnte auf eine arme Gefallene am Fuße feines Thrones. Ein folcher 
Sofprediger im Hohen Alter, der denn doch fühlen mochte, daß feine 


1 Wir find Menfchen, aber in Gottes Dienft. — Halbgötter. — Wir find Götter, 
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Zeit vorüber fei, ließ den Sarfasmu3 gegen mich los, „ALS die 
Chriften noch Schafe waren, ging der Schäfer voran, jet gehen wir 
Hinten nad, denn die Schafe haben fih in Schweine verwandelt!” 
Wie viel Gutes hätten Hofprediger, die zuleßt auch Höflinge wur- 
den, in jenen Zeiten nicht ftiften können, wo fie wie die Propheten 
des alten Bundes fagen durften: „So fpricht der Herr!” wenn fie fo 
ehrlich gemwefen wären, als der alte Schwabe von Calw zu Heidelberg. 
„ie Tommen Große am leichteften in den Himmel?” fragte der Rur- 
fürft: „Wenn fie das Glüd haben, in der Wiege zu fterben.” Noch 
zu Luthers Zeiten Hatte Ehrengeiftlichfeit Fein eigenes Standeskleid 
‚außer der Kirche; ſchwarz war die Farbe der Adelswelt, daher Luther 
fie für fih zu vornehm hielt; aber bald kamen unendlich kleinere 
Zuther, die das gerade Gegentheil dachten, und die fehwarze Uniform 
war in der That ein Fräftiger Hebel ihres Standes nächſt der ftatt- 
lichen Berrüde. Papſt und Mönche nannten fih in ftolzer Beichei- 
denheit Servus und Frater Indignus, ! und fie unterzeichneten: „Un- 
würdige Diener des Wort zu N. N.,“ fcheinen aber darüber nach⸗ 
gedacht zu haben, als ein Schulze ganz treuherzig anf feine Adreſſe 
feßte: „An Herrn N. N., unwürdigen Diener des Worts zu N. N.“ 
Noch jet nennen fih manche gerne „Diener des Worts,“ „Diener 
Gottes und der hriftlihen Kirche,“ und legen weit mehr Accent darauf, 
als der Soldat, wenn er vom Dienft Spricht; aber die Lehrer der 
Religion und Moral find Staatsdiener, wie andere, ja in Amerika 
gar nur Privatdiener. Noch hie und da kann man auf Dörfern hören: 
„ih bin Pfarrersfohn, Pfarrerstochter;” felbft Pfarrersmagd und 
Pfarrersfinder haben wenigftend den Vorzug vor allen andern Kin- 
deru, daß fie ihren Vater haben taufen fehen. 

Man denkt jeßt manchmal nur zu helle; felbft Kinder verjteden 
fih nicht mehr, wenn der ſchwarze Mann die Straße herabfteigt, und 
aus den Rirchenrechnungen ift die Rubrik: „Für den Aufweder,” ver- 
ſchwunden, obgleich die Leute noch fchlafen, nur nicht mehr in fo großer 
Anzahl. Die brittifchen Oftindienfahrer follen nach dem Gejeß, wenn 
fie Hundert Seelen zählen, einen Schiffsprediger haben, und fo nehmen 
fie nur neunundneunzig Seelen, um dad Gefeß zu umgehen, während 
Philipps II. Fromme unüberwindliche Flotte hundert Franciskaner 
und hundertfünfzig Dominikaner hatte, mit einer päpftlichen Ercom- 
municationsbulle. Die Stallfütterung wird immer mehr Mode; mit 
ber Bethenerung sub fide pastorali® fteht es fo fchlimm als mit ber 

1 Diener — unwürdiger Bruder. — 2 Auf meine Ehre ald Pfarrer. 
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Cavaliersparole, und was foll werben, wenn der Zeitpunkt eintritt, 
wo man gar nichts mehr von Sünden wiſſen und das, was unſern 
ebrlichen Alten Rene, Leid und Gewiſſensangſt machte, ald Kleinig- 
Zeiten höchſtens anfehen wird? Wir find bereit3 auf dem Wege: bie 
Redlichen find im Himmel, und wenn ich an ben rohen Haufen deufe, 
ohne moraliſche Bildung, ohne Ehrgefühl, und oft in Notb, fo graut 
mir vor einer gewiflen Art Aufflärung. 

Komifch ift es, daß es fonft im Stande der Theologen fo viele 
ſchickſalsvolle Verhältniffe gab, faft wie im Soldatenftande, die ihn 
herabwärdigen mußten. Brechter, Diaconus zu Biberach, hielt eine 
Probepredigt; einem Wurmboltor und Marktfchreier in der Kirche 
Tiefen die hellen Zähren von den Wangen: „Warum? — „Ah! der 
Herr war mein Handwurft; nie bekomme ich wieder fo einen.” Es 
Toftete Brechter das Diaconat. Vormals ftubirte man ſchon darum 
Theologie, weil die Väter von Olims Zeiten her [chen Prediger waren, 
oft bloß wegen eines Stipendiumd oder der Binterlaffenen Bibliothek 

des Vaters; leider oft ohne alles Wachs zu einem Kirchenlicht, wo⸗ 
durch natürlich ein Heer von broblofen Candidaten entftehen mußte, 
während es jett daran zu fehlen ſcheint. Alles trug dazu bei, daß 
aus den alten Pfarrherrn Pfarrer, und zuleßt gar nur Pfarr 
wurden, ja in unferer neologifchen Zeit, wo man das Pf aus der 
Sprade verbannen wollte, machte man gar Farr daraus, und es 
entftand ein Prozeß über ein Teftament, wo dem Farr ein Legat be 
ftimmt wurde, ob der Pfarr oder der Farr (Gemeindeftier) gemeint 
ſei? Sonderbar müffen auch meine Jugendideen über den geiftlichen 
Stand geweſen fein; mein Vater ftarb in meinem fünfzehnten bis 
ſechzehnten Fahre; ich wußte nicht anders, als daß ich Jura ſtudiren 
werde, befchloß aber nun, Theolog zu werden, und lernte heimlich 
Hebräifch, ſechs Monate lang; dann verlor ſich die trübe Stimmung, 
die mich zum Theologen und Hebräer machte. Solche trübe Stim- 
mungen mögen Viele einft in Klöfter geführt haben, die nach ech? 
Monden gar mit Sterne's Staar ausriefen: I can't get out! ! und 
1792 unterhielt ſich mein Religionslehrer bei meiner Rückkehr aus 
Stanfreich fehr lebhaft mit mir über die fchredlichen Neuerungen: 
„Und was wird endlich aus der Geiftlichkeit?” fragte er, Censores 
reipublicae, ? war meine Antwort; ſprachlos ftarrte er mi an, er 
zählte fie weiter, nannte fie eine geniale, aber verdammte dee, er- 
mangelte aber nicht, dem Fürften, von dem doch meine Verforgung 

1.3 Tann nicht Heraus. — 2 Sittenauffeher des Staates. 
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nach alter Obfervang abhing, ins Ohr zu fagen: „Bor dem hüten fich 
Ener Durdlandt!” 

Und was würdigte die Religion am meifter herab? Wahrlich 
zunächſt die Dogmatit, und wenn Voltaire ber Weligion ſpottete, fo 
fpottete er eigentlich mehr des Katholizismus und der Dogmatik. Eut- 
bielt fie nicht Fragen, bie um Fein Haar beſſer waren als bie ber 
Scholaftifer: „Wa3 hatte ber Engel Gabriel für Federn im Flügel? 
Hatte fon Adam einen Nabel? Welcher Unterſchied ift zwiſchen 
Heonen, Thronen, Herrjchaften und andern Engeln, und welcher Art 
war die Schwalbe, bie fo nmgebührlich mit Tobias Augen umging, 
daß er blind wurde? Hat fi) wohl Pilatus mit Seife gewaſchen, 
ehe er Jeſum verurtheilte, und hat David vor Saul ein Adagio oder 
ein Allegro gefpielt? Wie viel Sela enthalten die Pfalmen? Kann 
die Taufe in nomine patriae, filia et Spiritum sanotos gültig fein, 
oder bei einer widernatirlichen Geburt auf den Hintern getauft wer- 
den? Was war e8 für ein Baum, auf den Zachäus geftiegen? 
Woraus beftand die Salbe, die Maria dem Herrn brachte, und machte 
der Rod, über den die Kriegsfnechte das Loos warfen, die ganze Gar- 
berobe des Welterlöferd ans? Iſt das Thal Joſaphat groß genug, das 
Weltgericht abzuhalten, und ſprach Salomo wohl von Nſop, oder 
kannte er ſchon Aeſop? Wie viel Toftete wohl der Wein auf der Hoch⸗ 
zeit zu Cana, und wie viel thun dreißig Silberlinge nach unferem 
Geld? Hätte nicht ſchon ein Tropfen Chrifti-Blut hingereicht für 
die Sünde der Welt? Was war Bilatus für ein Landsmann, und 
was war die Weife Melchiſedeks für eine Weile?“ Die Ichönfte 
Frage bleibt wohl: An Christus cum genitalibus in coelum ascen- 

ı derit, et Sta, Virgo Maria semen emiserit in oommercio cum Spiritu 
& Sancto? Friedrich muß gerade ſolche Dinge gelefen haben, als er 
m den Theologen fo grob definirte: „Ein Vieh fonder Vernunft.” Seilers 
ze lateiniſche Dogmatit, die ih noch auswendig lernen mußte, eriftirte 
& damals noch nicht, und vermuthlich kannte ex auch nicht die des Na- 
a) ſturtius, nach welcher Candidat Hillebrand examinirt wurde, ber fo 
ss von der Matrimoniumdausficht eingenommen war, baß er auf bie 
s Frage: Quid est finis ultimus totius Theologiae? antwortete: 3. Ma- 
«e &rimonium! ! 

N Dank umnferer beffern Zeit, wo das alte: Si Christum seis, satis 
e est, si caetera nescig ? verſchwunden ift, und mit ihr das bloße Sal 


b 1 Was ift der Zweck aller Theologie? — Die beitige Ehe. — 2 Kennft du Chriſtus, 
. eo ift dies genug, wenn bu auch das Uebrige nicht weiß 
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badern von der Stelle, wo fo viel Nützliches geftiftet werden Tann, mo» 
von natürlih der Kapuziner nichts wußte, der Spruch auf Sprud 
bäufte, und jedesmal fchloß: dieit Salvator noster, ! woher dann das 
Wort Salbadern gefommen if. E3 gibt auch Feine ftundenlangen 
Predigten mehr, die aus den Zeiten ftammten, wo Predigten die 
Hauptſache waren‘, an denen doch in der Regel dad Ende das Beſte 
war. Prediger Reimann zu Magdeburg in der Mitte des fiebenzehn- 
ten Jahrhunderts predigte ftet3 anderthalb Stunden, und hatte einen 
Zettel an feiner Kanzel: „Langfam, Alter, langfam!” und mas an 
Tiefe abging, erfeßte er durch Länge. Cicero erwiderte auf die Frage: 
„Welche Rede des Demofthenes ift die beſte?“ „die längfte”; — hier 
hätte er geantwortet: „die Fürzefte.” „Voriges Fahr machte er es in 
feiner Ofterpredigt beffer,” fagte ein Witfopf von einem Oberfuperin- 
tendenten. — „Ei, da predigte er ja gar nicht!" — „Das meine id; 
eben.” Aber nicht theuer genug könnte man Prediger zahlen, wenn 
fie jo beredt wären, als Bourdalone’3 Faftenpredigerr. „Er ift weit 
beredter als ich,” rühmte diefer; „feine Neden machen, daß man das 
wiedergibt, was man in den meinigen geftohlen bat.” Die Sanduhr 
auf der Kanzel fpielte noch zu meiner Zeit ihre Rolle, und ein alter 
Dorfpfarrer drehte beim dritten Theile folche freundlih mit den 
Worten: „Nun noch, Geliebte und Andächtige in Ehrifto, das dritte 
und legte Gläschen!“ 

Unfere jüngeren Prediger fcheinen gegen diefe Alten wahre Poftil- 
lone des Evangeliums zu fein, fo geſchwind und kurz machen fie Alles 
ab. Bahrdt hatte kaum die Hälfte feiner Predigt ohne alles Concept 
begonnen, al3 ein furchtbares Gewitter fich hören ließ; er ftodte ohne 
bin, borchte aber ehrfurdhtsvoll auf die Stimme des Himmels, bob 
bei der erften Stille die Hand empor und rief: „Herr, wenn du fprichft, 
muß dein Knecht fchmeigen!” und fprah Amen! Vielleicht Hat nie 
eine Predigt fo erhaben geendet. Es gibt Redefiguren, die in der 
That nicht zu verachten find; fo macht plöglihes Stillfhmweigen 
ungemeine Wirlung, was mein unvergeßlicher Hofprediger wohl wußte, 
wenn wir Knaben im Chor zu laut wurden; felbft Schlafende erwachen 
darüber. Lichtenberg fehlägt einem Redner auch einen hohen Abjak 
am Schuh vor, um fich auf einmal größer zu machen, und gewiß würde 
biefe Figur zu rechter Zeit große Wirkung machen, auf der Kanzel 
weniger, als in ftändifchen Verfammlungen, wo der Redekunſt nicht 
genug aufgeholfen werden Tann. Mein alter Freund Landprediger 

1 Spricht unfer Erlöfer. 
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predigte nie länger, als big er eine wohlthätige gelinde Ausdünſtung 
bemerkte, dann fagte er Amen. 

Wir begreifen jeßt nicht mehr, wie bei Boſſuets Leichenrede auf 
Madame der Hof und die ganze VBerfammlung in Thränen zerfließen, 
und die Worte erhaben gefunden werden fonnten: Madame se meurt! 
Madame est morte!! oder wie bei einer Ewigfeitöpredigt, wenn der 
Prediger fein weißes Tafchentuch zog, alle Tafchentücher fich in Be- 
wegung feßen konnten; indeſſen bemeifen beide Arten am beften da3 
Nichts des Menfchen. Auf manden Dörfern Hat jedoch ſchon eine 
Abichiedspredigt am beiten gefallen, und wenn Viele die Predigten 
nur halten, Andere aber fie nrachen, fo hat es auch fein Gutes. Uebri- 
gend war es recht bäurifch grob von dem Wirth, dem der Pfarrer 
einen Gulden Fuhrlohn abziehen wollte: „Sie laſſen fih ja auch fo 
viel für eine Predigt zahlen, die weniger Mühe macht!” — „Ha, 
Ropfarbeit ift etwas Anderes!" — „Nu, meine Ochfen haben das Holz 
auch nicht mit den Schwänzen herbeigebradht.” 

Reden find eben Reden, obgleich fo viel von heiligen Reden die 
Rede war als von Gottesgelehrten. Jener Weife des Alterthums bat 
fih auf die Frage: „Was ift Gott?” einige Tage Bedenkzeit aus, 
dann wieder und wieder und wurde nie mit feiner Bedenkzeit fertig, 
während unfere Rinder die Frage, ohne fih nur zu befinnen, zu be» 
antworten wiflen, fo weit find wir gefommen; und nocd erinnere ich 
mich de3 ungeheuern Lärmens, den der Sohn eined Landpredigerg 
machte, al3 er fchon predigte, ehe er noch auf Univerfitäten geweſen 
war. Indeſſen dad Wort Gotteögelehrte wirkte fo mächtig auf 
die Einbildungskraſt wenig denfender Menfchen, mie die Wörter Blut» 
Schande und Blutſchuld, und die Philofophen, welche die Theologie 
die Wiffenichaft von dem nannten, wovon wir nichts wiſſen (fondern 
nur glauben können), bedachten nicht, daß gerade dieſes Ueberirdiſche 
das Glück der fogenannten Wiſſenſchaft machen mußte; die Dede Mofis 
und die Finſterniß erregte gerade Ehrfurcht und Schreden und füllte 
nebenher Kirchenkaſten, Küche und Keller. Meine Knabenzeit fiel noch 
in die Zeit bloßer bequemer Pfründen in Schlafrod und PBantoffeln 
mit der Tabalöpfeife; man glaubte feine Pflicht erfüllt zu haben, wenn 
Sonntagd das Wort Gottes rein und lauter verfündigt, und die 
Saframente nah Chrifti Einfegung auögetheilt waren. Paſtor Gut« 
nacht lebt nicht mehr, der die ganze Woche im Großvaterftuhl ſaß, 
tauchte, eine Zeitung etwa la und fchlummerte, ein bischen im Gar- 

I Madame ftirbt, Madame ift tobt. 
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Gotha befuchte fleißig die Pfarrer, legte einft einem einen Dulaten in 
feine große Bibel und fand folchen nach einem halben Jahre glüdlich 
noch an Ort und Stelle. Der gemeine Mann glaubt noch heute, daß 
Jeder, der ftudire, Pfarrer fein müfle, und der Mann, deſſen Pojau- 
nenftimme die Kirche füllt, unter deſſen Laft die alte Kanzel Tracht, 
und der folche fchlägt, wie Moſes den Felfen, der ift der rechte! Ein 
Spötter theilte die Herren im drei Klaffen: Tromp6s, Trompettes, 
Trompeurs.! Dem ift nicht mehr jo, folglich auch die Vergleichung 
mit Trommeltauben nicht mehr zu Recht beftändig, wozu das weiße 
ftroßende Chorhemd Anlaß gegeben haben mag, neben dem Ueberſchläg⸗ 
chen, das die zwei Geſetztafeln Moſis vorftellen follte, und an manchen 
Orten auch Bäfchen hieß von Bava, Speichel; aber wie lang ift es, 
daß folchder Religionsſcandal aufgehört hat? Arme Menfchheit! Es 
macht Tomifchen Effeft, wenn man fich den einfachen Menichenfreund 
Jeſus denkt, im Falle er wieder fäme und das ganze theologiſche 
Spektakel kennen lernte — vom Katholicismus mag ich gar nicht 
fprechen — aber ob er mit allem Hebräifch unter Proteftanten Pfarrer 
werden könnte? Er hat ja nicht ftudirt, und die ſymboliſchen Bücher 
würde er auch nicht unterfchreiben; ans Kreuz würde er wohl nicht 
zum zweiten Dal genagelt, aber er wäre doch wohl übler daran, als 
ein Candidatus St. Ministerii, der ein Loch in die Kanzel bohrt, 
welcher Fall ſich doch öfter muß ereignet haben, weil er Sprüchwort 
geworden ift. 

Über nun genug! Wenn ich mir auch nicht definiren fann, was 
ift ein Theolog? jo weiß ich, was ein Volkslehrer oder Landprediger 
fein fol, und viele wackere Männer auch find. Prälaten, Pfaffen 
und Mönche waren nur Kirchenungeziefer, und Wegmeifer zum Him- 
mel, wie gar viele Wegweifer auf Erden. Männer, die durch gutes 
Beifpiel Moral predigen, Freunde, Berather und Erzieher ihrer Ge 
meinde find, Troft der Armen, Kranken und Sterbenden, die einzigen 
Gebildeten oft unter einem rohen Haufen, feine von Gott berufene 
Mittler zwiſchen Gott und Menſchen, und durch die Ordination pri« 
vilegirte heilige WVergeber der Sünden, die nicht einmal fogenannte 
Theologen zu fein brauchten, fondern nur Lehrer guter Sitten und 
der Tugend durch Religion: diefe find höchſt nübliche Männer im 
Staate. Wenn Religion dem Staate nüßlich ift, fo find es auch bie, 
bie im Weltgetümmel fonntäglich darauf hinweifen, daß man fie nicht 
vergefle. St. Pierre nannte fie daher Officiers de morale;* fie ver« 

1 Betrogene, Trompeten, Betrüger. — 2 Moralbenmte, 
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dienen Achtung, daher ich das komiſche Sprüchwort tabeln muß: Got- 
te8 Wort vom Lande! 

Die Hofprediger mögen immer die Höflinge machen, wie der Bor» 
geleßte der fchottifchen ftrengen Presbytertaner, der dem geflüchteten 
und flüchtigen König Earl IL. feine Galanterien verweilen follte: „Ich 
gebe Euer Majeftät den Verweis, daß Sie die Fenfter nicht zugemacht 
haben;“ oder der noch feinere Hofprediger König Jakobs I., der gerne 
in der Kirche plauderte; er hielt ftet3 in feiner Rede inne und be- 
hauptete, es gefchehe aus lauter Reſpekt gegen Seine Majeftät; an 
Höfen ift nichts mehr zu verderben. Aber auf dem Lande muß der 
Wandel den Worten entfprechen, die Predigt macht dann defto mehr 
Eindrud; denn die Zeit ift vorüber, wo Papft Urban zu Clermont 
eine jo beredte Predigt hielt, die auch ein Zeitgenoffe piperata facundia! 
nannte, daß alle Zuhörer auf der Stelle das Kreuz nahmen; der hei⸗ 
lige Redner aber blieb zu Haufe... . Rührend predigte jener Pfarrer 
über die Textesworte: „Wer zwei Kleider hat, gebe dem eines, der 
feines hat,“ fo daß ein Zuhörer gleich nach der Kirche feinen zweiten 
Nod dem Pfarrer brachte; da ihm aber die Magd fagte, daß Seine 
Hochwürden gerade die Kleider wechfelten, fo kehrte er wieder um: 


Adieu, je me retire, 
Puisqu’il a deux habits, je n’ai rien & lui dire, ? 


Vielleicht ift das Wort „Sceelenarzt” Schuld daranz denn wo hat man 
je gehört, daß ein Leibesarzt das felbft verfchludt, was er verfchreibt? 

Billig bat unfere Zeit auf beſſere Befoldungen mehr Rückſicht 
genommen, als auf die Jogenannten Stolgebühren, was manchen felbft 
liberalen Mann in den Ruf des Geizes brachte, während er doch Frau 
und Kinder zu ernähren hatte. In den erften Zeiten der Kirche leb— 
ten die Lehrer von freimilligen Gaben der Gemeinde, mie noch in 
Amerika, bald aber wurden Opfer, dem Herrn gebracht, daraus, Acci« 
denzien, Behnten, Gebühren bis zum Beichtgeld; bei der Reformation 
ſchon fah man das Unfchidliche davon ein, aber woher Befoldungen 
nehmen? Der Staat trat in die Mitte, aber dürftig genug, wie 
Luther klagt, und fo blieben die Stolgebühren, deren Abitellung ficher- 
lich die Würde der Religion erhöhen würde. Manche Pfarrer haben 
für ein Dorf offenbar zu viel aus der Zeit, mo der Landesherr folche 


4 Gepfefferte Beredſamkeit. 
2 Adien, jet geh’ ich weiter; 
Ich Tann ihm nichts mehr "sagen — er bat ja Fetöft zwei Kleider. 
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Freigebigfeit als remedium animae ! anfah, mehrere wieder zu wenig, 
und wie follte der Mann mit Anftand und Achtung leben Tönnen, ber 
anf feinen Neujahrszettel nichts ſetzen Tonnte, als: 

Setanft war mein’, 

Geſtorben kein's, 

Getraut ein Paar, 

Das des Herrn Schullehrers Tochter war. 

Der Juriſt hat ſeine Sporteln, der Forftmann fein Stammgeb, 
der Arzt verrechnet Rezept und Gaug, fol der arme Lanbprebiger 
allein Jeſu Worte folgen müflen: „Geben ift feliger ald Nehmen?“ 
Männer, die Anıt und Ehe, Seelforgen und Leibesſorgen anzutreten 
pflegen in einem Tempo, müſſen auf Abwege gerathen, wie ein junger 
Katholischer Weltgeiftlicher meiner Belauntichaft, der anf eine Elektri⸗ 
firmafchine verfiel; fein Zugang war ungemein, vorzüglich von Weibern, 


und er eleftrifizte Alles, und auch da, wo e3 gerade am wenigften -I- 


nöthig war. Unſere Alten fcheinen mir recht weile gehandelt zu Haben, 
Landpfarrern liegende Güter anzumeifen; ber Ertrag mehrt fich mit 
den Preifen der Dinge, der Pfarrer ald Oekonom ift den Bauern ein 
weit beſſeres Muſter als ein Edelmann, unter beren Erbtugenden 
Oekonomie nie obenan ſtand, ſelbſt als ihr Amtmann, der meiſt ge⸗ 
haßt ift; kommt ein Mißjahr, fo leidet er mit, und fo findet fein Troſt 
mehr Eingang, kurz, ein Pfarrölonom ift nüßlicher, als die ganze 
erite Fakultät. Landwirthſchaft, etwas Schulmwiffenfchaft, etwas Kennt⸗ 
niß der Landesgeſetze und der Heilkunſt find viel nüßlicher, als alle 
orientalifchen Sprachen, Vieharzneifunft beffer, al3 wenn Seine Hod- 
würden alle Reber von Adam bis auf uns, und alle Narren der Kir⸗ 
chengeſchichte an den Fingern herauzählen wüßten, und etwas LXebens- 
weisheit befler, als wenn er Hebrlifch lefen Tann ohne Vokalpunkte. 
Er hat auch Zeit, denn je vernünftiger der Neligionsunterricht, deſto 
kürzer wird er fein. Über Predigten? St. Antonius predigte, da er 
bie Kirche leer fand, fogar den Fiſchen; fie redten zwar alle die Kopfe 
aus dem Wafler, aber wie der Knabe Wunderhorn weiß: 

Die Hechte blieben Diebe, 

Die Aale viel lieben, 

Die Stodfifch bleiben dicke, 

Die Karpfen viel frefien, 

Der Predigt vergeflen, 

Die Predigt hat g’fallen, 

Aber fie blieben wie Allel 


1 Seelenarznei. 
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Es hat viel gefchadet, daß in unſerer langen Sriegszeit fo viele 
junge Leute frifch von Univerfitäten weg Pfarrer wurden, während fie 
vormals bi3 in ihr dreißigftes Jahr und länger informiren und vika⸗ 
riren mußten; ein gewiller Zifchler ftarb gar 1773 im 117ten Jahre 
noch ald Gandidat, ficher der ältefte Kandidat des ſchwarzen Ordens, 
Jeremias rief und ſprach: „Ad Herr, ich tauge nicht zu predigen, ich 
bin noch zu jung;” bier hätte der Herr umgefehrt fprechen müflen: 
„Gehet nach Sericho, bis euch der Bart gewachien tft.“ Mag au 
ein Blinder Blinden den Weg mweifen? Werden fie nicht alle in die 
Grube fallen? Sie gleichen den Feldpredigern, wie fie einft in Oeſter⸗ 
reichs und Preußens Heeren zu finden waren, die Kreuz, Säbel, Flinte 
und Stod gleich gut zu führen wußten und ihr Kreuz auf den Rüden 
werfend riefen: „Nun, lieber Herr Gott, wehre dich von hinten, von 
vorn ift auch Fein Hundsfott,“ und einhieben wie Recenſenten. Von 
folchen Helden kann man Feine Befcheidenheit erwarten; daher zog einer 
Diefer jungen Kanzelhufaren nicht nur eine angefehene Dame auf, fon- 
dern gab felbft eine Anglaife an und ftellte fich oben Hin; ein waderer 
. alter Oberfter fagte dem Mufikdireftor etwas ind Ohr, der junge Herr 
klatſchte und die Mufif begann: 


Liebfter Jeſu, wir find Hier. 


Bon folchen Herren mag die Lobrede gelten, die Hommel (Rhapsod, 
Obs. 610) der Geiftlichkeit hält, und die fo wenig zu billigen ift, als. 
das berühmte Fragment im deutichen Muſeum 1782: „Wie es in 
Upang gehalten wird,” was nur in Upang ftattfinden Tann, wo man 
fie, nach Käftners Ausdrud, im Tempel Salomos höchftens dazu 
hätte brauchen können, daS eherne Meer zu tragen, oder von folchen, 
die von feiner andern “dee belebt find, als „eine Pfarre und fogleich 
die Quarre;“ diefe folgten befjer dem Trommelfell. Einem folchen 
Braminen, der, ohne mich perfönlich zu Tennen, mich in einem Land- 
pfarrer - Cafino anredete: „Was will Saul unter den Propheten?” 
habe ich wohl erwidern dürfen: „ch fuche meines Vaters Efel, und 
glaube ihn Funden zu haben.” 

Bon jenen achtungswerthen Männern aber voll ftiller, oft ver- 
Tannter Verdienste und alter Tugend und Einfachheit, wie Spalding, 
die hundert Städter hinter fih laſſen, die im Schooße ihrer Familie 
Familienväter find, wie fie Voß im feiner Louiſe fchildert, und fo 
glüclich oft, wie der Landprediger Pope's, von diefen gilt, und wenn 

Demokritoß, XL, 2 
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fie auch gleich dem Mönch, der fie Yateinifch anredet, nur deutſch er- 
widern: „die Apoftel fprachen in vielerlei Zungen, ih muß Ihnen 
deutſch antworten,” Alles, was Abbt in feinem Buche über das Ber- 
dienft jo fchön gefagt hat. Sie find dem häuslichen Glück weit näher 
als andere Stände; einfaches Dorfleben, wenige Bedürfniffe und Re- 
fpeft der Fran und Rinder vor dem fchwarzen Kirchenrod und der 
Kanzelftimme, und ich zähle erprobte Freunde aus ihrer Mitte. Ein 
mir befannter Prediger hatte zwanzig Kinder, und da bei dem ein- 
undzwanzigften Nachbar Bäder den Taufſchmaußkuchen verbrannte, 
ließ er ihn wiffen, wenn er es da3 nächſte Mal wieder fo mache, fo 
werde er beim nächftfolgenden SFamilienereiguiß nicht mehr bei ihm 
baden laffen. * So befuchte ich öfters einen Vetter Pfarrer, der acht⸗ 
zehn Iebendige Kinder hatte, und wenn fo eines um dad andere beim 
Srühftü zum Vorſchein kam, fo dachte ich ftet8 an die Auferftehung. 
Ich hätte den Ehrenmann wohl bei jeder Durchfahrt durch fein Dörf- 
lein befucht, wenn die Frau feine Pfarrherrin geweſen wäre, die ihm 
einft beim Umhängen des Bäfchens fagte: „Mach's heute recht Lang, 
fonft wird die Gans nicht weich.“ 

Ich Fann nicht der Meinung Luther und Erasmus fein, die von 
jo fruchtbaren Priefterehen fagten: „Schlechte Zimmerleute liefern die 
meiften Späne.” Sie liefern meift nicht nur ſchöne, fondern was nod 
mehr fagen will, gute, unverdorbene, häusliche Mädchen, die den 
Mann glücdlicher machen, als überbildete Stadtfragen, und haben aud 
ftet3 in ihrer Abgefchiedenheit von der Welt Söhne gebildet, die der 
Geihäfts- und gelehrten Welt Ehre machten. ** Ich liebe dieſen 
Stand, was vielleicht Viele nicht glauben, die mic manchmal Neckereien 
haben treiben fehen, und wiffen, wie ich von der bh. Theologie dene; 
aber ich fehe in dem braven Landprediger den Seelſorger des ge 
meinen Mannes, von dem andere, und zwar meit geringhaltigere 
und unnübere Menfchenfinder, nur holen und ihn fonft über bie 
Achfel anfehen. Der würdige Mann, der ſich das Vertrauen feiner 
Gemeinde zu erwerben wußte, fo daß fich jeder Raths erholt, ehe er 
etwas anfängt, was er nicht felbft beurtheilen kann, und oft Nettung 
findet, wäre e8 auch nur vor Advofaten und Prozeffen — der ift ein 
wahrer Seelforger. Amen! 


* Die guten Männer treiben wirklich manchmal ihr Vertrauen anf Gott zu weit. 

”* Mandem ftubirenden Jüngling, ber über die Wabl feiner Laufbahn ver! 
war, babe ich gerathen, Pfarrer zu werden: „Bei Ihrer Gutmüthigteit, bei Ihrem 
trauen zu den Menjchen, laufen Sie bier die geringite Gefahr.“ 


vr 
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I. 
Die Juriften und Advokaten. 


Juris praecepta haec sunt: Honeste vivere, alterum non 
laedere, suum cuique tribuere. Instit. I. 3.1 


V. R. W. W. R. J. 


Was iſt Recht? Dieſe Frage ſetzt Juriſten in fo große Ver⸗ 
legenheit, als die Philoſophen die Frage: Was iſt Wahrheit? da be— 
kanntlich Pilatus ohne Antwort hinausging; aber ſie wiſſen ſich ſchon 
zu helfen, und demonſtriren was Rechtens iſt, d. h. was die Geſetze 
ihnen ſagen, unbekümmert, ob ſie gerade, krumm oder ſchief, Gegen— 
ſätze des Rechten ſind, und da ſie ſich eigentlich bloß an das Poſitive 
des Geſetzes zu halten haben, fo verſteht ſich von ſelbſt, daß fie ſich. 
nicht auch noch um das honeste zu kümmern brauchen. Feder definirt 
die Tugend: „herrichende Neigung, zu thun, was man für Recht er» 
fennt,” aber da fieht es fchen aus mit der Tugend der Rechtsmänner, 
und in höhern Stellen thront mander Cäſar: Si violandum jus, 
regnandi gratia violandum; aliis in rebus pietatem cole, ? Juri» 
prudenz ift die Dogmatik des Recht, und wer will von Dogmatikern 
die Einficht erwarten, daß es zumeilen weiſe und human fei, von 
feinen Jus feinen Gebrauch zu machen? Suriften, die fich gerne für 
Staatsmänner halten, verhalten fich zu diefen wie Pütter zu Montes⸗ 
quieu, Stewart und Smith, wie Häberling3 Staatsarhiv zu Schlö- 
zers Briefmechfel und Staatsanzeigen. Jus bedeutet Recht, aber aud) 
Suppe, ımd die befannte Redensart: „Streihe aus dem ff,” rührt 
wahricheinlich von den Pandekten ber, deren Verehrer folche befannt- 
lich mit ff bezeichnen. „Wer nur einerlei weiß,” fagt Zurift Hippel, 
der aber nebenher vielerlei wußte, „ift ftolz, mie ein Hahn auf dem 
Miſte,“ uud mir thut die Wahl wehe zwifchen einem Purum putum, 
und Sacro Sanctum! ° > 

Die Juriſten oder Geſetzkünſtler, die auf meiner eigentlichen Rang- 
lifte gleich nach den Theologen fommen, d. h. den vorleßten Bla be- 


1 Die Vorſchriften des Nechtes find folgende: Ehrlich leben, einen Andern nicht ver⸗ 
legen, Jedem das Seine ertheilen. 

? Soll daß Recht verlett werben, fo darf, dieſes nur um der Herrichaft willen ge= 
ſchehen; in allen andern Dingen zeige Nechtlichleit. — 8 Erzjuriften. — Erztheologen. 
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badern von ber Stelle, wo fo viel Nützliches geftiftet werden kann, wo 
von natürlich der Kapıziner nicht? wußte, der Spruch auf Spruc 
bäufte, und jedesmal fchloß: dicit Salvator noster, ! woher dann da 
Wort Salbadern gelommen if. Es gibt auch Feine ftundenlange 
Predigten mehr, die aus den Zeiten ftammten, wo Predigten di 
Hauptfache waren‘, an "denen doch in der Regel das Ende das Befl 
war. Prediger Reimann zu Magdeburg in der Mitte des fiebenzehn 
ten Jahrhunderts predigte ftet3 anderthalb Stunden, und hatte eine 
Bettel an feiner Kanzel: „Langſam, Alter, langfam!” und was a 
Tiefe abging, erfeßte er durch Länge. Cicero erwiderte auf die Frage 
„Welche Rede des Demofthenes ift die beſte?“ „die längſte“; — hie 
hätte er geantwortet: „die kürzeſte.“ „Voriges Jahr machte er es i 
feiner Ofterpredigt beſſer,“ fagte ein Witzkopf von einem Oberfuperin 
tendenten. — „Ei, da predigte er ja gar nicht!" — „Das meine ic 
eben.” Aber nicht theuer genug könnte man Prediger zahlen, wen 
fie jo beredt wären, als Bourdalone’3 Faftenprediger. „Er ift wei 
beredter als ich,” rühmte diefer; „feine Reden machen, daß man da 
wiedergibt, was man in den meinigen geftohlen bat.” Die Sanduh 
auf der Kanzel fpielte noch zu meiner Zeit ihre Rolle, und ein alte 
Dorfpfarrer drehte beim dritten Theile folche freundlih mit dei 
Worten: „Nun noch, Geliebte und Andächtige in Chrifto, das dritt 
und letzte Gläschen!“ 

Unſere jüngeren Prediger ſcheinen gegen dieſe Alten wahre Poſtil 
lone des Evangeliums zu fein, fo gefhmwind und Furz machen fie Alle: 
ab, Bahrdt hatte kaum die Hälfte feiner Predigt ohne alles Concep 
begonnen, als ein furchtbares Gewitter fich hören ließ; er ſtockte ohne 
bin, horchte aber ehrfurdhtsvoll auf die Stimme des Himmel, ho 
bei der erften Stille die Hand empor und rief: „Herr, wenn du fprichfi 
muß dein Knecht fchweigen!” und ſprach Amen! Bielleiht hat ni 
eine Predigt jo erhaben geendet. Es gibt Redefiguren, die im be 
That nicht zu verachten find; fo macht plößlihes Stillihmweige: 
ungemeine Wirlung, was mein unvergeßlicher Hofprediger wohl wußte 
wenn wir Knaben im Chor zu laut wurden; felbft Schlafende erwache 
darüber. Lichtenberg fchlägt einem Redner auch einen hohen Abſa 
am Schuh vor, um fich auf einmal größer zu machen, und gewiß würd 
diefe Figur zu rechter Zeit große Wirkung machen, auf der Kanze 
weniger, als in ftändifchen Verfammlungen, wo der Redekunſt nid 
genug aufgeholfen werden kann. Mein alter Freund Landpredige 

1 Spricht unfer Erlöfer. 
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predigte nie länger, als bis er eine wohlthätige gelinde Ausbünftung 
bemerkte, dann fagte er Amen. 

Wir begreifen jeßt nicht mehr, wie bei Boſſuets Leichenrede auf 
Madame der Hof und die ganze VBerfammlung in Thränen zerfließen, 
und die Worte erhaben gefunden werden Tonnten: Madame se meurt! 
Madame est morte!! oder wie bei einer Ewigkeitspredigt, wenn der 
Prediger fein weißes Tafchentuch zog, alle Tafchentücher fih in Be- 
megung feßen konnten; indefjen beweifen beide Arten am beften das 
Nichts des Menschen. Auf manchen Dörfern hat jedoch ſchon eine 
Abſchiedspredigt am beften gefallen, und menn Viele die Predigten 
nur halten, Andere aber fie machen, fo hat es audy fein Gutes. Uebri⸗ 
gend war ed recht bäurifch grob von dem Wirth, dem der Pfarrer 
einen Gulden Fuhrlohn abziehen wollte: „Sie laſſen ſich ja auch fo 
viel für eine Predigt zahlen, die weniger Mühe macht!” — „Ha, 
KRopfarbeit iſt etwas Anderes!" — „Nu, meine Ochfen haben das Holz 
auch nicht mit den Schwänzen herbeigebradt.” 

Reden find eben Reden, obgleich fo viel von heiligen Reden die 
Rede war ald von Gotteögelehrten. Jener Weile des Alterthums bat 
fih auf die Frage: „Was ift Gott?” einige Tage Bedenfzeit aus, 
dann wieder und wieder und wurde nie mit feiner Bedenkzeit fertig, 
während umfere Rinder die Frage, ohne fich nur zu befinnen, zu be» 
antworten wiſſen, fo weit find wir gelommen; und noch erinnere ich 
mich des ungeheuern Lärmens, den der Sohn eines Landpredigerg 
machte, als er ſchon predigte, ehe er noch auf Univerfitäten gemwefen 
war. Indeſſen das Wort Gottesgelehrte wirkte jo mächtig auf 
die Einbildungsfraft wenig denkender Menfchen, mie die Wörter Blut: 
ſchande und Blutſchuld, und die Philofophen, welche die Theologie 
die Wiffenichaft von dem nannten, wovon wir nichts wiffen (fondern 
nur glauben fönnen), bedachten nicht, Daß gerade dieſes Weberirdifche 
das Glück der fogenannten Wiffenfchaft machen mußte; die Dede Moſis 
und die SFinfterniß erregte gerade Ehrfurcht und Schreden und füllte 
nebenher Kirchenkaften, Küche und Keller. Meine Knabenzeit fiel noch 
in die Zeit bloßer bequemer Pfründen in Schlafrod und Pantoffeln 
mit der Tabafgpfeife; man glaubte feine Pflicht erfüllt zu haben, wenn 
Sonntags das Wort Gottes rein und lauter verlündigt, und die 
Saframente nach Chriſti Einfeßung ausgetheilt waren. Paſtor Gut- 
nacht lebt nicht mehr, der die ganze Woche im Großvaterftuhl faß, 
zauchte, eine Zeitung etwa las und fchlummerte, ein bischen im Gar- 

1 Madame ftirbt, Madame ift tobt, 
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ten frifche Luft ſchöpfte und Sonnabends an den Sonntag dachte. 
Biele Tonnten nicht begreifen, wie ber rnheliebende Mann feine Fran 
jedes Jahr ins Wochenbett bringen Tonnte, und Spötter nannten fie 
die ecelesia pressa. ! 

Es freut mich, daß man jetzt das Wort Prediger, Religionslehrer, 
Volkslehrer gebraucht; höher hinauf fieße fich felbft das Wort Biſchof 
noch hören (nur Feine Fürftbifchöfe mehr), ftatt dem auch fremden 
aber ellenlangen Worte Generalfuperintendent, zumalen da e3 an 
drüber hinweg erinnert; Special erinnert an Apothefer, und Prä- 
lat ift nicht proteftantifch oder gar Frau Prälatin, Jungfer Prälatin, 
was man in Schwaben hören fann. Die Profanen gehen zu weit, 
wenn fie auch das Wort Geiftliche verbannt wiſſen wollen; Religion 
und Moral ift doch gewiß etwas Geiftiges, fo verichieden auch geiftig 
und Geiftlicher fein mögen. Die beiten Ahein- und Franzweine und 
die beften Schweizerfäfe habe ich außer ihrem Lande gefunden, und fo 
follte man auch nur auf da fehen, was diefe Männer fagen, nicht 
was fie thun, und man Tann fi) an der Predigt eined Dr. Dobd * 
erbauen, während diefer am Galgen zappelt. 

Theologie verhält fich zur Religion, wie Chicane zur Juſtiz, und 
fünftige Jahrhunderte werden ihr ganz den Plat anweifen, den Aftro- 
logie, Magie und Alchymie bereit3 eingenommen haben, fo wie bie 
Geiftlichfeit ſchon Tängft über die Teufeldaugtreibung bei der Taufe, 
amd das fahre aus, unfauberer Geift! lacht. Der fo geicheite 
Melanchthon, der fich bei feinem Hingang mit der Anfhauung der 
Dreibeit, Ergründung der heiligen Geheimniſſe, vorzüglich der Ver- 
einigung beider Naturen in Chrifto, tröftete, würde nicht mehr hinzu— 
feßen: libera nos a rabie theologorum.® Diefe Herren Fannten den 
bimmlifchen Freudenſaal, als ob fie ſchon darinnen getanzt hätten, 
wenn aber der Tod feine Geige nahm, fo machten fie e8 wie der Hof- 
prediger Georgs IL. bei einem Sturme: „In fünf Minuten können 
wir im Himmel fein,“ meldete der Kapitän, und jener rief: „Ach, 
davor bemwahre ung der Allmächtige in Gnaden!“ Die älteren Theo» 
logen mwußten genau, mit wie viel Gliedern weniger wir dereinft auf- 
eritehen würden; und noch Sturm fuchte die Zweifel, ob auch Platz 
genug bei diefer großen Feierlichfeit vorhanden fein werde, dadurch 
zu heben, daß er auf einen Pofaunenfhall nur die Todten in Chrifto 


1 Die gebrüctte Kirche. — 2 Im vergangenen Jahrhundert ein Geiftliher ber an 
Ufanifhen Hochlirche, damals —* dire —S— ——— — (z. B. Predigten 
gun ih a uithe wegen Wechielfälichung gehängt. — 8 Befreie uns von der Toll⸗ 
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auferftehen Tieß, dann erft andere, und die Verdammten führte der 
Teufel gleich unter die Erde hinweg. &enerafinperintendent Mayer 
zu Greifswalde ımterhielt fich noch fterbend mit dem Arzte Aber bie 
Freuden des Himmels: „DO fagen mir doc Ener Hochwürden noch, 
worin ſolche eigentlich beftehen werben?” Seine Hochwürden fetten 
ſich auf: „Das will ich Ihnen fagen,“ und mit diefen Worten ftarb 
er — Schade! 

Davus sum non Oedipus ! mirßten eigentlich alle vier Fakultäten 
ensrufen, wenn e3 hienieden mit rechten Dingen guginge. Niemand 
Hat das Recht mehr verdreht, als die Juriſten, Niemand die Gelund- 
heit fo verborben als die Aerzte, Niemand komiſcheren Unftun. behauptet, 
als die Bhilofophen, und die Schlüffel zum Himmelreich waren wahre 
Dietriche. 

Ein Huger Mann von vierzig Jahren tft 
Sein Beichtiger, Arzt und Juriſt. 

Mein Blut geräth in Wallung, wenn ich zurlidblide, wie vor- 
güglich die fcheinheiligen -fchwarzen Pünktchen hienieden rebliche und 
beſſere Menfchen, die oft über wahre Kleinigfeiten anders dachten, un⸗ 
glücklich machten, und Religion Iebiglich zum Dedmantel der ſchänd⸗ 
lichſten Leidenschaften mißbrauchten. So wurde ein Bauer des Landes 
verwieſen, weil er bei einem Donnerwetter fcherzte: „Gott hat fein 
Bier auögefchenkt und räumt nun die Fäſſer;“ und der Arzt zu Roch⸗ 
liß, der wegen eines Beinfchadens mit dem großen ſchwarzen Bock feiner 
Kinder zur Kirche fuhr, wurde angeflagt. Das Brachium saeeulare * 
mischt Chrengeiftlichfeit noch heute gerne ein, und Luthers Wort: 
„Es ift kein Pfäfflein fo Hein, es ſteckt ein Päpftlein drein,“ ift noch 
nicht veraltet, man war aber höhern Orts fo vermünftig, einzuſehen, 
F man einem Arzte am allerwenigſten eine Bocksequipage verbieten 

nne. 

Gewiß gereicht es Religion und Moral zum Beſten, daß die 
Tartüffes, wie ich fie ſelbft noch im Fleiſche kannte, verſchwunden find 
. bie fich kanm zu lachen getranten, Sonnabend durchaus nnfihtber 
waren: „Er ftndirt,” fagte Fran oder Magd, und am Sonntag tar 
dann der Unfichtbare anch noch der Unbegreifliche, der auf einer alten 
Poftille herumgeritten war, während Kindern und Nachbarn das ge- 
ringfte Geräufch ftreng verboten wurde. Herzog Ernft von Sadjen- 

1 3 bin Davus, nicht Debipus (Davus, ein inteiguicenber Sklave in der Komöbie 


Andria von Terenzz Dedipus, derienige, welcher das Näthfel ber Sphing löste). Der 
Rai Ich — das Dunkle ( Ride) nicht erflären. — 2 Der Arm ber weltlichen 
acht. 
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Gotha befuchte fleißig die Pfarrer, legte einft einem einen Dulaten in 
feine große Bibel und fand folchen nach einem halben Jahre glüdlich 
noch an Ort und Stelle. Der gemeine Mann glaubt noch heute, daß 
Jeder, der ftudire, Pfarrer fein müfle, und der Mann, deſſen Pofjan- 
nenftimme die Kirche füllt, unter deſſen Laſt die alte Kanzel kracht, 
und der folche fchlägt, wie Moſes den Felſen, der tft der rechtel Ein 
Spötter theilte die Herren in drei Klafien: Trompes, Trompettes, 
Trompeurs.! Dem ift nicht mehr jo, folglich auch die Vergleichung 
mit Trommeltauben nicht mehr zu Recht beftändig, wozu das weiße 
ftrogende Chorhemd Anlaß gegeben haben mag, neben dem Ueberſchläg⸗ 
chen, daS die zwei Geſetztafeln Moſis vorftellen follte, und an manchen 
Orten auch Bäfchen hieß von Bava, Speichel; aber wie lang ift eg, 
daß folcher Religiondicandal aufgehört hat? Arme Menichheit! Es 
macht komiſchen Effelt, wenn man fich den einfachen Menfchenfreund 
Jeſus denkt, im Falle er wieder Täme und das ganze theologische 
Spektakel Fennen lernte — vom Katholicismus mag ich gar nicht 
fprechen — aber ob er mit allem Hebräifch unter Proteftanten Pfarrer 
werden könnte? Er hat ja nicht ftudirt, und die umbolifchen Bücher 
würde er auch nicht unterfchreiben; ans Kreuz würde er wohl nicht 
zum zweiten Mal genagelt, aber er wäre doch wohl übler daran, als 
ein Candidatus 8t. Ministerii, der ein Loch in die Kanzel bohrt, 
welcher Fall fih doch öfters muß ereignet haben, weil er Sprüchwort 
geworben ift. 

Aber num genug! Wenn ich mir auch nicht definiren Tann, was 
ift ein Theolog? fo weiß ich, was ein Volkslehrer oder Landprediger 
fein joll, und viele mwadere Männer auch find. Prälaten, Pfaffen 
und Mönche waren nur Kirchenungeziefer, und Wegweifer zum Him- 
mel, wie gar viele Wegweifer auf Erden. Männer, die durch guteg 
Beifpiel Moral predigen, Freunde, Berather und Erzieher ihrer Ge 
meinde find, Troſt der Armen, Kranken und Sterbenden, die einzigen 
Gebildeten oft unter einem rohen Haufen, feine von Gott berufene 
Mittler zwiſchen Gott und Menfchen, und durch die Ordination pri« 
vilegirte Heilige Vergeber der Sünden, die nicht einmal fogenannte 
Theologen zu fein brauchten, fondern nur Lehrer guter Sitten und 
der Tugend durch Religion: diefe find höchſt nübliche Männer im 
Staate. Wenn Religion dem Staate nüglich ift, fo find es auch die, 
die im Weltgetümmel fonntäglich darauf hinweifen, daß man fie nicht 
vergefle. St. Pierre nannte fie daher Offioiers de morale;* fie ver« 

1 Betrogene, Trompeten, Betrüger. — 2 Moralbeamte. 
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dienen Achtung, daher ich daS komiſche Sprühmort tadeln muß: Got⸗ 
tes Wort vom Lande! 

Die Hofprediger mögen immer die Höflinge machen, mie der Vor» 
gefeßte der fchottifchen ftrengen Presbyterianer, der dem geflüchteten 
und flüchtigen König Carl IL. feine Galanterien verweilen follte: „Sch 
gebe Euer Majeftät den Verweis, daß Site die Fenſter nicht zugemacht 
baben;* oder der noch feinere Hofprediger König Jakobs I., der gerne 
in der Kirche planderte; er hielt ftet3 in feiner Rede inne und be- 
hauptete, es gefchehbe ans lauter Reſpekt gegen Seine Majeftät; an 
Höfen ift nichtS mehr zu verderben. Aber auf dem Lande muß der 
Wandel den Worten entfprechen, die Predigt macht dann defto mehr 
Eindrud; denn die Zeit ift vorüber, wo Papft Urban zu Clermont 
eine fo beredte Predigt hielt, die auch ein Zeitgenoffe piperata facundia ! 
nannte, daß alle Zuhörer auf der Stelle das Kreuz nahmen; der hei- 
lige Redner aber blieb zu Haufe... . Rührend predigte jener Pfarrer 
über die Terteöworte: „Wer zwei Kleider hat, gebe dem eines, der 
feines bat,” fo daß ein Zuhörer gleich nad der Kirche feinen zweiten 
Rock dem Pfarrer brachte; da ihm aber die Magd fagte, daß Seine 
Hochwürden gerade die Kleider wechfelten, fo Eehrte er wieder um: 


Adieu, je me retire, 
Puisqu’il a deux habits, je n’ai rien & lul dire. ? 


Pielleicht iſt das Wort „Seelenarzt” Schuld daran; denn wo hat man 
je gehört, daß ein Leibesarzt das felbft verfchludt, was er verfchreibt? 

Billig hat unfere Zeit auf beffere Befoldungen mehr Rüdficht 
genommen, als auf die fogenannten Stolgebühren, was manchen felbft 
liberalen Dann in den Ruf des Geizes brachte, während er doch Frau 
und Kinder zu ernähren hatte. In den erften Zeiten der Kirche Ieb- 
ten die Lehrer von freiwilligen Gaben der Gemeinde, wie noch im 
Amerika, bald aber wurden Opfer, dem Herrn gebracht, daraud, Acci- 
denzien, Zehnten, Gebühren bis zum Beichtgeld; bei der Reformation 
fon fah man das Unſchickliche davon ein, aber woher Bejoldungen 
nehmen? Der Staat trat in die Mitte, aber dürftig genug, wie 
Luther Hagt, und fo blieben die Stolgebühren, deren Abftellung ficher- 
Iih die Würde der Religion erhöhen würde. Manche Pfarrer haben 
für ein Dorf offenbar zu viel aus der Zeit, wo der Landeöherr folche 


4 Gepfefferte Beredſamkeit. 
2 Adien, jet geh’ ich weiter; 
Ich kann ihm nichts mehr fagen — er hat ja ſelbſt zwei Kleider. 
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fie auch gleich dem Mönch, der fie Iateinifch anredet, nur deutſch er- 
widern: „bie Apoftel Sprachen in vielerlei Zungen, ih muß Ihnen 
deutfch antworten,” Alles, was Abbt in feinem Buche über das Ver⸗ 
dienst jo fchön gefagt hat. Sie find dem häuslichen Glück weit näher 
als andere Stände; einfaches Dorfleben, wenige Bebürfniffe und Ne- 
fpeft der Fran und Rinder vor dem fchwarzen Kirchenrod und der 
Kanzelftimme, und ich zähle erprobte Freunde aus ihrer Mitte. Ein 
mir befannter Prediger hatte zwanzig Kinder, und da bei dem ein- 
undzwanzigften Nachbar Bäder den Taufſchmaußkuchen verbrannte, 
ließ er ihn wiffen, wenn er es da3 nächſte Mal wieder fo mache, fo 
werde er beim nächftfolgenden Familienereigniß nicht mehr bei ihm 
baden laffen. * So befuchte ich öfter einen Vetter Pfarrer, der acht⸗ 
zehn lebendige Kinder Hatte, und wenn fo eines um das andere beim 
Srühftü zum Vorſchein Fam, fo dachte ich ſtets an die Auferftehung. 
IH hätte den Ehrenmann wohl bei jeder Durchfahrt durch fein Dörf- 
lein befucht, wenn die Fran Feine Pfarrherrin geweſen wäre, die ihm 
einft beim Umhängen des Bäfchens fagte: „Mach's Heute recht lang, 
fonft wird die Gans nicht weich.” 

Ich kann nicht der Meinung Luther und Erasmus fein, die von 
fo fruchtbaren Priefterehen fagten: „Schlechte Zimmerlente liefern die 
meiften Späne.” Gie liefern meift nicht nur fchöne, fondern was noch 
mehr fagen will, gute, unverdorbene, häusliche Mädchen, die den 
Mann glüdlicher machen, als überbildete Stadtfragen, und haben aud) 
ftet3 in ihrer Abgefchiedenheit von ber Welt Söhne gebildet, die ber 
Geſchäfts- und gelehrten Welt Ehre machten. ** Ich liebe dieſen 
Stand, was vieleicht Viele nicht glauben, die mic) manchmal Nedlereien 
haben treiben fehen, und wiffen, wie ich von der hh. Theologie denke; 
aber ich fehe in dem braven Randprediger den Seelforger des ge 
meinen Mannes, von dem andere, und zwar weit geringhaltigere 
und unnützere Menfchenkinder, nur holen und ihn fonft über die 
Achfel anfehen. Der würdige Mann, der ſich das Vertrauen feiner 
Gemeinde zu erwerben wußte, fo daß fich jeder Raths erholt, ehe er 
etwas anfängt, was er nicht felbft benrtheilen kann, und oft Nettung 
findet, wäre es auch nur vor Advokaten und Prozeffen — der ift ein 
wahrer Seelforger. Amen! 


* Die guten Männer treiben wirklich manchmal ihr Vertrauen anf Gott zu weit. 

*Manchem ftubirenden Yüngling, der über die Wahl feiner Laufbahn verl 
war, babe ich gerathen, Pfarrer zu werden: „Bei Ihrer Gutmüthigleit, bei Ihrem 
frauen zu den Menfchen, laufen Sie hier die geringfte Gefahr.“ 


⸗ 
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I. 


Die Juriſten und Advokaten. 


Juris praecepta haec sunt: Honeste vivere, alterum non 
laedere, suum cuique tribuere. Instit. I, 3.1 


V. R. W. W. R. J. 


Was iſt Recht? Dieſe Frage ſetzt Juriſten in fo große Ver⸗ 
legenheit, als die Philoſophen die Frage: Was iſt Wahrheit? da be» 
fanntlih Pilatus ohne Antwort hinausging; aber fie willen fich fchon 
zu helfen, und demonftriren was Rechtens ift, d. h. was die Gefehe 
ihnen fagen, unbekümmert, ob fie gerade, krumm oder fchief, Gegen- 
füge des Rechten find, und da fie ſich eigentlich bloß an das Pofitive 
des Geſetzes zu Halten haben, fo verfteht fich von felbft, daß fie fi - 
nicht auch noch um das honeste zu kümmern brauchen. Syeder definirt 
die Tugend: „herrfchende Neigung, zu thun, was man für Recht er» 
fennt,” aber da fieht es fcheu aus mit der Tugend der Rechtsmänner, 
und in höhern Stellen thront mancher Cäfar: Si violandum jus, 
regnandi gratia violandum; aliis in rebus pietatem cole,? Juris- 
prubdenz ift die Dogmatif des Rechts, und wer will von Dogmatikern 
die Einfiht erwarten, daß es zumeilen weiſe uud human fei, von 
feinen Jus feinen Gebrauch zu machen? Suriften, die fich gerne für 
Staat3männer halten, verhalten fich zu diefen wie Pütter zu Montes⸗ 
guieu, Stewart und Smith, wie Häberling3 Staatsardiv zu Sclö- 
zers Briefiwechfel und Staatsanzeigen. Jus bedeutet Recht, aber auch 
Suppe, und die befannte Redensart: „Streihe aus dem ff,“ rührt 
wahricheinlich von den Pandekten her, deren Verehrer folche bekannt⸗ 
lich mit ff bezeichnen. „Wer nur einerlei weiß,” fagt Juriſt Hippel, 
der aber ttebenher vielerlei wußte, „ift ftolz, wie ein Hahn auf dem 
Miſte,“ und mir thut die Wahl wehe zwifchen einem Purum putum, 
und Sacro Sanctum! ® > 

Die Furiften oder Gefehfinftler, die auf meiner eigentlichen Rang⸗ 
tifte gleich nad) den Theologen kommen, d. h. den vorlegten Platz be- 


1 Die Vorſchriften des Reätes find folgende: Ehrlich Leben, einen Andern nicht ver» 
Teen, Jedem das Seine ertheilen. 

2 Soll das Recht verlett werben, fo darf dieſes nur um ber Herrichaft willen ge= 
fhehen; in allen andern Dingen zeige Rechtlichkeit. — 3 Erzjuriſten. — Erztheologen. 
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haupten, die Juriſten erinnern mich, fo oft ich den Namen, der auch 
eine Zeitlang der meinige war, hören muß, ftet3 an jene gerablinnigen 
deutfchen Fürften, die Kaifer Friedrich III. baten, die Doctoreö ab- 
sufchaffen, weil ihnen das Recht weit mehr, denn den Laien verfchloj- 
fen fei, und ihrer feiner den Schlüfjel dazu finde, bis beide Theile 
arm und verdorben wären: „Stiefväter, nicht die wahren Väter des 
Rechts.“ So Sprachen ehrliche altdeutiche Fürften 1441, und die 
Norddeutſchen jagten: „Keen Meefter der Rechte, die, wo fein Gebrefe 
ift, Gebreke ſöken und malen; wir fragen nicht nach dem Baldele und 
Bartole, wir haben Landrechte, naus mit dem Doctor!" Diefe Stelle 
mag auch Hippel gekannt haben, der im Juriſten einen Aftengeier 
erblidt, Vultur togatus. Ich gedenke der guten alten Zeit, wo die 
ehrlichen Welteften unter dem Stadtthor Recht fpracdhen und wo 
Themis 
Ne parcourait point le Dédale äternel 

Trac6 par la chicane et la jurisprudence, 

L’encre ne coulait pas encore sur son autel 
Et l’or ne faisait point tr&bucher sa balance. ! 

Welche Zeiten, als die Legiften und Dekretiſten herrfchten, und 
die Doctores juris utriusque, ? d. h. des rechten und unrechten Rechts! 
Jene vergaßen den Text ſogar über Gloffen, und wenn der Lehrer 
rief: Glossae adhaerens non potest errare, ? oder wie Mascardus: 
Qui nescit equitare se tenet ad arcionem, qui debet judicare se 
teneat ad glossas, fo beteten die suavissimi auditores ehrfurchtsvoll 
nad: malo unam Glossam quam 100 textus, als ob von Butter: 
Mößchen die Nede wäre. Accursius hieß Imperator juris, Irnerius 
Laterna juris, Baldus Monarcha juris und Bartholus Auriga juris, 4 
die alle mehr galten als das Geſetz, fowie des Lebtern Symbol: de 
verbis non curat jurisconsultus ® noch hente gilt. Wer diefe Herren 
näher fennen lernen will, muß fich mit dem Buch Traotata Tractatuum. 
Venet. 1584. XXV. Fol. befannt machen, das vielleicht gegenwärtig 
um ein Spottgeld zu haben, wenn es nicht verdientermaßen Maknla— 
tur geworden ift. Die Canoniften trieben e8 am ärgften, daher man 

I Noch nicht im ew'gen Labyrinthe war, 
Das die Chikan' und Nechtestund’ erdacht, 


Nicht Dinte floh auf ihrem Hochaltar, 
Gold ihre Wage finten nicht gemacht. 

2 Doftoren beider Rechte (de römifchen und canonifhen).. — 3 Wer an bi 
Gloſſe Hält, Tann nit irren. — 4 Wer nicht reiten Tann, gzer fih am —— wa 
richen n delte Ai an bie Stoffen. Palm Fieber va Oi e „g’ hun dert Texte. 

Rechts. — 5 Um bie Worte kümmert ſich der Juriſt nicht. d genlenker 
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ſchon in jenen dunklen Zeiten Magnus Canonista, magnus Asinista ! 
fagte, was Böhmer nicht verdanen Fonnte, Luther aber ſchon in feiner 
energifchen Sprache durch päpftlichen Dred und Efelsfürze verdeutichte, 
obgleich, wie bei allen Pfaffenftreichen, weniger Eſelei im Spiele war 
als Fuchferei. — Wenn die Menge der Gefebe ein Volk glüdlich 
machte, fo ftände längft da3 deutfche obenan, aber ſchon Plato war 
der Meinımg: „je mehr Gefeße, defto mehr Streit und Unordnung,” 
und wenn die Mehrzahl der Suriften ihr Jus für etwas weiter an- 
gejehen hätte, als eine nahrhafte Suppe oder franzöfifch Jus, fo könn⸗ 
ten wir in der Gefeßgebung hoch ftehen. Dem Adel verdanken wir 
allein die Erhaltung unferer einheimifchen altdeutfchen Geſetze und 
Gebräuche, die fogenannten Spiegel, denn die aus Stalien Tehrenden 
beutfchen Studenten fahen nur verächtlich auf Alles, was deutſch war, 
wie auf die deutfchen Schöppenftühle, die ihren Namen vom Recht⸗ 
ſchöpfen haben; fie aber leiten ihn ab von Schöps. Höchſtens erzeig- 
ten fie ihnen die Ehre, fie anhangsweife mitzunehmen als usus mo- 
dernus, ? und e3 war etwas Unerhörtes, als Profeffor Godenius 
feinen Zuhörern etwas von der Raiferwahl vorfchwägte, ut discant 
aliquid de cursibus mundi, ® was noch heute auf unfern Alterthums⸗ 
univerfitäten Schwer fällt. Das römiſche Recht hätte uns höchſtens 
das fein follen, was uns jetzt das preußifche Geſetzbuch ift, fo aber 
nehmen wir das, was ung einft der Römer vergebens aufzubringen 
fuchte, freiwillig aus der Hand pedantifcher Doktoren, und die Geſetze 
eined Volks, deſſen Verfaffung und Kultur durchaus verjchieden war 
von der unfrigen, führten und durch ihre oft Tomifchen Vermifchungen 
mit den einheimifchen in dag Labyrinth des Pandektenfcandald und 
der Commentatoren, wo wir den Ausgang noch heute nicht recht zu 
finden wiſſen. Nichts gefällt mir beſſer, als der brittifche Ausdruck 
Sergeant at Law,* womit ich aber einen berühmten Doktor juris 
utriusque fehr böfe machte. Itur, non qua eundum est, sed qua 
itur,®° Nur unter Vorgang hellerer undoftorirter Britten und Fran 
zofen erwachten in meinem allzu gelehrten Vaterlande die Staatswiſ⸗ 
ſenſchaften, wofür die Doktoren bisher ihren elenden Kram gehalten 
hatten, ob man gleich vom Jus ſagen konnte, was der Prophet Jeſaias 
ſagte: „Er wartet auf Recht, ſiehe, fo iſt's Schinderei.“ Heilige Auf- 
— — 
Doktor Juris entſpricht, und in den Rechtsinnungen von Templebar erlangt wird, eigent- 


lid) Berviens ad legem (dem Gefehe dienend). — 5 Man geht nicht, wo man gehen fol, 
fondern wo man zu geben pflegt. 
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klärung, feße deine Segensfchritte fort, du kannſt alle Doktoren ent- 
behren! 

In der goldenen Zeit jener Herren, wo fie Nebenbuhler des Adels 
waren, und fi) Equites legum (Gefeßesreiter) nannten, lehrte Bartho- 
us, daß jeder Doktor nach zehnjährigen Vorlefungen ipso facto Ritter 
und nach zwanzigjährigen fo gut als ein Graf anzufehen fei. So 
konnte fich fonft der Scharfrichter auch ehrlich richten, wern er tauſend 
gerichtet hatte, und mit neunhundert Doftor werden; im Grunde Tann 
fih aud) ein Doktor nur felbft machen, nicht gemacht werden. Mit 
dem meftphälifchen Frieden erft verfchwand die Doktorsglorie, wie mit 
dem Pulver die der Ritter; felten Tamen fie nur an Höfe, zu Gefandt- 
Ichaften oder in den Geheimenrath ; man ließ fie auf ihrem Pandeften- 
gaul, deffen Langſamkeit und verwirrten Kopf man ſcheute. Das 
Majeſtätsſiegel der Alterthunsuniverfitäten wurde jet auch unter die 
Alterthümer gerechnet, umd die Kopfſteuer Kammerers fchähte einen 
Doktorskopf, einen graduirten Kopf, nicht höher als ſechs Thaler, und 
gleich hoc) den Kopf eines Scharfrichter8 und Schweinefcheiders, ja 
noch neuere Rangordnungen feßten fie unter Rammerdiener, Büchfen- 
fpanner und Küchenfchreiber. Nur auf den Alterthumsuniverſitäten 
und in Reichsftädten hatten fie noch) Werth, wie die Perrücken. Wie 
mußte ihnen nicht das Herz lachen, als 1814 noch Blücher, Wellington, 
Kaiſer Alexander und König Frievrih Wilhelm Doktoren wurden, 
freilich zu Oxford. 

Die gewöhnliche Jurisprudenz ift Prudenz, die ſtets das echt 
für fi bat, gefeßt auch, daß die gefunden Augen aller Nichtjunriften 
den prudenten Kerl für einen Schuft halten. Um Recht zu thun, 
braucht’3 wenig, und in fo ferne hätte Cicero Recht, wenn er binnen 
drei Tagen ein Nechtögelehrter zu werden fich getrante; aber um une 
geftraft Unrecht zu thun, dazu gehört Studium. Einen rechten Ictum ! 
beim Jus feftzubalten, ift fo ſchwer, als eine Sau beim eingefeiften 
Schwanze, was man Gemwandtheit heißt. Sch Eenne Feine wibrigeren 
Empfindungen und feine verdanınere Lage, als die eines chrlichen, 
geraden und dabei reizbaren Mannes im Kampfe nit einem herzlofen, 
boöhaften, ganz demoralifirten Schuft, der mit Geift und Keuntniflen 
die eiferne Stirne der Unverfchämtheit verbindet, alle Schleichwege des 
Geſetzes und der Chicane auswendig weiß, und des Suum cuique? 
fpottend, eine Weblarer PVolterfammer zum fihern Rüdenhalt, ihm 

Heficht Tachet. In einer folchen Lage befand fich zehn ganze Fahre 


Juriften, abgekürzt aus Jurisconsultum. — 2 Jedem bad Seine, 
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Demofrit, und hätte über ein gewilles Haus zu Weblar die bier 
P. P, P. P, fchreiben mögen, die über der Wohnung des erften Prü- 
fidenten Pierre Pontar ftanden, die ein Sollicitant ftatt Pierre Pon- 
tar premier prösident erflärte: Pauvre plaideur prenez patience!?! 

Theorie und PBraris find verfchieden, wenn gleich jene der rechte, 
und diefe der linfe Fuß der Themis fein follte, da man zwei Füße 
braucht, um gerade zu gehen; Leges in schola virgines, in foro me- 
retrices, ? Die Juſtitia verhält fich zur Gerechtigkeit, wie Theologie 
zur Religion, Naturwiffenfchaft zur Arztpraxis, und die neuere Philo- 
fophie zum gefunden Menfchenverftand. Das pofitive Recht definirt 
jelbft Ulpianus: fit addendo vel detrahendo juri naturali, und Ju⸗ 
riften konnten fo gelehrt thun, al3 nur immer die Theologen, Zeuge 
Hofmanni Diss, Solani tuberosi esculenti Jura ? Tübingen 1774, 
nach welcher Grundbirnen oder Kartoffeln fchon bei Tacitus und in 
den Kapitularien Karl des Großen vorkommen. Die Rechtsmänner 
bleiben gerne beim Alten; in Schweden heißen Geſetzſammluugen 
Balf, da die erften Gefeße in dünne Bretter eingefchnitten und dann 
in Balken zufammengebumden wurden, und die recht praftifchen Män- 
ner find fo praftifch, daß fie die Polizei definiren: Ein Unteroffizier 
mit zwei Mann! 

Gerechtigkeit ift theuer, denn fie ift felten, und bat Themis nicht 
verbundene Augen, aber freie Hand, Goldwage und das Schwert? 
Prediger Menot verglich die Hüter der Gerechtigkeit mit einer Katze, 
die einen Käs bewachen foll; ein einziger Griff derfelben fehadet dem 
Käfe mehr als das Nagen von fünfundzwanzig Mäufen. Viele Dinge 
find nad) dem gefunden Menfchenverftand juris, weil fie aber nicht 
legis find, fo find fie einem rechten Furiften non juris. * 

Für uns ift doch das Mare Aus, 


Sed tamen est securius, 5 
Beim Zus auch Gunft zu finden. 


Um die wächlerne Nafe des Rechts auszudrüden, malten unfere 
naiven Alten einen armen Mefferfchmied, der aus krummen Sicheln 
gerade Meſſer macht: 


Das Krumme wollt' ich gern machen ſchlecht (für ſchlicht) 
Und blieb daher ein armer Knecht; 


1 Armer Prozeßführender faſſe Geduld. — 2 Geſetze find Jungfrauen in der Schule, 

... im Gericht. — 8 &8 entiteht durch Hinzufügung ober Bziehung vom natürlichen 

echt. — Hoffmanns ashanblung: Nechte der ehbaren Kartoffel. — 4 Net — Geſetz 
— nit Recht. — 5 Jedoch iſt es ficherer. 
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ein in Purpur gelleideter Mann gegenüber macht and geraden Meſſern 
krumme Sicheln: 


Das Recht kann ich krumm maken, 
Und trage deßwegen Rothſcharlaken. 


Friedrich wollte bekanntlich, da es an Raum in der königlichen 
Bibliothek fehlte, daß man die theologiſchen und juriſtiſchen Folianten 
und Quartanten verbrenne, beſann ſich aber. Nein, es müſſen auch 
Denkmale des menſchlichen Unſinns bleiben. Ein ſolches Denkmal iſt 
z. B., was Rogerius über den Kuß juriſtiſch ſagt und wir bereits 
in der Abhandlung vom Kuß anführten. Zipfelius definirt den Pro- 
zeß: Est vulva canina, introitus facilis, exitus diffioilis, und mein 
alter Rechtglehrer, der ganz ernithaft die Frage unterfuchen mochte: 
ob Lazarus fein Teftament, wenn er eins gemacht hätte, bei feiner 
Wiedererwedung hätte umftoßen können? pflegte zu fagen: „Meine 
Herren, wenn Sie das römiſche Recht wie einen Schweinsbraten 
hinunter haben, fo können Sie das Landrecht darauf ſetzen wie 
Schnaps.” Er demonftrirte einft den Vorzug des pofitiven Rechts 
vor dem Naturrecht: „hier,“ fagte er, „hältIeder feine Meinung für 
die richtige, dorten aber nehme ich mein Corpus Juris (er nahm e8 
und Füßte es), halte es ihm unter die Nafe, bier ſteht's! bier! Trab 
es raus. Hel he! he!” Accurſius lehrte, daß erft dann ein Weib 
den Namen Meretrix verdiene, wenn fie dreiundzwanzigtauſendmal 
eoncubiret habe, und man wundert fich nicht, wenn man gelefen hat, 
daß der berühmte Bellarmin mit 1624 Nonnen unerlaubten Umgang 
gepflogen habe... Was wohl Carpzow hiezu fagte? Bellarmin hat 
mit feiner Feder zwanzigtauſend Menfchen niedergehauen, was ſchlimmer 
ift, Hat aber dabei die Bibel dreiundfünfzigmal durchftudirt, ſammt 
ihren Auslegern, umd ift jeden Monat bei Gottestifch erfchienen. Nun, 
mir fagte noch 1820 ein berühmter Commentator und Prokurator: 
„Man hat mich noch nie widerlegt,” und ich fragte pflichtſchuldigſt: 
„Hat man Sie nicht widerlegen können, oder nicht wollen ?“ 

Die Formeln der alten Römer und ihre Aotiones ! haben fo viel 
Komiſches, als unjere alten Notariatöformeln, daher wundere ich mid, 
daß die Gelehrten, die de aotionibus handelten, nicht unterfucht haben, 
welche actio den Gergefenern zuftehe, als Jeſus den Teufel in ihre 
zweitaufend Schweine jagte, und diefer folche ins Meer? Jeſus Lam 


mel über Kl— unb anb 
es fh Sander, Bublich barfellen. Rechtshandlungen, bie oft ben Punkt, um welden 
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fehr Teicht ab, woraus zu fchließen, daß es noch Feine Advokaten gab. 
Suriften hatten fo viele Streitfragen als Theologen ; fie hatten eine 
Rameeldlaft von Rechten, jchrieben aber doch noch Hunde-, Bienen-, 
Spaben- und Geipenfterrechte 2. An das Pofitive einmal gewöhnt, 
find echte Juriften auch echte Orthodore, wie Pütter; die Pandelten 
enthielten für die echtjuriftifchen Eskimos Alles — wofür hießen fie 
denn fonft Pandekten? — und daher mag es fommen, daß ihrer fo 
viele fich noch heute in die Neuerungen unferer Zeit, wofür wir Gott 
herzinnigft danfen wollen, nicht jo recht finden können, weit weniger 
als Theologen, die in unſerer befieren Zeit ſich nicht bloß auf ihr 


beichränfen. * 
Fach beſch Hans Schlendrian, 


Bift du ein Mann? 


Mir waren im Tempel der Themis, ob ich gleich mein Jus vier 
Jahre lang mit nicht alltäglichen: Fleiße ftudirt hatte, oft die Worte 
gegenwärtig: Quant & mon mötier j’ai le coeur droit, je compre- 
nais les questions en elles mömes, mais quant à la proc&dure je 
n’y entendais rien; je m’y suis pourtant appliqu6, mais ce qui me 
degoutait le plus, o’est que je voyais A des bötes le möme talent, 
qui me fuyait.! Reuchlin war elf Jahre lang Richter des ſchwäbiſchen 
Bundes, und fagte: „Nun begreife ich, warum die Alten Minos und 
Rhadamanthus ing Reich der Schatten verfeßt haben: weil das Leben 
eines Richters ein wahrer Zuftand der Hölle iſt.“ Reuchlin muß fehr 
gewiljenhaft geweſen fein; Viele Tachen noch dazu, obgleich Richter ein 
wahres Gentnerwort tft, abeg nur für zartfühlende Seelen; es fchmerzt, 
wenn man nach dem Buchftüben des Geſetzes fprechen muß, und ein 
Schurke, der nicht gegen den Buchftaben gehandelt hat und die Bro- 
geßformen und alle Winkelzüge Tennt und der die Hauptlehre des 
juriftiichen Katechismus, si quid fecisti nega, ? am Finger hat, durch⸗ 
ſchlüpft. Iſt e8 ein Wunder, wenn Petrarfa und viele brauchbare 
Männer, die gerade feine Schöngeifter waren, der Themis gute Nacht 
fagten, fobald fie Fonnten? Die Nürnberger. Rathsherren aber nah- 
men ihre Zuflucht zu Blumenfträußen oder Schmederle, uud die echten 
derlomit kümmert ohnehin nichts; fie machen es wie die Alpenefel, 

tenne einmal nichts Erbärmlichere8, als einen bloßen purum putum; fein Jus 
bei g: in, Bhantafle und Gefühl ganz aufgetrodnet; glädlich, wenn er nur noch ehr⸗ 


1 Was mein Handwerk betrifft, fo ebe i eheli 8 Fe die en ch 

das — — jedoch verſtand ee pr ne mid Braen rel: . 
tigt; allein das verdroß mich am meiften, daß “ bei ae eben ba8 erblidte, 
wei mir entging. — 2 Haft bu etwas geihan, fo läugne es. 
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einer tritt in die Fußftapfen des andern, und jo find fie ficher, wenn 
fie auch ftolpern, doch nicht den Hals zu brechen. 

Noch vor fünfzig Fahren gab es Rechtsmänner genug, die wie 
Eujacius auf Alles, was nicht Jus war, nur eine Antwort hatten: 
Quid hoc ad edietum Praetoris? ! ohne durch eine flotte Tochter zu 
entjchädigen, was die Mufenjühne inoumbere operibus Cujacii nann- 
ten, und die den Processus Luciferi contra Jesum fol.? jo wißig 
fanden, als Voltaire und Wieland. Böhner war jo ganz Corpus 
Juris noch zu meiner Beit, daß er nichts fagen konnte ohne lateiniſche 
Broden, fowie ja noch heute, wo man längft aufgehört hat, lateiniſch 
au fingen und zu beten, Handwerksburſche in Zeitungen sub poens 
praeclusi et perpetui silentii ® vorgeladen werden. Er fragte Bürger: 
Sind Sie der berühmte Bürgerus, der da Calendarium Musarum 
ediret Hat? Sie haben einen ftarfen Habitum, wie es ſcheint in folchen 
Allotriis!* wobei er felbft feinen gewöhnlichen Cautelbeiſatz weg⸗ 
ließ: Es wollte uns bevünfen: es war fchon viel, daß er ed nur 
fannte und Wilandii Tractatum de Oberone durchblätterte. Sollte 
man es glauben, daß der Profeffor Kandler zu Landshut, der erft 
1815 im hoben Alter verblichen ift, in feinen Vorlefungen über Böh- 


mers Lehnrecht, wo er feines Vaters Werke öfter8 mit B. Parens® 


eitirt, daraus einen Baron von Parens mahte? Wenn Jemand die 
echtfomifche Grabjchrift verdient, fo verdienen fie folche Juriſten: 


Hie jacet vir beatae memoriae, exspectans judicium. ® 


Nirgendswo finden fih fo viele Gemeinpläge al im Jus, bie 
in der Anwendung bald wahr, bald falſch find. Wer ein Factum 
läugnet, ift frei vom Beweiſe. Wie? wenn ih nun läugne, daß ein 
1672 Geborner noch 1832 lebe? Für den Befit ftreitet die Vermu⸗ 
thung. Wie? wenn ich bei einem Bauern einen diamantenen Hals 
fchmud finde? Veritas convieii non tollit injuriam, follte billig dem 
Geſetze weichen: Ne quis quid falsi dicere audeat, ne quid veri non 
audeat, Es ift zwar eine belannte, fehr Huge Marime: Toutes les 
verit6s ne sont pas bonnes & dire, ? aber ift fie nicht eine Folge der 

1 Was hat dies mit bem Edift des Prätors (im römi t _ 
2 Auf bie werte des Eujacius fc) Te en. en a re —A — 
8 Unter Strafe des ausſchließlichen und ewigen Gtillfehweigens. — + Mufenalmanad. — 
Neigung zu Nebendingen, — 5 Böhmer, ber Vater. ' 
6 Hier Tiegt ein Mann, feligen Andentens, ber das Gericht erwartet; aber auch: bee 
auf ? Die Mabıpent der Schmähung hebt die Injurie nicht auf. — Niemand a2 
ahrheit der m ung € e Injurie ni auf. — Niem w etwas 


z 788 zu jagen; Niemand wage nicht, etwas Wahres zu jagen. — Nicht alle 
„ut zu fagen, 
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Dacht und des Depotismng ? ift fie auf Recht und Freiheit gegrün- 
et? Das juriftifche Recht ift eine Nafe von Wachs; gebt N. N. 
Bundert Louisd'or, und er fchreibt euch eine Deduction für das Recht, 
Zerrn N. N. auf N.; gebt ihm andere Humdert Lonisd’or, und er 
ehreibt eine ebenfo bündige dem Gegentheil. Themis fucht in ihrer 
Bequemlichkeit gar oft Nefter, wenn die Vögel ausgeflogen, und 
wäſcht fich die Hände, wie Pontins Pilatus, in Unſchuld. Wahrlich, 
»er heilige Tempel der Gerechtigkeit kann zum Wohl der Geſellſchaft 
wicht helle genug fein. 

Gott gab dem Adam ein Gebot! 

Und das war ihm zu ſchwer; 

Nun gab er zehn, und der Liebe Gott 

Weiß doch, wir find fehlimmer, als ber! 
and doch ſaß die deutfche Themis da mit einem Judenbarte, einer Papft- 
Erone, longobardiſchen Streitart, mit römifchen Fasces und deutfchem 
Schwerte, umgeben’ von den zahllofen Gefeten ded Landes! Am 
Tehredlichften war wohl die Kriminaljuftiz von Beccaria, und bie An« 
Hänger ver Carolina wahrhaft kriminelle Menfchen, wie Marterkam⸗ 
rer und Hochgericht und alle echtlannibalifchen Strafen, welche mir 
Fchaudert aufzuführen, die man aber in Kupfer geftochen alle in Döp- 
lers „Schauplat der Leib- und Lebensſtrafen“ fchauen kann. Mit Recht 
Bießen die lebten Bücher Sanoti libri terribiles, * und alle Bücher 
Aber daS peinliche Recht bis anf unfere Zeiten verdienen diefen Na- 
men; die Diener der Gerechtigkeit hatten jo wenig begriffen, was es 
Heiße: „der Buchftabe tödtet, der Geift macht lebendig“, als die Bibel⸗ 
Hufaren. Sollte man glauben, daß in dem hochgepriefenen England 
noch heute der Buchftabe entfcheidet ? Der Vorname darf nur un⸗ 
richtig gefchrieben fein, die Identität der Perfon außer Zweifel, fo 
entfcheidet der Vorname, und ein Dieb, den man fragte, ob er fi 
wegen eines eingetretenen Hinderniffes nicht vierundzwanzig Stunden 
|päter wolle hängen laſſen, al3 das Urtheil befage, berief fich darauf, 
als diefe vierundzwanzig Stunden auch vorüber waren, „nun laſſe ich 
mich auch nicht mehr hängen!“ Er wurde auch nicht gehängt, und fo 
trat auch einmal wirklich der Fall ein, daß der Buchftabe, der fonft 
‚tödtet, Tebendig machte. 

Wir wollen Gott danken, daß wenigftend die Gränel der Krimi- 

‚naljuftiz nicht mehr find, ja folche fo Human geworden ift, daß Lichten- 
berg ſchon mit Entzüden die Morgenröthe einer empfindfamen pein⸗ 


1 Echrediiche Heilige Bücher, 


Freigebigkeit als remedium animae ! anfah, mehrere wieder zu wenig, . 
und wie follte der Mann mit Anftand und Achtung leben können, der 
anf feinen Neujahrszettel nicht? ſetzen konnte, als: 

Getauft war mein’, 

Geftorben kein’s, 

Getraut ein Baar, 

Das des Herrn Schullehrerd Tochter mar. 

Der Juriſt hat feine Sporteln, der Forſtmann fein Stammgelb, 
ber Arzt verrechnet Rezept und Gaug, fol der arme Landprediger 
allein Jeſu Worte folgen müflen: „Geben tft feliger ald Nehmen?“ 
Männer, die Anıt und Ehe, Seelforgen umd Leibesforgen anzutreten 
pflegen in einem Tempo, müſſen auf Abwege geratben, wie ein junger 
Fatholifcher Weltgeiftlicher meiner Bekanntſchaft, der auf eine Elektri⸗ 
ficmafchine verfiel; fein Zugang war ungemein, vorzüglich von Weibern, 
und er eleltriftrie Alles, und auch da, wo ed gerade am wenigften - 
nöthig war. Unfere Alten fcheinen mir recht weile gehandelt zu haben, 
Randpfarrern liegende Güter anzumeifen; ber Ertrag mehrt fich mit 
ben Preifen der Dinge, der Pfarrer ald Oekonom ift den Bauern ein 
weit beſſeres Muſter als ein Edelmann, unter beren Erbtugenden 
Oekonomie nie obenan ftand, felbft als ihr Amtmann, der meift ge 
haßt ift; kommt ein Mißjahr, fo leidet er mit, und fo findet fein Troſt 
mehr Eingang, kurz, ein Pfarröfonom ift nüßlicher, als die ganze 
erite Fakultät. Randivirthichaft, etwas Schulwiffenfchaft, etwas Kennt⸗ 
niß der Landesgeſetze und der Heilkunſt find viel nüßlicher, als alle 
orientalifchen Sprachen, Vieharzneitunft beffer, ald wenn Seine Hod- 
würden alle Reker von Adam bis auf ung, und alle Narren der Sir 
chengeſchichte au den Fingern herzuzählen wüßten, nnd etwas Lebens 
weisheit beiler, als wenn er Hebrkifch Iefen kann ohne Vokalpunkte. 
Er hat auch Zeit, denn je vernünftiger der Religionsunterricht, deſto 
Hirzer wird er fein. Uber Predigten? St. Antonius predigte, da er 
bie Kirche leer fand, fogar ben Fiſchen; fie redten zwar alle die Kopfe 
«us dem Waller, aber wie der Knabe Wunderhorn weiß: 

Die Hechte blieben Diebe, 
Die Wale viel lieben, 
Die Stodfifch bleiben bide, 
Die Karpfen viel freffen, 
Der Predigt vergeffen, 
Die Predigt bat g’fallen, 
Aber fie blieben wie Alle! 

1 Seelenarznei. 


17 * 


Es hat viel geſchadet, daß in unſerer langen Kriegszeit ſo viele 
junge Leute friſch von Univerſitäten weg Pfarrer wurden, während ſie 
vormals bis in ihr dreißigſtes Jahr und länger informiren und vila- 
riren mußten; ein gewifler Tiſchler ftarb gar 1773 im 117ten Jahre 
noch al8 Kandidat, ficher der ältefte Kandidat des fchwarzen Ordens. 
Jeremias rief und ſprach: „Ach Herr, ich tauge nicht zu predigen, ich 
bin noch zu jung;“ bier hätte der Herr umgekehrt fprechen müſſen: 
„Sehet nach Jericho, bis euch der Bart gewachſen iſt.“ Mag aud 
ein Blinder Blinden den Weg mweifen? Werben fie nicht alle in bie 
Grube fallen? Sie gleichen den Feldpredigern, wie fte einft in Oeſter⸗ 
reichs und Preußens Heeren zu finden waren, die Kreuz, Säbel, Flinte 
und Stod gleich gut zu führen wußten und ihr Kreuz auf den Rüden 
werfend riefen: „Nun, lieber Herr Gott, wehre dich von hinten, von 
vorn ift auch Fein Hundsfott,“ und einhieben wie Recenfenten. Bon 
ſolchen Helden kann man feine Befcheidenheit erwarten; daher zog einer 
diefer jungen Kanzelhufaren nicht nur eine angefehene Dame auf, fon- 
dern gab felbft eine Anglaife an und ftellte fich oben Hin; ein waderer 
‚ alter Oberfter fagte dem Mufikdireftor etwas ins Ohr, der junge Herr 
: Hatfchte und die Muſik begann: 


Liebfter Jeſu, wir find bier. 


Bon ſolchen Herren mag die Lobrede gelten, die Hommel (Rhapsod, 
Obs. 610) der Geiftlichfeit hält, und die jo wenig zu billigen ift, alg 
dag berühmte Fragment im deutichen Mujfenm 1782: „Wie e8 in 
Upang gehalten wird,” was nur in Upang ftattfinden kann, wo man 
fie, nach Käſtners Ausdrud, im Tempel Salomos höchſtens dazu 
hätte brauchen können, das eherne Meer zu tragen, oder von folchen, 
die von Feiner andern Idee belebt find, al3 „eine Pfarre und fogleich 
die Quarre;“ diefe folgten beffer dem Trommelfel. Einem foldhen 
Braminen, der, ohne mich perfönlich zu kennen, mich in einem Land⸗ 
pfarrer » Safino anredete: „Was will Saul unter den Propheten?” 
habe ich wohl erwidern dürfen: „Sch fuche meines Vaters Efel, und 
glaube ihn funden zu haben.” 

Bon jenen achtungswerthen Männern aber voll ftiller, oft ver- 
kannter Verdienfte und alter Tugend und Einfachheit, wie Spalding, 
die hundert Stäbdter Hinter fich laffen, die im Schooße ihrer Familie 
Samilienväter find, wie fie Voß in feiner Louiſe fchildert, und fo 
glüdlich oft, wie der Landprediger Bope’s, von dieſen gilt, und wenn 

Oemokritos. XL, 2 
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fie auch gleich dem Mönch, der fie Iateinifch anredet, nur deutjch 
widern: „die Apoftel fprachen in vielerlei Zungen, ih muß Shi 
deutich antworten,“ Alles, was Abbt in feinem Buche über das V 
dienft fo ſchön gefagt hat. Ste find dem häuslichen Glüd weit näl 
al3 andere Stände; einfaches Dorfleben, wenige Bebürfniffe und 9 
ſpekt der Frau und Kinder vor dem ſchwarzen Kirchenrod und 
Kanzelftimme, und ich zähle erprobte Freunde ans ihrer Mitte. € 
mir befannter Prediger hatte zwanzig Rinder, und da bei dent e 
undzwanzigften Nachbar Bäder den Taufſchmaußkuchen verbran 
ließ er ihn wiffen, wenn er es das nächſte Mal wieder fo mache, 
werde er beim nächftfolgenden Familienereigniß nicht mehr bei i 
baden laſſen.“ So befuchte ich öfters einen Vetter Pfarrer, der a 
zehn Tebendige Kinder Hatte, und wenn fo eines um daS andere bi 
Frühſtück zum Vorfchein kam, fo dachte ich ſtets an die Auferftehn 
Ich hätte den Ehrenmann wohl bei jeder Durchfahrt durch fein Di 
lein befucht, wenn die Frau keine Pfarrherrin geweſen wäre, die i 
einft. beim Umbängen des Bäfchens fagte: „Mach's heute recht Ta 
jonft wird die Gans nicht weich.” 

Ich Tann nicht der Meinung Luthers und Erasmus fein, die ! 
10 fruchtbaren Briefterehen fagten: „Schlechte Zimmerlente liefern 
meiften Späne.” Gie liefern meift nicht nur fchöne, fordern was r 
mehr fagen will, gute, unverdorbene, häusliche Mädchen, die 
Mann glüdlicher machen, al3 überbildete Stadtfraßen, und haben a 
ftetS in ihrer Abgefchiedenheit von der Welt Söhne gebildet, die 
Geſchäfts- und gelehrten Welt Ehre machten. ** Sch Tiebe die 
Stand, was vielleicht Viele nicht glauben, die mic manchmal Neder: 
haben treiben fehen, und wiffen, wie ich von der bh. Theologie dei 
aber ich fehe in dem braven Landprediger den Seelforger des 
meinen Mannes, von dem andere, und zwar weit geringhalti; 
und. unmüßere Menfchenfinder, nur holen und ihn fonft über 
Achfel anfehen. Der würdige Mann, der fich das Vertrauen fei 
Gemeinde zu erwerben wußte, fo daß fich jeder Raths erholt, ehe 
etwas anfängt, wa3 er nicht felbft beurtheilen Tann, und oft Nett: 
findet, wäre es auch nur vor Advokaten und Prozefien — der ift 
wahrer Seelforger. Amen! 


* Die guten Männer treiben wirflih manchmal ihr Vertrauen auf Gott zu mei 

** Manchem ftudirenden Jüngling, ber über die Wahl feiner Laufbahn verl 
war, babe ich gerathen, Pfarrer zu werden: „Bei Ihrer Gutmüthigfeit, bei Ihrem 
trauen zu den Dienfchen, Taufen Sie Hier die geringfte Gefahr.” 


4 
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I. 


Die Auriften und Advokaten. 


Juris praecepta haec sunt: Honeste vivere, alterum non 
laedere, suum cuique tribuere. Instit. IL, 8.1 


V. R. W. W. R. J. 


Was iſt Recht? Dieſe Frage ſetzt Juriſten in fo große Ver⸗ 
legenheit, als die Philoſophen die Frage: Was iſt Wahrheit? da be- 
kanntlich Pilatus ohne Antwort hinausging; aber ſie wiſſen ſich ſchon 
zu helfen, und demonſtriren was Rechtens iſt, d. h. was die Geſetze 
ihnen ſagen, unbekümmert, ob fie gerade, krumm oder ſchief, Gegen— 
ſätze des Rechten ſind, und da ſie ſich eigentlich bloß an das Poſitive 
des Geſetzes zu halten haben, fo verſteht ſich von ſelbſt, daß fie ſich. 
nicht auch noch um das honeste zu fümmern brauchen. Feder definirt 
die Tugend: „herrfchende Neigung, zu thbun, was man für Recht er» 
fennt,” aber da ſieht es fchen aus nit der Tugend der Rechtsmänner, 
und in höhern Stellen thront mancher Cäfar: Si viclandum jus, 
regnandi gratia violandum; aliis in rebus pietatem cole.? Juris- 
prudenz ift die Dogmatik des Rechts, und wer will von Dogmatifern 
die Einficht erwarten, daß e3 zumeilen weiſe und Human fei, von 
feinen Jus feinen Gebrauch zu machen? Juriſten, die fich gerne für 
Staatömänner halten, verhalten fich zu diefen wie Pütter zu Montes» 
quien, Stewart und Smith, wie Häberling3 Staatsarchiv zu Schlö- 
zer Brieftwechfel und Staatsanzeigen. Jus bedeutet Recht, aber aud) 
Suppe, und die befannte Nedensart: „Streiche aus dem ff,” rührt 
wahricheinlich von den Pandelten ber, deren Verehrer folche befannt« 
fich mit ff bezeichnen. „Wer nur einerlei weiß,“ fagt Juriſt Hippel, 
der aber nebenher vielerlei wußte, „ift ftolz, wie ein Hahn auf dem 
Miſte,“ uud mir thut die Wahl wehe zwischen einen Purum putum, 
und Sacro Sanctum! ? - 

Die Juriften oder Geſetzkünſtler, die anf meiner eigentlichen Rang- 
lifte gleich nach den Theologen kommen, d. h. den vorlegten Bla be» 


1 Die Vorſchriften des Reätes find folgende: Ehrlich leben, einen Andern nicht ver» 
letzen, Jedem das Seine ertheilen. 

2 Soll das Recht verletzt werden, fo darf dieſes nur um der Herrſchaft willen ge= 
ſchehen; in allen andern Dingen zeige Rechtlichkeit. — 3 Erzjuriſten. — Erztheologen. 
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baupten, die Juriſten erinmern mich, fo oft ich den Namen, der auch 
eine Zeitlang der meinige war, hören muß, ftet3 an jene geradfinnigen 
deutſchen Fürften, die Kaifer Friedrich III. baten, die Doctores ab- 
zufchaffen, weil ihnen daS Recht weit mehr, denn den Laien verjchlof- 
fen fei, und ihrer Teiner den Schlüffel dazu finde, bis beide Theile 
arm und verdorben wären: „Stiefväter, nicht die wahren Väter des 
Rechts.“ So fprachen ehrliche altdeutiche Fürften 1441, und die 
Norddeutſchen fagten: „Keen Meefter der Rechte, die, wo Fein Gebrefe 
ift, Gebreke ſöken und malen; wir fragen nicht nach dem Baldele und 
Bartole, wir haben Landrechte, naus mit dem Doctor!” Diefe Stelle 
mag auch Hippel gefamtt haben, der im Juriſten einen Aftengeier 
erblidt, Vultur togatus. Ich gedenfe der guten alten Zeit, wo die 
ehrlichen Melteften unter dem Stadtthor Recht ſprachen und wo 
Themis 

Ne parcourait point le Dédale éternel 

Trac6 par la chicane et la jurisprudence, 

L’encre ne coulait pas encore sur son autel 

Et l’or ne faisait point tr6bucher sa balance. ! 

Welche Zeiten, als die Legiften und Dekretiften herrfchten, und 
die Doctores juris utriusque, ? d. h. des rechten und unrechten Rechts! 
Jene vergaßen den Text fogar über Gloffen, und wenn der Lehrer 
rief: Glossae adhaerens non potest errare, ? oder wie Mascardus: 
Qui nescit equitare se tenet ad arcionem, qui debet judicare se 
teneat ad glossas, jo beteten die suavissimi auditores ehrfurchtsvoll 
nach: malo unam Glossam quam 100 textus, als ob von Butter- 
Hößchen die Rede wäre. Accursius hieß Imperator juris, Irnerius 
Laterna juris, Baldus Monarcha juris und Bartholus Auriga juris, * 
die alle mehr galten als das Geſetz, fowie des Lebtern Symbol: de 
verbis non curat jurisconsultus 5 noch heute gilt. Wer diefe Herren 
näher kennen lernen will, muß fich mit dem Buch Traotata Traotatuum. 
Venet. 1584. XXV. Fol. befannt machen, daS vielleicht gegenwärtig 
um ein Spottgeld zu haben, wenn es nicht verdientermaßen Makula— 
tur geworden ift. Die Ganoniften trieben es am ärgften, daher man 

I No nicht im ew’gen Labyrinthe var, 
Das die Chilan’ und Rechteskund' erdacht, 


Nicht Dinte floß auf ihrem Hochaltar, 
Gold ihre Wage finten nicht gemacht. 

2 Doktoren beider Nechte (des römischen und canonifhen). — 3 Wer i 
Gloſſe Hält, kann nit irren. — 4 Wer nicht reiten Tann, DR fih am — wa 
richten foll, halte fi an bie Stoffen. — Ich will Yieber eine Gloffe, als Bundert Texte. 
— Raifer des Rechts. — Laterne bed Rechts. — Monarch des Rechts. — Wagenlenter 

echts. — 5 Um die Worte kümmert ſich ber Juriſt nicht. 
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ſchon in jenen dunklen Beiten Magnus Canonista, magnus Asinista ! 
fagte, was Böhmer nicht verdauen Tonnte, Luther aber ſchon in feiner 
energiichen Sprache durch päpftlichen Dred und Eſelsfürze verdeutichte, 
obgleich, wie bei allen Pfaffenftreichen, weniger Efelei im Spiele war 
als Fuchferei. — Wenn die Menge der Gefege ein Volt glüdlich 
machte, fo ftände längft da3 deutfche obenan, aber ſchon Plato war 
der Meinung: „je mehr Gefeße, defto mehr Streit und Unordnung,” 
und wenn die Mehrzahl der Zuriften ihr Zus für etwas weiter an- 
gefehen hätte, al3 eine nahrhafte Suppe oder franzöfifch Jus, fo könn⸗ 
ten wir in der Gefebgebung hoch ftehen. Dem Adel verdanken wir 
allein die Erhaltung unferer einheimifchen altdeutfchen Geſetze und 
Gebräuche, die fogenannten Spiegel, denn die aus Stalien Tehrenden 
deutfchen Studenten fahen nur verächtlich auf Alles, was deutſch war, 
wie auf die deutſchen Schöppenftühle, die ihren Namen vom Recht⸗ 
Thöpfen haben; fie aber leiten ihn ab von Schöps. Höchſtens erzeig- 
ten fie ihnen die Ehre, fie anhangsweiſe mitzunehmen als usus mo- 
dernus,? und es war etwas Unerhörtes, als Profeſſor Godenius 
feinen Zuhörern etwas von der Raiferwahl vorfchwäßte, ut discant 
aliquid de cursibus mundi, ® was noch heute auf unfern Alterthums⸗ 
univerfitäten fchwer fällt. Das römische Recht Hätte uns höchitens 
das fein follen, was und jeßt das preußifche Geſetzbuch ift, To aber 
nehmen wir das, was und einft der Römer vergebens aufzudringen 
fuchte, freiwillig aus der Hand pedantifcher Doktoren, und die Gelee 
eine? Volks, deffen Verfaffung und Kultur durchaus verjchieden war 
von der unfrigen, führten und durch ihre oft komiſchen Vermiſchungen 
mit den einheimifchen in das Labyrinth des Pandektenfcandald und 
der Commentatoren, wo wir den Ausgang noch heute nicht recht au 
finden wiſſen. Nichts gefällt mix beffer, als der brittifche Ausdrud 
Sergeant at Law,* womit ich aber einen berühmten Doktor juris 
utriusque fehr böfe machte. Itur, non qua eundum est, sed qua 
itur.“ Nur unter Vorgang hellerer undoftorirter Britten und Fran⸗ 
zofen erwachten in meinem allzu gelehrten Vaterlande die Staatswiſ⸗ 
fenfchaften, wofür die Doktoren bisher ihren elenden Kram gehalten 
hatten, ob man gleich vom Jus fagen Tonnte, was der Prophet Jeſaias 
fagte: „Er wartet auf Recht, fiehe, fo iſt's Schinderei.” Heilige Auf- 


1 Ein großer Canonicift ift allemal auch ein großer Eifel. — ? egige Art zu ver⸗ 
fahren. — $ Damit fie etwas lernen vom Lauf der Welt. — 4 Der Titel, welcher dem 
Doktor Juris entfpridt, und in den Rechtsinnungen von Templebar erlangt wird, eigent- 
ih Serviens ad legem (bem Gefeke dienen). — 5 Man geht nicgt, wo man gehen fol, 
fondern wo man zu geben pflegt. 
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Härung, ſetze deine Segensſchritte fort, du Fannft alle Doktoren ent- 
behren! 

In der goldenen Zeit jener Herren, wo fie Nebenbuhler ded Adel 
waren, und fich Equites legum (Gefeßesreiter) nannten, lehrte Bartho- 
lus, daß jeder Doktor nach zehnjährigen Vorlefungen ipso facto Ritter 
und nach zwanzigjährigen fo gut als ein Graf anzufehen fei. So: 
konnte fih fonft der Scharfrichter auch ehrfich richten, wenn er taufend 
gerichtet hatte, und mit neunhundert Doftor werden; im Grunde kann 
fih auch ein Doktor nur felbft machen, nicht gemacht werden. Mit 
dem mweftphälifchen Frieden erft verſchwand die Doktordglorie, wie mit 
bem Pulver die der Ritter; Selten famen fie nur an Höfe, zu Gejfandt- 
haften oder in den Geheimenrath ; man ließ fie auf ihrem Panbelten- 
gaul, deffen Langſamkeit und verwirrten Kopf man ſcheute. Das 
Majeftätsfiegel der Alterthunsuniverfitäten wurde jet auch unter Die 
Alterthümer gerechnet, und die Kopfſteuer Kammerers fchäßte einen 
Doktorskopf, einen graduirten Kopf, nicht höher als ſechs Thaler, und 
gleich hoch den Kopf eines Scharfrichterd und Schweinefchneiderd, ja 
noch neuere Rangordnungen ſetzten fie unter Rammerdiener, Büchfen- 
fpanner und Küchenfchreiber. Nur auf den Alterthumsuniverfitäten 
und in Reichsſtädten hatten fie noch Werth, wie die Perrüden. Wie 
mußte ihnen nicht das Herz lachen, als 1814 noch Blücher, Wellington, 
Kaifer Alexander und König Frievrih Wilhelm Doktoren wurden, 
freilich zu Orford. 

Die gewöhnliche Jurisprudenz ift Prudenz, die ſtets das Necht 
für ſich bat, gefeßt auch, daß die gefunden Augen aller Nichtinriften 
den prudenten Kerl für einen Schuft halten. Um Recht zu thun, 
braucht’3 wenig, und in fo ferne hätte Cicero Recht, wenn er binnen 
drei Tagen ein Nechtögelehrter zu werden fich getraute; aber um un- 
geftraft Unrecht zu thun, dazu gehört Studium. Einen rechten Ictum ! 
beim Jus feftzuhalten, ift fo ſchwer, als eine Sau beim eingefeiften 
Schwanze, was man Gewandtheit beißt. Ich kenne feine mwidrigeren 
Empfindungen und feine verdammıere Lage, als die eines ehrlichen, 
geraden und dabei reizbaren Mannes im Rampfe mit einem herzlofen, 
boshaften, ganz demoralifirten Schuft, der mit Geift und Kenntniſſen 
die eiferne Stirne der Unverfchämtheit verbindet, alle Schleichwege des 
Geſetzes und der Chicane auswendig weiß, und des Suum cuique ? 
jpottend, eine Wetzlarer Volterfammer zum fichern Rückenhalt, ihm 
ins Geficht Iachet. In einer folchen Lage befand fich zehn ganze Fahre 

1 Juriſten, abgefürzt aus Jurisconsultum. — 2? Jedem das Seine, 
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Demofrit, und hätte über ein gemwifles Haus zu Weblar die vier 
P. P. P. P. ſchreiben mögen, die über der Wohnung des erſten Prä⸗ 
fidenten Pierre Pontar ftanden, die ein Sollicitant ftatt Pierre Pon- 
tar premier prösident erflärte: Pauvre plaideur prenez patience!! 

Theorie und Praxis find verfchieden, wenn gleich jene der rechte, 
und diefe der Iinfe Fuß der Themis fein follte, da man zwei Füße 
braucht, um gerade zu gehen; Leges in schola virgines, in foro me- 
retrices,? Die Juſtitia verhält fich zur Gerechtigkeit, wie Theologie 
zur Religion, Naturwiſſenſchaft zur Arztpraxis, und die neuere Philo- 
fopbie zum gefunden Menfchenverftand. Das pofitive Recht definirt 
felbft Ulpianus: fit addendo vel detrahendo juri naturali, und “u- 
riften Tonnten fo gelehrt thun, als nur immer die Theologen, Zeuge 
Hofmanni Diss. Solani tuberosi esculenti Jura ? Tübingen 1774, 
nach welcher Grumdbirnen ober Kartoffeln fchon bei Tacitus und im 
den Rapitularien Karls des Großen vorfommen. Die Rechtämänner 
bleiben gerne beim Alten; in Schweden heißen Gefegfammlungen 
Balk, da die erften Gefege in dünne Bretter eingefchnitten und dann 
in Balken zuſammengebunden wurden, und die recht praftifchen Män⸗ 
ner find fo praftifch, daß fie die Polizei definiren: Ein Unteroffizier 
mit zwei Mann! 

Gerechtigkeit ift theuer, denn fie ift felten, und bat Themis nicht 
verbundene Augen, aber freie Hand, Goldwage und das Schwert? 
Prediger Menot verglich die Hüter der Gerechtigkeit mit einer Rabe, 
die einen Käs bewachen foll; ein einziger Griff derfelben fehadet dem 
Käfe mehr als das Nagen von fünfundzwanzig Mäufen. Viele Dinge 
find nach dem gefunden Menfchenverftand juris, weil fie aber nicht 
legis find, fo find fie einem rechten Juriſten non juris. * 

Für uns ift doch das Mare Aus, 


Sed tamen est securius, ð* 
Beim Zus auch Gunft zu finden. 


Um die wächlerne Nafe des Rechts auszudrüden, malten unjere 
naiven Alten einen armen Meſſerſchmied, der aus Irummen Sicheln 
gerade Mefler madt: 


Das Krumme wollt’ ich gern machen ſchlecht (für fehlicht) 
Und blieb daher ein armer Knecht; 


1 . Armer Progeßführenber faſſe Geduld. — 2 Gefete find Junafranen in der Schule, 
a m Gericht. — 3 Es ent eht durch dinzuſuguns oder bziegung vom natürlichen 
— ——* Abhandlung: Rete der eßbaren Kartoffel, Recht — Geſetz 

— ht weäl, — 5 Jedoch iſt e ficherer 
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ein in Purpur gefleideter Hann gegenüber macht aus geraden Meffern 
krumme Sicheln: 


Das Recht kann ich krumm maken, 
Und trage deßwegen Rothſcharlaken. 


Friedrich wollte befanntlih, da es an Raum in der königlichen 
Bibliothek fehlte, daß man die theologifchen und juriftiichen Folianten 
and Quartanten verbrenne, befann fi aber. Nein, es müſſen auch 
Dentmale des menschlichen Unfinns bleiben. Ein ſolches Denkmal ift 
z. B., was Rogerius über den Kuß juriftiih fagt und wir bereits 
in der Abhandlung vom Kuß anführten. Bipfelius definirt den Pro— 
zeß: Est vulva canina, introitus facilis, exitus difficilis, und mein 
alter Rechtslehrer, der ganz ernfthaft die Frage unterfuchen mochte: 
ob Lazarus fein Teftament, wenn er eins gemacht hätte, bei feiner 
MWiedererwedung hätte umftoßen können? pflegte zu jagen: „Meine 
Herren, wenn Sie das römiſche Recht wie einen Schweinsbraten 
hinunter haben, fo können Sie dad Landrecht darauf ſetzen wie 
Schnaps.” Er demonftrirte einft den Vorzug des pofitiven Rechts 
vor dem Naturrecht: „hier,“ fagte er, „hältJeder feine Meinung für 
die richtige, dorten aber nehme ich mein Corpus Juris (er nahm es 
und küßte e8), halte es ihm unter die Nafe, hier ſteht's! hier! Trab 
e8 raus. He! bel He!” Accurſius lehrte, daß erft dann ein Weib 
den Namen Meretrix verdiene, wenn fie dreiundzwanzigtauſendmal 
eoncubiret habe, und man wundert fich nicht, wenn man gelefen hat, 
daß der berühmte Bellarmin mit 1624 Nonnen unerlaubten Umgang 
gepflogen habe... Was mohl Karpzom hiezu fagte? Bellarmin bat 
mit feiner Feder zwanzigtanfend Menſchen niedergehauen, was Schlimmer 
tft, hat aber dabei die Bibel dreinndfünfzigmal durdhftudirt, ſammt 
ihren Anlegern, und ift jeden Monat bei Gottestifch erfchienen. Neun, 
mir fagte noch 1820 ein berühmter Commentator und PBrofurator : 
„Man bat mich noch nie widerlegt,” umd ich fragte pflichtfchuldigft : 
„Hat man Sie nicht widerlegen Tönnen, oder nicht wollen?“ 

Die Formeln der alten Römer und ihre Aotiones ! haben fo viel 
Komiſches, als unſere alten Notariatöformeln, daher wundere ich mich, 
daß die Gelehrten; die de aotionibus handelten, nicht unterfucht haben, 
welche actio den Gergeſenern zuftehe, als Jeſus den Teufel in ihre 
zweitaufend Schweine jagte, und diefer folche ins Meer? Jeſus kam 


1 T über Kl d andere Rechts haudl 
En Kan Et Rec see Rechtshandlungen, bie oft ben Punlt, um welchen 


25 


fehr Teicht ab, woraus zu fchließen, daß es noch Feine Advokaten gab. 
Suriften hatten fo viele Streitfragen ald Theologen ; fie hatten eine 
Rameeldlaft von Rechten, jchrieben aber doch noch Hunde-, Bienen-, 
Spaten- und Gefpenfterrechte ꝛ2c. An das Pofitive einmal gewöhnt, 
find echte Juriſten auch echte Orthodore, wie Pütter; die Pandekten 
enthielten für die echtjuriftiichen Eskimos Alles — wofür hießen fie 
denn fonft Bandelten? — und daher mag es fommen, daß ihrer fo 
viele fich noch heute in die Neuerungen unferer Zeit, wofür wir Gott 
herzinnigft danfen wollen, nicht fo recht finden können, weit weniger 
als Theologen, die in umferer befferen Zeit ſich nicht bloß auf ihr 


ach beichränten. * 
Fach bei Hans Schlendrian, 
Bift du ein Mann? 


Mir waren im Tempel der Themis, ob ich gleich mein Jus vier 
Jahre lang mit nicht alltäglichen Fleiße ftudirt hatte, oft die Worte 
gegenwärtig: Quant & mon mötier j’ai le coeur droit, je compre- 
nais les questions en elles mömes, mais quant à la proc&dure je 
n’y entendais rien; je m’y suis pourtant appliqu6, mais ce qui me 
degoutait le plus, c’est que je voyais & des bötes le möme talent, 
qui me fuyait.! Reuchlin war elf Fahre lang Richter des ſchwäbiſchen 
Bundes, und fagte: „Nun begreife ich, warım die Alten Minos und 
Rhadamanthus ins Neich der Schatten verfeßt haben: weil das Leben 
eines Richters ein wahrer Zuftand der Hölle ift.” Reuchlin muß fehr 
gewifjenhaft gewefen fein; Viele lachen noch dazu, obgleich Richter ein 
wahres Centnerwort ift, abez nur für zartfühlende Seelen; es ſchmerzt, 
wenn man nach dem Buchitäben des Geſetzes fprechen muß, und ein 
Schurke, der nicht gegen den Buchftaben gehandelt hat und die Bro- 
geßformen und alle Winkelzüge keunt und der die Hauptlehre deg 
juriſtiſchen Katechismus, si quid fecisti nega,? am Finger hat, durch⸗ 
ſchlüpft. Iſt e8 ein Wunder, wenn Petrarfa und viele brauchbare 
Männer, die gerade Feine Schöngeifter waren, der Themis gute Nacht 
fagten, ſobald fie fonnten? Die Nürnberger. Rathsherren aber nah- 
men ihre Zuflucht zu Blumenfträußen oder Schmederle, und die echten 
derfomit kümmert ohnehin nicht3; fie machen es wie die Alpenefel, 
ha * — ————— 


1 Was mein Handwerk betrifft, ei lich, ich verftand bie 
Ant Rehtsperfahren jedoch ern ee ya ar 108 babe | mia € Sranen —2— 

n das verdroß mich am meiſten, RR is das ent —5 
—8 entging. — * Haft bu etwas gethan, 2 — FR 
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einer tritt in die Fußftapfen des andern, und fo find fie fiher, wenn 
fie auch ftolpern, doch nicht den Hals zu brechen. 

Noch vor fünfzig Jahren gab es Nechtömänner genug, die wie 
Cujacius auf Alles, was nicht Jus war, nur eine Antwort hatten: 
Quid hoc ad edietum Praetoris? ! ohne durch eine flotte Tochter zu 
entichädigen, wa3 die Mufenföhne incumbere operibus Cujacii nann- 
ten, und die den Processus Luciferi contra Jesum fol.? jo wißig 
fanden, als Voltaire und Wieland. Böhmer war fo ganz Corpus 
Juris noch zu meiner Zeit, daß er nichts fagen konnte ohne Iateinifche 
Broden, fowie ja noch heute, wo man längft aufgehört hat, lateiniſch 
au fingen und zu beten, Handwerksburſche in Zeitungen sub poena 
praeclusi et perpetui silentii ® vorgeladen werden. Er fragte Bürger: 
Sind Sie der berühmte Bürgerus, der das Calendarium Musarum 
ediret bat? Sie haben einen ftarfen Habitum, wie es fcheint in folchen 
Allotriis !* wobei er felbft feinen gewöhnlichen Cautelbeifag weg⸗ 
ließ: Es wollte und bedünken: es war fchon viel, daß er ed nur 
fannte und Wilandii Tractatum de Oberone durchblätterte. Sollte 
man e3 glauben, daß der Profeflor Kandler zu Landshut, der erft 
1815 im hohen Alter verblichen ift, in feinen Vorlefungen über Böh- 
mers Lehnrecht, wo er feines Vaters Werke öfterö mit B. Parens® 
eitirt, daraus einen Baron von Parend machte? Wenn Jemand die 
echtfomifche Grabfchrift verdient, fo verdienen fie ſolche Juriſten: 


Hic jacet vir beatae memoriae, exspectans judicium, ® 


Nirgendswo finden ſich fo viele Gemeinpläte al3 im Jus, bie 
in der Anwendung bald wahr, bald falſch find. Wer ein Factum 
läugnet, iſt frei vom Beweiſe. Wie? wenn ich num läugne, daß ein 
1672 Geborner noch 1832 lebe? Für den Beſitz ſtreitet die Vermn⸗ 
thung. Wie? wenn ich bei einem Bauern einen diamantenen Hald« 
ſchmuck finde? Veritas convicii non tollit injuriam, follte billig dem 
Geſetze weichen: Ne quis quid falsi dicere audeat, ne quid veri non 
audeat, Es ift ziwar eine befannte, ſehr kluge Marime: Toutes les 
verit6s ne sont pas bonnes & dire, ? aber ift fie nicht eine Folge ber 

1 Was hat die mit d Enitt beB ätors Recht — 
2 Auf bie werte des Eu; aus fid) Teen er Den Seogen De8 Kenfels een — 
8 Unter Stra afe bes ausſ Heftige un ewigen © Stillſchweigens. — + Muſenalmanach. — 
Neigung du ebendingen. — 5 Böhmer, d 

ier Tiegt ein Mann, feligen Andenteng, ber da8 Gericht erwartet; aber auch : bee 
auf Perſtand wartet 

7 Die Wahrheit ber Schmähung hebt die Injurie nicht auf. — Niemand wa 


the zu ſagen; Niemand wage nicht, etwas Wahres zu ſagen. — Nicht alfe See 
gut zu jagen. 
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Macht und des Depotismus ? ift fie anf Recht und Freiheit gegrün- 
det? Das juriftifche Recht ift eine Nafe von Wachs; gebt N. N. 
hundert Louisd'or, und er ſchreibt euch eine Deduction für das Recht, 
Herrn N. N. auf N.; gebt ihm andere hundert Louisd'or, und er 
fihreibt eine ebenfo bündige dem Gegentheil. Themis fucht in ihrer 
Bequemlichkeit gar oft Nefter, wenn die Vögel ausgeflogen, und 
wäſcht fi) die Hände, wie Pontius Pilatus, in Unſchuld. Wahrlich, 
ser heilige Tempel der Gerechtigkeit kann zum Wohl der Gefellichaft 
zicht helle genug fein. 

Gott gab dem Adam ein Gebot! 

Und das war ihm zu ſchwer; 

Nun gab er zehn, und ver liebe Gott 

Weiß doch, wir find fchlimmer, als der! 
and doch ſaß die deutſche Themis da mit einem Judenbarte, einer Papft- 
"zone, longobardifchen Streitart, mit römifchen Fasces und deutſchem 
Schmerte, umgeben’ von den zahllofen Geſetzen des Landes! Am 
chrecklichſten war wohl die Kriminaljuftiz von Beccaria, und die Au⸗ 
dänger der Carolina wahrhaft Eriniinele Menſchen, wie Marterkam- 
mer und Hochgericht und alle echtlannibalifchen Strafen, welche mir 
chaudert aufzuführen, die man aber in Kupfer geftochen alle in Döp- 
"er3 „Schauplaß der Leib- und Lebensſtrafen“ ſchauen kann. Mit Recht 
Jießen die letzten Bücher Sancti libri terribiles, * und alle Bücher 
über das peinliche Recht bis auf unfere Zeiten verdienen diefen Na- 
men; die Diener der Gerechtigkeit hatten fo wenig begriffen, was es 
Jeiße: „der Buchftabe tödtet, der Geift macht lebendig”, als die Bibel⸗ 
huſaren. Sollte man glauben, daß im dem hochgepriefenen England 
noch heute der Buchftabe entfcheidet? Der Vorname darf nur uns 
richtig gefchrieben fein, die Fdentität der Verfon außer Zweifel, fo 
entfcheidet der Vorname, und ein Dieb, den man fragte, ob er fi 
wegen eines eingetretenen Hinderniffes nicht vierundzwanzig Stunden 
fpäter wolle hängen laſſen, als das Urtheil befage, berief fich darauf, 
als diefe vierundzwanzig Stunden auch vorüber waren, „nun laſſe ich 
mich auch nicht mehr hängen!” Er wurde auch nicht gehängt, und fo 
trat auch einmal wirklich der Fall ein, daß der Buchftabe, der ſonſt 
tödtet, lebendig machte. 

Wir wollen Gott danken, daß menigftens die Gränel der Krimi» 
naljnftiz nicht mehr find, ja folche ſo human geworden ift, daß Lichten- 
berg ſchon mit Entziiden die Morgenröthe einer empfindfamen pein- 

1 Schreckliche Heilige Bücher. 
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lichen Halögerichtöorduung herauffteigen jah, und der Meinung war, 
daß man bei etwaiger größerer Unficherheit der Berfon oder bes Ei 
thums Tafchenpnuffer wie Tafchenuhren erlauben könne. Man Hit 
weniger Ketten und Banden rafleln als fonft, und im Grunde iſt j 
ſchon jedes Schlüſſelloch, ohne alle unterirdifchen Löcher, eine Gatit 
auf den Adel der Menſchheit. Strafen müſſen bleiben, und be 
Furcht wird wohl immer den Wald hüten müſſen, der immer fchledte 
zu werden fcheint; ob nun aber gerade Todesftrafen, ift noch beftritten. 
Ferner zum Galgen verurtheille Pferdedieb fragte feinen Nichte: 
„ftehen aber Pferd und Menschenleben im Verhältniß?“ — „Nein 
fagte der Enge Britte, „du wirft auch nicht wegen des Pferdes gr 
bangen, fondern damit weniger Pferdediebftäihle vorfallen.” Die # 
ſchrecklich mißbrauchte Guillotine war eigentlich eine Erfindung da 
Humanität, da aber die galvanifchen Verfuche beweifen, daß der Kıfl 
den die Mafchine abfchlägt, noch fo lange empfindet, als der ve 
Schwert abgefchlagene, fowie Erhenfte bloß Scheintodte find, wie wär 
e3, wenn man ſich an die beliebte Efeftricität hielte? Eine Statue de 
Gerechtigkeit, die ihr Schwert als Conductor einer geladenen Batteri 
von dreißig Leidner Flaſchen herabfenkte auf den Miffethäter, be 
kaum berührt todt hinftürzte, wie vom rächenden Blite des Himmel, 
wäre die humanfte Todesart, und für die Zuſchauer dennoch vielleift 
das größte Abfchredungsmittel. 


Wir haben einen beffern Weg nad Oftindien entdedt, als da 
alten Landweg, wir haben Amerika und Auftrafien entdeckt, werde 
wir nicht auch den Weg zu einer einfacher und beſſern Gefehgebung 
und Juriſterei entdeden? Die Pandekten waren fchon in der The 
befler, al3 unferer Altvordern bloß mündliche Alten und Beſcheide, 
aber jetzt könnten wir doch weiter fein. Je weniger Geſetze, beit 
befler, und je volllommener dag Gefetbuch, defto weniger Rechtsman 
ner; aber e3 ift nicht fo leicht, das Ideal eines Gefeßbuches zu m 
reihen. Bis dahin wollen wir uns mit unfern gottfeligen Alten zw 
frieden geben, wenn nur ein ehrliches Urtheil gefunden wird; denn & 
gehört Glück dazu, wie bei allen Funden, troß aller V. R.W. W. R. J. 
was ein Bauer gar „Bon Neichsthalern wegen” verftanden wife 
wollte. Der Mufti fagt am Schluffe feines Fetwa: „Gott weiß, wei 
befler iſt,“ und das ift ehrlicher gemeint, als viele salvo meliori,! 
und wir wollen unfern Rechtsmännern, vorzüglich aber unfern foge 
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tannten Rechtsfreunden, Prawa! Prawa! GKuſſiſch: Rechts h zurufen, 
vas ahnlichen Laut hat mit Bravo! Bravo! 

Die Söhne des heiligen Iwo, bie ſich einft gar von Aaron, Je 
us, Marie und dem beiligen Geift als Fürfprecher der Menſchen 
jerfhrieben, aber mie wagten, ſich mit den Apofteln zu vergleichen, 
die Advofaten Haben leider einen gar fchlimmen Ruf, fo daß man 
elbſt dad Wort Advokat verbannte und Rechtsfreund oder Rechts- 
sonfulent dafür zu fagen pflegt, ob aber die Sache felbft dadurch 
zewonnen bat, Tann ich nicht willen. Sie find die Freicorps der 
nilitia togata,! und das befoldete reguläre Juſtizmilitär pflegt hoch 
af fie berabzubliden; ihr Paradies ift da, wo recht viele Gefetze 
ind, wie zu Neapel, und unfer Medlenburg erhielt durch fie den 
Ramen Streitländden, wo man von feiner Frau wegen Unver- 
nögens, und von einer Dirne wegen Vermögens belangt werben, und 
zegen beide verlieren konnte, daher der Titel „beider Rechte Be- 
liſſener“ vecht ſchön war, rechts und links; links führt oft näher als 
rechts. Die Ausdrücke,Advokatenkniffe,“ „Advokatenſtreiche,“ „Advo⸗ 
latengewiſſen“ 2c. gründen ſich leider auf ſehr gründliche Beobachtun⸗ 
zen faſt in allen Ländern, und jenem Advokaten, der ben Dechant 
Swift mit der Frage ſchrauben wollte: „wenn Geiftlichkeit und der 
Teufel mit einander progefliren wollten, wer wohl gewinnen würde ?“ 
erwiderte Swift: „ber Teufel, denn der hat alle Advokaten auf feiner 
Seitel”* 

Der Advofatenftand hat im der That viele Aehnlichfeit mit der 
militia sagata, ? und ber Wirrwarr der Gefege erlaubt Kriegsliſten 
and Verzögerungen, die das dhilandfefte Terrain den Söhnen des 
Mars nie verftattet. „Wer vom Schwerte Iebt, Tann ſich nicht bes 
Hagen, wenn er durchs Schwert ſtirbt,“ ſcherzte ein Rechtsmann mit 
einem Offizier, der entgegnete: „Möchten nur alle, die vom Rechte 
leben, auch durch daS Recht ſterben.“ Es ift fehr traurig, daß das 
Abvofatenmetier fo oft felbft guter Menſchen Charakter fo fehr ver- 
ſchlimmert; es forbert einmal, fich feiner Partei anzunehmen felbft 

“0 fc von jeher fo gewefen zu fein, ja ſchlimmer. Wir kennen bie gericht» 
ER a RE 
— Gä seien, Hsen, Jene 

für einen Meinen Snaben fprad, ibn in feine Arme nahm und alle rührte, je 
mehr, daß Sin und meinte, Die e8 enbtich Thrie: „UM ex pic mid gar erbäzume 
Eich!“ if ein Mu verächtlicher Advofatentüce, in denen jie aber Genie erbliden, und 
nur Di en. — Uub wer wird jegt mod) den Clienten in den Hintern gwiden? Man 
— Haber fünen Beute Der Tan! Hit Yürcen- 

% Streuer im Frieden. — ® Golbaten im Krieg. 
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gegen Veberzengung; die Advokaten find Selten, die folche Prozefl 
ſich weiſen, was auch Wohlftand vorausfegt. Dies demoralifir 
und nah; Betrug ift bloße Feinheit, Lüge bloße Wendung 
Geiftesüberlegenheit, womit fich Manche felbft rühmen; endlich ge 
fih der ganze Charakter, wie die bearbeiteten Caſus, und wi 
das bürgerliche und gefellige Leben übergetragen, fo daß mic 
bloße Anblid gewifjer Rechtsfreunde fchon efelt. 

Es ift ein altes Räthfel: wer befommt noch Geld dazu, we 
den Leuten etwas weiß macht ? der Bleicher, nun ja, aber die 
taten auch, die meift der Scheere gleichen; wenn man glaubt, 
beiden Hälften trennen fih, wenn fie fih öffnen, fo machen f 
bloß gemeinfchaftlic über daS her, was zwilchen fie kommt. 
Wahrzeichen von Bretten ift ein an der Kirche ftehendes Hin 
ohne Schwanz, und das Bolt fagt von Einem, der den Prozeß 
loren hat: „er kommt daher, wie das Hünblein von Bretten.” 
beiden Bauern, die über einer großen Aufter in Streit geratheı 
ren, Tiefen zum Advokaten: „hol' mir Salz und Pfeffer;” er dj 
zeigte den Schleim, und fagte: „den achtet ihr doch nicht, ich b 
ihn für meine Mühe, und die beiden Schalen find ja gleich 
theilet fie unter euch;” daher malte auch jener Künſtler zwei prı 
rende Bauern gang recht, den einen im Hemde, den andern na 
Ein Reifender, zum erften Male zur See, fah einen Hay und | 
nah dem Namen des Fifches; „ich weiß nicht,” Jagte der Ma 
„wie man das Thier auf dem Feftlande nennt, wir heißens See 
Taten.” Es ift traurig, daß die Erfahrung nur allaurichtig ift, 
man bei Nichtjuriften weit mehr Rechts- und Wahrheitsfinn fi 
aber die Befchuldigung, daß fie fih nichts um andere Theilı 
Willens befünmerten, ift unrichtig; fie fennen fogar die höhere Y 
matif, Geometria curvarum, die Lehre von den frummen Linien 

In der Vorzeit führte Jeder feine Sache felbft vor dem Ri 
wie wir aus dem Beilpiel der beiden Huren im Buche ver K 
wiffen, die einander immer in die Rede fallen, wie Advokaten, 
daß e3 auch in neuen Bunde nach Feine Advokaten gab, beweist 
gegen Jeſum, ald er zweitaufend Schweine ind Meer jagte, 
Actio ex a. Aquilia ! erhoben wurde; es war immer ein Verluf 
wenigſtens 2000 Louisd'or, und wir haben Prozeffe, wenn man 
ne Wiefe ging, oder Gänfe und Enten in Gärten und Teiche 

ung dem Nechtöfreunde, der Jedem das Seine zu fchaffen, u 

1 lage anf Schabenerfaß. 
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und Chikane abzuwehren fucht, gefränfte Ehre rettet, Wittwen und 
Waiſen in Schu ninımt, und fich weder vor dem König, noch feinen 
Miniftern fürchtet in gerechter Fehde; der Dienft in diefem Freicorps 
verdient feinen Sold, nur muß man dem dummen Bauern für eine 
Supplif nicht ebenfoviel abnehmen, als für ein rechtliches Gutachten, 
und war nicht felten die befte Pflanzfchule für den Staatsdienft. Aber 
leider find folche Männer weiße Raben; daher immer das befte: beſſer 
ein magerer Vergleich als ein fetter Prozeß! Glücklich ihr Kinder 
Neptuns, auf eurem Elemente find nur die Hayfifche Advokaten, und 
Kapitän Trunnion ift nicht zu verargen, wenn er vor einem Wirths⸗ 
hanfe, bevor er einfehrte, fragte: „Sind feine Advokaten an Bord?" 

Wem ich etwas recht Böfes wünfchen will, dem wünſche ich einen 
Prozeß, wie den Entenprozeß (Kramers wetzlar'ſche Nebenftunden, 
107. B.), der wegen einiger Enten, welche die Fifche eines Teiches 
als ihre natürliche Beute anfahen, entitand und acht Jahre dauerte, 
und den jeder Quftfpieldichter Tennen mußte, dem man nicht genug 
Verwicklung in feinem Luftfpiel vorwarf: „Wartet nur bi zum vier- 
ten Alt, da befommt mein Held einen Reichskammergerichtsprozeß.“ 
Doch bleibt vielleicht der Prozeß Haftings, der freilich ganz Oftindien 
betraf, da8 Marimum. Schon 1788 waren 18 Tonnen Dinte ver- 
braucht; die Kopialgebühren machten 138 Millionen Thaler, und die 
Alten erforderten fünfzig Wagen. Wie viele Fahre brauchte num 
wohl der Neferent ? Ich hatte einft lange mit einem Hafting3, frei- 
lich nur in Zwerggeftalt, am Reichskammergericht zu thun; er war 
zuvor Praftifant zu Weblar gewefen und wußte recht gut, warum er 
Aktenſtöße auf Aftenftöße häufte, und feitdem ging es mir bei den 
Worten Advokat, Prozeß, Brofurator, wie de la Monnaye, der felbit 
die angenehmen Worte Profit, Plaifir, Profit 2c. nicht hören mochte, 
denn fie erinnerten ihn an Prozeß und Plaideur. Der Advokat fpielt 
gleich dem Arzte eine dreifache Rolle, Engel, Menſch, Teufel, bei An— 
nahme, Durchführung und Liquidation der Prozeſſe, welche Krank—⸗ 
heiten im Staate find, daher ift ihn fo wenig ald dem Arzte die 
Kegel von Salerno zu verübeln: 


Dum aegrotus visitatur, Nam aegroto restituto 
Dum processus, ventilatur, Et processu absoluto 
Cura, te accipere; Nemo curat solvere. ! 
ittern Kranke um ihr Leben, Iſt die Krantheit überftanden, 
ft no ein Broge eß im Schweben, Der Prozeß nicht mehr vorhanden, 
ann treib zur — an; Will ans Zahlen Niemand dran. 
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machte Sache, ſchweige zu ben Gegengründen, und mein Mann fchweigt,. 
legt ſich zu Bette amd hat das Fieber, Ein Advokat, der Jahre lang 
fich mit feinem Neichgritter, der ganz Recht hatte, herumfchlug, Weh- 
lar zum Schilde, konnte nicht begreifen, wie ein Biedermann fich lieber 
mit einer unverhältnißmäßigen Abfindungsfumme zurüdziehen, als 
nad Weblar gehen wollte, bei dem liquideften Recht; er verglich ſich 
im Freundezirkel ftolz mit diefem Maun, dem er nicht würbig war, 
die Schuhriemen aufzulöfen, und der Sohn, der Alles mit anhörte, 
fagte jenem: „Ja, mein Bater ift ein anderer Mann!” Wie wenige 
Advokaten verdienen die Grabſchrift: 


Hier ruht ein feltner Advokat, 

Der Unredyt nie vertheipigt Hat 

Und Eintracht Jedermann empfahl — 
Er ftarb im Hofpital. 


Der Advokat fol dem Richter das fein, was der Apothefer dem 
Doktor; aber jener mweiß nicht? von Skrupeln, wie ein berühmter 
Rechtskerl, der dem Clienten drei Fragen vorlegte: Habt Ihr Gelb? 
könnt Ihr läugnen und ſchwören? könnt Ihr eine Tortur aushalten? 
Ja! Ja! Ja! — Dann ſtehe ich für Alles. So erzählt Pater Abra⸗ 
ham, daß ſich einſt zu einem reiſenden Advokaten der Teufel geſellt 
habe; ein Bäuerlein kam des Wegs, deſſen Schwein nicht fort wollte, 
daher er es zum Teufel wünſchte; „hol' es!“ ſagte der Advokat; „es 
iſt ſein Ernſt nicht,“ ſagte der Teufel. Bald darauf begegnete ihnen 
ein Mann, der gegen feine Frau den gleichen Wunſch äußerte, näm- 
liche Rede und Antwort; endlich gelangten fie in des Advokaten Wohn 
ort, und alle Bewohner riefen: „Hol der Teufel den Kerl!“ — „AB, 
denen geht’3 von Herzen!” und er flog mit ihm durch die Lüfte. Ein 
Lexikon von Advokatenkniffen nrüßte fih fo gut ausnehmen, als ein 
Gaunerlerifon, und der Advokat, den ein Offizier wegen eined 
Mädchens forderte, fände oben an. Er erfchien mit zwei Piſtolen. 
„Sch habe nie den Degen geführt, Sie werden Piftolen billig finden, 
ich laſſe Ihnen den erften Schuß.” Berwundernd ergriff der Offizier 
das Piftol, ſchoß und der Advokat ftürzte nieder, worauf er mit ber 
Poft über die Grenze eilte; der Advokat heirathete das Mädchen, und 
die Piſtolen waren geladen mit reinem Pulver. 

Ein brittifcher Advokat, der mit einen Verbrecher den hergebrad- 

‚ Abtritt nahm, rieth ihm, fich fortzumachen, und entichuldigte fi 
ber Pflicht, ftet3 daS Beſte zu rathen; Advokat Baldrian aber, 
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ber dem Schäfer Michel rieth, vor Gericht nicht? ala Mäh! Mäh! zu 
rufen, brachte ihn richtig durch; als aber jener die verfprochenen zehn 
Thaler forderte, rief er auch: Mäh! Mäh! Der Staat Sollte alles 
Ernftes darauf denken, diefe Menfchenflaffe vor andern zu mindern, 
die offenbar viel zu zahlveich ift, wie die Entia seribentia! über- 
haupt; die Hälfte läßt fich erfparen mittelft der Preffe und Unter- 
drüdung unnöthiger Förmlichkeiten und Tabellen. Frankfurt zählte 
noch 1818 zmweiundfünfzig Advokaten, vier Profnratoren und neun 
Notare!!! Advokatentaxe wäre für dad Gemeinwohl fo wichtig als 
Apothekertaxe, und e3 fteht ſchlimm im Staate, wo nur der Advokaten⸗ 
dämon zu jagen weiß, was recht und politifch ift, daher Gott unſere 
Ständeverfanmlungen bewahren wolle vor Uebermacht der Advofaten. 

Doppelte Achtung den Männern, die mit Freifinn, Redlichkeit 
und Kenntniſſen die beften Wächter der Geſetze gegen Minifterial- und 
Juſtizdespotismus fein könnten. Es zeugt von Freiheit einer Nation, 
wo geſchickte geiftvolle Advokaten hochgeachtet und vorgezogen werden, 
wie in England, Frankreich und felbft Ftalien, welche Länder deßhalb 
auch folhe Männer haben. Der deutfche Mdvofatenftand ſank nur 
darım in fo üblen Auf, weil man ihn zu wenig achtete; die befiern 
fuchten je eher defto lieber die angefangene Laufbahn zu verlaffen, ftatt 
fih für diefelbe ganz auszubilden, und die Mehrzahl, die fchlechten, 
wurden fo gefchmeidig, als fie die Richter nicht minder gefchmeidig 
fanden gegen die Winfe von oben. Billig gehört der ausgezeichnete 
Advokat auf gleiche Linie mit dem Profeflor des Rechts, der ſolches 
lehrt, und mit dem Richter, der ſolches ausfpricht; er ift ja Verthei- 
diger des Nechts. Ein deutfcher Hof erklärte 1819 den Advofaten, die 
fich der auf Verfaffung dringenden Volksdeputirten annahmen, er werde 
fie ſammt und fonder3 unter die Soldaten fteden, um fie Mores zu 
lehren; es war dem echten und denfenden Patrioten traurig, aber wenn 
er den Stand genauer Tannte, fo wußte er auch, wie viele Storger 
ihn verunreinigen, und zudte die Achjeln. 

Die preußifche Gefebgebung, in meinen Augen die befte Europa's, 
war auf dem rechten Wege. Brozeffe gehören einmal zu den Uebeln 
diefer beften Welt, folglich auch Advofaten, aber eine weile Gejeßgebung 
kann Progefien vorbeugen, Friedensrichter können Vergleiche ftiften; 
fein Prozeß darf über ein Jahr dauern, Feine Schrift bloß nad) der 
Bogenzahl berechnet werden. Cato rieth einft, um der Prozeßſucht zu 


1 Die jchreibenden Geſchöpfe. 
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fteuern, das forum Romanum ! mit ſpitzen Steinen zu pflaftern; ich 
weiß noch einen beffern — feine, feine Advolaten! Aber dies ift ge- 
fchiwinder gejagt, als ind Werk geftellt; e3 wird wohl mutatis mu- 
tandis ? fo bleiben, und auch damit wollen wir und begnügen bis zum 
jüngften Gericht, wo es weder Termine, noch Rekurfe, noch Revifionen 
geben wird, und gar Feine Advokaten, Feine Advokaten mehr. 

Man würde meinen tödtlichen Haß gegen Chifanen ganz begreifen, 
wenn man den verächtlichen Menſchen hätte Tennen lernen, den ich 
gerader, ehrlicher Kerl Fennen lernen mußte. Zuvor an meiner Gtelle 
chikanirte er einen alten redlichen Kanzleidirektor, der, wie ich fpäter 
aus den Akten erfah, Feine Fehler hatte, als etwas Trägheit und 
Schiendrianismus; er chifanirte fo lange, bis jener feine Dimiffion 
nahm und er fih an feinen Platz ſetzen konnte, während für dag Meine 
Ländchen der Alte hundertmal beffer geweſen wäre; er hätte den alten 
Herrn vom Schuldenmachen und unnöthigen Glanz abgehalten; dieſer 
Schlingel half dazu. Einen andern Beamten veranlaßte er gegen 
Penfion zu quittiren, um eine Schweiter an den Mann bringen zu 
fönnen, und einen dritten chifanirte er in derfelben Abſicht, bis mir 
die Augen aufgingen und ich fie dem Herrn auch aufgehen machte, 
und fo befam der nicht üble Mann Ruhe vor niederträdhtigen Chi. 
Fanen; endlich wurde der Kerl reif, der bei feinen Gaben und feiner 
Thätigkeit in einem großen Staat eine nüßliche Rolle hätte fpielen 
können und hundert Streihe da gar nicht gewagt hätte, wo er fid 
por der Macht hätte fürchten müflen; aber auch da feßte er feine 
Unverfhämtheiten noch fort. So ging er im Hofgarten vor den Mugen 
des Herrn, der ihn abgeſetzt hatte, fpazieren, aus bloßer Bosheit; der 
Herr ärgerte fich ungemein und fchrieb mir: „Was foll ich thım? 
fol ich den Kerl hinausmerfen Taffen ? darf ih?" Ich antwortete: 
„Nein, aber Sie lafjen ihn fagen, daß bei obfchwebenden Verhältnifien | 
fein Anblid Ihnen widrig wäre, er möchte wegbleiben oder gewärtigen, 
vom Polizeidiener hinansgeführt zu werden;“ der Unverfchämte wer 
fo Hug, fich nicht wieder ſehen zu Taffen. 


1 Das Forum zu Rom, wo die Nechtsgeichäfte abgemacht wurden. — 2 
won ben fe nach den Umftänden ſich richten en Ber en Rogeiepe 





III. 
Die Aerzte. 
Sterben ift mein Gewinn. 


Es gab eine Zeit, wo das Alter die einzige Krankheit war, ber 
nzige Arzt der Tod; die Dichter nennen diefe Zeit die des Gatur- 
a3, wir wollen fie die Zeit der Natur nennen, welche wir noch 
ute unter den Naturvölfern, die wir Wilde nennen, finden, melche 
rzlich lachen würden, wenn wir ihnen die neuefte Pathologie er- 
örten, wo die Krankheiten, in Compagnien geordnet, zu Tausenden 
ifmarſchiren. Wir machten den Naturmenſchen zum Rulturmenfchen ; 
'atur und: Geiftesfultur laffen fi gar wohl im Bunde denken, dem 
e Griechen nahe kamen; aber win verließen das fchönfte Fdeal unfe 
r Gattung; die Erde jollte nah dem Willen der Natur ein Tanz 
al fein, wir felbft machten fie zum Kranfenhaufe und den Natur- 
enfhen zum Runftmenichen. Die befte Antwort auf die Frage: 
Warum wurde man im alten Teftamente fo alt?” bleibt immer die: 
53 gab noch Feine Aerzte.” Sie hat Sinn; noch wahrer aber ift; 
Die befte Arznei ift die, womit man fich heilt ohne Doktor.” 

Die Natur ſcheint fogar den Menfchen gütiger behandelt zu haben, 
[8 die Thiere; fie gab ihm, abgefehen von höherem Geift, zwei Uebel 
egen felbiteigene Angriffe: Krankheit und Arzt; fie, nebft einer 
andvoll andern Ungemachs, ertheilen in der Kürze des Lebens den 
schein einer längern Dauer, und verkürzen gar fehr die Langeweile 
er müßigen Welt, die man die höhere nennt. Ohne Krankheit wüßten 
ir nicht recht, was Gefundheit wäre, und felbft die Gefundheit der 
seele verdankt Mancher der Krankheit des Körpers; nach einer Krank⸗ 
sit, die ung tüchtig gerüttelt hat, find wir neue Menfchen, moralifcher 
nd gefchlachter; die ganze Natur erfcheint wie neu, und gleihfam im 
tagischen Kichte der Jugendzeit nach einem hitigen Fieber. 

Oh l’ame, qui jouit dans la convalescence, 
On ne voit rien, rien avec indifference ! ! 


Der erfte Arzt war die Mutter Natur felbft, wie noch heute bei 


1 O Hochgenuß ber Scele, zu gefunden 
ah oa x Alles helino m’ da empfunden! 
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heil dem Pfarrer. Es ift gewiß lächerlich, daß Taufende zuvor dei 
Arzt fragen: „Darf ich das effen? darf ich das trinken ?“ hier be 
fhämt und abermals das liebe Vieh. Bei jeder Krankheit liegen Na 
tur und Krankheit im Streite, der Arzt ift tertius interveniens; 
trifft er die Krankheit mit feinem Stod auf den Pelz, jo genest de 
Kranke; trifft er aber die Natur, fo ift e8 aus, und daher fterben | 
wenig Städter eines natürlichen Todes, wohl aber der Bauer, de 
feinen Arzt braucht, und vielleicht der erfte Doktor war; er befand fid 
übel und ſteckte mechanisch den Finger in den Hald und die Natur er 
leichterte fih. Diefer und der gerade entgegengefehte Weg find nod 
heute die Fürzeften, zmwedmäßigften Wege; alle Krankheiten find Um 
fehrungen der natürlichen Funktionen; alle Gefunde beforgen mit den 
Munde die Einnahne, mit dem Neverd die Ausgabe, folglich müſſe 
Kranke die ungefehrte Ordnung beobachten; die Natur ftußt und kehr 
wieder zur Ordnung. Die nordamerifanifhen Wilden haben no 
eine dritte Methode; fie blafen dem Kranken Luft in den Anus, bi 
ihm die Augen aus dent Kopfe treten; diefe Menge Wind erzeugt After 
winde, die natürlich das Thor fuchen, zu denen der andere Win 
hereingefommen ift, und fo eutftchen nicht Selten die lächerlichſten Anl 
tritte zwischen dem Doktor und feinem Patienten. 

Die Alten Schienen die fehwierigften aller Krankheiten gar nid 
gefannt zu haben, die Seelenfrankheiten, man müßte denn das Heim 
weh der erften Eltern nach dem Paradies für eine folhe halten, di 
ſich freilich nicht heilen ließ, wie das Heimweh der Schweizer, un 
Ichwieriger war als Youngs Heimweh, da3 dur gefundes Gehir 
geheilt werden kann. In Seelenfrankheiten tödten wir und felbft, i 
Leibeskrankheiten tödtet und höchftens der Arzt; bei diefen ſuchen wi 
den Arzt, bei jenen ftoßen wir ihn gerne von und, und doch fteht e 
nit und, wie mit Fuchs und Panther in der Fabel; diefer hat vie 
Flecken auf der Haut, der Fuchs nicht, aber defto mehr in feine 
Innern. Seelenfranfheiten find um fo trauriger, als Geſunde fü 
nur felten in den Seelenzuftand hineindenfen können; die fire Id 
muß faft ganz der Zeit überlaffen werden, und ift fo ſchwer zu heile 
al8 viele Große; die Seelenfraufheit nimmt die Vernunft gefangen 
und der Kranfe ärgert fi über feines beften Freundes wohlgemeiı 
teften Widerspruch. 

Dean bat die Theologie die Wiffenfchaft von dem genannt, ve 
dem wir nichts willen, und fo Ffönnte man Arzneikunſt die Willen 

1 Der Dritte, welcher dazwiſchenlommt. 
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fchaft nennen, in ber man unbeftraft unwiffend fein kann, denn Dok⸗ 
torsdiplome beweifen durchaus nichts; aber noch haben die Gerichte 
nie gefragt: „Woran ift dein Kranker geftorben ?” Die Todten Fünnen 
nicht mehr prozeffiren, und die Ueberlebenden find ed meift recht ſehr 
aufrieden. Nicht fo im Mittelalter. Die Affiffen Gottfrieds von 
Bonillon und Venedig Gefehe verurtheilen ben Arzt, der einen Skla⸗ 
ven nicht heilt, zum Schadenerfaß, und läßt er einen Chriften fterben, 
fo muß er gar hangen mit einem Uringla8 in ber Hand; man be- 
greift nur die Härte diefer Gefeße, wenn man weiß, daß bie Aerzte 
Damals verachtete Juden waren. Der Siun aller Nezepte oder myſti⸗ 
fchen Hieroglyphen, damit man fie nit defto mehr Reſpekt nimmt, ift: 
friß Vogel, oder ftirb! Aber das Rezept, das früher unfehlbar war, 
möchte nicht mehr anfchlagen, die unvermuthete Erfcheinung dreier 
Repräfentanten der drei hochlöblichen erften Fakultäten vor dem Bette 
des Kranken; Geifter, wirkten fie mehr als ein Geift ! 

Hyppokrates, Sydenham und Boerhave, der eintaufend achthundert 
Krankheiten aufzählt, waren die größten Zweifler, weil fie große 
Aerzte waren, und des Lebtern Leibdenife war: Simplex sigillum veri, ' 
die Devife jedes großen Mannes. Er war der Arzt Europa’s, und 
feloft ein Schreiben aus Sina: „An Herrn Boerhave, Arzt in Europa,“ 
gelangte an feine Adreſſe; er hinterließ zwei Millionen Gulden. Unter 
Plouquet hat das furchtbare Heer von mehr als ſechstauſend Krant- 
heiten in fieben Klaſſen gebracht; ein weit berühmterer Arzt Englands 
aber Hat verfprochen, die ganze gegründete Arzneikunde auf einem 
Bogen zu hinterlaffen. Aber wie viel unnütze medicinijche Bircher nun? 
Neun, wenn die Werzte fchreiben, prafticiren fie nicht, deßhalb hat ein 
giftiger Recenſent Schuld, daß ein junger, durchgehechelter Bromnia- 
ner audrief: „Das Eoftet Hundert Menfchenleben !” denn er warf fi 
im bie Praxis. Wer Dr. Fauſts ganz Furzen Geſundheitskatechismus 
befolgt, Tann den Teufel der Medicin auglachen, wie der Hanswurſt 
im alten Dr. Fauft den leibhaften Teufel, und jener Fauft war fo 
ehrlich, als der alte Doktor, der feinen Wahlſpruch: a Numine Salus * 
verbeutfchte: „Gott fei den Kranken gnädig!“ Die jungen Doktores 
Stolperi follten fi} ftet3 an jenen Sterngnder erinnern, der darüber 
in die Grube fiel, und dem Arzt darf man am meiften trauen, der 
am wenigften verfchreibt. 

Griechenland und Rom kannten viele Jahrhunderte Tang Teine 


il. Einfachheit iR das Eiegel der Wahrheit. — 2 Von der Gottheit kommt das 
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Gellerts Prozeßkrämer tritt feinem friſch von Univerfitäte: 
fommenen Sohn einen Prozeß über einen Schweinftall ab; er ı 
ihn in einer Woche. „Ejel,“ rief der Vater, „zwei Jahre hät 
davon leben wollen.” Der Sohn ftaunte, wie jener Türfe zu 2 
„Sch kam mit einem Prozeß auf cinem halben Bogen und eine 
gen Rolle Piftolen; jeßt habe ich mehr als zwei Klafter Papier 
meine Rolle ift kaum noch einen Zoll lang!” Angehende Advi 
tönnen mit den Deferviten-Rechnungen jo wenig umgehen, al 
neumwürttembergifchen Beamten davon wußten; aber die Herren 
ftituten mwußten fogar die Rechnung jenes Advokaten: „Einen T 
daß ich Nachts zweimal aufwachte, um über den Prozeß nachzude 
einen Gulden wegen Verfäummiß, ald ich mit Domino principal 
Mittag eflen mußte ꝛc.“ Nichts ift behufiger, als Arbeiten 
der Bogenzahl und sesquipedalia verba,? daher viele Prozekor! 
gen Linien und Silben beitimmten, aber die Worte? Jener B 
feger juris machte aus den vier Silben: „Es verdienet,” eine 
Zeile, und der wadere Präfident fchrieb an den Rand: „eine € 
von zehn Thalern.” Ihre Hochtrabenden PBhrafen und emphat 
Trivialitäten vermehren auch die Bogenzahl; wegen eines Streits 
eine Zwiſchenmauer gerieth ein folcher Redner nad Troja und n 
in den Scamander, fo daß ihn fein Gegner unterbrach: „Meine 9 
heißt Hansmichel und nicht Scamander,” und von dem Hahneny 
eines Matthias, wo der Anwalt viel vom Gallus Matthäi fprad 
auch verſprach und Galli Matthias fagte, kommt dag noch gebr 
liche köſtliche Gallimatthias.“ Zulekt ging es ihnen wie Bol 
fie trugen ihre Phraſen felbft ind gemeine Leben über, und f 
nicht: „Laßt und zu Tiſche gehen,” fondern: „die fo lange ern 
werden wollende Mahlzeit benöthigt mich dergeftalt und allerm 
daß wir num ftradlich zum Tifchverfahren zu fchreiten gemeint | 

Gott! welcher Unterfchied zwischen brittifhen, franzöfifchen 
jelbft italienischen Advokaten und unfern deutſchen Zungendrei 
und Altenfchmierern. Mean Iefe fie und dann des großen Deduct 
ſchmierers Werke — Gott bewahre! nur feine Selbftbiographie, 
jeßt, Pütters langweilige Zuriftenleben von fiebenzig Jahren, 
ftend von einer Andacht unterbrochen, fei einer Schilderung von | 
900 Seiten werth gewefen, mozu die geiftlofe Wiederholung f 
vier Kollegien, feiner Sahresreifen nach Pyrmont, die Angabe 
adeliger Zuhörer und feine vornehmen Belanntfchaften im 8 

* Dem Heren Principal. — 2? Anderthalbfühige Wörter. — 3 Geſchwätz ohne 
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Wie wichtig muß diefer Purus Putus in feinen eigenen Augen ge- 
wefen fein! Er machte felbft Friedrichs Bekanntſchaft; der König ließ 
ihn geradezu ftehen, als er hörte, es fer ein Juriſt und noch oben- 
drein aus Weftphalen. Aber wir haben dennoch auh Männer, wenn 
gleich wenige — ich möchte einige nennen, ich möchte einen meiner 
Freunde zu Frankfurt nennen — die wohl einem aus ber Anzahl der 
Hofräthe unferer Cidevants auf feine Rede: 


Votre neveu parait docile, 
Qu’esp6&rez vous le fair un jour ? 


erwidern dürften: 
Avocat, s’il se rend habile, 
Sinon, conseiller de la cour. ! 

Ich begreife, wie eigentliche Prozeßkrämer fich fo in Prozeſſe ver- 
lieben können, daß fie für nichts Anders mehr Sinn haben; aber nie 
babe ich begreifen lernen, wie Nichtjuriften dies konnten. Und doch 
bin ich in unfern großen Neichsftädten auf ſolche Männer mehr als 
ein Mal geftoßen, die an wahrer Prozeßſucht Frank lagen und fein 
anderes Geſpräch liebten, und zu handeln fähig waren wie jener Jude, 
der mit einem berühmten Schüßen mwettete, daß er ihm den Heinen 
Thaler nicht aus der Hand ſchieße, aber in die Hand getroffen, aus» 
rief: „Au weih! au mweih! i hab's gewunna !“ 

Prozeffe! ach bepächten’g Es geht die Wege Rechtens, 
Doch Alle vor dem Streit, Nicht der Gerechtigkeit. 

In feinen Stande feheint e8 fo viele turbulente, verdorbene und 
verſteckte Charaktere zu geben, wie die Revolution nur allzufehr be» 
wiejen hat; man findet auch, daß überfluge und verborbene Bürger 
und Bauern nichts lieber machen, al3 den Advokaten. Ob Zuftinian 
nicht der Satyr angewandelt hat, daß er im dritten Buch feiner ff zu⸗ 
erft den Titel de postulando, dann de his qui notantur infamia, und 
dann de procuratoribus ? folgen läßt, den Infamen in die Mitte? 
Ein Advokat geftand felbft, daß einen Mann nichts mehr Fränfe, als 
wenn er ein offenbares Unrecht leide. „Aber kann Sie Ihr Gegner 
nicht um fo eher beſchämen?“ — Beſchämen? im Gegentheile; ic) 
wiederhole meinen Saß nur noch dreifter, wiederhofe ihn als auöge- 


4 (Fuer Neffe ſcheint grant; | Wenn Hug er ift, dem Advokatenſtand, 
Welchem Stand fol er fi weihn? — Wenn dumm, fo mag er Hofrath jein. 


2 Bon Forderungen. — Bon denen, welchen eine Schmach anklebt. — Bon den Ad⸗ 
aten. 
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machte Sache, ſchweige zu den Gegengründen, und mein Dann fc 
legt ſich zu Bette und hat das Fieber. Ein Advokat, der Jahr 
fich mit feinem Neichsritter, der ganz Recht hatte, herumſchlug, 
far zum Schilde, konnte nicht begreifen, wie ein Biedermann fid 
nit einer unverhältnißmäßigen Abfindungsfumme zurüdziehe 
nach Weblar gehen wollte, bei dem liquideften Recht; er vergli 
im Freundezirkel ftolz mit diefem Mann, dem er nicht würbiı 
die Schuhriemen anfzulöfen, und der Sohn, der Alles mit a 
fagte jenem: „Ja, mein Vater ift ein anderer Mann!” Wie 
Advofaten verdienen die Grabichrift: 


Hier ruht ein ſeltner Adookat, 

Der Unrecht nie verteidigt Hat 

Und Eintracht Jedermann empfahl — 
Er ftarb im Hofpital. 


Der Advokat foll dem Richter das fein, mas der Apotheke 
Doktor; aber jener weiß nicht3 von Skrupeln, wie ein beri 
Kechtöferl, der dem Clienten drei Fragen vorlegte: Habt hr | 
Könnt Ihr läugnen und ſchwören? könnt Ihr eine Tortur aush 
Ja! Ja! Fa! — Dann ftehe ich für Alles. So erzählt Pater 
ham, daß fich einft zu einem reifenden Advokaten der Teufel 
habe; ein Bäuerlein kam des Wegs, deſſen Schwein nicht fort ı 
daher er e8 zum Teufel wünschte; „hol es!“ fagte der Advoka 
ift fein Ernſt nicht,” fagte der Teufel. Bald darauf begegnete 
ein Maun, der gegen feine Frau den gleichen Wunſch äußerte, 
liche Rede und Antwort; endlich gelangten fie in des Advofaten 2 
ort, und alle Bewohner riefen: „Hol’ der Teufel den Kerl !“ — 
denen geht’3 von Herzen!“ und er flog mit ihm durch die Lüfte. 
Lexikon von Advokatenkniffen müßte fi) fo gut außnehmen, al 
Gaunerleriton, und der Advokat, den ein Offizier megen 
Mädchens forderte, ftände oben an. Er erjchien mit zwei Bil 
„Sch habe nie den Degen geführt, Sie werden Piftolen billig fi 
ih laffe Ihnen den erften Schuß.” Bewundernd ergriff der O 
das Piſtol, ſchoß und der Advokat ftürzte nieder, worauf er mi 
Poſt über die Grenze eilte; der Advokat heirathete dad Mädchen, 
die Piftolen waren geladen mit reinem Pulver. 

Ein brittifcher Advofat, der mit einen Verbrecher den bergel 
ten Abtritt nahm, rieth ihm, fich fortzumachen, und entfchuldigt 
mit der Pflicht, ftet3 das Befte zu rathen; Advokat Baldrian ı 
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ber dem Schäfer Michel rieth, vor Gericht nichts ala Mäh! Mäh! zu 
rufen, brachte ihn richtig durch; als aber jener die verfprochenen zehn 
Thaler forderte, rief er auh: Mäh! Mäh! Der Staat follte alles 
Ernites darauf denken, diefe Menfchenklaffe vor andern zu mindern, 
Die offenbar viel zu zahlreich ift, wie die Entia seribentia ! über- 
haupt; die Hälfte läßt fich erfparen mittelft der Preffe und Unter- 
Drüdung unnöthiger Förmlichkeiten und Tabellen. Frankfurt zählte 
noch 1818 zweiundfünfzig Advokaten, vier Profnratoren und neun 
Notare!! Movolatentare wäre für das Gemeinmwohl fo wichtig als 
Apothefertare, und e3 fteht fchlimm im Staate, wo nur der Advokaten⸗ 
Dämon zu fagen weiß, was recht und politifch ift, daher Gott unfere 
Ständeverfanmlungen bewahren wolle vor Uebermacht der Advokaten. 

Doppelte Achtung den Männern, die mit Freifinn, Redlichkeit 
und Kenntniffen die beften Wächter der Gefehe gegen Minifterial- und 
Juſtizdespotismus fein könnten. Es zeugt von Freiheit einer Nation, 
wo geſchickte geiftuolle Advokaten hochgeachtet und vorgezogen werden, 
wie in England, Frankreich und felbft Ftalien, welche Länder deßhalb 
auch folhe Männer haben. Der deutſche Advokatenſtand ſank nur 
darum in fo üblen Ruf, weil man ihn zu wenig achtete; die beflern 
fuchten je eher defto lieber die angefangene Laufbahn zu verlaſſen, ftatt 
fi) für diefelbe ganz auszubilden, und die Mehrzahl, die fchlechten, 
wurden fo gefchmeidig, als fie die Richter nicht minder geſchmeidig 
fanden gegen die Winfe von oben. Billig gehört der ausgezeichnete 
Advokat auf gleiche Linie mit dem Profeſſor des Rechts, der folches 
lehrt, und mit dem Richter, der folche3 ausfpricht; er ift ja Verthei- 
biger des Rechts. Ein deutfcher Hof erflärte 1819 den Advokaten, die 
fich der anf Verfaffung dringenden Volfsdeputirten annahmen, er werde 
fie fammt und fonder3 unter die Soldaten fteden, um fie Mores zu 
lehren; es war dem echten und denfenden Vatrioten traurig, aber wenn 
er den Stand genauer Fannte, fo wußte er auch, wie viele Storger 
ihn vernnreinigen, und zudte die Achfeln. 

Die preußische Gefeßgebung, in meinen Augen die befte Europa’, 
war auf dem rechten Wege. Prozeſſe gehören einmal zu den Webeln 
diefer beften Welt, folglich auch Advofaten, aber eine weife Gefeßgebung 
Tann Progeffen vorbeugen, Friedensrichter können Vergleiche ftiften; 
fein Prozeß darf über ein Jahr dauern, feine Schrift bloß nad) der 
Bogenzahl berechnet werden. Cato rieth einft, um der Prozeßſucht zu 


1 Die ſchreibenden Gefchöpfe. 
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fteuern, das forum Romanum ! mit ſpitzen Steinen zu pflaftern; ich 
weiß noch einen beffern — feine, feine Advokaten! Uber dies ift ge- 
ſchwinder gefagt, als ind Wert geftellt; e8 wird wohl mutatis mu- 
tandis * fo bleiben, und auch damit wollen wir und begnügen bis zum 
jüngften Gericht, wo e8 weder Termine, noch Rekurſe, noch Revifionen 
geben wird, und gar Feine Advofaten, feine Advokaten mehr. 

Man würde meinen tödtlichen Haß gegen Chifanen ganz begreifen, 
wenn man den verächtlichen Menfchen hätte Tennen lernen, dem ich 
gerader, ehrlicher Kerl Eennen lernen mußte. Zuvor an meiner Stelle 
chikanirte er einen alten redlichen Kanzleidirektor, der, mie ich Tpäter 
aus den Akten erfah, Feine SFehler hatte, al3 etwas Trägheit umd 
Schlendrianismus; er difanirte fo lange, bis jener feine Dimiffion 
nahm und er fih an feinen Plat feten konnte, während für daS Feine 
Ländchen der Alte hundertmal beffer gemefen wäre; er hätte den alten 
Herren vom Schuldenmahen und unnöthigen Glanz abgehalten; Diefer 
Schlingel half dazu. Einen andern Beamten veranlaßte er gegen 
Penfion zu quittiren, um eine Schwefter an den Mann bringen zu 
fönnen, und einen dritten dhifanirte er in derfelben Abfiht, bis mir 
die Augen aufgingen und ich fie dem Herrn auch aufgehen machte, 
und fo befam der nicht üble Mann Ruhe vor niederträchtigen Chi- 
kanen; endlich wurde der Kerl reif, der bei feinen Gaben und feiner 
Thätigfeit in einem großen Staat eine nüßliche Rolle hätte fpielen 
können und hundert Streiche da gar nicht gewagt hätte, wo er fidh 
vor der Macht hätte fürchten müflen; aber auch da feßte er feine 
Unverfchämtheiten noch fort. So ging er im Hofgarten vor den Mugen 
des Herrn, der ihn abgeſetzt hatte, fpazieren, aus bloßer Bosheit; der 
Herr ärgerte fich ungemein und fchrieb mir: „Was fol ih thun? 
fol ich den Kerl hinauswerfen Iaffen ? darf ih?” Ich antwortete: 
„Rein, aber Sie laſſen ihm fagen, daß bei obfchwebenden Verhältniffen 
fein Anblid Ihnen widrig wäre, er möchte wegbleiben oder gewärtigen, 
vom Polizeidiener binansgeführt zu werden;“ der Unverfchämte war 
fo Hug, fih nicht wieder fehen zu Iaffen. 


1 Das Forum zu Rom, wo die Rechtsgeſchäfte abgemacht wurden, — 2 Abgejehen | 


won ben fe nach ben Umftänden fi vichtenden Veränderung 





III. 
Die Aerzte. 
Sterben ift mein Gewinn. 


Es gab eine Zeit, wo da8 Alter die einzige Krankheit war, der 
einzige Arzt der Tod; die Dichter nennen diefe Zeit die des Gatur- 
nnd, wir wollen fie die Zeit der Natur nennen, welche wir noch 
‚heute unter den Naturvölfern, die wir Wilde nennen, finden, welche 
‘herzlich Tahen würden, wenn wir ihnen die nenefte Pathologie er- 
‚Härten, wo die Krankheiten, in Compagnien geordnet, zu Taufenden 
aufmarſchiren. Wir machten den Naturmenfchen zum Rulturmenfchen ; 
Natur und: Geifteskultur laffen fih gar wohl im Bunde denken, dem 
die Griechen nahe famen; aber wiw verließen das fchönfte Fdeal unfe- 
rer Gattung; die Erde follte nah dem Willen der Natur ein Tanz⸗ 
faal fein, wir felbft machten fie zum Rranfenhaufe und den Natur⸗ 
menschen zum Kunſtmenſchen. Die beite Antwort auf die Frage: 
„Barum wurde man im alten Teftamente fo alt ?” bleibt immer bie: 
„Es gab noch Feine Aerzte.“ Sie hat Sinn; noch wahrer aber ift: 
„Die befte Arznei ift die, womit man fich heilt ohne Doktor.“ 

Die Natur fcheint fogar den Menfchen gütiger behandelt zu haben, 
als die Thiere; fie gab ihm, abgejehen von höherem Geift, zwei Uebel 
gegen felbfteigene Angriffe: Krankheit und Arzt; fie, nebft einer 
. Handvoll andern Ungemachs, ertheilen in der Kürze des Lebens ben 
. Schein einer längern Dauer, und verkürzen gar fehr die Langeweile 
der müßigen Welt, die man die höhere nennt. Ohne Krankheit wüßten 
wir nicht recht, was Gefundheit wäre, und felbft die Gefundheit der 
Seele verdankt Mancher der Krankheit des Körpers; nach einer Krank⸗ 
beit, die und tüchtig gerüttelt hat, find wir neue Menfchen, moralifcher 
‚und gefchlachter; die ganze Natur erfcheint wie neu, und gleichlam im 
magifchen Kichte der Jugendzeit nach einem hitigen Fieber. 

Oh l’ame, qui jouit dans la convalescence, 
On ne voit rien, rien avec indifference ! ! 


Der erfte Arzt war die Mutter Natur felbft, wie noch heute bei 


ı9 enuß der Seele, zu gefunden 
eines Thellnahm’ da empfunden! 
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heil tem Tiarrer. Es iſt gewiß läheriih, daß Tauſende zuvor ben 
Arzt Fragen: „Torf ih das efien? darf ich das trinfen ?“ hier be 
Ihimt uns abermals das liebe Vieh. Mei jeber Prankheit liegen Ro 
tur und Krankheit im Ztreite, ter Arzt iſt tertius interveniens;' 
trifft er tie Krankheit mit feinem Steck auf den Felz, fo genedt be 
Kranke; trifft cr aber tie Natur, io iſt es aus, und daher fterben fs 
wenig Städter eines natürlichen Todes, wohl aber der Bauer, it 
feinen Arzt braucht, und vielleicht der crite Toftor war; er befand ſich 
übel une ſteckte mehantih ben syinger in den Hal? und die Natur er 
leichterte jih. Tieler und der gerade entgegengeſetzte Weg find ud 
heute die fürzeften, zweckmäßigſten Wege; alle Krankheiten find Um: 
fehrungen der natürlichen Funktionen; alle Geſunde beforgen mit dem 
Munde die Einnahme, mit tem Never? die Musgabe, folglich müflen 
Kranke die umgekehrte Ordnung beobachten; die Natur ſtutzt und kehrt 
wieder zur Ordnung. Tie norbamerifanifhen Wilden haben nod 
eine dritte Methode; jie blafen dem Kranken Luft in den Anus, bi 
ihm die Augen aus dem Stopfe treten; diefe Menge Wind erzeugt After 
winde, bie natürlich da3 Ihor juchen, zu denen der andere Wind 
hereingekommen iſt, und fo entitehen nicht jelten die lächerlichſten Auf- 
tritte zwifchen dem Toftor und feinen Patienten. 

Die Alten ſchienen die fchwierigiten aller Krankheiten gar nidt 
gefannt zu haben, die Sceleufrankheiten, man müßte denn das Heim 
weh der erjten Eltern nach dem Paradies für eine jolche haften, bie 
fi) freilich nicht Heilen lich, wie das Heimweh der Schweizer, und 
Ichiwieriger war als Moungs Heimweh, das durch gefundes Gehirn 
geheilt werden Faun. In Seelenfrankheiten tödten wir uns felbft, in 
Leibeöfranfheiten tödtet und höchſtens der Nrzt; bei diefen ſuchen wir 
ben Arzt, bei jenen ſtoßen wir ihn gerne von und, und doch fteht es 
mit und, wie mit Fuchs und Panther in der Fabel; diefer hat viele 
Flecken anf der Haut, der Fuchs nicht, aber defto mehr in feinem 
Innern. Geclenkrankheiten find um fo trauriger, ald Gefunde fih 
nur felten in den Seelenzuftand hineindenken können; die fire Idee 
muß fast ganz der Zeit überlaffen werden, und ift fo fchwer zu heilen, 
als vicle Große; die Seelenfraufheit nimmt die Vernunft gefangen, 
und der Kranke ärgert ſich über feines beften Freundes wohlgemein- 
teften Widerſpruch. 

Man hat die Theologie die Wiffenfchaft von dem genannt, von 
dem wir nichts wiffen, amd jo könute man Arzneilunft die Wiſſen⸗ 

I Der Dritte, welcher dazwiſchenlonmit. 
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fchaft nennen, in der man unbeftraft unwiffend fein kann, denn Dok⸗ 
tor8diplome beweifen durchaus nichts; aber noch haben die Gerichte 
nie gefragt: „Woran ift dein Kranker geftorben ?” Die Todten können 
nicht mehr progeffiren, und die Weberlebenden find ed meift recht fehr 
aufrieden. Nicht fo im Mittelalter. Die Aſſiſſen Gottfried! von 
Bouillon und Venedigs Gefeße verurtheilen den Arzt, der einen Skla⸗ 
ven nicht heilt, zum Schadenerfab, und läßt er einen Chriften fterben, 
fo muß er gar bangen mit einem Uringlas in der Hand; man be 
greift nur die Härte diefer Gefebe, wenn man weiß, daß die Aerzte 
bamal3 verachtete Juden waren. Der Sinn aller Rezepte oder myſti⸗ 
fchen Hieroglyphen, damit man fie mit defto mehr Reſpekt nimmt, ift: 
friß Vogel, oder ftirb! Aber das Rezept, das früher unfehlbar war, 
möchte nicht mehr anfchlagen, die unvermuthete Erfcheinung dreier 
Repräfentanten der drei hochlöblichen erften Fakultäten vor dem Bette 
bes Kranken; Geifter, wirkten fie mehr als ein Geift! 

Huppofrates, Sydenham und Boerhave, der eintaufend achthundert 
Krankheiten aufzählt, waren die größten Zweifler, weil fie große 
Aerzte waren, und des Lebtern Leibdeviſe war: Simplex sigillum veri, ! 
die Devife jedes großen Mannes. Er war der Arzt Europa's, und 
Telbft ein Schreiben aus Sina: „An Herrn Boerhave, Arzt in Europa,“ 
gelangte an feine Adreffe; er hinterließ zwei Millionen Gulden. Unſer 
Plouquet hat das furchtbare Heer von mehr als fechstanfend Kranf- 
heiten in fieben Klaffen gebracht; ein weit berühmterer Arzt Englands 
aber hat verfprocdhen, die ganze gegründete Arzneikunde auf einem 
Bogen zu binterlaffen. Aber wie viel unnütze mediciniſche Bücher nun? 
Nun, wenn die Werzte fchreiben, prafticiren fie nicht, deßhalb hat ein 
giftiger Necenfent Schuld, daß ein junger, durchgehechelter Brownia⸗ 
ner ausrief: „Das Eoftet hundert Menfchenleben !” denn er warf ſich 
in die Praxis. Wer Dr. Fauft3 ganz Furzen Gefundheitäfatechigmus 
befolgt, Kann den Teufel der Medicin anglachen, wie der Hanswurſt 
im alten Dr. Fauft den leibhaften Teufel, und jener Fauſt mar fo 
ehrlich, als der alte Doktor, der feinen Wahlſpruch: a Numine Salus * 
berdeutichte: „Gott fei den Kranken gnädig!“ Die jungen Doktores 
Stolperi follten fich ftet3 an jenen Sternguder erinnern, der darüber 
in die Grube fiel, und dem Arzt darf man am meiften trauen, ber 
am tvenigften verfchreibt. 

Griechenland und Rom kannten viele Zahrhunderte lang Feine 


Beil, Einfachheit iM das Eiegel der Wahrheit. — 2 Bon der Gottheit kommt das 
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Herzte, wie noch heute Zudien, weil man pythagoräiſch lebte. Das 
Vorurtheil der Unverleßbarkeit der Todten, das nur die Anatomie der 
Thiere erlaubte, ſtand lange gründlichem Willen entgegen. Wer Fannte 
damals Rolfinke, die für Anatomen Frifchbegrabene de3 Nachts 
ftahlen? Mönche hätten viel thun können und gethan, wenn man 
ihnen nicht die Arzueikunſt hätte verbieten müffen wegen ihrer Gifte, 
und Luther hätte heilig Mäufepulver befonmen. Manche heilten aber 
wirklich aus chriftlicher Liebe unentgeltlich, und Kosmus und Damia- 
nus find mit Recht die Schußheiligen der Aerzte. Man kanıı lächeln 
über viele Fürftinmen, Gräfinnen und Edeldamen auf dem Lande, 
die noch im vorigen Kahrhunderte ihre Hausapothefchen hatten, um 
Kranken unentgeltlich Hülfe zu leiften; es kann viel Quackſalberei mit 
untergelaufen fein, aber die Sitte war fromm und ſchön; wer ben 
jett an Nothleidende und Kranfe? Die Aerzte verflagten einen ge- 
wiffen uralten, liebenswürdigen Grafen, daß er fich in ihre Praxis 


einmifche, und fein Rechtsfreund ermwiderte: „Der Herr Graf machen 


nichtö weniger al3 den Doktor, denn erftend Furire er die Kranken 
wirklich, die fih an ihn mwendeten, und dann laſſe er fich weber für 
Mühe noch Arznei einen Heller zahlen.“ 

Bedenklich bleibt es immer, daß unter allen Gelehrten die Aerzte 
am wenigften übereinftimmen, und da kann es wirklich Fälle geben, 
wo c3 gut iſt, dem pulgfühlenden Arzt auf fein freundliches: „Nu, 
das geht ja trefflich, ich merke, Sie find meinen Vorſchriften gefolgt," 
lagen zu fünnen: „Fa, da hätte ich den Hals gebrochen; da unter den 
Fenſtern liegt Vorfehrift und Arznei.“ Welcher Reber! Da war jene 
Bürgermeifter ein anderer Mann; er zählte jede Minute bis zur vor 
geichriebenen Einnahme feiner Effenz, dann jeden Tropfen; aber de 
Archiatros lohnte ihm auch, gerührt Mopfte er ihm auf die Schulter, 
und ſprach mit dem Ernft und der Würde der ganzen Fakultät: 
„Wabhrlich, Sie find werth, Frank zu fein !“ 

Die Schule von Salerno lehrte: Post coenam stabis aut passu 
mille meabis; ? aber jedes Vieh Ichrt, daß nach dem Futter Ruhe dos 
Beite fei, und in Bruftbefchwerden übertrifft fein Doktor den Eid, 
Kranke gleichen ihm auch recht oft; ftect ihm glühenden Zunder unter 
den Schwanz, fo drücdt er denfelben nur ftärfer an den Leib, ftatt ihr 
aufzuheben, wodurch der Zunder zur Erde fiele, und er feinen Doktır 
brauchte. Hunterten geht e8, wie dem Weib im Evangelio mit einen 


1 Nah dem Anatomen Rolfint genannt. — 2? Nah bem en mußt Du 
ober tanjend Schritte gehen. i ° ef s Rita 
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Blutfluß: „fie Titt viel von Aerzten, hatte al ihr Gut darob verzehrt, 
und half nichts, fondern warb vielmehr ärger mit ihr;“ fie Tonnte 
glüdlichermeife Jeſus Rod anrühren, und ward gefund; aber ein 
folher Mann lebte nur einmal, daher ift e3 gut, wenn man mit jenem 
franfen Britten, deſſen Frau heimlich nach dem Doktor geſchickt hatte, 
feinem Bedienten jagen kann: „Empfehle mich dem Herrn Doltor, 
wenn ich wieder gefund bin, werde ich ihm meinen fchuldigen Gegen— 
beſuch machen.” Die befte, wenn gleich fehlerhafte Ueberſetzung des 
Ars longa, vita brevis! ift immer: „Die lange Runft, das Leben 
kurz zu machen,“ und die Grabfhrift eines Britten ift befannt: 
I was well, would be better, took physic, and died. ? 

Das Land der Aerzte liegt leider fo nahe den Grenzen der an⸗ 
dern Welt, daß die einzige unfehlbare Rurmethode die ift, melche fie 
mit bem Todtengräber gemein haben, der Alles bededt, was die vor- 
nehmern Kollegen gefündigt haben für viel Geld, während er mit 
vierundzwanzig Kreuzern zufrieden ift. Kuriren heißt auch nicht ge- 
rade heilen, fondern auch Arzneien geben; fonft könnte man bei einem 
Berftorbenen nicht fragen: „Wer hat ihn Furirt ?” oder plattdeutich: 
Wer het de Lewerung bett? Junge Stolperi machen die Gottesäder 
budlig, und die alten, die fo Taltblütig gegen Menfchenleben geworden 
find, als die Fleifcher gegen Ochfen, Kälber und Lämmer, fagen ihrem 
Herrn Kollegen: „Mir find diefen Monat fieben abgeftanden,“ als ob 
von Karpfen die Rede wäre. Jener Chirurg lag zu St. Denis auf 
feinen Knien vor dem Bilde Carl3 VIII; ein Mönch belehrte ihn, 
das fei fein Heiliger; „ich weiß es,“ erwiderte jener, „aber Carl hat 
das Mal de Naples? nad Frankreich gebracht.” 

Bei Nerzten denkt man immer an das „Alle zwei Stunden einen 
ERlöffel wohlgerüttelt, oder eine Meſſerſpitze voll nach Belieben,“ und 
wenn der beſte Kunde, die höhere Welt, willen will, ob er kurirt fei, 
fo verfucht er neue Ausfchweifung, und das ift Waffer auf die Mühle. 
Wer wiffen will, was an der Runft jo eigentlich ift, ſtudire die Ge- 
fchichte der Kunſt; jedes Jahrzehent erzeugt faft eine neue Kurmethode; 
Browus berühmte Stärfungdmethode (Opium in Whisky aufgelöst), 
Brunonis Vinum, brachte gar Viele und ihn felbft vor der Zeit unter 
die Erde, und die Officiers de Sants* find einmal die Lieutenante 
des Todes. Rouſſeau fah gerade nicht zu ſchwarz, als er fehrieb: 
Vis selon la nature, sois patient, et chasse les mödecins; tu n’&- 


N Lang ift bie Kunft, kurz das Leben. — = Ich befand mich wohl, wollte mich befjer 
befinden, nahm Arznei und hart. — 5 Luſtſeuche. — 4 Geſundbeitsbeamte. ° 
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viteras pas la mort, mais tu ne la sentiras qu’une fois.! Se 
am Ende nicht gleihvicl? Man tft der Krankheit los, wie des Lebend, 
und jahrelange Kurmethoden, führen fie nicht zu demjelben Nefultate? 
ner fie lehren fterben, und ift das nicht das Höchfte der Weisheit? 
Nun, man lernt e3 in einem Nugenblid auch. 

Einen Arzt, wenn man ill, nur Fein Confilium; welche Tage 
für den Leidenden, wenn fie fi in die Perrüden gerathen, Weikardt 
ruft: fites-vous sür de le guerir avec vos Tafraichissemens? und 
der Gegner fohreit: Etes-vous sr de ne pas le tuer aveo vos saig- 
nees?? Muretns wurde auf feiner italienischen Reife krank; als er 
wieder zu ſich kam, faßen zwei Aerzte vor feinem Bette, Faciamu 
experimentum in anima vili, ® fagten fie, und er verftand glitdlicher 
weiſe Latein, ftand auf und wandelte. Raifonniren können alle um 
die Krankheit recht gelehrt erklären, aber Heilen ift die Hauptſache. 
Ich bedaure Kranke, die einem Arzt in die Hände fallen, der zugleig 
Hochlehrer feiner Kunft ift; dieſe erperinentiren fo gerne, als jene 
Italiener. In Städten häugt der Ruf eines Arztes meift vom 3 
fa ab, und ift der höchft zweideutige Ruf begründet, jo ift Beine Zei 
zum Weiterftudiren mehr vorhanden; Geld, Geld, Geld! Der alk 
feierliche Doktor in Allongeperrüde, Degen und Treſſenkleide, ber 
bloß nach dem Pulſe griff, nachdenkend ſchwieg, und dann ein Nezept 
fchrieb, iſt längſt verſchwunden, an feine Stelle der galante, mit allen 
Stadtnenigkeiten vertraute Adonis getreten, was auch fo viel nicht anf 
fih hat, da die höhere Welt eine gewiſſe Größe darin fucht, fich vor 
nehm hinwegzufeben über des Arztes Verordnungen, wie über ander 
Dinge. Einem alten Arzte hatte der Tod aus Dankbarkeit verfprochen, 
ihm vor jedem Krankenbette zu erfcheinen, am Haupte des Kranken, 
wenn er fterbe, zu Füßen aber, wenn er genefe, und der Arzt wurbde 
fteinreih; endlich aber mußte cr fich felbft niederlegen, und der To 
erichien zu feinen Häupten. Da warf fih der Arzt fchnell herum, 
und der Tod rief: „Ein Narr, der einem Doktor traut |” 

Aerzte Fönnten fich aber, wenn fie Menichenfreunde find, auf eime 
Art nützlich machen, die fchöner wäre, als alle ihre Kuren; fie fehe 
Große und Reiche in Stunden, wo diefe am erften einfehen, daß fe 
arme Sünder find, wie wir Anbern; die Krankheit, felbft ein treffliche, 
moralifcher Arzt, kommt ihnen fchon auf halbem Wege entgegen. Sie 


1 Lebe nach der Natur, fei geduldi ge die Aerzte fort, ie get bu —* den Ta 
nicht vermeiden können, aber ihn nur ein IR t Teiden. — mit Exem 
Erfriſchungen zu heilen ? — Seid Ihr er, in n mit Euer AL ger, In Bu —* 
— 8 Laßt uns einen Verſuch machen an einer Gere an welcher ni gelegen iR. 
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follen feine Leibärzte fein, tote zur Zeit Papſt Hadrians VI., bei deſſen 
Tode das Volk des Arztes Hausthüre mit Blumen fchmüdte: Libera- 
tori patriae, ! auch Feine Doktor Sänftl, der feinem KRurfürften Max 
von Baiern ftatt eines Brechmittel3 ein Muttergottesbildlein zu ſchlu⸗ 
den gab; fie follen e8 nur nicht machen wie Zimmermann, ber Fried⸗ 
rich ftet3 fchmeichelte, um fich recht lange zu Halten, jelbft zur nach⸗ 
theiligen, gemwürzreichen Polenta ſchwieg, ftatt zu rufen: „Der Tod 
ift in Ihren Töpfen !” 

Ludwigs XV. Leibehirurg dachte edler: Il faudra enrayer, fagte 
ihm der alte Sünder. Non, Sire, ermwiderte jener, il vaudrait mieux 
döteler.? Aerzte haben in einem folchen Augenblid große Gewalt, 
wenn fie fih nur halb zu benehmen willen. Ludwig weigerte ſich 
einft einzunehmen. „Sch befehle es,“ rief der Leibarzt. — Große 
Augen! — „Ich befehle e3, damit Ew. Majeftät ung noch länger be- 
fehlen mögen,” und er nahm die Arznei. Wie nüblich kann fich nicht 
ein beliebter Hofarzt machen, wenn er die Spitäler im Auge hat, wo 
Der Kranke jo oft zwiſchen Rohheit und Habfucht in der Mitte liegen 
muß! Noch feltener find Leibärzte, wie der brittifche Doktor Mead; 
fein Freund und Kollege Friend, der fich gegen dag Minifterium er- 
hob, wurde eingeferfert, Mead weigerte fich, zu dem frank gewordenen 
Minifter zu gehen; Fried wurde frei, der Minifter gefund und Mead, 
der edle Mead ftellte feinem Freund fogar fünftaufend Pfund zu, die 
er von den indeflen von ihm beforgten Patienten eingenommen hatte. 

Luther nennt in feiner Manier die Werzte Herrgottöflider; ob / 


dieſe Herrgottöflider aber mit Luthers Geradheit und Offenheit in 


Deutſchland Glüd machen würden? Die Welt will betrogen fein, und 


Duadjalberei, Galanterietinktur, Jungferneflig 2c., das einft berühmte 
Eau de villars, daS hundertundfünfzig Jahre langes Leben machen 
follte, pourvu qu’on füt sobre, ? reines Seinewaſſer mit Ealpeter, die 
Flaſche jeh3 Pfund, füllen weit eher den Beutel, als das grümdlichfte 
Willen. Wie viel hält nicht der gemeine Mann anf Uringuden, auf 
Mderlaflen und Purgiren, wie der vornehme Pöbel auf Präfervative, 


. Bäder, Mineralwafler, die allenfall3 die Säfte verdünnen, wie jedes 


Waller, und nebenbei die Zunge kitzeln und die Langweile vertreiben. , 
Das beite Präfervativ ift eine gute Lebensordnung. Müſſen nicht 
Herzte, vorzüglich bei Damen, die auf die Frage: „Wie fteht’3 mit 
Ihren Augen?” antworten Fönnen: „Der Herr Hofrath verfichern 


1 Dem Befreier des Baterlandes. — ? Man muß die Henmkette einhängen. — 
Nein, Site, e8 wäre befier, auszuſpannen. — 3 Vorausgeſetzt, daß man mäßig war. 
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mich, daß ich ſchon weit befler ſehe,“ Charlatane werden? Die I 
wollen lieber in die Hände ber Menfchen fallen, al3 in die der ® 
aber auch Letzteres Tann wieder auf ein anderes Ertrem führen 
unfer Möfer, der bis in fein vierumdfiebenzigfted Jahr eigeı 
Aerzte und Arznei von fich ftieß; im Vorgefühl des Todes ab 
er: „Ich habe den Prozeß doch verloren!” Die Welt will betrog« 


Schi dich in die Welt hinein, 
Denn dein Kopf ift viel zu Mein, 
Daß ſich ſchickt die Welt hinein! 


Die Kunft Aeskulaps befteht aus vier Zweigen, Phyſi 
Pathologie, Semiotik und Therapentift — der wichtigfte ift aber 
Charlatanerie (was vom fcharlachenen Doctordmantel, nad | 
vom italienifchen ciarlare (fchwaßen), nach Dritten von dem 
fahrenden Arzt zu Baris, Latan, herkommen foll; wenn mic 
fommen fah, rief man: voil& le char de Latan), ohne welt 
befte Arzt fo wenig fortlommt, als der Schiffer ohne Wind. 
obigen Kenntuiſſen verlangt uniere Zeit auch noch Chemie, un 
fehlt die Scheidefunft weniger, als einem Arzt, ber Seele und % 
Iheiden verfteht? Doch die Entfhuldigung bleibt jeden: 


Non est in medico, semper relevetur ut aeger; 
Interdum docta plus valet arte malum. ! 


Die Welt will betrogen fein. Männer, die mit einer Danı 
ftehenden Deutfch-Michel2-Dialog abhalten: „Ach ich bin fo ı 
— „das kommt von der Reiſe,“ — „keinen Appetit!“ — „Sie 
weniger eſſen,“ — „keinen Schlaf,“ — „ſtehen Sie nur rech 
auf,“ — „es liegt mir in allen Gliedern,“ — „gehen Sie 
ſpazieren,“ „vorzüglich im Kreuze,“ — „Sie müſſen weniger I 
hm,“ (e8 war ſchon viel, daß er die Sache nicht nach ihrem r 
Namen nannte) — „der Wein macht mich träge,” — „trinke 
Waſſer,“ — „ich leide an Unverdaulichkeiten,“ — „mehr Diät! ° 
„ih verfpüre immer ein gewiffes Juden,” — „Sie müffen da Fr 
— „mein Geficht wird ſchwach,“ — „dafür ift die Brille,” — 
mein Gehör“ — „unn Sie müffen ja nicht Alles hören,” - 
felbft werde immer ſchwächer,“ — „Sie altern,“ — „o was! 
Sie! Gie wiſſen Feine Mittel?” — „Sterben !” — folde Wah 
tölpel mit folchen Unformen werden nur ein Mal gerufen. Sener | 


1 Nimmer vermag die Heilung der Arzt bei jeglihem Kranfen ; 
Oft ift des Webels Eat größer as Willen und Kunft. 
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Schreter aber Hatte für Alles die beſten Mittel, ſelbſt Wundertropfen 


für da3 membrum virile. * 

Die wahre aurea praxis! befteht in der Kunft, der Phantafie 
bes Kranken zu fchmeicheln, was jener Arzt verftand, der einem über 
die allzu frühe Niederfunft etwas unruhigen Manne fagte: „das ift 
mit dem erften Rinde fehr oft der Fall, nachher gefchieht e3 nie wie- 
der;“ der Mann war ruhig, wie der Bauer, dem der Doftor bloß 
Aqua benedicta Rulandi (Brechwein) verichrieben hatte. „Aber wird 
das helfen? es fteht ja faft nichts auf dem Papier da?” Jener ver- 
fchrieb ein vollftändiges, gricchiich-lateinifch-dentfches Necept; der 
Bauer lächelte und legte ftatt fünfzehn Kreuzer mit Freuden dreißig 
Kreuzer hin. Beim Arzt fommt mehr auf den Glauben als dag Wiffen 
an; Jeſus fagte bei einer feiner Kuren: „Gehe Hin, dein Glaube hat 
dir geholfen.” Die Mufelmänner fagen daher von einem glüdlichen 
Arzt: „er hat den Hauch des Iſa“ (Jeſus). Stehe auf und wandle, 
fonnte nur der Meifter fagen, aber feine Jünger Fünnten doch immer 
den Rath geben: „Sei gefund und fündige hinfort nicht mehr!“ 

Aber folche alte Einfachheit paßt nicht zur goldenen Praxis — es 
ift befjer umgelehrt die Krankheit gefährlicher zu machen, als fie ift, 
oder wenigſtens in ftillem Ernft zu achſeln. Zu Paris verichaffte fi 
ein Sohn Aesknlaps ungehenern Ruf dadurch, daß er bei Gefandten 
md Fremden eine Karte abgab: Me&decin du corps diplomatique, 
ein anderer pflegte feinen Bedienten im Wagen in viele angejehene 
Häuſer zu ſchicken, um fich felbft da fuchen zu laffen; ein Marftichreier 
aber übertraf beide noch: er fah einen berühmten Arzt die Straße herauf 
Schreiten, fagte den Umftehenden, daß auch diefer große Mann feine 
Arzneien billige, und rief: „Nicht wahr, Herr Hofrath, mundus vult 
decipi?”" ? „Sa wohl! Ja wohl!” fagte der Arzt vorübereilend, und 
nun wandte er fi) zu feinen Kunden. „Da feht ihr!” Das fchönfte 
Mappen folder Herren wäre die Ente mit den Worten: quad, quad, 
quad! In großen Städten find Tanfende nır aus Mode oder Lange— 
weile frank, vorzüglich dad Gefchleht, darunter die Tchlimmften die 
Damen find, welche die Maludie de quarante ans bekommen, und 
die Hohen, die an der Maladie de cour oder Ambition rentröe ® dar- 

®= nm der Mitte des vorigen Jahrhunderts war ber ſchweizeriſche Urindoktor Michel 
Schuppad fo berühnit als Peſtalozzi, und man glaubte an feine Kuren, wie an die Un 
Früarteit des heiligen Vater. en bloßer Derfhirurg, war er berühmter als die größ« 
jem Merle — duch den Uringlauben; er ftarb 1785 und Hinterließ zehntaufend Louis 


4 Goldene, d. b, einträgliche Praris. — 2 Die Welt will_betrogen fein. — 8 Die 
Krantheit der 40 Jahre, — Hoffranfheit ober zurüdgetretener Ehrgeiz. 
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niederliegen; da muß der Arzt mehr Piycholog als Phyſiolog fetı 
folder war der Arzt, der einer in Ungiade gefallenen Dame die 
Gellert3 empfahl, und einen geſtürzten Minifter rieth, fih nod 
ren zu laſſen. Das ift aurea praxis; manchmal mifcht ſich al 
Unbefugter ein, bittet den Herrn Doktor zu feiner kranken Fraı 
aber derfelben fieht er einen leeren Beutel und zwei PBiftolen. „F 
meine Franke Hälfte, ftärken Sie fie, wo nicht, fo muß ich 
diefe zwei Bleipillen eingeben.” In Baris und London ereigı 
wohl folche Scenen; London feheint mir aber doch das Parad 
Doktoren und Apotheler zu fein. In großen Städten ift Td 
Beſuch des Hausarztes eine Art Zeitvertreib, und er hat of 
Kenntniſſe der Stadtnenigfeiten al3 der neuen Bücher feines 
und eiferfüchtigen Franeı will ich ratben, Feine praftiihen Mc 
heirathen. Binmermann war ein ungemein beliebter Arzt dur« 
fönlichkeit, wie durch Geiſt, Kenntuiffe und Ruf, und man fi 
der That bei der Wahl diefes Standes fo gut auf das Neußere 
als bei der Wahl der Diplomaten, und in der Zatholifchen Kir 
Priefterwahlen, und fodanı auf feine Sitten und Weltton. In 
Städten müſſen viele Aerzte fein, wo Leute gleich nach ihnen | 
wenn ein Wind den Answeg nicht finden kann, oder das zu v' 
nofjene, oder wen fie fih in den Finger gefchnitten haben, „E 
wird boch Feine Gefahr Haben?” fragte ängftlich ein folcher Bermi: 
als der Chirurg feinen Burfchen fortfchiedte. „Sa wohl, dem 
der Junge nicht recht läuft, fo heilt die Wunde von ſelbſt.“ 
das Land, wo die Natur mwaltet, möchte leicht mit produzirt 
unproduzirten Wefen der dritten Fakultät verfchont bleiben F 
die Natur ift fein Arzt, der Schwarze Hollunder die Hausapothe 
Wacholder das befte Räucherwerk, Sauerkraut auf die Fußſo 
Ihon gegen Hitze geholfen, und vom Podagra, wenn es fid) ° 
Land verirrt, heilen Erdbeeren, wie den Schleimhuften Gunde 
Gar viele delifate Städter effen fo wenig als Cornaro, wäg 
Ausdünftungen wie Eanctorius, guden ind Tafchentuh und 
Gefäße der Unehre, fo oft fie folche gebrauchen; Teben faft vo 
verchen und Pillen, und machen die aurea praxis. 
Man kann in Fälle fommen, wo man den Tod mwünfc 
die Vernunft nicht3 zu fagen hat, aber wenn der Befreier n 
zittert doch der Fuftinft und wünſcht Aufſchub: Selbftmord ift 
Tegel Entrüftung, Affekt, Wahnſiun; Gleichmuth aber bei den € 
3 Alle thun müffen, und felbft der Herr Doktor, ift veredelte 
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General Hoche bat feine Freunde an feinem Sterbelager, dem Arzte 
die Verfe aus der Pröcaution.inutile ! vorzufingen: 


Votre savoir, mon camarade, 
Est d’un succds plus general, 
Car s’il n’emporte le mal, 

DI emporte au moins le malade. ? 


Und Kleift fchrieb den Tag vor feinem Ende in dad Stammbuch feines 
Arztes: Innumerabiles morbos miraris? medıcos numera, was eigent- 
ich bei Juvenal Coquos ® Heißt, und diefe Coqui Juvenals bringen 
mich in die lateinifhe Küche, zu den Apothefen. 
Doktor und Apotheker verhalten fich wie Chef de Cuisine und 
_ Cuisiniers, und find beide Anverwandte oder gute Freunde, fo darf 
— ſich der Gaſt auf die reichſte und koſtbarſte Küche gefaßt machen, und 
iſt noch glücklich, wenn der Koch Botaniker iſt, und feine Kräuter 
Tuicht bloß von Kräuterweibern beſorgen läßt. Man hat die Apotheker 
. auch Neunundneunziger genannt, weil fie neunundneunzig Prozent 
j nehmen follen; einer derfelben aber hat bewiefen, daß die Buchſtaben 
a im Worte Apotheke nach Zahlen A 1, p 15 x. gerade neunund⸗ 

Heunzig machen, und es war boshaft von jenem Herrn Bürgermeifter, 

g der die Häufer numeriren ließ, und es fo einrichtete, daß gerade auf 
Die Upothefe Nr. 99 kam. Nur die ruchlofen Oftindienfahrer, die 
dag Geſetz, welches will, daß bei Hundert Seelen ein Schifföprediger 
Hein foll, umgehen, und nur neunundneunzig laden, find wahre 
eunundneunziger. 

Sonft führten die Herren gar fonderbare Dinge in ihren Biüchfen; 
ie hätte fonft Paulini feine „heilfame Dredapothefe” 1687 fehreiben 
nnen? Dred von allen Gattungen, Urin, Nachgeburt, Gewürme, 

Ye möglichen Thiertheilchen mwohlgepulvert; das theure Horn des 
arbals diente gegen alle Gifte und Anſteckungen, Vipernbrühe gegen 
tkräftung, und gegen Unfruchtbarkeit Bockshoden. Noch imponiren 
otheker⸗Speiſen und Getränke durch ihre lateiniſchen Namen: Aqua 
mtana, Spiritus rectificatissimus, Tartarus tartarisatus 2c. und es 
r offenbar ein übelgelaunter Kranker, der über eine Apotheke ſchrieb: 


p 4 Weberflüfiige Vorſicht. 
Euer Miflen, der Kolleg’, | Nimmt e8 nicht bie Kranfheit weg, 
a‘ Dringet durch in jedem Ka; Nimmt’ den Kranken radial, 


8 8 Du wunderſt dich Über die unzähligen Krankheiten, zähle bie Aerzte. — Kühe, 








Demokritos. ZL 4 
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Hie venditur 
Catharticum, Emeticum, Narcoticum,. 
Et omne quod exitin um 
praeter 
Remedium. ! 


Die Apothefer Medici brachten es bis zu tosfanifchen H— 
— Achtung! — woher es vielleicht rührt, daß die Gehülfen dei 
thekers noch heute Subjecte beißen. So weit können fie e 
mehr bringen, aber ein ſchwäbiſcher Pillenmacher meiner Beit 
es doch anf zweimalhunderttanfend Gulden. Ich weiß nichts 
fei Danf, von ihrer Wirkung zu fagen, will aber doch gelegen 
bemerken, daß das griedhifche Wort Pharmafon zwar Arzue 
zunächft aber Gift bedeutet. 

Jetzt zu den Chirurgen, deutſch Handwerkern (mas yeı 
beim Cynifer Diogenes bedeute, findet man im Diogenes La 
daher der lateinische Ausdruck des Mittelalters in der That be 
Medici plagarum, ? Mit Vergnügen fpielt man mit einem 5 
etui, aber eiskalt lauft es über die Haut, wenn ein Chirurg fe; 
vor den Augen bed Verwundeten ausframt; jedoch mit Wer 
höre ich von Thierärzten, ald Beweis, daß wir bereitö menf 
gegen die Thiere geworden find, unfere Ernährer und Freund 
fo will ich auch dem Thierarzte, der mich fragte, woher der 
Ars veterinaria fomme? nachdem ich felbft exit nachichlagen 
antworten: die Alten nannten die Laft- und Zugthiere animalia v 
von vehere;° und ein maröchal * hieß im Mittelalter Veteri 
Thierärzte haben ein ſchwierigeres Geſchäft als Menfchenärz 
Thiere können nicht reden und fagen, wo es fie quält, doch auch 
nicht Flagen, wenn der Arzt fie quält. Als Anhang fommen bie 
Barberii, Barbiere; aber gehören fie denn wirklich in diefe Fa 
Jeder follte fih den Bart felbft abnehmen. 

Wenn jener Chirurgus einem Manne, der fih am glü 
Dfen das Iandeöherrliche Wappen, nebft der Jahrzahl 1750 a 
Hintern gebrannt hatte, erklärte, der Schaden fer ſchon zu al 
geheilt zu werben, fo gab e3 dafür wieder Fühne Helden, pi, 
alle Inſtrumente heilten, Lahme durch Peitſchen, und verrenkt 
der durch ihre Fräftige Hand; Ertrunkene auf den Kopf ftellte 


1 Hier werden verkauft: Reinigungsmittel, Brechmittel, Betäubungsmitt 
Altes, was fih auf Mittel endet, mit Ausnahme von Heilmittel. — 2 Prügel-A 
8 Vehere heißt: fahren, tragen; veterinus, aus vehiterinus, heißt, was zum & 
und Ziehen gehört. — 4 Hüfſchmied. 
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Vollgefreffene herumrollten wie ein Faß. Die Chirurgie hat fo große 
Fortfchritte gemacht, als die Arzneikunde, aber Gott bewahre jeden 
braven Mann vor einem Chirurgen, wie der, der weit in der Welt 
herumgefahren war, und daher. viel Welt hatte, aus feinem Hinter- 
thürchen nächtlicher Weife berausfchlich, einem Vorübergehenden die 
Knochen zerichlug und dann gravitätifh aus der Vorberthüre trat, 
um fie wieder einzurichten. Einer der berühmteften Chirurgen ift 
wohl L'Eſtocq, ein Hannoveraner, der recht eigentlich Elifabeth auf 
den ruffifchen Thron feßte und reichlich bezahlt, aber zulebt geknutet 
und nach Sibirien gefchidtt wurde. Die Kaiferin dachte nicht, wie 
die Marguife de Villeneuf, welche die Ungefchicklichkeit eines Chirurgen 
in ein frühes Grab brachte: „Sie können Ihren Ruf verlieren, id) 
hinterlaffe Ihnen eine PBenfion!” Großmüthige, feltene Seele! Dorf- 
hirurgen find kühne Männer, aber je mehr fie mit griechifch-Tateinifchen 
Worten um fich werfen, da8 dat Galenus opes ! ühberfegen: Galen 
verichreibt Opium, und verfichern, daß alle Schmerzen beſtimmt fort 
fein würden, fowie einmal die Dolores? Hinmweggefchafft feien, defto 
mehr mag man fich hüten. Jener franzöfifche Chirurg fagte voll Born 
einem Offizier, der feine Wunde fcarificirt Haben wollte: Sacre Dieul 
croyez vous, que je ne sache ce que o’est sacrifier? j’ai sacrifiö 
déjà bien des personnes! 3 

Es war ein Dorfchirurg, der dem großen Cond& zur Aber ließ: 
mais ne trembles tu pas de me saigner? — Ma foi, Monseigneur, 
c’est & Vous & trembler,* und man muß ihm recht geben. Man 
ift ganz in der Hand des Mannes, der mit dem fchärfften Meffer um 
Naſe und Gurgel flankirt, und Podiebrad war mit Recht bange, als 
ihn ein folcher fragte: „in weſſen Händen ift jebt Böhmen?” Ein 
feltener Chirurg war wohl Tagliocotto, der Fünftliche Nafen ans dem 
Hintern ſchnitt, oder mit der Stirnhaut zurecht machte. 

Die ſympathetiſche Schnauze lebte, 
So lange Vater Poder Iebte, 


Doch ſtreckt fih der auch in das Grab, 
Dann fiel die Nafe gleichfalls ab. 


Cospetto! rief ein S$taliener, als er von der Kunſt des Tagliocotto 
hörte: 6 ben capace di rimembrar un povero Abelardo!® 


1 Galen gibt Schätze. — ? Schmerzen. — ® — — Bei Gott, glauben Sie, 
daß ich nicht weiß, was aufopfern bedeutet? Ich Habe ſchon viele Perſonen aufgeopfert. 
(Der Chirurg verwechſelte scarifter und sacrißer). — 4 Bitterft du nicht, mir zur Aber 

u laſſen? — Meiner Treu, gnädiger Herr, die Reihe ü an Ihnen, zu zittern. — 5 Potz 
aufend, er ift im Stande, einem armen Abelard fein Glied wieder zu geben. 
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Um die Bart- ober Fellfcheerer dürfte fich doch eine bochlöbftce 
Polizei etwas mehr kümmern, die häufig über Quackſalbereien felbft 
ihre Scheermeffer vernacläfligen, fo daß man fagen muß: si vous 
rasez, vous rasez bien durement, mais si vous Scorchez, o’est bien 
doucement, ! während die hellen Thränen über die Wangen laufen. 
Und dann die Langſamkeit mancher, denen fchon die Hand zittert! 

Herr N. rafirt auf felt’ne Art: 

Bis er feine Meffer fchleifet, 

Kinn, Hals und Wange feifet, 

Den Strih und Widerſtrich vollführet, 


Und meiſterlich politifiret, 
Wächst ſchon der zweite Bart! 


Am beften, man rafirt fich felbft, fo braucht man fich nicht fremde 
Hände, die Gott weiß wo zuvor andere Dinge abthaten, im Geſichte 
berumfahren und fih Alles vor dem Munde hinwegnehmen zu laflen; 
Gelbftrafiren ift zugleich eine Heine Zerſtreuung, macht aufmerkſan 
auf fich felbft, man kann e8 vornehmen, wenn man will, und tft jelht 
ſchuld, wenn man feine Meſſer vorüberziehenden Scheerenfchleifern 
anvertraut, und folche fchlechter zurücderhält, al3 fie waren; dann if 
man fiher, nicht in den Mund gefchnitten gu werden, wie ein 
meiner Freunde, der, als ich ins Zimmer trat, lachte; er zürnt, 
lachte aber wieder, als ich dem Barbier fagte: „Glaubten Ste dem, 
er babe Haare auf den Zähnen?” An gewiffen Orten find die Herren 
Barbiere die innigften Vertrauten derer, die noch wenig Bart haben 
und fih barbiren laffen, um Bart au befommen! 

In Frankreich war recht Töblich die Ordnung des Kopfes mr 
einer Perfon überlaſſen; Frifenr und Barbier waren in einer Perſon, 
wodurch alle Kollifion des Barbierd mit dem wichtigern Chirurgen 
von felbft wegfiel, und in Oftindien bringen auch die Barbiere Augen 
brauen, Nägel an Händen und Füßen, und felbft die Obren in Or 
nung, was auch bei und Beobachtung verdiente, denn gar Viele denn 
nicht eher an das Abfchneiden der Fußnägel, bis fie die Strümpfe 
durchbohrt haben und der Schuh zu enge wird, und Viele Hören bloh 
fchwer, weil fie feinen Obhrenbarbier haben. Indeſſen, wenn wir um 
wie im Orient den Bart, die Zierde des Mannes, den bie Nat 
gab, Stehen Tießen, brauchten wir die Herren nicht, die den Lichter 
siehern mehr oder weniger gleichen, deren Meifterwerke eine Chräw 


12 Soll dies 
fäjteht dies fehe Tamm Tem fo raſirt Ihr ſehr hart, ſoll es aber geſchunden fein, fe 1 
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um bie andere fallen laſſen, und fo glimmen, daß man nichts mehr 
fießt; mit gepulvertem Bimsftein kann man fogar Mefler, Seife und 
Wafler entbehren. Die Mode verlangt aber einmal: keinen Bart! und 
fo mag es auch Barbiere geben; find doch die Barbierchirurgen feltener 
geworden, die aus der Litanei daS: 


Bor Krieg, Hunger: und Waſſersnoth, 
Bewahr' uns lieber Herre Gott! 


megließen und dafür beteten: 


Beinbrüh und Quetfchungen befchere, 
Uns zum Frommen, dir zur Ehre! 


Jener Franzofe, der den Barbier nicht wenig aushunzte, als diefer 
anf die Seife ſpuckend ihn einfeifen wollte, hörte, daß nur Honora- 
tiores fo behandelt würden, gemeinen Leuten aber geradezu ins Ge⸗ 
ficht geipndt und dann die Seife eingerieben werde. Diefer Barbier 
war vielleicht derfelbe, der ein armed Bäuerlein um Gotteöwillen ra- 
firte, aber fo, daß jener, da gerade der Hund brüllte, fragte: „Wirh 
der auch vielleicht um Gotteswillen rafirt?” Jenem aber, der unent- 
geltlich Einftirte, fagte doch der Kranke: „Gott geb’ es Ihnen dreifach 
wieder!” Selten find die humoriſtiſchen Britten, die, wenn fie rafirt 
nnd dabei gejchnitten werben, doppelt zahlen: „Hier fürs Rafıren und 
bier für die Aderläſſe; es gibt Deutfche, die dem Dorfbarbier 
ſechs Kreuzer geben und ebenfoviele Obrfeigen. Seit die Duelle und 
Prügeleien ſeltener geworden find, wie die ftändigen Aderlaß⸗ und 
Schröpftage, find die Herren mit der Meflingflafche und dem grünen 
Vortefenille unterm Arm übel daran; noch weniger macht man fie 
jest noch in Rußland zu Kollegienräthen und Rollegienaflefloren ; foll- 
ten wir ewigen Frieden befommen und wieder Bärte tragen, fo find 
die Leutchen zu bedauern, wie die Perrückenmacher und Frifeurs, und 
Alle, die bloß von der Thorheit Anderer leben. 

Es ift ein großer Fortfchritt umferer Beit, daß Barbier und 
Chirurg nicht mehr für eins gelten, und um dies ganz zu würdigen, 
muß man auf dem Lande gelebt haben; gar viele Barbierer- oder fo« 
genannte Baderskuren glichen der alten Manier, Grindföpfe zu heilen, 
ein tüchtiges Pechpflafter daranf und dann mit einem Ruck Pflafter, 
Grind und Haar vom Kopfel Mit Blutegeln mag es auch manch⸗ 
zıal fo geftanden Haben; indeſſen fand man einft einen Landmann, 
der in's Wafler ging, um ſich, zur Erſparung der Mderläffe, von Blut« 
egeln bedienen zu laſſen, tobt, überdeckt von diefen Würmern. Jener 
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viteras pas la mort, mais tu ne la sentiras qu’une fois.! Ye 
am Ende nicht gleichvicl ? Dan ift der Krankheit los, wie des LXebens, 
und jahrelange Kurmethoden, führen fie nicht zu demfelben Nefultate? 
ber fie lehren fterben, und ift das nicht dad Höchfte der Weisheit? 
Nun, man lernt e8 in einem Nugenblid and). 

Einen Arzt, wenn man will, nur kein Confilium; welche Tage 
für den Leidenden, wenn fie fih in die Perrüden gerathen, Weikardt 
ruft: fites-vous sfr de le guerir avec vos rafraichissemens P und 
der Gegner fchreit: fites-vous sür do ne pas le tuer aveo vos Baig- 
ndcs?? Muretns wurde anf feiner italienischen Reife krank; ala er 
wieder zu fih Fan, faßen zwei Aerzte vor feinem Bette, Faciamus 
experimentum in anima vili, ® ſagten fie, und er verftand glüdlicher 
weife Latein, ftand auf und wandelte. Raiſonniren können alle un 
die Krankheit recht gelehrt erflären, aber Heilen ift die Hauptfack. 
ch bedanre Kranke, die einem Arzt in die Hände fallen, der zugleid 
Hochlehrer feiner Kunſt ift; diefe erperimentiren fo gerne, als jeme 
Staliener. In Städten hängt der Auf eines Arzted meift vom Zu 
fall ab, und ift der höchft zweidentige Auf begründet, jo ift Feine Zeit 
zum Weiterftudiren mehr vorhanden; Geld, Geld, Geld! Der alte 
feierliche Doktor in Allongeperrüde, Degen und Treſſenkleide, ber 
bloß nach dem Pulſe griff, nachdenkend ſchwieg, und dann ein Rezept 
fchrieb, ift Tängft verſchwunden, an feine Stelle der galante, mit allen 
Stadtnenigfeiten vertraute Adonis getreten, was auch fo viel nicht auf 
fih hat, da die höhere Welt eine gewifle Größe darin fucht, fich vor 
nehm hinwegzuſetzen über des Arztes Verordirungen, wie über andere 
Dinge. Einem alten Arzte hatte der Tod aus Dankbarkeit verfprochen, 
ihm vor jedem Krankenbette zu erfcheinen, anı Haupte des Kranken, 
wenn cr fterbe, zu Füßen aber, wenn er geneſe, und der Arzt murbe 
fteinreich; endlich aber mußte er fich felbft niederlegen, und der Tob 
erichien zu feinen Häupten. Da warf fich der Arzt fchnell herum, 
und der Tod rief: „Ein Narr, der cinem Doktor traut!” 

Herzte könnten fich aber, wenn fie Menichenfreunde find, auf eime 
Art nützlich machen, die fchöner wäre, als alle ihre Kuren; fie fehen 
Große und Reihe in Etunden, two diefe am eriten einfchen, daß fie 
arme Sünder find, wie wir Andern; die Krankheit, felbft ein trefflicher, 
moralifcher Arzt, Kommt ihnen fchon auf halbem Wege entgegen. Sie 


1 Lebe nach ber Natur, fei geduldig, jene die Aerzte fort, fo wirft du zwar ben Tob 
nicht vermeiden können, aber ihn nur ein Mal leiden. — ? Seib Ihr fiher, ihn mit Euer 
Erfrifhungen zu heilen ? — Seid Ihr fiher, ihn mit Euern Aderläffen nicht gu töbten? 
— 8 Laßt und einen Verſuch machen an einer Seele, an welcher nichts gelegen if. 
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follen keine Leibärzte fein, wie zur Zeit Bapft Hadrians VI., bei deflen 
Tode das Volk des Arztes Haudthüre mit Blumen fchmüdte: Libera- 
tori patriae, ! auch feine Doktor Sänftl, der feinem Kurfürften Mar 
von Baiern ftatt eines Brechmitteld ein Muttergottesbildlein zu ſchlu⸗ 
den gab; fie follen ed nur nicht machen wie Zimmermann, der Frieb- 
rich ftet3 fchmeichelte, um fich recht Tange zu halten, felbit zur nach⸗ 
theiligen, gewürzreichen Polenta fchwieg, ftatt zu rufen: „Der Tod 
ift in Ihren Töpfen !” 

Ludwigs XV. Leibchirurg dachte edler: Il faudra enrayer, fagte 
ihm der alte Sünder. Non, Sire, erwiderte jener, il vaudrait mieux 
döteler.? Aerzte haben in einem folchen Augenblid große Gewalt, 
wenn fie fih nur halb zu benehmen wiffen. Ludwig weigerte Sich 
einst einzunehmen. „Sch befehle es,“ rief der Leibarzt. — Große 
Augen! — „Sch befehle es, damit Em. Majeftät und noch länger be- 
fehlen mögen,” und er nahm die Arznei. Wie nüglich kann fich nicht 
ein beliebter Hofarzt machen, wenn er die Spitäler im Auge hat, mo 
Der Kranke fo oft zwifchen Rohheit und Habfucht in der Mitte liegen 
muß! Noch feltener find Leibärzte, wie der brittifche Doktor Mead; 
fein Freund und Kollege Friend, der ſich gegen dad Minifterium er- 
Hob, wurde eingekerkert, Mead weigerte fich, zu dem Frank gewordenen 
Minifter zu geben; Fried wurde frei, ber Minifter gefund und Mead, 
der edle Mead ftellte feinem Freund fogar fünftaufend Pfund zu, die 
er von den indellen von ihm beforgten Patienten eingenonmen hatte. 

Ruther nennt in feiner Manier die Aerzte Herrgottsflider; ob 
dieſe Herrgottöflicder aber mit Luthers Geradbeit und Offenheit in V 
Deutichland Glüd machen würden ? Die Welt will betrogen fein, und 
Duadfalberei, Oalanterictinktur, Jungferneſſig 2c., das einft berühmte 
Eau de villars, das hundertundfünfzig Jahre langes Leben machen 
follte, pourvu qu’on füt sobre, ® reines Seinewafler mit Ealpeter, die 
Flaſche ſechs Pfund, füllen weit eher den Beutel, al3 das gründlichfte 
Wiſſen. Wie viel hält nicht der gemeine Mann auf Uringuden, auf 
Aderlaffen und Rurgiren, wie der vornehne Pöbel auf Präfervative, 
Bäder, Mineralwaſſer, die allenfall3 die Säfte verdünnen, wie jedes 
Wafler, und nebenbei die Zunge kitzeln und die Langweile vertreiben. 
Das beite Präjervativ ift eine gute Lebensordnung. Müſſen nicht 
Herzte, vorzüglich bet Damen, die auf die Frage: „Wie fteht’3 mit 
Ihren Augen?” antworten können: „Der Herr Hofrath verfichern 


1 Tem Befreier bed Baterlandes. — 2? Man muß die Hemmlkette einhängen, — 
Nein, Eire, es wäre befier, außzufpannen. — 3 Borausgefekt, daß man mäßig war. 
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mid, daß ich fchon weit befler fehe,” Charlatane werben? Die Meiften 
wollen lieber in die Hände der Menfchen fallen, als in die der Natur; 
aber auch Letzteres kann wicder auf ein anderes Extrem führen, wie 
unfer Möfer, der bis in fein vierundfiebenzigfted Jahr eigenfinnig 
Aerzte und Arznei von ſich ftieß; im Vorgefühl des Todes aber rief 
er: „Sch habe den Prozeß doch verloren!” Die Welt will betrogen fein. 

Shi dich in die Welt hinein, 

Denn dein Kopf ift viel zu Hein, 

Daß fich ſchickt die Welt hinein! 


Die Kunſt Aeskulaps befteht aus vier Zweigen, Phyſiologie, 
Bathologie, Semiotik und Therapentif — der wichtigfte ift aber oft bie 
Charlatanerie (mas vom fcharlachenen Doctorgmantel, nach Andern 
vom italieniſchen eiarlare (ſchwatzen), nach Dritten von dem erſten 
fahrenden Arzt zu Baris, Latan, herfommen Toll; wenn man ibn 
fommen ſah, ricf man: voilä le char de Latan?, ohne welche der 
befte Arzt fo wenig fortlommt, ald der Schiffer ohne Wind. Außer 
obigen Kenntniſſen verlangt ımiere Zeit auch noch Chemie, und wen 
fehlt die Scheidefunft weniger, als einem Arzt, der Seele und Leib zu 
Iheiden verſteht? Doc die Entfehuldigung bleibt jedem: 


Non est in medico, semper relevetur ut aeger; 
Interdum docta plus valet arte malum. ! 


Die Welt will betrogen fein. Männer, bie mit einer Dame nad 
ftehenden Deutfch-Michele-Dialog abhalten: „Ach ich bin fo müde,” 
— „das kommt von der Reife,” — „Teinen Appetit!” — „Sie müſſen 
weniger effen,“ — „einen Schlaf,” — „ftehen Sie mur recht früh 
anf,” — „es liegt mir in allen Gliedern,” — „gehen Sie mehr 
Ipazieren,” „vorzüglich im Kreuze,” — „Sie müffen weniger hm — 
hm,” (e3 war fchon viel, daß er die Sache nicht nach ihren wahren 
Namen nannte) — „ber Wein macht mich träge,” — „trinken Sie 
Waſſer,“ — „ich leide an Unverdaulichkeiten,“ — „mehr Diät! Diät!” 
„th verfpüre immer ein gewiffes Juden,” — „Sie müffen da Fraßen,” 
— „mein Geſicht wird ſchwach,“ — „bafür ift die Brille,“ — „felbft 
mein Gehör“ — „mn Sie müffen ja nicht Alles hören,’ — „id 
jelbft werde immer ſchwächer,“ — „Sie altern,” — „o was! gehen 
Sie! Sie wiffen Feine Mittel?” — „Sterben ” — folche Wahrheit? 
tölpel mit folchen Unformen werden nur ein Mal gerufen. Jener Markt» 


1 Nimmer vermag die eilung der Arzt bei jeglichem Kranken; 
Oft ift bes Uebels Gemalt größer als Willen und Kunſt. 
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fehreier aber Hatte für Alles die beften Mittel, felbft Wundertropfen 
für da8 membrum virile. * 

Die wahre aurea praxis! befteht in der Kunft, der Phantafie 
des Kranken zu fchmeicheln, was jener Arzt verftand, der einem über 
die allzu frühe Niederfunft etwas unruhigen Marne fagte: „das ift 
mit dem erften Rinde fehr oft der Fall, nachher gefchieht e3 nie wie- 
der;” der Mann war ruhig, wie der Bauer, dem der Doktor bfoß 
Aqua benedicta Rulandi (Brechmwein) verfchrieben hatte. „Aber wird 
Das helfen? es fteht ja faft nichts auf d.m Papier da?” Jener ver- 
fhrieb ein vollftändiges, griechiich-Tateinifch-deutfches Recept; der 
Bauer lächelte und Yegte ftatt fünfzehn Kreuzer mit Freuden dreißig 
Kreuzer hin. Beim Arzt fommt mehr auf den Glauben als das Wiffen 
an; Jeſns fügte bei einer feiner Kuren: „Gehe hin, dein Glaube hat 
dir geholfen.” Die Mufelmänner fagen daher von einem glüdlichen 
Arzt: „er hat den Hauch des Iſa“ (Jeſus). Stehe auf und wandle, 
Tonnte nur der Meifter fagen, aber feine Jünger könnten doch immer 
den Rath geben: „Sei gefund und fündige Hinfort nicht mehr!” 

Aber ſolche alte Einfachheit paßt nicht zur goldenen Praxis — e8 
ift beffer umgekehrt die Krankheit gefährlicher zu machen, als fie ift, 
ober wenigſtens in ftillem Ernft zu achſeln. Zu Paris verfchaffte ſich 
ein Sohn Aesknlaps ungehenern Ruf dadnrch, daß er bei Gefundten 
und Fremden eine Karte abgab: Me&decin du corps diplomatique, 
ein anderer pflegte feinen Bedienten im Wagen in viele angejehene 
Häufer zu ſchicken, um fich felbft da fuchen zu laſſen; ein Marftichreier 
aber übertraf beide noch: er fah einen berühmten Arzt die Straße herauf- 
fchreiten, fagte den Umftehenden, daß auch diefer große Mann feine 
Arzneien billige, und rief: „Nicht wahr, Herr Hofrath, mundus vult 
decipi?” ? „Sa wohl! Ja wohl!” fagte der Arzt vorübereilend, und 
nun wandte er fich zu feinen Runden. „Da feht ihr!” Das fchönfte 
Wappen folder Herren wäre die Ente mit den Worten: quad, quad, 
quack! In großen Städten find Taufende nır aus Mode oder Lange- 
weile krank, vorzüglich dad Geſchlecht, darunter die fchlimmften die 
Damen find, welche die Maladie de quarante ans hefommen, und 
bie Hohen, die an der Maladie de cour oder Ambition rentree ® dar- 

“= In ber Mitte des vorigen Jahrhunderts war ber ſchweizeriſche Urindoktor Michel 
Schuppad fo berühmt als Pe talodpi, und man glaubte an feine Kuren, wie an die Uns 
trüglichkeit des heiligen Vaters. Ein bloßer Torfchirurg, war er berühmter al3 die größ- 


ten Xerzte — durch den Uringlauben; er ftarb 1785 und hinterließ zehntaufend Louis 
Bermögen. 


4 Goldene, d. b. einträgfiche Praxis. — ? Die Welt will betrogen fein. — 3 Die 
Krantheit der 40 Jahre, — Hoffrankheit oder zurüdgetretener Ehrgeiz. 
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niederliegen; da muß der Arzt mehr Piycholog als Phyſiolog fein. Ein 
folder war der Arzt, der einer in Ungiade gefallenen Dame die Moral 
Gellertö empfahl, und einen geftürzten Minifter rieth, fich noch erili- 
ren zu laſſen. Das ift aurea pruxis; manchmal mifcht fich aber ein 
Unbefugter ein, bittet den Herrn Doktor zu feiner Franken Frau, ftatt 
aber berfelben ficht er einen leeren Beutel und zwei Piftolen. „Hier it 
meine kranke Hälfte, ftärfen Sie fie, wo wicht, fo muß ich Ihnen 
diefe zwei Bleipillen eingeben.” In Paris und London ereignen ſich 
wohl ſolche Scenen; London fcheint mir aber doch das Paradies ber 
Doktoren und Apotheker zu fein. In großen Städten ift ſchon ber 
Befuch de3 Hausarztes eine Art Zeitvertreib, und er bat oft mehr 
Kenntuiffe der Stadtnenigfeiten al3 der neuen Bücher feines Fachs, 
und eiferfüchtigen Frauen will ich rathen, feine praftifhen Aerzte zu 
heirathen. Zimmermann war ein ungemein beliebter Arzt durch Ber- 
fönlichkeit, wie durch Gift, Kenntniſſe und Ruf, und man follte in 
der That bei der Wahl diefes Standes fo gut auf dag Aeußere fehen, 
al bei der Wahl der Diplomaten, und in der Fatholifchen Kirche bei 
Priefterwahlen, und ſodaun auf feine Sitten und Weltton. In großen 
Städten müffen viele Merzte fein, wo Lente gleich nach ihnen fchiden, 
wenn ein Wind den Mustweg nicht finden kann, oder das zu viel Ge 
noffene, oder wenn fie fich in den Finger gefchnitten haben. „Gott, & 
wird doch Feine Gefahr Haben?” fragte ängſtlich ein folder Verwundeter, 
als der Chirurg feinen Burfchen fortjchiete. „Sa wohl, denn wenn 
der Innge nicht recht läuft, fo heilt die Wunde vun felbft.” Aber 
das Land, wo die Natur waltet, möchte Teicht mit produzirten und 
unproduzirten Weſen der dritten Faknltät verfchont bleiben können; 
die Natur ift fein Arzt, der ſchwarze Hollunder die Hausapotheke, wie 
Wachholder das befte Räucherwerk, Sauerkraut auf die Fußfohle Hat 
ihon gegen Hitze geholfen, und vom Podagra, wenn e3 fi) je anfs 
Land verirrt, heilen Erdbeeren, wie den Schleimhuſten Gundelreben. 
Gar viele delifate Städter eſſen ſo wenig als Cornaro, wägen ihre 
Anedünftungen wie Sanctorins, guden ind Tafchentuh und in die 
Gefäße der Unchre, fo oft fie folche gebrauchen; Teben faft von Pül- 
perchen und Pillen, und machen die aurea praxis. 

Mar kann in Fülle kommen, wo man ben Tod wünfcht und 
die Vernunft nichts zu Jagen Hat, aber wenn der Befreier nahe ift, 
zittert doch der Juſtinkt und wünscht Aufſchub: Selbſtmord ift in der 
Regel Entrüſiung, Affekt, Wahnſiun; Gleichmuth aber bei dem Schritt, 
den Alle thun müſſen, und felbft der Herr Doktor, ift veredelte Natur. 
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General Hoche bat feine Freunde an feinem Sterbelager, dent Arzte 
die Verfe aus der Pröcaution inutile ! vorzufingen: 


Votre savoir, mon camarade, 
Est d’un succös plus general, 
Car s’il n’emporte le mal, 

D emporte au moins le malade. ? 


Und Kleiſt fchrieb den Tag vor feinem Ende in das Stammbuch feines 
Arztes: Innumerabiles morbos miraris? medıcos numera, was eigent- 
lich bei Suvenal Coquos ® Heißt, und diefe Coqui Juvenals bringen 
mich in die lateinifhe Küche, zu den Apothefen. 
Doktor und Apothefer verhalten fich wie Chef de Cuisine und 
Cuisiniers, und find beide Anverwandte oder gute Freunde, fo darf 
fich der Gaſt auf die reichfte und Foftbarfte Küche gefaßt machen, und . 
ift noch glüdlih, wenn der Koch Botaniker ift, und feine Kräuter 
nicht bloß von Kräuterweibern beforgen läßt. Man hat die Apothefer 
auch Neunumndneunziger genannt, weil fie neunundneunzig Prozent 
nehmen follen; einer derjelben aber hat bewiefen, daß die Buchftaben 
im Worte Apothefe nah Zahlen A 1, p 15 zc. gerade neunund⸗ 
neunzig machen, und ed war boshaft von jenem Herrn Bürgermeifter, 
der die Häufer numeriren ließ, und es fo einrichtete, daß gerade auf 
bie Apothefe Nr. 99 kam. Nur die ruchlofen Oftindienfahrer, die 
- das Gefeß, welches will, daß bei hundert Seelen ein Schiffsprediger 
- ‚fein fol, umgeben, und nur neunundneunzig laden, find wahre 

Reunundneunziger. 

| Sonft führten die Herren gar fonderbare Dinge in ihren Büchfen; 
wie hätte fonft Paulini feine „heilfame Dredapothefe” 1687 Ichreiben 
- Zönnen? Dred von allen Gattungen, Urin, Nachgeburt, Gewürme, 

alle möglichen Thiertheilden mwohlgepulvert; das theure Horn des 
- Narbald diente gegen alle Gifte und Anftedungen, Vipernbrühe gegen 
> Entkräftung, und gegen Unfruchtbarkeit Bockshoden. Noch imponiren 
© Upotheler-Speifen und Getränke durch ihre lateinifchen Namen: Agua 
—388 Spiritus rectificatissimus, Tartarus tartarisatus ↄc. und es 
RE ar offenbar ein übelgelaunter Kranker, der über eine Apotheke ſchrieb: 


J 4 Neberflüflige Vorſicht. 


2 Euer Wiflen, Herr Kolleg’, | Nimmt e8 nicht bie Krankheit weg, 
Dringet uch jedem ; Nimmt's den Kranken radikal. 


m 8 Du munberft dich über die unzähligen Krankheiten, zähle bie Aerzte. — Küche 
= Demokritos. ZL . 4 


H 
& 
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Hic venditur 
Catharticum, Emeticum, Narcoticum,. 
Et omne quod exit in um 
praeter 
Remedium. ! 


Die Apothefer Medici brachten es bis zu tosfanifchen Her. 
— Achtung! — woher es vielleicht rührt, daß die Gehülfen des 
thefer8 noch heute Subjecte heißen. So weit können fie es 
mehr bringen, aber ein fchwäbifcher Pillenmacher meiner Seit bı 
es doch anf zweimalhunderttaufend Gulden. Sch weiß nichts, 
ſei Dank, von ihrer Wirkung zu fagen, will aber doch gelegenhe 
bemerfen, daß das griechifhe Wort Pharmakon zwar Arzuein 
zunächft aber Gift bedeutet. 

Jetzt zu den Chirurgen, deutſch Handwerkern (was xeıpo 
beim Cynifer Diogenes bedeute, findet man im Diogened Xaeri 
daher der lateiniſche Ausdrud des Mittelalters in der That befje 
Medici plagarum, ? Mit Vergnügen fpielt man mit einem Da 
etui, aber eiskalt lauft e8 über die Haut, wenn ein Chirurg fein 
vor den Augen des Verwundeten ausframt; jedoh mit Vergn 
höre ich von Thierärzten, alö Beweis, daß wir bereitö menſchl 
gegen die Thiere geworden find, unfere Ernährer und Freunde, 
fo will ich auch dem Thierarzte, der mich fragte, woher der 9 
Ars veterinaria komme? nachdem ich jelbft erſt nachſchlagen m 
antworten : die Alten nannten die Laft- und Zugthiere animalia vet« 
von vehere;® und ein maröchal * hieß im Mittelalter Veterina 
Thierärzte haben ein fchwierigeres Geſchäft als Menſchenärzte; 
Thiere können nicht reden und fagen, wo e3 fie quält, doch auch w 
nicht klagen, wenn der Arzt fie quält. Als Anhang kommen die Mi 
Barberii, Barbiere; aber gehören fie denn wirklich in diefe Fakul 
Jeder follte fih den Bart felbft abnehmen. 

Wenn jener Chirurgus einem Manne, der fih am glühe 
Dfen das Iandesherrliche Wappen, nebft der Jahrzahl 1750 auf 
Hintern gebrannt hatte, erklärte, der Schaden ſei ſchon zu alt, 
geheilt zu werden, jo gab es dafür wieder Fühne Helden, die ı 
alle Snftrumente heilten, Lahme durch Peitichen, und verrenkte ( 
der durch ihre Träftige Hand; Ertrunfene auf den Kopf ftellten 


1 Hier werben verfauft: Weinigungsmittel, Dreh, Betãubun aid, 
Alles, was fih auf Diittel endet, mit Ausnahme von Heilmittel 
8 Vehere heißt: fahren, tragen; veterinus, au8 vehiterinus, Beißt, ah un 2 
und Ziehen gehört. — * Hufichmied, 
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Vollgefreſſene herumrollten wie ein Faß. Die Chirurgie hat fo große 
Fortfchritte gemacht, als die Arzneikunde, aber Gott bewahre jeden 
braven Mann vor einem Chirurgen, wie der, der weit in ber Welt 
herumgefahren war, und daher. viel Welt hatte, aus feinem Hinter- 
thürchen nächtlicher Weife herausfchlich, einem Worübergehenden die 
Knochen zerichlug und dann gravitätifch aus der Vorderthüre trat, 
um fie wieder einzurichten. Einer der berühmteften Chirurgen ift 
wohl L'Eſtocq, ein Hannoveraner, der recht eigentlich Elifabeth auf 
den ruffiichen Thron feßte und reichlich bezahlt, aber zuletzt geknutet 
und nah Sibirien gefchidt wurde. Die Kaiferin dachte nicht, wie 
die Marguife de Villeneuf, welche die Ungeſchicklichkeit eines Chirurgen 
in ein frühes Grab bradte: „Sie können Ihren Ruf verlieren, ich 
binterlaffe Ihnen eine Benfion!” Großmüthige, feltene Seele! Dorf- 
hirurgen find kühne Männer, aber je mehr fie mit griechifch-lateinifchen 
Worten um fich werfen, das dat Galenus opes! überfeßen: Galen 
verichreibt Opium, und verfichern, daß alle Schmerzen beftimmt fort 
fein würden, fowie einmal die Dolores? hinweggeſchafft feien, deſto 
mehr mag man ſich hüten. Jener franzöfifche Chirurg fagte voll Zorn 
einem Offizier, der feine Wunde fcarificirt haben wollte: Sacre Dieul 
croyez vous, que je ne sache ce que o’egt sacrifier? j’ai sacrifi6 
déjà bien des personnes! 3 

E3 war ein Dorfhirurg, der dem großen Cond& zur Aber ließ: 
mais ne trembles tu pas de me saigner? — Ma foi, Monseigneur, 
c’est & Vous & trembler,* und man muß ihm recht geben, Man 
ift ganz in der Hand des Mannes, der mit dem fchärfften Meffer um 
Naſe und Gurgel flanfirt, und Podiebrad war mit Recht bange, als 
ihn ein folcher fragte: „in weſſen Händen ift jest Böhnen?” Ein 
feltener Chirurg war wohl Tagliocotto, der Fünftliche Nafen ans dem 
Hintern fohnitt, oder mit der Stirnhaut zurecht machte. 

Die ſympathetiſche Schnauze lebte, 
&o lange Vater Poder lebte, 


Doch ftredt fih der auch in das Grab, 
Dann fiel die Nafe gleichfalls ab. 


Cospetto! rief ein Italiener, als er von der Kunſt des Tagliocotto 
hörte: 6 ben capace di rimembrar un povero Abelardo!® 


1 Galen gibt Schätze. — ? Schmerzen. — 8 Geſch (dm — Bei Gott, glauben Sie, 
daß ich nicht Yeiß, was aufopfern bebeitet? —* ee gr Perfonen ‚aufgenhfert. 
(Der Chirurg verwechſelte scarifßer und sacrifier). — du nicht, mir zur Ader 
u laſſen? — Meiner Treu, gnädiger Herr, die Reihe i ‘ an nen, zu zittern, —5 Voß 

aufend, er ift im Stande, einem armen Abelard ven lied wieder zu geben. 
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Um die Bart- oder SFellfcheerer dürfte ſich doch eine hochlobliche 
Polizei etwas mehr kümmern, die häufig über Quackſalbereien felbft 
ihre Scheermeffer vernacdhläfiigen, fo daß man jagen muß: si vous 
rasez, vous rasez bien durement, mais si vous Scorchoz, o’est bien 
doucement, ! während die hellen Thränen über die Wangen laufen. 
Und dann die Langſamkeit mancher, denen fchon die Hand zittert! 

Herr N. rafirt auf felt’ne Art: 

Bis er feine Mefier fchleifet, 

Kinn, Hals und Wange feifet, 

Den Strih und Widerſtrich vollführet, 
Und meifterlih politifiret, 

Wächst fchon der zweite Bart! 


Am beiten, man rafirt fich felbft, fo braucht man fich nicht fremde 
Hände, die Gott weiß wo zuvor andere Dinge abthaten, im Geſichte 
herumfahren und fi Alles vor den Munde hinwegnehmen zu laffen; 
Gelbftrafiren ift zugleich eine kleine Zerftreuung, macht aufmerkſan 
auf fich felbft, man kann es vornehmen, wenn man will, und ift felbft 
ſchuld, wenn man feine Meſſer vorüberziehenden Scheerenfchleifern 
anvertraut, und folche fchlechter zurücerhält, als fie waren; dann if 
man ficher, nicht in den Mund gefchnitten zu werden, wie eine 
meiner Freunde, der, als ich ins Zimmer trat, lachte; er zürnte, 
achte aber wieder, als ich dem Barbier fagte: „Glaubten Sie dem, 
er babe Haare auf den Zähnen?” An gewiffen Orten find Die Herren 
Barbiere die innigften Vertrauten derer, die noch wenig Bart haben, 
und fih barbiren laffen, um Bart zu bekommen! 

In Franfreih war recht löblich die Ordnung bed Kopfes mır 
einer Perſon überlaffen; Frifeur und Barbier waren in einer Berfon, 
wodurch alle Kollifion des Barbierd mit dem wichtigern Chirurgen 
bon felbft wegfiel, und in Oftindien bringen auch die Barbiere Anger 
brauen, Nägel an Händen und Füßen, und felbft die Obren in Or 
nung, was auch bei und Beobachtung verdiente, denn gar Viele denken 
nicht eher an das Abfchneiden der Fußnägel, bis fie die Strümpfe 
durchbohrt haben und der Schuh zu enge wird, und Viele hören bloß 
ſchwer, weil fie feinen Ohrenbarbier haben. Indeſſen, wenn wir und 
wie im Orient den Bart, die Zierde de3 Mannes, den bie Natır 
gab, ftehen Tießen, brauchten wir die Herren nicht, die dem Lichter 
stehern mehr oder weniger gleichen, deren Meifterwerle eine Thräaue 


1 Sol dies rafırt fein, , , 
--1eBt hieß fehr Fr fein, fo raſirt Ihr ſehr Hark, foll e8 aber geſchunden fein, fo ge 
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am die andere fallen laflen, und fo glimmen, daß man nichts mehr 
fießt; mit gepulvertem Bimsftein kann man fogar Mefler, Seife und 
Waſſer entbehren. Die Mode verlangt aber einmal: keinen Bart! und 
fo mag es auch Barbiere geben; find doch die Barbierchirurgen Seltener 
getvorden, die aus der Litanei daß: 


Bor Krieg, Hunger- und Waffersnoth, 
Bewahr' uns lieber Herre Gott! 


megließen und dafür beteten: 


Beinbrüh und Quetfchungen befchere, 
Uns zum Frommen, dir zur Ehre! 


Fener Franzoſe, der den Barbier nicht wenig aushunzte, al diefer 
auf die Seife fpudend ihn einfeifen wollte, hörte, daß nur Honora- 
tiores fo behandelt würden, gemeinen Leuten‘ aber geradezu ins Ge⸗ 
ficht gefpndt und dann die Seife eingerieben werde. Diefer Barbier 
war vielleicht derfelbe, der ein armes Bäuerlein um Gotteswillen ra- 
firte, aber fo, daß jener, da gerade der Hund brüllte, fragte: „Wird 
der auch vielleicht um Gotteswillen rafirt?” Jenem aber, der unent- 
geltlich Elyitirte, fagte doch der Kranke: „Gott geb’ es Ahnen dreifach 
wieder!” Selten find die humoriſtiſchen Britten, die, wenn fie rafirt 
und dabei gefchnitten werden, doppelt zahlen: „Hier fürs Raſiren und 
bier für die Aderläſſe;' es gibt Deutfche, die dem Dorfbarbier 
fech8 Kreuzer geben und ebenfoviele Ohrfeigen. Seit die Duelle und 
Prügeleien feltener gemorden find, wie die ftändigen Aderlaß- und 
Schröpftage, find die Herren mit der Meflingflafche und dem grünen 
Vortefenille unterm Arm übel daran; noch weniger macht man fie 
jet noch in Rußland zu Kollegienräthen und Kollegienaflefioren ; foll- 
ten wir ewigen Frieden befommen und wieder Bärte tragen, fo find 
die Lentchen zu bedauern, wie die Perrückenmacher und Friſeurs, und 
Alle, die bloß von der Thorheit Anderer leben. 

Es ift ein großer Fortfchritt unferer Zeit, daß Barbier und 
Chirurg nicht mehr für eins gelten, und um dies ganz zu würdigen, 
muß man auf dem Lande gelebt haben; gar viele Barbierer- oder fo» 
genannte Baderskuren glichen der alten Manier, Grinblöpfe zu heilen, 
ein tüchtiges Pechpflafter darauf und dann mit einem Ruck Pflafter, 
Grind und Haar vom Kopfel Mit Blutegeln mag es auch mand)- 
nial jo geftanden Haben; indefjen fand man einft einen Landmann, 
der in’3 Wafler ging, um fich, zur Erfparung der Aderläſſe, von Blut⸗ 
egeln bedienen zu laſſen, tobt, überdeckt von biefen Würmern. Jener 
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Dorfbarbier, den das Amt nad) dem Walde fandte, um einem Er 
hängten zur Ader zu laſſen, gehorchte auf der Stelle, ließ aber den 
Mann immer baumeln, und meldete, „daß nichts mehr zu machen 
geweſen;“ folche Leute mußte es auch geben, um dad Handwerk felbit 
dem Volke verächtlich zu machen, dag noch den Aberglauben Hatte, & 
fei gut, dem Verftorbenen das Meffer, womit er zuletzt rafirt worden 
fei, mit in den Sarg zu geben, was ein guted Accidend war und dad 
befte Mittel, alle fchlechten Schernieffer noch gut an den Mann zu 
bringen. Im Tom Jones fagt der Barbierhirurg Benjamin: „Ein 
Barbier mag lachen machen, aber ein Chirurg macht fchreien,“ ift folg- 
lich eine ernftere Perfon.* Am beften fcheinen ſich noch Die Herren 
Hebanmenmeifter, Accoucheurd, zu ftehen, denn die Weiber werben 
hoffentlich nicht aufhören, niederzulommen, und es wäre gegen allen 
Anftand und Mode, allein niederzulommen, wie eine Wilde. Jener 
Senftenträger zu Wien, der eine Carolin zahlen mußte, rief: Wos! 
eine Carlin! i trog den mwampichiten Hausherren für einen halben 
Gulden eine Stunde, eine Carlin für ein Kind, und fo kurzen Weg? 
Die Alten Tannten ſchon diefe Herren, aber bei uns widerfeßte fid 
lange die Schambaftigfeit, und die Sache hat viel für ſich; befondere 
weibliche Aerzte für weibliche Krankheiten und Gebrechen wären fogar 
zu wünfchen; die Schambhaftigfeit verbirgt fie vor Männern; taufend 
Schwangern hat Scham zur Unzeit fchon die Grabeöthüre geöffnet 
und die Weltthüre den Kindern verjchloflen, obgleich fie wieder ben 
erften Accoucheur fchuf, indem man durch Feine Hebanıme die Schwanger- 
Tchaft der La VBalidre verrathen wollte. Indeſſen, wenn wir Die Vor⸗ 
urtheile jo vieler Hebammen bedenken, die manchen Dümmling auf 
dem Gewiſſen haben, deſſen Köpfchen fie bübfch rund drüden zu müſſen 
glaubten, und an deffen Näschen fie auch allerlei zu zupfen Hatten, fo 
daß ihre herkömmliche Verficherung: „Aber das Kind tft dem Papa 
wie aus dem Geſichte gefchnitten,” noch das Vernünftigfte ift, weil 
fie zum Frieden dient, fo wollen wir immer die männlichen Geburt). 
belfer vorziehen, wo es Noth thnt; bat ja unfere Zeit auch Säng- 
ammen, wenn gleich Feine die Mutter zu erjeten vermag, und Lud⸗ 
wig XIV. gar vier, der mit Zähnen zur Welt fam, die erfte, zweite 
und dritte wegbiß, bis die vierte allerımterthänigft dem kleinen Beiper 
einen tlichtigen Klatſch auf den Hintern zu geben wagte, was bei den 


* 3 erinnere mich, als Knabe den Chirurg in meinem Vaterfläbtchen elbſt ſchreien 
nehört zu haben; er Lichte ben Trunt und mißhandelte dann feine Yra:. . bie Klagen 
-ı jo Häufig, daß ihm das Amt vor dem Amthaufe und bem ganzen E.ibtdhen, 
ste und chirurgifirte, fünfundzmwanzig Prügel geben Ließ. 
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vielen Kriegen, die der biffige Junge ald König anfing, freilich noch 
beffer gemweien wäre. Der beite Geburtähelfer wäre die Kröte; wenn 
das erfte Ei des Weibchens zum Vorſchein kommt, umllammert fie 
Tolches, faßt den Faden, ein Ei am andern, bis das ganze Vaternofter 
herausgezogen tft. Da aber nur ein Napoleon in den Menſchen Krö- 
ten fehen konnte, fo find wir für die Herren Accoucheurs, mag aud 
wahr fein, was der Lateiner vom Demas fagt: 
Quas bona pars hominum muliebri condit in antro, 
Ex illo Demas eruit unus opes, ! 

Zahllos ift die Menge derer, die gutächtlichen Rath ertheilen, und 
zum SHinterthürdhen zu dem Kranken eingehen, geiftliche und meltliche 
Schäfer, abgedanfte Feldfcherer und Jäger, Abdeder, Scharfrichter, 
Monddoftoren, Urinpropheten und vorzüglich alte Weiber; und gar 
viele Gelehrte, die alle Bücher durchlefen zu müflen glauben, und fo 
auch medizinifche, doctern zuerft an fih, was man fic) gefallen laſſen 
Tann, dann aber auch an Andern, mo fie gewöhnlich den Fleck neben 
das Loch ſetzen. Gefährlich find die Zahnärzte oder fahrende Dentiften, 
die jelbft mit dem Degen Zähne ausnehmen Fönnen, wäre es auch nur 
wegen des Sprüchwortes: „Er lügt wie ein Zahnarzt;” noch gefähr⸗ 
licher aber und fchlimmer die DOlitätenfrämer, die abtreibende Tränf- 
chen führen. Uralt und wahr ift dad Epigramm: 

Fingit se medicum quivis idiota profanus, 
Judaeus, Monachus, Histrio, Tonsor, Anus. ? 

Ein mir mwohlbelannter Urindoctor, der ungeheuren Zulauf hatte, 
Tieß die Patienten durch feine ſchlaue Frau ausforichen, Taufchte im 
Nebenzimmer und ging dann grapitätifch heraus, vertieft in feine 
Studien, befah den Urin, ſprach nur vom Patienten, bi3 der Urinthor 
von einem Er oder Sie oder Es ſprach, holte ihn ganz aus, und 
dann weiflagte er; ging es faljch, fo Hatte man ihm feinen tauglichen 
Urin gebracht, oder folhen zu lange ftehen laſſen. Der Kerl wurde 
reich, die ganze Umgegend war fein, der Bauer brauchte nur ihn zu 
sahlen und erfparte Rittlohn und Rezept. Solche Kerls dachten gar 
nicht an die ſechſste Bitte, die alle Empiriker täglich mitbeten Fönnten: 
„Führe ung nicht in Verfuchung“ (eds zerpaousv), aber die Polizei hätte 
Daran denken follen. Gleich gefährlich find die herumzicehenden Augen 

4 BBele De ol e ber verline ei en Schooß birgt, 


eder unwiſſende Tropf gibt unverſchämt fi als Arzt aus, 
Möuche, Barbiere, Doijaz30’8 und sung’lige Weiber, 
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mich, daß ich fchon weit beffer ſehe,“ Charlatane werden? Die Meiften 
wollen lieber in die Hände der Menfchen fallen, als in die der Natur; 
aber auch Letzteres kann wieder auf ein anderes Ertrem führen, wie 
unfer Möfer, der bis in fein viernndſiebenzigſtes Jahr eigenfinnig 
Aerzte und Arznei von fich ftieß; im Vorgefühl des Todes aber rief 
er: „Ich Habe den Prozeß doch verloren!” Die Welt will betrogen fein. 

Schi dich in die Welt hinein, 

Denn dein Kopf ift viel zu Mein, 

Daß ſich ſchickt Die Welt hinein! 


Die Kunſt Aesknlaps befteht aus vier Zweigen, Phyſiologie, 
Bathologie, Semiotik und Therapentit — der wichtigfte ift aber oft die 
Charlatanerie (mas vom ſcharlachenen Doctordmantel, nach Andern 
vom italienifchen eiarlare (fchwaßen), nach Dritten von dem eriten 
fahrenden Arzt zu Paris, Latan, herkommen foll; wenn man ibn 
kommen fah, rief man: voilA le char de ILatanı, ohme welche der 
befte Arzt fo wenig fortfommt, als der Schiffer ohne Wind. Außier 
obigen Kenntniſſen verlangt unſere Zeit andy noch Chemie, und wen 
fehlt die Scheidefuuft weniger, ald einem Arzt, ber Seele und Leib zu 
ſcheiden verfteht? Doc die Entfchuldigung bleibt jeden: 


Non est in medico, semper relevetur ut acger; 
Interdum docta plus valet arte malum. ! 


Die Welt will betrogen fein. Männer, die mit einer Dante nad 
ftehenden Deutfch-Michels-Dialog abhalten: „Ach ich bin fo müde,“ 
— „da8 fommt von der Neife,” — „Leinen Appetit!” — „Sie müſſen 
weniger effen,” — „einen Schlaf,” — „ftehen Sie nur recht früh 
anf,” — „es Tiegt mir in allen Gliedern,“ — „geben Sie mehr 
Ipazieren,“ „vorzüglich im Srenze,” — „Sie müſſen weniger hnt — 
hm,” (e8 war ſchon viel, daß er die Sache nicht nach ihren: wahren 
Namen nannte) — „ver Wein macht mich träge,” — „trinten Sie 
Waffer,” — „ich leide an Unverdaulichkeiten,“ — „mehr Diät! Diät!” 
„ih verfpüre immer ein gewiffes Juden,” — „Sie müſſen da raten,” 
— „mein Geſicht wird ſchwach,“ — „dafür ift die Brille,” — „ſelbſt 
mein Gehör“ — „nun Sie müſſen ja nicht Alles hören,“ — „ich 
ſelbſt werde immer ſchwächer,“ — „Sie altern,” — „o was! gehen 
Sie! Sie wiſſen Feine Mittel?” — „Sterben!“ — ſolche Wahrbeitd 
tölpel mit folchen Unformen werden nur ein Mal gerufen. Jener Markt 


1 Nimmer vermag bie eilung ber Arzt bei jeglihem Kranken; 
Oft ift des Uebels Gmalt größer als Willen und Kunſt. 
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ſchreier aber Hatte für Alles die beiten Mittel, felbft Wundertropfen 
fiir das membrum virile. * 

Die wahre aurea praxis! befteht in der Kunft, der Phantafie 
des Kranken zu fchmeicheln, was jener Arzt verftand, der einem über 
die allzu frühe Niederfunft etwas unruhigen Manne fagte: „das ift 
mit dein erften Rinde fehr oft der Fall, nachher geſchieht e3 nie wie- 
der;” der Mann war ruhig, wie der Bauer, dem der Doktor bloß 
Aqua benedicta Rulandi (Brechwein) verjchrieben hatte. „Aber wird 
das helfen? es fteht ja faft nichts auf dm Papier da?” Jener ver- 
fchrieb ein vollftändiges, griechtich-Tateinifch-dentfches Recept; der 
Bauer lächelte und legte ftatt fünfzehn Kreuzer mit Freuden dreißig 
Kreuzer hin. Beim Arzt fommt mehr auf den Glauben als das Wiffen 
an; Jeſus fagte bei einer feiner Kuren: „Gehe bin, dein Glaube hat 
dir geholfen.” Die Mufelmänner jagen daher von einem glüdlichen 
Arzt: „er hat den Hauch des Iſa“ (Jeſus). Stehe auf und wandle, 
Tonnte nur der Meifter fagen, aber feine Jünger könnten doch immer 
den Rath geben: „Sei gefund und fündige hinfort nicht mehr!” 

Uber folche alte Einfachheit paßt nicht zur goldenen Praxis — e8 
ift befjer umgekehrt die Krankheit gefährlicher zu machen, als fie ift, 
oder wenigſtens in ftillem Ernft zu achſeln. Zu Paris verjchaffte fich 
ein Sohn Aeskulaps ungeheuern Nuf dadurch, daß er bei Gefandten 
und Fremden eine Karte abgab: Mödecin du corps diplomatique, 
ein anderer pflegte feinen Bedienten im Wagen in viele angefehene 
Häuſer zu ſchicken, um ſich felbft da fuchen zu laffen; ein Marftichreier 
aber übertraf beide noch: er fah einen berühmten Arzt die Straße heranf- 
fchreiten, Tagte den Umftehenden, daß auch diefer große Mann feine 
Nrzneien billige, und rief: „Nicht wahr, Herr Hofrat, mundus vult 
decipi?“" ? „Ya wohl! Ja wohl!” fagte der Arzt vorübereilend, und 
nun wandte er fich zu feinen Kunden. „Da feht ihr!” Das fchönfte 
Wappen folcher Herren wäre die Ente mit den Worten: quad, quad, 
quad! In großen Städten find Laufende nur aus Mode oder Ranges 
weile frank, vorzüglih daS Gefchlecht, darunter die ſchlimmſten die 
Damen find, welche die Maladie de quarante ans hefommen, und 
die Hohen, die an der Maladie de cour oder Ambition rentröe ? dar- 


* In ber Mitte des vorigen Jabrhunderts mar ber fchmeizerifhe Urindoftor Michel 
Schuppach fo berühmt als Beitalogni, und man gigubte an feine Kuren, wie an die Un⸗ 
trüglichkeit des heiligen Vaters. Ein bloßer Dorfchirurg, war er berühmter al3 die größe 
ten Yerzte — durch den Uringlauben; er ftarb 1785 und hinterließ zehntaufend Louis 
Bermögen. 

4 Goldene, d. b. einträgliche Praxis. — 2 Die Welt will_betrogen fein. — 8 Die 
Krantheit ber 40 Jahre, — Hoffrankheit oder zurüdgetretener Ehrgeiz. 
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niederliegen; da muß der Arzt mehr Pſycholog als Phyſiolog fein. Ei 
folher war der Arzt, der einer in Unguade gefallenen Dame die Mor: 
Gellert3 empfahl, und einen geftlirzten Minifter rieth, fich noch eril 
ren zu laffen. Das ift aurea praxis; manchmal mischt fich aber ei 
Unbefugter ein, bittet den Herrn Doktor zu feiner Franken Frau, fta 
aber derfelben fieht er einen leeren Beutel und zwei Piſtolen. „Hier ' 
meine kranke Hälfte, ftärfen Sie fie, wo nicht, fo muß ih Ihm 
diefe zwei Bleipillen eingeben.” In Paris und London ereignen fi 
wohl ſolche Ecenen; London feheint mir aber doch das Paradies d 
Doktoren und Apothefer zu fein. In großen Städten ift fchon d 
Befuch de3 Hausarztes eine Art Zeitvertreib, und er hat oft mel 
Kenntniffe der Stadtnenigfeiten als der neuen Bücher feines Fach 
und eiferſüchtigen Franen will ich ratben, Feine praftifchen Aerzte ; 
heirathen. Zimmermann war ein ungemein beliebter Arzt durch Be 
fönlichkeit, wie durch Geiſt, Kenntniſſe und Ruf, und man follte i 
der That bei ter Wahl diefes Standes fo gut auf dad Aeußere ehe 
als bei der Wahl der Tiplematen, und in der Eutholifchen Kirche b 
Priefterwahlen, und ſodann auf feine Eitten und Weltton. In große 
Städten müffen viele Aerzte fein, wo Leute gleich nach ihnen fchiden 
wenn ein Wind den Ausweg nicht finden Tann, oder das zu viel G 
nofjene, oder wen fie fich in den Finger gefchnitten haben. „&ott, t 
wird doch Feine Gefahr haben?” fragte ängftlich ein folder Verwundete 
als der Chirurg feinen Burfchen fortſchickte. „Ja wohl, denn men 
der Junge nicht vecht läuft, fo heilt die Wunde von felbft.” Ab 
das Land, wo die Natur waltet, möchte leicht mit produzirten ur 
unproduzirten Wefen der dritten Fakultät verfchont bleiben TFönner 
die Natur ift fein Arzt, der fchwarze Hollunder die Hausapotheke, w 
Wacholder das befte Räucherwerk, Sauerkraut auf die Fußſohle 5 
ſchon gegen Hite geholfen, und vom Podagra, wenn es ſich je au 
Land verirrt, heilen Erdbeeren, wie den Schleimhuften Gundelrebei 
Gar viele delifate Städter eſſen fo wenig als Cornaro, wägen ih 
Ausdünftungen wie Eanctorius, guden ins Tafchentuh und in d 
Gefäße der Unchre, fo oft fie folche gebrauchen; leben faft von Pü 
verchen und Pillen, und machen die aurea praxis. 

Man kann in Fälle kommen, wo man den Tod wünfcht ın 
die Vernunft nicht3 zu fagen hat, aber wenn der Befreier nahe i 
zittert doch der Fuftinft und wünſcht Auffchub: Selbftmord ift in di 
Regel Entrüjtung, Affekt, Wahnſinn; Gleichmuth aber bei dem Schrit 
den Alle thun müffen, und felbft der Herr Doktor, ift veredelte Natu 
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Heneral Hoche bat feine Freunde an feinem Sterbelager, dem Arzte 
yie Verfe aus der Pröcaution inutile ! vorzufingen: 


Votre savoir, mon camarade, 
Est d’un succäs plus general, 
Car s’il n’emporte le mal, 

D emporte au moins le malade. ? 


lud Kleift fchrieb den Tag vor feinem Ende in das Stammbuch feines 
Arztes: Innumerabiles morbos miraris? medıcos numera, was eigent- 
ich bei Juvenal Coquos ® heißt, und diefe Coqui Juvenals bringen 
nich in die lateiniſche Rüche, zu den Apothefen. 

Doktor und Apotheker verhalten fi} wie Chef de Cuisine und 
Yuisiniers, und find beide Anverwandte oder gute Freunde, fo darf 
ich der Gaſt auf die reichte und Foftbarfte Küche gefaßt machen, und 
ft noch glüdlih, wenn der Koch Botaniker ift, und feine Kräuter 
sicht bloß von Kräuterweibern beforgen läßt. Man bat die Apotheker 
uch Neunundneunziger genannt, weil fie neunundneunzig Prozent 
ıchmen jollen; einer derjelben aber hat bewiefen, daß die Buchſtaben 
m Worte Apothefe nad Zahlen A 1, p 15 x. gerade neunund- 
seunzig machen, und es war boshaft von jenem Herrn Bürgermeifter, 
ver die Häuſer numeriven ließ, und es fo einrichtete, daß gerade auf 
ie Apotheke Nr. 99 kam. Nur die ruchlofen Oftindienfahrer, vie 
ag Geſetz, welches will, daß bei hundert Seelen ein Schiffsprediger 
ein fol, umgehen, und nur neunundneunzig laden, find wahre 
Reunundneunziger. 

Sonft führten die Herren gar fonderbare Dinge in ihren Büchfen; 
vie hätte fonft Paulini feine „beilfame Dredapothefe” 1687 fchreiden 
Önnen? Dred von allen Gattungen, Urin, Nachgeburt, Gewürme, 
le möglichen Zhiertheilchen wohlgepulvert; das theure Horn des 
Rarbals diente gegen alle Gifte und Anftelungen, Vipernbrühe gegen 
Sntkräftung, und gegen Unfruchtbarkeit Bodshoden. Noch imponiren 
Apotheker⸗Speiſen und Getränke durch ihre Iateinifchen Namen: Aqua 
ontana, Spiritus rectificatissimus, Tartarus tartarisatus 2c. und es 
var offenbar ein übelgelaunter Kranker, ber über eine Apotheke ſchrieb: 


4 WMeberflüffige Vorſicht. 


8 Euer Willen, Herr Kolleg’, | Nimmt e8 nicht bie Krankheit weg, 
Dringet dur in jedem Fall; Nimmt's ben Kranken radilal, 


8 Du mwunberft dich über die unzähligen Krankheiten, zähle die Aerzte. — Kühe, 
Demokritod, XL | . 4 
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Hic venditur 
Catharticum, Emeticum, Narcoticum, 
Et omne quod exit in um 
praeter 
Remedium. ! 


Die Apotheker Medici brachten es bis zu toskaniſchen Herzog 
— Achtung! — woher es vielleicht rührt, daß die Gehülfen des A, 
thekers noch heute Subijecte heißen. So weit fünnen fie es ni 
mehr bringen, aber ein fchwäbifcher Pillenmacher meiner Zeit brad 
es doch anf zweimalhunderttaufend Gulden. Ich weiß nichts, ©. 
fei Dank, von ihrer Wirkung zu fagen, will aber doch gelegenheitl: 
bemerfen, daß das griechifche Wort Pharmakon zwar Arzueimitt 
zunächft aber Gift bedeutet. 

Seht zu den Chirurgen, deutſch Handwerkern (was xeipoupy 
beim Cyniker Diogenes bedeute, findet man im Diogenes Laertini 
daher der lateinische Ausdrud des Mittelalterd in der That beffer i 
Medici plagarum, ? Mit Vergnügen fpielt man mit einem Dame 
etui, aber eiskalt lauft es über die Haut, wenn ein Chirurg fein Et 
vor den Augen des Verwundeten auskramt; jedoch mit Vergnüg 
höre ich von Thierärzten, ald Beweis, daß wir bereits menfchlid 
gegen die Thiere geworden find, unfere Ernährer und Freunde, m 
fo will ich auch dem Thierarzte, der mich fragte, woher der Par 
Ars veterinaria komme? nachdem ich felbit erſt nachſchlagen mufi 
antworten: die Alten nannten die Laft- und Zugthiere animalia veteris 
von vehere;? und ein maröchal * hieß im Mittelalter Veterinarin 
Thierärzte haben ein fchmwierigeres Geſchäft als Menfchenärzte; d 
Thiere können nicht reden und fagen, wo e3 fie quält, doch auch wie 
nicht Klagen, wenn der Arzt fie quält. Al3 Anhang kommen die Medi 
Barberii, Barbiere; aber gehören fie denn wirklich in dieſe Fakultät 
Jeder follte fih den Bart felbit abnehmen. 

Wenn jener Chirurgus einem Manne, der fih am glühende 
Dfen das Iandesherrliche Wappen, nebft der Jahrzahl 1750 auf da 
Hintern gebrannt hatte, erklärte, der Schaden fei ſchon zu alt, m 
geheilt zu werben, fo gab es dafür wieder kühne Helden, bie om 
alle Inſtrumente heilten, Rahme durch Peitfchen, und verrenkte Glie 
der durch ihre Fräftige Hand; Ertrunfene auf den Kopf ftellten m 


1 Hier werben verfauft: Neinigungsmittel, Brechmittel, Betäubungsmittel, ai 
(eg, was fih auf Mittel endet, mit Ausnahme von Heilmittel. — 2 g - 
Vehere Heißt: fahren, tragen; veterinus, aus vehiterinus, heißt, was zum 

Biehen gehört. — * Hüfſchmied. 
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Vollgefreffene herumrollten wie ein Faß. Die Chirurgie hat fo große 
Vortfchritte gemacht, als die Arzneifunde, aber Gott bewahre jeden 
braven Mann vor einem Chirurgen, wie der, ber weit in der Welt 
herumgefahren war, und daher. viel Welt hatte, aus feinem Hinter- 
thürchen nächtlicher Weife herausfchlich, einem Vorübergehenden die 
Knochen zerihlug und dann gravitätifch aus der Vorderthüre trat, 
um fie wieder einzurichten. Einer der berühmteften Chirurgen tft 
wohl L'Eſtocq, ein Hannoveraner, der recht eigentlich Elifabeth auf 
den ruffifchen Thron ſetzte und reichlich bezahlt, aber zuleßt geknutet 
und nah Sibirien gefchidt wurde, Die Kaiferin dachte nicht, wie 
die Marguife de Billeneuf, welche die Ungefchicklichkeit eines Chirurgen 
in ein frühes Grab bradte: „Sie können Ihren Ruf verlieren, ich 
binterlaffe Ihnen eine Penſion!“ Großmüthige, feltene Seele! Dorf- 
hirurgen find Fühne Männer, aber je mehr fie mit griechifch-Iateinifchen 
Worten um fich werfen, daS dat Galenus opes! überfegen: Galen 
verichreibt Opium, und verfihern, daß alle Schmerzen beftimmt fort 
fein würden, fowie einmal die Dolores? Hinmweggefchafft feien, defto 
mehr mag man fich hüten, Jener franzöfifche Chirurg fagte voll Zorn 
einem Offizier, der feine Wunde fcarificirt Haben wollte: Sacre Dieu! 
croyez vous, que je ne sache ce que o’est gacrifier? j’ai sacrifi6 
déjà bien des personnes] 3 

Es war ein Dorfchirurg, der dem großen Cond6 zur Ader ließ: 
mais ne trembles tu pas de me saigner? — Ma foi, Monseigneur, 
c’est & Vous & trembler,* und man muß ihm recht geben. Man 
ift ganz in der Hand des Mannes, der mit dem fchärfften Meffer um 
Naſe und Gurgel flanfirt, und Vodichrad war mit Recht bange, als 
ihn ein folder fragte: „in weſſen Händen ift jetzt Böhmen?“ Ein 
jeltener Chirurg war wohl Tagliocotto, der Fünftliche Nafen ans dem 
Hintern ſchnitt, oder mit der Stirnhaut zurecht machte, 

Die ſympathetiſche Schnauze lebte, 
So lange Bater Poder lebte, 


Doc ftredit fih der auch in das Grab, 
Dann fiel vie Nafe gleichfalls ab. 


Cospetto! rief ein Italiener, al3 er von der Runft des Tagliocotto 
Dörte: & ben capace di rimembrar un povero Abelardo! ® 


1 Sal üße, — ? Schmerzen. — 3 Geſchröpft. — Bei Gott, glauben Sie, 
dag ich nicht FA — aufopfern bebeitet? Sch habe, aan giete Kae ‚aufgeopfert. 


E (Der Chirurg verwechſelte scarifier und sacrifier). — du nicht, mir zur Ader 
zu lafjen? — Meiner Treu, gnädiger Herr, bie ef an nen, zu zittern. —5 Voß 
auſend, er ift im Stande, einem armen Abelard en lied wieber zu geben. . 
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Um die Bart- ober Fellfcheerer dürfte fich doch eine hochlobliche 
Bolizei etwas mehr kümmern, die häufig über Quackſalbereien ſelbſt 
ihre Scheermeffer vernadhläfligen, fo daß man fagen muß: si vous 
rasez, vous rasez bien durement, mais si vous Scorohez, o’est bien 
doucement, ! während die hellen Thräuen über die Wangen laufen. 
Und dann die Langfamleit mancher, denen fchon die Hand zittert! 

Herr N. rafirt auf felt'ne Art: 

Bis er feine Meffer fchleifet, 

Kinn, Hals und Wange feifet, 

Den Strih und Widerſtrich vollführet, 


Und meifterlich politifiret, 
Wächst ſchon der zweite Bart! 


Am beften, man vafirt fich felbft, fo braucht man fich nicht fremie 
Hände, die Gott weiß wo zuvor andere Dinge abthaten, im Geſichte 
berumfahren und fi) Alles vor den Munde hinwegnehmen zu Laffen; 
Gelbftrafiren ift zugleich eine Feine Zerftreuung, macht aufmerkſan 
auf fich felbft, man Tann es vornehmen, wenn man will, und ift felht 
ſchuld, wenn man feine Meſſer vorüberziehenden Scheerenschleifen 
anvertraut, und folche fchlechter zurüderhält, al3 fie waren; bann ik 
man fiher, nicht in den Mund gefchnitten zu werden, wie eine 
meiner Freunde, der, als ich ind Zimmer trat, lachte; er zürnk, 
lachte aber wieder, als ich dem Barbier fagte: „Glanbten Ste dem, 
er babe Haare auf den Zähnen?” An gewiflen Orten find Die Herrn 
Barbiere die innigften Vertrauten derer, die noch wenig Bart haben, 
und fi) barbiren laffen, um Bart zu belommen! 

In Frankreich war vecht löhlich die Ordnung des Kopfes nm 
einer Perfon überlaffen; Frifenr und Barbier waren in einer Perfon, 
wodurd alle Kollifion des Barbierd mit dem michtigern Chirurges 
von felbft wegfiel, und in Oftindien bringen auch die Barbiere Augen 
brauen, Nägel an Händen und Füßen, und felbft die Obren in Or 
nung, wa3 auch bei und Beobachtung verdiente, denn gar Viele denk 
nicht eher an das Abfchneiden der Fußnägel, bis fie die Strümpfe 
durchbohrt haben und der Schuh zu enge wird, und Viele hören bloß 
ſchwer, weil fie feinen Ohrenbarbier haben. Indeſſen, wenn wir un 
wie im Orient den Bart, die Zierde des Mannes, den die Nat 
gab, ftehen Tießen, brauchten wir die Herren nicht, Die Den Lichter 
ziehern mehr oder weniger gleichen, deren Meifterwerle eine Thrän 


Soll dies , 
Ar ii 4 vafınt fein, fo vafirt Ihr ſehr hart, ſoll e8 aber gefunden fein, fo ge 
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ım die andere fallen laſſen, und jo glimmen, daß man nichts mehr 
ieht; mit gepulvertem Bimsftein Tann man ſogar Meffer, Seife und 
Bafler entbehren. Die Mode verlangt aber einmal: Teinen Bart! und 
o mag e3 auch Barbiere geben; find doch die Barbierchirurgen feltener 
geworben, die aus der Litanei dag: 


Bor Krieg, Hunger- und Waffersnoth, 
Bewahr' uns lieber Herre Gott! 


vegließen und dafür beteten: 


Beinbrüch und Quetfchungen befchere, 
Uns zum Frommen, dir zur Ehre! 


Jener Franzofe, der den Barbier nicht wenig aushunzte, als diefer 
uf die Seife fpndend ihn einfeifen wollte, hörte, daß nur Honora- 
iores fo behandelt würden, gemeinen Leuten aber geradezu ind Ge⸗ 
icht gefpndt und dann die Seife eingerieben werde. Diefer Barbier 
yar vielleicht derjelbe, der ein armes Bänerlein um Gotteswillen ra- 
irte, aber fo, daß jener, da gerade der Hund brüllte, fragte: „Wird 
er auch vielleicht um Gotteswillen rafirt?” Jenem aber, der unent- 
eltlich Einfticte, fagte doch der Kranke: „Gott geb’ es Ihnen dreifach 
rieder!“ Selten find die humoriftifchen Britten, die, wenn fie rafirt 
nd dabei gejchnitten werben, doppelt zahlen: „Hier fürs Rafıren und 
ier für die Aderläſſe; es gibt Deutiche, die dem Dorfbarbier 
echs Kreuzer geben und ebenfoviele Obrfeigen. Seit die Duelle und 
Zrügeleien feltener geworden find, wie die ftändigen Aderlaß- und 
Schröpftage, find die Herren mit der Meflingflafche und dem grünen 
Zortefenille unterm Arm übel daranz noch weniger macht man fie 
st noch in Rußland zu Kollegienräthen und Rollegienaffefloren ; foll- 
en wir ewigen Frieden befommen und wieder Bärte tragen, jo find 
te Kentchen zu bedauern, wie die Perrückenmacher und Frifeurd, und 
[Ife, die bloß von der Thorheit Anderer leben. 

Es ift ein großer Fortfchritt unferer Zeit, daß Barbier und 
‚birurg nicht mehr für eins gelten, und um dies ganz zu würdigen, 
mE man auf dem Lande gelebt haben; gar viele Barbierer- oder ſo⸗ 
enannte Baderskuren glichen der alten Manier, Grindföpfe zu heilen, 
n tüchtiges Pechpflafter daranf und dann mit einem Nud Pflafter, 
rind und Haar vom Kopfel Mit Blutegeln mag es auch mand)- 
al jo geitanden Haben; indefjen fand man einft einen Landmann, 
er in's Waſſer ging, um ſich, zur Erfparung der Aderläffe, von Blut« 
jeln bedienen zu laſſen, tobt, Überbedt von diefen Würmern. Jener 
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Dorfbarbier, den das Amt nach dem Walde fandte, um einem Sr 
bängten zur Aber zu laffen, gehorchte auf der Stelle, Tieß aber den 
Mann immer baumeln, und meldete, „daß nicht? mehr zu machen 
geweſen;“ folche Leute mußte es auch geben, um das Handwerk ſelbſt 
dem Volke verächtlich zu machen, das noch den Aberglauben hatte, & 
fei gut, dem Verftorbenen das Meffer, womit er zuleßt rafirt worden 
fei, mit in den Sarg zu geben, was ein gute3 Accidend war und da? 
befte Mittel, alle fchlechten Schernieffer noch gut an den Mann zu 
bringen. Im Tom Jones fagt der Barbierhirurg Benjamin: „Ein 
Barbier mag lachen machen, aber ein Chirurg macht ſchreien,“ ift folg- 
lich eine ernftere Perfon.* Am beften ſcheinen fich noch die Herren 
Hebanmtenmeifter, Accoucheurs, zu ftehen, denn die Weiber werben 
hoffentlich nicht aufhören, niederzufommen, und ed wäre gegen allen 
Anftand und Mode, allein niederzulommen, wie eine Wilde. Jene 
Senftenträger zu Wien, der eine Carolin zahlen mußte, rief: Voß] 
eine Carlin! i trog den mwampichften Hausherren für einen halben 
Gulden eine Stunde, eine Carlin für ein Kind, und fo kurzen Weg? 
Die Alten kannten fchon diefe Herren, aber bei uns widerfeßte ſich 
lange die Schambaftigkeit, und die Sache hat viel für fi; beſondere 
weibliche Aerzte für weibliche Krankheiten und Gebrechen wären jogar 
zu wünfchen; die Schamhaftigkeit verbirgt fie vor Männern; taufend 
Schmwangern hat Scham zur Unzeit fchon die Grabesthüre geöffud 
und die Weltthüre den Kindern verjchloffen, obgleich fie wieder ben 
erften Accoucheur fehuf, indem man durch Feine Hebamme die Schwanger 
ſchaft der La Valiere verratben wollte. Indeſſen, wenn wir die Vor⸗ 
urtheile fo vieler Hebammen bedenfen, die manchen Dümmling anf 
dem Gewiſſen haben, deſſen Köpfchen fie hübſch rund drüden zu müſſen 
glaubten, und an deſſen Näschen fie auch allerlei zu zupfen Hatten, fo 
daß ihre herkömmliche Verfiherung: „Aber das Kind ift dem Papa 
wie aus dem Gefichte gefchnitten,” noch das Vernünftigfte ift, weil 
fie zum Frieden dient, jo wollen wir immer die männlichen Geburt# 
belfer vorziehen, wo es Noth thut; bat ja unfere Zeit auch Säng- 
ammen, wenn gleich Feine die Mutter zu erfegen vermag, und Zub 
wig XIV. gar vier, der mit Zähnen zur Welt kam, die erfte, zweite 
und dritte wegbiß, bis die vierte allerunterthänigft den Meinen Beiper 
einen tüchtigen Klatſch auf den Hintern zır geben wagte, was bei den 


*Ich erinnere mid, al8 Knabe den Chirurg in meinem Vaterftäbtchen e ſchreien 
gehört zu haben; F liebte den Trunk und mißhandelte dann ſeine Bra: . bie e Stage 
amen jo häufig, daß ihm das Amt vor dem Anıthaufe und dem ganzen E..ibtdhen, 

e rafirte und chirurgiſirte, fünfundzwanzig Prügel geben ließ. 
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vielen Kriegen, die der biffige Junge als König anfing, freilich noch 
beſſer geweſen wäre. Der befte GeburtShelfer wäre die Kröte; wenn 
das erfte Ei des Weibehend zum Vorſchein kommt, umklammert fie 
Jolches, faßt den Faden, ein Et am andern, bis das ganze Baternofter 
beransgezogen if. Da aber nur ein Napoleon in den Menſchen Krö⸗ 
ten fehen konnte, jo find wir für die Herren Accouchenrs, mag auch 
wahr fein, was der Lateiner vom Demas fagt: 
Quas bona pars hominum muliebri condit in antro, 
Ex illo Demas eruit unus opes, ! 

Bahllos ift die Menge derer, die gutüchtlichen Rath ertheilen, und 
zum Hinterthürchen zu dem Kranken eingehen, geiftliche und weltliche 
Schäfer, abgedankte Feldfcherer und Jäger, Abdeder, Scharfrichter, 
Monddoltoren, Urinpropheten und vorzüglich alte Weiber; und gar 
viele Gelehrte, die alle Bücher durchlefen zu müfjen glauben, und fo 
auch medizinische, doctern zuerft an fih, was man fich gefallen laflen 
Tann, dann aber auch an Andern, wo fie gewöhnlich den led neben 
Das Koch feßen. Gefährlich find die Zahnärzte oder fahrende Dentiften, 
die jelbft mit dem Degen Zähne ausnehmen künnen, wäre es auch nur 
wegen des Sprüchmortes: „Er lügt wie ein Zahnarzt;” noch gefähr-: 
licher aber und ſchlimmer die Dlitätenfrämer, die abtreibende Tränf- 
chen führen. Uralt und wahr ift dad Epigramm: 

Fingit se medicum quivis idiota profanus, 
Judaeus, Monachus, Histrio, Tonsor, Anus. ? 

Ein mir wohlbefannter Urindoctor, der ungeheuren Zulauf hatte, 
Tieß die Patienten durch feine fchlaue Frau ausforichen, lauſchte im 
Teebenzimmer und ging dann gravitätifch heraus, vertieft in feine 
Studien, befah den Urin, fprach nur vom Patienten, bi3 der Urinthor 
von einem Er oder Sie oder Es ſprach, Bolte ihn ganz aus, und 
dann weifjagte er; ging es falfch, fo hatte man ihm keinen tauglichen 
Urin gebracht, oder folchen zu lange ftehen lafjen. Der Kerl wurde 
reich, die ganze Umgegend war fein, der Bauer brauchte nur ihn zu 
zahlen und erſparte Rittlohn umd Rezept. Solche Kerls dachten gar 
nicht am die fechöte Bitte, die alle Empirifer täglich mitbeten Tönnten: 
„Führe uns nicht in Verſuchung“ (eds zeypaousv), aber die Polizei hätte 
daran denfen follen. Gleich gefährlich find die herumziehenden Augen⸗ 

4 gBelde es e ber une am Kr en Schooß birgt, 


eber unwiſſende Tropf gibt unverfchä & als Arzt aus, 
35 Mönde, Borbiere, Doijaz30’8 nd rung’lige Weiber, 


{ 
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doctoren oder Oculiften (man muß fie meiden, wie bie birrchziehenbe 
Scheerenfchleifer); der beriihmte blinde Flötenfpieler Dulon kam burk 
einen ſolchen um feine Augen; vielleicht wäre er ohne dieſes Mikge 
ſchick der berühmte SFlötenfpieler nicht geworben, aber er machte bad 
Epigramm: 

Biel wüßt' ich eben nicht zu nennen, 

Die Blinde fehend machen können; 

Doch Sehende, die hat fhon Mancher blind gemacht; 

Auch mich Hat fo ein Schuft un das Geficht gebracht! 


Die Welt ift ftet3 nengierig, veränderlih und leichtgläubig gr 
wefen, und fo wird es auch ftetS mehr Quadfalber geben, als grün 
liche Aerzte, und ihre Windbeuteleien ftet3 tiefern Eindrud auf da 
großen Haufen machen, als der folide Doctor. Gaglioftro’3 Heim 
Fläſchchen Wundereffenz zum Verjüngen gingen thener und reißen 
ab’; die Zofe einer Prinzeffin foff ein ſolches Fläfchchen rein aus al 
Riqueur, und da diefe nach Haufe kehrt, lange klingelt, endlich fh 
felbft zu entkleiden anfängt, fiehel da hüpft auf der Toilette ein finger 
langer Embryo herum — es war ihre verjüngte Zofe. Einfache erprobt 
Hausmittel find mehr werth, als Hundert gelehrte Theorien über bie 
Krankheit, und Manches hat ſchon die gelehrteften Aerzte bejchämt, 
das Wilde oder alte Weiber erfunden hatten, Verdanken wir nid 
die Impfung den Weibern Cirkaſſiens, die von fchönen Töchtern leben 
müffen, und die beften Mittel gegen Fieber und Schlangenbiß den 
Wilden? Wir haben viele Mittel gegen das Schluchzen, und wäh 
rend es die Doctoren jehr gelehrt erklären, jagt die Hausmutter: „Lege 
die beiden Nägel der Daumen unter die beiden Nägel der Tleinen 
Finger, tief aber, bi zum Schmerz.” Man athmet tief, und ein 
Kranpf vertreibt den andern. Und wie viele Krankheiten könnten wir 
und nicht aus dem Sinne fchlagen, oder vergehen, verfaften, verſchla⸗ 
fen und verbeißen, wie die Soldaten auf der Parade den Huften! 

Demungeachtet aber bleibt ein folider Arzt ein wichtiger Mann, 
denn Geſundheit und langes Leben ift Naturinftint und Wunſch 
Uller. Der Nechtögelehrte fol Mein und Dein erhalten; aber was 
bilft’3 ohne Gefundheit? Der Theologe, wenn er auch von nichts ald 
ber ewigen Seligkeit fpricht, fucht doch möglichſt die Beitlichleit zu ge 
nießen in diefem Jammerthal. Welch ein Glüd, daß die Geſundheit 
nicht Fäuflich ift ! Nicht einen Gran würden Arme befommen, chriftliche 
and jüdifche Juden würden Alles auflaufen, reiche Schwelger und 
hoher Adel; aber fo Hat fie der Arme umfonft, und gewöhnlich im 
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beneidenswertheſten, reichiten Maße. Gefundheit ift die wahre Einheit, 
bie erft den Nullen des Lebend Werth gibt, daher die einfachen Alten 
all’ ihre Briefe ftet3 mit öylawve und Vale! endeten, ja fogar für er- 
laubt hielten, das Leben willfürlich zu enden, das ohne Gefundheit 
war. Nur Kirchenväter konnten einen Fränflichen Zuftand für gefchid: 
ter zum heiligen Leben halten, der indeffen manche Tugend in der 
That erleichtert, daher auch Kränfliche oft länger Ieben als Rern- 
gefunde. Epikurs Hdovf ift Eriftenz ohne Schmerz oder negative Wol- 
luſt, und ich feße ſolche ſchon darein, wenn man nie einen Arzt nöthig 
hatte, wofür ich den Göttern danke, 

Mens sana in corpore sano ? ift das größte Erdenglück, welches 
durch richtiges Anfüllen und richtiged, nur nicht zu häufiges Aus- 
leeren am beften befördert wird. Armſtrongs Lehrgedicht: „die Runft, 
immer gefund zu fein,“ ift die fchönfte Poeſie, weit fchöner als die 
Meſſiade, und Hufelands Kunft, das Leben zu verlängern, ift die befte 
Proſa; wird man aber doch Frank, fo ift die Marime: Dolor gravis 
brevis, longus levis,°® mehr als alle Marimen Kants, fowie bie 
Maxime der Platten: „Rat de achter Poſt oben ftan, un den Doctor 
ſyner Wege gan.” Selbſt der Hanswurſt verdient gehört zu werden, 
der feinem krauken Kameraden auf die Frage: „Was Toll ich nehmen?“ 
ertwibert: „dich in Acht.” 

Freude, Mäßigkeit und Ruh’ 
Schließt dem Arzt die Thüre zu. 


1 Bleibe gefund. — ? Ein gefunder Geift in geſundem Körper. — 8 Ein ſchwerer 
Schmerz ift al ein Langer tet, ſt in gei p ſch 


EIS GL IS TI I A HL INH 


IV. 
Die Bhilofophen. 


Que sais-je? i 
M 


Die Philofophen oder Veruunftlünftler machen den Ueberganz 
von den bisher erwähnten Ständen, die meift Koftgänger des Staates 
find, folglich deflen Livrde tragen, und nur die leßtere oder vierte 
Fakultät, deren Angehörige, wenn fie nicht gerade Profefforen find, 
ſelbſt ſehen müſſen, wo fie ihr Futter hernehmen, wie das Wild, da 
fie weder Seele, noch Leib, noch Beutel ex professo ? zu fegen, uns 
felten savoir faire® haben. Sie find die berühmten Männer, vor 
denen gefchrieben fteht: „Nichts ift fo lächerlich, was nicht irgenbme 
ſchon ein Philofoph behanptet hätte;“ fie willen auf jede Warum‘ 
ein Darum! und die Narrheiten an den Alten find fo viel werth 
al3 die der Neuern, denn die große Maſſe vermeinter Weisheit träkt 
die gefunde Vernunft, und madt fie leicht zu Gemülehändlerinne 
oder Kräutlerinnen, die fih für Botaniker halten; Tein Wunder, went 
dann Welt- und Gefchäftsmänner wieder zu weit geben, und fie al 
hors d’euvre* im Staate anfehen.* Hudibras wußte doch, was Wal 
ift, und mehr wußte noch fein Metaphyſiker, und doch haben uns bit 
Spfteme uud Hypotheſen diefer Männer, fo viel fie auch zu lachen 
gaben, der Wahrheit näher gebracht; fie-machen die Philofophie felbk 
nicht lächerlich, nur daS Jurare in verba magistri,° wo Teine alte 
und neuere Sekte ihre Narrheit fo weit getrieben, als die Kantlinge; 
der Menfch hörte da auf, wo der Bhilofoph anfing. Wir irren alle 
fammt, aber Jeder irrt anderd. Nur follten wir ftet3 an Pythagoras 
denken, der fchon unendlich weiter war als die Kantlinge; „die Phi 
Iofophie,“ fagt er, „ift eine Leiter; man muß nicht auf ber unterften 
Sproſſe bleiben, aber auch nicht auf der höchften und letzten fein wel 
len.“ Alfo in der Mitte, in medio veritas; ® aber wie Viele machten 


“ Was.bdie alten Pbilofopben fo fehr von den neuern unteridheibet, unb 
man fie Hoch ſchätzen muß, ift ihre pra ijche Moral; fie waren höher geachtet, 
neuern, obne eine Zeile gefchrieben zu haben. 

1 Was weiß ih? — 2 Bon Amtswegen. — 8 Lebensgewandtheit. — 4 Mebenfuie 
— 5 Auf die Worte des Lehrers (hwören. — 6 In der Bitte liegt die Wahrheit. 
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es, wie der etwas fchwachfinnige Sohn eines mir befannten Land⸗ 
predigerd: er wollte ein Vogelneſt ausnehmen, ftieg bis gu den lebten 
Stufen der Leiter, die Vögel Hogen aus, er wollte fie dennoch hafchen, 
und purzelte furchtbar herab zur Erde. 

Es ift ein Unglüd, daß e3 gerade den beften Köpfen in der 
Jugend wie dem Sofrate3 geht, fie drefchen das Stroh der Sophiften, 
und werden erft mit viel Beitverluft gewahr, daß fie leeres Stroh ge- 
drofchen haben; der Genius, der in ihnen wohnt, jagt dem einen 
früher ober fpäter, daß unergründlich und daher erhaben fcheinende 
Grübeleien dem Weife- und Guthandeln unendlich nachftehen, daß die 
medicina animae, ! wie man die Philofophie nannte, gar viel Aehnliches 
mit der medieina corporis ? habe, und fie fommen auf das Sofratifche 
Willen, daß fie nicht? wiffen. In allen ſpekulativen Köpfen zeigt ſich 
das Intereſſe der Vernunft, Alles auf ein Princip zu bringen; end- 
lich wird man gewahr: e8 geht nicht! und ein Matador um den an- 
dern, der die Köpfe mit neuen Hoffnungen belebte, ein Plato und 
Ariſtoteles, ein Leibnig und Kant verfchwindet. Die Alten hatten 
nur fieben Weife, wir zählen fie nach Hunderten, und wenn die Weid- 
heit jener auch nichts Beſonderes gewejen zu fein ſcheint, fo gereicht 
ihnen doch zu großer Ehre, daß fie den goldenen Dreifuß mit der 
Inſchrift: „dem Weifeften,“ der Pythia zufandten, nachdem fie mit 
einer unferer Zeit völlig unbekannten Befcheidenheit ſolchen zuvor Einer 
dem Andern zugefandt Hatten; unfere Weifen hätten ihn, der Erite der 
Befte, behalten und auf der Stelle einfchmelzen laſſen. 

Die gepriefene Weisheit der Aegypter dürfen wir fehwerlich be 
dauern, man würde wohl nicht mehr finden, als in dem Zendavefta 
und andern orientalifchen Weisheiten: Kinderfpiel in der Kindheit der 
Welt, und fchon Pythagoras, der zu diefen Quellen der Weiöheit reiste, 
Icheint fo etwas gefühlt zu haben, als er dem Wort oopss, Weiler, 
das Wort PAsdcopog fubftitnirte, Liebhaber der Weisheit. Hiebei hätten 
wir bleiben follen; aber bald ſchwärmte mit Plato die ganze Chriften- 
heit, und daranf folgte Ariftoteles, der vernünftigere Ariftoteles, den 
aber das finftere Mittelalter fo entftellte als die einfache Religion 
Jeſu, bie reiner Deismus war, und welcher Unfinn ging daraus 
hervor? 

Gott, Welt, Menfch ift die philofophifche Dreiheit, ‚aber ift es 
nicht fonderbar, daß ſchon die erften Foricher nicht über das Zunächſt⸗ 
liegende: Etat, Natur, Landwirthſchaft, Sitten, Erziehung u. |. w. 

1 Heilmittel für die Seele. — ? Heilmittc! für den Leib. 
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Unterfuchungen anftellten, fondern gleich den hohen Flug wagten, übe 
den Ursprung der Dinge, und die Natur der Götter, Aber das Weſen 
der Seele, Nothwendigkeit, Freiheit, Unfterblichleit u. f. w. ins Blau 
hinein zu philofophiren? Thales philofophirte zuerft über den Ur 
fprung der Welt, und es gefällt mir, daß fein Leibelement das heil 
Waſſer if. Was am unnatürlichften fcheint, muß doch etwas Natär 
liches haben. Neun Zehntel der Menfchen aber wiffen durchaus nicht 
von dem, was die Schule willen will, und find ruhig dabei; not 
wendig muß es alfo auch nicht fein, und die Metaphufiter gleichen da 
Mäuſen, die über den Baumeifter des Schlofies raifonniren, della 
Köcher fie bewohnen; die Mehrzahl aber fucht Eſſen, Trinken, rar 
melt und weicht den Haben möglichft aus dem Wege. Der wahr 
Weife betet die Natur an, ohne zu grübeln, fuht Geift und Herz a 
veredelm, weun er auch ihr Wefen fich nicht erflären Tann, laßt ie 
Welt Welt fein, und beftrebt ſich, das Plätzchen würdig zu füllen, I 
ihm der Zufall angewiefen bat. Zweifel, wo feine Grünbe helfn 
wollen, weist er mit einem Bah! zurüd, wie manche Sorge du 
Rachen. 

Die Syſteme der angeborenen Ideen, der Monaden, der Wirbel, 
der fubtilen Materie, des Idealismus und des Ichs find fo komiſqh 
als die der Philofophen des Alterthums — wahre Ideenlazarethe! Nos 
folies ne me font pas rire, jagt nein lieber Montagne, co sont na 
sapiences!*! Aſceten in der Wüſte und heiligen Kirche heißen ih 
Möncherei Philofophie, Alchymiften ihre Kunft Feuerphiloſophie, die 
Myſtiker die ihrige Inſpiration; die Logen alter und neuer Zeiten 
fprechen von Fnitiationsphilofophie.? Weltweisheit war ein wahre 
Spitzname zur Beit der Scholaftifer und des Herrn Magifter Dun 
Scotus, genannt Magister abstraotionum, ® und fo ging es fort bi 
auf unfere Beiten, wir waren weiter, als je von der wahren, eim 
fachen Bedeutung: Wiſſenſchaftliche Weisheit des Lebens, entfernt. 
Mir hat der Ausdrud kritiſche Philofophie des Lebens immer fehr 
zweckmäßig und paſſend gefchienen; e3 ſah mit unfern Kantlingen weit 
feitifcher ans, ald mit Harlekin, den fein Herr nach dem Wetter fragte. 
„Schön Wetter!” fagte er, ohne fich umzufehen. „Siehe einmal reiht 
nah!” „Herr, e3 regnet.” — „Sclingel, was ift für Wetter?” 
Arlequino wollte fih nicht wiederholen und was Neues fagen: „Her, 
es ift gar fein Wetter!“ 


Nicht unfere Thorheiten, fondern unfere Weisheiten machen — 2 
weihungsphiloſophie. — Lehrer des reinen Denkens. chen mich lachen. FB * 
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Wiffenichaftliche Weisheit des Lebens iſt jo fern von den trans⸗ 
cendentalen Schwindeleien, als von der bloß finulichen Philofophie der 
Epifuräer; fie verbindet, vergleicht und ordnet unter Grundfähe, mas 
die bloße Sinnenwelt getrennt unter einander geworfen und verwirrt 
Hat, und in diefer Beziehung ift PHilofophie - allerdings die Wiffen- 
Tchaft aller Wiffenichaften oder die Weisheit. Warum mußte doch in 
unferer Zeit, wo man wirflich angefangen hatte, die öden, wüſten 
Felder unnüter Spekulationen zu verlaffen, wo Frankreich die wirk- 
liche Welt, Staat, Adel und Geiftlichkeit fo kräftig zu reformiren fuchte, 
Deutichland, Rant an der Spike, die Welt der Ideen dermaßen revo⸗ 
Iutioniven, daß wir Gefahr liefen, in die Finfterniß der Scholaftik 
zurüdzufallen? Der Menſch in der Wirklichkeit, die Tcharffinnigiten 
Beobachtungen über deflen Natur, galten nichts mehr; man priorifirte 
über alle Erfahrung, und felbft über die Vernunft hinweg. Im diefen 
Zeiten kündigte ein junger Rantling feinem Mädchen die Ehe auf, 
weil der Menfch nie Mittel, fondern Zweck fei, der männliche Zweck 
aber das Weib zum Mittel berabfeße; das Mädchen lachte: „Ich 
handle auch als Zweck, wollen Sie aber durchaus nur ein Mittel in 
mir haben, fo will ich mich ſchon nach andern Zwecken umfehen.“ 

Die Philojophenwelt erwartete die Wiedergeburt des Menjchen- 
geihleht3 vom Fategorifhen Smperativ,! und während die 
Sranzofen die Erde hatten, und die Britten das Meer, nahmen Deutliche 
die Luft und lauter üiberirdifche Regionen, und die fehwere Dunkelheit, 
in die fie fich hüllten, erleichterte ihre Eroberungen. Wem haben 
Sterne am Horizont ihren Glanz zu verdanten? — Der Dunkelheit. 
Kants Fategorifche Imperative wären immer herrliche Moralprincipien 
geblieben, wenn er fie auch in der alten Sprache fo genannt hätte, 
und ich lobe mir den alten Wolf, troß feiner dreinndzwanzig lateini- 
ſchen Ouartanten und mathematifhen Methode, oder feines Kapitels: 
de officio et modo exonerandi ventrem.*? Warum eine doppelte 
Vernunft, eine theoretifche und eine praftiiche, da fchon eine fo felten 
it? Warum neue Terminologien? Wenn man die Mobilien im 
Zimmer eines Blinden verrüct, fo zwingt man ihn, fich gleichfam ein 
neued Gedächtniß anzufchaffen, und daflelbe war der Fall mit dem 
Zübinger Magifter, der Hagte: „Das Denken hält mich auf im Stu- 


” lächle, wenn ich des großen Friedrich Korrefpondenz mit Suhm über Wolf 
leſe; —* was war dieſe ————— des Kronprinzen gegen die unſerer Zeit für Kant? 
Grundſatz der Moralphiloſophie (der unbedingte Selbſtbefehl, moraliſch zu handeln), 
worauf Kant durch ſeinen ee nn entfernten rundlagen —— 
wieder aufbaute. — 2 UNeber die Pflicht und die rechte Art, den Unterleib zu entizeren. 
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Dorfbarbier, den das Amt nach dem Walde fandte, um einem Er 
bängten zur Mer zu laſſen, gehorchte auf der Stelle, ließ aber den 
Mann immer baumeln, und meldete, „daß nicht mehr zu machen 
gewefen ;” folche Leute mußte es and) geben, um dad Handwerk felbit 
dem Volke verächtlich zu machen, dag noch den Aberglanben hatte, es 
fei gut, dem Verftorbenen das Meffer, womit er zulegt rafirt worden 
fei, mit in den Sarg zu geben, was ein gutes Accidend war und dad 
befte Mittel, alle fchlechten Schernteffer noch gut an den Mann zu 
bringen. Im Ton Jones fagt der Barbierchirurg Benjamin: „Ein 
Barbier mag lachen machen, aber ein Chirurg macht ſchreien,“ tft folg- 
ih eine ernftere Perſon.“ Am beften fcheinen fich noch die Herren 
Hebanmenmeifter, Accoucheurs, zu ftehen, denn die Weiber werden 
hoffentlich nicht aufhören, niederzulommen, und es wäre gegen allen 
Anstand und Mode, allein uiederzulommen, wie eine Wilde. Jener 
Senftenträger zu Wien, der eine Carolin zahlen mußte, rief: Wos! 
eine Carlin! i trog den wampichften Hausherren für einen halben 
Gulden eine Stunde, eine Carlin für ein Kind, und fo kurzen Weg? 
Die Alten kannten fchon diefe Herren, aber bei und widerjeßte ſich 
lange die Schambhaftigkeit, und die Sache hat viel für ſich; befondere 
weibliche Aerzte für meibliche Krankheiten und Gebrechen wären fogar 
zu wünjchen; die Schambaftigfeit verbirgt fie vor Männern; taufend 
Schwangern bat Scham zur Unzeit fchon die Grabesthüre geöffnet 
und die Weltthüre den Kindern verfchloffen, obgleich fie wieder den 
eriten Accoucheur fchuf, indem man durch Feine Hebamme die Schwanger- 
fchaft der La Validre verrathen wollte. Indeſſen, wenn wir Die Vor- 
urtheile jo vieler Hebammen bedenken, die manchen Dümmling auf 
dem Gewiſſen haben, deifen Köpfchen fie hübſch rund drüden zu müflen 
glaubten, und an deffen Näschen fie auch allerlei zu zupfen Hatten, fo 
daß ihre herkömmliche Verficherung: „Aber das Kind ift dem Papa 
wie aus dem Gefichte gefchnitten,” noch das Vernünftigfte tft, weil 
fie zum Frieden dient, fo wollen wir immer die männlichen Geburtd- 
belfer vorziehen, mo es Noth thut; Hat ja unfere Zeit auch Säng- 
ammen, wenn gleich feine die Mutter zu erfeben vermag, und Lub- 
wig XIV. gar vier, der mit Zähnen zur Welt kam, die erfte, zweite 
und dritte wegbiß, bis die vierte allerunterthänigft dem Meinen Beiper 
einen tlichtigen Klatfch auf den Hintern zır geben wagte, was bei ben 


eIch erinnere mid, als Knabe ben Chirurg in meinem Vaterftäbtchen e freien 
pebört zu haben; er liebte den Trunk und mißhandelte dann feine Yra: . bie lager 
amen fo häufig, daß ihm das Amt vor dem Amthauſe und dem ganzen S. idtchen, 

er rafirte und chirurgiſirte, fünfundzwanzig Prügel geben ließ. 
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vielen Kriegen, die der biffige Junge ald König anfing, freilich noch 
befjer geweſen wäre. Der befte GeburtShelfer wäre die Kröte; wenn 
das erfte Ei des Weibchens zum Vorſchein kommt, umklammert fie 
Tolches, faßt den Faden, ein Ei am andern, bis das ganze Vaternofter 
herangezogen if. Da aber nur ein Napoleon in den Menſchen Krö- 
ten ſehen konnte, fo find wir für die Herren Accoucheurs, mag auch 
wahr fein, was der Lateiner vom Demas jagt: 
Quas bona pars hominum muliebri condit in antro, 
Ex illo Demas eruit unus opes. ! 

Zahllos ift die Menge derer, die gutächtlichen Rath ertheilen, und 
zum Hinterthürchen zu dem Kranken eingehen, geiftliche und weltliche 
Schäfer, abgedankte Feldicherer und Jäger, Abdeder, Scharfrichter, 
Monddoftoren, Urinpropheten und vorzüglich alte Weiber; und gar 
viele Gelehrte, die alle Bücher durchleſen zu müfjen glauben, und fo 
auch medizinische, doctern zuerft an fih, was man fich gefallen laſſen 
Tann, dann aber auch an Andern, wo fie gewöhnlich den Fleck neben 
das Loch fegen. Gefährlich find die Zahnärzte oder fahrende Dentiften, 
die jelbjt mit dem Degen Zähne ausnehmen können, wäre es auch nur 
wegen des Sprüchwortes: „Er lügt wie ein Zahnarzt;“ noch gefähr-. 
licher aber und fchlimmer die Dlitätenfrämer, die abtreibende Tränf- 
chen führen. Uralt und wahr ift das Epigramm: 

Fingit se medicum quivis idiota profanus, 
\ Judaeus, Monachus, Histrio, Tonsor, Anus. ? 

Ein mir wohlbefannter Urindoctor, der ungeheuren Zulauf hatte, 
Tieß die Patienten durch feine ſchlaue Frau ausforfchen, Taufchte im 
Nebenzimmer und ging dann gravitätifch heraus, vertieft in feine 
Studien, befah den Urin, ſprach nur vom Patienten, bi3 der Urinthor 
von einem Er oder Sie oder Es ſprach, holte ihn ganz aus, und 
dann weiſſagte er; ging es faljch, fo hatte man ihm feinen tauglichen 
Urin gebracht, oder folchen zu lange ftehen laflen. Der Kerl wurde 
reich, die ganze Umgegend war fein, der Bauer brauchte nur ihn zu 
zahlen und erfparte Rittlohn und Rezept. Solche Kerls dachten gar 
nicht am die ſechſte Bitte, die alle Empiriker täglich mitbeten könnten: 
„Führe ung nicht in Verſuchung“ (els xcipaopoy), aber die Polizei hätte 
daran denken follen. Gleich gefährlich find die herumziehenden Augen- 

dene Demi heroee und bereit in Scheeß birgt, 


2 Jeder unwifiende Tropf gibt unverfchämt ſich als Arzt aus, 
Soden, Mönche, Barbiere, Baiaz30’8 sunz’lige Weiber, 
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doctoren oder Oculiſten (man muß fie meiden, wie die durchziehenben 
Scheerenjchleifer); der berühmte blinde Flötenfpieler Dulon kam durch 
einen folchen um feine Augen; vielleicht wäre er ohne diefes Mißge⸗ 
fchiet der berühmte Flötenfpieler nicht geworden, aber er machte das 
Epigramm: 

Biel wüßt' ich eben nicht zu nennen, 

Die Blinde fehend maden können; 

Doch Sehende, die Hat fhon Mander blind gemacht; 

Auch mich bat fo ein Schuft um das Gefidht gebracht! 


Die Welt ift ſtets neugierig, veränderlich und leichtgläubig ge 
wefen, und fo wird es auc, ftet3 mehr Quackſalber geben, al gründ- 
Tiche Aerzte, und ihre Windbeuteleien ftet3 tiefern Eindrud auf der 
großen Haufen machen, als der folide Doctor. Caglioftro’8 Heime 
Fläſchchen Wundereffenz zum Berjüngen gingen theuer und reißen 
ab; die Zofe einer Prinzeffin foff ein folches Fläfhchen rein aus als 
Liqueur, und da dieſe nach Haufe kehrt, Tange Mingelt, endlich fid 
felbft zu entkleiden anfängt, fiehe! da hüpft auf der Toilette ein finger& 
langer Embryo herum — es war ihre verjüngte Zofe. Einfache erprobte 
Hausmittel find mehr werth, als hundert gelehrte Theorien über bie 
Krankheit, und Manches hat fchon die gelehrteften Aerzte befchämt, 
das Wilde oder alte Weiber erfunden hatten. Verdanken wir nid 
die Impfung den Weibern Cirkaſſiens, die von fchönen Töchtern leben 
müffen, und die beften Mittel gegen Fieber und Schlangenbiß den 
Wilden? Wir haben viele Mittel gegen das Schluchzen, und wäh 
rend e3 bie Doctoren ſehr gelehrt erflären, jagt die Hauömutter: „Lege 
die beiden Nägel der Daumen unter die beiden Nägel ber Tleines 
Finger, tief aber, bis zum Schmerz.” Man athmet tief, und ein 
Krampf vertreibt den andern. Und wie viele Krankheiten könnten wir 
und nicht aus dem Sinne fchlagen, oder vergehen, verfaften, verſchla⸗ 
fen und verbeißen, wie die Soldaten auf der Parade den Huften! 

Demungeachtet aber bleibt ein folider Arzt ein wichtiger Mam, 
denn Geſundheit und langes Leben ift Naturinftinet und Wunſch 
Aller. Der NRechtögelehrte fol Mein und Dein erhalten; aber was 
hilft's ohne Gefundheit? Der Theologe, wenn er au von nichts ald 
ber ewigen Seligfeit ſpricht, fucht doch möglichft die Zeitlichleit zu ge 
nießen in diefem Jammerthal. Welch ein Glüd, daß die Geſundheit 
nicht Fäuflich ift! Nicht einen Gran würden Arme bekommen, chriſtliche 
und jüdifche Juden würden Alles auflaufen, reiche Schwelger mb 
hoher Adel; aber fo Hat fie der Arme umfonft, und gewöhnlich im 


un 
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| beneidenswertheften, reichften Mage. Geſundheit ift die wahre Einheit, 


die erft den Nullen des Lebens Werth gibt, daher die einfachen Alten 
al’ ihre Briefe ſtets mit Öyiawe und Vale! endeten, ja fogar für er- 
laubt hielten, das Leben willfürlich zu enden, das ohne Gefundheit 
war. Nur Kirchenväter Fonnten einen kränklichen Zuftand für geſchick— 
ter zum heiligen Leben halten, der indeffen manche Tugend in der 
That erleichtert, daher auch Kränkliche oft länger Ieben als Rern- 
gefunde. Epikurs Adovf ift Eriftenz ohne Schmerz ober negative Wol- 
Yuft, und ich feße foldhe fchon darein, wenn man nie einen Arzt nöthig 
hatte, wofür ich den Göttern danke. 

Mens sana in corpore sano ? ift das größte Erbenglüd, welches 
durch richtiges Anfüllen und richtiged, nur nicht zu häufiges Aus- 
leeren am beften befördert wird. Armſtrongs Lehrgedicht: „die Kunſt, 
immer gefund zu fein,” ift die ſchönſte Poefie, weit fchöner als die 
Meſſiade, und Hufelands Kunft, daS Leben zu verlängern, ift die befte 
Proſa; wird man aber doch Trank, fo ift die Marime: Dolor gravis 
brevis, longus levis,® mehr als alle Maximen Kants, fowie die 
Maxime der Platten: „Tat de achter Poſt oben ftan, un den Doctor 
ſymer Wege gan.” Selbſt der Hansiwurft verdient gehört zu werden, 
der feinem Franken Kameraden auf die Frage: „Was fol ich nehmen?“ 
erwibdert: „dich in Acht.” 

Freude, Mäßigkeit und Ruh’ 
Schließt dem Arzt die Thüre zu. 


1 Bleibe gefund. — ? Ein gefunder Geift in gejundem Körper. — 8 Ein ſchwerer 
Schmerz if er, ein langer Teiiht, 


REIS AS II A GA LI BI YH 


IV. 
Die Philoſophen. 
Que sais-je? 1 
M, 


Die Philofophen oder Vernunftlünftler machen den Uebergan 
von den bisher erwähnten Ständen, die meift KRoftgänger des Staatel 
find, folglich deſſen Livrse tragen, und nur die letztere ober viert 
Fakultät, deren Angehörige, wenn fie nicht gerade Profefforen fin, 
ſelbſt ſehen müſſen, wo fie ihr Futter hernehmen, wie das Wild, d 
fie weder Seele, noch Xeib, noch Beutel ex professo ? zu fegen, um 
felten savoir faire® haben. Sie find die berühmten Männer, ve 
denen gefchrieben fteht: „Nichts ift fo lächerlih, was nicht irgentwe 
ſchon ein Philofoph behauptet hätte;" fie willen auf jedes Warum! 
ein Darum! und die Narrheiten an den Alten find fo viel werth 
als die der Neuern, denn die große Maffe vermeinter Weisheit rät 
die gejunde Vernunft, und macht fie leicht zu Gemüfehändlerinns 
oder Rräutlerinnen, die fich für Botaniker halten; Tein Wunder, wen 
dann Welt- und Geſchäftsmänner wieder zu weit gehen, und fie al 
hors d’euvre* im Staate anfehen.* Hudibras wußte doch, mas Wal 
ift, und mehr wußte noch Fein Metaphufifer, nnd doch haben uns dk 
Syſteme und Hypothefen diefer Männer, fo viel fie auch zu lachen 
gaben, der Wahrheit näher gebracht; fie-machen die Philofophie felbk 
nicht lächerlich, nur daS Jurare in verba magistri,° wo keine alt 
und neuere Sefte ihre Narrheit fo weit getrieben, als die KRantlinge; 
der Menſch hörte da auf, wo der Philofoph anfing. Wir irren alle 
fammt, aber Seder irrt anderd. Nur follten wir ſtets an Pythagoras 
denken, der fchon unendlich weiter war al3 die Kantlinge; „bie Phi 
loſophie,“ fagt er, „iit eine Leiter; man muß nicht auf der unterften 
Sproſſe bleiben, aber auch nicht auf der höchften und leßten fein wol 
len.” Alſo in der Mitte, in medio veritas; ® aber wie Viele machten 


“ Was.bie alten Philofopben fo fehr von den neuern unteriheibet, unb 
man fie hoch ſchätzen nuuß, ift ihre praktiſche Moral; fie waren höher geachtet, als 
neuern, obne eine Zeile gefchrieben zu haben. 


1 Was weiß ih? — ? Bon Amtswegen. — ® Lebensgewandtheit. — 4 Nebenfahk 
— 5 Yuf bie Borte des Lehrers ſchwören. — 6 In der Mitte Liegt die Wahrheit. 
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e3, ‚wie der etwas fchwachfinnige Sohn eines mir befannten Land⸗ 
predigerd: er wollte ein Vogelneft ausnehmen, ftieg bis gun den lebten 


- Stufen der Leiter, die Vögel flogen aus, er wollte fie dennoch hafchen, 


und purzelte furchtbar herab zur Erde. 

Es ift ein Unglück, daß e3 gerade den beften Köpfen in ber 
Jugend wie dem Sokrates geht, fie drefchen das Stroh der Sophiften, 
und werben erft mit viel Zeitverluft gewahr, daß fie leeres Stroh ge- 
drofchen haben; der Genius, der in ihnen wohnt, fagt dem einen 
früher oder fpäter, daß unergrünblich und daher erhaben fcheinende 
Grübeleien dem Weife- und Guthandeln unendlich nachftehen, daß die 
medicina animae, ! wie man die Bhilofophie nannte, gar viel Aehnliches 
mit der medieina corporis ? habe, und fie kommen auf das Sofratijche 
Willen, daß fie nichts wiſſen. In allen fpefulativen Köpfen zeigt fich 
das Intereſſe der Vernunft, Alles auf ein Princip zu bringen; end- 
fih wird man gewahr: e8 geht nicht! und ein Matador um den an- 
dern, der die Köpfe mit neuen Hoffnungen belebte, ein Plato und 
Ariftoteles, ein Leibnig und Kant verfchwindet. Die Alten hatten 
nur fieben Weife, wir zählen fie nach Hunderten, und wenn die Weid- 
heit jener auch nichts Befonderes geweſen zu fein fcheint, fo gereicht 
ihnen doch zu großer Ehre, daß fie den goldenen Dreifuß mit der 
Inſchrift: „dem Weifeften,“ der Pythia zufandten, nachdem fie mit 


- einer unferer Zeit völlig unbekannten Befcheidenheit folcden zuvor Einer 


dem Andern zugefandt hatten ; unfere Weifen hätten ihn, der Erite der 
Befte, behalten und auf der Stelle einfchmelzen laſſen. 

Die gepriefene Weisheit der Aegypter dürfen wir fchwerlich be 
dauern, man würde wohl nicht mehr finden, als in dem Zendavefta 
und andern orientalifchen Weisheiten: Kinderfpiel in der Kindheit der 
Welt, und ſchon Pythagoras, der zu diefen Quellen der Weisheit reiste, 


ſcheint fo etwas gefühlt zu haben, als er dem Wort oopss, Weifer, 


das Wort Pidcopos fubftitwirte, Liebhaber der Weisheit. Hiebei hätten 


‘ wir bleiben follen; aber bald ſchwärmte mit Plato die ganze Chriften- 
- heit, und darauf folgte Ariftotele3, der vernünftigere Ariftoteles, ben 
" aber das finftere Mittelalter fo entftellte als die einfache Religion 


— 


Jeſu, die reiner Deismus war, und welcher Unſinn ging daraus 
hervor? 

Gott, Welt, Menſch iſt die philoſophiſche Dreiheit, aber iſt es 
nicht ſonderbar, daß ſchon die erſten Forſcher nicht über das Zunächſt⸗ 
liegerde: Stant, Natur, Landwirthſchaft, Sitten, Erziehung u. |. w. 

1 Heilmittel für die Seele. — 2 Heilmittel für ben Leib. 
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Unterfuchungen anftellten, fondern gleich den hoben Flug wagten, übe 
den Ursprung der Dinge, und die Natur der Götter, über das Wen 
der Seele, Nothwendigkeit, Freiheit, Unfterblichleit u. f. w. ins Blow 
hinein zu philofophiren? Thales philofophirte zuerft über den Ir 
fprung der Welt, und es gefällt mir, daß fein Leibelement das helle 
Waſſer if. Was am unnatürlichften fcheint, muß doch etwas Natär 
liches haben. Neun Zehntel der Menfchen aber wiffen durchaus nick 
von dem, was die Schule wiſſen will, und find ruhig dabei; net 
wendig muß es alfo aud) nicht fein, und die Metaphufiter gleichen ber 
Mäufen, die über den Baumeifter des Schloſſes raifonniren, deſſa 
Löcher ſie bewohnen; die Mehrzahl aber fucht Efien, Trinken, raw 
melt und weicht den Katzen möglichft and dem Wege. Der wahr 
Weife betet die Natur an, ohne zu grübeln, fucht Geift und Herz a 
veredeln, wenn er auch ihr Wefen ſich nicht erflären Tann, läßt Di 
Welt Welt fein, und beftrebt fich, das Plätzchen würdig zu Füllen, da 
ihm der Zufall angewiefen hat. Zweifel, wo Feine Gründe helfe 
wollen, weist er mit einem Bah! zurüd, wie manche Sorge burd 
Rachen. 

Die Syfteme der angeborenen Ideen, der Monaden, der Wirbel, 
der fubtilen Materie, des Idealismus und des Ichs find fo komiſch 
als die der Vhilofophen des Alterthums — wahre Ideenlazarethe! Nos 
folies ne me font pas rire, jagt nein lieber Montagne, co sont na 
sapiences!! Mfceten in der Wüfte und heiligen Kirche heißen ihre 
Möncherei Philoſophie, Alchymiften ihre Kunſt Fenerphilofophie, die 
Myſtiker die ihrige Inſpiration; die Logen alter und neuer Zeiten 
ſprechen von Initiationsphilofophie.? Weltweisheit war ein wahr 
Spitname zur Zeit der Scholaftifer und des Herrn Magifter Dun 
Scotus, genannt Magister abstraotionum, ® und fo ging es fort bis 
auf unfere Zeiten, wir waren weiter, als je von der wahren, eim 
fachen Bedeutung: Wiſſenſchaftliche Weisheit des Lebens, entfernt. 
Mir bat der Ausdruck Eritifche Philofophie des Lebens immer ſehr 
swedmäßig und paſſend gefchienen; e3 fah mit unfern Kantlingen weit 
fritifcher aus, als mit Harlefin, den fein Herr nach dem Wetter frag. 
„Schön Wetter!” fagte er, ohne fich umzufehen. „Siehe einmal vet 
nah!” „Herr, es regnet.” — „Schlingel, was ift für Wetter?‘ 
Arlequino wollte fich nicht wiederholen und was Neue fagen: „Her, 
es ift gar Fein Wetter!” 


Nicht unfere Thorheiten, fondern unfere Weisheiten machen L — 105 
weihungsphilofophie. — 3 Lehrer bes reinen Denkens. nen mich lachen. . 
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Wiffenfchaftliche Weisheit des Lebens ift fo fern von den trand- 
cendentalen Schwindeleien, als von der bloß finnlichen Philoſophie der 
Epikuräer; fie verbindet, vergleicht und ordnet unter Grundfäße, mas 
die bloße Sinnenwelt getrennt unter einander geworfen und verwirrt 
Hat, und in diefer Beziehung ift Philofophie allerdings die Wiſſen⸗ 
Tchaft aller Wiffenichaften oder die Weisheit. Warum mußte doch in 
unferer Zeit, wo man wirklich angefangen hatte, die öden, wüſten 
Felder unnützer Spelulationen zu verlaffen, wo Frankreich die wirk⸗ 
liche Welt, Staat, Adel und Geiftlichkeit jo Träftig zu reformiren fuchte, 
Deutihland, Kant an der Spibe, die Welt der Ideen dermaßen revo- 
Intioniven, daß wir Gefahr liefen, in die Finfterniß der Scholaftik 
zurüdzufallen? Der Menfch in der Wirklichkeit, die fcharffinnigiten 
Beobachtungen über deſſen Natur, galten nicht3 mehr; man priorifirte 
über alle Erfahrung, und felbft über bie Vernunft hinweg. In diefen 
Zeiten Fündigte ein junger Rantling feinem Mädchen die Ehe auf, 
weil der Menfch nie Mittel, fondern Zweck fei, der männliche Zweck 
aber das Weib zum Mittel herabſetze; da8 Mädchen lachte: „I 
handle auch als Zweck, wollen Sie aber durchaus nur ein Mittel in 
mir haben, fo will ich mich fchon nach andern Zwecken umjehen.“ 

Die Philofophenwelt erwartete die Wiedergeburt des Menjchen- 
geſchlechts vom fategorifhen Fmperativ,! und während die 
Sranzofen die Erde hatten, und die Britten das Meer, nahmen Deutjche 
die Luft und Tauter überirdifche Regionen, und die ſchwere Dunfelbeit, 
in die fie ſich hüllten, erleichterte ihre Eroberungen. Wen haben 
Sterne am Horizont ihren Glanz zu verdanken? — Der Dunkelheit. 
Kants Fategorifche Imperative wären immer herrliche Moralprincipien 
geblieben, wenn er fie auch in der alten Sprache fo genannt hätte, 
umd ich Iobe mir den alten Wolf, troß feiner dreiundzwanzig lateini- 
ihen Quartanten und mathematifchen Methode, oder feines Kapitels: 
de officio et modo exonerandi ventrem.*? Warum eine doppelte 
Vernunft, eine theoretifche und eine praftifche, da ſchon eine fo felten 
ift? Warum neue Terminologien? Wenn man bie Mobilien im 
Zimmer eines Blinden verrüdt, fo zwingt man ihn, fich gleihfam ein 
neues Gedächtniß anzuschaffen, und daffelbe war der Fall mit dem 
Tübinger Magifter, der Hagte: „Das Denken hält mich) auf im Stu- 


” Yähle, wenn ich des großen Friedrichs Korrefpondenz mit Suhm über Wolf 

leſe; a Pi was war biefe Schwärmterei des Kronprinzen gegen bie unferer Zeit für Kant? 

rundfag der Moralphilofophie (ber unbedingte Selbftbefehl, moraliſch zu handeln), 

worauf Kant die durch feinen Srepticsmg entfernten rundlagen —A— 
wieder aufbaute. — 2 Ueber die Pflicht und die rechte Art, den Unterleib zu entleeren. 
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diren;“ er war Selbftdenfer, aber die Gedächtnißmänner Tiefen i 
den Rang ab. Käſtner fagte: „Sch habe zwölf Sprachen gelernt, 
mag in meinem Alter nicht noch die dreizehnte lernen.“ Indeſſen K 
kann man viel verzeihen, aber Herrn Hegel? * 

Gelehrte können ſich leicht überftudiren, wie Kaufleute überf 
dein, und in ihrem Gefolge hält ſich gerne die Hypochondrie, wähı 
Heiterfeit mit der Philofophie eines Sokrates und Cicero Hand 
Hand ging; es gibt Parteien in der gelehrten Republik, wie in 
politifchen, und das macht einfeitig. Heil der Meinen Zahl gerat 
niger Denker, die nie das Knie beugten vor dem Tategorifchen ; 
perativ, und weber auf den Höhen des Dinges am ſich, noch auf di 
des Ichs, das fich felber fett, räucherten! Und fo fand deutsche Pi 
fophie den verlorenen Standpunkt ded gefunden Menfchenveritan 
wieder, ohne fich in die SFlachheit des bloßen Empirismus zu ve 
ven, oder fchwindelnd im Neiche des Idealismus herumzuflatt 
Compendienfchreiber und Rollegienlefer heißen nur Philoſophen, 
beftanden von jeher am fchlechteften, wo es galt, und daher verge 
fie fo leicht, daß Philofophie Kiebe zur Weisheit und zum Selbftden 
eigener freier Vernunftgebrauh, nnd fein ftehendes pofitives, u 
dingtes Syſtem fein fol. Primo vivere, deinde philosophari.! ! 
zur Beit der Rantlinge gelebt hat, die dümmer als Vögel waren, ! 
fein Vogel verfuchte noch, tiber fich felbft Hinauszufliegen, Tann wı 
lich einem Dichter den groben Ausfall nicht verargen: 

Bon Weisheit ſchwatzt, wer den Verſtand verlor, 
In die Trompete ftößt der Efel Chor. 


Frei leben ift des Lebens höchſter Zweck, 
Das Uebrige, ſpricht Paulus, iſt ein Dreck. 


In Frankreich und England machten derglekchen Speculatic 
nie viel Glück, denn da find die Gelehrten meift auch Leute von Ü 
Condillac fagte manches vor Kant: aber man lächelte über ihn, 
über Mallebrande. Mein Tiebes, allzuernftc Vaterland zählt 
ftreitig die größte Gallerie philofophifcher Querföpfe, nie aber 
als in der Kant'ſchen Epoche, jo daß über die Menge Philoſop 
welche Dunkelheit für Tiefe und Wortfehwall für Ideen hielten, 
Philofophie felbft verloren ging, und ihre Bücher, von denen es 
heißt: „Ihr feid Lumpen und follt wieder zu Lumpen werben,” 
u BETEN Dr Ga Ries Ten Tat ars a3 40 

I Buerft leben, dann philofophiren. 
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Emballage dienen, wie Wielands Sympathien eines Chriften dienen 
mußten zur Berfendung feiner Tomifchen Erzählungen. Drei Päpfte 
zu gleicher Zeit, 1409, brachten die päpftliche Heiligkeit zunächft ing 
Fallen, und fo aud die drei Päpſte deutfcher Philoſophie, Kant, Fichte 
. und Scelling, und ihre Jünger verftedten vollends den Ideenmangel 
hinter Worte; wie Spaßen legten fie ihre Eier in ein dides Bette von 
Stroh, Federn und Unrath; Nachtigalleneier aber ruhen im Heinften, 
reinlichften Neftchen. Aber ift unfere Wiffenfchaft nicht die Willen- 
fchaft aller Wiffenfchaften? fprachen fie; aber eine Meine Abhandlung 
über Windfälle, Raupenfraß, Mittel gegen Viehfeuche wäre wahrlich 
nüblicher gewefen, als ihre diditen Bücher; aber auch ſchwerer. Verba 
praetereaque nihil ! dort; hier müflen durch Fleiß erft Kenntniffe er- 
mworben werden, die mehr als aus fich felbit Herausgefponnene Spinn- 
gewebe find. Dem gejunden Verftand des Mannes von Welt ging 
e3 wie dem Schüler des Mephiftopheles: 

Ihm wurde von allem dem fo bumm, 

ALS ging ihm ein Mühlrad im Kopf herum. 

Triftram wurde erzeugt, wie Tobias meinte, out of principle, 
nad) Dr. Slop aber: of pleasure, der Vater aber meinte: 'tis not 
worth talking of.? Der “unge tft da, hätte ihm Dr. Slop nur nicht 
die Naſe zerquetfcht. Gefunder Berftand bildet fih nur in der Heiteren 
Atmofphäre der Welt, verbunden mit Geift und Herz; Magifterver- 
ftand muß kränkeln in Studierzimmerluft, in Einſamkeit und unter 
lauter Todten; vor. lauter Scharffinn wird er ftumpf, wie allzu dünne 
Mefler. Mangel an Urtheilstraft bezeichnet den Dummkopf, der aber 
durch Fleiß ein recht berühmter Gelehrter werden kann; fobald es 
aber Anwendung gilt, dann zeigen fich die Eſelsohren, und nicht bloß 
in Büchern; transcendendo ? in die Welt der Fdeen vergaßen fie den 
Menſchen in der Wirklichkeit, und daß ein Weltblid mehr gilt als 
hundert Bücherblide. Man fing daher an, den Magifterphilofophien - 
Philofophien des Lebens entgegen zu ftellen, als ob es mehr als eine 
Philofophie gäbe; indeffen war immer dabei gewonnen, fie flogen doch 
befier, al8 Degens Flugmafchine, die nur bis zur Höhe des Univer- 
fität3faales ftieg; aber man konnte doch auch wieder fagen, was Iſo⸗ 
krates deiten jagte, die ihm vorwarfen, er bilde Redner und fei doch. 
nie als Redner aufgetreten: „Der Schleifftein, der eure Meſſer fchärfet, 


iſt auch nicht Scharf.“ 
4 Worte und nichts Anderes. — ? Aus Grundſatz. — Aus Bergnü 
"sit ber Mühe wert, barüber zu ſpyechen. Be Meberfteigen gen, — EB in 
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Doutez, mortels, doutez, car vous ne savez rien, 

Je ris, quand je vous vois prendre l’affirmative, 

Je ris, quand je vous vois tenir la n6gative. 

Doutez, vous dis-je encore, cela seul vous faites bien. ! 


Meder der göttliche Plato, noch der gottlofe Spinoza haben die 
Trage gelöst: Iſt die Henne vor dem Ei, oder das Ei vor der Henne 
da gewefen? und ihre Teleologie ? ift am Ende die: 


Hohe Verehrung verdient der Weltenfchöpfer, der gnädig, 
Als er den Korkbaum fchuf, gleich aud die Stöpfel erfand. 


Engels Trim hat fo Unrecht nicht, daß er feine Söhne enterbt, 
meil der eine nach Amerika, ber andere gar über die Erde hinaus 
fpefulirte, und feine Kantlinge hätte er vielleicht gar ind Narrenhaug 
gefchiet, wenigftend den, der wie ein gewiſſer Haſſe feines Abgottes 
Rant häufiges Aufftoßen bei Tifche für zu viel reine Luft a priori 
bielt, die meift vom Duft des Specks, der Erben und Paſtinaken 
geihmängert war; das wäre aber nicht philofophifch geweien. Ihr 
Schlagwort Kraft ift die wahre alte qualitas occulta, Leibnitzens 
harmonia praestabilita, ® die y und x der Mathematiker oder die Er- 
Märung von Molidres Kranken, daß Rhabarber purgire, weil er Pur⸗ 
girfraft habe. Alle metaphyſiſche Fragen beantwortet der gefunde 
Berftand mit dem römischen Lakonismus non liquet * und wendet fich 
zu etwas Nüblicherem. Gott, wie viel Papier und edle Zeit ift an 
Philofophie, Theologie und Furifterei verjchwendet worden! Go ftieß 
ich neulich wieder auf Wolf3 Jus naturae ® in acht Quartanten, und 
wünſchte, daß alle fie auswendig lernen müßten, die fih über Natur⸗ 
recht hinwegfegen. Dem Manne von Welt aber, der die Wiffenfchaft 
Tiebt, brauche ich wohl nicht erft Krug's Handbuch der Philofophie, 
5 Bände gr. 8., zu empfehlen. 

Was mar gewonnen durch den vielen Fritiihen Wortkram mit 
Sachtrieb, FYormtrieb und Spieltrieb? Diefe neuen 
Wendungen glichen den dünnen Scharlachhofen Shandy’3, er wollte 
fie wenden laſſen, um recht feftlich der Wittwe Wadmann aufzumwarten, 


1 Ihr Menichen zweifelt fort und fort, denn ihr wißt nicht gewiß, 
lade, wenn mit eurem „Ja“ unfehlbar ihr euch glaubt, 
lache, wenn an eurem „Kein“ ihr Zweifel nicht erlaubt, 

rum zweifelt, fag’ ich noch einmal, am beften könnt ihr dies. 


2 Die Lehre, daß jeder Erfolg zum guten Zwecke diene. — 8 Verborgene Eigenſchaft 
— Borberbeftimmte Sarmonie. % Es AR ic Har, — 5 Naturrecht. gene Eigenſchaf 


Demokritos. XI. 5 
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und fie waren fchon gewendet worden. Die Metaphyſik dre 
immer um diefelbe Stelle, und es kann nicht anderd fommen, ı 
nit richtig mit ihr, und das gewöhnliche Refultat ift daher 
„wir haben beide Recht;“ fie harmoniren, wie jene8 um das 
regiment ftreitende Ehepaar: 

D wunderbare Harmonie, 

Was er will, will aud fie. 

Der unphilofophifche Verftand wird dem Kutfcher Des 
Brahe gleichen; der Herr meinte, bei Nachtzeit könne man fi 
beim Fahren nach den Sternen richten, der Kutſcher aber ä 
„Herr, auf den Himmel mögt Ihr Euch verftchen, aber auf 
feid Ihr ein Narr!“ Wollten wir nicht gefälligft warten, b 
dort fein werden? 

Was die Herren da ſchwatzen! der Magen und noch was thut A 

An zwei Sliedern nur hängt die moralifche Welt. 

Ich könnte den Tranfcendentalphilofophen, verglichen mit 
rifhen, brauchbaren Staatöbürgern, ganz in die Klaſſe der Sei 
verweifen, wenn ich nicht einfähe, daß dieſe Philofophie doch 
Höheres und Gemüthlicheres hat, als die bloße Senfualphilofophi 
zöftfcher Wißgeifter, und felbft der fogenannte gefunde Menſchenve 
auf den fich materielle Deutfche fo gerne berufen, wenn fie nicht 
fünnen oder mögen. Gie ift wenigftend eine Gymnaſtik des C 
Materialismug erniedrigt offenbar, wie ſolcher die trefflichen 
Frankreichs erniedrigte; Idealismus erhöht die Menſchennat 
beſchränkt auch unfere Erfenutniß des Ueberfinnlihen ift und 
wird. Kants Geift, den Hume’3 Skepticismus aufregte, erh 
hoch genug, um in der Bhilofophie die Wiffenfchaft von den G 
ber Vernunft zu erkennen; er zeigte, daß Ideen unfere Bern: 
gut zum Beften haben, als Sinnlichkeit und Leidenſchaft; er wo 
Vernunft zu DVerftande bringen; aber der menfchliche Geift f 
von jeher am Tiebften im Helldunkel. Der Königsberger Wei 
und war Emanuel; aber aus feinen Jüngern wurde daS Volk 
Shandy bemerkt, daß in den: Augenblide, wo die Hausfrar 
Bürde entbunden ift, jedes weibliche Gefchöpf im Haufe die Nafı 
Bol höher trägt, und fo ging es Kant und feinen Jüngern. 
Kants Dualismus ging der reinfte Idealismus hervor, und der | 
wurde, wie Mabame de StaEl ſich ausdrüdte: le plus grand 
taire du monde. ! 


1 Der größte Hageftolz der Welt. 


67 


Den größten Unfug ftifteten die Kantlinge in ber geträumten 
Reform pofitiver Wiffenfchaften, ihr Myſticismus in der Religion, die 
Naturphiloſophie in der Arznei» und Rechtswiſſenſchaft und felbft in 
der Gefchichte; 1797 erfchien mit Recht eine Prüfung des Turn» und 
Tarifchen Poftlehens, nach Grundfägen der Eritifchen Philofophie. Das 
wirkliche Leben läßt fich nicht aus fich felbft conftruiren, und jener 
Matrofe zu Schevelingen nähert fich weit mehr Sofrated, als Wagner 
in feiner mathematifchen Philofophie und Hegel in feiner Logik, die 
fpaßhaft ift für jeden cui sanum est sineiput. ! Der Matrofe, in 
per Linken einen Häring, in der Rechten eine Sparbüchſe, fragte jeden 
Borübergehenden: „Mein Herr, was ift das Befte am Häring? wer's 
nicht weiß, zahlt einen Deut;” man lachte, äußerte feine Meinung, 
aber der Matrofe fchüttelte den Kopf, und fo fiel ein Deut in bie 
Büchfe, die gegen Abend fo voll war, daß Einer fagte: „Aber nun 
fönnteft Du es mohl fagen.” — „Wel myn Heer, ik meet het oof 
niet,“ und ging lachend fort mit feiner vollen Büchfe. 

Okens Naturphilofophie beginnt: „Nicht3-Gott, das Zero ift dag 
höchfte Princip der Mathematik, allein für fich nichts, die Mathematik 
felbft wäre nicht3 mit einem bloßen Zero.” Dfen nennt die Begattung 
einen Befprigungsprozeß, Geſchlechtsluſt Schmedprozeß, 
Schwangerihaft Verdauungsproceß, Gebären Stuhlgang! 
Der Tod ift ihm ein organifirtes Faulen, und dieſes Samenbildung, 
folglich Sterben Begattung und die leßte mwollüftige Handlung des 
Thierd, Die Natur eine ewige Begattung, und die Welt der YBegat- 
tungsaft Gottes. Wenn Gott real werden wollte, müßte er al3 Kugel 
erfcheinen, Zeit werden, und aus der Zeit Raum; in der Beit kann 
er nur als Radius auftreten. Gott ift nichts, es exriftirt nichts als 
das Nichts, und einzelne Dinge find beftimmte Nichtfe. — Ohe jam 
satis! ? Greift man nicht an die heiße Stirne, wird einem nicht ganz 
unheimlich? Die Titelvignette des Philofophen ift, wie er fiber ein 
Kind lacht, das nach feinem Bild im Spiegel greift: Quid rides? 
mutato nomine de te fabula narratur. ® 


Ha! fliegt und tobt in den Revieren 
Der Wiffenfhaft umher, 

Und fchleiht und kriecht auf allen Vieren 
Durch offene und verbotene Thüren 


1 Defien Borderkopf gefund if, — 2 O, genug! — 3 Warum lachſt du ? mit verän⸗ 
dertem Namen wird biejelbe Babel von bir eesäht a 





ed 
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ſachen nur errathen werden mögen; weiter ftehen die Säulen bes 
Herkules, Nacht, Dampf und Nebel der Scholaftil. Der echte Philo⸗ 
foph fpricht nicht eher von Gott, Welt und Vorfehung, als bis er 
die Natur ftndirt hat, nicht eher von der Seele, als bis er fich felbft, 
den Menfchen im Haufe und in der Welt Fennen gelernt hat, und am 
wenigften von Politit und Gejeßgebung, wenn er nicht die Gefchichte, 
die Geſellſchaft und die Gefchäfte felbft kennt. 

Zwei Dinge erfüllen das Gemüth mit Bewunderung und Ehr- 
furcht, je mehr wir und damit befchäftigen: der Sternenhimmel über 
uns, und das Moralgefek in und. Der Anblid des Firmaments ver- 
nichtet die geträumte Wichtigkeit des Menſchleins, ein Pünktchen auf 
bem Pünktchen Erde im Weltall, das eine Spanne Zeit Iebt, und 
dann fich wieder vermifcht mit Element, aus dem es genommen ift. 
Das Gefühl des Moralprincips erhebt das Thier zur Intelligenz, 
feßt 3 in ein neues, von der Sinnenwelt unabhängiges Leben, in 
das Unendliche, unfere Grenze, wodurch aber gerade die Weltbetrach- 
tung zur Sterndenterei und die Moral zum Aberglauben und zur 
Schwärmerei herabfant. Nur echtphilofophifche Chemie, die das Em- 
pirtfche vom Rationalen fcheidet, kann vor jenen Abwegen bewahren, 
die Wiflenfchaft, durch deren enge Pforte wir zur Weisheit gelangen. 
Nur ſolche Philofophen verdienen Achtung und Aufmerkjamteit, nur 
in biefem Sinne ift Philofophie Medieina animae ! im Geifte der 
Alten, und ber alte Spartaner braucht fie nicht wie die Sopbiften, 
bie fich über die Natur der Tugend herumftritten, zu fragen: „Wann 
werdet ihr anfangen, fie zu üben?” * 

Sokrates brachte die Philofophie vom Himmel herab, die Neuern 
wollten fie wieder hinaufbringen; Sokrates befannte, daß er fo eigent- 
lich nicht3 wiffe, und fie, fie wollten Alles wiffen, und fpotteten der 
Philofophie des Lebens, und doch ift von unferer ganzen Weisheit nur 
das das Befte, was für den Menfchen taugt. Zoroaſter befragte die 
Götter über Anfang und Ende der Welt, über das Gute und Böfe, 
und erhielt bie Antwort: „Thue Gutes und verdiene die Unfterblid- 
keit.“ Die Gefchichte der Philofophie gleicht dem Dranıa, wo Ber- 
nunft und Sprache Blautus Menächmen und die Irrungen Shakſpeare's 
fpielen, nur mit dem Unterfchiebe, daß hier dad Drama Kataſtrophe 

* GSpötter fehrieben in ber Aeit, wo man da8 Ph aus unferer Sprache zu verbannen 
ee Be ae char 


ae lange, bis DM — Aa 3 weiſer geworden ſein wir 
4 Arznei für die Seele. 
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Unterfuchungen anftellten, fondern gleich den hohen Flug wagten, übe 
den Urfprung der Dinge, und die Natur der Götter, Aber daS Weſen 
der Seele, Nothwendigkeit, Freiheit, Unfterblichkeit u. |. w. ins Blow 
hinein zu philofophiren? Thales philojophirte zuerft über den Ur 
fprung der Welt, und es gefällt mir, daß fein LXeibelement das helle 
Waffer if. Was am unnatürlichiten fcheint, muß doch etwas Natür- 
liches haben. Neun Zehntel der Menfchen aber wiſſen durchaus nid 
von bem, was bie Schule wiffen will, und find ruhig dabei; notl- 
wendig muß es alfo aud) nicht fein, und die Metaphufiter gleichen den 
Mäufen, die über den Baumeifter des Schlofjes raifonniren, deſſen 
Köcher fie bewohnen; die Mehrzahl aber ſucht Eſſen, Trinken, rem 
melt und weicht den Katzen möglichft aus dem Wege. Der wahr 
Weife betet die Natur an, ohne zu grübeln, fucht Geift und Herz a 
veredeln, weun er auch ihr Wefen fich nicht erklären Tann, laßt bie 
Welt Welt fein, und beftrebt fih, das Plätchen würdig zu füllen, de 
ihm der Zufall angewiefen hat. Zweifel, wo feine Gründe helfe 
wollen, weist er mit einem Bah! zurüd, wie manche Sorge burk 
Rachen. 

Die Syſteme der angeborenen Keen, der Monaden, der Wirbel, 
der fubtilen Materie, des Idealismus und des Ichs find fo Tomi, 
al3 die der Philofophen des Alterthums — wahre Ideenlazarethe! Nos 
folies ne me font pas rire, fagt nein lieber Montagne, co sont nos 
sapiences!! Aſceten in der Wüſte und heiligen Kirche heißen ihre 
Möncherei Philoſophie, Alchymiften ihre Kunſt Fenerphilofophie, die 
Myſtiker die ihrige Infpiration; die Logen alter und neuer Zeiten 
fprechen von Initiationsphilofophie.? Weltmeisheit war ein wahre 
Spigname zur Zeit der Scholaftiter und des Herrn Magifter Dans 
Scotus, genannt Magister abstraotionum, ® und fo ging es fort bi 
auf unfere Zeiten, wir waren meiter, al3 je von der wahren, eiw 
fachen Bedeutung: Wiſſenſchaftliche Weisheit des Lebens, entfernt 
Mir Hat der Ausdrud Fritifche Philofophie des Lebens immer fehr 
zwedmäßig und paffend gefchienen; es fah mit unfern Kantlingen weit 
fritifcher aus, al3 mit Harlekin, den fein Herr nach dem Wetter fragte. 
„Schön Wetter!” fagte er, obne ſich umzuſehen. „Siehe einmal redt 
nah!” „Herr, e3 regnet.” „Schlingel, was tft für Wetter?" 
Arlequino wollte fich nicht wieberholen und was Neue fagen: „Her, 
es ift gar Fein Wetter!” 


* Nicht unfere Thorbeiten, fonbern unfere Weisheiten machen I — 2 Eer 
weihungsnhllefeeke Tbo Lehrer bes reinen Denkens. an mid nen. - 


61 


Wiffenfchaftliche Weisheit des Lebens ift jo fern von den trand- 
cendentalen Schwinbeleien, al3 von der bloß finnlichen Philoſophie Der 
Epikuräer; fie verbindet, vergleicht und ordnet unter Grundbfähe, mas 
die bloße Sinnenwelt getrennt unter einander geworfen und verwirrt 
Hat, und in diefer Beziehung ift Philofophie allerdings die Willen- 
ſchaft aller Wiffenfchaften oder die Weisheit. Warum mußte doch in 
unferer Zeit, wo man wirklich angefangen hatte, die üben, wüſten 
Felder unnüter Spekulationen zu verlaffen, wo Frankreich die wirk⸗ 
liche Welt, Staat, Adel und Geiftlichkeit jo Fräftig zu reformiren fuchte, 
Deutichland, Kant an der Spibe, die Welt der Ideen dermaßen rvevo- 
Intioniven, daß wir Gefahr Tiefen, in die Finfterniß der Scholaftik 
zurüdzufallen? Der Menſch in der Wirklichkeit, die fcharffinnigiten 
Beobachtungen über deffen Natur, galten nicht? mehr; man priorifirte 
über alle Erfahrung, und felbft über die Vernunft hinweg. In diefen 
Zeiten fündigte ein junger Rantling feinem Mädchen die Ehe auf, 
weil der Menſch nie Mittel, fondern Zweck fei, der männliche Zweck 
aber das Weib zum Mittel berabfee; das Mädchen lachte: „Ich 
Handle auch als Zweck, wollen Sie aber durchaus nur ein Mittel in 
mir haben, fo will ich mich ſchon nach andern Zweden umfehen.“ 

Die Philofophenwelt erwartete die Wiedergeburt des Menfchen- 
geichlechts vom Fategorifhen Jmperativ,! und während bie 
Sranzofen die Erde hatten, und die Britten da3 Meer, nahmen Deutliche 
die Luft und lauter überirdifche Regionen, und die ſchwere Dunfelbeit, 
in die fie fich hüllten, erleichterte ihre Eroberungen. Wen haben 
Sterne am Horizont ihren Glanz zu verdanken? — Der Dunkelheit. 
Kants Tategorifche Imperative wären immer herrliche Moralprincipien 
geblieben, wenn er fie auch in der alten Sprache fo genannt hätte, 
umd ich lobe mir den alten Wolf, troß feiner dreinndzwanzig lateini⸗ 
ſchen Quartanten und mathematifchen Methode, oder feines Kapitels: 
de officio et modo exonerandi ventrem.*? Warum eine doppelte 
Vernunft, eine theoretifche und eine praftifche, da ſchon eine fo felten 
ift? Warum neue Terminologien? Wenn man die Mobilien im 
Zimmer eines Blinden verrüdt, fo zwingt man ihn, fich gleichfam ein 
neues Gedächtniß anzufchaffen, und daffelbe war der Fall mit dem 
Tübinger Magifter, der Hagte: „Das Denken hält mich auf im Stu⸗ 


e lächle, wenn ich des großen Friedrichs Korreſpondenz mit Suhm über Wolf 
tele; a er was war dieſe Schwärmerei des Kronprinzen gegen die unferer Zeit für Kant? 
Grundſatz der Moralphilofophie (ber unbedingte Selbſtbefehl, moraliſch zu handeln), 
worauf Kant De rc feinen erepticismus entfernten Seurblanen des Baltsetanbens 
wieder aufbaute. — 2 Leber bie Pflicht und die rechte Art, den Unterleib zu entleeren. 
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diren;” er war Selbftdenker, aber die Gedächtnißmänner liefen ihm 
den Rang ab. Käſtner fagte: „Ich habe zwölf Sprachen gelernt, id 
mag in meinem Alter nicht noch die dreizehnte lernen.” Indeſſen Kart 
kann man viel verzeihen, aber Herrn Hegel? * 

Gelehrte können ſich leicht überftudiren, wie Kaufleute überhar 
deln, und in ihrem Gefolge hält fie) gerne die Hypochondrie, währek 
Heiterkeit mit der Philofophie eines Sokrates und Cicero Hand u 
Hand ging; es gibt Parteien in der gelehrten Republil, wie in ie 
politifchen, und das macht einfeitig. Heil der Heinen Zahl geradf 
niger Denker, die nie das Knie beugten vor dem Fategorifchen Jr 
perativ, und weder auf den Höhen des Dinges an fi, noch auf deal. 
des Ichs, das fich felber fett, räucherten! Und fo fand dentfche Phil⸗ 
fophie den verlorenen Standpunkt de gefunden Menfchenverftant 
wieber, ohne fich in die Sylachheit des bloßen Empirismns zu verlie 
ren, ober fchwindelnd im Neiche des Idealismus herumzuflatten. J 
Compendienfchreiber und KRollegienlefer heißen nur Philofophen, m 
beftanden von jeher am fchlechteften, wo e3 galt, umd daher vergaßer 
fie fo leicht, daß Philofophie Liebe zur Weisheit und zum Selbſtdenken, 
eigener freier Vernunftgebrauch, und Fein ftehendes pofitives, unbe 
dingtes Syftem fein fol. Primo vivere, deinde philosophari.! Ba 
zur Beit der Rantlinge gelebt hat, die dümmer als Vögel waren, dem 
fein Vogel verfuchte noch, über fich ſelbſt Hinauszufliegen, Tann wahr 
lich einem Dichter den groben Ausfall nicht verargen: 

Bon Weisheit ſchwatzt, wer den Verſtand verlor, 
In die Trompete ftößt der Efel Chor. 


Srei leben ift des Lebens böchfter Zweck, 
Das Mebrige, fpricht Paulus, ift ein Dred. 


In Frankreich und England machten derglekchen Speculatione 
nie viel Glüd, denn da find die Gelehrten meift auch Leute von Welt. 
Condillac fagte manches vor Kant: aber man lächelte über ihn, we 
über Mallebrande., Mein Tiebes, allzuernftes Vaterland zählt mw 
ftreitig die größte Gallerie philofophifcher Querfüpfe, nie aber meh 
als in der Kant’ichen Epoche, fo daß über die Menge Philofophen 
welche Dunkelheit für Tiefe und Wortſchwall für Ideen hielten, bie 
Philoſophie felbft verloren ging, und ihre Bücher, von denen es jcht 
heißt: „Ihr feid Lumpen und follt wieder zu Lumpen werben,” zu 

—8 neuen Bäitofopt, Jen a ze Nürnberg Iennen Lernte, flarb 1881 zu Ders 

Buerft Ieben, dann philofophiren. 
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Emballage dienen, wie Wielands Sympathien eines Chriften dienen 
mußten zur Verfendung feiner fomifchen Erzählungen. Drei Päpfte 
zu gleicher Zeit, 1409, brachten die päpftliche Heiligkeit zunächft ing 
Fallen, und fo auch die drei Päpfte deuticher Philoſophie, Kant, Fichte 
und Schelling, und ihre Jünger verftedten vollends den Ideenmangel 
hinter Worte; wie Spaten legten fie ihre Eier in ein dickes Bette von 
Stroh, Federn und Unrath; Nachtigalleneier aber ruhen im Heinften, 
reinlichften Neftchen. Aber ift unſere Wiffenfchaft nicht die Wilfen- 
haft aller Wiſſenſchaften? ſprachen fie; aber eine Kleine Abhandlung 
über Windfälle, Raupenfraß, Mittel gegen Viehſeuche wäre wahrlich 
nüßlicher gemwefen, al3 ihre dickſten Bücher; aber auch jchwerer. Verba 
praetereaque nihil ! dort; hier müſſen durch Fleiß erit Kenntniſſe er- 
morben werden, die mehr ald aus fich felbit herausgefponnene Spinn- 
zewebe find. Dem gefunden Verftand des Mannes von Welt ging 
3 wie dem Schüler des Mephiftopheles: 

Ihm wurde von allem dem fo dumm, 

Als ging ihm ein Mühlrad im Kopf herum. 

Triftram wurde erzeugt, wie Tobias meinte, out of principle, 
nach Dr. Slop aber: of pleasure, der Vater aber meinte: ’tis not 
worth talking of.? Der Junge ift da, hätte ihm Dr. Slop nur nicht 
ie Naſe zerquetfcht. Gefunder Verftand bildet fih nur in der heiteren 
Atmoſphäre der Welt, verbunden mit Geift und Herz; Magifterver- 
tand muß Fränfeln in Studierzimmerluft, in Einfamteit und unter 
auter Todten; vor. lauter Scharffinn wird er ftumpf, wie allzu dünne 
Meifer. Mangel an Urtheilöfraft bezeichnet den Dummkopf, der aber 
zurch Fleiß ein recht berühmter Gelehrter werden kann; fobald es 
ıber Anwendung gilt, dann zeigen fich die Eſelsohren, und nicht bloß 
n Büchern; transcendendo ® in die Welt der Ideen vergaßen fie den 
Menſchen in der Wirklichkeit, und daß ein Weltblid mehr gilt als 
yundert Bücherblide. Man fing daher an, den Magifterphilofophien . 
Bhilojophien des Lebens entgegen zu ftellen, als ob es mehr als eine 
Philoſophie gäbe; indeſſen war immer dabei gewonnen, fie flogen doch 
yejler, als Degend Flugmafchine, die nur bis zur Höhe des Univer- 
itätsſaales ftieg; aber man konnte doch auch wieder jagen, was Iſo⸗ 
rates denen fagte, die ihm vorwarfen, er bilde Redner und fei doch 
sie als Redner aufgetreten: „Der Schleifitein, der eure Meſſer fchärfet, 
ft auch nicht Scharf.” 


4 Worte und nichts Anderes. — ? Aus Grundſatz. — Aus Vergnügen, — EB 1 
hät bes Mühe wertd, barüber zu fprgäheh. = ® Durch Meberteigen. R 
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Welche von unſer'n Philofophien beftchen wird, wer weiß «8? 
Aber die Philoſophie, Hoff’ ich, ſoll immer beftehen. 


Oder foll man bloß felbft philofophiren? Lichtenberg beamtwortelt 
bie Frage: „Soll man fich felbft raſiren?“ — „Wenn man’s ve 
Tann, iſt's ſehr gut, Jeder follte e8 lernen, aber nie den erſten Ver 
fuh an der Kehle machen.“ Wer and der Logik recht vernünftig 
deuken, und aus der Rhetorik und Poetik ein Redner und Poet wer 
den zu können glaubt, irrt fih; die alten Dialektiker verlernten foger 
darüber das Denken, und ba ich felbft noch mit Syllogismen geplagt 
war, fo freute nich nachftehender doppelt: 


Der Efel Hat Ohren, 

Ich habe Ohren, 

Ergo bin id — ein Eſel, 
wobei ich wohl die erfte Perſon Singularid in die zweite bätte ver 
wandeln mögen. &8 ift nicht zu mwänfchen, daß die Großen Phil 
fophen werben, oder gar die Vhilofophen Große; Befig der Gewalt 
verdirbt mehr oder weniger. Wie, wenn Große als Idealiſten is 
ben StaatSbürgern nur Erfcheinungen erblidten und nur in fich Wirk 
lichkeit? Drei Dinge vereint machen das Glück der Menfchen: ver 
nünftige Politik, Religion und dann die Philofophie rechter Art, melde 
die Quellen der beiden erftern reinigt, und hiezu taugt ſcholaſtiſche 
Philofophie fo wenig als das Schlaraffenland neuerer Metaphufite, 
oder Smwebenborgd acht Quartauten de arcanis coelestibus. 6% 
phiften verdienen nur Spott, nicht ernfte Widerlegung, fo wie Die 
genes fchon den Zeno mwiberlegte, der die Bewegung läugnete; er ging 
hinweg; oder der Vater feinen eben von Univerfitäten beimgefehries 
Sohn; jener war böfe, daß nur drei Eier auf den Tifch Tamen, be 
Herr Sohn bewies, daß es fünf wären: wo drei find, müßten and 
zwei fein, ud 2 + 3=5. Der Bater nahm die drei Eier mb 
fagte zu den hoffuungsvollen jungen Philofophen: „Die zwei anbers 
laffe ich dir!” Nie werden wohl gewiffe Räthfel gelöst werben Fünnen; 
aber wir haben große Fortfchritte gemacht, wenn wir Die Grenzen 
unſeres Verftandes nicht mehr für die Grenzen der Natur anfehen; 
wir kennen unfere eigene Seele nicht, und wir wollen über die Wer 
jeele raifonniven, über Weltall und Gottheit? Wir können nur de 
raifonniren. 


1 Neber bie himmliſchen Geheimniſſe (Bifionen über Himmel und Hölle). 
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Doutez, mortels, doutez, car vous ne savez rien, 

Je ris, quand je vous vois prendre l’affirmative, 

Je ris, quand je vous vois tenir la nögative. 

Doutez, vous dis-je encore, cela seul vous faites bien. ! 


Weder der göttliche Plato, noch der gottlofe Spinoza haben bie 
Trage gelöst: Fit die Henne vor dem Ei, oder dad Ei vor der Henne 
da gewefen? und ihre Teleologie ? ift am Ende bie: 


Hohe Verehrung verdient der Weltenfchöpfer, der gnädig, 
Als er den Korkdaum fchuf, gleih auch die Stöpfel erfand. 


Engeld Trim hat fo Unrecht nicht, daß er feine Söhne enterbt, 
weil der eine nach Amerifa, der andere gar fiber die Erde hinaus 
fpefulirte, und feine Rantlinge hätte er vielleicht gar ind Narrenhaus 
geſchickt, wenigftend den, der wie ein gewiſſer Hafle feines Abgottes 
Rant häufiges Aufftoßen bei Tifche für zu viel reine Luft a priori 
hielt, die meist vom Duft des Specks, der Erbjen und Baftinafen 
gefehwängert war; das wäre aber nicht philojophifch geweien. Ihr 
Schlagwort Kraft ift die wahre alte qualitas occulta, Leibnigens 
harmonia praestabilita, ® die y und x der Mathematifer ober die Er- 
klärung von Moliered Kranken, daß Rhabarber purgire, weil er Bur- 
girfraft Habe. Alle metaphufiiche Fragen beantwortet der gefunde 
Berftand mit dem römifchen Lakonismus non liquet * und wendet fich 
zu etwas Nüblicherem. Gott, wie viel Papier und edle Zeit ift an 
Philoſophie, Theologie und Surifterei verfchwendet worden! Go ftieß 
ich neulich wieder auf Wolf3 Jus naturae in acht Quartanten, und 
wänfchte, daß alle fie auswendig lernen müßten, die fi) über Natur- 
recht hinwegſetzen. Dem Manne von Welt aber, der die Wiffenfchaft 
fiebt, brauche ich. wohl nicht erft Krug's Handbuch der Philoſophie, 
5 Bände gr. 8., zu empfehlen. 

Was war gewonnen durch den vielen Fritiihen Wortfram mit 
Sadhtrieb, Formtrieb und Spieltrieb? Diefe neuen 
Wendungen glichen den dünnen Scharlachhofen Shandy's, er mollte 
fie wenden laflen, um recht feftlich der Wittwe Wadmann aufzumarten, 


lade, wenn mit eurem unfehlbar ihr euch glaubt, 
lache, wenn an eurem ne ihr Zweifel nicht erlaubt, 
zum zieifelt, ſag' ich noch einmal, am beſten könnt ihr dies. 


2 Die Lehre, daß jeder Erfolg zum guten Zwecke diene. — 8 Derbargene enſchaft 
— Borberbentunte Harmonie. —* Es AR ice t Mar. — 5 Naturredit. Eigenſchaf 


Demokritos. XL. 5 


® Menſchen zweifelt fort um „fort, benn ihr wißt nichts gewiß, 
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Den größten Unfug ftifteten die Kantlinge in der geträumten 
Reform pofitiver Wiffenfchaften, ihr Myſticismus in der Religion, die 
Naturphiloſophie in der Arznei» und Rechtswiſſenſchaft und felbft in 
der Geschichte; 1797 erfchten mit Necht eine Prüfung des Turn- und 
Tariichen Poftlehens, nach Grundſätzen der Eritiichen Philofophie. Das 
wirkliche Leben laßt fich nicht aus fich felbft conftruiren, und jener 
Matrofe zu Schevelingen nähert fich weit mehr Sofrates, ald Wagner 
in feiner mathematifhen Philofophie und Hegel in feiner Logik, die 
fpaßhaft ift für jeden cui sanum est sinciput. ! Der Matrofe, in 
per Linken einen Häring, in der Rechten eine Sparbüchfe, fragte jeden 
Borübergehenden: „Mein Herr, mas ift dad Beſte am Häring? wer's 
nicht weiß, zahlt einen Deut;“ man lachte, äußerte feine Meinung, 
aber der Matrofe fchüttelte den Kopf, und fo fiel ein Deut in die 
Büchfe, die gegen Abend fo voll war, daß Einer fagte: „ber nun 
Tönnteft Du es mohl fagen.” — „Wel myn Heer, ik weet het oof 
niet,“ und ging lachend fort mit feiner vollen Büchſe. 

Okens Naturphilofophie beginnt: „Nichts-Gott, das Zero ift das 
höchſte Princip der Mathematik, allein für fich nichts, die Mathematik 
felbft wäre nicht3 mit einem bloßen Zero.” Ofen nennt die Begattung 
einen Befprigungsprozeß, Geſchlechtsluſt Shmedprozek, 
Schwangerfhaft VBerdauungsproceß, Gebären Stuhlgang! 
Der Tod ift ihm ein organifirtes Faulen, und dieſes Samenbildung, 
folglich Sterben Begattung und die lebte mwollüftige Handlung des 
Thierd. Die Natur eine ewige Begattung, und die Welt der Begat- 
tungsakt Gottes. Wenn Gott real werden wollte, müßte er al3 Kugel 
erſcheinen, Zeit werden, und aus der Zeit Raum; in der Beit kann 
er nur als Radius auftreten. Gott ift nichts, es eriftirt nichts als 
das Nichts, und einzelne Dinge find beftimmte Nichtfe. — Ohe jam 
satis! ? Greift man nicht an die heiße Stirne, wird einem nicht ganz 
unheimlich? Die Titelvignette des Philoſophen ift, wie er über ein 
Kind lat, das nach feinem Bild im Spiegel greift: Quid rideg 
mutato nomine de te fabula narratur. ° 


Ha! fliegt und tobt in ben Revieren 
Der Wiffenfhaft umber, 

Und fchleiht und kriecht auf allen Bieren 
Durch offene und verbotene Thüren 


1 Defien Borberkopf gefund ifl, — ? DO, genug! — 3 Warum Tadft du? mit veräne 
dertem Namen wirb diefelbe Kabel von bir üble, ar 


IV. 
Die Philoſophen. 


Que sais-je? 1 
M 


Die Philofophen oder Vernunftkünftler machen den Webergang 
von den bisher erwähnten Ständen, die meift Koftgänger des Staates 
find, folglich deſſen Livrse tragen, und nur die leßtere oder vierte 
Fakultät, deren Angehörige, wenn fie nicht gerade Profefforen find, 
Telbft fehen müffen, wo fie ihr Futter hernehmen, wie das Wild, de 
fie weder Seele, noch Leib, noch Beutel ex professo ? zu fegen, umb 
felten savoir faire® haben. Sie find die berühmten Männer, vor 
denen gefchrieben fteht: „Nichts tft To lächerlich, was nicht irgendwo 
ſchon ein Philofoph behanptet hätte;“ fie willen auf jede8 Warum? 
ein Darum! und die Narrheiten an den Alten find fo viel merth, 
als die der Neuern, denn die große Maffe vermeinter Weisheit trübt 
die gefunde Vernunft, und macht fie leicht zu Gemüfehändlerinnen 
oder Rräutlerinnen, die ſich für Botaniker halten; fein Wunder, wem 
dann Welt- und Geſchäftsmänner wieder zu weit gehen, und fie al 
hors d’auvre* im Staate anjehen.* Hudibras wußte doch, was Was 
it, und mehr mußte noch fein Metaphufifer, und doch haben uns die 
Spfteme uud Hypothefen diefer Männer, fo viel fie auch zu lachen 
gaben, der Wahrheit näher gebracht; ſie machen die Philoſophie ſelbſt 
nicht lächerlich, nur dag Jurare in verba magistri,° wo feine alt 
und neuere Sekte ihre Narrheit fo weit getrieben, als die Kantlinge; 
der Menſch hörte da anf, wo der Philoſoph anfing. Wir irren alle 
fanımt, aber Jeder irrt anders. Nur follten wir ftetd an Pythagoras 
denken, der fchon unendlich weiter war als die Rantlinge; „bie Phr 
Iofophie,“ jagt er, „ist eine Leiter; man muß nicht auf der unterften 
Sproſſe bleiben, aber auch nicht anf der höchften und lebten fein wol⸗ 
len.” Alfo in der Mitte, in medio veritas; ® aber wie Viele machten 


” Mas.bie alten Philofophen fo fehr von den neuern unterfcheidet, und 
man fie Hoch ſchätzen muß, ift ihre praftijche Moral; fie waren höher geachtet, als 
neuern, obne eine Zeile gefehrieben zu haben. 

1 Was weiß ih? — ? Bon Amtswegen. — 8 Lebensgewandtheit. — 4 Mebenf 
— 5 Auf die Worte bes Lehrers (hwören. — 6 In ber Mitte ion die Wahrheit. * 
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e3, wie ber etwas ſchwachſinnige Sohn eines mir bekannten Land⸗ 
predigers: er wollte ein Vogelneſt ausnehmen, ſtieg bis gu den letzten 
Stufen der Leiter, die Vögel flogen aus, er wollte fie dennoch hafchen, 
und purzelte furchtbar herab zur Erde. 

Es ift ein Unglüd, daß es gerade den beften Köpfen in der 
Jugend wie dem Sofrates geht, fie drefchen das Stroh der Sophiften, 
und werden erft mit viel Beitverluft gewahr, daß fie leeres Stroh ge- 
drojchen haben; der Genius, der in ihnen wohnt, fagt dem einen 
früher oder fpäter, daß unergründlich und daher erhaben fcheinende 
Grübeleien dem Weife- und Guthandeln unendlich nachftehen, daß die 
medicina animae, ! wie man die Philofophie nannte, gar viel Aehnliches 
mit der medicina corporis ? habe, und fie fommen auf das Sofratifche 
Willen, daß fie nichts wiflen. In allen fpefulativen Köpfen zeigt ſich 
das Intereſſe der Vernunft, Alles auf ein Princip zu bringen; end» 
lich wird man gewahr: es geht nicht! und ein Matador um den an- 
dern, ber die Köpfe mit neuen Hoffnungen belebte, ein Plato und 
Ariftoteles, ein Leibnig und Kant verfchwindet. Die Alten hatten 
nur fieben Weife, wir zählen fie nad) Hunderten, und wenn die Weis» 
heit jener auch nichts Beſonderes geweſen zu fein fcheint, fo gereicht 

. ihnen doch zu großer Ehre, daß fie den goldenen Dreifuß mit der 
Inſchrift: „dem Weifeften,” der Pythia zufandten, nachdem fie mit 
einer unferer Zeit völlig unbekannten Befcheidenheit folchen zuvor Einer 
dem Andern zugefandt Hatten; unfere Weifen hätten ihn, der Erite der 
Beite, behalten und auf der Stelle einfchmelzen laſſen. 

u Die gepriefene Weisheit der Aegypter bürfen wir fchmerlich be 
dauern, man würde wohl nicht mehr finden, als in dem Zendaveſta 
und andern orientalifchen Weisheiten: Kinderspiel in der Kindheit der 
Welt, und ſchon Pythagoras, der zu diefen Quellen der Weisheit reiste, 

ſcheint fo etwas gefühlt zu haben, als er dem Wort oopss, Weiler, 

- bad Wort puöoopog fubftitwirte, Liebhaber der Weisheit. Hiebei hätten 
_ wir bleiben follen; aber bald ſchwärmte mit Plato die ganze Chriften- 
heit, und daranf folgte Ariftotele8, der vernünftigere Ariftoteled, den 

"aber da3 finftere Mittelalter fo entftellte als die einfache Religion 

Jeſu, die reiner Deismus war, und welcher Unfinn ging daraus 

. hervor ? 

x Gott, Welt, Menfch ift die philofophifche Dreiheit, aber iſt es 

—3 nic Ionberbar, daß Schon die erften Forfcher nicht über das Zunächſt⸗ 

iyader Star, Sister, Randwirthichaft, Sitten, Erziehung u. |. w. 
1 geitmittet für die Seele. — 2 Heilmitte! für ben Leib. 
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Unterfuchungen anftellten, fondern gleich den hohen Flug wagten, über 
den Urfprung der Dinge, und die Natur der Götter, über das Weſen 
der Seele, Nothwendigfeit, Freiheit, Unfterblichleit u. f. w. ins Blow 
hinein zu philofophiren? Thales philojophirte zuerft iiber den Ur 
fprung der Welt, und es gefällt mir, daß fein Leibelement das belle 
Waſſer if. Was am unnatürlichften fcheint, muß doch etwas Natär- 
liches haben. Neun Zehntel der Menfchen aber wiffen durchaus nicht? 
von dem, was die Schule wiffen will, und find ruhig dabei; notk 
wendig muß e3 alfo auch nicht fein, und die Metaphufiler gleichen ber 
Mäufen, die über den Baumeifter des Schlofies raifonniren, deſſer 
Löcher fie bewohnen; die Mehrzahl aber fucht Effen, Trinken, ram 
melt und weicht den Katzen möglichft aus dem Wege. Der wahr 
Weife betet die Natur an, ohne zu grübeln, ſucht Geift und Herz a 
veredeln, wenn er auch ihr Wefen fich nicht erflären Tann, läßt bi 
Welt Welt fein, und beftrebt ſich, das Plätzchen würdig zu füllen, be 
ihm der Zufall angewiefen hat. Zweifel, wo feine Gründe helfe 
wollen, weist er mit einem Bah! zurück, wie manche Sorge burl 
Rachen. 

Die Syfteme der angeborenen Ideen, der Monaden, der Wirk, 
der fubtilen Materie, des Idealismus und des Ichs find fo Tomild, 
als die der Bhilofophen des Alterthums — wahre Ideenlazarethe! Na 
folies ne me font pas rire, fagt ntein lieber Montage, co sont ne 
sapiences!?! Aſceten in der Wüfte und heiligen Kirche heißen ihr 
Möncherei Philofophie, Aldhymiften ihre Kunſt Feuerphiloſophie, bi 
Myſtiker die ihrige Inſpiration; die Logen alter und neuer Zeiten 
fprechen von Fnitiationsphilofophie.? Weltweisheit war ein wahre 
Spitname zur Zeit der Scholaftifer und des Herrn Magifter Das 
Scotug, genannt Magister abstraotionum, ® und fo ging es fort bi 
auf unfere Zeiten, wir waren weiter, al3 je von der wahren, ei# 
fachen Bedeutung: Wiffenfchaftliche Weisheit des Lebens, entfernt. 
Mir hat der Ausdrud Fritifche Vhilofophie des Lebens immer fe 
zwedmäßig und paſſend gefchienen; es fah mit unfern Kantlingen weit 
kritiſcher aus, als mit Harlefin, den fein Herr nach dem Wetter fragte. 
„Schön Wetter!” fagte er, ohne fich umzufehen. „Siehe einmal red 
nah!” „Herr, e3 regnet.” — „Schlingel, was ift für Wetter?” 
Arlequino wollte fich nicht wiederholen und was Neues fagen: „Herz, 
ed ift gar Fein Wetter!” 


t unfere Thorbeiten, ſondern unfere Weisheiten _ 1 
weigungsunitofunhie The H Lehrer bes Lane Denkens, \ machen mic lachen.- e 
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Wiffenfchaftliche Weisheit des Lebens ift fo fern von den trand- 
endentalen Schwindeleien, al3 von der bloß finnlichen Philofophie der 
Spifuräer; fie verbindet, vergleicht und ordnet unter Grundfäße, was 
te bloße Sinnenwelt getrennt unter einander geworfen und verwirrt 
yat, und in diefer Beziehung tft PhHilofophie allerdings die Wiſſen⸗ 
haft aller Wiffenfchaften oder die Weisheit. Warum mußte doch in 
ınferer Zeit, wo man wirklich angefangen hatte, die öden, wüſten 
Felder unnützer Spekulationen zu verlaffen, wo Frankreich die wirk⸗ 
iche Welt, Staat, Adel und Geiftlichkeit fo Eräftig zu reformiren Juchte, 
Deutichland, Kant an der Spibe, die Welt der Ideen dermaßen revo- 
utioniren, daß wir Gefahr liefen, in die Finfterniß der Scholaftit 
urüdzufallen? Der Menfh in der Wirklichkeit, die ſcharfſinnigſten 
Beobachtungen über deffen Natur, galten nicht3 mehr; man priorifirte 
iber alle Erfahrung, und felbft über die Vernunft hinweg. In diefen 
Zeiten kündigte ein junger Kantling feinem Mädchen die Ehe auf, 
veil der Menfch nie Mittel, fondern Zwed fei, der männliche Zweck 
ıber das Weib zum Mittel berabfebe; da8 Mädchen lachte: „Ich 
jandle auch als Zweck, wollen Sie aber durchaus nur ein Mittel in 
nir haben, fo will ich mich Schon nach andern Zwecken umfehen.“ 

Die Philofophenmwelt erwartete die Wiedergeburt des Menjchen- 
jefchlecht3 vom Fategorifhen Imperativ, unb während bie 
Franzofen die Erde hatten, und die Britten das Meer, nahmen Dentiche 
ie Luft und Tauter überirdifche Regionen, und die fchwere Dunkelheit, 
n die fie fich hüllten, erleichterte ihre Eroberungen. Wem haben 
Sterne am Horizont ihren Glanz zu verdanken? — Der Duntelheit. 
Kants Fategorifche Imperative wären immer herrliche Moralprincipien 
jeblieben, wenn er fie auch in der alten Sprache fo genannt hätte, 
nd ich Iobe mir den alten Wolf, troß feiner dreinndzwanzig lateini- 
hen Duartanten und mathematifchen Methode, oder feines Kapitels: 
le officio et modo exonerandi ventrem.*? Warum eine doppelte 
Bernunft, eine theoretifche und eine praftifche, da ſchon eine fo felten 
ft? Warum neue Terminologien? Wenn man die Mobilien im 
Zimmer eines Blinden verrüct, fo zwingt man ihn, ſich gleichfam ein 
tened Gedächtniß anzufchaffen, und daffelbe war der Fall mit dem 
Tübinger Magifter, der Hagte: „Das Denken hält mich auf im Stu- 


* lächle, wenn ich des großen Friedrichs Korreſpondenz mit Suhm über Wolf 
efez aber was war diefe Schwärmerei des Kronprinzen gegen die unferer Zeit für Kant? 


I Grundſatz ber Moralphilofophie (ber unhedingte Selbſtbefehl, moraliſch zu handeln 
vorauf Kant De durg ſeinen — entfernten Grundlagen des Volks Tanne 
vieder aufbaute, — 2 le t 


ber die Pflicht und die rechte Art, den Unterleib zu entleeren. 
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diren;” er war Selbftdenfer, aber die Gedächtnißmänner Tiefen ihm 
den Rang ab. Käftner fagte: „Sch habe zwölf Sprachen gelernt, id 
mag in meinem Alter nicht noch die dreizehnte lernen.” Indeſſen Kant 
kann man viel verzeihen, aber Herrn Hegel? * 

Gelehrte können ſich leicht überftudiren, wie Kaufleute überhew 
deln, und in ihrem Gefolge hält fich gerne die Hypochondrie, währen 
Heiterkeit mit der Philofophie eines Sokrates und Cicero Hand is 
Hand ging; es gibt Parteien in der gelehrten Republik, wie in de 
politifchen, und das macht einfeitig. Heil der Fleinen Zahl geradfir 
niger Denker, die nie das Knie bengten vor dem Tategorifchen Jm- 
perativ, und weder auf den Höhen des Dinges an fich, noch anf denn 
des Ichs, das fich felber fett, räucherten! Und fo fand deutfche Phil 
fophie den verlorenen Standpunkt des gefunden Menfchenverftaniet 
wieder, ohne fih in die Flachheit des bloßen Empirismus zu verlie 
ren, ober fchwindelnd im Reiche des Idealismus herumzuflatten. 
Compendienfchreiber und Rollegienlefer heißen nur Philofophen, m 
beftanden von jeher am fchlechteften, wo es galt, und daher vergafe 
fie fo leicht, daß Philofophie Liebe zur Weisheit und zum Selbſtdenken, 
eigener freier Vernunftgebrauch, und Fein ftehendes pofitives, unbe 
dingtes Syftem fein foll. Primo vivere, deinde philosophari.! Wer 
zur Beit der Kantlinge gelebt Hat, die dümmer als Vögel waren, dem 
fein Vogel verfuchte noch, über fich felbft Hinauszufliegen, Tann wahr 
lich einem Dichter den groben Ausfall nicht verargen: 

Bon Weisheit ſchwatzt, wer den Verſtand verlor, 
In die Trompete ftößt der Efel Chor. 


Trei leben ift des Lebens Höchfter Zweck, 
Das Uebrige, Spricht Paulus, ift ein Dred. 


In Franfreih und England machten dergleffen Speculationer 
nie viel Glüd, denn da find die Gelehrten meift auch Leute von Welt. 
Condillac ſagte manches vor Kant: aber man lächelte Aber ihn, wie 
über Mallebranche. Mein liebes, alfzuernfte Vaterland zählt uw 
ftreitig die größte Gallerie philofophifcher Querföpfe, nie aber mehr 
als in der Kant'ſchen Epoche, fo daß über die Menge Philofophen, 
welche Dunkelheit für Tiefe und Wortſchwall für Ideen hielten, bi 
Philofophie jelbft verloren ging, und ihre Bücher, von denen es jet 
heißt: „Ihr feid Lumpen und follt wieder zu Lumpen werben,” zur 
wie man fapt, aus Wurde vor der Chrlen. 75 kennen lernte, farb 1881 zu Dar 

I Zuerſt Teben, dann philofophiren. 
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Emballage dienen, wie Wielandg Sympathien eines Chriften dienen 
mußten zur Verfendung feiner fomifchen Erzählungen. Drei Päpſte 
zu gleicher Zeit, 1409, brachten die päpftliche Heiligkeit zunächft ing 
Fallen, und fo auch die drei Päpſte deutfcher Philofophie, Kant, Fichte 
. amd Schelling, und ihre Jünger verftedten vollends den Ideenmangel 
hinter Worte; wie Spagen legten fie ihre Eier in ein dickes Bette von 
Stroh, Federn und Unrath; Nachtigalleneier aber ruhen im Eleinften, 
reinlichften Neftchen. Uber ift unſere Wiſſenſchaft nicht die Wiffen- 
Schaft aller Wiffenfchaften? ſprachen fie; aber eine Heine Abhandlung 
über Windfälle, Raupenfraß, Mittel gegen Viehſeuche wäre wahrlich 
nüßlicher gewefen, al3 ihre diditen Bücher; aber auch fchwerer. Verba 
praetereaque nihil ! dort; hier müſſen durch Fleiß erft Renntniffe er- 
worben werden, die mehr als aus fich felbit Herausgefponnene Spinn- 
gewebe find. Dem gefunden Verftand des Mannes von Welt ging 
e3 wie dem Schüler des Mephiftopheles: 

Ihm wurde von allem dem fo dumm, 

Als ging ihm ein Mühlrad im Kopf herum. 

Triftram wurde erzeugt, wie Tobias meinte, out of principle, 
nach Dr. Slop aber: of pleasure, der Vater aber meinte: ’tis not 
worth talking of.” Der Junge ift da, hätte ihm Dr. Slop nur nicht 
die Naſe zerquetſcht. Geſunder Verftand bildet ſich nur in der heiteren 
Atmofphäre der Welt, verbunden mit Geift und Herz; Magifterver- 
ftand muß kränkeln in Studierzimmerluft, in Einſamkeit und unter 
lauter Todten; vor. lauter Scharffinn wird er ftumpf, wie allzu dünne 
Mefler. Mangel an Urtheilöfraft bezeichnet den Dummkopf, der aber 
durch Fleiß ein recht berühmter Gelehrter werden kann; fobald es 
aber Anwendung gilt, dann zeigen fich die EfelSohren, und nicht bloß 
in Büchern; transcendendo ® in die Welt der Ideen vergaßen fie den 
Menichen in der Wirklichkeit, und daß ein Weltblid mehr gilt als 
hundert Bücherblide. Man fing daher an, den Magifterphilofophien . 
Philoſophien des Lebens entgegen zu ftellen, als ob es mehr als eine 
Philoſophie gäbe; indeflen mar immer dabei gemonnen, fie flogen doch 
befier, als Degens Flugmafchine, die nur big zur Höhe des Univer- 
ſitätsſaales ftieg; aber man konnte doch auch wieder jagen, was Iſo— 
krates denen fagte, die ihm vorwarfen, er bilde Redner und fei doch 
nie ald Redner aufgetreten: „Der Schleifitein, der eure Meſſer fchärfet, 
iſt auch nicht ſcharf.“ 


4 Worte und nichts Anderes. — ? Aus Grundſ Aug Vergnüul & i 
nicht der Mühe werth, barüber zu ſprechen. © u Ueberfteigen, Bm n 


64 


Welche von unfer'n Philoſophien beftehen wird, wer weiß e8? 
Aber die Philoſophie, Hoff’ ich, fol immer beftehen. 


Ober fol man bloß felbft philofophiren? Lichtenberg beantwortete 
bie Frage: „Soll man fich felbft zafiren?” — „Wenn man’s recht 
kann, iſt's fehr gut, Jeder follte e8 lernen, aber nie den eriten Ver⸗ 
fuh an der Kehle machen.” Wer aus der Logik recht vernünftig 
denken, und aus der Nhetorif und Poetik ein Redner und Poet wer 
ben zu können glaubt, irrt fi; die alten Dialektiker verlernten ſogar 
darüber das Denken, und da ich felbft noch mit Syllogismen geplagt 
war, fo freute mich nachitehender doppelt: 


Der Efel Hat Ohren, 

Sch Habe Ohren, 

Ergo bin ih — ein E&fel, 
wobei ich wohl die erfte Perſon Singularid in die zweite hätte ver 
wandeln mögen. Es ift nicht zu wünfchen, daß die Großen Phile 
fophen werben, ober gar die Philofophen Große; Beſitz der Gewalt 
verdirbt mehr oder weniger. Wie, wenn Große als Idealiſten in 
ben Staatsbürgern nur Erfcheinungen erblidten und nur in fich Wirk 
lichkeit? Drei Dinge vereint machen das Glüd der Menfchen: ver 
nünftige Politit, Religion und dann die Vhilofophie rechter Art, melde 
die Quellen der beiden erftern reinigt, und Hiezu taugt ſcholaſtiſche 
Philofophie fo wenig als das Schlaraffenland neuerer Metaphyſiker, 
oder Swedenborgs acht Quartauten de arcanis coelestibus. 1 G% 
phiften verdienen nur Spott, nicht ernfte Widerlegung, fo wie Die 
genes fchon den Zeno miderlegte, ber die Bewegung läugnete; er ging 
hinweg; oder der Vater feinen eben von Univerfitäten heimgekehrten 
Sohn; jener war böfe, daß nur drei Eier auf den Tifch kamen, det 
Herr Sohn bewies, daß es fünf wären: wo drei find, müßten and 
zwei fein, und 2 + 3=5. Der Pater nahm die drei Eier und 
fagte zu dem hoffnungsvollen jungen Philoſophen: „Die zwei anders 
laſſe ich dir!" Nie werben wohl gemiffe Räthſel gelöst werben Tonnen; 
aber wir haben große Fortfchritte gemacht, wenn wir bie Grenzen 
unſeres Verſtandes nicht mehr für die Grenzen der Natur anfehen; 
wir kennen unfere eigene Seele nicht, und wir wollen über die We 
feele raifonniven, über Weltall und Gottheit? Wir können nur be 
raifonniren. 






























4 Neber bie himmliſchen Geheimniſſe (Bifionen über Himmel und Hölle). 
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Doutez, mortels, doutez, car vous ne savez rien, 

Je ris, quand je vous vois prendre l’affirmative, 

Je ris, quand je vous vois tenir la negative. 

Doutez, vous dis-je encore, cela seul vous faites bien. ! 


Weder der göttliche Plato, noch der gottlofe Spinoza haben die 
Trage gelöst: ft die Henne vor dem Ei, oder das Ei vor der Henne 
da geweſen? und ihre Teleologie ? ift am Ende die: 


Hohe Verehrung verdient der Weltenfchöpfer, der gnädig, 
Als er den Korkbaum ſchuf, gleich auch die Stöpfel erfand. 


Engels Trim bat jo Unrecht nicht, daß er feine Söhne enterbt, 
meil der eine nach Amerika, der andere gar über die Erde hinaus 
fpefulirte, und feine Kantlinge hätte er vielleicht gar ind Narrenhaus 
geſchickt, wenigftend den, der mie ein gewiſſer Haffe feines Mbgottes 
Kant häufiges Aufſtoßen bei Tifche für zu viel reine Luft a priori 
hielt, die meift vom Duft des Spedd, der Erbſen und Paſtinaken 
gefhwängert war; da3 wäre aber nicht philofophifch gemefen. Ihr 
Schlagwort Kraft ift die wahre alte qualitas occulta, Leibnigens 
harmonia praestabilita, ® die y und x der Mathematiter oder die Er- 
klärung von Molieres Kranken, daß Ahabarber purgire, weil er Bur- 
girfraft habe. Alle metaphufifche Fragen beantwortet der gefunde 
Berftand mit dem römifchen Lakonismus non liquet * und mendet fi 
zu etwas Nüblicherem. Gott, wie viel Papier und edle Zeit ift an 
Philofophie, Theologie und Juriſterei verjchiwendet worden! So ftieß 
ich neulich wieder auf Wolfs Jus naturae ® in acht Onartanten, und 
wünſchte, daß alle fie auswendig lernen müßten, die fih über Natur- 
recht hinmwegfeten. Dem Manne von Welt aber, der die Wilfenfchaft 
Tiebt, brauche ich. wohl nicht erſt Krug’3 Handbuch der Philofophie, 
5 Bände gr. 8., zu empfehlen. 

Was war gewonnen durch den vielen Fritiihen Wortkram mit 
Sadhtrieb, Formtrieb und Spieltrieb? Diefe neuen 
Wendungen glichen den binnen Scharlachhofen Shandy's, er wollte 
fie wenden laffen, um recht feftlich der Wittwe Wadmann aufzumarten, 


lade, wenn mit eurem „Ja“ unfehlbar ihr euch glaubt, 
ladje, wenn an eurem „Rein“ ihr Zweifel nicht erlaubt, 
rum zweifelt, fag’ id noch einmal, am beiten könnt ihr dies, 
2 Die Lehre, daß jeder Erfolg zum guten Zwecke diene. — 8 Berborgene Eigenfchaft 
— Pe a Ri Sarmonie.. — 4 Es AR ie Har. — 5 Naturrecht. gene Eigenſchaf 


Demokritos,. XI. 5 


1 — Menſchen zweifelt fort und fort, benn ihr wißt nichts gewiß, 
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Den größten Unfug ftifteten die Kantlinge in der geträumten 
Reform pofitiver Wiffenfchaften, ihr Myſticismus in der Religion, die 
Naturphiloſophie in der Arznei» und Rechtswiſſenſchaft und felbft in 
der Gefchichte; 1797 erfchten mit Recht eine Prüfung des Turn- und 
Tariſchen Poftlehens, nach Grundfägen der Fritifchen Philofophie. Das 
wirkliche Leben läßt fich nicht aus fich felbft conftruiren, und jener 
Matrofe zu Schevelingen nähert fich weit mehr Sokrates, als Wagner 
in feiner mathematifhen Philojophie und Hegel in feiner Logik, die 
fpaßhaft ift für jeden cui sanum est sinciput. ! Der Matrofe, in 
der Linken einen Häring, in der Rechten eine Sparbüchfe, fragte jeden 
VBorübergehenden: „Mein Herr, was ift das Befte am Häring? wer's 
nicht weiß, zahlt einen Deut;“ man lachte, äußerte feine Meinung, 
aber der Matrofe fchüttelte den Kopf, und fo fiel ein Deut in bie 
Büchfe, die gegen Abend jo voll war, daß Einer fagte: „Mber nun 
Lönnteft Du es wohl fagen.” — „Wel myn Heer, il weet het oof 
niet,“ und ging lachend fort mit feiner vollen Büchſe. 

Okens Naturphilofophie beginnt: „Nicht3-Gott, das Zero ift dag 
höchſte Princip der Mathematik, allein für fich nicht3, die Mathematik 
felbft wäre nichts mit einem bloßen Zero.” Ofen nennt die Begattung 
einen Befprigungsprozeß, Geſchlechtsluſt Shmedprozek, 
Schwangerfhaft Verdauungsproceß, Gebären Stuhlgang! 
Der Tod ift ihm ein organifirtes Faulen, und dieſes Samenbildung, 
folglich Sterben Begattung und die lebte mwollüftige Handlung des 
Thierd. Die Natur eine ewige Begattung, und die Welt der Begat- 
tungsakt Gottes. Wenn Gott real werden wollte, müßte er als Kugel 
erfcheinen, Zeit werden, und aus der Zeit Raum; in der Zeit kann 
er nur al3 Radius auftreten. Gott ift nichts, es exiftirt nichts als 
das Nichts, und einzelne Dinge find beftimmte Nichte. — Ohe jam 
satis!? Greift man nicht an die heiße Stirne, wird einem wicht ganz 
unheimlih? Die Titelvignette des Philofophen ift, wie er über ein 
Rind lacht, das nach feinem Bild im Spiegel greift: Quid ridegP 
mutato nomine de te fabula narratur. ? 


Ha! fliegt und tobt in den Revieren 
Der Wiffenfchaft umber, 

Und fchleiht und kriecht auf allen Vieren 
Durch offene und verbotene Thüren 


1 Defien Vorderkopf gefund ifl. — 2 DO, genug! — 9 Warum lachſt du? mit verän« 
dertem Namen wird biefelbe Fabel von bir able, or 
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fachen nur erratben werben mögen; weiter ftehen die Säulen des 
Herkules, Nacht, Dampf und Nebel der Scholaftit. Der echte Philo⸗ 
ſoph fpricht nicht eher von Gott, Welt und VBorfehung, ala bis er 
die Natur ftndirt hat, nicht eher von der Seele, als bis er fich felbft, 
den Menschen im Haufe und in der Welt Tennen gelernt bat, und am 
wenigften von Politik und Gefebgebung, wenn er nicht die Gefchichte, 
die Geſellſchaft und die Gefchäfte felbft Fennt. 

Zwei Dinge erfüllen das Gemüth nit Bewunderung und Ehr⸗ 
furcht, je mehr wir uns damit befchäftigen: der Sternenhimmel über 
uns, und dad Moralgefet in und. Der Anblid des Firmaments ver- 
nichtet die geträumte Wichtigkeit des Menfchleing, ein Pünktchen auf 
dem Pünktchen Exde im Weltall, dag eine Spanne Zeit lebt, unb 
dann fich wieder vermifcht mit Element, aus dem es genommen ift. 
Das Gefühl des Moralprincips erhebt das Thier zur Intelligenz, 
jet e8 in ein neues, von der Sinnenwelt unabhängiges Leben, in 
das Unendliche, unfere Grenze, wodurch aber gerade die Weltbetrach- 
tung zur Sterndenterei und die Moral zum Aberglauben und zur 
Schwärmerei herabfant. Nur echtphilofophifche Chemie, die das Em- 
piriihe vom Rationalen ſcheidet, kann vor jenen Abwegen bewahren, 
bie Wiffenfchaft, durch deren enge Pforte wir zur Weisheit gelangen. 
Nur ſolche Philofophen verdienen Achtung und Aufmerkſamkeit, nur 
in dieſem Sinne ift Philofophie Medicina animae ! im Geifte der 
Alten, und der alte Spartaner braucht fie nicht wie die Sophiften, 
die fich über die Natur der Tugend herumftritten, zu fragen: „Wann 
werdet ihr anfangen, fie zu üben?“ * 

Sokrates brachte die Philofophie vom Himmel herab, die Neuern 
wollten fie wieder hinaufbringen; Sokrates befannte, daß er fo eigent- 
lich nichts wiffe, und fie, fie wollten Alles wiffen, und fpotteten der 
Philofophie des Lebens, und doch ift von unferer ganzen Weisheit nur 
das das Befte, mas für den Menfchen taugt. Boroafter befragte die 
Götter über Anfang und Ende der Welt, über das Gute und Böfe, 
und erhielt die Antwort: „Thue Gutes und verdiene die Unfterblid- 
keit.” Die Gefchichte der Whilofophie gleicht dem Drama, wo Ver⸗ 
nunft und Sprache Plautus Menächmen und die Irrungen Shakſpeare's 
Tpielen, nur mit dem Unterfchiede, daß bier das Drama Stataftrophe 

* GSpötter fehrieben in ber Reit, wo man das Ph aus unſerer © Spradie u verbannen 
fachte, Silfope, id Biehlofefo bie, die ‚nhilefon en aber lieber Neltwel heit, ob es 


immer ſchicklicher fein möchte, inmal übliche Wort Philofophie beizubehalten 
lange, bis bie Belt durch fie elter erworben fein wird. 


4 Arznei für die Seele. 
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und Ausgang bat, dort aber feinen, immer nur neue Epifoden. Der 
Tempel der Philofophie gleicht dem Thurme Babels, doch konnen mir 
und mit unfern Fortfchritten tröften, wenn wir bloß Walchs philoſo⸗ 
phifches Lexikon von 1775 vergleichen wollen mit Krugs Handbuch 1826. 

Einftiveilen, bis den Bau der Welt 

Philoſophie zufanımenhält, 

Erhält fie das Getriebe 

Durch Hunger und durch Kiebe. 


V. 
Die Mathematiker und Phyfifer. 


Felix, qui potuit rerum cognosecero CAusas I 
Quis potuit ?1 


Mathematiker und Phyſiker — die Vorzeit fonnte ſich feinen Phi⸗ 
lofophen denken ohne phufifalifche und mathematifche Kenutniffe, und 
bon ihrer Trennung rührt offenbar die Bodenloſigkeit und Salbaderei 
nenerer Philofophen her; padruara hieß dag vorzugsweiſe Wiſſens⸗ 
würdige. Pythagoras opferte bei Erfindung feines berühmten Lehr⸗ 
faßes eine Hekatombe, und daher zittern alle Dchfen vor Süßen und 
Rechnungen der Mathematik. Ofen fagt: „Das Grundgefet der Ma- 
thematif und die höchite mathematifche Idee ift das Zero—0 |!" Dann 
folgt in meinen Augen das Decimalfyften, das ja ſchon auf Sinai 
von Mofes in zwei fteinernen Tafeln gefchrieben wurde; und Gott 
und die Natur, Urfache und Wirkung, und das Forfchen unferer Ver- 
nunft ift die wahre Theologie. Plato verweigerte den Eingang in ben 
Zempel der Wiffenfchaften jedem &yewperpxss;* aber was befümmer- 
ten fih unjere Philofophen um Mathematik, während doch Meifter 
Kant folche innigft mit feinen übrigen Studien zu verbinden wußte 
und unfer guter alter Wolf noch mehr ; feine ungemein deutliche Ma⸗ 


1 Südlich, wer es vermochte, ber Dinge Grund zu dur auen! 
Wer vermochte dies je? ” 3 ö a“ 


- Einer, ber bie Geometrie nicht verfteht. 
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atik in 6 Bänden 8. iſt mir eines der wertheſten Bücher aus 
er Jugendzeit. 
Nichts vermag die zügelloſe Einbildungskraft eines achtzehnjähri- 
Jäünglings beiler im Zaum zu halten, als Mathematil; nichts 
ce den Geift zu weden, wenn man auch in fpätern Jahren nicht 
wiſſen follte, daß die Winkel des Triangel$ 180° machen, der 
:[ 360° hat, und der Magifter Matheſeos fo verwirrt erfcheint, 
ur der Gedanke Gott und Ewigkeit. Höchftens bleibt ein wenig 
jmetif übrig, weil fie doch in der Oekonomie fo nöthig ift, ala 
Wilden feine zehn Finger; Viele vergeſſen indefjen aber dennoch 
eigentliche Rechnen und felbft das Einmaleins, aber dividiren über 
wo man weniger hinter die Fehler fommt, al3 bein: unter fi; 
Ken zuletzt aus arithmetifhen gar in geometriiche Progreflionen 
enden mit Brüchen. Mathematiker und Phyfifer find unter allen 
brten diejenigen, welche fi) am wenigften durch Widerfprüche ent- 
m, und fih am meiften felbft gleich find, wie die Thiere; diefe 
der Inſtinkt, jene die Demonftration, und daher findet man auch 
Schmärmer, wie in der Welt des Unſichtbaren, die Chemiler 
ausgenommen, die mehr Räthjel löſen wollen, als dem Menfchen 
dfen die Natur verftattet hat. Wolfianer und Kantianer kämpften 
giftiger mit einander als Phlogiftifer und Antiphlogiftiker. 
Groß und begeifternd find die Fortjchritte, welche die Phyſik 
te, wenn wir zurüdbliden in das Altertum, Fortfchritte, welche 
Bernunft leicht übermüthig machen Fönnten, jo daß ein bischen 
aphyſik nicht übel ift, damit Gntt, Freiheit, Tugend und Unfterb- 
it nicht Stolz entthront und das Geelenauge von den Leibesauge 
eftochen, und für ein krankhaftes Doppelfehen gehalten werde. 
haben geſehen, wie viel die Bolypheme Frankreichs fanden, die 
Rrebfen mit fehr großer, und daneben gauz Fleiner verkümmerter 
ere glichen; wer wollte nicht Tieber ein Mittelfreb3 fein nıit zwei 
ben Scheeren ? Mathematifche Wiffenfchaften allein haben noch 
: Nation der Barbarei entriffen. Die Lichtenberge find felten ; 
ußerte, gerade weil er ein großer Phyfifer war: „Sch getraue mir 
er weniger, über die Urftoffe der Körper mit Gewißheit zu fpre- 
je länger ich mich mit der Naturlehre bejchäftige, und doch find 
arwiſſenſchaft und Mathematik die einzigen Wiſſenſchaften, welche 
unumfchränkte Breßfreiheit genoffen, ob man gleich manche ihrer 
e im Waſſer⸗, Berg- und Feſtungsbau gefährlich hätte finden Fön- 
“ Brofeffor Kraus zu Königsberg pflegte von diejer erhabenen 
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Wiffenfchaft zu fagen: „fie ift wie die Gottfeligkeit zu allen D 
nüße, aber wie diefe nicht Federmannd Sache.” 

Phyſik und Mathematit haben das Eigene, daß fie ihre Bei 
fo anzichen und feffeln, daß fie leicht ganz aus der Geſellſchaft 
aufgezogen werden, während, mwenigitend praftifche Wiſſenſch 
Philofophie, Geſchichte und Schöne Wiffenfchaften und die Alten i 
wieber dahin zurüdführen. Die Gewohnheit diefer Gelehrten 
Aufmerkſamkeit ftetS nach außen zu kehren, ftumpft auleßt felb 
Blid in dag Innere ihres eigenen Gemüths ab, und in das aı 
Menfchen ohnehin ; dort ift Anfchaulichkeit und Evidenz, hier D 
heit und Undarſtellbarkeit, und fo fliehen fie auch noch das W 
was Selbftbeobachtung lehren kann. Archimedes blieb beim S 
bon Syrakus über feiner Arbeit und fagte dem eintretenden So 
vielleicht gar mürriſch: Noli turbare circulos meos!! Gie I 
das ganze Weltall, die ganze Natur, nur nicht dad, was mir 
nennen. Mlcibiades, der Eitle, niachte große Augen, als ihn € 
tes die Karte von Attifa vorlegte, und er nun nicht eins feiner. 
güter daranf verzeichnet fand, was leicht auch deutfchen Kleing 
mit einer Karte Deutſchlands begegnen Tomte; aber ein tüc 
Aſtronom fieht in unfern Weltftürnern nur Knaben, die Karten! 
bauen, im ganzen Erdball nur ein Stäubchen — und num erft die d 
berumfrabbelnden Menfchlein! Und eine Erde in Gottes Welt 
in der That nicht mehr al3 eine Fenfterfcheibe mehr oder wenig 
Schloſſe zu Verfailles. Der mwürdigfte Gegenftand unferer Bew 
tung bleibt der Sternengürtel, kindiſch Milchftraße genannt, volf 
riaden Lichtpunfte, wie die Tropfen im Regenbogen, welche die € 
wiederſpiegeln. Wenn Fürften, Grafen und Herren Sterne n 
fo ließe ich mir's noch gefallen, wenn man die Mildiftraße in De 
fand gejucht hätte. Diefer Sternenhinmel, mit unferem Bode i 
Hand, Shon mit dem mit Recht veralteten Fontenelle, erhebt uns 
hundert NichtSwürdigkeiten diefer Erde, und Tycho Brahe's St 
wird dad unferige: Suspice et despice, ? Eine ſchöne heitere ı 
nennacht in der tiefen Stille der Natur und der Ruhe der € 
fpricht eine Sprache zu dem Innern des Menfchen, die fih nur 
pfinden, nicht fehildern läßt. Aber Millionen Menfchen vermögen 
nicht von ihrem Pünktchen Erde in’3 Weltall hineinzudenken, was 
gemein wohlthätige und recht praftifche Folgen haben müßte, gleich 
Bauern, der, weit entfernt, den Aftronomen zu bewundern, der Sc 

1 Störe meine Kreife nicht! — 2 Blicke auf und blide (demüthig) nieder. 
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and Mondöfinfterniffe vorausſagt, ausruft: „das is a rechte Kunſt, 

es fteht jo im Kalender!” Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, 

* ne Bibel, und das bleibt der befte Beweis für das Dafein der 
ottheit. 


Urania ! mein ſchwacher Geift in Staub gebeugt, 
Faßt deine Wunder nit und — ſchweigt! 


Iſt es ein Wunder, wenn Kaiſer Rudolph II. mit Tycho Braht 
and Keppler über die Sternenwelt die Erde fo ganz vergaß, daß er 
darüber fein Reich verlor, wie Tycho Brahe in einem aftronomifchen 
Gtreit die Nafe, und Archimedes dad Leben? Thales fiel über Sterne 
doch nur in eine Grube. Man erzählt von Euler, daß er als Knabe 
fich über Eier gefetst habe, un zu fehen, wie die Jungen heransfämen, 
und ih muß es den Lefern überlaffen, ob fie hierin ein zur Spekula- 
tion geborenes Genie erbliden wollen oder einen dummen Jungen. 
Die ewigen Rechnungen machen natürlich die Mathematifer weit ab- 


ftrakter, als unfere Herren Rameralverwalter, fo daß fie oft nicht ein- 


mal merken, was im eigenen Haufe und Bette vorgeht. Jener Ma- 
thematifer, ben man mit Mühe ins Theater brachte, fragte am Ende 
des Stücks ganz troden: „aber was foll daS beweifen ?” und Drouin 
fragte feine neben ihm fißende, ihn anftarrende Katze: tu me regardes 
bien attentivement P lebte und ftarb darauf, fie habe geantwortet: 


: Pourquoi nonP? Im Grunde war auch ihr Mia—on Antwort. Ga- 


ee dr = 4 


y Blei galt in der Kirche zu Pifa wohl für einen der andächtigſten Zu— 


Börer, während er die Schwingungen des Pendels an der großen, vom 
Gewölbe hängenden und vom Winde bewegten Lampe ftudirte, und 
Segner zu Göttingen mebitirte oft zwei bis drei Stunden auf dem 
Abtritte, fo daß die übrigen Bewohner des Haufes gar oft ihre Noth 


. in des Nachbarn Haus tragen mußten. Oft habe ich in einer Ster- 


nennacht bedauert, den Schönen fühlichen Himmel nicht ganz genießen 
zu Lönnen, und noch weniger den Aequator, der allein den erhabenen 
Anblid aller Geftirne gewährt, und nichts foll ftattlicher erſcheinen, 
als unſer großer und kleiner Bär. Wer aber auch Urania bloß in 
Deutſchland ins Auge blickt, blickt auf die Erde und das Menfcen- 
getreibe wie auf das, was die Griechen odp&vn nennen. ” 

Indeſſen, fo lange wir hienieden find, müffen wir und aud um 
Nebendinge befümmern, die nicht gerade ind Fach einichlagen, und im 
Alterthum war es fogar gefährlich ; Kaiſer Theodofins fette die Schüler 


2 Du betrachteft mich ſehr aufmerffam? — Warum nit? — ? Nachttopf. 
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des Enklides in eine Klaſſe mit Veneficis, Magis unb Chaldaeis, ! 
und im ganzen Mittelalter galt der Mathematiler und Naturforſcher 
für einen Zauberer und Teufelsgenoſſen. Albertu3 Magnus und 
Roger Baco mußten für ihre höheren Einfichten büßen, und nod ix 
neuern Zeiten, als man von Mondbewohnern ſprach und andern be 
wohnten Weltförpern, fahen die Sacrosancti gewaltig chief, ala ob 
fie beinertt hätten, wohin das führe. Joſua münfchte, daB die Some 
ftill ftehe, und daraus fchloffen ja auch die Herren, daß fie gelaufen 
fein müſſe. Helvetins aber wußte, was er that, als er feine zweite 
junge Fran, melde Aſtronomie liebte, ftetS begleitete, fo oft fie nad 
den Sternen guden wollte. Niemand tft wohl vertiefter, als ein rech 
ter Algebraift ; einer feiner Freunde hielt flir gut, feiner alten Mutter 
zu melden, daß ihr Sohn dadurch immer mehr in Trübfiun verfink, 
und betrübte fie noch weit mehr dadurch, daß er ftatt Algebra fchrie 
— Alte Fra! 

Unfere Geologen leſen ältere Urfunden, als die des Moſes; ihre 
Erdiichten mit den Eeeförpern, Ammonshörnern, Mammuthskno⸗ 
chen 2c. find zuverläffiger, wie die am Rhein verlofhenen Vullkane K 
auch. Die verfteinerten Lleberbleibfel der Thiere, ſowie die Pflanzen 
abdrüde gehören Originalen an, die nicht mehr find; eine Schöpfung k: 
wenigftens ift verloren, die gegenmwärtige ift neuerer Entftehung, ud & 
diefes große Phänomen wird die Phyſiker befchäftigen, bis auch bie 
gegenwärtige Welt untergeht. Ohne die Himmeldfunde der Aftrone 
men hätten wir weder Erd» noch Schifffahrtäfunde, nichts als die tro- 
gifomifche Himmelsfunde der Sacrosanctorum, die allerältefte heilige. 
Urkunde aber, welche fie am menigften zu lefen verftanden, iſt un 
bleibt die Vernunft. 

Neichlich find Mathematiker und Phyſiker für ihre Anftrengunges 
und Iſolirung entſchädigt, daß fie in der Regel, wie Alle, die fich ax 
die Natur halten, heiterer find als die Gelehrten, die fich mit ber 
Menfchenthieren und ihren gejellfchaftlichen Einrichtungen beſchäfti⸗ 
gen; fie leben länger, als Andere, denn die Anftrengungen der Phan⸗ 
tafie entnerven weit mehr, al3 die des Falten Verftandes, und ein 
tüchtiger Algebraift vermag ſechs Tragiter zu begraben. Knaben, bie 
Arithmetif lieben, werden felten Dichter oder Erfinder, aber gewiß 
uralte Männer. Mathematiker und Phyſiker werden nur felten von 
Dummkopfen gelefen, und daher haben fie feine oder nicht fo viel 
Feinde, als Schöngeifter oder gar Satirifer. Ze mehr man bie Ieb- 

1 Giftmifcher, Zauberer, Sternbeuter. 





75 


e Natur ftudirt, defto mehr zieht fie an; je mehr man aber ſich 
t Menfchen befaßt, defto mehr efeln fie leider an, leider! Caſſini 
d Galilei ftarben in hohem Alter ohne Schmerz; fie waren nie 
mf, immer ruhig und fich gleich, ob fie gleich beide dag Geſicht ver- 
en, weil fie, wie Tirefias, zu viel von den Geheimniffen des Him- 
[3 entdedt hatten. Nicht fo Maupertuis er zeigte in feinen lebten 
ıgen nicht die mindefte Theilnahme bei den rührendften Dingen, die 
m ihm vorfagte, als man ihn aber fragte, mas das Quadrat von 
fei? fagte er: „144;“ das waren feine lebten Worte. Mit ein 
chen Algebra kann man ſich ein ungemein gelehrtes Anfehen geben, 
d weit größere Gelehrte, als Gellert, waren von ihr verblüfft, der 
anntlich Käſtnern ganz melancholifch fagte: „und das verftehen Sie 
ı jo Alles?” Und nun erft Aftronomie. Der Himmel hat jo viel 
ztehendes, daß felbft unfere Mädchen fich über die Sterne verlieren, 
der Mond nicht mehr Mode ift, und fie vom Jenſeits nicht genug 
Ichreiben und vorzufagen wiffen, namentlich dem Seladon. Und 
t verdanken wir die erhabenfte aller Wiffenfchaften ? Viehhirten, 
in den heiteren Ebenen Chaldäa's fein Obfervatorium nöthig hat- 
Sollten wir nicht der Obfervatorien zu viel haben? Man wird 
> nicht unter die zählen, die das für unnütz erklären, worauf fie 
£ mit der Nafe geftoßen worden, oder, wenn fie ja von den vier 
xzıden des Planeten Jupiter gehört haben, nicht ahnen, daß ſolche 
unſere Geographie und Schifffahrt einwirken, und noch weniger 
‚ener Bariferin, die vollfommen das Gute des Mondes begriff: 
27 wozu die ftrahlende Sonne bei hellem, lichten Tage?” Wie 
> Staaten und Orte find noch unberichtigt im Wefentlichften, deren 
graphifche Lage und Grade jedoch ganz in Ordnung find, und doch 

jene Beziehungen das Hemd, der Himmel höchſtens unfer Mantel. 
iver verließ fchnell Zaputa, weil da Alles mathematifch behandelt 
“De, umd es gibt Leute genug, die gar nicht vom Tubus willen 
en. „ch fehe taufend Sterne mit bloßen Augen, und foll Geld 
geben, um einen zu fehen durchs Glas?” * Unſern Mathematikern 
3 ich doch Hevelius (Hewelfe) als ein feltenes Mufter vorftellen, 
den Deutſchen Ehre madt; er ftubirte den Himmel, aber fertigte 
Inſtrumente, die er brauchte, felbft; der Himmel war feine Hei— 


m Welche Begriffe berrichten nicht einft über Sonnenfinfterniffe, und welcher Aber- 
ben ? Es wird begreiflich, wenn wir den Bedienten Bielefelds kennen, der ein Erlaub⸗ 
„Net des Obſervatoriums zurückbrachte und meldete: „die Sonnenfinſterniß wäre bes 
” und jene Bariferin, die Cafjini bitten ließ, mit dem Kometen nod ein bischen zu 
eu bis ihre Zoilette gemacht fei. Aber hatten die berühmten Römer viel bellere Des 
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ſachen nur erratben werden mögen; weiter ftehen die Säulen bed 
Herkules, Nacht, Dampf und Nebel der Scholaftit. Der echte Bhilo- 
ſoph fpricht nicht eher von Gott, Welt und Vorfehung, ald bis er 
die Natur ftndirt hat, nicht eher von der Seele, als bis ex fich felbft, 
den Menſchen im Haufe und in der Welt Fennen gelernt hat, und am 
wenigften von Politik und Gefegebung, wenn er nicht die Geſchichte, 
die Geſellſchaft und die Gefchäfte felbft kennt. 

Zwei Dinge erfüllen das Gemüth mit Bewunderung und Ehr- 
furcht, je mehr wir und damit befchäftigen: der Sternenhimmel Aber 
und, und das Moralgefek in und, Der Anblid des Firmaments ver- 
nichtet die geträumte Wichtigkeit des Menfchleind, ein Pünktchen auf 
dem Pünktchen Erde im Weltall, das eine Spanne Zeit lebt, und 
dann fich wieder vermifcht mit Element, aus dem es genommen ift. 
Das Gefühl des Moralprincips erhebt das Thier zur Intelligenz, 
jeßt e8 in ein nened, von der Sinnenwelt unabhängiges Leben, in 
das Unendliche, unfere Grenze, wodurch aber gerade die Weltbetrach- 
tung zur Sterndeuterei und die Moral zum Mberglauben und zur 
Schmwärmerei herabſank. Nur echtphilofophifche Chemie, die das Em- 
pirifche vom Nationalen fcheidet, kann vor jenen Abmwegen bewahren, 
die Wiffenfchaft, durch deren enge Pforte wir zur Weisheit gelangen. 
Nur folche Philofophen verdienen Achtung und Aufmerkfamkeit, nur 
in dieſem Sinne ift Philofophie Medicina animae ! im Geifte der 
Alten, und der alte Spartaner braucht fie nicht wie die Sophiften, 
die fich über die Natur der Tugend herumftritten, zu fragen: „Wann 
werdet ihr anfangen, fie zu üben?“ * 

Sokrates brachte die Philofophie vom Himmel herab, die Neuern 
wollten fie wieder hinaufbringen; Sofrates befannte, daß er fo eigent- 
lich nichts wiffe, und fie, fie wollten Alles wiffen, und fpotteten der 
Philofophie des Lebens, und doch ift von unferer ganzen Weisheit nur 
das daS Befte, was für den Menfchen taugt. Boroafter befragte die 
Götter über Anfang und Ende der Welt, über dag Gute und Böſe, 
und erhielt die Antwort: „Thue Gutes und verdiene die Unfterblic- 
keit.” Die Gefchichte der Philofophie gleicht dem Drama, wo Ver⸗ 
nunft und Sprache Plautug Menächmen und die Irrungen Shakſpeare's 
fpielen, nur mit dem Unterfchiede, daß hier dad Drama Kataftrophe 

“* Sy bannen 
fe, Sorte, 1a Bihtiäle, Die Phlaorken — 


ges immer ſchicklicher fein möchte, dag einmal übliche Wort Philofophie beizubehalten 
lange, bis die Welt durch fie weifer geworden fein wird. 


4 Arznei für die Seele. 
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und Ausgang bat, dort aber feinen, imnıer nur neue Epifoden. Der 
Tempel der Bhilofophie gleicht dem Thurme Babels, doch können wir 
ung mit unfern Fortichritten tröften, wenn wir bloß Walchs philofo- 
phifches Lexikon von 1775 vergleichen wollen mit Sirug3 Handbuch 1826. 

Einfttveilen, bi8 den Bau der Welt 

Philofophie zufanımenhätt, 

Erhält fie das Getriebe 

Durdy Hunger und durch Liebe. 


V. 


Die Mathematiker und Phyſiker. 


Felix, qui potuit rerum cognoseere causas 
Quis potuit? 


Mathematiker und Phyſiker — die Vorzeit konnte ſich keinen Phi⸗ 
loſophen denken ohne phyſikaliſche und mathematiſche Kenntniſſe, und 
von ihrer Trennung rührt offenbar die Bodenloſigkeit und Salbaderei 
neuerer Philofophen her; padruare hieß das vorzugsweiſe Wifjend- 
würdige. Pythagoras opferte bei Erfindung feines berühnten Lehr⸗ 
faßes eine Hekatombe, und daher zittern alle Ochjen vor Süßen und 
Rechnungen der Mathematit. Ofen jagt: „Das Grundgefeß der Ma- 
thematif und die höchfte mathematifche Idee ift das Zero—0 1" Dann 
folgt in meinen Augen da3 Decimalfyften, das ja fchon auf Sinai 
von Moſes in zwei fteinernen Tafeln gefchrieben wurde; und Gott 
und die Natur, Urfache und Wirkung, und das Forfchen unferer Ver- 
nunft ift die wahre Theologie. Plato verweigerte den Eingang in ben 
Tempel der Wiffenfchaften jedem &yewpsrpıxis;? aber was befümmer- 
ten fih unfere Philofophen um Mathematik, während doch Meeifter 
Kant ſolche innigft mit feinen übrigen Studien zu verbinden wußte 
und unfer guter alter Wolf noch mehr ; feine ungemein deutliche Ma⸗ 


1 Glücklich, wer e8 vermochte, der Dinge Grund zu bur auen! 
Wer vermochte dies je? y 3 ö ara 


2 Einer, ber die Geometrie nicht verfteht, 
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atik in 6 Bänden 8. iſt mir eines der wertheſten Bücher aus 
er Jugendzeit. 
Nichts vermag die zügellofe Einbildungskraft eines achtzehnjähri- 
Jäünglings befier im Baum zu halten, als Mathematik; nichts 
e den Geift zu weden, wenn man auch in jpätern Jahren nicht 
: willen follte, daß die Winkel des Triangels 180° machen, der 
:[ 360° Hat, und der Magifter Matheſeos fo verwirrt erfcheint, 
zur der Gedanfe Gott und Ewigkeit. Höchſtens bleibt ein menig 
jmetif übrig, weil fie doch in der Oekonomie fo nöthig ift, als 
Wilden feine zehn Finger; Viele vergefien indeffen aber dennoch 
eigeniliche Rechnen und ſelbſt das Einmaleins, aber dividiren über 
wo man weniger hinter die Fehler fommt, als beim unter fi); 
Ken zuletzt aus arithmetifchen gar in geometrifche Progreſſionen 
enden mit Brüchen. Mathematiker und Phyfifer find unter allen 
hrten diejenigen, welche fih am wenigſten durch Widerfprüche ent- 
n, und ſich am meiften felbft gleich find, wie die Thiere; diefe 
: der Inſtinkt, jene die Demonftration, und daher findet man and 
Schwärmer, wie in der Welt des Unſichtbaren, die Chemiker 
ausgenommen, die mehr Räthſel löfen wollen, als dem Menfchen 
dfen die Natur verftattet hat. Wolfianer und Kantianer fämpften 
giftiger mit einander als Phlogiftifer und Antiphlogiftiker. 
Groß und begeifternd find die Fortfchritte, welche die Phyſik 
te, wenn wir zurüdbliden in das Alterthum, Fortichritte, welche 
Bernunft leicht übermüthig machen fönnten, jo daß ein bischen 
aphyſik nicht übel ift, damit Gott, Freiheit, Tugend und Unfterb- 
it nicht ftolz entthront und das Geelenauge von dem Leibedauge 
eftochen, und für ein Frankhaftes Doppelfehen gehalten werde. 
haben gefehen,, wie viel die Polypheme Frankreichs fanden, die 
Rrebfen mit fehr großer, und daneben ganz Eleiner verkümmerter 
ere glichen ; wer wollte nicht lieber ein Mittelfreb3 fein mit zwei 
ben Scheeren? Mathbematifhe Wiffenjchaften allein haben noch 
- Nation der Barbarei entriffen. Die Lichtenberge find felten ; 
ußerte, gerade weil er ein großer Phylifer war: „Sch getraue mir 
er weniger, über die Urftoffe der Körper mit Gewißheit zu fpre- 
je länger ich mich mit der Naturlehre befchäftige, und doch find 
irwiſſenſchaft und Mathematik die einzigen Wiflenichaften,, welche 
unumſchränkte Vreßfreiheit genoffen, ob man gleich manche ihrer 
e im Waſſer⸗, Berg- und Feftungsbau gefährlich hätte finden Tön- 
“ Brofeffor Kraus zu Königsberg pflegte von diefer erhabenen 
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md Mondöfinfternifie voransfagt, ausruft: „das is a rechte Kuuft, 

3 fteht jo im Kalender!” Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, 

u Bi Bibel, und das bleibt der befte Beweis für das Dafein ber 
ottheit. 


Urania ! mein ſchwacher Geift in Staub gebeugt, 
Faßt deine Wunder nicht und — fchmweigt! 


Iſt es ein Wunder, wern Kaifer Rudolph II. mit Tyco Braht 
ınd Keppler über die Sternenwelt die Erde fo ganz vergaß, daß er 
mrüber fein eich verlor, wie Tycho Brahe in einem aftronomifchen 
Streit die Nafe, und Archimedes das Leben ? Thales fiel über Sterne 
oh nur in eine Grube. Man erzählt von Euler, daß er als Knabe 
ich über Eier geſetzt habe, um zu fehen, wie die Zungen heransfämen, 
mb ich muß es den Lefern überlaffen, ob fie hierin ein zur Spefula- 
ion geborenes Genie erbliden wollen oder einen dummen Jungen. 
Die ewigen Rechnungen machen natürlich die Mathematiker weit ab- 
trakter, als unfere Herren Rameralverwalter, fo daß fie oft nicht ein- 
nal merken, was im eigenen Haufe und Bette vorgeht. Jener Ma- 
bematifer, den man mit Mühe ind Theater brachte, fragte am Ende 
es Stücks ganz troden: „aber was foll das beweifen ?” und Drouin 
ragte feine neben ihm ſitzende, ihn anftarrende Rabe: tu me regardes 
jen attentivement P lebte und ftarb darauf, fie habe geantwortet: 
'ourquoi non?! Im Grunde war auch ihr Mia—ou Antwort. Gar 
Hei galt in der Kirche zu Pifa wohl für einen der andächtigſten Zu- 
Örer, während er die Schwingungen des Pendels an der großen, vom 
Bemwölbe hängenden und vom Winde bewegten Lampe ftudirte, und 
Segner zu Göttingen mebitirte oft zwei bi drei Stunden auf dem 
Ybtritte, fo daß die übrigen Bewohner des Haufes gar oft ihre Noth 
n des Nachbarn Haus tragen mußten. Oft habe ich in einer Ster- 
tennacht bedauert, den fchönen ſüdlichen Himmel nicht ganz genießen 
u Fönnen, und noch weniger den Aequator, der allein den erhabenen 
Anblid aller Geſtirne gewährt, und nichts foll ftattlicher erſcheinen, 
18 unfer großer und Heiner Bär. Wer aber auch Urania bloß in 
Dentichland ins Auge blickt, blickt anf die Erde und dad Menihen- 
jetreibe wie auf das, was die Griechen odp&vn nennen. 

Indeſſen, fo lange wir hienieden find, müffen wir und aud um 
Rebendinge befümmern, die nicht gerade ins Fach einfchlagen, und im 
Alterthum war e8 fogar gefährlich ; Raifer Theodoſius fegte die Schüler 


8 Du betrachteſt mich ſehr aufmerffam? — Warum nit? — ? Nachttopf. 
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des Enklides in eine Klaſſe mit Veneficis, Magis und Chalds 
und im ganzen Mittelalter galt der Mathematiker und Naturfe 
für einen Zauberer und Zeufelögenoffen. Albertus Magnud 
Roger Baco mußten für ihre höheren Einfihten büßen, und nı 
neuern Zeiten, ald man von Mondbewohnern fprach und ande 
wohnten Weltlörpern, fahen die Sacrosancti gewaltig fchief, a 
fie bemerkt hätten, wohin das führe. Joſua wünfchte, daß die € 
fill ftehe, und darans fchloffen ja auch die Herren, daß fie gel 
fein müſſe. Helveting aber wußte, was er that, als er feine. 
junge Frau, welche Aſtronomie liebte, ftet3 begleitete, jo oft fi 
den Sternen guden wollte. Niemand ift wohl vertiefter, als ein 
ter Algebraift; einer feiner Freunde hielt für gut, feiner alten W 
zu melden, daß ihr Sohn dadurch immer mehr in Trübfinn ve 
und betriibte fie noch weit mehr dadurd, baß er ftatt Algebra 
— Alte Fra! 

Unfere Geologen Iefen ältere Urkunden, al8 die des Moſes 
Erdfhichten mit der Seekörpern, Ammondhörnern, Mammut 
chen zc. find zuverläffiger, mie die am Rhein verloſchenen 2ı 
auch. Die verfteinerten Uecberbleibfel der Thiere, ſowie die Pfl 
abdrücke gehören Originalen an, die nicht mehr find; eine Schö. 
wenigftens ift verloren, die gegenmwärtige ift neuerer Entftehung 
dieſes große Phänomen wird die Phyfifer beichäftigen, bis au 
gegenwärtige Welt untergeht. Ohne die Himmelskunde der Aſi 
men hätten wir weder Erd» noch Schifffahrtskunde, nichts als di 
gifonifche Himmelsfunde der Sacrosanctorum, die allerältefte h 
Urkunde aber, welche fie am wenigften zu lefen verftanden, if 
bleibt die Vernunft. 

Reichlich find Mathematiker und Phyſiker für ihre Anftrengı 
und Iſolirnng entſchädigt, daß fie in der Regel, wie Alle, die fi 
die Natur halten, heiterer find als die Gelehrten, die ſich mi 
Menjchenthieren und ihren gejellichaftlichen Einrichtungen befc 
gen; fie Ichen länger, als Andere, denn die Anftrengungen ber 9 
tafie entnerven weit mehr, als die des Falten Verftandes, un 
tüchtiger Algebraift vermag ſechs Tragiker zu begraben. Knaber 
Arithmetif lieben, werden felten Dichter oder Erfinder, aber £ 
uralte Männer. Mathematiker und Phyfifer werden nur felten 
Dummköpfen gelefen, und daher haben fie Feine oder nicht fo 
Feinde, als Schöngeifter oder gar Satirifer. Je mehr man die 

1 Giftmifcher, Zauberer, Sterndeuter. 
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° Natur ſtudirt, defto mehr zieht fie an; je mehr man aber fich 
t Menfchen befaßt, deſto mehr ekeln fie leider an, leider! Caffini 
d Galilei ftarben in hohem Alter ohne Schmerz; fie waren nie 
nf, immer ruhig und fich gleich, ob fie gleich beide das Geficht ver- 
en, weil fie, wie Tirefiag, zu viel von den Geheinmiffen des Him- 
[3 entdeckt hatten. Nicht fo Maupertuis ; er zeigte in feinen leßten 
‚gen nicht die mindefte Theilnahme bei den rührendften Dingen, die 
n ihm vorfagte, als man ihn aber fragte, mas das Quadrat von 
fei? fagte er: „144;“ das waren feine legten Worte. Mit ein 
chen Algebra kann man fi ein ungemein gelehrtes Anfehen geben, 
d weit größere Gelehrte, als Gellert, waren von ihr verblüfft, der 
anntlich Käſtnern ganz melandholifch fagte: „und das verftehen Sie 
n jo Alles?” Und nun erft Aftronomie. Der Himmel hat fo viel 
tziehendes, daß felbft unfere Mädchen fich über die Sterne verlieren, 
der Mond nicht mehr Mode ift, und fie vom Jenſeits nicht genug 
fhreiben und vorzufagen wiffen, namentlih dem Seladon. Und 
m verdanken wir die erhabenfte aller Wiffenfchaften ? Viehhirten, 
tn den heiteren Ebenen Chaldäa's fein Obferpatorium nöthig hat- 

Sollten wir nicht der Obfervatorien zu viel haben? Man wird 

5 nicht umter die zählen, die das für unnüß erklären, worauf fie 
it mit der Nafe geftoßen worden, oder, wenn fie ja von den vier 
nden des Planeten Jupiter gehört haben, nicht ahnen, daß ſolche 
‚unfere Geographie und Schifffahrt einwirken, und noch weniger 
ener Pariferin,, die vollkommen das Gute des Mondes begriff: 
*r wozu die ftrahlende Sonne bei hellem, lichtem Tage?” Wie 
> Staaten und Orte find noch unberichtigt im Wefentlichften, deren 
traphifche Lage und Grade jedoch ganz in Ordnung find, und doc) 
jene Beziehungen das Hemd, der Himmel höchſtens unfer Mantel. 

Xiver verließ ſchnell Laputa, weil da Alles mathematifch behandelt 
De, und es gibt Leute genug, die gar nicht3 vom Tubus willen 
en. „Ich fehe taufend Sterne mit bloßen Augen, und foll Geld 
Zeben, um einen zu fehen durchs Glas?“ * Unfern Mathematikern 
b ich doch Hevelius (Hewelke) als ein feltenes Meufter vorftellen, 
den Deutfchen Ehre macht; er ftudirte den Himmel, aber fertigte 

Inſtrumente, die er brauchte, felbft; der Himmel war feine Hei— 


= Welde Degri e berichten nicht einft iiber Sonnenfinfterniffe, und welcher Aber- 
>en ? Es wird begreiflich, wenn wir den Bedienten Bielefelhs fennen, ber ein Erlaub- 
Let des Obfervatoriums zurüdbradte und meldete: „die Eonnenfinfterniß wäre be= 

und jene Pariferin, die Cafjini bitten Tieß, mit dem Kometen noch ein bischen zu 
u bis ihre Toilette gemacht fei. Aber hatten die berühmten Römer viel hellere Be⸗ 


76 


math, aber dennoch beffeidete er obrigkeitliche Aemter in feiı 
ftadt Danzig, und mar höchſt gefellig und freundlich im : 
dem Haufe. Dieler feltene Mathematiker Ichte von 1611 

Ein eigenes Genie fcheinen die Mechaniker zu haben, bie n 
in den unterften Volksklaſſen findet, und VBaucanfon ift ho 
Durch feinen Automaten, eine Ente, die fraß und das Futter n 
fih gab. Er wurde nicht in die Afademie aufgenommen, ui 
fogte ihm: „Sa, Freund, da gelten nur geometriiche Köp 
Gott, warum fagten Sie mir dad nicht früher, ich hätte ftat 
ebenfo leicht einen Geometer gemacht.” Phyſik im engern € 
Naturgeſchichte fcheinen mie noch anziehender als Mathemat 
finden fie auch mehr Verehrer und ein größeres Publikum, 

find wir gefomnen, wenn wir an Paracelſus und Plinius ode 
mann denken, die da glaubten, daß man Pflanzen aus ih 
wieder erweden könne, worauf fie ganz folgerecht die Auf 
gründeten. Plinius erftidte in der Nähe des feuerfpeienden 
Richmann über eleftrifchen Verfuchen, und Pilatre und Ro 
wiefen in ihrem Ruftballon, daß die Fabel von Icarus und 

wahr fein könne. Löwenhoek fette fih Flöhe in warmer I 
feinen Leib, um fie zu beobachten, und entdedte auch die € 
tbierhen, und nun ſah v. Gleichen im Samen des Eſe 
Heine Efelhen, und im Blumenftaube der Linde junge Lindch 
das Mikroſkop zc., und lebte und webte im Mikroſkop, wie 

Käderthierchen und Bonnet in Inſekten. Bonnet fiel in fein 
zehnten Jahre des Abbé Pluche Spectacle de la nature' 
Hände, fo erbärmlih als unfer Raff, und Naturgefchichte wu 
fein Stedenpferd. Kein Blatt gleicht dem andern, Fein Ei 

dern, obgleich Alles, was lebt, aus Eiern kommt, felbft Plan; 
wenn man einmal durch's Mikroſkop gudt, fo hat's Fein En 
man fich blind gegudt Hat, oft Teiblich und geiftig. 

Niemand trieb wohl die Sudt phyfifalifcher Verſuche wmı 
Berkeley: er henkte fich einmal auf, und beinahe wäre e8 fei 
Verſuch geweſen, und dehnte einen armen Knaben vier Jah 
täglih aus, um zu fehen, ob man die Menfchenlänge nicht dur 
erhöhen könne; ber Knabe erreichte fieben Fuß und ftarb. ( 
das Theerwaſſer als ein Univerfalmittel und trank es fort bis 
Ende. Thiere fchaudern vor den Kadavern ihresgleichen, : 
Reiter darf fich feftfegen, wenn er mit einem unbefannten Pfe 

1 Schaufpiel der Natur. 
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feifcherladen vorüber reitet; aber Anatomen haben folche im 
nmer wie eine Geliebte, und ihre Präparate find ihnen, was 
die ſchönſten Blumen. Es war eine Zeit, wo eingepöfelte 
' oder Mumien als Fauftpfänder dienen konnten, wie Don 
Caſtro's Bart, der zu Goa für 20,000 Biafter verfeßt wurde; 
’ zu meiner Zeit lieh zu Göttingen Wrisberg einem Soldaten 
Thaler für feinen Leichnam, der faft zur Mumie ausgetrod- 
„denn er rauchte den ganzen Tag lang meerfchaumene Pfet- 
braun für die Mufenföhne, 
urgefchichte war in meiner Jugend Modeſtudium aller Gebil- 
Illes blieb liegen über Raupen und Schmetterlingen, über 
n ımd Spinnen, denen man Kopf und Schwanz abichnitt, 
wachlen zu jehen; Alles experimentirte und Haflificirte, die 
den Rektor an der Spitze, verbotanifirten und vermineralogi- 
U beffer anzınvendende Zeit, und einer von und fand jogar 
ine Meflingftufe. Haſſelquiſt ſah am Fuße der Pyramiden 
Pyramiden, fondern Ameifenlöwen; Fontenelle rief bei Be— 
3 einer Läufehochzeit: Ah! j’ai pris la nature sur le fait, ! 
ı begeifterter rief Rouffeau beim unvermutheten Anblid eines 
rüns: la Pervenche! la Pervenche! ? und diefer Jean Jac« 
:bling der Damenwelt, hatte ficher viel Schuld an der Schwär- 
r Botanik. Vorzüglich gefiel das Serualfyften; Damen find 
Blumen; e3 gibt ja Frühlings-, Herbft- und Winterblumen, 
Zwitter oder Gefchlecht3lofe wollten fie durchaus nicht glau⸗ 
icht8 gefiel ihnen mehr als Linnos Blumenuhr; aber da die 
eratur gar ſehr auf das frühere oder fpätere Oeffnen der 
einwirft, jo möchte die fchlechtefte Dorfuhr richtiger gehen als 
venuhr. Noch mehr gefiel die anziehende Kraft, und Viele 
am beften, um mie viel die Gefchwindigfeit der Bewegung 
ng3 zunimmt, je mehr es fich dem Mittelpunfte nähert. Wahr- 
war Beit, daß das politifche Zeitalter dad naturhiftorifche ab- 
nd da beide vorübergegangen find, fo find jet meine Natu- 
ie Natur im Ganzen, und mein Herbarium * die Briefe vor⸗ 
jener Freunde. 
; der Phyſikliebhaberei entftanden bald Syſteme, wie aus der 
bie auch, und die Natur wurde ein Namenregifter, wie die 
e für bloße Pedanten; Einer arbeitete fogar an einem Syſtem 


babe die Natur auf ber That ertappt. — ? Das Wintergrün ober Immer⸗ 
Naturftudien. — 4 — le erg 3 
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nach Ererementen, die er in cylinvrifche, ſphäriſche umb Euchenf 
eintheilte, und muß verftopft in der Nafe geweſen fein, daß e 
die erfte Rüdficht nahm auf Geruch. 

Etatt Natur ins He’z zu faflen, 

Dankbarlich gerührt und warm, 

Theilten fie ihr Reich in Klafſfen, 

Schulgerecht, daß Gott erbarm! 


Und doch hatte die Diode auch wieder ihr Gutes; viele mo 
lige Vorurtheile verloren fih im Volle; Hansmichel fchöpft au 
Meer keinen Schaum, um fih einen Pfeifenfopf daraus mad 
laſſen; fein Gärtner läßt fi) mehr Fuldas Wurzellerifon fo 
und Fein Landwirth bittet fich mehr von einem Optiker feine aı 
tenen Rinfengattungen aus. Jener Prälat, dem Doctor Schäfer 
Abhandlung über die Schwämme zufandte, ſchickte das Bud); 
und ließ melden: „Seiner Hochwürden Gnaden wüßten nicht? 
fangen mit genualten Bilfen.” 

Noch heute ift der Schleier nicht gehoben, der das Geheimnil 
Lebens und der Schöpfung dedt, noch heute gleichen wir den La 
gern großer Etädte, die jede Straße und jeden Winkel Tennen, 
nicht das Innere der Häufer. Aus dem todten Mineralreich, dad 
hältnigmäßig noch am wenigſten gefannt ift, kennen wir etwa | 
hundert Arten, Pflanzen gegen dreißigtanfend, ob wir gleich dad 
nere von Afrika, Aſien und Amerika, nebft den Jufeln nod li 
nicht fennen; vom Thierreich zählen wir fechzehntanfend Arten, ı 
wie viele mögen noch unbelannt leben an Thieren und Pflanzen, ! 
züiglich aber in den Tiefen des Oceans, wie viele in der Atmofpl 
ſelbſt! Und doch find Dinge entdeckt worden, welche da3 Altertl 
für unmöglich gehalten hätte, und die der Menfchheit nüten. 2 
dem Eifer der Naturforfcher ! 

Wer will geradezu eine Mondreife verneinen? Der Mond Hi 
ja von unferer Erde zum Theil ab, wie fie von ihm; Ebbe undF 
Witterung, Damen, Verliebte, Dichter und Wahnfinnige, felbft un 
Monatsfchriften bis herab zu den Straßenlaternen. Er foll mit Me 
fteinen nach und werfen, die zu uns gelangen, warum nicht and 
zu ihm in Luftballons, zu dem nur fünfzigtaufend Meilen entfer 
Freunde? Mit dem Vogel Ruf, der nach Marco Paolo auf Wü 
gaskar fich findet, ift’3 nichts, aber Luftballons! Der Mann im Mat 
von dem ſchon Plutarch fpricht, ift auch fo eine Sache, und gehört 
den Meteor» oder Mondfteinen ; aber wahrfcheinlich ift der Mond! 
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och bewohnt, und man Fünnte auch auf Viehzucht im Monde fchließen, 
a wir fo viele Mondfälber haben. Organift Henfe entdedte 1786 
a8 Geheimniß der Natur, nah Willfür Jungen oder Mädchen zu 
engen, nach häufigen, emfig wiederholten und mit gehöriger Vorficht 
mgeftellten Berfuchen, wie er meldet; aber vergebens drüdten Inaben- 
oje Lehensbefiter den rechten oder Knabenhoden, Bürger und Bauern 
Iber, die feine Buben zur Armee liefern wollten, den linken, Niemand 
and feine Wiinfche befriedigt, als der Herr Organift von Hildesheim, 
er fich mit feinem Geheimniß, die angenehmen Verfuche nicht gerech- 
tet, einige taufend Dufaten verdiente. Millot ift vielleicht glücklicher, 
er jene Unterfchiede im Eierftod findet, und vielleicht wird noch Alles 
urch ein Setzen a priori ind Neine gebracht, durch daS reine: Sch 
Jill; ich glaube aber, bei allen Zeugungstheorien gelingt die Praxis 
m beiten, wenn man e3 hält wie der gemeine Mann. Der große 
Schritt fiber die Schwelle diefer Erde wird das Weitere lehren; in 
er Tiefe ift die Luft uns zu die, in der Höhe zu dünne, und mas 
23 Gentralfeuer, da3 Centralwaffer und der Centralplanet wollen, 
eiß am beften die Magnetnadel. Wir dürften Feine Krebfe eſſen, 
enn mir vorher wiffen müßten, warum das häßliche, ſchwarzgraue 
sefchöpf fo ſchön roth wird; und noch Fein Chemiker hat der Natur 
sıen Tropfen Blut nachgemadht. Wir find doch fo weit, zu willen, 
8 der Alchymift oder Chemift weit weniger Gold macht, als der 
Ühmift, und das Befte ift, daß wir dabei dennoch glüdlich fein kön— 
u. Gott bewahre und vor Minifter Rolands chemischen Vorfchlä- 
a, Del aus Menfchenfett, und Phosphorfäure aus Menfchentnochen 
t fabriziren; fie beleidigen die Würde des Menfchen, mit der es 
Fon unbedeutend genug fteht, und man verfällt endlich wie zu St. 
'omingo auf Würfte von Meenfchenfleifch, oder wie in der verwil—⸗ 
"zten grande Röpubligque auf Baftetchen aus den guillotinirten Teſtikeln. 

SFahrtaufende find über Naturftudien in die Ewigkeit hinabge- 
fen, noch find wir ihrer nicht müde, und werden es nie werden — 
ze Zauber erheben Geift und Herz. Mit unferes Wigleb3 natür- 
Her Magie lachen wir über alle Wunder der Magier, und vollends 
mellies Philofophie der Naturgefchichte! Salomo, der von den Bän- 
en reden Tonnte, von der Ceder bi8 zum Yſop, vom Vieh, von Vö⸗ 
In, Gewürnen und Fischen, welche Augen würde er machen? Er 
tgäße fein „Alles ift eitel.” * Das Studium der Natur führt zur 


Nie vergeſſe ich den hohen Eindrud, ben einft des Genfers De Luc herrliche Lettres 
Yßigucs et moralcs sur la terre et l’homme. 5 Vol Paris 1779 auf mid machten; id) 
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Gottheit; Schade, daß der tägliche Aublid To Viele ſuumpf macht 
ihre Wunder: der Lauf der Geftirne, die Flüffe, der Umlauf u 
Blutes ift die befte Hydroſtatik, unfer Skelett da8 Meifterftü 
Mechanik, unjere Verdauung die höchfte Chemie, und haben die K 
ler ein fchöneres Ideal als die Natur? Im Geficht des Mer 
Iefen wir feine Seele, im Gefichte der Natur die Gottheit. „Id 
der ich bin,“ dieſes Echo hallt in der menfchlichen Seele wiebe 
it die wahre Offenbarung Gottes; daher find für den Gebil 
naturwiſſenſchaftliche Bücher neben begeifternden Gedichten herzerh 
ber, als alle fogenannten Andachtsbücher, und ftoßen wir auf u 
Lösliche Räthjel, nun, fo können wir dennoch ruhig und glüdlid 
Dieu m’a dit: sois heureux; il m’en a dit assez! ! 


VI. 
Die Hiſtoriker. 


L’ Histoire n'est qu’une fable convenue ? 


ift leider wahr, wenn auch nicht int ftrengften Sinne, wenn aud ı 
im Ganzen, doch en detail. Die Gefchichte bat zwei Seiten, t 
Öffentliche und eine geheime; jene muß oft die Wahrheit » 
ſchweigen und diefe will fie nicht entdeden, fo daß ihr der gräl 
Geihichtsfreund aud) das Uebrige ſchenken möchte. Sie ift ein Nom 
an den man glaubt, und der eigentliche Roman eine Gefchichte, ar! 
man nicht glaubt; Bücherhiftorifer urtheilen wie der Blinde von ) 
Farbe, aber Männer, die in der Welt und an Höfen gelebt hak 
denfen anders. Varillas rühmte fich, dreißig Jahre lang nicht af 
feinem Haufe gefpeist zu haben, und wie ber Lehrer, fo auch! 
Schüler ©. Neal; das find nicht die rechten Hiftorifer. Die Geihid 
ift in den Augen des Denkers die größte Tragilomödie, denn fie m 
nur allzu lange die Mitverſchworene der Großen, fo lange die Ma 


legte Plinius zur Seite und felbft Buffon. Der herrliche Naturforſcher wurde Su 
ber Königin von England; er ftarb als folcher 1812 oder 18, —— 


‚., Gott hat zu mir geſprochen: Sei glückli —e die 
ſchichte ift nur eine vera Mi ete Fabel. giucticht und das iſt mir genug. De 


8 


ben deren Sklaven waren. Die Gefchichte der Natur erbeitert, die 
Sefchichte der Menſchen fchlägt den Menfhenfreund nieder, und wie 
zieles Tiegt exit begraben in Nacht und raus, begraben von den 
‚uswürflingen der Menfchheit! Wer da bemerkt, wie e3 mit der Ges 
bichte feiner Zeit geht, wie oft an feinem eigenen Wohnort ein Vor- 
ill auf fo verfchiedene Art erzählt wird, daß man kaum die Wahr- 
eit herausfinden Fann, wie es wohl immer war, was erwartet er von 
ten Gefchichten ? Berühmte Männer erhalten leicht fchmärmerifche 
jewunderer, die ihre Gefchichte unmwillfürlich entitellen, wie wir fchon 
1 Nennen Teftamente, und bei Griechen, Römern, Arabern ꝛc. finden 
innen, wie in Las Caſas Werke über Napoleon: Les veritables 
$rit&s sont bien difficiles à obtenir pour l’histoire, ! fagte der Held 
3 Tags, und war Egoift genug, diefe Schwierigkeiten jelbft zu ver⸗ 
ehren, daher er auch feine Memoires, wozu er auf St. Helena Beit 
id Geſchick genug gehabt hätte, Tieber durch feine Jünger fchreiben 
N * 


Unfere Hiſtoriker haben zwar längſt die vier Monarchienmethode 
ater fich ; die Arche Noah, das ijraelitifche Lager, Salomos Tem⸗ 
Ü 2c. werden wohl nicht mehr in Kupfer geftochen, wie in der großen 
gemeinen WVelthiftorie; das auserwählte Volk Gottes ift nur noch 
a. Bofluet3 die wichtigfte Nation der Erde, die grichifchen Staaten 
BD Könige nichts weiter als Kaziken oder deutfche Reichsgrafen, 
sichäritter und Reichsſtädte; man vergleicht nicht mehr den Sieger 
Et Minden mit dem Stadthauptmann Miltiades, Pitt mit Demoft- 
zes, und unſere Weltumfegler mit den Argonauten; wir Tennen 
ssnumente, älter als die mofaifchen Urkunden, und felbft Kirchenge— 
echtler legten ihr heiliges polemifches Geficht ab, und erlauben ſich 
kar zu lachen über die großen Verirrungen des menschlichen Geiftes. 
D wen verdanken wir, daß die Gefchichte ihr hebrätfch-griechiich- 
miſches Geficht gegen ein europäifches vertaufcht hat? — Puffen- 
>f; Tosmopolitiih aber machte fie Voltaire, mas man auch fonft 
zen ihn einwenden mag; Britten brachten Geſchmack hinein, und 
Ber Schlözer behandelte fie aus einem Geſichtspunkte, der den Schröfh 


„* Mbmiral Raleigh ſchrieb den zweiten Zyet ſeiner Geſchichte der Welt im Tower; 
enſter aus einer Rauferei zu, ſchilderte ſie einem ihn beſuchenden Freunde, 
ia , in er Nähe geweſen war; biefer belehrte ihn, daß Alles ER ander3 wäre, und 
6 warf. gie Handierift des zweiten en 18 feiner ÜBeltgeidi te ins Kaminfeuer. 
n compenb iö8 wäre das ungeheure Fach der Gejchichte, wenn es Andere auch jo gemacht 
ken ober noch machten, die Iange Teine Raleighs waren oder find! 
„4 Die unzweifelhaften Wahrheiten find für die Gejchichte fehr ſchwer zu erlangen. 
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and Meuſel viel zu hoch war; er behandelte Geſchichte als 
Hand der Staatswiſſenſchaft. 

Die Gefhichte hat aufgehört, ein marterndes Namen- un! 
regifter zu fein, das fo Viele zurüdjchredte; Feine „Weigels 
einer Nuß,“ „Hübnerfcher Katechismus,” und „Reime“ un! 
bilder“ mehr, wo Sen vorgeftellt wird durch einen Semm 
Ham mit einem Hammer, Japhet mit einem Dickbauch; « 
hat ein Ei, das tropft, Codrus ift voll Koth und Ruß, und 
von Epirus, war er nicht wie gemacht zum Patron der Bi 
und ftatt auf dem Throne in einer Biertonne zu fißen? ı 
beruht nicht nıehr auf dem Herfagen der Namen der Kaifer 
und Fürften, rein chronologiſcher Krücken; fie ift zur erhabeı 
ttiihen Lehrerin der Menfchheit germorden, die uns weifer u 
nacht, indem fie und aus der Vergangenheit die Gegenwart 
anſchauen lehrt, folglich das befte Mittel ift zu Belebung des 
geiftes und der Vaterlandgliehe. Gefchichte ift jeßt, wie es Bo 
haben will, Philosophy teaching by examples, oder wie Mı 
Ecole de morale en action; ! und fei fie oft noch fo bodenlo; 
noch ift fie folider, al3 die Hypotheſen idealiſirender Philoſop 

Mably's Etude de l’histoire ? begeifterte mich einft, de 
Gefchichte noch nad Hübner, Efiig und Schröfh gelernt ha 
dann Iſelins und Herders Geſchichte der Menfchheit — die ( 
der Menjchheit begeiftert noch mehr als die politifche Gefchicht 
wen intereflirte nicht erft Condorcet? Als Girondift geächtet : 
folgt, ſchrieb er fein herrliches Tableau des progrès de ’esprit I 
Condorcet, auf der höchſten Stufe des Unglüds, nicht ruhig im 
unter feinen Büchern, fondern herumirrend in finftern Walt 
fich verbergend in Höhlen unter der Erde vor feinen Verfolgern 
diefes Wert. Er murde entdedt; aber man fand ihn am 
Morgen todt im Gefängniß 1793. In diefem Werke, das i 
gewählten Bücherfammlung fehlen follte, lebt er fort. Ab 
verdanken wir recht eigentlich, daß nicht mehr bloß von Gi 
Eroberungen, Friedenzihlüffen, Genealogien und Regente 
Verdienfte die Nede tft, fondern auch vom Volk und feinen 
von berühmten Männern und ihren Erfindungen, von n 
Büchern, von Handel und Fabrifen? Zunächſt doh Voltaire 
gleich in der Gefchichte nicht ganz mit Unrecht am verfchrieer 


4 Bhilofophie, welche durch Beifpiele ee — Schule ber ausübenden ! 
® Stubium ber Geſchichte. — 8 Gemälde ber Fortſchritte des Menfchengeiftes. 
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Mid wundert, baß er nicht auf den Einfall am, die Weltgefchichte 
nad) Maitrefjenepochen zu ordnen. Die Staatswiſſenſchaft ift für 
Geſchichte, was Erperimentalphyfit für die Naturwiffenfhaft, und 
bier macht Schlözer Epoche, den aber noch felbft ein Gatterer mit 
dem Rartätfchenfener der Mifrologie begrüßte, wie ein Meufel Scil- 
lern, weil ihm diefer von einer verwandten Kunſt zu viel zu borgen 
ſchien. In meinen Augen fteht Schlözer felbft höher als Müller, 
und hätten ihm feine einträglichen Journale und feine Eigenfchaft 
eines bitteren Kritikers nicht gefchadet, er könnte daftehen als erfter 
Hiſtoriker. 

Viele Geſchichtſchreiber glaubten nur von Königen reden zu müſſen; 
die Nationen waren ihnen gleichgültig, höchſtens Fußgeſtelle, auf 
denen der Eine ſitzt und glänzt; und der nützlichſten Bürger und aus— 
gezeichnetften Männer, wenn fie nicht von Adel waren, gedachten fie 
jo wenig, als die Naturgefchichte der abgefallenen Blätter der Bäume, 
Wir zählen Myriaden biftorifcher Bücher, aber wo find die Tacitus 


und Livius, die Nobertfon, Hume und Gibbon, die Müller, Spittler, 


Heeren, Schlöger? For hat Recht zu fagen: „Hume liebte die Könige 
jo jehr, als Gibbon die Prieſter haßte; daher muß man mißtrauifch 


. gegen fie fein, wo es ihre Könige und Priefter gift.” Und num erft 
unſer Heer deutfcher Reichögefchichtler, die den Mönchen des Mittel- 


x alters gleichen, deren enge Seelen nur dumme Frömmlinge zu loben 


wußten. Römische und griechifche Helden glänzen noch heute, denn 


fie hatten gute Gefchichtfchreiber gefunden, nicht jo deutfche Helden. 


So hat Muratori 41 Folianten und 30 Quartanten wenigften3 ge- 
Tammelt; der Gefchichtsforfcher dankt ihm, aber Hat er je babei 
gedadt? 

Und wo gehen die Kehren der Gefchichte über ing Leben? Wir 
wiſſen, wie es der macedonifche Philipp angriff, die Griechen zu 


nterijochen; aber wie viele Philippe und Völker haben ſeitdem nicht 


die nämliche Rolle Spielen können, und die getrennten Völker mit fi) 


‚ Spielen laſſen? Wir Tannten längft das Grabmal des Leonidas, die 
-  KHermannzfchladht, die Theilung der Welt unter Alexanders Generale; 


aber wir kannten weder Vaterland noch Vaterlandsliebe. Niemand 
fpeicherte mehr Materialien auf, als Deutſche mit eifernem Fleiß, 


u aber ohne allen philofophifchen und politifchen Geift, ja nicht einmal 
"zit Gefhmak und in gefälliger Sprache. Unfere Pedanten hatten 
" Meine Idee, daß nicht Worte, fondern die Thaten der Gefchichte das 


"Gemüth anfprechen müffen, wie die Trophäen des Miltiades das 
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Gemüth des Themiftolles, und die Bildſäule Aleranderd den 
geift Cäfars; nur recht viele Citate und Noten! 

Rebensbeihreibungen könnten die nüßlichften aller hiſt 
Producte fein, wenn fie mit philofophifhem Geift und mit S 
Wahrheit gefchrieben würden; fie könnten Männer machen, wi 
Plutarch machte, faft Schwärmer, wie die Lebensbeſchreibung 
Heiligen im Mittelalter. Wir haben nur wenige Haflifche Biogr 
und Schröfh und Johnſon wird man auch nicht dahin zählen : 
die meiften find bloße Bruftbilder, einbalfamirte Mumien und fi 
Gemälde ohne Schatten. Von jedem berühmten Manne fan 
im Grunde zwei ganz verfchiedene Leben fchreiben; man di 
Friedrich, Zofeph und Napoleon. * Wie fchwärmerifche Ar 
fchreiben, davon fei Boswells Leben Johnſons ein Mufter, od 
Caſas Memoires über Napoleon, die fih felbft täufchten aus 
Bewunderung, folglich nicht fo verächtlich find, wie elende Schn 
& la Schirach, der fich durch fein Leben Carl VI. den Adel ve: 
noch mehr Ehre aber durch feine Art, die Politik zu beſchirach 
malte Carl groß, und in feiner ganzen Regierung kommt nichts ( 
vor als Prinz Eugen, der nicht bloß den Feind im Felde 
fondern auch zu Wien, denn er hatte auch politifche Einfichte 
fuchte aufzuhellen in der finftern Kaiferftadt. Carl war bloß eiı 
Privatmann, die Pfaffen ergögten ihn mit Frömmeleien, u 
Minifter mit Reichshofrathsprozeſſen, da er Jus und Latein vı 
während die.Herren herrfchten; er beſtimmte genau feine Todteı 
und den Leichenpomp, und nun lefe man den elenden Schirac 
wahrlich nicht viel befjer ift, als die Berfonalien unferer Heinen 
pier, meift vom Hofprediger verfaßt, über die man in Ohnmacht 
oder fich einen Bruch lachen möchte. Selbft der wadere Köhle 
doch zu Göttingen und nicht zu Wien ſchrieb, ſchließt feine i 
Reichshiſtorie vom Jahre 1736: 

E primo et quinto componit gloria sextum, 
Majorem hoc Carolo mundus habere negquit. ! 

Die Franzofen Choify und Mezeray waren da boch fcho 

andere Männer. „Wie werden Sie e3 angreifen,“ fragte Erſter 


* Wir haben eine Merige Leben Friedrichs, mehrere von guter Fed 
( , er; 
—5— man einmal nicht Voltaire's — asquill, ſoatdein das — 
er ah —— In ben Werken Friedrichs“ 1789. 8. Die Parteilichkeit 
. menheit de ichi ä i 
——— — r öſterreichiſchen Feder fällt ſogleich aufs aber 
1 Aus den erſten und fünften erſchuf die Göttin des Ruhmes 
Carl den Sechsten; hat je fie einen Gröfßern erzeugt? 
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derzog von Bourgogne, „um zu fagen, König Carl VI. war närriſch?“ 
— „Ich merde jagen, er war närrifh.” — „Warum ſchildern Sie 
udwig XI, al Tyrannen?“ fragte Rudivig XIV. Mezeray. — „Sire! 
varum war er ein Tyrann?“ Rückſichten den Lebenden, aber Wahr- 
yeit den Todten! Wenn c8 ehrliche Gefchichtichreiber auch jo weit 
wingen, daß fie ohne Stand, Baterland und Religion, wie man 
verlangt hat, ſchreiben werden, fo bleiben och zwei Steine des An⸗ 
toßes, Gehalt und Leidenschaft. Das erfte Geſetz, das Cicero dem 
Yeichichtfchreiber auferlegt, iſt ſchwer zu erfüllen: Ne quid falsi dicere 
‚udeat, ne quid veri non audeat. * ! 

Und die noch nüßlicher fein Fönnenden Selbftbiographien? 
Sie find häufig Romane; alle Selbftbiographen vom heiligen Auguftin 
md Cardanus an bis herab zu Jean Jacques und dem juriftiichen 
dans Stephan Pütter haben nie ganz zu ihrem Nachtheile gelproden. 
Der Zufall wirft oft unbedeutende Männer an bedeutende Pläße, 
md fo erheben fie wahre Kleinigkeiten zu höchſt wichtigen und jeltenen 
Dingen, die dem fchärfern Auge bloß als lächerliches Deukmal der 
Eitelkeit erfcheinen. Man fühlt feine Wichtigkeit, wenn fie auch die 
Belt nicht fühlt, und macht fi Luft; Selbftliebe ift ja unfere Erb- 
ünde; aber wir befleden unfern beftgegründeten Ruhm, wenn wir 
‚la Dumouriez ſchreiben und beweiſen, überall folgerecht gehandelt 
u haben, was daher Napoleon auch bleiben ließ. Wir haben Selbit- 
tographien, denen Alles wichtig ift, was Feine fremde Seele intereffiren 
ann; wir haben Nutobiographler, die nicht bloß ihren Geburtsort, 
ondern jelbft den Empfängnißort gemeldet haben, und was Tünnen 
te Biographiegelehrten fagen, wovon die wenigften gelebt, jondern 
mr ftudirt, gefchmiert und noch ihren Leichnam dem Verleger ver⸗ 
auft haben? Sie Föunen wenig fagen, wenn fie nicht Alles ſagen, 
a8 bei Geburt und Taufe, auf Schule und Umverfität vorgefallen 
ft, oder was fie gar mit einem Großen gefprodhen haben und dieſes 
o gründlich und mit frommen Betrachtungen begleitet angeben, wie 
mfere Büſching und Bütter, damit das Ausland, in Ermanglung 
omiſcher Romane, doch etwas zu lachen habe, und noch länger von 
ummen Deutfchen fpreche. ** Jungs oder Stillings gemüthliche Selbit- 


..* Bei Sammlungen dürfte man oh auf ftrengere Answahl Rüdfiht neh. 
Schlichtegrolg treiflicher Neirbiog fündigt Hier nicht felten, und nun erſt die noch fort» 
auernden Beitgenoffen! 
** Formeyꝰs Souvenirs d’un Citoyen wurden einft viel geleſen, und noch heute wird 
van fie lieber Iefen, als Büſching und Pütter. 
Er wage nicht etwas Falſches zu fagen und feheue ſich nie, das Wahre zu jagen. 
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biographie nehme ich aus, und die ehrlichfte, die ich kenne, i 
Adam Bernd, und der war ein Narr. * 

Wahrlich, viele Xebenzbefchreiber haben dereinſt vor Gott 
Leben zu verantworten, und die Gefchichtichreiber unferer F 
deutschen Fürftenhäufer noch weit mehr; ihre Ideen waren fo beſch 
als die Staaten ihrer Herren, daher ed auch fein deutfcher, fo 
ein franzöfifher Hofmeifter war, der feinem Bögling, welcher i 
Geſchichte feines Hanfes Unterricht verlangte, fagte: Mon P 
une maison comme la votre, n’a point d’histoire. ? Deutfche d 
nicht fo, daher die Menge Gefchichten diefer Heinen Häufer nebe 
Städtchronifen. Diefe Chroniken find nicht immer unmichi 
Kenntniß des Lebens und Webens des Mittelalter8, aber gleiche 
oft den Hausbibeln der Bauern, wo nıan alle Merkwürdigkeiten 
Dorfes beifammen findet, oder Herrn Pfarrer Karrers Memn 
Chronif, der noch 1785 bemerken konnte: „Heute hatte Die evang 
Gemeinde dad Glück, daß des regierenden Fürften von Hohen 
Kirchberg Durchlaucht dem Gottesdienst beiwohnten, und durch Xı 
und Aufmerkſamkeit der ganzen Gemeinde ein nachahmungswür 
Beifpiel gaben.” Wir lachen; aber doch Fonnte man von manchen deu 
Kleinftante mit Montesquieu fprechen: heureux le peuple, 
’histoire est ennuyeuse!? Die größte Lächerlichkeit fcheint mi 
vermeintliche Pragmatismus darzubieten, der höchſtens noch dur 
Wunder des Living und des Mittelalter übertroffen wird; mar 
durchaus große Ereigniffe nicht durch Feine Urſachen erklären, 
in den Urfprung der Dinge eingeweiht fein, und Alles wiffen, 
bet unfern Pult- und Stubengefchichtlern doppelt lächerlich if 
nicht daran denken, an den Begebenheiten Theil zu nehmen, w 
Gejchichtfchreiber der Alten, was auch Schlecht genug ausfallen d 
Nach folhen Grundfägen Tieße fi) gar wohl die Reichsritterfchaft 
erften Reiter ableiten, und Gott Vater felbft, der die Welt | 
könnte zum erften Freimaurer gemacht werden. Boltaire erzählt 
die franzöfiichen Kreuzfahrer in der Sophienkirche Conftantin 
einen Ball gegeben hätten: „Wo fteht dag? — E3 liegt im fr 
ſiſchen Nationalcharakter,“ fagte Voltaire und Schiller ſcheint es 


* Selchrte werden nur mit dem Kopf oder en profil gemalt; b malen fie fid 

auch, ohne fo aufrichtig zu fein, wie jene Dame, welcher Sontenelle tagte: „Alles if 

ih, aber Ihre Galanterien find vergefien!” Ah Monsieur, c’est que je ne m’. 

peindre qu’en buste! (DO, mein Herr, deßhalb Habe ich mid nur als Bruftbild 
1 Mein Fürft, ein aus mie das Ihrige, bat keine Geſchichte. — 2 Glückli 
, deffen Geſchichte Langmweitig if. Steige, b ſchich 
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diel beffer gemacht zu haben. Wir zerbrechen uns oft den Kopf über 
bie Beweggründe vertrauter Freunde, und wir wollen die Beweggründe 
[chlauer Politifer und Rollenfpieler fennen? Wenn fie es auch felbft 
nicht immer wiffen mochten, fo verſteckte doch die Mehrzahl die egoi- 
ftifchen Urfachen oder ihre Verdorbenheit in die finftere Nacht des 
Schweigend, und fo laffen dann viele Gefchichtichreiber, um recht 
pragmatifch zu fein, ihre Helden handeln, wie fie allenfall3 an ihrer 
Stelle gehandelt haben würden, oder legen ihnen Gründe unter, wie 
bie Manumeiber höflichen Danıenmännern unterzulegen pflegen, um 
eigener Meinung deito mehr Gewicht zu geben, die jene aber oft ent- 
ehren. In Beziehung auf die Meinen Urfachen gefchichtlicher Auftritte 
gilt der Sa ganz: Mundus regitur parva sapientia. ! 

Die Natur gründet Infeln im Meer durch Polypen, der Negen- 
tropfen höhlt Steine und Felfen, aus der Eichel ſproßt der Baum 
Jupiters; fo find die kleinen Urfachen in der Geſchichte fo wichtig, 
als in der Moral, worüber unfer Reinhardt beſſer gefchrieben, als 
Richer sur les grands öv&nemens par les petites causes. ? Diefe 
fleinen Urfachen find oft Weiber, Minifterhaß, Eiferfuht, Schwäche 
oder Scläfrigleit eines Feldherrn, oder Langweile des Negenten, 
felbft ein bloßes Bonmot! Welche Geſchichtswunder haben nicht Wechfel- 
heirathen, ein wenig Charlatanerie, ein fehöner Körperbau ꝛc. hervor⸗ 
zebracht! Diplomaten lachen vielleicht über Pater Euftahius, der 
m Rom die Abfchneidung der Bärte der Väter Auguftiner mit Glück 
tegocirte; aber es brauchte vielleicht ebenfoviel Gewandtheit oder Fleiß, 
ils bei den Gefchäften des weitphäliichen und Wiener Friedens und der 
Songreffe unferer Zeit. Es braucht nicht immer großer Kräfte zu 
woßen Refultaten; ſchon manchmal hat ein dummer General gefiegt, 
veil fein Gegner noch dummer war, und mancher Eleine deutfche Fürft 
mb Graf machte fein Ländchen blühend und glüdlich ohne anderes 
Denfmal, al3 in den Herzen der dankbaren Bewohner, da die Gefchichte 
mr geränfchvolle Begebenheiten der Nachwelt überliefert. Vaucanſon 
atte als Knabe Langweile während der Beichte feiner Mutter; er 
mterfuchte eine Wanduhr, und wurde der Mechaniker Vaucanſon. 
Ihne Liebe hätten wir feinen Corneille und Hogarth, ohne Wilddich- 
tahl Feinen Shafipeare, ohne des Großvaters Theaterſucht Feinen 
Molidre, ohne Crommell3 Tod feinen Milton, und ohne Thorfperre 
einen Rouſſeau. Schillers Dichtergenius erwachte zuerft über einer 


ve nd 
kefach Die Welt wird durch wenige Weisheit regiert. — ? Ueber die großen Folgen Heiner 
en. 
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nach Ererementen, die er in chlindrifche, Iphärifche und kuchenfd 
eintheilte, und muß verftopft in der Nafe geweſen fein, daß er 
die erfte Rüdficht nahm auf Geruch. 

Statt Natur ins Herz zu faflen, 

Dankfbarlich gerührt und warm, 

Theilten fie ihr Reich in Klaffen, 

Schulgerecht, daß Gott erbarm! 

Und doch hatte die Mode auch wieder ihr Gutes; viele naı 
ige Borurtheile verloren fich im Volke; Hansmichel ſchöpft au: 
Mecr keinen Schaum, um fih einen Pfeifenfopf daraus mad) 
laffen; fein Gärtner läßt fi mehr Fuldas Wurzellerifon Ton 
und fein Landwirth bittet fich mehr von einem Optiker feine an 
tenen Rinfengattungen aus. Jener Prälat, dem Doctor Schäfer 
Abhandlung über die Schwämme zufandte, ſchickte das Bud; 
und ließ melden: „Seiner Hochwürden Gnaden wüßten nichts ı 
fangen mit gemalten PBilfen.“ 

Noch heute ift der Schleier nicht gehoben, der da8 Geheimnif 
Lebens und der Schöpfung deckt, noch heute gleichen wir den La‘ 
gern großer Städte, die jede Straße und jeden Winkel Eennen, 
nicht das Innere der Häufer. Aus dem todten Mineralreich, dad 
bältnigmäßig noch am wenigften gefannt ift, fennen wir etwa f 
hundert Arten, Pflanzen gegen breißigtaufend, ob wir gleich das 
nere don Afrika, Aſien und Amerika, nebft den Infeln nod I 
nicht kennen; vom Thierreich zählen wir fechzehntanfend Arten, 
wie viele mögen noch unbekannt leben an Thieren und Pflanzen, 
züiglich aber in den Tiefen des Oceans, wie viele in der Atmoſp 
felbft! Und doch find Dinge entdedt worden, welche das Altert 
für unmöglich gehalten hätte, und die der Menfchheit nüßen. 7 
dem Eifer der Naturforscher ! 

Wer will geradezu eine Mondreife verneinen? Der Mond B 
ja von unferer Erde zum Theil ab, wie fie von ihm; Ebbe und F 
Witterung, Damen, Verliebte, Dichter und Wahnfinnige, felbft un 
Monatsichriften bis herab zu den Straßenlaternen. Er foll mit Mo 
feinen nach und werfen, die zu ung gelangen, warum nicht and 
zu ihm in Luftballons, zu dem nur fünfzigtaufend Meilen entfern 
Freunde? Mit dem Vogel uf, der nad; Marco Paolo auf Mo 
gaskar fich findet, iſt's nichts, aber Luftballons! Der Mann im Mon 
bon dem ſchon Plutarch fpricht, ift auch fo eine Sache, und gehört 
den Meteor- oder Mondfteinen; aber wahrfcheinlich ift der Mond d 
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10) bewohnt, und man könnte auch auf Viehzucht im Monde fchließen, 
a wir fo viele Mondlälber haben. Organift Henke entdedte 1786 
a8 Gcheimniß der Natur, nad Willfür Jungen oder Mädchen zu 
engen, nad) häufigen, emfig wiederholten und mit gehöriger Vorficht 
‚ngeftellten Verfuchen, wie er meldet; aber vergebens drückten Inaben- 
ofe Lehensbeſitzer den rechten oder Knabenhoden, Bürger und Bauern 
ber, die feine Buben zur Armee liefern wollten, den linken, Niemand 
and feine Wünfche befriedigt, als der Herr Organift von Hildesheim, 
er fich mit feinem Geheinmiß, die angenehmen Verfuche nicht geredh- 
‘et, einige taufend Dukaten verdiente. Millot ift vielleicht glücklicher, 
er jene Unterfchiede im Cierftod findet, und vielleicht wird noch Alles 
urch ein Setzen a priori in Reine gebracht, durch daS reine: Sch 
Jill; ich glaube aber, bei allen Zeugungätheorien gelingt die Praris 
m beften, wenn man es hält wie der gemeine Mann. Der große 
Schritt über die Schwelle diefer Erde wird das Weitere lehren; in 
er Tiefe ift die Luft und zu dide, in der Höhe zu dünne, und mas 
as Gentralfener, das Centralwaſſer und der Centralplanet wollen, 
yeiß am beften die Magnetnadel. Wir dürften feine Krebfe effen, 
yenn wir vorher wiffen müßten, warum das häßliche, ſchwarzgraue 
zeſchöpf fo Schön voth wird; und noch fein Chemiker hat der Natur 
inen Tropfen Blut nachgemacht. Wir find doch fo weit, zu wiſſen, 
aß der Alchymift oder Chemift weit weniger Gold macht, als der 
ühmift, und das Befte ift, daß wir dabei dennoch glüdlich fein kön— 
en. Gott bevahre uns vor Minifter Roland3 chemischen Vorfchlä- 
en, Del aus Menfchenfett, und Phosphorfänre aus Menfchenknochen 
u fabriziren; fie beleidigen die Würde des Menfchen, mit der ed 
bon unbedeutend genug fteht, und man verfällt endlich wie zu St. 
Jomingo auf Würfte von Menfchenfleifch, oder wie in der verwil« 
ten grande R&publique auf Baftetchen aus den guillotinirten Teſtikeln. 

Jahrtauſende find über Naturftudien in die Ewigkeit hinabge- 
offen, noch find wir ihrer nicht müde, und werden es nie werden — 
re Zauber erheben Geift und Herz. Mit unferes Wiglebs natür- 
her Magie laden wir über alle Wunder der Magier, und vollends 
mellies Philofophie der Naturgefchichte! Salomo, der von den Bäu⸗ 
en reden Fonnte, von der Ceder bis zum Yfop, vom Vieh, von Vö— 
In, Gewürnen und Fifchen, welche Augen würde er machen? Cr 
wgäße fein „Alles ift eitel.” * Das Studium der Natur führt zur 


® Nie vergefie ich den hohen Eindrud, den einft des Genferd De Luc berrlidde Lettres 
ıysigues ot morales sur la terre et ’homme. 5 Vol Paris 1779 auf mich machten; id) 
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hen deren Sklaven waren. Die Geſchichte der Natur erheitert, die 
zeſchichte der Menſchen ſchlägt den Menſcheufreund nieder, und wie 
zieles liegt erſt begraben in Nacht und Graus, begraben von den 
uswürflingen der Menſchheit! Wer da bemerkt, wie es mit der Ge- 
hichte feiner Zeit geht, wie oft an feinem eigenen Wohnort ein Vor- 
U auf fo verfchiedene Art erzählt wird, daß man faum die Wahr- 
sit herausfinden kann, wie e3 wohl inımer war, was erwartet er von 
ten Gefchichten ? Berühmte Männer erhalten leicht ſchwärmeriſche 
ewunderer, die ihre Gefchichte unmwillfürlich entftellen, wie wir fchon 
ı Nenen Teftamente, und bei Griechen, Römern, Arabern ꝛc. finden 
nnen, wie in Las Caſas Werke über Napoleon: Les vöritables 
rités sont bien diffieiles & obtenir pour l’histoire, ! fagte der Held 
3 Tags, und war Egoift genug, diefe Schwierigfeiten jelbft zu ver» 
ehren, daher er auch feine Memoires, wozu er auf St. Helena Beit 
rd Geſchick genug gehabt Hätte, lieber durch feine Jünger fchreiben 
* 


eß. 

Unſere Hiſtoriker haben zwar längſt die vier Monarchienmethode 
nter ſich; die Arche Noahs, das iſraelitiſche Lager, Salomos Tem- 
l ꝛc. werden wohl nicht mehr in Kupfer geftochen, wie in der großen 
Igemeinen Welthiftorie; das auserwählte Volk Gottes ift nur noch 
a Boſſuets die mwichtigfte Nation der Erde, die griechifchen Staaten 
ıd Könige nichts weiter als Kaziken oder deutfche Neichögrafen, 
eichöritter und Reichsſtädte; man vergleicht nicht mehr den Sieger 
n Minden mit dem Stadthanptmann Milttades, Pitt mit Demoft- 
mes, und unfere Weltumfegler mit den Argonauten; wir Tennen 
:onumente, älter al3 die mofaischen Urkunden, und ſelbſt Kirchenge 
tchtler legten ihr heiliges polentifches Geficht ab, und erlauben ſich 
kar zu lachen über die großen Verirrungen des menschlichen Beiftes. 
:D wem verdanken wir, daß die Gefchichte ihr hebrätich-griechifch- 
zrifches Geficht gegen ein europäifches vertaufcht bat? — Puffen- 
ef; kosmopolitiſch aber machte fie Voltaire, was man auch fonft 
gen ihn einwenden mag; Britten brachten Geſchmack hinein, und 
her Schlözer behandelte fie aus einem Gefichtspunfte, der den Schröfh 


eAdmiral Raleigh fehrieb den zweiten Theil feiner Gefchichte der Welt im Tower: 
Fah vom Fenfter aus einer Rauferei zu, fchilderte fie einem ihn befuchenden Freunde, 
‚ganz in der Nähe gewefen war; diefer belehrte ihn, daß Alles ganz ander8 wäre, und 
So warf die Handichrift des zweiten Theils feiner Weltgeſchichte ins Kaminfeuer, 
B compendids wäre das ungeheure Fach der Geſchichte, wenn es Andere auch fo gemacht 
en oder noch machten, die Tange feine Raleighs waren oder find! 

4 Die unzweifelhaften Wahrheiten find für die Gefchichte fehr ſchwer zu erlangen. 

6 


emołritos. XI. 
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und Meuſel viel zu hoch war; er behandelte Gefchichte als 
Hand der Staatswiſſenſchaft. 

Die Gefhichte hat aufgehört, ein marterndes Namen- un 
regifter zu fein, das fo Viele zurüdichredte; Teine „Weigel: 
einer Nuß,“ „Hübnerfcher Katehismus,” und „Reime“ un 
bilder“ mehr, wo Sen vorgeftellt wird durd einen Semm 
Ham mit einem Hammer, Japhet mit einem Dickbauch; 
hat ein Ei, das tropft, Codrus ift voll Koth und Ruß, unt 
von Epirus, war er nicht wie gemacht zum Patron der B 
und ftatt auf dem Throne in einer Biertonne zu fißen ? 
beruht nicht mehr auf dem Herfagen der Namen der Raifer 
und Fürften, rein hronologifcher Krücken; fie ift zur erhabe 
tichen Lehrerin der Menſchheit geworden, die uns meifer ı 
naht, indem fie und aus der Vergangenheit die Gegenmar: 
anfchauen Tehrt, folglich das befte Mittel ift zu Belebung des 
geiftes und der VaterlandSliebe. Gefchichte ift jeßt, wie es Bi 
haben will, Philosophy teaching by examples, oder wie M 
Ecole de morale en action; ! und fei fie oft noch fo bodenlo 
noch ift fie folider, al$ die Hypotheſen idealifirender Philoſo) 

Mably’3 Etude de l’histoire ? begeifterte nich einft, de 
Geſchichte noch nah Hübner, Eſſig und Schröfh gelernt hr 
dann Iſelins und Herderd Gefchichte der Menfchheit — die ı 
der Menfchheit begeiftert noch mehr als die politifche Gefchich: 
wen interefjirte nicht erft Condorcet? Als Girondiſt geächtet 
folgt, ſchrieb er fein herrliches Tableau des progr&s de P’esprit ] 
Vondorcet, auf der höchſten Stufe des Unglüds, nicht ruhig im 
unter fernen Büchern, fondern herumirrend in finftern Waälı 
fih verbergend in Höhlen unter der Erde vor feinen VBerfolgern 
diefes Wert. Er murde entdedt; aber man fand ihn am 
Morgen todt im Gefängniß 1793. In diefem Werke, das 
gewählten Bücherfammlung fehlen follte, Tebt er fort. Al 
verdanken wir recht eigentlich, daß nicht mehr bloß von © 
Eroberungen, Friedenzichlüffen, Genealogien und Regent 
Verdienfte die Nede ift, fondern auch vom Voll und feinen 
von berühmten Männern und ihren Erfindungen, von ı 
Büchern, von Handel und Fabriken? Zunächſt doch Voltair 
gleich in der Gefchichte nicht ganz mit Unreht am verfchriee: 


1 Chilofophie, welche durch Beifpiele ehe — Säule ber ausühbenden 
® Studium ber Geſchichte. — 8 Gemälde ber Fortſchritte bes Menfchengeiftes. 
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Mic wundert, daß er nicht auf den Einfall kam, die Weltgefchichte 
nad) Maitreffenepochen zu ordnen. Die Staatswiſſenſchaft ift für 
Geſchichte, was Erperimentalphyfit für die Naturwiſſenſchaft, und 
bier macht Schlöger Epoche, den aber noch felbft ein Gatterer mit 
dem Rartätfchenfener ver Mikrologie begrüßte, wie ein Meufel Schil- 
lern, meil ihm diefer von einer verwandten Runft zu viel zu borgen 
ſchien. In meinen Augen fteht Schlöger felbft höher al3 Müller, 
und hätten ihm feine einträglichen Journale und feine Eigenichaft 
eines bitteren Kritikers nicht gefchadet, er könnte daftehen als erfter 
Hiſtoriker. 

Viele Geſchichtſchreiber glaubten nur von Königen reden zu müſſen; 
die Nationen waren ihnen gleichgültig, höchſtens Fußgeſtelle, auf 
denen der Eine ſitzt und glänzt; und der nützlichſten Bürger und aus⸗ 
gezeichnetſten Männer, wenn ſie nicht von Adel waren, gedachten ſie 
: fo wenig, als die Naturgefchichte der abgefallenen Blätter der Bäume. 
» Wir zählen Myriaden hiftorifcher Bücher, aber wo find die Tacitus 
s, und Living, die Robertſon, Hume und Gibbon, die Müller, Spittler, 

; Beeren, Schlöger? For hat Recht zu fagen: „Hume liebte die Könige 

ſo ſehr, als Gibbon die Priefter haßte; daher muß man mißtrauifch 

: gegen fie fein, wo es ihre Könige und Priefter gilt.” Und num erft 
£ unfer Heer deutſcher Reichögefchichtler, die den Mönchen des Mittel- 

J alters gleichen, deren enge Seelen nur dumme Frömmlinge zu loben 
wußten. Römiſche und griechiſche Helden glänzen noch heute, denn 
ſie hatten gute Geſchichtſchreiber gefunden, nicht ſo deutſche Helden. 

7 hat Muratori 41 Folianten und 30 Quartanten wenigſtens ge⸗ 

% Tammelt; der Geſchichtsforſcher dankt ihm, aber hat er je dabei 

ı gedadt? 

2 Und wo gehen die Kehren der Gefchichte über ins Leben? Wir 

wiſſen, wie es der macedonifche Philipp angriff, die Griechen zu 
nteriochen; aber wie viele Philippe und Völker haben ſeitdem nicht 

"Die nämliche Rolle fpielen können, und die getrennten Völker mit fi) 
: ſpielen laffen? Wir kannten längft das Grabmal des Leonidas, die 
J Sermannzichladt, die Theilung der Welt unter Alexanders Generale; 

: ber wir kannten weder Vaterland noch Vaterlandgliebe. Niemand 

'" Speicherte mehr Materialien auf, als Deutſche mit eifernem Fleiß, 

. aber ohne allen philoſophiſchen und politiſchen Geiſt, ja nicht einmal 

Wit Geſchmack und in gefälliger Sprache. Unſere Pedanten hatten 

5 eine Idee, daß nicht Worte, fondern die Thaten der Gefchichte das 

Denuth anſprechen müſſen, wie die Trophäen des Miltiades das 
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Gemüth des Themiftolles, und die Bildſäule Alexanders den Feuer⸗ 
geift Cäſars; nur recht viele Citate und Noten! 

Lebensbefhreibungen fönnten die nüßlichften aller Hiftoriichen 
Producte fein, wenn fie mit philofophifchem Geift und mit Sim fir 
Wahrheit gefchrieben würden; fie könnten Männer machen, wie den 
Plutarch machte, faft Schwärmer, wie die Lebenäbefchreibungen de 
Heiligen im Mittelalter. Wir haben nur wenige Haflifche Biographien, 
und Schröfh und Johnſon wird man audy nicht dahin zählen Tönnen, 
die meiften find bloße Bruftbilder, einbalfamirte Mumien und ſineſiſche 
Gemälde ohne Schatten. Bon jeden berühmten Manne kann ma 
im Grunde zwei ganz verfchiedene Leben fchreiben; man denke an 
Friedrich, Zofeph und Napoleon.* Wie fchmärmerifche Anhänge 
fchreiben, davon fei Boswells Leben Johnſons ein Mufter, oder Las 
Caſas Memoires über Napoleon, die fich felbft täufchten aus lantır 
Bewunderung, folglich nicht fo verächtlich find, wie elende Schmeidle 
& la Schirach, der ſich durch fein Leben Carls VI. den Adel verdiente, 
noch mehr Ehre aber durch feine Art, die Politik zu befchirachen. Er 
malte Carl groß, und in feiner ganzen Regierung fommt nicht3 Große 
vor als Prinz Eugen, der nicht bloß den Feind im Felde fchlug 
fondern auch zu Wien, denn er hatte aud) politifche Einfichten mb 
fuchte aufzuhellen in der finftern Kaiferftadt. Carl war bloß ein gute 
Privatmann, die Pfaffen ergößten ihn mit Frömmeleien, und die 
Miniſter mit Reichshofrathsprozeſſen, da er Jus und Latein verſtaud, 
während die Herren herrſchten; er beſtimmte genau feine Todtenmeſſe 
und den Leihenpomp, und nun lefe man den elenden Schirach, de 
wahrlich nicht viel befjer ift, al3 die Berfonalien unferer Heinen Olym 
pier, meift vom Hofprediger verfaßt, über die man in Ohnmacht fallen 
oder fich einen Bruch lachen möchte. Selbft der wackere Köhler, he 
doch zu Göttingen und nicht zu Wien ſchrieb, ſchließt feine deutſche 
Reichshiſtorie vom Jahre 1736: 

E primo et quinto componit gloria sextum, 
Majorem hoc Carolo mundus habere negquit. ! 

Die Franzofen Choify und Mezeray waren da doch ſchon gay 

andere Männer, „Wie werden Sie es angreifen,” fragte Exfteren der 


* Wir haben eine Menge Leben Friedrichs, mehrere von guter ; ug 
nebme man einmal nicht ‚Boltaire’8 eich Pasquill, fonbern, das —— Ole #5 
Meiigteiten und Brablereien in ben — Friedrichs“ 1789. 8. Die Parteilichteit, Hei 

. mmenbeit der i icht ä 
Wahrheiten, harte Wahrheiten. r iſterreichiſchen Feder faut ſogleich aufs aber unituaht 
1 Aus den erſten und fünften erſchuf bie Göttin des Ruhmes 
Carl den Sechsten; hat je fie einen Größern erzeugt ? 
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Herzog von Bourgogne, „um zu fagen, König Carl VI. war närriſch?“ 
— „Ich werde fagen, er war närrifch.” — „Warum jchildern Sie 
Ludwig XT. als Tyrannen?“ fragte Ludwig XIV. Mezeray. — „Sire! 
warum war er ein Tyrann?“ Niücdfichten den Rebenden, aber Wahr- 
heit den Todten! Wenn c8 ehrliche Gefchichtfchreiber auch jo meit 
bringen, daß fie ohne Stand, Vaterland und Religion, wie man 
verlangt hat, fchreiben werden, fo bleiben och zwei Steine des An- 
ftoßes, Gehalt und Leidenschaft. Das erfte Geſetz, das Licero dem 
Geſchichtſchreiber auferlegt, ift ſchwer zu erfüllen: Ne quid falsi dicere 
audeat, ne quid veri non audeat. * ! 

Und die noch nüßlicher fein könnenden Selbftbiographien? 
Sie find häufig Romane; alle Selbftbiographen vom heiligen Auguftin 
und Cardanus an bis herab zu Jean Jacques und dem juriftiichen 
Hans Stephan Pütter haben nie ganz zu ihrem Nachtheile geſprochen. 
Der Zufall wirft oft unbedeutende Männer an bedeutende Pläße, 
und fo erheben fie wahre Kleinigkeiten zu höchſt wichtigen und feltenen 
Dingen, die dem fhärfern Auge bloß als Tächerliches Deukmal der 
Eitelkeit erſcheinen. Man fühlt feine Wichtigkeit, wenn fie auch bie 
Welt nicht fühlt, und macht fi) Luft; Selbftfiebe ift ja unfere Erb- 
fünde; aber wir befleden unfern beftgegründeten Nuhn, wenn wir 
& la Dumouriez fchreiben und beweifen, überall folgerecht gehandelt 
zu haben, was daher Napoleon auch bleiben ließ. Wir haben Selbft- 
biographien, denen Alles wichtig ift, was Feine fremde Seele interefliren 
faun; wir haben Autobiographler, die nicht bloß ihren Geburtsort, 
fondern felbft den Empfängnißort gemeldet haben, und was können 
die Biographiegelehrten fagen, wovon die wenigſten gelebt, jondern 
nur ftudirt, gefchmiert und noch ihren Leichnam dem Verleger ver» 
fauft haben? Sie köunen wenig fagen, wenn fie nicht Alles jagen, 
was bei Geburt und Taufe, auf Schule und Umiverfität vorgefallen 
ift, oder was fie gar mit einem Großen gefprodhen haben und dieſes 
fo gründlich und mit frommen Betrachtungen begleitet angeben, wie 
unfere Büfching und Pütter, damit das Ausland, in Ermanglung 
komiſcher Romane, doc) etwas zu lachen habe, und noch länger von 
dummen Deutſchen fpreche. ** Jungs oder Stillings gemüthliche Gelbit- 


* Bei Sammlungen dürfte man wohl auf ftrengere Auswahl Rückſicht nehmen. 
Schlichtegrolls —— Nekrolog ſündigt Bier nicht felten, und nun erſt die noch fort⸗ 
bauernden Zeitgenoffen! 

** Sormey’8 Souvenirs d’un Citoyen wurden einft viel gelcjen, und noch beute wird 
man fie lieber leſen, als Büſching und Pütter. 

1 Er wage nicht etwas Falſches zu fagen und ſcheue ſich nie, das Wahre zu jagen. 
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biographie nehme ich aus, und die ehrlichfte, bie ich kenne, ift von 
Adam Bernd, und der war ein Narr. * . 

Wahrlich, viele Lebenzbefchreiber haben dereinft wor Gott zwei 
Leben zu verantworten, und die Gefchichtichreiber unſerer Heinen 
deutfchen Fürftenhäufer noch weit mehr; ihre Ideen waren fo befchränt, 
als die Staaten ihrer Herren, daher es auch fein deutſcher, ſondem 
ein franzöfifcher Hofmeifter war, der feinem Bögling, welcher in de 
Geſchichte feines Haufes Unterricht verlangte, fagte: Mon Prince, 
une maison comme la votre, n’a point d’histoire.* Deutſche dachter 
sticht fo, daher die Menge Gefchichten diefer Heinen Häufer neben de 
Städtechroniken. Diefe Chroniken find nicht immer unwichtig für 
Kenntniß des Lebens und Webens des Mittelalterd, aber gleichen doqh 
oft den Hausbibeln der Bauern, wo man alle Merkwürdigkeiten ihres 
Dorfes beifammen findet, oder Herrn Pfarrer Karrers Memminge 
Chronik, der noch 1785 bemerken konnte: „Heute hatte die evangeliide 
Gemeinde das Glüd, daß des regierenden Fürften von Hohenlohe 
Kirchberg Durchlaucht dem Gottesdienft beimohnten, und durch Andadt 
und Aufmerkfamkeit der ganzen Gemeinde ein nahahmungsmwürbige 
Beispiel gaben.” Wir lachen; aber doch fonnte man von manchem dentſchen 
Kleinftante mit Montesquieu Sprechen: heureux le peuple, don 
’histoire est ennuyeuse!? Die größte Lächerlichleit fcheint mir de 
vermeintliche Pragmatismus darzubieten, der höchſtens noch durd bie 
Wunder des Livius und des Mittelalterd übertroffen wird; man wil 
durchaus große Ereigniffe nicht durch Heine Urfachen erklären, fie 
in den Urfprung der Dinge eingeweiht fein, und Alles wiſſen, mei 
bet unfern Pult- und Stubengefchichtlern doppelt lächerlich ift, die 
nicht daran denken, an den Begebenheiten Theil zu nehmen, wie bie 
Gefchichtfchreiber der Alten, was auch fchlecht genug ausfallen bürfte 
Nach ſolchen Grundſätzen ließe fich gar wohl die Reichsritterſchaft vom 
erften Reiter ableiten, und Gott Vater felbft, der die Welt baut, 
könnte zum erften Freimaurer gemacht werden. Voltaire erzählt, dad 
die franzöfifchen Krenzfahrer in der Sophienfirhe Conftantinope 
einen Ball gegeben hätten: „Wo fteht das? — Es liegt im fra 
fiichen Nationalcharakter,“ fagte Voltaire und Schiller ſcheint es nid 


* Gelchrte werden nur mit dem Kopf oder en profil gemalt; fo malen fie ve 

auch, ohne fo aufrichtig zu fein, wie jene Dame, welcher Kontenelle fagte: eg i 

ti, aber Ihre Galanterien find vergefien!” Ah Monsieur, c’est que je ne m’si 

peindrs qu’en baste! (DO, mein Herr, deßhalb habe ich mich nur al® Brufibiid mei 
1 Mein Fürft, ein Haus wie das Ihrige, hat feine Geſchichte. — 2 Gluckich bei 

Bolt, defien Gefchichte Langmoeitig if. Ibrige, h ers 
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viel befjer gemacht zu haben. Wir zerbrechen uns oft den Kopf über 

die Beweggründe vertrauter Freunde, und wir wollen die Beweggründe 

Tchlauer Bolitifer und Rollenfpieler Tennen? Wenn fie e3 auch felbft 

nicht immer wiffen mochten, fo verftedte doch die Mehrzahl die egoi- 

Stifchen Urfachen oder ihre Verborbenheit in die finftere Nacht des 

Schweigens, und fo laſſen dann viele Gefchichtichreiber, um recht 
. pragmatifch zu fein, ihre Helden handeln, wie fie allenfall3 an ihrer 
. Stelle gehandelt haben würden, oder legen ihnen Gründe unter, wie 
‚ bie Mannweiber höflichen Damenmännern unterzulegen pflegen, um 
. eigener Meinung defto mehr Gewicht zu geben, die jene aber oft ent- 
- ehren. In Beziehung auf die Heinen Urfachen gefchichtlicher Auftritte 
gilt der Sa ganz: Mundus regitur parva sapientia. ! 

Die Natur gründet Inſeln im Meer durch Polypen, der Regen 
tropfen höhlt Steine und Felfen, aus der Eichel fproßt der Baum 
Sgupiters; jo find die Heinen Urfachen in der Gefchichte Jo wichtig, 
als in der Moral, worüber unfer Reinhardt befjer gefchrieben, als 
Richer sur les grands övönemens par les petites causes.? Diefe 
Leinen Urfachen find oft Weiber, Minifterhaß, Eiferfuht, Schwäche 
oder Schläfrigfeit eines Feldherrn, oder Langweile des Regenten, 
felbft ein bloßes Bonmot! Welche Geſchichtswunder haben nicht Wechfel- 
heirathen, ein wenig Charlatanerie, ein Schöner Körperbau 2c. hervor- 
gebracht! Diplomaten Tachen vielleicht über Pater Euftachins, der 
zu Rom die Abfchneidung der Bärte der Väter Auguftiner mit Glüd 
negocirte; aber es brauchte vielleicht ebenfoniel Gewandtheit oder Fleiß, 
als bei den Geihäften des weftphälifchen und Wiener Friedens und der 
Congreſſe unjerer Beit. Es braucht nicht immer großer Kräfte zu 
großen Refultaten; ſchon manchmal hat ein dummer General gefiegt, 
' weil fein Gegner noch dummer war, und mander Heine deutfche Fürft 
"und Graf machte fein Ländchen blühend und glücklich ohne anderes 
3 Denkmal, als in den Herzen der danfbaren Bewohner, da die Geſchichte 
> nur geräufchvolle Begebenheiten der Nachwelt überliefert. Vaucanſon 
I Hatte als Knabe Langmweile während der Beichte feiner Mutter; er 
»unterſuchte eine Wanduhr, und wurde der Mechaniker Vancanfon, 
Ohne Liebe hätten wir feinen Corneille und Hogarth, ohne Wilddieb⸗ 

Stahl feinen Shafipeare, ohne des Großvaters STheaterfucht feinen 
Molidre, ohne Cromwells Tod feinen Milton, und ohne Thorfperre 
"Leinen Rouſſeau. Schillerd Dichtergenius erwachte zuerft über einer 


—* Die Welt wird durch wenige Weisheit regiert. — ? Weber bie großen Folgen kleiner 
en. 
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ausgeftandenen Angſt und einer geftandenen Milh. Wäre Horatins 
Cocles bei feiner Kniewunde gefallen, Coriolans Mutter ein Jahr 
früher geftorben, und hätte Manlius Capitolinus ein Wiertelftiindde 
länger gefchlafen, gäbe es vielleicht Fein weltbeherrſchendes Rom in der 
Geſchichte. Eaftruccio wäre AMlerander und Scipio, wenn Luce fı 
groß getvefen wäre, als Macedonien oder Rom, und in Bopfinge 
oder Ißny hätte ein Cato fterben Tönnen, ohne daß fich eine en 
bewegt hätte. Des Müllerd Arnold verarnıtes Wäfferlein Tpielte eina 
Großfanzler weg, rauſchte wie ein Strom über den altpreußiſcha 
- Codex, und erjäufte die Advofaten, und Fahnenjunker Potemkin wrk 
Beherriher Rußlands, meil er Katharina, da fie in Uniform ik 
Garden durchritt ohne Degenquafte, die feinige bot. Lord Yutea 
Richmond mußte mit dem Prinzen von Wales Whiſt fpielen, du 4 
am vierten Mann fehlte; er fah ihn hier zum erften Mal, fand fo vid 
Behagen an ihın, daß er ihn einlud, nad Kew zu fommen, und fi 
veranlaßte ein Whift den Pariſer Frieden, Amerika's Freiheit um 
mittelbar die Revolution Franfreiche. 

Ohne die Gelehrten, wahre Kleinigkeiten vor den Augen be 
Großen, ohne die Gelehrten, d. h. die Genies (bloße Eruditi! fin 
wie beim Sakrament der Taufe bloß Wafler, und Wafler thuts frei⸗ 
lich nicht), hätten wir freilich noch heute Fein Brod, Tiefen herum wie 
nackte Wilde, und jene Großen hätten nicht einmal Hämmer um 
Sceeren, gejchweige Kronen, Scepter und Sterne. Beginnt nik 
unfere Geſchichte und unfer Sammer mit einen Apfel, und Tagen nid 
die Urfachen des trojanifchen Kriegs und die Gründung des weite 
Römerreich in den Heinen Urfachen der Helena und Lucretin? Ohm 
ben Liebeöbrief der Placidia an Attila gäbe es Fein Venedig, mb 
wäre Colond Bruder auf feiner Reife nach England nicht Seeränben 
in die Hände gefallen, fo hätte Großbritannien Amerika entdedt. 
Wären Hannibald Elephanten bei Zama nicht fchen geworden, hätte 
Carthago felbit Ron die Weltherrfchaft entriffen, und wie, wen 
Alcrander ftatt Alten, Ftalien überzogen hätte? Das Kalifat giy 
von den Ommaiaden zu den Abbaffiden über, weil vor dem entſſchei⸗ 
benden Treffen Mävan pißte; fein Pferd entlief und feine Soldates 
bielten ihn für todt. Ohne den Schuß vor Pampluna wäre die We 
vielleicht nie von Jeſuiten gequält worden. ? 

I Bielwifferr — * Ter Gründer des Sefuitenordens, bei ber 2 
u ———— — —— 
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Die Reformation war in England das Werk der Liebe, im fingen- 
den Frankreich das Werk eines Gaſſenhauers und in Deutfchland das 
Werk des Eigennubes; Pfalz - Neuburg wurde Fatholifh, und Bran⸗ 
denburg reformirte wegen einer Ohbrfeige, und die Traftate zwiſchen 
Heinrich VIIL und dem Papft fcheiterten, weil der Hund des engli- 
fen Gefandten beim Pantoffelfuß ihn in die große Zehe biß. König 
Franz I. zog über die Alpen, und viele Franzofen bluteten in den 
fchönen Ebenen der Lombardei, weil ihr König Signora Clariffa noch 
Ichöner fand, und Fiesco ward Herzog von Genua an Dorias Stelle, 
wenn er nicht im entfcheidenden Augenbli von Brette in die See 
gerutfcht wäre, und den neunjährigen Krieg von 1688 verurfachte ein 
nicht ſymmetriſches Fenfter zu Trianon. Peter III. ftieg herab vom 
Thron in ein frühes Grab, weil er Blauröde lieber hatte, al3 Grün— 
töde, und ein Paolo, den ein Genuefer mißhandeln ließ, entzündete 
in Corfifa das heilige Feuer der Freiheit. Alberoni ftürzte weder 
Frankreich noch England, noch weniger fein ſchwacher König und die 
lebhafte Königin, fondern die alte Kammerfrau Signora Pascatort. 
Und was hatte den mächtigen Minifter erhoben? Abbé Alderoni,. ge 
fandt an Vendöme, wurde von diefen ohne alle Unftände auf dem 
Nachtſtuhl empfangen, und als er fich erhob, rief jener: Ah culo di 
Angelo! Ohne einen frisch geleerten Flaſchenkeller hätte der füchitiche 
Dberft von Benkendorf die Preußen bei Kollin gar nicht angegriffen, 
ba er fogar Ordre zum NRüdzug hatte. Beim Ausbruch des fieben- 
jährigen Krieges fragte Maria Therefia Kaunitz: „Wer foll aber com- 
mandiren?” — „Graf Lippe;“ aber diefer, ihr talentvollfter General, 
hatte eine Schaufpielerin nach London entführt, und fo erhielt das 
Commando Duc de Torraine und Daun. Wer weiß, ob die Deputir- 
ten des dritten Stande Franfreich3 fo weit gegangen wären, hätte 
man fie nicht am 23. Juli 1789 bei ftarfen Regen fo lange im Hofe 
ftehen laffen, unter Hohngelächter eines hohen Adels und einer hoch— 
würdigen Geiftlichfeit. Schon manche Stadtbeleuchtung ift veranftaltet 
worden, damit das Publifun in der Dunkelheit bleibe, und unfere 
Publiziſten, die fich hochgelehrt über die Urfachen vom Untergang des 
alten Römerreich8 zankten, vergaßen darüber, auf die Fleinen Urfachen 
zu denken, die ihrem heiligen römischen Neich deutscher Nation den 
Hal3 bradyen und es zu Grabe brachten. Quiescat in pacel! 

Nicht Napoleons Siege, nicht feine unermüdete Thätigfeit umd 
bie achttaufend in neuer Kleidung zurücigegebenen Rufen machten 

41 Es ruhe im Frieden. 
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Raifer Paul zu feinem Freunde, fondern die große Tuilerieny 
Europens Schickſal hing an einem Haar, als die Höllenmaſchin 
flog, und alle Slafer Tachten; ein Gläschen über Durft, daS de 
fcher zu fih genommen hatte, rettete Napoleon. Moreau ritt bei 
als Kaiſer Alexanders Pferd vor einem Steinhaufen fcheute, u 
hielt den tödtlichen Schuß; welche Folgen hätten nicht einige € 
weiter hier haben können? Thee und Kaffee, Tabak und . 
Kartoffeln und Gewürze haben wohl größere Dinge gethan, 
Tatar-Khan und felbit Napoleon. Die Gefchichte würde gar vi 
ihrem Adel und Ernft verlieren, wenn man ftetö big zu den gel 
oder kleinen Urfachen großer Wirkungen eindringen könnte, aber 
an Wahrheit gewinnen, und was wäre das Beflere? Wir Iacheı 
einft das auf Walzen ftehende Ehebett des ſpaniſchen Königs de 
zometer der Diplomaten war, und e3 mag wiürbevoller fein, 
die Gefchichtjchreiber den Rath Ludwigs XIV. befolgen auf di 
frage: Comment 8. M, veut-elle que je parle de ses amour 
Passez lä-dessus! Mais — ! Noch mehr Schaden bringt es de 
Tchichte, daß gerade Diejenigen, die am meiften wiffen, nicht ſchr 
man denke an Maitrefien und Günftlinge, an Kammerdiener 
Rammerzofen mit der Seele jener Weſen. E3 geht ihnen beinah 
dem edlen Polen Kosciusko; die werthe Madame Staöl, die er 
leiden mochte, wie wohl mehrere denkende und ernfte Männer, f 
auf ihn ein: Ah! mon Gön£ral, racontez-nous votre histoire, r 
tez- nous la rövolution de la Pologne! — Madame! je l'ai 
mais je ne sais pas la raconter! ? 

Die Herren Profefloren, die eine dicke Abhandlung darüber [ 
ben können, ob ehemals die Landfriedensbrecher die Hunde haben 
ren oder tragen müſſen? oder: „Waren die, welche Chriftum Fre 
ten, wirklich WVeftphalen ?" werden immer feltener, wenn auch die 9 
thumsuniverſität nicht zu verfennen iſt; ich felbft kannte nod 
Mann, der Ridficht auf den Umftand nahm, ob Cäſar mit drei 
zwanzig Wunden, oder mehr oder weniger verwundet worden fei; 
ihm war es Feine Kleinigkeit, den Irrthum zu berichtigen, daft 
oder jener König, der Nachts zwölf Uhr geftorben fein ſoll, fid 
reit3? um zehn Uhr im die Ewigkeit zu erheben gerubt hätte. 
wollte in dem ungeheuren Gebiete der Gefchichte fertig werben, ı 


1 Be win Eure Da eftät, daß ich von Ihren Liebichaften rede? — Schlüpft be 
SR po General, erzählen Sie uns Ihre Geſchichte, fa 
nie polnifhe et Madame, ich habe fie gemacht, Tann fie aber ul 
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nächſt der hitzigen Jagd auf unbedeutende Sachfehler, auch noch 
:nöfehlern oder Tagsbeftimmungen nachjagen wollte? Oft Hatte 
yelegenheit, einen meiner Univerfitätöfrennde, der gleich mir Ge- 
te liebte, aber ein weit ſtärkeres Gedächtniß hatte und fich felbft 
Lag einer Schlacht merkte, wo ich fchon zufrieden war, das Jahr 
iſſen, zu neden, wenn fich’8 traf, daß er manchmal den Tag rich. 
ngab, aber nicht das Jahr. 
Die Barifer Akademie machte einst bekannt, daß fie feine Abhand- 
über die Duadratur des Zirkels und über das perpetuum mobile 
annähme; ob fich died nicht auf taufend Hiftorifche Fragen an⸗ 
m ließe, die wahrhaft läppifch, unwichtig, ja nicht einmal mehr 
machen wären? Noch 1816 fchrieb Schultes einen diden Oftav- 
„über da8 Paradies,” und findet folhes beim Libanon zu Eden, 
an die vier Flüffe zu denken. Das Leben ift fo kurz, und die 
zu edel, umd gar viele Preisaufgaben beftätigen die Erfahrung, 
ute Köpfe zuvor mehr Ieifteten, als das corps de l'Académie, 
große, wahre Entdedungen nicht von Akademien ausgegangen 
fondern von Genies in der Einfamkeit. Die Gefchichte ift ein 
ches Endurtheil über vergangene Thaten und Hingefchiedene 
hen, das wahre Weltgericht; fie ift das Depot mehr als drei— 
djähriger Erfahrungen, und das Protofoll über die Entwidlung 
Renjchheit; für Beitgenoffen gibt es daher eigentlich Teine Ge- 
e, und der Weife mag ſich weber durch Wahrheit unglüdlich, 
yurch Lüge verächtlich machen, aber für die Zukunft mag er im 
Zimmer niederfchreiben, was er für wahr nnd nüßlich hält; 
n ftiller Zurückgezogenheit geht e8 an, sentire, quae velis, et 
sentias, dicere vel scribere. ! 
Reine Beit, wo ich anfing, mit Ernft und Nachdenken auf Dinge 
mir zu achten — der Zeitraum von 1786 big 1816 — wiegt 
junderte der Vorzeit auf, und ich beneide den Mann, der folche 
ruhig zu ftudiren, und noch mehr den, der ſolche würdig zu 
rn, und der gebildeten Welt ein klaſſiſches Werk vorzulegen ver- 
E3 waren Zeiten, wo man faft lieber in der Vergangenheit 
daber ich mich auch felbft unter Päpſte, Mönche und Kreuzritter 
Wahrlich, die liebe Gefchichte ift die erfte aller Wiſſenſchaften, 
aber auch eine der letzten fein, je nachdem fie getrieben wird. 
reift an die Kannegießereien öffentlicher Häufer, an die Frau⸗ 
ten und Anefdotenhafchereien der Abendeirkel und den efelhaften 
Zu benten, wa8 man will, und was man denkt, zu fagen ober zu ſchreiben. 
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Gedächtnißkram der alten Eruditorum ! und Stoppler, die alle Kleinig 
feiten lichen und viele Citate; für den Geift der Gefchichte aber habe 
fie fo wenig Sinn, als für Wit, Laune und ſchöne Sprache, melde dx 
Wahrheit eindringender und gefälliger machen, und leider fcheint # 
noch ſolche Vedanten zu geben auf unfern AltertHumsuniverfitäten. 

Die Geſchichte erklärt und enthüllt die Vergangenheit, um dk 
Gegenwart zu leiten und in die Zukunft bliden zu laſſen an der Ha 
der Erfahrung; fie foll nicht Namen, Zahlen und Anekdötchen Ichrn, 
fondern Moral und Thaten, die das Gemüth zu ähnlichen anfeuen. 
Sie ift ein grauer, gewaltiger Geift, der die Todten heraufbannt a 
den Lebenden, um fie zu warnen. Für den Staat ift fie, was Ar 
neifunde für den Körper, wenn die Staatsweisheit nicht grob empirih 
fein foll, wie fie in manchen Kabinetten gewefen ift und noch fein mag 
Sie ift und bleibt die Schule der GSittlichkeit, Gerechtigkeit und re 
heit, welcher Nemeſis ihr Amt anvertraut hat. Mit Hülfe des Gr 
fels der Gefchichte entrüdt der Menſch ein paar Sahrhunderte feine 
Thorheiten, Freunden und Leiden dem Strome der Ewigkeit, und frei 
fi) der geträumten Unfterblichkeit, uneingedenf, daß jebe Geſchichte nah 
Jahrtauſenden zur bloßen Sage und Fabel herabſinkt. Sie ift de 
wahre Schattenwelt; wer den goldenen Zweig hat, fteigt mit Aental 
hinab und fieht da die Zukunft, und lernt fogar weiſſagen in alla 
Ehren. Können Ephemeren mehr verlangen? Oroſius gab che 
feiner Gefchichte den rechten Namen: De miseria hominum! ? ih wi 
fie „Ephenteriden der Ephemeren” nennen, aber mit dem Schönen Motte 
Nuntia vetustatis, magistra vitae| ® 


1 Etubengelehrte, — 2 Ueber da8 Elend der Menſchen. — 3 Vergän Schriften 
vergänglicher Menſchen. — Verkündigerin der Vorzeit, Lehrerin des gihe 
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VMI. 


Die Philologen. 


Le goüt n’est rien, nous avons l'habituôe 
De rediger au long, de point au point, 
Ce qu’on pensa, mais nous — ne pensons point 1 


var wörtlich zu nehmen noch vor fünfzig Jahren, fomwie die Herren ' 
elbſt, gleich den Hiftorifern, Alles fo genau nahmen, daß fie ihren 
Tert mit Noten faft erfticten, und über hundert Dinge commentirten, 
jie fie gar nicht oder nur halb verftanden, oder die gar feines Com- 
nentars bedurften. Sie nannten fich auch gerne Humaniften, ob fie 
zleich wahrlich bloße Wörterbücher der Wiffenfchaften waren, groß nur. 
an Kleinigkeiten, denen Cicero's Naſenwarze fo wichtig war, als feine 
Ifficia, und gar Feine “dee hatten von dem wahren Wort: „der Buch⸗ 
tabe tödtet, nur der Geift macht lebendig.” Sind Wörter nicht Dinge 
Ihne Fleiſch und Bein, folglich felbftftändige Geifter? Wahrlich, der 
Höne Name Humantft war entheiligt, ein wahrer Spitname bei 
Männern, die fich ftritten, ob da$ O ter quaterque beatus! zu über- 
ießen fei: „DO drei- und viermal felig, oder: O fiebenmal felig.“ 
Wurzelkrämer und Silbenftecher find fchieflichere Namen, und deutich. 
Wir haben über griechifhe und römifche Alterthümer ein Meer von 
Büchern; fein gehauener Stein, Fein Kleidungsftüd, Feine Speife, Fein 
Tranf, fein Gruß der Alten bleibt ungejchildert, aber noch haben wir 
ein Haffifches Werk über das Ganze; denn Nitſch und Barthelemy . 
vird man doch nicht dafür halten wollen. * Ein rechter Philolog Lebt 
18 reiner Kommentar griechischer und römischer Schriftfteller, und 
eine Seele erwacht nur, wenn er griedifche Buchftaben fieht oder 
ateinifche Wörter an feine Ohren fchlagen; daher ich nicht begreifen 
ann, wie umfere dentfchen Buchftaben nicht in lateinifche längſt um- 
jewandelt find, denn jene Verwandlung ift doch wahrlich fo ſchön, als 
ie der griechifchen Tempel in arabiich - gothifche Kirchen. Das An—⸗ 


® Wie viel Unfinn in den taufend Folianten und Duartanten der Philologen, wie 
del Weisheit der Aiten in dem einzigen VI. B. von Pythagora's Neifen: Lois de 
»ythagorei (Geſetz des Pythagoras.) 
1 Geihmad gilt uns für nicht; wir fin nur ftet8 erpicht, 
Des Breitern zu erflären, Punkt für Punlt, 
Was Andere gedacht, wir felbft — wir benfen nidt. 
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die preußifche, denn der Bernftein fei Harz de Baumes der Erkenn— 
niß. Alle Mönche machten die lateinische zur Himmelöfprache, unſen 
proteftantifchen Theologen aber die hebräifche, und bie Türken di 
arabiihe, und madht nicht noch Süßmilch die Gottheit zum erſten 
Schreib» und Spracmeifter? Meine Himmeldfprahe wäre wohl, 
lebten wir noch in jenen Zeiten, das Griechifche, und jener Aberglaube 
mag vielleicht dem Studium alter Sprachen vortheilhaft geweſen fein; 
jegt fchwebt die Mehrzahl auf dem andern Ertrem, und vernadläffig 
Latein und Griechiſch allzufehr. Ein humoriftifcher Landprediget 
zeigte mir feinen Herrn Sohn Candidatum, der mit Haupt und Ur 
men fchlafend lag über des Vater? Scapula. ! „Sehen Sie, wie far 
mein Sohn fih aufs Griechifche legt?“ 

Die Sprahmeifter datiren fich ſchon von der Sprachverwir⸗ 
rung beim Thurmbau Babel, und daher ift e8 fein Wunder, wem 
die Köpfe verwirrt find, und viele auf Etymologien ftolz find, wie auf 
reelle Schäße. Schon Eicero gefiel fih, Minerva von quia minalt, 
und Venus von quia venit ad omnia ? abzuleiten; aber Weitere gingen 
noch viel weiter, und zweifelten gar nicht, daß die Germanen vor 
Perlien abftammen, weil Herodot unter deffen Völkerftänmen die 
Caromannii nennt. Die Zigeunerfprache ift wohl die äftefte, fe 
ftanımt ans Indien, und feine Sprache zählt fo viele einfilbige Wör⸗ 
ter, ein Beweis ihres hohen Alterthums; aber wer will jeßt noch bie 
Stammmutter aller Sprachen auffinden, da die Dialogen Adams mit 
der Eva nach verdienter Anstreibung nicht niedergefchrieben wurden? 

Komiſch läßt jet die Ummandlung ehrlicher Familiennamen in 
griedhifche und Iateinifche, die einft unter Gelehrten Mode war. Me 
lauchthon Hang viel ſchöner als Schwarzerd, und Oekolampadins und 
Coccejus weit ſchöuer als Hausſchein und Koch, und num gar bie ge 
meinen Namen Schüß, Weber, Ochs; wie fhön und edel Sagitte 
ring, Tertor und Taurinus, denn Taurus hätte auch wieder an Ob 
erinnert. Im Camerarius, Cellarius, Cruſius erkennt man allenfalld 
noch Kamerer, Keller, Krauß; aber wer Teufel fucht Hinter Aepinns, 
Cuspinianus und Daries einen Koch, Spießhammer und Bod? 
Reuchlin, der Capnio heißen mußte, leitete den Namen feiner Vater 
ftadt Pforzheim von dem trojanifchen Erbauer Phorkys ab; Meland- 
thon lachte ihn aus; er fommt von Porta Hercyniae, vom Cingange 
der Römer in den Schwarzwald, her; ift das nicht natürlich? Iſt es 


“ Ein früher allgemein m gebrauchtes gricchifches Wörterbuch. — 2 Weil fie vermindert. 
I fie zu Allem ton 
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. nicht ganz natürlich, Rhein von feio, fließen, Kocher von xoxde, ſtark 


fließen, und Ingelfingen von einer Kolonie Angeln abzuleiten, und 
ift es nicht edler, Künzelsau von Au abzuleiten als von Sau, "wie 
jener einquartirte und fich beleidigt glaubende Franzofe an den Be- 
amten fchrieb: & Künzel-Cochon P 

Solche Spradmeifter verfolgten einft Ramus, weil er Quanquam 
und nicht kankam ſprach; es geht ihnen wie den Tanzmeiſtern, die 
vor lauter Kunſt ſich ſelten natürlich verneigen, und wenn ſie gar 
etwas ſchreiben, ſo ſchmecken ihre Werke wie Vorleſungen aus einem 
Kochbuche, wenn man hungert. De Thou glaubte in ſeinem trefflichen 
Geſchichtswerke alle Eigennamen latiniſiren zu müſſen, und wer will 
errathen, daß Quadrigarius Cartier, Paludanus Des Marets, Sil⸗ 
vius Dubois und Lepidus Joly bedeutet? So ſchien Melanchthon, 


Amorbach und andern ſonſt wackern Männern unſer deutſches X bar- 
.hariſch; fie machten aus Wolf bald Olpius, bald Vulpius, bald Bol- 


fius und Lycius; Wolf fcherzte:: 


Olbios (glüdlih) möcht” ich wohl fein, dafern es das Schickſal vergännte; 
Nun es das Schidfal verfagt, bleib ich der Wolf, der ich war. 


Man follte es nicht für möglich halten, daß die Herren unter- 


w fuchten, ob Aeneas mit dem rechten oder linken Fuß ans Land ge- 
gi treten, umd Venus an der rechten oder linfen Hand von Diomedes 


„. verwundet worden ? wie viel Ruderer Ulyffes an Bord gehabt, und 


$ wie fich Achtlles wohl genannt habe, da er ald Mädchen zu Scyros 
„g. lebte? Ob bie Griechen ihre Eierfuchen mit Sped oder Butter zu- 
ns xichteten, und ob die Hausthüren der Römer fi) aud- oder einmärts 
„ dffneten? Wie groß das Faß des Diogenes und wie ſchwer bie 


2 
* 
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Keule des Herkules gewefen fer, und wie bie Griechen wohl hießen, 
Die im trojanischen Pferde ftedten? Wie lauge wohl der Schwanz 
von Tobias Hündlein gewefen, und mie oft wohl Eicero bei feinen 


»Neden gehuſtet oder fich geräufpert habe, und ob er feine Werke mohl 
im Schlafrod ſchrieb? In welcher Melodie die Sirenen fangen ? Daß 


Ochſe und Eiel an Jeſus Krippe weder geftanden noch gelegen, jon- 
dern gefniet haben, darliber war man im Reinen, daher bie vielen 
Snieer. Sie unterfudten, wie 8 nöglich fet, daß der Salamander 
im Feuer lebe? Warum der Löwe vor einer Mau3 oder dent Ge⸗ 
Schrei eines Hahns fliehe, und konnten nicht genug Wunder erzählen 
vom Phönix, dem Vogel der Hohenloher ; alle aber vergaßen zu unter« 


Suchen: „Sind aber unfere Vorausfegungen auch richtig und wahr?“ 


Demofritos. XI, 7 
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Das fchöne Zeitalter dieſer gelehrten Cyklopen, benen das 
ber Philofophie gänzlich fehlte, war das ſechzehnte und fiebzehnte . 
hundert, wo man die größten Gottifen gegen den Menfchenve: 
begehen, aber ein Phönix in literis? fein und Alles dabei gl 
fonnte, was im Ralender ftand. Im diefe Zeiten fallen die h 
rühmten Scaliger, Caſaubonus und Lipfius, Scioppius, Salm 
Conringius; Scaliger wollte lieber die Verſe 525—30 in 3 
Landbau gemacht haben, als Cäſar oder Cyrus geweſen fein; 
Salmafius, der nur die dritte Nacht fchlief und noch Furz vor ſ 
Tode eine Feder verlangte, um den Unterfhieb zwifchen Sagun 
Toga recht beftimmt anzugeben, und das Pilum der Römer 
malte, hieß Bibliotheca viva ? und Chriftine fagte von ihm: „er 
den Stuhl in allen Sprachen zu nennen, aber nicht .fih d 
zu ſetzen.“ Monfienr und Madame Dacier brachten fih ar 
Rand der Ewigkeit durch ein Nagout, zubereitet nach bem 
näud. Baco ſchon nannte dieſe Herren die Kleiderausbürfte 
Großen, und ein folder war auch Pope’3 M. Scriblerus, der 
eine alte Metallplatte fand und für einen griechiichen Schild erk 
und eine ſehr gelehrte Diſſertation darüber ſchrieb; da aber 
Frau den Schild ſcheuerte, fand ſich die Reverberplatte eines 
Wandleuchters; daher war es gar Fein übler Gedanke, daß fie 
Freunde der Antiquität, quibus nil est antiquius, ® zu ihrer G 
mutter führte, die zweiundneungig Fahre zählte. Scioppiug, der K 
aller Recenfenten, auch Canis criticus * genannt, unterfuchte : „ob 
Album der Römer ein weißes oder ſchwarzes Brett gewesen f 
Lipfins Tegirte feine Yeder der heiligen Jungfrau, und Conring 
der wenigſtens zweihundert Bücher und VBüchelchen fchnierte und 
Helmſtädt eine pompöſe Grabfchrift hat, wo alle Vorzüge und ? 
aufgezählt find und der Schluß ift: multos putes hic oondil 
Unus est, Conringius, saeculi miraculum, ® — ftellte feiner 8 
frei, in welcher Fakultät fie ihn zum Doktor haben wollte? In 
Fakultät des Eheftandes muß er am ſchwächſten geweſen fein, da fi 
Tran fo viele Varianten fuchte als ihr Pedant. Diefe Thoren mad 
jelbft Adam und Chriftum zu Schriftftellern; der erſte follte 5 
Plalmen gemacht, und der zweite mit dem Fürften Abgarus zu Edi 
correfpondirt haben; es gab auch Briefe der Maria und des Bont 


, 1 Wunder „yon Selehrfamteit, — 2 Lebendige Bibliothel. — 3 Denen nie u 
ſt. — 4 Der Tritiihe Hund. — 5 Glaubſt du Bier Biele begraben? Es ift n 
onring, das Wunder des obebunderte. 
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zilatus, und wenn auch Alles anonym wäre, unſere ſchlauen Recenſen⸗ 
n würden die Verfaſſer doch errathen — Mönche! 

In dieſen lächerlichen Zeiten war Latein Alles; der Haudwerks⸗ 
ınge mußte es treiben, dem die Regel de Tri nüßlicher geweſen 
äre; Schulreden, wo recht viele Lappen Licero’3 waren, galten für 
Reifterreden, felbft daS veteres consueverunt vel consuevere; 
frumque enim dieitur, suavissimi auditores |! Fehler gegen den 
Yonat waren Verbrechen, und über Grammatilfchniter lachte man, 
ie über daS befte Bonmot, und follte man glauben, daß noch heute 
ı Parlamente Englands darüber gelacht wird ? Britten nennen da, 
a3 wir KRüchenlatein nennen, Deutfchlatein, obgleich man von ihrem 
itein füglich) jagen Fönnte, was Menage vom franzöfifhen La- 
ist fagte: Non loquuntur latine, sed parlant letinum,? Burfe 
gte einft im Unterhaufe Priapns, und mehrere Stimmen riefen 
riapus! Priapus! und man machte auf ihn al3 Srländer, die von 
r Natur befonders gefegnet fein follen, das Diftichon : 

Tu dieis Priapum, veteres dixere Priapum. 
Vae tibi quod longum est, qui facis esse breve, ® 

Die Ueberfegung des Klingelbeuteld Sorotum eoclesiasticum, Die 
rage des ungarifchen Edelmanns: num habuisti hano hominem 
Nenſch), der Zuruf des Polen, als die Oefterreicher nicht vorrädten: 
bi est vestra Infanteria? oder gar die Meberfegung von der Aufer- 
hung Jeſu Chrifti: de erectione J. C., find ein Feſt für ſolche 
xteiner. Sehr witig fchien ein tam diu für: fo groß, und wikig 
ar immer die Antwort jened mit einem Arm voll Yolianten Die 
reppe hinabgefallenen Rektors: „ach Gott, wo find Sie?” Vide 
fra; * immer beffer als die ſchöne Phrafe, wo ein Sefuitifcher Beicht- 
ater bie Sache felbft vergaß, und bei dem rein terentianifchen Latein 
ines Beichtſchülers: rem habui cum puella, außrief: Bravo, Bra- 
Himo! Wie mußte fich nicht der ehrliche Rektor Mertend zu Augs⸗ 
rg mit feiner bloß pedantifchen und auf den Knieen abgehaltenen 
ede an Pins VI., der hartes Schwahenlatein vielleicht nicht einmal 
eftand, hecheln faffen von proteftantifchen Zeloten ? Aber gewiß gefällt 
': Warnung eines Schulmannes, die er feinen Primanern gab: 
Ocul este a profanis, nam habent oculos vocativos, si fueris .da- 

5x ae? Alten FI waren gewohnt, denn beides Tann man fagen, Tiebfte 
2 Sie reden nicht Latein, fie parliren 2 
8 Du FH „gen Priapus, die Alten fagten Priapus, 


waß ont lang, wurbe zum augen | bei dir. 
Siehe unten. Ve > “ 


om 
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Raifer Paul zu feinem Freunde, fondern die große Tuilerienparade. 
Europend Schidfal hing an einem Haar, als die Höllenmafchine anf 
flog, und alle Slafer lachten; ein Gläschen über Durft, das der Hut 
fcher zu fih genommen hatte, rettete Napoleon. Moreau ritt bei Seite, 
als Kaiſer Aleranderd Pferd vor einem Steinhaufen fcheute, und er 
hielt den tödtlichen Schuß; welche Folgen hätten nicht einige Schritt 
weiter bier haben können? Thee und Kaffee, Tabat und Zuda, 
Kartoffeln und Gewürze haben wohl größere Dinge gethan, als be 
Tatar-Rhan un) felbit Napoleon. Die Gefchichte würde gar viel von 
ihren Adel and Ernft verlieren, wenn man ftetS bis zu den geheime 
oder Heinen Urfachen großer Wirkungen eindringen könnte, aber bafir 
an Wahrheit gewinnen, und mad wäre das Beflere? Wir Iachen, daß 
einft das auf Walzen ftehende Ehebett des fpanifchen Königs der Br 
rometer der Diplomaten war, und ed mag würdevoller fein, went 
die Gefchichtfchreiber den Nath Ludwigs XIV. befolgen auf die An 
frage: Comment 8. M, veut-elle que je parle de ses amours? — 
Passez lä-dessus! Mais — ! Noch mehr Schaden bringt ed der Ge 
fehichte, daß gerade Diejenigen, die am meiften wiflen, nicht fchreiben; 
man denfe an Maitreffen und Günftlinge, an Kammerdiener un 
KRammerzofen mit der Seele jener Wefen. Es geht ihnen beinahe wie 
dem edlen Polen Kosciusko; die werthe Madame Staöl, die er nit 
leiden mochte, wie wohl mehrere denkende und ernfte Männer, ftürzte 
auf ihn ein: Ah! mon Gön£ral, racontez-nous votre histoire, racon- 
tez - nous la rövolution de la Pologne! — Madame] je J’ai faite, 
mais je ne sais pas la raconter!? 

Die Herren PBrofefforen, die eine dicke Abhandlung darüber ſchrei⸗ 
ben können, ob ehemals die Landfriedensbrecher die Hunde Haben füh 
ren oder tragen müſſen? oder: „Waren die, welche Chriſtum kreuzig⸗ 
ten, wirklich Weftphalen ?“ werden immer feltener, wenn auch bie Alter 
thumduniverfität nicht zu verfennen ift; ich felbft kannte noch den 
Mann, der Rüdficht auf den Umftand nahm, ob Cäſar mit dreimd⸗ 
zwanzig Wunden, oder mehr oder weniger verwundet worben fei; und 
ihm war e3 feine Kleinigkeit, den Irrthum zu berichtigen, daß biefer 
oder jener König, der Nachts zwölf Uhr geftorben fein ſoll, fich be 
reits um zehn Uhr in die Ewigkeit zu erheben gerubt hätte. Wer 
wollte in dem ungeheuren Gebiete der Gefchichte fertig werben, wenz 
1 Wie ne Eure Ma a Daß ich von Ihren ee N rede? Bereit, ealkte * 


hinweg! General, erzählen Sie et 
näblen, — polniſche —S — Madame ich babe fie a, Kan 
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man nächſt der hitzigen Jagd auf unbedeutende Sachfehler, auch noch 
Namensfehlern oder Tagsbeſtimmungen nachjagen wollte? Oft hatte 
ich Gelegenheit, einen meiner Univerſitätsfreunde, der gleich mir Ge⸗ 
ſchichte liebte, aber ein weit ſtärkeres Gedächtniß hatte und ſich ſelbſt 
den Tag einer Schlacht merkte, wo ich ſchon zufrieden war, das Jahr 
zu wiſſen, zu necken, wenn ſich's traf, daß er manchmal den Tag rich— 
fig angab, aber nicht das Jahr. 

. Die Parifer Afademie machte einft bekannt, daß fie feine Abhand- 
fung über die Quadratur des Zirkeld und über daS perpetuum mobile 
mehr annähme; ob fich dies nicht auf taufend Hiftorische Fragen an- 
wenden ließe, die wahrhaft läppifch, unwichtig, ja nicht einmal mehr 
auszumachen wären? Noch 1816 fchrieb Schultes einen diden Oftav- 
band „über das Paradies,“ und findet folches beim Libanon zu Eden, 
ohne an die vier Flüffe zu denken. Das Leben ift fo kurz, und die 
Zeit zu edel, und gar viele Preisaufgaben beftätigen die Erfahrung, 
daß gute Köpfe zuvor mehr Ieifteten, als daS corps de l’Acadömie, 
und große, mahre Entdeckungen nicht von Akademien ausgegangen 
find, fondern von Genies in der Einfamkeit. Die Gefchichte ift ein 


- moralifche3 Endurtheil über vergangene Thaten und hingefchiedene 


Menfchen, das wahre Weltgericht; fie ift das Depot mehr als brei- 
taufendjähriger Erfahrungen, und das Protokoll über die Entwidlung 


: ber Menfchheit; für Beitgenoffen gibt e3 daher eigentlich Feine Ge— 


fhichte, und der Weife mag ſich weber duch Wahrheit unglücklich, 
noch durch Lüge verächtlich machen, aber für die Zukunft mag er im 
ftillen Zimmer niederfchreiben, was er für wahr und nützlich hält; 
nur in ftillee Zurückgezogenheit geht e8 an, sentire, quae velis, et 
quae sentias, dicere vel scribere. ! 

Meine Zeit, wo ich anfing, mit Ernft und Nachdenken auf Dinge 
außer mir zu achten — der Beitraum von 1786 bis 1816 — wiegt 
Jahrhunderte der Vorzeit auf, und ich beneide den Mann, der folche 
einft ruhig zu ftudiren, und noch mehr den, der foldhe würdig zu 
ſchildern, und der gebildeten Welt ein klaſſiſches Wert vorzulegen ver- 
mag. Es waren Zeiten, wo man faft lieber in der Vergangenheit 
lebte, daher ich mich auch felbft unter Päpfte, Mönche und Kreugritter 
verlor. Wahrlich, die Liebe Gefchichte ift die erfte aller Wiſſenſchaften, 
kann aber auch eine der letzten fein, je nachdem fie getrieben wird, 
Sie ftreift an die Kannegießereien öffentlicher Häufer, an die Frau— 
bajereien und Anekdotenhaſchereien der Abendeirkfel und den efelhaften 

1 Bu denken, was man will, und was man benkt, zu fagen oder zu jehreiben. 
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Gedächtnißkram der alten Eruditorum! und Stoppler, die alle Klei 
feiten lichen und viele Gitate; für den Geift der Gefchichte aber hi 
fie fo wenig Sinn, als für Wit, Laune und ſchöne Sprache, melde 
Wahrheit eindringender und gefälliger machen, and leider fchein 
noch folhe Pedanten zu geben auf unfern Alterthumsuniverfitäten 

Die Geihichte erklärt uud enthüllt die Vergangenheit, um 
Gegenwart zu leiten und in die Zukunft bliden zu laſſen an der H 
der Erfahrung; fie ſoll nicht Namen, Zahlen und Aneldötchen leh 
fondern Moral und Thaten, die das Gemith zu ähnlichen anfen 
Sie ift ein grauer, gewaltiger Geift, der die Todten heraufbanm 
den Lebenden, um fie zu warnen. Für den Staat ift fie, was } 
neifunde für den Körper, wenn die Staatöweisheit nicht grob empi 
fein foll, wie fie in manchen Kabinetten geweſen ift und noch fein n 
Sie iſt und bleibt die Schule der Sittlichfeit, Gerechtigkeit und F 
heit, welcher Nemefis ihr Amt anvertraut hat. Mit Hilfe des G 
fel8 der Gefchichte entrüdt der Menſch ein paar Jahrhunderte fei 
Thorbeiten, renden und Leiden dem Strome der Ewigkeit, und fı 
fi der geträumten Unfterblichkeit, uneingedent, daß jede Geſchichte: 
Kahrtaufenden zur bloßen Sage und Fabel herabſinkt. Sie ift 
wahre Schattenwelt; wer den goldenen Zweig hat, fteigt mit Aen 
hinab und fieht da die Zukunft, und lernt fogar weiſſagen in al 
Ehren. Können Ephemeren mehr verlangen? Oroſius gab fü 
feiner Geschichte den rechten Namen: De miseria hominum! ? ihn 
fie „Ephemeriden der Ephemeren“ nennen, aber mit bem fchönen Me 
Nuntia vetustatis, magistra vitae| ® 


1 Stubengelehrte. — 2 Weber da8 Elend der Menſchen. — 3 Vergängliche Edel 
vergängliher Menſchen. — Verkündigerin der Vorzeit, Lehrerin des Lebens, 
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VM. 


Die Philologen. 


Le goüt n’est rien, nous avons l’habitude 
De rediger au long, de point au point, 
Ce qu’on pensa, mais nous — ne pensons point 1 


örtlich zu nehmen noch vor fünfzig Jahren, fowie die Herren ' 
gleich den Hiftorifern, Alles fo genau nahmen, daß fie ihren 
it Noten faft erftickten, und über hundert Dinge commentirten, 
gar nicht oder nur halb verftanden, oder die gar feines Com⸗ 
3 bedurften. Sie nannten fih auch gerne Humaniften, ob fie 
mahrlich bloße Wörterbücher der Wiffenfchaften waren, groß nur. 
inigfeiten, denen Cicero's Naſenwarze fo wichtig war, als feine 
‚ und gar feine dee hatten von dem wahren Wort: „der Buch⸗ 
ddtet, nur der Geift macht lebendig.” Sind Wörter nicht Dinge 
Fleisch und Bein, folglich felbftftändige Geifter? Wahrlich, der 
Name Humanift war entheiligt, ein wahrer Spitzname bei 
en, die fich ftritten, ob daS O ter quaterque beatus! zu über- 
ei: „O drei» und viermal felig, oder: O fiebenmal felig.“ 
[rämer und Silbenftecher find fchielichere Namen, und deutfch. 
aben über griechifche und römische Alterthümer ein Meer von 
1; fein gehauener Stein, Fein Rleidungsftüd, Feine Speife, fein 
fein Gruß der Alten bleibt ungefchildert, ‚aber noch haben wir 
aſſiſches Werk über das Ganze; denn Nitih und Barthelemy . 
ran doch nicht dafür halten wollen. * Ein rechter Philolog Tebt 
iner Commentar griechifcher und römijcher Schriftfteller, und 
Seele erwacht nur, wenn er griechifche YBuchitaben fieht oder 
iche Wörter an feine Ohren ſchlagen; daher ich nicht begreifen 
wie unsere dentſchen Buchjtaben nicht in lateinische längſt um- 
yelt find, denn jene Verwandlung ift doch wahrlich jo ſchön, als 
r griehifchen Tempel in arabifch - gothifche Kirchen. Das An- 


3ie viel Unfinn in den taufend Folianten und Quartanten der Philologen, wie 
isheit der Alten in dem einzigen VI B. von Pythagora's Weifen: Lois de 
rel (Gefet des Pythagoras.) 
1 Sefhmad gilt ung für nichts; wir Bil nur ftet8 erpicht, 
Des Breitern zu erflären, Punkt für Punkt, 
Was Andere gedacht, wir rin — —* * nicht. 
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die preußifche, denn der Bernftein fei Harz bed Baumes der E 
niß. Alle Mönche machten die lateiniſche zur Himmelsſprache, 
proteftantifchen Theologen aber die hebrätfche, und die Türl 
arabiſche, und macht nicht noch Süßmilch die Gottheit zum 
Schreib-⸗ und Sprachmeiſter? Meine Himmelsſprache wäre 
lebten wir noch in jenen Zeiten, das Griechiſche, und jener Aber 
mag vielleicht den: Studium alter Sprachen vortheilhaft geweſen 
jeßt fchwebt die Mehrzahl’auf dem andern Extrem, und vernac 
Latein und Griechiſch allzufehr. Ein humoriſtiſcher Landp 
zeigte mir feinen Herrn Sohn Candidatum, der mit Haupt uı 
men jchlafend lag über des Vater! Scapula. ! „Sehen Sie, mi 
mein Sohn fi) auf3 Griechische legt?” 

Die Sprahmeifter datiren fich Schon von der Spradt 
rung beim Thurmbau Babeld, und daher ift es fein Wunder, 
die Köpfe verwirrt find, und viele auf Etymologien ftolz find, n 
reelle Schätze. Schon Cicero gefiel fih, Minerva von quia ı 
und Venus von quia venit ad omnia ? abzuleiten; aber Neuere 
noch vicl weiter, und zweifelten gar nicht, daß die German: 
Perſien abftammen, weil Herodot unter deſſen Völferftänm 
Caromannii nennt. Die Zigeunerſprache ift wohl die älte! 
ftamnıt aus Indien, und Feine Sprade zählt fo viele einfilbige 
ter, ein Beweis ihres hohen Alterthums; aber wer will jebt n 
Stammmutter aller Sprachen auffinden, da die Dialogen Adar 
der Eva nach verdienter Austreibung nicht niedergejchrieben mı 

Komiſch läßt jekt die Ummandlung ehrlicher Familiennan 
griechifche und lateinische, die einft unter Gelehrten Mode war. 
lanchthon klang viel fchöner al8 Schwarzerd, und Oekolampadiir 
Coccejus weit fchöner als Hausfchein und Rod, und nun gar ! 
meinen Namen Schü, Weber, Ochs; mie fhön und edel S 
rius, Tertor und Taurinus, denn Taurus hätte auch wieder ar 
erinnert. Im Camerarius, Cellarius, Crufius erkennt man all 
noch Ramerer, Keller, Krauß; aber wer Teufel fucht hinter We 
Cuspinianus und Daried einen Koch, Spießhbammer und 
Reuchlin, der Capnio heißen mußte, leitete den Namen feiner 
ftadt Pforzheim von dem trojanifhen Erbauer Phorkys ab; Mı 
thon lachte ihn aus; er kommt von Porta Hercyniae, vom Eit 
der Römer in den Schwarzwald, her ; ift das nicht natürlich? 


1 Ein früher allgemein gebrauchtes grie _ 2 Weil fie ver 
— Weil fie zu len te 8 chtes griechiſches Wörterbuch. fi 
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‚ nicht ganz natürlich, Rhein von deiw, fließen, Kocher von xoydo, ſtark 
z fließen, und Ingelfingen von einer Kolonie Angeln abzuleiten, und 
r ift es nicht edler, Künzeldau von Au abzuleiten als von Gau, "wie 
= jener einquartirte und fich beleidigt glaubende Franzoſe an den Be- 
„ amten jchrieb: & Künzel-Cochon ? . 
= Solche Sprachmeifter verfolgten einft Ramus, weil er Duanguam 
ry und nicht Fanfam ſprach; es geht ihnen wie den Tanzmeiſtern, die 
„; dor lauter Runft fich felten natürlich verneigen, und wenn fie gar 
— etwas ſchreiben, fo ſchmecken ihre Werke wie VBorlefungen aus einem 
2 Kochbuche, wenn man hungert. De Thon glaubte in feinem trefflichen 
Geſchichtswerke alle Eigennamen latinifiren zu müſſen, und wer will 
errathen, daß Duadrigarius Cartier, Paludanıs Des Marets, Sil- 
bins Duboi8 und Lepidus Joly bedeutet? So ſchien Melanchthon, 

Amorbach und andern fonft wadern Männern unfer deutjches X bar- 
—.. hariich ; fie machten aus Wolf bald Olpius, bald Vulpius, bald Bol- 
z, flu8 und Lycius; Wolf foherzte : 
zu Olbios (glüdtlich) möcht” ich wohl fein, dafern es das Schidfal vergännte; 
= Nun ed das Schidfal verfagt, bleib ich der Wolf, der ich war. 

— Man ſollte es nicht für möglich halten, daß die Herren unter⸗ 
ww ſuchten, ob Aeneas mit dem rechten oder linken Fuß and Land ge- 
rs Ireten, und Venus an der rechten ober linken Hand von Diomebes 
in verwundet worden? wie viel Ruderer Ulyffes an Bord gehabt, und 
g wie fih Achilles wohl genannt habe, da er als Mädchen zu Scyros 
s- Vebte? Ob die Griechen ihre Eierkuchen mit Sped oder Butter zu- 
vr -zichteten, und ob die Hausthüren der Römer ſich aus⸗ oder einwärts 
Bffneten? Wie groß das Faß des Diogened umd wie fchwer die 

Keule des Herkules gemefen fer, und wie die Griechen wohl hießen, 

dDie im trojanischen Pferde ftedten? Wie lange wohl der Schwanz 

Yon Tobias Hündlein geweſen, und wie oft wohl Cicero bei feinen 

- reden gehuftet oder fich geräufpert habe, und ob er feine Werke wohl 

m Sclafrod fchrieb? In welcher Melodie die Sirenen fangen ? Daß 

Ochſe und Eiel an Jeſus Krippe weder geftanden noch gelegen, fon- 

ern gefniet haben, darüber war man im Neinen, daher die vielen 

Knieer. Sie unterfuchten, wie 5 nöglich fei, daß der Salamander 

im Feuer lebe? Warum der Löwe vor einer Maus oder dem Ge- 

Schrei eines Hahns fliche, und konnten nicht genug Wunder erzählen 
vom Phönir, dem Vogel der Hohenloher; alle aber vergaßen zu unter« 
"Lachen: „Sind aber unfere Vorausfegungen auch richtig und wahr? 
Demofritos. XI, 7 
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Das ſchöne Zeitalter diefer gelehrten Eyflopen, denen bad Auge 
ber Philofophie gänzlich fehlte, war das ſechzehnte und fiebzehnte Jahr 
hundert, wo man die größten GSottifen gegen den Menſcheuverſtau 
begehen, aber ein Phönix in literis* fein und Alles dabei glaube 
fonnte, was im Kalender ftand. In diefe Zeiten fallen die hochbe 
rühmten Scaliger, Caſaubonus und Lipfins, Scioppins, Salmafız, 
Conringius; Scaliger wollte Tieber die Verſe 525—30 in Birgil 
Landbau gemacht haben, als Cäfar oder Cyrus gewefen fein; m 
Salmafiug, der nur die dritte Nacht fchlief und noch kurz vor feinen 
Tode eine Feder verlangte, um den Unterfchied swifhen Sagum m 
Toga recht beftimmt anzugeben, und da8 Pilum der Nömer no 
malte, hieß Bibliotheca viva ? und Chriftine fagte von ihm: „er wei 
den Stuhl in allen Sprachen zu nennen, aber nicht .fich daraf 
zu Segen.” Monfieur und Madame Dacier brachten fich an be 
Rand der Ewigkeit dur ein Ragout, zubereitet nach dem Ak 
näus. Baco ſchon nannte diefe Herren die Kleiderausbürfter der 
Großen, und ein folder war auch Pope's M. Scriblerus, ber ein 
eine alte Metallplatte fand und für einen griehifhen Schild erflärk, 
und eine fehr gelehrte Differtation darüber fchrieb; da aber fein 
Frau den Schild fcheuerte, fand fich die Reverberplatte eines alter 


Wandleuchters; daher war e3 gar kein übler Gedanke, daß fie Mn 
Freunde der Antiguität, quibus nil est antiquius, ® gu ihrer Gro En 
mutter führte, die zweiundneungig Jahre zählte. Scioppius, ber Lig Fi}. 
aller Recenfenten, auch Canis oriticus * genannt, unterfuchte: „ob da Mg, 
Album der Römer ein weißes oder fchwarzes Brett geweſen ſei“ ln, 
Lipſius legirte feine Feder der heiligen Jungfrau, und Conringieh fi}, 
der wenigſtens zweihundert Bücher und Büchelchen fchmierte und aM ı, 
Helmftäbt eine pompöfe Grabfehrift hat, mo alle Vorzüge und Tid ,, 
aufgezählt find und der Schluß ift: multos puteg hio oondites? fe 
Unus est, Conringius, saeculi miraculum, 5 — ftellte feiner Bru J 
frei, in welcher Fakultät fie ihn zum Doktor haben wollte? Zutalı 
Fakultät des Eheftandes muß er am ſchwächſten gemwefen fein, da fein J 
Frau fo viele Varianten ſuchte als ihr Pedant. Dieſe Thoren machts | ı. 
jelbft Adam und Chriftum zu Schriftftellern; der erfte follte meh ı, 
Palmen gemacht, und der zweite mit dem Fürften Abgarus zu Ede Er, 


correjpondirt haben; es gab auch Briefe der Maria und des Pontin 


1 Wunder gan Belehrſamkeit, — 1 Sehen e Bibliothel. — 3 Denen nichts gu dd 
4 Der Tritifde Hund. — 5 Glaubſt ier Viele begraben? Es 
ring, das Wunder a Sobıhunderte, . 8 R m in 
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Bilatus, und wenn auch Alles anonym wäre, unfere fchlauen Necenfen- 
en würden die Verfaſſer doch errathen — Mönche! 

In diefen lächerlichen Zeiten war Latein Alles; der Handwerks⸗ 
unge mußte es treiben, dem die Regel de Tri nüblicher geweſen 
päre; Schulreden, wo recht viele Rappen Cicero's waren, galten für 
Meifterreden, felbft das veteres consueverunt vel consuevere; 
ıtrumque enim dicitur, suavissimi auditores |! Fehler gegen den 
Donat waren Verbrechen, und über Grammatiffchniter lachte man, 
sie fiber daS befte Bonmot, und follte man glauben, daß noch heute 
m Parlamente Englands darüber gelacht wird ? Britten nennen das, 
yas wir Küchenlatein nennen, Deutfchlatein, obgleich man von ihrem 
'atein füglih fagen Fünnte, was Menage vom franzöfifchen La⸗ 
ein fagte: Non loquuntur latine, sed parlant latinum,? Burke 
agte einft im Unterhaufe Priapns, und mehrere Stimmen riefen 
zriapus! Priäpus! und man machte auf ihn al3 Irländer, die von 
er Natur befonders gefegnet fein follen, dag Diftichoen : 

Tu dieis Priapum, veteres dixere Priapum. 
Vae tibi quod longum est, qui facis esse breve. ? 

Die Ueberfegung des Klingelbeuteld Sorotum ecclesiasticum, die 
rage des ungarifchen Edelmanns: num habuisti hano hominem 
Deenfch), der Zuruf des Polen, als die Defterreicher nicht vorrückten: 
bi est vestra Infanteria® oder gar die Ueberfegung von der Aufer- 
ehung Jeſu Chrifti: de erectione I. C., find ein Feſt für ſolche 
ateiner. Sehr witig ſchien ein tam diu für: fo groß, und wißig 
ar immer die Antwort jened mit einem Arm voll Folianten bie 
reppe binabgefallenen Rektors: „ach Gott, wo find Sie?” Vide 
fra; * immer beſſer als die ſchöne Phrafe, wo ein Jeſuitiſcher Beicht- 
ıter die Sache felbft vergaß, und bei dem rein terentianifchen Latein 
ines Beichtſchülers: rem habui cum puella, ausrief: Bravo, Bra- 
Mimo! Wie mußte fich nicht der ehrliche Rektor Mertend zu Augs⸗ 
ırg mit feiner bloß pedantifchen und auf den Knieen abgehaltenen 
'ede an Pius VI., der hartes Schwabenlatein vielleicht nicht einmal 
rftand, hecheln Laffen von proteftantifchen BZeloten ? Aber gewiß gefällt 
e Warnung eine „dulmannes, die er feinen Primanern gab: 
rocul este a ‚nam habent oculos vocativos, si fueris .da- 

* Die Alten Are NE oder waren geroohnt, denn beides kann man fagen, Tiebfte 
uhörer. — 2 Sie reden nicht Latein, fie parliren Latein. 
8 Du fagft jetzt Priapus, die Ulten fagten Priapns, 


Wehe bir! was onft lang, wurde zum Augaen | bei bi 
4 Siehe unten. : 2 


- 
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tivus, illae sunt genitivae, paulo post ativae, vos —— & 
pax vestra ablatival! HU su1. )) Alu Ms 

König Jakob von England, mit Recht Magifter Jakob —— 
konnte über nichts fo heiterer Laune fein, als über Grammatikfehler; 
die Diplomaten verftanden dieſe Schwäche zu nützen, aber wie bi 
er erft über Bruder Fri gelacht, der feinem Quintus Icilius broßt, 
die Plünderungen der Freicorps zu fehreiben in usum harum legis 
num francuum, und über deffen de gustibus non disputantibus? Eu 
italienifcher Mönch fagte zu Morig, der rein Latein mit ihm fprad: 
Vestra dominatio loquitur per phrases, und ein Unger fagte mir um 
Tifche zu Ofen: Domine pone ciscum, was ich ohne Bewegung de 
Hand nicht verftanden hätte: „Legen Sie vor.” Schwerlich hate 
Jakob auf den Bericht jenes Pfarrers moruit N. N., qui neque 00% 
fituit, neque accipuit corpum Christi, quaeritur an sit sepeliend# 
cum crux et lux — vor Laden ein suspendatur ineptus, * nänfd 
der Herr Pfarrer, defretiren können, und fo wäre auch ber Wohl 
felige nicht an die Kircheumauer vi mandati supendiret, d. h. anigr 
hängt worden. Indeſſen ift es manchmal gut, wenn die Tiebe Jugend 
manche Stellen der Klaſſiker wie der Bibel nicht recht verfteht m 
auf die Frage: wer war Lucretia? antwortet: die Frau bes Luar 
tius; oder dag 


formosum pastor Corydon ardebat Alexin, 


















überjebt : 
„Schäfer Eorydon briet einen ſchönen Hering 1“ 


Alfieri lernte erft in feinem fünfzigften Jahre Griechifch, md 
ftiftete in der Begeifterung einen Orben ded Homer, aber nur 
ih, was doch immer weniger ſchwärmeriſch war, ald wenn ber Lei⸗ 
arzt Serenus einem Fieberfranfen das vierte Buch der Ilias über MM 
Kopf breitete, weil es da fo hitzig zugehe, daß das Fieber leicht Fr 
ſpekt bekommen Tünne, und die Feuchtigkeiten fich zertheilen wäre. 
Belanntlich gab es in der rechten Philologenzeit zwei Parteien, beus 
eine das Griechifche wie Erasmus, die andere wie Reuchlin ansiprah 
obgleich beide nie weder Ariftoteles noch Plato hatten ſprechen böse 
und waren damals fo hitig auf einander, wie Wriftofraten und Demr 


1 Bleibet von den 5 . . . .; ihre Augen find Vocative (heraußforbernb), unb WEM 
ein Dativus (nebent) gemefen, iver en he Au Genitious Niere — 
XAſativ en lägerinnen), i Y werdet Nominative (Genannte), und em 

I iv (ostgenommen). = Der Thor muß von feinem Amt entfernt 
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kraten. Es ift doch auffallend, daß die ſchöne Sprache der Griechen, 
Deren fich die Röner hingaben, wie wir und der franzöfifchen, nicht 
über das Latein gefiegt hat; in Deutſchland wäre e3 vielleicht eher 
geſchehen, wenn wir griehifche Mönche gehabt hätten; über Amo und 
Amor veruachlaf” ;. man das Yatein leicht, aber das rurtw, Törzouar ! 
prägt fich tiefer cin, und wie Schön klingt nicht noch heute Yellopla- 
ſtik, ftatt Korkbildnerei? 

Griechiſch, ſcheint es, kommt nicht mehr auf, wie es dieſe Sprache 
wohl verdiente; happert es ja ſelbſt mit Latein, ob wir gleich an Un⸗ 
garn und Polen ein Beiſpiel haben, wie leicht ſie es nehmen, ſelbſt 
der Herr Biſchof von Preßburg bei dem neuen Schulplan: judico, 
hoc planum non esse sanum. ? Rinne fchämte fich nicht zu Tagen: 
„mein Latein mag wenig Werth haben, aber ich will lieber drei Ohr⸗ 
feigen dem Prisctanug,® als eine der Natur geben.” Jener Schul- 
lehrer fagt dem Reifenden Anton Reifer, der mit ihm Latein ſprach, 
ex werde die Seinigen (suos) im nächften Orte treffen, e8 waren aber 
sues, * die der Schullchrer mittelft der zweiten Deklination zu den 
Geinigen erhoben hatte. Sonft lernte man auch Latein, bloß um 
feinen Caſum feßen zu können, und mein Vater, der nie über Defli- 
nationen und Conjugationen hinausgefommen, tabelte mich Knaben 
unendlich oft wegen der Caſus, wodurch er nebenher fein väterliches 
Anſehen vermehrte. 

Mich wundert, daß die alte Pedanterei das Sprachſtudium nicht 
fo verhaßt machte, als es jenem jungen Prinzen gemacht worden fein 
mochte. „Ach, ich bin höchſt unglücklich,“ redete ihn ein Bettler an; 
er erwiderte: „müßt Ihr Latein lernen?” Carl XI. und Carl VI. 
waren wohl die legten Monarchen, die Latein fprechen Tonnten. In 
England find wohl die Alten noch am gefchäßteften, oft bis zu lächer⸗ 
lichen Extremen, und ich zweifle, ob ein Britte die Claſſiker beſitzt, 
ohne ſie zu leſen, was anderwärts gar kein ſeltener Fall iſt. Mir 
genügen meine einfachen wohlfeilen Zweibrücker, aber dort wird noch 
hitzige Jagd gemacht auf Incunabula, Editiones principes,® ſelbſt 
alte Handfchriften, von denen man längft beffere gebrudte Ausgaben 
Bat. Mit Recht heißen folhe kritiſche Schuttführer, Dustmen!*® 

Unter allen Philologen find wohl die wenig geachteten, ſchlecht 
bezahlten und viel geylagten Schulmänner noch die allernüglichiten, 

1 j _ t icht ver⸗ 
— m > Di Son 


er. mi — 
Scqhweine. — 5 Erfie Drude — erfte Ausgaben. — 6 Siaubleute (eigentlich bie ben 
Staub ablehren, Gaſſenkehrer). ef 8 
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und Luther achtete einen Mann, der fieben Jahre feiner Schule db 
lich vorgeftanden, gleich einem Märtyrer. Sie find die wahren Eiiy 
phi, die ihren Stein geduldig fortwälzen, fo lange bie Kräfte danem, 
und wäre ich Fürft, Lehrer, die fünfundzwanzig Jahre gearbeitet 
haben, befämen mir nach dem fünfzigiten die befte Pfarre, turpe sen 
miles. t Die Mebrzahl verfällt früh ober fpät in Pedanterei; men 
Vater hatte gewiß viel Gutes, aber ficher war es ſchon Altersichwäd, 
daß er auf eine öffentliche Difputation verfiel, die mir felbft anf 
unfern Alterthums-Univerfitäten pedantiſch fcheinen will; ber Gegen 
ftand war ein jus naturae Ciceronianum,* das Auditorium bödt 
glänzend; eine Rechtsfrage wußte felbft Dr. Präfes nicht zu Id, 
und der Conrector Opponent wandte fi an den Geheimenrath, ziew 
lich taftlo8; gewohnt aber, mit ihm ein l'Hombre zu fpielen, lächeln 
und mit einer Geiftesgegenwart, die Andern feineögleichen nicht ber 
wohnte, fagte jener: non nostrum est tantas componere lites, ® was 
mich noch heute freut, 

Ein wahrer Gegenfat jener Schulmänner fcheinen mir die per 
fonificirten Grammatiler oder Lehrer der neuern Sprachen zu fein, 
fo fehr es mich freut, diefem Mangel abgeholfen zu fehen ; fie find oft 
ſehr anſpruchsvoll bei aller Xeerheit, vorzüglich folche, die Die Sprache 
nicht einmal verftänden, wenn fie folche nicht bereit8 von der Mam 
gelernt hätten. Die Kultur der neueren gebildeten Sprachen ift ix 
vollem Gange; brittifcher Same muß defto beffer gedeihen in verwandter 
Erde, wenn aud) die alten griechifchen und römischen Philologen Bodt 
gefichter darliber ſchneiden follten; ja in unferer Zeit hatten felbft die 
Landbewohner Gelegenheit, ſich mit den lebenden Sprachen heist 
zu machen, wenigftend mit den gangbarften Worten: Geld, Brei, 
Fleiſch, Wein, Bier, Branntwein, VBorfpann, Frau, Mädchen. Maw 
cher ftolze Sprachhengft hätte von gemeinen Soldaten Gebuld lernen 
können, mit der fie den Leuten fich verſtändlich zu machen fuchten, vor⸗ 
züglich ein Defterreicher, der von einem Frauzoſen Salz verlangte; 
gewiß ein dußendmal forderte er langfam Salz, immer ftärker, mb 
endlich buchftabirte er Sea-l-31 Salz | 

Schade, daß unfere Polyglotterei* gar Manchen nicht zu Sad 
kenntniſſen kommen läßt, felbft unfere Fräuleins, wo ſchon eine Per⸗ 
fon mehr al3 genug wäre. Die Griechen lernten nur ihre 
und die Nömer bloß Griechiſch; Erasmus fprac bloß Latein, die 


1 Mäglih ift ein ergrauter Soldat. — * Giceronianifhed Naturrecht. — 8 
re Sache, fo große Fragen zu Töfen. — 4 Das —* vieler Epraches. ae 
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Univerfalfprache des Mittelalterd, und verftand weder Yranzöfifch, noch 
Italieniſch, noch Englifch, ob er.gleich in jenen Ländern lange gelebt 
Batte, und wir Neuern find wahre Papageien geworben. Bon Mi- 


"thridated berichtet die Gefchichte, daB er zweiundzwanzig Spracden 


verſtand; Forfter und Schlözer werden nicht weniger verjtanden haben, 
und Gatterer gar zweiundvierzig, jedoch zu höhern Zwecken. An den 
Papageien der Welt habe ich faft immer bemerkt, daß fie, wenn fie 
fremde Sprachen ohne Accent volllommen fprachen, leere Röpfe waren; 
der Mann ift zufrieden, und fo auch der folive Britte, wenn er nur 
verftanden wird, mag man ihn loben oder nicht. Wie ſehr Sprad- 
willenfchaft übrigens das Denken hindern und endlich Ideen den 
Worten opfern Tann, beweist Adelung, der offenbar fein höchft ver- 
Dienftliches Wörterbuch) dadurch verdarb, daß er feinen Meißnerdialeft 
zur Baſis der allgemeinen Schriftfprache machte, gerade wie La Crusca 
ben Florentiner Dialekt; daher habe ich weniger gegen die Benennung 
„Kleienafademie.” Schon Ennius war ftolz darauf, daß er Griechifch, 
Römiſch und Osciſch ſprach, und glaubte daher, daß drei Seelen oder 
©eifter in ihm wären. Solchen Sprachgeiftern, in denen oft faum 
ein Geift ift, fondern lauter Wörter, und die nicht willen, daß man 
neben feiner Mutterfprache kaum eine zweite volllommen lernt, ant« 
wortete ich ftet3, wenn fie mich in Gefellihaft in ihrer fremden 
Sprache anredeten, was fie fo gerne thun: Deutih! an Earl V. 
denfend, der mit Pferden Deutſch, mit Freunden Franzöſiſch, mit 
Damen Stalienifch, mit Gott Spanisch gefprochen haben wollte; von 


- Spracmeiftern fagte er gar nichts. Englifch ginge noh am eheften 


an, denn es iſt die befte Sprache, wenn man recht troden, einfilbig 
und grob fein will. Gott fol im Paradies Deutich geſprochen haben, 
die zifchelnde Schlange Italieniſch (Englifch ginge aud) und Adam 
Franzöſiſch, da er ſich wegen feiner Galanterie entfchuldigte. Eine 
fremde Sprache und das Bemwußtfein, folche gut zu verftehen, nächft 
der voraudgegangenen Mühe, fie zu lernen, befticht unſer Urtheil; 
daher finden Viele Alles ſchöner und erhabener in der fremden, als in 
der Franmutterfprade. Alle Bhilologen, und wenn fie noch fo viel 
Sprachen verftehen, man zählt dreitaufend etwa, werden jtetd von 
Semand beichämt, der alle diefe Sprachen ſpricht — von dem Echo. 
St. Hieronymus trieb die Sprachmeifterei allzu weit, der um der 
armfeligen Judenſprache willen, fich die Zähne feilen ließ, und Mo— 
lidres Pankratius ging noch weiter; alle fremden Sprachen, die er 
verstand, durfte man ihm zum rechten Ohr hineinreden, feine Mutter 
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bie preußifche, deun der Bernftein fei Harz dc Baumes der Erlemt- 
niß. Alle Mönche machten die Iateinifche zur Himmelsfprache, unjer 
proteftantifchen Theologen aber die hebräifhe, und die Türken die 
arabiſche, und macht nicht noch Süßmilch die Gottheit zum erften 
Schreib- und Spracmeifter? Meine Himmeldfprache wäre wol, 
lebten wir noch in jenen Beiten, das Griechifche, und jener Aberglaube 
mag vielleicht den: Studium alter Sprachen vortheilhaft geweſen fein; 
jegt fchwebt die Mehrzahl auf dem andern Ertrem, und vernadjläflig 
Latein und Griechiſch allzufehr. in Humoriftiiher Landprediger 
zeigte mir feinen Herrn Sohn Candidatum, der mit Haupt und Ar 
men fehlafend lag über de3 Vaters Scapula. ! „Sehen Sie, ‚wie ftarl 
mein Sohn fih aufs Griechiſche legt?“ 

Die Sprachmeifter datiren fi fchon von der Sprachverwir⸗ 
rung beim Thurmbau Babeld, und daher ift es fein Wunder, wem 
die Töpfe verwirrt find, und viele auf Etymologien ftolz find, wie anf 
reelle Schäße. Schon Eicero gefiel fih, Minerva von quia minafl, 
und Venus von quia venit ad omnia ? abzuleiten; aber Neuere gingen 
noch viel weiter, und zweifelten gar nicht, daß die Germanen von 
Berlien abftammen, weil Herodot unter deſſen Völlerftänmen bie 
Caromannii nennt. Die Zigeunerſprache ift wohl die äftefte, fie 
ſtammt aus Indien, und Feine Sprache zählt fo viele einfilbige Wör⸗ 


ter, ein Beweis ihres hohen Alterthums; aber wer will jet noch bie | 


Stammmutter aller Sprachen auffinden, da die Dialogen Adams mit 
der Eva nach verdienter Anstreibung nicht niedergefhhrieben wurden? 

Komiſch läßt jet die Umwandlung ehrlicher Familiennamen in 
griechifche und lateinifche, die einft unter Gelehrten Mode war. Me 
lanchthon Hang viel fchöner als Schwarzerd, und Oekolampadins und 
Coccejus weit fchöner als Hausfchein und Koch, und nun gar bie ge 
meinen Namen Schütz, Weber, Ochs; wie ſchön und edel Sagitta⸗ 
rius, Tertor und Taurinus, denn Taurus hätte auch wieder an Ochs 
erinnert. Im Camerarius, Cellariug, Cruſius erkennt man allenfalld 
noch Kamerer, Keller, Krauß; aber wer Teufel Sucht hinter Nepinns, 
Cuspinianus und Daries einen Koch, Spießhammer und Bod? 
Reuchlin, der Capnio heißen mußte, leitete den Namen feiner Vater 
ftadt Pforzheim von dem trojanifchen Erbauer Phorkys ab; Meland- 
thon lachte ihn aus; er fommt von Porta Heroyniae, vom Eingange 
der Römer in den Schwarzwald, her; ift das nicht natürlich? Iſt es 


1 Gin früher allgemein gebrauchtes griechiſches Wörterbuch. — — 2 Weil fie vermindert. 
— Weil fie zu Allem Tontmt, 
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- nicht ganz natürlich, Rhein von feiw, fließen, Kocher von xoysw, ſtark 
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fließen, und Ingelfingen von einer Kolonie Angeln abzuleiten, und 
ift es nicht edler, Künzeldau von Au abzuleiten als von Sau, "wie 
jener eingquartirte und fich beleidigt glaubende Franzoſe an den Be- 
amten fchrieb: & Künzel-Cochon ? 

Solche Sprachmeifter verfolgten einft Ramus, weil er Quanquam 
und nicht kankam ſprach; es geht ihnen wie den Tanzmeiſtern, die 
vor lauter Kunſt ſich ſelten natürlich verneigen, und wenn ſie gar 
etwas ſchreiben, ſo ſchmecken ihre Werke wie Vorleſungen aus einem 
Kochbuche, wenn man hungert. De Thou glaubte in ſeinem trefflichen 
Geſchichtswerke alle Eigennamen latiniſiren zu müſſen, und wer will 


. errathen, daß Quadrigarius Cartier, Paludanus Des Marets, Sil- 


vius Dubois und Lepidus Joly bedeutet? So fchien Melanchthon, 
Amorbach und andern ſonſt wackern Männern unſer deutſches Wubar⸗ 


hariſch; fie machten aus Wolf bald Olpius, bald Vulpius, bald Bol- 


fing und Lycius; Wolf fcherzte : 


Olbios (glücklich) möcht’ ih wohl fein, dafern es das Schidfal vergännte; 


Nun es das Schidfal verjagt, bleib ich der Wolf, der ich war. 


Man follte e3 nicht für möglich halten, daß die Herren unter- 
fuchten, ob Aeneas mit dem rechten oder linken Fuß and Land ge- 


: treten, und Vennd an der rechten oder linken Hand von Diomedes 
; verwundet worden ? wie viel Ruderer Ulyfies an Bord gehabt, und 


wie fich Achilles wohl genannt habe, da er als Mädchen zu Scyros 


m Tebte? Ob die Griechen ihre Eierkuchen mit Sped oder Butter zu- 
* richteten, und ob die Hausthüren der Römer ſich aus⸗ oder einwärts 
a öffneten? Wie groß dad Faß des Diogenes und wie ſchwer die 
we Keule des Herkules geweſen fei, und wie die Griechen wohl hießen, 


= 
& 


! 


die im trojanifchen Pferde ftedten? Wie lange wohl der Schwanz 
von Tobias Hündlein gewejen, und wie oft wohl Cicero bei feinen 
Peden gehuftet oder fich geräufpert habe, und ob er feine Werfe wohl 


“ im Sclafrod fchrieb? In welcher Melodie die Sirenen fangen ? Daß 


; 


Ochſe und Eiel an Jeſus Krippe weder geftanden noch gelegen, fon- 


bern gefniet haben, darüber war man im Neinen, daher die vielen 


Knieer. Sie unterfuchten, wie 8 möglich fei, daß der Salamander 
im Feuer lebe? Warum der Löwe vor einer Maus oder den Ge- 
Schrei eines Hahns fliehe, und konnten nicht genug Wunder erzählen 
vom Phönix, dem Vogel der Hohenloher ; alle aber vergaßen zu unter« 


"Auchen: „Sind aber unfere Vorausfegungen auch richtig und wahr?“ 


Demotritoß. XI, 7 
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Das fchöne Zeitalter diefer gelehrten Eyflopen, denen das Auge 
ber Philofophie gänzlich fehlte, war das fechzehnte und fiebzehnte Jahr⸗ 
hundert, wo man die größten Sottifen gegen den Meenfchenverftan 
begehen, aber ein Phönix in literis ? fein und Alles dabei glauben 
fonnte, was tm Ralender ftand. In dieſe Beiten fallen die hochbe 
rühmten Scaliger, Caſaubonus und Lipſius, Scioppius, Salmafıus, 
Conringius; Scaliger wollte lieber die Verſe 525—30 in Birgil 
Landbau gemacht haben, als Cäſar oder Cyrus gemefen fein; um 
Salmafius, der nur die dritte Nacht fchlief und noch kurz vor feinen 
Tode eine Feder verlangte, um den Unterfchied swifchen Sagum md 
Toga recht beftimmt anzugeben, und das Pilum der Römer ned 
malte, hieß Bibliotheca viva ? und Chriftine fagte von ihm: „er weiß 
den Stuhl in allen Sprachen zu nennen, aber nicht fich baraf 
zu ſetzen.“ Monfienr und Madame Dacier brachten fich an bes 
Rand der Ewigkeit durch ein Ragout, zubereitet nach dem Alhe 
näud. Baco ſchon nannte dieſe Herren die Kleiderausbürſter der 
Großen, und ein ſolcher war auch Pope's M. Scriblerus, der einf 
eine alte Metallplatte fand und für einen griechtichen Schild erklärte, 
und eine fehr gelehrte Differtation darüber ſchrieb; da aber feine 
Frau den Schild fcheuerte, fand fich die Neverberplatte eines alten 
Wandleuchters; daher war es gar fein übler Gedanke, daß fie bi 
Freunde der Antiquität, quibus nil est antiquius, ? zu ihrer Groß 
mutter führte, die zweiundneunzig Jahre zählte. Scioppiug, ber König 
aller Recenfenten, auch Canis oriticus * genannt, unterſuchte: „ob deb 
Album der Römer ein weißes oder ſchwarzes Brett geweſen feif" 
Lipfins legirte feine Feder der heiligen Jungfrau, und Conringins, 
der mwenigftens zweihundert Bücher und Büchelchen ſchmierte und a 
Helmſtädt eine pompöfe Grabfehrift hat, wo alle Vorzüge und Tikd 
aufgezählt find und der Schluß ift: multos putes hio oonditel 
Unus est, Conringius, saeculi miraculum, ® — ftellte feiner Brut 
frei, in welcher Fakultät fie ihn zum Doktor haben wollte? In de 
Fakultät des Eheftandes muß er am ſchwächſten geweſen fein, be feine 
Frau fo viele Varianten ſuchte als ihr Pedant. Diefe Thoren machte 
jelbit Adam und Chriftun zu Schriftftellern; der erfte follte zwei 
Plalmen gemacht, und der zweite mit dem Fürften Abgarus zu Ede 
correjpondirt haben; es gab aud Briefe der Maria und des Pontin 


1 nber „on Gelehrfamteit. — ? Sebenbi e Bibliothek. — 3 Denen nichts zu 
Der kritiſche Hund. — 5 Glaubſt ier Viele begraben? Es 
u da8 Wunder a Jahrhunderts. 8 iR ur o 
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Pilatus, und wenn auch Alles anonym wäre, unfere fchlauen Recenſen⸗ 
ten würben die Verfaffer doch errathen — Mönche! 

In diefen lächerlichen Zeiten war Latein Alles; der Handwerks⸗ 
junge mußte es treiben, dem die Regel de Tri nüblicher geweſen 
wäre; Schulreden, wo recht viele Lappen Licero’3 waren, galten für 
Meifterreden, felbft das veteres consueverunt vel consuevere; 
utrumque enim dicitur, suavissimi auditores |! Fehler gegen den 
Donat waren Verbrechen, und über Grammatiffchniter lachte man, 
wie fiber das befte Bonmot, und follte man glauben, daß noch heute 
im Parlamente Englands darüber gelacht wird ? Britten nennen dag, 
wa3 wir KRüchenlatein nennen, Deutjchlatein, obgleich man von ihrem 
Latein füglic Tagen könnte, was Menage vom franzöfiihen La⸗ 
tein fagte: Non loquuntur latine, sed parlant latinum, * Burfe 
fagte einft im Unterhaufe Priapus, und mehrere Stimmen riefen 
Priapus! Priapus! und man machte auf ihn als Irländer, die von 
der Natur befonders gefegnet fein follen, das Diſtichon: 

Tu dicis Priapım, veteres dixere Priapum. 
Vae tibi quod longum est, qui facis esse breve. ® 

Die Ueberfegung des Klingelbeuteld Serotum ecclesiasticum, die 

"Frage des ungarifchen Edelmanns: num habuisti hano hominem 

Genſch), der Zuruf des Polen, als die Defterreicher nicht vorrückten: 
— Ubi est vestra Infanteria? oder gar die Ueberfegung von der Aufer- 
en — ftehung Jeſu Chrifti: de erectione J. C., find ein Feſt für folche 
; Rateiner. Sehr witzig fehien ein tam din für: fo groß, und witzig 
ng: war immer die Antwort jene mit einem Arm voll Folianten die 
nm Treppe hinabgefallenen Rektors: „ach Gott, wo find Sie?” Vide 
; Änfra; * immer befjer als die ſchöne Phrafe, wo ein Jeſuitiſcher Beicht- 

N Vater bie Sache felbft vergaß, und bei dem rein terentianifchen Latein 
r Feines Beichtfchülerd: rem habui cum puella, ausrief: Bravo, Bra- 
viſſimo! Wie mußte fich nicht der ehrliche Rektor Mertens zu Augs⸗ 
WBurg mit feiner bloß pedantifchen und auf den Knieen abgehaltenen 
Nede an Pius VL, der hartes Schwabenlatein vielleicht nicht einmal 
Verſtand, hecheln faffen von proteftantifchen Zeloten ? Aber gewiß gefällt 
ie Warnung eine8 Schulmannes, die er feinen Primanern gab: 
AÆrocul este a neh” habent oculos vocativos, si fuerig da- 


RU 


4 et ten gewöhnten oder waren gewohnt, denn beides kann man fagen, Tiebfte 


2 Sie reden nicht Latein, fie partie ent Briabus 
Fu 8 Du ſagſt jett Priapus, die Alten fagten Priapus, 
ro i ws onft lang, wurde zum Augzen bei dir. 
— — 4 Siehe unten. 2200 ©. > > 2 
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tivus, illae sunt genitivae, paulo post ativae, vos nominat 
pax vestra ablatival! ν— / INISY 


König Jakob von England, mit Recht Magifter Jakob geı 
konnte über nicht? fo heiterer Laune fein, als über Grammatikf 
die Diplomaten verftanden diefe Schwäche zu nüßen, aber wie 
er erft über Bruder Frit gelacht, der feinem Quintus Fcilius t 
die Plünderungen der Freicorps zu fchreiben in usum harum 
num francuum, und über defien de gustibus non disputantibus 
italienifcher Mönch fagte zu Morig, der rein Latein mit ihn ſ 
Vestra dominatio loquitur per phrases, und ein Ungar fagte m 
Tifche zu Ofen: Domine pone ciscum, was ih ohne Bewegm 
Hand nicht verftanden hätte: „Legen Sie vor.” Schwerlich 
Jakob auf den Bericht jenes Pfarrers moruit N. N., qui neque 
fituit, neque accipuit corpum Christi, quaeritur an sit sepeli 
cum crux et lux — vor Lachen ein suspendatur ineptus,? n 
der Herr Pfarrer, defretiren fünnen, und fo wäre auch ber ! 
felige nicht an die Pirchenmauer vi mandati supendiret, d. 5. 
hängt worden. Indeſſen ift es manchmal gut, wenn die liebe J 
mandye Stellen der Klaſſiker wie der Bibel nicht recht verfteh 
auf die Frage: wer war Lucretia? antwortet: die Fran des 
tius; oder das 


formosum pastor Corydon ardebat Alexin, 
überſetzt: | 
„Schäfer Eorydon briet einen ſchönen Hering 1“ 


Alfieri Iernte exft in feinem fünfzigften Jahre Griechiſch 
fiftete im der Begeifterung einen Orden des Homer, aber nı 
ſich, was doch immer weniger fehwärmerifch war, ald wenn der 
arzt Serenus einem Fieberkranken das vierte Buch der Ilias übt 
Kopf breitete, weil es da fo hitig zugehe, daß das Fieber leid 
ſpekt befommen könne, und die Fenchtigkeiten fich zertheilen wi 
Bekanntlich gab e8 in der rechten Philologenzeit zwei Parteien, 
eine das Griechifche wie Erasmus, die andere wie Reuchlin aus] 
obgleich beide nie weder Ariftotele8 noch Plato hatten fprechen | 
und waren damals fo hitig auf einander, wie Ariftofraten und $ 


F 1 Bleibet von ben 5 . . . .; ihre Augen find Vocative eraußforbernd , und 

- Dativus (gebend) fen, tverden fie zum Genitivus —E — berna 

"iatin (Anklägerinnen), ihr werdet Nominative (Benannte), und euer Frieden 
haengmmen), 2 2 Der Thor muß von feinem Amt entfernt werben. 
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R kraten. Es ift doch auffallend, daß die Schöne Sprache der Griechen, 
* deren fich die Römer hingaben, wie wir und der franzöfifchen, nicht 
m: über das Latein gefiegt bat; in Deutfchlaud wäre es vielleicht eher 
3 geichehen, wenn wir griechifche Mönche gehabt hätten; über Amo und 
=: Amor vernachlaf „. man das Latein leicht, aber das Turto, Turzopm ! 
5 prägt fich tiefer cin, und wie fchön klingt nicht noch heute Fellopla- 
w ſtik, Statt Korkbildnerei? 

ns Griechiſch, fcheint es, kommt nicht mehr auf, wie es diefe Sprache 
3 wohl verdiente; happert es ja felbft mit Latein, ob wir gleich an Un⸗ 
* garn und Polen ein Beispiel haben, wie leicht fie es nehmen, felbft 
# der Herr Bifchof von Preßburg bei dem neuen Schulplan: judico, 
= hoc planum non esse sanum. ? Linnée fchämte ſich nicht zu fagen: 
„mein Latein mag wenig Werth haben, aber ich will lieber drei Obr- 
= feigen dem Prisctanus, ® als eine der Natur geben.” Jener Schul- 
s; Nehrer jagt dent Reifenden Anton Reifer, der mit ihm Latein ſprach, 
ex werde die Seinigen (suos) im nächften Orte treffen, e8 waren aber 
»i gues,* die der Schulfchrer mittelft der zweiten Deklination zu den 
= Geinigen erhoben Hatte. Sonft lernte man auch Latein, bloß um 
+ feinen Caſum fegen zu können, und mein Vater, der nie fiber Defli- 
& mationen und Conjugationen hinausgekommen, tadelte mich Knaben 
unendlich oft wegen der Caſus, wodurch er nebenher fein väterliches 
Anſehen vermehrte, 

Mich wundert, daß die alte Pedanterei das Sprachſtudium nicht 
fo verhaßt machte, als es jenem jungen Prinzen gemacht worden fein 
mochte. „Ach, ich bin Höchft unglüdlich,” redete ihn ein Bettler an; 
er erwiberte: „müßt Ihr Latein lernen?“ Carl XII. und Carl VI. 
waren wohl die letzten Monarchen, die Latein Sprechen konnten. In 
England find wohl die Alten nod am gefchäßteften, oft bis zu lächer- 
lichen Ertremen, und ich zweifle, ob ein Britte die Claſſiker beißt, 
ohne fie zu leſen, was anderwärts gar fein feltener Fall ift. Mir 
genügen meine einfachen mwohlfeilen Smweibrüder, aber dort wird noch 
hitzige Jagd gemacht auf Incunabula, Editiones principes, ® felbit 
alte Handichriften, von denen man längft beffere gebrudte Ausgaben 
Bat. Mit Recht heißen ſolche kritiſche Schuttführer, Dustmen!*® 

Unter allen Philologen find wohl die wenig geachteten, ſchlecht 
bezahlten und viel geplagten Schulmänner noch die allernüglichiten, 

1 — i i = 
un 
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Schweine. — 5 Erfte Drude — erfte Ausgaben. — 6 Staubleute (eigentlich die ben 
Stand ablehren, Gaſſenkehrer). ef 8 
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und Luther achtete einen Mann, ber fieben Jahre feiner Schule c 
lich vorgeftanden, gleich einem Märtyrer. Sie find die wahren Siiy 
phi, die ihren Stein geduldig fortwälzen, jo fange die Kräfte dauem, 
und wäre ich Fürft, Lehrer, die fünfundzwmanzig Jahre gearbeite 
haben, befämen mir nach dem fünfzigften die befte Pfarre, turpe senu 
miles.! Die Mehrzahl verfällt früh oder fpät in Pebanterei; mer 
Vater hatte gewiß viel Gutes, aber ficher war es ſchon Altersichwäc, 
daß er auf eine öffentliche Difputation verfiel, die mir felbft uf 
unfern Alterthums-Univerfitäten pedantifch fcheinen will; der Gege— 
ftand war ein jus naturae Ciceronianum, ? das Auditorium Hödk 
glänzend; eine Rechtsfrage wußte felbit Dr. Präſes nicht zu Iafe, 
und der Conrector Opponent wandte fich an den Geheimenrath, ziem 
lich taftlo8; gewohnt aber, mit ihm ein l'Hombre zu fpielen, lächeln 
und mit einer Geiftesgegenwart, die Andern feineögleichen nicht ber 
wohnte, fagte jener: non nostrum est tantas componere liten, ® was 
mich noch heute freut, 

Ein wahrer Gegenfaß jener Schulmänner fcheinen mir Die yer 
fonificirten Grammatifer oder Lehrer der neuern Sprachen zu fein, 
fo fehr e8 mich freut, dieſem Mangel abgeholfen zu fehen ; fie find it 
fehr anſpruchsvoll bei aller Xeerheit, vorzüglich folche, die die Sprache 
nicht einmal verftänden, wenn fie folche nicht bereit von der Mamas 
gelernt hätten. Die Kultur der neueren gebildeten Sprachen ift iz 
vollem Gange; brittifcher Same muß defto beffer gedeihen in verwandter 
Erbe, wenn aud die alten griechifchen und römifchen Philologen Bod 
gefichter darüber ſchneiden follten; ja in unferer Zeit hatten felbft we 
Landbewohner Gelegenheit, fih mit den lebenden Sprachen beiam 
zu machen, wenigftend mit den gangbarften Worten: Gelb, Brch 
Fleifch, Wein, Bier, Branntwein, Vorfpann, Frau, Mädchen. Mau 
her ftolzge Sprachhengft hätte von gemeinen Soldaten Geduld lernen 
tönnen, mit der fie den Leuten fich verftändlich zu machen fuchten, vor- 
züglich ein Defterreicher, der von einem Franzoſen Salg verlangk; 
gewiß ein dußendmal forderte er langfam Salz, immer flärfer, u 
endlich buchitabirte er S⸗a⸗l⸗zl! Salz! 

Schade, daß unfere Polyglotterei* gar Manden nicht zu Ga 
kenntniſſen kommen läßt, ſelbſt unfere Fräuleins, wo ſchon eine Ber 
fon mehr ald genug wäre. Die Griechen lernten nur ihre Sprach, 
1 die Römer bloß Griehifh; Erasmus ſprach bloß Latein, die 


1 Mäglih iſt cin ergrauter Soldat. — * Ciceronianiſches R turrecht — 8 
re Sache, fo große Fragen zu löfen. — har —* vieler Cpradken. Rah 
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rfalfprache des Mittelalters, und verftand weder Franzöſiſch, noch 
nifch, noch Englisch, ob er gleich in jenen Ländern lange gelebt 
und wir Neuern find wahre Papageien geworden. Bon Mi- 
tes berichtet die Gefchichte, daB er zweiundzwanzig Spracen 
nd; Forfter und Schlöger werden nicht weniger verjtanden haben, 
Satterer gar zweiundvierzig, jedoch zu höhern Zmeden. An den 
geien der Welt habe ich faft immer bemerkt, daß fie, wenn fie 
e Sprachen ohne Accent vollflommen ſprachen, leere Köpfe waren; 
kann ift zufrieden, und fo auch der folide Britte, wenn er nur 
nden wird, mag man ihn loben ober nicht. Wie fehr Sprad- 
schaft übrigens da8 Denken hindern und endlich Ideen den 
:n opfern Tann, bemeist Adelung, der offenbar jein höchft ver- 
liches Wörterbuch dadurch verdarb, daß er feinen Meißnerdialett 
aſis der allgemeinen Schriftfprache machte, gerade wie La Crusca 
orentiner Dialekt; daher habe ich weniger gegen die Benennung 
enakademie.“ Schon Ennius war ftolz darauf, daß er Griechiſch, 
Ih und Osciſch ſprach, und glaubte daher, daß drei Seelen oder 
»r in ihm wären. Solchen Sprachgeiftern, in denen oft faum 
Heift ift, fondern lauter Wörter, und die nicht willen, daß man . 
feiner Mutterfprache kaum eine zweite volllommen lernt, ant« 
te ich ſtets, wenn fie mich in Gefellichaft in ihrer fremden 
he anredeten, was fie fo gerne thun: Deutih! an Earl V. 
nd, der mit Pferden Deutfh, mit Freunden Franzöſiſch, mit 
en Italieniſch, mit Gott Spanifch gefprochen haben wollte; von 
chmeiftern fagte er gar nichts. Englifch ginge noch am eheften 
yenn es ift die befte Sprache, wenn man recht troden, einfilbig 
grob fein will. Gott fol im Paradies Deutich gefprochen haben, 
iichelnde Schlange Italieniſch (Englifh ginge aud) und Adam 
zöſiſch, da er fich wegen feiner Galanterie entfchuldigte. Eine 
e Sprache und das Bemwußtfein, folche gut zu verftehen, nächſt 
oraudgegangenen Mühe, fie zu lernen, befticht unfer Urtheil; 
finden Viele Alles Schöner und erhabener in der fremden, als in 
sranmutterfprache. Alle Vhilologen, und wenn fie noch fo viel 
chen verftehen, man zählt dreitaufend etwa, werden ftetd von 
md befchämt, der alle diefe Sprachen ſpricht — von dem Echo. 
5t, Hieronymus trieb die Sprachmeifterei allzu meit, der um der 
figen Judenſprache willen, fich die Zähne feilen ließ, und Mo- 
; Pankratius ging noch weiter; alle fremden Sprachen, die er 
ab, durfte man ihm zum rechten Ohr hineinveden, feine Mutter 
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ſprache aber bloß zum linken. Hatte nicht felbft der große Frick 


lächerliche Vornrtheile gegen feine Mutterfpradge, gegen bie reich, 


herrliche Sprache der Deutjchen, indem er ihr allen Wohlklang us 
Tonkraft abfprach, eine Phrafe ausgenommen, die fanbere Phrafe: 
8. m. i. A.! Gewöhnlich legt man doppelten Werth auf die Spreit 
des fremden Landes, wo man fich Iange aufgehalten Hat, umb es ji 
etwas Natürliches; und in der Jugend — nım, Sugenbjahrel Bid 
Oberkellner haben mir meine eigene Nafeweisheit in Langneboe im 
Gedächtniß gerufen, wo ich einmal zwei Spanierinnen, die Franzöflh 
rebeten, Spanifch anredete. Sechs Sprachen ift die gemöhnfiche Det 
deutfcher Gelehrter; Leute, die viel reisten, verftehen noch nıchr, mb 
ich kannte einen Lohnbedienten, der ein Dubend verftand, aber wer 
leſen noch fchreiben Fonnte: vom Eindringen in den Geift eine 
Sprade ift ohnehin Feine Rede. Jener Parifer Kellner fchrieb unte 


feine Adreſſen: if”the hotel they spike english; er wollte speak. 


(fprechen) fchreiben, um Engländer an fich zu ziehen, und dafür nagelk 
er fie, und es ging ihm wie unfern franzöfirenden Dentfchen, Deutfk 
franzofen, die doch ziemlich abfterben : 


Geld Hab’ ich, Titel, Rang, was fehlt mich noch zum Stud? 
Nichts, Excellenz, nichts als die Grammatik. 


Die allerfprechendfte Sprache, bie aber bloß die Natur Iehrt, # 
die Sprache zwifchen Verliebten, und wer über Laffereien hinweg # 
und der gebildeten Welt angehören will, kann mit brei Sprade 
wohl auskommen, feiner Mutterfprache, der wiſſenſchaftlichen und be 
Umgangsiprache, und zu beiden legten ift Latein und Franzöfilc em 
geeignetften, weil fie einmal dafür beftimmt find. Latein paßt wid 
mehr recht, weil taufend Fdeen, der Römerwelt unbelaunt, Umfchre 
bungen nöthig machen, und Latinitas infima s, medii aevi heran 
fommt, wie im Auslande ein bas Frangais oder Frangais refugiß;’ 
daher: fchwäßt lieber, wie euch der Schnabel gewachfen ift, Deutid 
in Deutfchland! Vielleicht führen kommende Jahre Leibnitzens allge 
meine Sprade in Zeichen, wie Algebra herbei, was ein fchäßbare 
Zeitgewinn wäre und aller lächerlichen Polyglotterie ein Ende mad. 
Sind nit die Muſiknoten allen Mufitern jeder Nation verftänhli? 
aber Ideen find freilich vermwidelter ald Töne. Vielleicht wirb ger 
Ruſſiſch Mode? — Sei e8, eine Univerfalfprade Europas if 


1 In diefem Hotel nagelt Engliſch. — 2 Letzte Latinität, oder Wkittelafterisiels 
— gtieheres Ser (üötlingsfeanzöfiid. iin. sente datinitat, 
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wünfchenswerth, BZeitgewinn, Wiſſenſchaftsgewinn und erſpart hundert 
Lacherlichkeiten. 

Woher mag es doc kommen, daß die Worktkritiker, die ſich hoch 
Humaniſten zu nennen pflegen, gröber als andere Schriftſteller zu fein 
pflegten ? Gefchah es etwa per Antithesin, illustrandi gratia, ! ober 
aus dunklem Gefühl der Unbedentendbeit bloßen Wortkrames ? Pro- 
oumbit humi bos ; ? die Scaliger, Scioppe, Burmanne find verſchwun⸗ 
den, und man Tann kaum glauben, daß noch unfer Ernefti ſpöttiſch 
von der Fraumutterſprache reden und feinen Zuhörern Jagen Tonnte: 
Leſen Sie Alles, Folianten, Quartanten, Oktav und Duodez, es ift 
fehön, fo ein Dutzend Bände unter dem Arm, fagen zu können: „Auch 
die babe ich durchgemacht!” Diefe deutfche Pedanterei mar vielleicht 
ein Glück; wer begeifterte ſich mit griechifchen und römischen Frei- 
heitsideen, wer dachte an eine politifche Rolle & la Rienzi? Unfere 
Philologen waren reine Philifter, die den Stein der Weifen oder die 
Duelle der Jugend entdedt zu haben weniger erfreuen konnte, al3 die 
Entdedung, daß Quiriten von einem langen Spieß, Quiris, herfomme; 
felbft Milton, der den Pedanten Salmaſins in der Sache Königs 
Carl I. erdrüdte, wie da3 Genie den Eruditum, weiß fich viel damit, 
den Namen Salmaſius von der Quelle Salnıaci3 abzuleiten, welche 
Babende um die Mannheit gebracht haben fol. 

Das Alte, das Altel ift die Devife der Philologen, aber der 
Branitberg ift älter, als das phönizifhe Alphabet; mancher neuere 
Rupferichmied fchlug die Münzen der alten zwölf Cäfaren, und man- 
her heutige Rünftler übergab feine Arbeit der Erde, und lich fie als 
Untife wieder auferftehen. Profeffor Behringer zu Würzburg, der 
noch weit befjer Hanfelmann geheißen hätte, fchrieb einen Foltanten 
mit Kupfern über feine aufgefundenen Verfteinerungen, und Spaß- 
vögel hatten fie an den Ort gelegt, wo er feine frohen Entdedungen 
machte. Piron fette folhen Herren die befte Grabichrift: 

Ci git un Antiquaire, opiniätre et brusque, 
D est esprit et corps dans une cruche &trusque ! ® 


"Die Sprachen unferer Erde find nicht wohl zu zählen ; und doch 
wird oft noch fprechender gefprochen ohne Töne; der Taubftumme redet 
mit Geberden, Liebende mit den Augen, Kutfcher mit der Peitſche, 


4 Wegen bes Gegenſatzes, um durch Beiſpiele zu erläutern. — ? Nieder ſtürzte ber 


” pie Tiegt ein Antiquar, ftarrtöpfig, ungeledt, 
er nun mit Leib und Seel’ im etruri Icen Aruge ſteckt. 
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Hunde und Kaben mit dem Schwanze. Viele Thiere Haben offenke 


ihren Namen von ihrer eigenen Sprade: Vieh von Vah, wie Ah. 


von ihrem Muh, und der Kuduf und Uhn von ihrem Rufe, und d 
firacte Begriffe borgen ihren Namen von concreten, wie fchön we 
Sonne, ſchlank von Schlange, Schelle von Schall, rund von Ra: 
ed ging ganz natürlich zu bei Erfindung der Sprachen, und in de 


That gewähret 3. B. Nachforſchung nah der Wurzel eines Word E 


Vergnügen, jo daß man ſich leicht in das bloße Wörterftudium ver 
lieben Fann, wie Lord Monboddo und unfer Prediger Fulda. * 

Das Gemüth fpriht aus Gefichtözügen, und neben der Ange 
und Herzensiprache will ich eine ſehr bedeutende Sprache, Die bei Gu 
gen viel gilt, nicht vergeflen, die Fürfprade; bie Zeit fpricht duch 
Glodenfchlag, der Beitgeift durch Druckerſchwärze, Weltweife, Dicke 
und Künftler durch Bilder, Gleichniffe und Geftalten, der ausgezeide 
nete Mann durch Handlungen mehr ald durch Worte, und Gott reid 
in der Natır. Wenn wir Alle die Naturfprache fprächen , köonnten 
wir es fo meit bringen, al3 die Apoftel zu Pfingften. Jeder hörk, 
daß fie in feiner Sprache fpräcden, d. h. fie führten, wie wir Deuntſch 
zu fagen pflegen, nur eine Sprade, d. 5. fie hatten gleiche Gehe 
nungen. Werden wir e3 je fo weit bringen ? 





& : Und ii EA ei, de faft in allen ‚oiten und geuerm 

ei ndefien gilt es n on mebreren en atur, Rem 
—ã—ùY wahrhaft merfiwiirbig bleibt, —A als El. das Wort Beig 
Hebräifh Pun, Griechiſch övog, Arabiſch Panan, Lateiniſch poena, Ptalteni und Bye 
niſch pena, Franzöſiſch peine, Engliſch pain — Deutſch Fein! 


{ 
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VII. 
Die Dichter. 


Be churchman, statesman, any thing but poet, 

In law or physik, quack in what you will; 

Cant or grimace conceal the want of skill; 

Secure in these thy gravity may pass, 

But here no artifice can hide the — Asst 1 
Garrick, 


Dichter, mehr der Kunft, al3 der Wiſſenſchaft angehörig, find die 
wahren Ausfpender der Unfterblichkeit, reden die Sprache der Götter, 
wenn auch manchmal die der Bettler, reden & cheval, ? und ihre in 
den Feſſeln des Reims raffelnden Worte machen Erplofion, wie PBul- 
ver und Kugeln. Sie find nomeel, Macher, wofür fich ſelbſt Versler 
und Reimer halten; die feinen Griechen aber unterjcheiden zwiſchen 
aowv, machen, und mparzew, thun, handeln. Poeſie verhält fich zur 
Proſa, wie Singen zum Reden ; Natur ift Bofttiv, Philofophie Com- 
parativ, Poefie Superlativ,, durchaus verjchteden von der Wuth der 
Bersler. La Motte nannte Verfification eine finnreiche Narrheit, war 
frech genug, Homer zu überjegen, ohne Griechifch zu verftehen, be- 
hauptete, man könne fich in Verſen nicht fo gut ausdrüden, als in 
Proſa, und verjelte doch fein ganzes Leben fang; aber Achtung vor 
ben berufenen Sohne Apollo’3 ! 


Vixere fortes ante Agamemnona Urgentur ignotique longa 
Multi, sed omnes illacrimabiles Nocte, carent quia vate sacro. ® 


Schon der Vater Ovids warnte den Sohn vor dem gewöhnlichen 
Schidfal der Poeten; aber wie ſchön ift ihr Land der Ideale bei 
ehlechteiter Koft, die ganze Schöpfung gehorcht ja ihrem Gebote, big 
Schufler, Schneider, Speifewirthe die gradus ad Parnassum * hin- 


1 Sei Staatsmann, Vriefter, was bu wilfft, nur werde mir kein Dichter, 
AS Arzt und _aud als Advolat falbad’re nach Belieben, 
Denn Hinter Schwu'ſt und Diienenfpiel läßt Dummbeit fi verfchieben. 
Berbind’ damit gewicht'gen Ernit, das bricht dir Teichter Bahn, 
Doch hier fieht man trotz aller Kunſt dir ftet3 den Eſel an! 
2 Hoch zu Roß. | 
3 63 lebten Helden, eb’ Agamennon war: 
Doch alle Liegen, weil fie ber heiligen 
Geſäng' entbehrten, unbeflaget, 
Ruhmlos in eiw’ger Nacht verloren, 
4 Etufen zum Parnaf. 
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auffchleihen in das Dachſtübchen; Manıa regnet e8 nicht, Nabe 
bringen Fein Fleiſch mehr, und das Schlaraffenland ift noch hente mr 
entdeckt. Verſe haben gerne Füße, aber feine Hände, und wer ml 
arbeitet, ſoll auch nicht effen, gewiffe Privilegirte ausgenommen. Yafık 
follte Theologie ftudiren, ihm efelte vor diefer loſen Speife; Ju 
ſchien ihm bald fo troden, daß er feinem Freunde fein ſchönes Corpw 
Juris fchenfte, wenn er es da unterm Fenſter holen wollte, und h 
machte e8 auch einer meiner dichterifchen afademifhen Freunde mi 
Schmaus Corpus juris publiei; er war lange fein Jakobi und mıfk 
es Beitlebens entgelten. Niemand hat fo viel mit dem Scidfal a 
thun als Schöngeifter, und daher waren, find und bleiben fie ass 
die echten Söhne des Schilfald. Bon Homer an bis heute gilt ve 
ihnen: 
























Po&sia e povertä van di concerto, 
Ell’ fa sempre stanze e non ha coperto. I _ 


Die Hippofrene der Dichter ift nur eine Waſſerquelle, und de 
Kirchenvater, der ihr Waſſer Teufelswein nannte, hatte nicht gay 
Unrecht; aber Trunkene laſſen ſich nichts jagen, fie fingen ſelbſt, wer 
fie, wie einſt Johnſon, Your Impransus ? unterzeichnen, ober w 
Madame Geoffrin ihre Pofteriora mit fhwarzlamnıtenen Beinkleiden 
bededen (viertaufend follen in ihrem poetifchen Dienft zeriunpt fen) 
Es gibt feinen Singvogel, der ein Viertelpfund Fleifch auf dem Lak 
hätte; felbft Bürger darbte, und machte zuletzt noch den poetilde 
Streih mit dem Schwabenmädchen , der fo profaifch endete. Nuri 
England erhält ein Thomfon hundert Pfund auf Die Verſichernz 
daß feine Umftände poetifcher als je wären, und Metaftafio wer} 
Hofdidter. Im Mittelalter gab es fogar Dichterkronen, jetzt ci 
überläßt man das Krönen ihren Weibern. Aber das Hilft all mic 
die Natur felbft fcheint dichten zu wollen, die wildeſten und robeis 
Völfer fprecden in Bildern und Reimen. Reime feinen die Spreb 
des Gefühls zu fein, und das Ohr dem Gedächtniß nachzuhelfen. U 
Reimliebe des gemeinen Mannes beweist auch unfere Sprache: Dei 
und Fach, Freud und Leid, Gehen und Stehen, Gut und Blut, $w 
del und Wandel, Heuchler und Schmeidhler, Lug und Trug, 
und That; Sad und Bad, Saft und Kraft, Sarg und Klang, Sl 
und Braus, ſchlecht und reht, Schuß und Trug, Stein und Bi 


1Poeſie und Armuth geben ſtetz zuſammen, 
ene macht immer Strophen (Zimmer) und bat kein Obdach. 
2 Euer Frühſtückloſer. 
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toll und voll, Noth und Tod, Knall und Fall, Hui, Pfui! Wir waren 
fo an Reime gewöhnt, die vielleicht aus dem Wiberhall germanifcher 
Wälder ſchon herrühren, daß Klopftod nicht wenig getadelt wurde mit 
feinen Gedichten ohne Reime; man hatte bisher fich oft mit bloßen 
Reimereien begnügt, ftatt der Gedanken, jeßt erhielten wir Gedichte 
. In Menge ohne Reim und Gedanken, nichts als Hexameter oder Sechs⸗ 
- füßler, und fogar ven Leuten, die folche weniger im Kopfe alö auf 
» dem Kopfe hatten, denn nur ein Gargantua! hatte Kanonenkugeln in 
e. den Haaren. 
x Der wahre Dichter muß fchon geboren werden, und hat eine Ader 
„ mehr als andere, die poetilche Ader, die aber fo fchlecht ift, als das, 
„ wa3 man Goldader nennt, oder au goldene Hochzeit, wenn 
man fein fünfzigites Ehejahr feiern will. Für einen infpirirten Dich⸗ 
ter gibt es hundert Bejeflene, für einen Fameux hundert Famöliques, ? 
oder wie Rivarol von gewillen Dichterlingen fagte: C'est de la prose, 
„. duns laquelle les vers se sont mis. ? Der Ausdruck belles lettres 
f ; ober fchöne Wiflenichaften hat ficher vielen Jünglingen ernftes Wiffen 
als unichön vorgefpiegelt, und mein Vater wußte wohl nicht, was er 
r that, wenn er jeine au mich auf die Schule gefchriebenen Briefe adref- 
ſirte: & Monsieur N. ötudiant en belles lettres, * und hatte Asmus 
. ante gelefen, der feinen Vetter um dad Studium der fchönen Wiffen- 
ſchaften befragt und Meerrettig beilegt: „Reibe ftatt des Batteug ® 
Meerrettig, kommt Alles auf eins heraus.” 

Plato verwies alle Dichter aus feiner Republik, und ging bier 
zu weit, wie in andern Dingen, er war ja ſelbſt mehr Dichter als 
Philoſoph; aber bedenklich bleibt es immer, daß die Lyra urſprünglich 
nichts weiter war, als ein Rindviehſchädel, zwiſchen deſſen Hörnern 
Hermes vier Saiten ausſpannte. Die Mehrzahl bekommt erſt Würze 

in ihre Verfe, wenn fie den Gewürzfrämer in die Hände fallen, na- 
mentlich die Meifterftücde der Dichterinnen, denen höchſtens Elegien 

: gu gelingen fcheinen, und die meiften fchreiben Unverheirathete. Pe— 

gaſus liebt Damen⸗ oder Querfättel nicht befonderd, und wenn man 
bie Geiihterwiht aus Galanterie bewundert, fo gefchieht es, wie bei 
” Hast Mans Gedichten, weil er ein bloßer Bauer zu Badenweiler 
war. Dichterlinge Iaffen fich gerade am wenigſten ihre gemeinen Uns 
gereimtheiten tadeln: 


° Bobetsis? Rice, — 2 Berüß ömten, — oungti tige. — 3 Die Verſe haben ſich in 
Bee der Ye Pr n Herrn N. Stubirenben ber ſchönen Wiſſenſchaften. — 5 Compen⸗ 
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Der Dichter, hörte Gauch Das, ſprach er, warb ich auch! 
And fpigte feine Ohren, So ſprach: „Sir find Kofiegen” 
Der Dichter wird geboren. — Yüngft ein Rappier zum Degenl 
Und wer wollte Damen die Wahrheit fagen, ba fie noch we 
zeizbarer find al Männer? Eine Landdame legte dem Handle, 
ber viel galt, ein Gedicht auf den Frühling vor: 


Sieh! der Himmel ift fo blau, Roſen blüh'n und Schlüſſelblumen, 
Und ſo bunt die Blumenau, Vögel fingen, Bienen ſummen x. 


„Aber, gnädige Frau, Sie könnten leicht wiflen, daß Roſen und Shläf 
felblumen faft ein halbes Fahr von einander find!” — es war au 
mit ihm. Hätte er nicht wiſſen follen, daß Venedig dem Sannazet 
für vier bekannte Verſe ſechshundert Dufaten zahlte, uud Nichelien 
zweihundert Kronen für die zwei nachftehenden : 

Navire, ne crains rien, ton pilote est un Dieu, 

Jamais ton ancre fut en si — riche lieu! ! 
Doch Friedrich, der felbft Verſe machte, ſcheint es auch nicht g0 
wußt zu haben, welcher der Karſchin, die ſtets vor mir ſteht, wem id 
Damengedichte zu Geficht bekomme, und die ihn um ein Häuschen gr 
beten hatte, nur zwei Thaler fandte; e8 war nicht Töniglich, wenn ihr 
Werke auch gleich, wie die anderer Damen, den Springmwaflern Ber 
faille8 gleichen, ils ne coulent pas de sourcel? Dies fcheint wi 
auch der Fall mit Elife Sommer zu fein; aber fie verdient in unſert 
Zeit hohe Auszeichnung, daß fie ihrem Mann zehn Kinder gebar, die 
fie felbft ftillte, fein Hausmefen beforgte, und noch nebenher Schneide 
und Abſchreiber erfparte. 

Es bleibt etwas Eigenes um eine poetifche Über, und Hippel e 
kannte einen bloßen Profaiften daran, daß diefer aus einem Arznei 
glafe fehzig Tropfen ſich zutröpfeln ließ, ber Poet aber laufen Kick, 
ohne zu zählen. Jeder nicht Schlechte ift in der Regel Dichter in 
Orient feines Lebens; im Driente gelten auch Dichter noch am mie 
ften, bei und aber werden wohl nur wenige mit Gold auf Seide ge 
ſchrieben, wenn auch mit Druderfchwärze, und wo ift ein Moallaiet 
in einer Kaaba aufgehängt worden? Nicht einmal der Meſſias, ge 
ſchweige Kirchendiener, wo fo viele Stellen dem 


Spann aus, fpann aus, o frommer Gott, 
Spann mid aus deinem Karren! 
1 Schiff, fürdite nichts, dein Steuermann ift ein Gott, 
Nie lag dein Anter an fo reihem Ort (Riche-lieu), 
8 Sie fließen nit aus einer Quelle. 
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Heihlommen. Dichter fteden ben guten Kopf an, wie die Liebe das 
Yerz, aber jeder nicht fchlechte Kopf weiß aufzuhören, wen er ben 
hott nicht in ſich ſpüret, und läßt wenigſtens nicht druden; ich felbft 
ewahre manches Gedichthen unter meinen Papieren, dad Männer 
elungen fanden, die mir nicht fchmeichelten; nie aber ift mir noch 
ingefallen, folche zu fammeln, und ich finde auch in der Menge ge- 
rudter Gedichte von Männern, Weibern und Verlegerpöbel einen 
Beweis weiter, wie fehr altdeutfche Befcheidenheit abgenommen hat. 
Me3 Schöne geſellt fi nur zu der Jugend; Poeſie ıft Blüthe, Wiſ—⸗ 
enfchaft Frucht, daher ift für fpätere Jahre Vhilofophie und Ge- 
&ichte. 

Es gibt Sottifen, die fein Mann von Genie macht; daher glaube 
ch Juvenal nicht, der Cicero den Vers zufchreibt: 


O fortunatam natam me Consule Romam. ! 


Finer meiner verewigten Freunde, der in unſerem poetifchen Wett- 
ampf bei der Todespoſt von Friedrichs Hingang zu Erlangen feine 
Ide begann: 

Ah Gott! was hab’ ih vernommen ? 

Es ift in der Zeitung gekommen, 

Der große Friedrich fei tobt! 
H felbit ein, daß er feinen Beruf zum Dichter habe, ohne unfer Ge- 
chter; aber Reim- und Bilderjagd führen oft felbit gute Dichter 
eiter, al3 gut ift: 

Ceres Geſchenke zu feften gequollenen Klumpen gerinbet 


Und in dem wallenden Keſſel zu zähem Zeige verdichtet 
Sei nur dem Fröhndling und Drefcher willkommnes Gericht ! 


9. in drei Worten Profa: „Effe feine Klöße.” Aber die Sprache 
r Götter ift auch nichts Gemeined, und Obergeneral klingt gewiß 
cht fo ſchön, als Lenker der Schlachten. Unfer Tyrtäug, der preußische 
renadier, fingt: 

Am Meergeftade ſtand unzähliger als Sand 
Das Kriegesheer bereit zum Tod für’8 Vaterland — 
ber wo ftand es eigentlich unter folchen Umftänden? Die Eoldaten 
üffen entweder jehr Hein, oder die Sandkörner ganze Maffen ge- 
efen fein, 
Der Reim, diefe den Alten unbelannte Kinderei einer Mißgeburt 
1 Glückliches Nom, geboren, da ich als Conful regierte. 
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Baum anf den Sattel Iegte und abgefattelt murbe. Wenn Dichten 
erlaubt ift, die Flügel der Morgenröthe zu nehmen, fo muß ihm 
auch erlaubt fein, fi) über diefe Erdenwelt hinanszufchwingen ; Vöͤgel 
ſchwingen fich leicht empor, weil fie Leere im Kopf und in den Fk 
gelfnochen haben; aber wir können den Flug des Adlers felbft um 
bewundern, fo lange er fich nicht in den Wollen verliert — alſo ix 
Bitte; 




















Sunger Adler, ſchwebe herab, 

Da droben ven der Wolke. _ 

Wir fehen dich da unten nit mehr, und by 
Siehft und da oben nicht mehr! 

Bon der Sonne, mein Xieber, 

Bift du da droben fo weit als wir, 

Ich Bitte, bitte, ſchwebe herab! 


= Cr Tr a 


Der Nuf eines Dichter macht oft mehr Ungelegenbeiten als 
gute Freunde quälen ihn um Gelegenheitögedichte; an Keinen Ode 
will man einem fogar Ferſche zumuthen, und fie müſſen foger # 
druckt werden; die Ehre ift ja auf beiden Seiten, und am Ende we 
. dern fie doch an den Ort, den wir auch Gelegenheit zu nennen 
gen, wenn das Papier, mie jedoch gewöhnlich, weich genug if. N 
Freunde bedenken nicht, wie fchwer es ift, einen Alltagsftoff, an ie 
man oft nicht eiumal Antheil nimmt, in die Region der Poeſie a 
heben ; was fol man bei Hochzeitgedichten fagen, wenn man 
felbft Bräntigam ift? Was bei Traueroden, wenn der Selige mil 
wenig angeht als die Welt? In langen Winterabenden unterhält 
ich fogar in Dorfgefellfchaften mit Verächen, wie jener Förfte 
Gevatter Müller: 

5. Bo bleibt Die brüderliche Liebe? 
Die ganze Welt ift voller — Miütller ! 
M. Ihr feid ein braver Mann, das ſag' ich unverholen, 
Habt unfern gnäd’gen Herrn fon manden Baum ge— zogen! 


Endlich hieß es: „laßt's gut fein! es kommt beim SFerfchmais 
doch nichts heraus, Gevatter !" fagte der Förfter, und jener meisk: 
„Oder zu viel!” 

Nun, nichts ift verfchiedener al3 der Geſchmack, und ſo iſt b 
greiflich, wie viele Gedichte fo unbegreifliches Glück machen Tomte, 
felbft die drei Bände altdentfcher Gedichte des Knaben Wunderhen 
noch im neunzehnten Jahrhundert. So viele Blumenfträuße und od 
bie Dichter ſchon gewunden Haben, fo fehlt doch in der Regel W 
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Blume, welche die Franzoſen immortelle ! nennen, und die meiften 
Werke der Dichter, die da wie der Salamander im Feuer leben, paffen 
zu Fidibus, Gelegenheitsgedichte ohnehin, Gelegenheit macht Diebe; 
indeffen, wenn fie gelegenheitlich der Gefellfchaft Freude machen, haben 
fie auch Verdienft, nur muß man fie nicht fanımeln und druden laſſen, 
was Käftner fo empörte, daß er nachftehendes grobes Epigramm von ' 
fih gab: 

Diefer Dichter ift unter den Dichtern, 

Was der Y.... unter den Gefichtern ! 


E3 unterliegt feinen Streit, daß Jünglinge, die an der Poefie 
Vergnügen finden und felbft Gedichte verfuchen, unter die juvenes 
bonae spei ? gezählt werden dürfen; es fteht mit der Poeſie wie mit 
der Ahnung der Gottheit, und verräth etwas Höheres im Menfchen, 
was Stodprofaiften (wozu mir zunächft die Suriften zu gehören 
fcheinen) nie begreifen ; felbft beim deutfchen Schufter Hand Sachs, 
und beim brittifhen Schufter Bloomfield war es fo; felbft fchlechte 
Reimereien ftimmen das Volk heiter und froh, wären fie and & la 
„ſechsmal ſechs ift ſechsunddreißig,“ und ift das allein nicht fchon etwas 
mwerth? Aber recht gut ift, daß die Dichter, die fo oft mit Singvögeln 
verglichen werden, mit diefen im umgekehrten Verhältnifie ftehen ; jene 
fingen am beften, wenn fie ein Weibchen haben, diefe hören dann auf 
zu fingen. Alles zu feiner Zeit, aber Freund der Poefie mag man 
imnter bleiben, und jener Xiebhaber des Schöuen hatte ganz Recht, 
dem Herrn Hofrath, der ihm fagte: „die Dichter find Narren,” zu 
erwidern: „aber nicht alle Narren find Dichter!” 

Der Parnaß liegt in Griechenland unter rohen Mufelmännern ; 
wir haben nur einen erbärmlichen Gradum ad Parnassum ; aber der 
geborene Dichter braucht ſolche Krüden jo wenig al3 den vielen äfthe- 
tifchen Schnidfchnad unferer Zeiten. Wahre Poefie ift ein ſüßes 
Opium für das Sieber des Lebens, und die Gabe des Gefangs hat 
auch ſchon Manchen äußerlich glüdlich gemacht und ihm das Wohl- 
wollen fühlender Seelen erworben ; Poeſie macht die Tugend noch lie- 
benswürdiger, erfüllt unfere Gefühle und begeiftert zu edlen Hand- 
ungen. Malesherbes , felbft Dichter, muß wohl recht übler Laune 
gewefen fein, al3 er fagte: „Dichter find dem Staate nicht nüßlicher, 
al3 gute Kegelfchieber,” und die Berner handelten einft fogar darnach, 
als fie Haller die Stelle des Spitalarztes abſchlugen, weil er Dichter 


1 Die Unfterblihe (die Rainblume). — 2 Hoffnungsvolle Jünglinge. 
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fei. Der letzte Markgraf von Ansbach lernte erft Uß kennen 
Papſt Ganganelli nach ihm erkundigte. So find gar viele 
nete Aktenſchmierer, zumalen wenn fie aus bloßen Schreibftu 
porgefrabbelt find; fie fehen Alles nur durch dad Mediu 
werthen Selbft ohne Stun für dag Höhere im Menfchen ; Feine 
fein Herzichlag oder Wunfch für Bilder der Phantafie, oft n 
mal ein Lachen für Wit und Laune. Rom verzieh Sulla, 

doch noch weinen konnte; jene Leutchen können weder meiı 
lachen, nur grinfen; Dichter wie Künftler find ihnen Spi 
wie dem Pöbel, und man dürfte fie gar wohl, da man Ungelk 
fiterati nennt und die Lyra Symbol der Poeſie ift, SI 
nennen. 

Die Muſen find zwar nicht felten Teichtfinnige Mädchen, 
Viele unglücklich gemacht haben; aber ihr wahrer Liebling 
bleibt, um mit Asmus zu ſprechen, ein reiner heller Kiefeli 
ben der fchöne Himmel und die ſchöne Erde und die heilige ! 
anjchlagen, daß Funken herausfliegen, und an diefen Funken 
fich viele Gemüther. Taufende wärmen fih an Homer un! 
und Horaz, an Shakſpeare und Schiller, felbit ein Napoleon an 
ben er nur aus einer elenden franzöfifchen Ueberfegung kannt 
erfte Baco hat den Werth der Dichtfunft herrlich angegeben : di 
fchenfte fie dem Menfchen, damit er einen Schatten von Wohl! 
da habe, wo die Natur der Dinge keines erlauben will ; die 
zu Hein für unſern Geiſt; daher freuet ihn die Darftellung « 
babenen Größe, einer reinen Güte, einer größern Mannigfi 
al3 die Wirklichkeit gewähren kann. Mit Recht hielten da 
Alten die Dichtkunft für etwas Göttliches, weil fie die Se 
und die Welt unfern Wünfchen unterwirft, während der kal 
ftand die Seele demüthigt und der Natur unterjocht. Lyſande 
Athen dem Boden gleich machen, aber ein Gefang des Euripide: 
ihn zu Thränen, und Athen war gerettet, wie die Athener aı 
lien, weil fie Euripides kannten. Orpheus Leier bat mehr 
al3 Herkules Keule; fie machte Unmenfhen zu Menfchen unt 
fteht fie auch unter den Sternen. Unter der Menge Plunde 
bem die Sterblichen rennen, erjcheinen dem Weifen nur drei 
werthb: Wein, Liebe und die Gabe der Dichtfunft, die 
Leier Apollo's, die aber nur Genies gegeben wird, und ga 
vereinten Beſitz diefer Göttergaben beneibet er einen Kaifer un 
Thron. Beim echten Sohn Apollo’3 hängt der Kopf wieder ı 
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Herzen zufammen, was freilih taufend Gefchäftsmänner fir reinen 
Ueberfluß halten ; und daher wünfche ich Jedem am Abend feines Lebens 
eine Retraite, es braucht Fein Rittergut zu fein, wie e8 mein lieber 
Philoſoph Montagne hatte, im herrlichen Süden Frankreichs; nur 
ein kleines Gütchen, wie es dem holländifchen Volksdichter Cats ge- 
worden ift, wäre es auch in den Dünen von Schevelingen,, wenn es 
nur ein Zorgenvliet ! ift. Nun, ich Tonnte e3 nicht fo weit bringen, 
Tann mir aber einbilden, daß die Villa, auf der ich lebe, mein ge— 
höre, und fo ift e8 dafjelbe. Ein poetifcher Geift macht bei nur halb 
glüdlichen Umftänden unendlich glüdlicher, als hundert Profaiften je 
fein können; aber in unglüdlichen Verhältniffen macht er auch wieder 
von unwichtigen Dingen fich jo ſchwarze Gemälde, daß er fich felbit 
in die Hölle verfegt und bereit ift, fich in den Styr zu ftürzen, ohne 
- Charond Nachen abzuwarten. Medio tutissimus ibis! ? 
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IX. 


Die Künſtler. 


Was Blumen unſern Gärten ſind, 
Sind Künſte unſerem Leben. 


yııy. 


U’ 


Der Zauber der Kunft (da3 Wort kommt von fönnen, wie 
a3 griehifhe Wort Poesie auch) erhebt den Menfchen über das 
Thier, mit dem er den Sinnengenuß gemein hat; die Werke großer 
Meeiſter verſetzen den echten Jünger der Kunſt in Extaſen, wie eine 
Beliebte, und unter den unſterblichen Autiken wandelt er bei Fackel⸗ 
Wchein, wie im Olymp felbft, und lebt in feiner idealifchen Welt, wie 
Ainkelmann und Neifenftein zu Rom, und wie die ftet3 frohe Grille 
er Alten vom Thane des Himmeld. Warum müſſen doch Künftler 
! gerne bloß ihrer Runft Huldigen, und dadurch fo gerne bengelhaft, 
anmaßend und unwiſſend in allen andern Dingen werden, fchlimmer 

wor als Dichterlinge und Stodgelehrte, fo daß man vielen gerne aus⸗ 
Sweicht; aber Ingenio honos habendus. ® 
1 Wörtlih: Sorgenfluht. — 2 Der Mittelweg ift der ſicherſte. — 8 Das Genie muß 
er werden. . 
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Wiffenschaften veredeln den Verftand, und dag Vergnügen 
Finden der Wahrheit entfhädigt für Vieles; aber Künftler huld 
in der Negel bloß der Imagination; Wifjfenichaften bekümmerr 
wenig. Kunft! Runft! und daher antwortete auch jener reifende ' 
tuofe einem Fürften auf feine Frage: „Sie find ein Literatus ? 
„Halten zu Gnaden, ich bin ein Böhme.” Hierin Tiegt and) t 
die Urfache, daß Künfte nirgendswo beffer fortfommen, als in | 
dern, wo man nicht denfen darf, wie in Stalien, ober nicht dei 
mag, wie in — Indeſſen fand man nicht felten auch in Klöftern, 
body der Kunft Huldigten, oft die beften Werke auf Heuböden, 
Fenfteröffuungen, wie in Spanien die treffliche Büfte Caligula's 
Uhrgewidit. 

Genie! Genie! tft das Zauberwort, das felbft Künſtlerſ 
linge im Munde führen, und ohne Genie läßt fich ein wahrer © 
der Kunſt kaum denken. Der Sohn der Kunft fieht die Natur ſchö— 
gerade wie der Verliebte fein Mädchen fchöner fieht, als fie ift, 
Beurid, von dem man behauptet, daß er dad Echönfte jedes Mädch 
in ein Ganzes verarbeitete (mas nicht wohl angeht), jamneelte ı 
muthlich wohl die Schönen um fich her, um feine Phantafie zu belebe 
Den Barrhafind erfchien Herkules, den er malen follte, im Trau 
wie Danneder Chriſtus; aber wenn kraft diefer Phantafie ein Ver 
im Sturme, der Matrofen zum Beten bringt, ausruft: Grands Die 
que o’est beau! ! fo glauben wieder gewiffe Geiger und Pfeifer Thi 
Felſen und Steine, gleich einem Orpheus zu bewegen, während fie niı 
bewegen al3 Fidelbogen und Mund, oder winfeln über Männer, die 
nicht fasten, wie jener verfoffene Maler: „Lieben Sie Bernet ?“ — , 
wohl!” und zeigte auf fein leeres Glas (Ver net). Wenn Claude | 
rain von Meiftern ber Schneider-, Maurer-- und Baftetenbäderzu 
entlaffen wurde, weil er fo dumm fei, zu Nom aber im Palaſt ei 
Cardinals beim Anblid der großen Werke der Kunft, eine Kohle 
greift, und eine fo tüchtige Zeichnung entwirft, daß ihn der Cardi 
auf der Stelle in eine Zeichnungsſchule gehen läßt, fo würden da 
wieder Hundert bloß eingebildete Claude Lorraind Die berrlicdl 
Schneider, Maurer und Paftetenbäder abgeben können; von fold 
Herren rührt e8 eigentlich, daß die Kunſt betteln geht und das Haı 
Nuine Smasinafio ie a dee as Wein fo ee en I 


ber vielleicht fchon v ndert ört d lächle ü j 
biterbänsden] or hundert Jahren zerftörten Burg und läd ber unjere Zud 


1 Große Götter, wie ſchön iſt das! 
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er? goldenen Boden hat. Wenn das Genie nah Brod ſchmachtet, 
irf man faft immer annehmen, daß e3 eigene Schuld ift, und man 
rgißt dabei, daß Menfchen recht wohl ohne Kunſt leben können, aber 
7 Menſch nicht ohne Brod. Freiheit! Freiheit! das Motto 
[er Genied, machte fie zu den größten Sklaven ihrer felbft, wie 
fern trefflihen Preftel. Der gute Rouſſeau hatte oft nicht fo viel, 
re fich feine Küche zu bereiten, und ein Voltaire konnte fih Koch und 
öchin halten. 

Alle Künftler und Genies lieben den periodischen Müßiggang, und 
ber find fo felten zu gebrauchen, mo es Ernft, Ordnung und fchid> 
ben Augenblid gilt; ihr Genieftolz, daß fie in einer Stunde mehr 
ſten fönnen, als Andere in Tagen, und ihre Saunen machen fie 
eichgültig gegen den hohen Werth des Fleißes, und die gute Mei« 
ıng Anderer. Naturfinn verräth in der Regel einen guten morali- 
yerr Menjchen, aber bei bloßem Runftfinn kann man ein fehr unmo— 
iliſcher, engherziger, leerer, efelhafter Kerl fein. Schon der Sachſen⸗ 
tegel jagt: „Spielleute find rechtlos,“ und die Gloſſe fagt: „das 
acht, fie find liederlich und machen liederlich,“ und die Sitten ſcheinen 
h ſeitdem eben nicht gebefjert zu haben. Nur wenige bringen es 
nt parifchen oder carrariihen Marmor, die meiften halten fich bloß 
rn brödelnden Sandftein, und diefe fchreien am meiften: „die Runft 
ht nach Brod;“ der blinde Flötenfpieler Dulon aber tröftete fich : 


Geht's aud) zumeilen capriccioso, 
Mancando und gar mestoso, 
Nur muthig volta subito !! 


Kunft gehört der Sinnlichkeit an, und fo aud faft in der Regel 
x Rünftler; die Mehrzahl find mehr mechanifche Handwerker, und 
nınoch alle Heine Pygmalions, die ſich in das Werk ihrer Hände 
xlieben. Tonkünſtler fcheinen am finnlichften zu fein, zum Beweiſe, 
te tief Tonkunſt wirke; fie find leicht, wie ihre Notenblätter, aber 
mui auch wieder die artigften; ihre Runft ift gefellig, die der Maler 
ad Bildner einfamer. Reifen, Höfe und große Städte, wo diejen 
erren übertrieben gehuldigt wird, und das leicht und angenehm ver⸗ 
ente reiche Brod vollendet den Firlefanz. Wehe dem Staate, deſſen 
H Kunft und Künftler vorzugsmeife bemächtigen; man denfe an 
zanfreich und Italien, an das alte Sachſen, Baiern und Württemberg. 


1 Wunderlich, mangelnd, traurig, ſchnell umgekehrt; Muſilkenner und Dilettarden 
eben die Ausdride leicht verftehen. 
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Das, ſprach er, warb ih au! 
Und fpiäte feine Ohren, So ſprach: „Wir find Kollegen,“ 
Der Dichter wird geboren. — Jüngſt ein Rappier zum Degen! 

Und wer wollte Damen die Wahrheit fagen, da fie noch weil 
zeizbarer find al3 Männer ? Eine Landdame legte dem Hauslehrer, 
der viel galt, ein Gedicht auf den Frühling vor: 


Sieh! der Himmel ift fo blau, Roſen blüh'n und Schlüſſelblumen, 
Und ſo bunt die Blumenau, Vögel fingen, Bienen ſummen x. 


„Aber, gnädige Frau, Sie könnten leicht wifien, daß Rofen und Sclüf 
felblumen faft ein halbes Jahr von einander find!” — es war au 
mit ihm. Hätte er nicht wiſſen follen, daß Venedig dem Sammazat 
für vier befannte Verfe ſechshundert Dufaten zahlte, und Richelien 
zweihundert Kronen für die zwei nachftehenden : 

Navire, ne crains rien, ton pilote est un Dieu, 

Jamais ton ancre fut en si — riche lieu! ! 
Doch Friedrich, der ſelbſt Verſe machte, fcheint e8 auch nicht ge 
wußt zu haben, welcher der Karfchin, die ſtets vor mir fteht, wenn id 
Damengedichte zu Geficht befomme, und die ihn um ein Häuschen ge 
beten hatte, nur zwei Thaler fandte; es war nicht königlich, wenn ihre 
Werke auch gleich, wie die anderer Damen, ben Springwaſſern Ver 
failleß gleichen, ils ne coulent pas de source? Died fcheint mir 
auch der Fall mit Elife Sommer zu fein; aber fie verdient in unſerer 
Zeit hohe Auszeichnung, daß fie ihrem Mann zehn Kinder gebar, bie 
fie felbft ftillte, fein Hauswefen beforgte, und noch nebenher Schneider 
und Abſchreiber eriparte. 

Es bleibt etwas Eigenes um eine poetifche Ader, und Hippel ar 
fannte einen bloßen Profaiften daran, daß biefer aus einem Arznei⸗ 
glafe fechzig Tropfen ſich gutröpfeln Tieß, der Poet aber Iaufen lich, 
ohne zu zählen. Jeder nicht Schlechte ift in der Regel Dichter im 
Orient feines Lebens; im Oriente gelten auch Dichter noch am me 
ften, bei und aber werden wohl nur wenige mit Gold auf Seide ge 
ſchrieben, wenn auch mit Druderfchwärze, und wo ift ein Moallafet 
in einer Raaba aufgehängt worden? Nicht einmal der Meſſias, ge 
ſchweige Kirchendiener, wo fo viele Stellen dem 

Spann aus, fparın aus, o frommer Gott, 
Spann mid aus deinem Karren | 


1 Schiff, fürchte nichts, dein Steuermann ift ein Gott, 
, Nie lag bein Anter an fo reichem Ort (Riche-lien), 
8 Sie fliegen nicht aus einer Quelle. 


Der Dichter, hörte Gauch 
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gleichfommen. Dichter fteden den guten Kopf an, wie die Liebe das 
Herz , aber jeder nicht fchlechte Kopf weiß aufzuhören, mens er ben 
Gott nicht in ſich fpüret, und läßt wenigſtens nicht druden; ich felbft 
bewahre manches Gedichthen unter meinen Papieren, dad Männer 
gelungen fanden, die mir nicht fchmeichelten; nie aber ift mir noch 
eingefallen, folche zu fammeln, und ich finde auch in der Menge ge- 
druckter Gedichte von Männern, Weibern und Verlegerpöbel einen 
Beweis weiter, wie fehr altdeutfche Befcheidenheit abgenommen hat. 
Alles Schöne gefellt fih nur zu der Jugend; Poeſie ift Blüthe, Wif- 
fenfhaft Frucht, daher ift für fpätere Fahre Philofophie und Ge- 
ſchichte. 

Es gibt Sottiſen, die kein Mann von Genie macht; daher glaube 
ich Juvenal nicht, der Cicero den Vers zuſchreibt: 


O fortunatam natam me Consule Romam. ! 


Einer meiner verewigten Freunde, der in unſerem poetifchen Wett- 
kampf bei der Todespoſt von Friedrichs Hingang zu Crlangen feine 
Ode begann: 

Ah Gott! mas hab’ ich vernommen ? 

Es ift in der Zeitung gelommen, 

Der große Friedrich fei todt ! 
ſah felbft ein, daß er feinen Beruf zum Dichter habe, ohne unfer Ge- 
lächter; aber Reim- und Bilderjagd führen oft felbit gute Dichter 
‚weiter, al3 gut it: 
| Ceres Gefchente zu feften gequollenen Klumpen gerünbet 


Und in dem wallenden Keſſel zu zähem Teige verdichtet 
Sei nur dem Fröhndling und Drefcher willkommnes Gericht! 


b. h. in drei Worten Proſa: „Eſſe keine Klöße.“ Aber die Sprache 
ber Götter iſt auch nichts Gemeines, und Obergeneral klingt gewiß 
nicht ſo ſchön, als Lenker der Schlachten. Unſer Tyrtäus, der preußiſche 
Grenadier, ſingt: 
Am Meergeſtade ſtand unzähliger als Sand 

Das Kriegesheer bereit zum Tod für's Vaterland — 
Aber wo ſtand es eigentlich unter ſolchen Umftänden? Die Soldaten 
küffen entweder fehr Hein, oder die Sandkörner ganze Mafjen ge- 
veſen ſein. 

Der Reim, dieſe den Alten unbekannte Kinderei einer Mißgeburt 
2 Glückliches Rom, geboren, da ich als Conſul regierte, 
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Baum auf den Sattel legte und abgefattelt wurde. Wenn Dichten 
erlaubt ift, die Flügel der Morgenröthe zu nehmen, fo muß ihus 
auch erlaubt fein, fih über diefe Erdenwelt hinauszuſchwingen; Vögel 
ſchwingen ſich leicht empor, weil fie Leere im Kopf und in den Zr 
gelfnochen haben; aber wir Tünnen den Flug des Adlers felbft nm 
bewundern, fo lange er fich nicht in den Wolfen verliert — alfo bie 
Bitte: 

Junger Adler, ſchwebe herab, 

Da droben von ber Wolle. i 

Wir fehen dich da unten nicht mehr, und by 

Siehft und da oben nicht mehr! 

Bon der Sonne, mein Lieber, 

Bift du da droben fo weit als wir, 

Ich bitte, bitte, fchwebe herab! 


Der Ruf eines Dichters macht oft mehr Ungelegenbeiten als Ei 
gute Freunde quälen ihn um Gelegenheitsgedidhte; an Heinen Or 
will man einem fogar Ferſche zumuthen, und fie müflen foger @ 
drudt werden; die Ehre ift ja auf beiden Seiten, und am Ende wor 
. dern fie doch an den Ort, den wir auch Gelegenheit zu nennen ph 
gen, wenn das Papier, mie jedoch gewöhnlich, weich genug iſt. Ne 
Freunde bedenken nicht, wie ſchwer es ift, einen Alltagsftoff, an da 
man oft nicht einmal Antheil nimmt, in die Region der Poeſie zu ® 
heben; was fol man bei Hochzeitgedichten jagen, wenn man ni 
felbft Bräutigam ift? Was bei Traueroden, wenn der Selige mus 
wenig angeht als die Welt? In langen Winterabenden unterhält ma 
ſich ſogar in Dorfgefellfhaften mit Verschen, wie jener Forſter mi 
Gevatter Mitller : 

F. Wo bleibt die brüderliche Liebe? 
Die ganze Welt ift voller — Miller ! 
M. Ihr feid ein braver Mann, das fag’ ich unverholen, 
Habt unſerm gnäd’gen Herren ſchon manden Baum ge—zogen! 


Endlich hieß es: „laßt's gut fein! es kommt beim Ferſchmacha 
doch nicht heraus, Gevatter !” fagte der Förfter, und jener meink: 
„Dder zır viel!” 

Nun, nichts ift verfchiedener als der Gefhmad, und fo if be 
greiflich, wie viele Gedichte fo unbegreifliches Glück machen Tomte, 
jelbft die drei Bände alidentfcher Gedichte des Knaben Wunderhen 
noch im neunzehnten Jahrhundert. So viele Blumenfträuße uns and 
die Dichter fchon gewunden haben, fo fehlt doch in ber Regel i 


Di u Ge — PT 
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Blume, welche die Franzofen immortelle ? nennen, und die nteiften 
Berfe der Dichter, die da wie der Salamander im Feuer leben, paſſen 
u Fidibus, Gelegenheitögedichte ohnehin, Gelegenheit macht Diebe; 
rdefjen, wenn fie gelegenheitlich der Gefellfchaft Freude machen, haben 
te auch Verdienft, nur muß man fie nicht fanımeln und druden laſſen, 
vas Käftner jo empörte, daß er nachftehendes grobes Epigramm von ' 
ich gab: 

Diefer Dichter ift unter den Dichtern, 

Was der A.... unter den Gefichtern ! 


Es unterliegt feinen Streit, daß Jünglinge, die an der Poefie 
zergnügen finden und jelbft Gedichte verfuchen, unter die juvenes 
'onae spei ? gezählt werden dürfen; es fteht mit der Poeſie wie mit 
er Ahnung der Gottheit, und verräth etwas Höheres im Menfchen, 
‚aa Stodprofaiften (wozu mir zunächſt die Suriften zu gehören 
Heinen) nie begreifen; felbft beim deutſchen Schufter Hand Sachs, 
nd beim brittifchen Schufter Bloomfield war es fo; felbft fchlechte 
teimereien ftimmen das Volk heiter und froh, wären fie auch & la 
ſechsmal ſechs tft ſechsunddreißig,“ und ift das allein nicht ſchon etwas 
jerth? Aber recht gut iſt, daß die Dichter, die fo oft mit Singvögeln 
erglichen werden, mit diefen im umgekehrten Verhältniſſe ftehen ; jene 
ingen am beften, wenn fie ein Weibchen haben, diefe hören dann auf 
u fingen. Alles zu feiner Beit, aber Freund der Poefie mag man 
mmer bleiben, und jener Liebhaber des Schönen hatte ganz Recht, 
em Herrn Hofrath, der ihm fagte: „die Dichter find Narren,” zu 
rwidern: „aber nicht alle Narren find Dichter!” 

Der Parnaß liegt in Griechenland unter rohen Mufelmännern ; 
yir haben nur einen erbärmlichen Gradum ad Parnassum ; aber der 
eborene Dichter brancht folche Rrüden fo wenig al3 den vielen äfthe- 
Shen Schnickſchnack unferer Zeiten. Wahre Poefie tft ein ſüßes 
Ypium für das Fieber des Lebens, und die Gabe des Geſangs hat 
uch Schon Manchen äußerlich glüdlich gemacht und ihm dad Wohl- 
ollen fühlender Seelen erworben ; Poeſie macht die Tugend noch lie- 
enswürdiger, erfüllt unfere Gefühle und begeiftert zu edlen Hand⸗ 
ıngen. Malesherbes, felbft Dichter, muß mohl recht übler Laune 
ewefen fein, als er fagte: „Dichter find dem Staate nicht nüßlicher, 
13 gute Regelfchieber,” und die Berner handelten einft fogar darnad), 
18 fie Haller die Stelle des Spitalarztes abjchlugen, weil er Dichter 


1 Die Unfterblihe (die Rainblume). — ? Hoffnungsvolle Jünglinge. 
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fei. Der lehte Markgraf von Ansbach lernte erft Utz kennen, 
Papft Ganganelli nach ihm erkundigte. So find gar viele v 
nete Aktenſchmierer, zumalen wenn fie aus bloßen Schreibftub 
porgefrabbelt find; fie fehen Alle nur durh dad Medium 
werthen Selbft ohne Stun für da8 Höhere im Menfchen ; Feine 2 
kein Herzichlag oder Wunſch für Bilder der Phantafie, oft nic 
mol ein Lachen für Wit und Lanre. Rom verzieh Sulla, rn 
doch noch weinen konute; jene Leutchen können weder weine 
lachen, nur grinfen; Dichter wie Künftler find ihnen Spitz 
wie dem Pöbel, und man dürfte fie gar wohl, da man Ungeleh 
fiterati nennt und die Lyra Symbol der Boefie ift, FLL: 
nennen. 

Die Mufen find zwar nicht felten leichtfinnige Mädchen, di 
Viele unglücklich gemacht haben; aber ihr wahrer Liebling i 
bleibt, um mit Asmus zu fpreden, ein reiner heller SKiefelfte 
den der fchöne Himmel und die fchöne Erde und die Heilige R 
anfchlagen, daß Funken herausfliegen, und au diefen Funken n 
fich viele Gemüther. Tauſende wärmen fih an Homer und 
und Horaz, an Shakſpeare und Schiller, felbft ein Napoleon an ! 
den er nur aus einer elenden franzöfifchen Ueberſetzung Fannte, 
erfte Baco hat den Werth der Dichtkunft herrlich angegeben : die 
fchenfte fie dem Menfchen, damit er einen Schatten von Wohlfe 
da habe, wo die Natur der Dinge Feines erlauben will; die E 
zu Mein für unfern Geift; daher freuet ihn die Darftellung eiı 
habenen Größe, einer reinen Güte, einer größern Mannigfal 
als die Wirklichkeit gewähren kann. Mit Necht hielten dat 
Alten die Dichtkunft für etwas Göttliches, meil fie Die Seel 
und die Welt unfern Wünfchen unterwirft, während der Lalt 
ftand die Seele demüthigt und der Natur unterjocht. Lyſander 
Athen dein Boden gleich machen, aber ein Gejang des Euripides 
ihn zu Thränen, und Athen war gerettet, wie die Athener auf 
ten, weil fie Euripides kannten. Orpheus Leicr bat mehr g 
als Herkules Keule; fie machte Unmenſchen zu Menfchen und 
fteht fie auch unter den Sternen. Unter der Menge Plunder, 
dem die Sterblichen rennen, erfcheinen dem Weifen nur drei 
werth: Wein, Liebe und die Gabe der Dichtfunft, die g 
Reier Apollo’3, die aber nur Genie3 gegeben wird, und gege 
vereinten Beſitz diefer Göttergaben beneidet er feinen Kaiſer um 
Thron. Beim echten Sohn Apollo’3 hängt ber Kopf wieder mi 


Herzen zufammen, wa3 freilich taufend Geſchäftsmänner für reinen 
Ueberfluß halten ; und daher wünfche ich Fedem am Abend feines Lebens 
eine Retraite, es braucht fein Rittergut zu fein, wie es mein lieber 
Philoſoph Montagne hatte, im herrlichen Süden Frankreichs; nur 
ein Heine Gütchen, wie e3 dem holländischen Volksdichter Cats ge- 
worden ift, wäre es auch in den Dünen von Schevelingen, wenn es 
nur ein Zorgenvliet ! iſt. Nun, ich Tonnte es nicht fo weit bringen, 
kann mir aber einbilden, daß die Billa, auf der ich lebe, mein ge— 
höre, und fo tft e8 daſſelbe. Ein poetifcher Geift macht bei nur halb 
glüdlichen Umftänden unendlich glüdlicher, als hundert Profaiften je 
fein können; aber in unglüdlichen Verhältniffen macht er auch wieder 
von unwichtigen Dingen fich fo Schwarze Gemälde, daß er fich felbft 
in die Hölle verfegt und bereit ift, fih in den Styr zu ftürzen, ohne 
Charons Nachen abzuwarten. Medio tutissimus ibis I ? 


IX. 


Die Küntitler. 


Was Blumen unfern Gärten find, 
Sind Künfte unferem Leben. 
Der Zauber der Kunſt (dad Wort kommt von fönnen, wie 
Das griechifche Wort Poeſie auch) erhebt den Menfchen über das 
Thier, mit dem er den Sinnengenuß gemein hat; die Werke großer 


Meiſter verfeen den echten Jünger der Runft in Extafen, wie eine 


®eliebte, und unter den unfterblihen Antiken wandelt er bei. Fadel- 
fchein, wie im Olymp felbft, und lebt in feiner idealifchen Welt, wie 
Winkelmann und Reifenftein zu Rom, und wie die ftet3 frohe Grille 
der Alten vom Thaue des Himmeld. Warum müſſen doch Künftler 
fo gerne bloß ihrer Kunſt Huldigen, und dadurch fo gerne bengelhaft, 
anmaßend und unwiſſend in allen andern Dingen werden, jchlimmer 
noch als Dichterlinge und Stodgelehrte, fo daß man vielen gerne aus⸗ 
weicht ; aber Ingenio honos habendus, ® 


1 Wörtlih: Sorgenfludht. — 2 Der Mittelweg ift ber ſicherſte. — 8 Das Genie muß 
geehrt werben. . 
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Wilfenfchaften veredeln den Verftand, und das Vergnügen 
Finden der Wahrheit entfchädigt für Vieles; aber Künftler hult 
in der Regel bloß der Imagination; Wiſſenſchaften befünmer 
wenig. Kunft! Kunft! und daher antwortete aud) jener reifende 
tuofe einem Fürften auf feine Frage: „Sie find ein Literatus? 
„Halten zu Gnaden, ich bin ein Böhme,” Hierin Tiegt auch 
bie Urfache, daß Künſte nirgendswo beffer forttommen, als in 
dern, wo man nicht denken darf, wie in Stalien, oder nicht de 
mag, wie in — Indeſſen fand man nicht felten auch in Klöftern 
doch der Kunft huldigten, oft die beften Werte auf Heuböden, 
Senfteröffnungen, wie in Spanien die treffliche Büſte Caligula’3 
Uhrgewicht. 

Genie! Geniel tft das Zauberwort, das ſelbſt Känſtler 
linge im Munde führen, und ohne Genie läßt ſich ein wahrer € 
der Kunſt kaum denken. Der Sohn der Kunſt fieht die Natur fchi 
gerade wie der Verliebte fein Mädchen ſchöner fieht, als fie ift, 
Beuris, von dem man behauptet, daß er das Echönfte jedes Mädd 
in ein Ganzes verarbeitete (was nicht wohl angeht), famntelte 
muthlich wohl die Schönen um fich her, um feine Phantaſie zu belebe 
Dem Parrhaſius erfchten Herkules, den er malen follte, im Trau 
wie Danneder Chriſtus; aber wenn kraft diefer Phantafie ein Ve 
im Sturme, der Matrofen zum Beten bringt, ausruft: Grands Di: 
que c’est beau!! fo glauben wieder gewiffe Geiger und Pfeifer Thi 
Felſen und Steine, gleich einem Orpheus zu bewegen, während fie ni 
bewegen al3 Fidelbogen und Mund, oder winjeln über Männer, di 
nicht fallen, wie jener verfoffene Maler: „Lieben Sie Vernet ?“ —, 
wohl!” und zeigte auf fein leeres Glas (Ver net). Wenn Claude! 
rain von Meiftern der Schneider, Maurer-- und Baftetenbäderz 
entlaffen wurde, mweil er jo dumm fei, zu Nom aber im Palaſt ei 
Eardinals beim Anblid der großen Werke der Runft, eine Kohle 
greift, und eine fo tüchtige Zeichnung entwirft, daß ihn der Cardi 
auf der Stelle in eine Zeichnungsfchule gehen läßt, jo würden da 
wieder hundert bloß eingebildete Claude Lorraind bie berrlid 
Schneider, Maurer und Baftetenbäder abgeben können; von fold 
Herren rührt e8 eigentlich, daß die Kunft betteln geht und das Ha: 

* Imagination ift die Göttin der Künfte, und fo leitet auch fie mid, wenn id 
Ruine einer alten Burg befteige, in das Mittelalters ich bewundere die feften 


Mar 
De a on vor Hundert Jahren zerftörten Burg und lächle Über unjere Zuc 


1 Große Götter, wie ſchön ift daß! 
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erk goldenen Boden Hat. Wenn dad Genie nah Brod fchmachtet, 
rf man faft immer annehmen, daß es eigene Schuld ift, und man 
rgißt dabei, daß Menjchen recht wohl ohne Kunft leben können, aber 
r Menſch nicht ohne Brod. Freiheit! Freiheit! das Motto 
(er Genies, machte fie zu den größten Sklaven ihrer felbft, wie 
fern trefflichen Preftel. Der gute Rouffeau hatte oft nicht fo viel, 
n fich feine Küche zu bereiten, und ein Voltaire konnte fih Koch und 
dchin halten. - 

Alle Künftler und Genies lieben den periodifhen Müßiggang, und 
ber find fo felten zu gebrauchen, wo es Ernft, Ordnung und fchid- 
ben Augenblick gilt; ihr Genieftolz, daß fie in einer Stunde mehr 
ften- können, ald Andere in Tagen, und ihre Launen machen fie 
eichgültig gegen den hohen Werth des Fleißes, und die gute Mei 
ıng Anderer. Naturfinn verräth in der Regel einen guten morali- 
Jen Menſchen, aber bei bloßem Kunſtſinn kann man ein fehr unmo- 
iliſcher, engherziger, leerer, efelhafter Kerl fein. Schon der Sachfen- 
iegel jagt: „Spielleute find rechtlos,“ und die Gloſſe jagt: „das 
nacht, fte find liederlich und machen liederlich,“ und die Sitten fcheinen 
h ſeitdem eben nicht gebeflert zu haben. Nur wenige bringen e3 
m parifchen oder carrarifchen Marmor, die meiften halten fich bloß 
m brödelnden Sandftein, und diefe fchreien am meiften: „die Kunſt 
ht nach Brod;“ der blinde Flötenfpieler Dulon aber tröftete fich : 


Geht's auch zumeilen capriccioso, 
Mancando und gar mestoso, 
Nur muthig volta subito I! 


Kunſt gehört der Sinnlichkeit an, und fo auch faft in der Regel 
x Rünftler; die Mehrzahl find mehr mechanische Handwerker, und 
nnoch alle Heine Pygmalions, die fih in das Werk ihrer Hände 
rlieben. Tonkünftler fcheinen am finnlichften zu fein, zum Beweife, 
ie tief Tonkunft wirke; fie find leicht, wie ihre Notenblätter, aber 
inn auch wieder die artigften; ihre Kunſt ift gefellig, die der Maler 
nd Bildner einfamer. Reifen, Höfe und große Städte, wo diejen 
erren übertrieben gehuldigt wird, und daS leicht und angenehm ver- 
jente reiche Brod vollendet den Firlefanz. Wehe dem Staate, defjen 
ch Kunſt und Künftler vorzngsweife bemächtigen; man denke an 
zrankreich und Italien, an das alte Sachſen, Baiern und Württemberg. 


1 Wunderlich, mangelnd, traurig, ſchnell umgekehrt; Muſikkenner und Dilettarten 
erden bie Ausdrücke leicht verftehen. 
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Niemand macht den Vätern fo viel Sammer, als ihre junge 
Kuuſtgenies, gleidy den drei Söhnen des alten fparfamen WRuffs, ie 
fih Muffoni nannten, und mit Muſikalien, Bildern und Verſen du 
Handelshaus ruinirten, und die meiften Klagen über dem lächerlichte 
Genie- oder Künftlerftolz werden gegen die Heldinnen und Helden ii 
Cothurns, Soccus und der Oper geführt. Eine ſolche Theatertrue 
ift ſchwerer zu regieren, als Staat und Armee, und was auf tes 
Theater des Staats der Ehrgeiz ift, ift auf den: Theater des Ti 
terd — läcdherliche Rollenfuht. Der Wortführer einer Theatertrupg, 
der beim Präfidenten von Harlay Beichwerden vorzubringen hatk, 
fchloß feine Rede: „Ich Ipreche im Namen aller meiner Herren Lib 
legen,” und Harlay erwiderte: „Nun, ich werde bie Sache mit meins 
Truppe überlegen.” 

Schon in Alterthun verfolgten ſich Flöten- und Zitherfpiee, 
und Marſyas wurde befanntlid von Apollo lebendig gejchunde 
Thamyris ging mit allen neun Mufen einen Wettftreit ein, und w 
Iangte als Preis des Sieges alle neun Jungfraufchaften, wofür a 
mit Blindheit beftraft wurde, und rief nicht Apelles felbft dem große 
Alexander, ber freilich etwas cavalirement über Kunft geiprede 
haben mochte, vor allen feinen Schülern zu: „Schweige, damit bi 
meine Handlanger und Yarbenreiber nicht auslachen.“ Sagte ill 
aud) der Baumeifter Apollodorus dem Kaifer Hadrian: „Gehe, um 
male deine Kürbiſſe?“ Wenn Apelled bei der gleichgältigen Krill 
eine Schufterd Hitig hinter feinem Gemälde hervorfährt: Neo suite 
ultra crepidam, ! ift das nicht die lächerlichite Empfindlichfeit ? Wk 
oft müßte da ein Mann von Geift und Kenntniffen leeren Schwähen, 
die weit mehr als Schufter fein wollen, fein: Ne sutor ultra orep 
dam! zurufen ? 

Rameau, eines groben Anachronismus überführt, Tief voll Im 
and Klavier: „Sind diefe Accorde nicht mehr werth als eure Gelder 
ſamkeit?“ — das Muſikgenie betrachtete feine Kunft als ganz une» 
bängig von der Poeſie. „Gebt mir,“ ſagte er, „eine holländife 
Zeitung, und ich feße fie in Muſik.“ Wie befcheiden erfcheint hir 
unser deutfcher Zauner; ruhig hinter feiner Meifterftatue Joſephs I 
ließ er „die Wiäner ſchwotzen;“ dem Einen ſaß der Kaifer nicht gerait 
genug, dem Andern war er zu alt gerathen, den Dritten wollte. es wer 
drießen, daß der Monarch im bloßen Kopfe reite. Banner [achte um, - 
wenn der Schmied tabelte, daß das Pferd feine Hufetfen Habe, de 

1 Schuſter, bleib’ bei deinem Leiften 
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Sattler etwas auszuſetzen hatte, wie der Reitknecht, daß man ja weder 
Steigbügel noch Sporn bemerfe, am meiften aber, als ein Fratichel- 
weib rief: „Hob den Koafer hundertmal reit'n g’fehn, nie aber uf'nı 
Langſchwef!“ So lachte Danneder bloß, ala man von feiner treff- 
lichen Ariadne fagte: „Sie ift viel zu ernft, nichts Verliebtes, fie hat 
den dreiedigen Muskel des weiblichen Nackens nicht, und gibt nicht 
der untergefchlagene Fuß felbft bis zum Knochen dem Drude nach?“ 
So follten e8 auch würdige Gelehrte mit unwürdigen Recenjenten 
halten, in Gedanken, Geberden, Worten und Werfen, und nit ein- 
mal ausrufen: Ne sutor ultra crepidam ! 

Der berühmte Tänzer Veftris Fannte nur drei große Männer: 
Friedrich, Voltaire und feine Wenigkeit; die Gabrieli forderte von 
der Raiferin Katharina fiebentaufend Aubel, freie Wohnung und Equi- 
page. „So viel hat ja feiner meiner Feldherren !Y — „So laffen Sie 
einen dieſer Feldherrn fingen!” Opernfänger, und noch mehr Opern: 
fängerinnen, haben fich häufig über Minifter erhoben, und auf den 
Vorwurf übermäßiger Forderung die unverfchämte Antwort gegeben: 
„Warum haben Sie nicht auch etwas gelernt?” Der Kaftrate Ferri 
zu Neapel baute fich einen Palaſt mit der Inſchrift: Amphion The- 
bas, ego domum; ein Witzkopf züchtigte ben hochmüthigen Narren, 
und fette darunter: Ille cum, tu sine. ! 

Ludwig XIV, ſchickte dem Kaftraten Eaffarelli eine goldene Doſe, 
und er fchenfte fie dem Weberbringer. „Iſt ja nicht einmal des Königs 
Bild darauf!” fagte er. — „Fa, dies ift nur bei Gefandten üblich.” 
— „Pah! Gefandtel fo mögen die Gefandten fingen.” Mit Recht 
befam er den Laufpaß; er ging nah Rom; Cardinal Albani lud ihn 
zu einer Gefellfchaft, er war nicht in ber Laune, zu kommen, da fandte 
Albani feinen Maggior Domo und vier Bedienten mit Peitfchen, und 
er mußte in Schlafrod und Pantoffeln vor der Gefellfchaft fingen. 
Hätte die Catalani nicht ähnliche Zurechtweifungen verdient, gegen 
welche fie vielleicht nur ihr Gefchlecht Schütte? Zu London, mo fie 
einft unverfchämt lange auf fich warten ließ, Fam fie mit der Parodie 
ab: Quousque tandem, Catalana, abutere patientia nostra?? Man 
kann diefe Herren mit wenig Ausnahmen den Kerchen vergleichen, mit 
dem Unterfchiede, daß man fih an den Tönen beider ergößt, aber 
eritere kaum genießen kann. 


1 Ampbion erbaute Theben, ich dies Haus (durch Mufit), — Er mit, du ohne. — 
2 Bis wie weit, Catalani, twilfft du unfere Geduld mißbrauchen? (Der Anfang einer 
Belannten Rede Cicero’3 gegen Eatilina.) 
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Tanzmeifter Marcel, der bei einem Menuet nachdenkend andrief: 
Que des choses dans un menuet!! mollte fi verwundern, ala der 
große Harlay Schatmeifter wurde: „Iſt's möglich, zwei Jahre lang 
war er mein Schüler, aber der fchlechtefte;" Marcel behauptete and, 
daß man nur zu Paris tanze, anderwärtö nur hüpfe. Noverre gub 
diefein Tanznarren durchaus nichts nach, man zahlte zu Wien einen 
Dukaten für die Stunde, und er lehrte nicht einmal tanzen, fonders 
nur la grace du pas,? und fagte einer Dame, die weniger zahle 
wollte: Est ce que vous me prenez pour un mattre en philosophie!" 
Keinem diefer tanzenden Herren zu nahe getreten, bin ich doch mm 
felten auf einen befcheidenen Tanzmeifter geftoßen, und wir eruft 
ſchwerfällige Deutfche legen natürlich weniger Werth daranf, al die 


Nation dansante. ® 





Tintoretto malte einen deutfchen reifenden Grafen, ohne es ia Eh 


recht zu machen, legte den Pinfel nieder und ging mit den Worten: 
„Sehen Sie zu Baſſano“ (dem Thiermaler); der Gefchichtömale 
Brandi verfagte dem berühmten deutfchen Roos feine Tochter, weil © 
nur Thiermaler fei, und fagte einem Landfchaftsmaler, der vom Axt 
weißen deö Zimmers vor dem Bemalen fprah: „Bemalen und dem 
Ausweißen.” Bloße Vortraitfchmierer, denen man nicht gab, was ſe 
forderten, behielten da8 Bild, machten Eifenftangen darüber wd 
fchrieben darunter: „Zum Gefangenen.” Schon Zeuxis ſetzte mut 
feinen Athleten: „Tadeln ift leichter, denn beffer machen.“ Alle Künf 
Ier follten Foote's Runftgefhmad ftubiren, um zu lernen, wenn fie d 
nicht ſchon praftiziren, wie wohl fich die Kunſt befindet, wenn fie bes 
hitzigen Liebhaber Kopien ftatt Originalen, oder gar flatt einer Autik 
anzufchmieren verfteht; alte Münzen der Cäfaren machen erfahren 
Künſtler fogar antif riehen, und Antilen find befanntlich am um 
berdächtigften, wenn fie ohne Nafen find. Bloße Portraitmaler, die 
noch das Meifte verdienen, werben ſich bei der Maxime trefflich be 
finden: „Wo die Natur hart war, muß man fänftigen, wo fie gül 
war, verftärken,“ und Alles wird rufen: „Aehnlich zum Spredel 
Ganz ähnlich !“ 

Nichts ift reizbarer als Künftler, vorzüglich aber die Söhne eb 
Pinſels; daher fchlugen ſich einft zwei Maler auf Leben und Te, 
weil der eine dem andern vorwarf, er habe Adam und Eva mit Ab 
beln gemalt, die doch erfchaffen, aber nicht geboren worben feien, mm 


1 Wie viele Dinge in einem Menuet! — * Der zierlihe Schritt. — ® os 
b.G. ie Drug 





für einen Lehrer der Philofophie? — « Die tanzende Nation, 
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eichen Streit verurfachte der Urvater, der. ohne Bart gemalt war; 
iordano Fa prefto arbeitete daher ftet3 im Harnifch, aus Furcht vor 
men Neidern. Erlaubter Rünftlerftols aber ſprach aus Caſanova, 
5 an Kaunitz Tafel die Nede auf Rubens kam, der auch Diploma- 
er war: Rubens &tait done un ambassadeur, qui s’amusait & la 
inture? fragte der Fürft, und Cafanova verfegte fchön und wahr: 
»tre Excellence se trompe, c’&tait un peintre qui s’amusait & ötre 
ıbassadeur. ! 

David und Salomo waren große Mufifer, die Nerone und Helio- 
bein nicht minder, aber fie trieben die Muſik bis zur Manie. Fried» 
h war ein trefflicher Flötenſpieler; Quanz der Rapellmeifter ftudirte 
le Hölzer und fand das Ebenholz als das befte für Flöten; er fptelte 
ft eines der Stüde Quanzens, Fein Bravo erfchallte, und nun be- 
aptete er, die Flöte fei unrein. „Wenn Große die Wahrheit ver- 
gen könnten,“ rief der ehrliche Deutfche, „fo würden Sie wiſſen, 
ß man eine Flöte in der Hand nicht warm werden laflen darf.“ 
ẽks ift nicht wahr,” fchmollte der alte Frite, und acht Tage darauf 
gte er feinem Quanz: „ES ift doch wahr.” Was Ptolemäus auf 
e Gegenrede eines Muſikers fagte: Aliud sceptrum, aliud plectrum, ? 
eiß ich nicht. 

Guimard, die berühmte Barifer Operndame, hatte ein Haus in 
eitalt eines Tempels, das Kaiſer Joſephs Neugierde erregte; fie em— 
ing den Kaifer an ihrer Toilette im Pudermantel, fie merkte, daß 
ojeph ftußte, und fagte: „Sch Fenne die Ehre, die mir wiberfährt, 
er man fagte mir, daß ich im Pudermantel am meiften gefalle.” 
ie Clairon wiegelte einft die ganze Schaufpielergefellichaft auf, nicht 
: fpielen ; fie mußte ins Gefängniß, gab aber da Gefellfhaften; Alles 
jmeichelte ihr, nur nicht der Gefängnißwärter. „Der König kann 
ir Alles nehmen, nur nicht meine Ehre,” fagte fie. „a wohl,” er 
iderte dieſer, „wo nicht? ift, da hat der König fein Necht verloren.” 
ie Dumesnil fpielte einft die Merope vor Voltaire; er tadelte Manche. 
ais il faudrait avoir le diable au corps pour arriver au ton, que 
zus voulez! — Eh, vraiment oui! c’est le diable au corps qu'il 
ut avoir pour exceller dans les arts.? Die Mehrzahl greift ihre 
sache verkehrt an, und das geräth höchitens Kupferftechern. 


ı Aubens war alfo ein Gefandter, ber ſich mit Malerei unterhick — Eure Excel⸗ 
irrt ih, Rubens war ein Dialer, den es unterhielt, ein efandter zu fein. — 
a8 anderes iſt cin Scepter, etwas andercs ein Plektrum (hölzernes Werkzeug, bie 

ter zu jpielen). — 3 Man muß ben Teufel im Leibe haben, um ben Zon, ben Sie 
en, zu treffen. — Allerdings muß man den Zeufel im Leibe haben, um in den Künften 
vas Wusgezeihnetes zu leiſten. 
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Baron, der Roscius feiner Zeit, fagte: „Tragiſche Schau 
follten an den Brüften von Königinnen gefängt werden,“ mn 
fich ſelbſt: „Jedes Jahrhundert erzengt feinen Cäfar, einen ! 
aber kaum jedes Jahrtauſend.“ Sein Kutfcher nud Bedienter 
einft von den Reiten Byrons geprügelt, und bei feiner Beſd 
darüber wiederholte er fo oft: „meine Leute und Ihre Leute, 
Byron losbrah: „Was Teufels! willft Du denn durchaus, d 
Dir fage: Wozu brauchft denn Du Lente?" — „Wilfen Sie 
daß ic) den Nathan in Nathan dem Weifen fpiele 7“ fagte de 
reftor einer Heinen Truppe. „Und wer fpielt denn den Weijen? 
die Gegenfrage. Ein franzöfifcher Schaufpieler zu Raftadt, lang 
Zalma, fagte mir: Jo suis ici trop bon.! Die Großen ur 
Theaterwelt verderben diefe fo überflüfligen Leutchen. „Es il 
ein Gott und ein Veſtris,“ fagte der Tänzer. — So fpreden 
Homer noch Haller, weder Franklin noch Kant, umd richtiger 
„Es ift nur ein Gott, und ein Narr, wie ich.“ 

Alle impertinente Rünftlerlaunen, wovon die Gefchichte der ! 
welt wimmelt, würde man zu Peking auf die einfadhfte Weife kuri 
durch den Bambus. Wenn da Vinci in den Armen Königs Yı 
von Frankreich verfcheidet, fo war es der einzige da Vinci, umd 
Carl V. Titiaus Pinſel aufhebt, fo war es der Pinfel eines Ti 
aber wie viele Große heben nicht Pinfel auf, die nichtS von. 
wiffen? Indeſſen der Umgang mit Großen, wie 3. B. Leo ] 
Raphael, erhöht die Begeifterung bei manchem Künftler mehr al 
ſchenke, und vielleicht verdanken wir die Meifterftüde Raphaels 
tians, Correggio’3 und Paul Veronefe’3 jenem Umgange, diefe M 
werke, die den Freund der Kunſt im poetifche Vegeifterung ver 
wenn er fein Krebel ift, der in feiner Reife von der Venu 
Medicis nichts weiter zu fagen hat, als: „Hier fteht auch die 9 
von weißem Marmor, die alle Volllommenheiten eines mwohlgebi 
weiblichen Körpers befißen fol.” Procul este profani! ? 

Canova war der größte Bildhauer meiner Zeit, und feine 
darf fih Fühn neben jene Venus ftellen, und Viele haben felbft 
Perfens über Apollo gefeßt; ja der Künftler muß jelbft davon ı 
nommen gemwefen fein; denn in feiner Werfftätte ftand er höhe 
in befferer Beleuchtung, al3 ein Gypsabguß von Apollo. € 
Theſeus auf dem erfchlagenen Minotaur, fein Monument für 
Clemens XIV., den liebenswürdigen Ganganelli, und feinen: 

2 Ich bin viel zu gut für Raſtadt. — 2 Bleibt ferne, ihr Ungeweihten. 
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inche, wer hat fie nicht bewundert? Das Gefällige und Nei- 
ift Canova's Sphäre, und die Gruppe Amor uud Pſyche tft 
ht nur zu reizend, wovon ich mich felbft überzeugte. Canova 
er Wiederherfteller eines natürlichen Geſchmacks, was auch Yer- 
jagen mag; neben ihm führte Thorwaldfen den echt antiken 
f, wie unfer Danneder, und feinen Verehrern brauche ich nicht 
re la Touche lithographifche Umriffe von Canova's Statuen und 
(ief3 mit erläuterudem Text befannt zu machen. Canova, ben 
'anzofen nur l’Emballeur (den Einpader) nannten, weil er die 
führten Antifen wieder von Paris zurüd an ihre alten Stellen 
,„ ftarb zu Venedig 1822, und ich muß noch insbeſondere feine 
inftlern jo ſeltene Befcheidenbeit rühmen. Ich ging 1805 zu 
nach der Mugnftinerfirche, um fein ſchönes Monument der Erz. 
in Chriftine zu fehen, an dem noch gearbeitet wurde, traf da 
Mann, den ich nad feinem Aeußern für einen feiner Mitge- 
anfah; an feiner Aussprache merkte ich ben Staliener, umd 
Italieniſch; der freundliche Mann wurde nody freundlicher, es 
‚anova felbft. Ueberraſcht machte ich ihm ein Compliment, das 
8 Weberzeugung floß: „Verzeihen Sie, daß ich den großen 
er in Ihnen verlannte bei Ihrer fo großen Beſcheidenheit!“ 
rafen und dann öfterd in Sunftgallerien, und der große, be 
ne Künſtler ruht in meinem Andenken, und bleibt gewiß der 
‚eichnetfte Ritter vom goldenen Sporn. 
Jar Biele nennen fich heutzutage Rünftler, ohne daß man ed von 
n erwartete; der Traitenr Mignot, den Boileau einen Vergifter 
1t hatte, legte alle feine Paſtetchen auf Satiren Cotind gegen 
na, and Vatel, Koch Condé's, erftach fich, al3 die Marde! aus⸗ 
und auf dem fünfundzwanzigften Tifch der Braten fehlte. Noch 
icher als alle aber find die vielen Runftjünger mit ihrem Kunſt⸗ 
& und affeftirten Gefühlen über Dinge, die durchaus bloß ge- 
und gefühlt fein wollen, daher ich gerne einem folchen noch ganz 
aus Stalien heimkehrenden Jünger ausmweiche. Taufend Worte 
beften Runftfprache über Raphael3 Madonna und Verklärung, 
orreggio's Nacht und St. Magdalena, Titians Venus, und 
8 Magdalena, Menge Amor u. f. w., Mmufend Worte über 
, Xaocoon und die Venus, über Mozarts Compoſitionen und 
mi's Stimme geben dem Gemüthe kaum einen Schatten von dem, 
8 in wenig Minuten durch Aug und Ohr empfängt, und auch 
te Ebbe, bei welcher Seefiiche Teicht gefangen werben, 
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nur allein empfangen Tann. Solche Kunftjlingerlein gleichen da WE 
genannten gebildeten Juden mit ihrem Afthetifchen Gemälde, m 
find auch im Stande, von einem Klaviervirtnofen zu rühmen: ‚& 
phantafirt vom Blatte weg !“ 

Gelbft Gaufler haben ſich den Titel Künftler im unfern Ya 
beigelegt, während doch noch Franzoſen bloß von Danseurs, dit P 
liener von Virtuosi nell’ equilibrio, und bie Britten von Bidy 
master ! fprechen. Solche Gaufler, wenn fie aus der Tafche Ipia 
nennen fich auch wohl Profefforen der Magie, und Wafferkünftler 
Aequilibriften, wenn fie dag können, was jeder Pudel kann, wenn 
ihm einige Schwärmer an den Schwanz bindet. Die Schwim 
find noch die nüßlichften, wie die Bereiter; fie find nenern Urfprud 
und daher darf man es jenem alten Dorfedelmann nicht fibel nehm 
wenn er den Schwimmmeifter, der zwei Louisd'or für ben 
Cours forderte, fragte: „Und wie viel verlangt Er, wenn Er zu ð 
aufs Zimmer kommt?“ Bald wird ed gar feine Handwerker 
geben, lauter Artistes, Artistes perruquiers, d&crotteurs. ? 
nennen fich Kleidermacher, Schufter Schubfabrifanten oder Mitghie 
der Lederverarbeitungsinnung, kürzer wäre Lederer, Kleiderer, Nabet 
Lederiſt u. ſ. w.; aber unſere Zeit geht hoch. 

Schließlich bitte ich alle Künſtler um Vergebung, daß id ihe 
unter den bisher behandelten Ständen ben letzten Pla ange 
habe; ich kann Unrecht Haben, aber unter allen Künften bleilt # 
Kunſt, in der die Franzofen immer noch, wie im Tanz, bie 
find, die erfte und befte — l’art de vivre. ® 


1 Tänzer. — Virtuoſen des Gleichgewichts. — Reitmeiſter. — 2 Künftler Perhit 
macher, Künftler Stiefelputer. — 3 Die Kunft zu leben. 


x. 


Die Gelehrten überhaupt. 


Vous vous eroyez considdrables? 
ites moi, tenez vous table ? 
% 





'& vos pareils da lire ineensament ? 
us ötes toujonrs 10gö & la troisiäme chambre, 


Vetü au mois do Juin comme au Decembre, 
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Die Gelehrten oder der Bücheradel bieten — darf ich es jagen? 
3 fällt mir f wer — den reichten Stoff für das Lächerliche, deum 
te Reizbarfeit der Söhne Apollo's, die bloß den Kopf mäften, wie 
te Juden die Leber der Gans, oder gar den Kopf im Magen tragen, 
sie umgekehrte Krebfe; ihr Genieftolz, ihre Eitelkeit und Streitſucht, 
jre Nervenſchwäche und Magenkrämpfe gehen weit, und find Schuld 
n der Marime der Weltlinge: Gelehrte, VWerkehrtel Hamann 
annte fich jelbft den Magus des Nordens; feine Werke find durch 
Ruftit, Polemik und Dunkelheit fo ungenießbar, als er felbft im Leben 
‚or; man hat ihn hochgeprieſen, aber die Welt ruft Hier mit Recht: 
Gelehrte, Verkehrte!“ Der Verfafler der Fragmente eines Menfchen- 
hus fagte bei 365 gelehrten Fragen, daß fie alle mit ſechs Worten 
ch beantworten ließen: „So kann nur ein Narr fragen;“ und komiſch 
t doch wohl, daß Viele fo gerne von der Republik der Gelehrten 
wechen, ftatt von der Anarchie der Gelehrtenwelt, wie zur Zeit der 
rande Röpublique. 

Genie und Tiefgefühl geben ſchon an fich den Anfchein der Thor- 
At, und Feuerköpfe Iernen nie, Zaum und Gebiß ihrer Phantafie 
nzulegen, glauben nie an rechter Stelle zu fein, und find daher auch 
Iten an rechter Stelle, und noch häufiger an gar feiner. Von ihren 
nfeln der Ideen, Ideale, Theorien und Principien wiſſen fie oft den 


* 9 Back Cu für angleint 
—X ‚man bei (ud) zur Thoe —5 — 
Yen Shoe Saba ——— 
en Stod Sad au Au 1 fit, 
ei Hit und Wrofe ragt Ahr daffelk Er 
Nur Eier Schatten gibt alS Diener Fu Geleit, 
Beratung nur if Euer Theil, und Hohn! — 
. Laßt Narren eben; daS Wiffen felbfe iR Euer Lohn. 
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fleinften Steg nicht, der in das Land der Wirklichkeit führt, ı 
wenn dies felbft guten Köpfen begegnet, was foll erft die Mehrn 
der Geifterpöhel ihm, der nicht graben mag, und fich doch ſchämt 
betteln? Schon St. Paulus eifert gegen fie, und bei den Alten ı 
es verboten, der Diana ein Kalb zu opfern; wie gut, wenn Blei 
verboten wäre am Altar Apollo's! Fichte fpricht: „Das wahre Lehr 
princip des Gelehrten ift die göttliche dee.” Gauz wahr und ridl 
aber leider gerade hieraus folgt auch wieder dad nur zu wahre &ı 
Gelehrte, Verkehrte. * 

Die echten Stodgelehrten oder zweibeinigten Thiere mit Yo 
— plattdeutfch Blakfchiter, der gelehrte Pobel, und leider oft fe 
die Aldermänner der gelehrten Republik gleichen Weibern, deren | 
fih in ihrem Herzen für weit fchöner Hält als die andere; fie bal 
faft alle, und wenn fie auch nur einige Federn voll Dinte in dad 
lehrte Weltmeer verfpritt haben, ihre Miüden für Adler, und di 
Sat hat die Welt fo angenommen, daß man Männer, Die dazu 
lachen, fogleich für fich einzunehmen glaubt, wenn man von ih 
Werke fpricht, es Tobt, fich folches ausbittet; ich glanbe, Gott 
Dank! daß ich unter jene Lacher mich zählen darf. Die Elephan 
fagt Swift, werden immer Heiner gezeichnet, als fie find, die F 
gewöhnlich größer, und fo fteht e8 auch mit den Gelchrten. Man 
fie, aber trachte weiter nicht befonderg nach ihrem Umgange, da fie nı 
übler Laune meift eine angeordnete Bibliothek im Kopfe herum tra 
und weit übler zum Umgang ald die tabula rasa ! eines {lid 
vernünftigen Mannes von Welt oder jedes andern Standes find. ! 
befcheibenen, ehrfamen Bürgern habe ih Manches gelernt, was: 
in Büchern fteht, und mehr als von fogenannten Honoratioribus. 
ift indeffen ein Fortfchritt unferer Zeit, daß man dem Gelehrten 
Bonpliment mehr zu machen glaubt, wenn man ihn eine leben 
Bibliothek nennt. Das Antorgeficht ift in der Regel gar verſchi 
von dem Büchergeficht, das die Phantafie bildete; nan muß Gele 
eigentlich bloß Iefen, noch mehr die Schriftftellerinnen, die mir 
Galle rege machen fönnten, wenn mich nicht die Erfahrung tröi 
daß gefcheite Frauen ſtets lieber Schriftfteller - Iefen, als Sch 
ftellerinnen. 


Fludd behauptete, im Gehirne fei ein mannliches und weibli 


NMallebranche ſah Alles in Gott, bie Stodgelehrten Alles in Büchern. 
af, Die glatte Tafel, d.h. der mit gelehrten Kenntniffen nicht angefüllte, ſch 
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Glied, die ſich vermifchten, wenn bie Gedanken oder entia rationis 
fih erzeugten, und Lord Monboddo, der täglich nadt ein Luftbad 
sah, auch feine Töchter dazu. anbielt und ſich täglich mit Del falbte, 
um fo alt zu werden wie die Alten, war überzeugt, daß wir einft 
alle Riefen gemwefen feien, auf vier Füßen mit Schwänzen. Er hatte 
baher große Achtung für große Leute, verfolgte Seefahrer und Rei- 
fende mit ragen, und lebte und ftarb in der Hoffnung, daß wir noch 
Länder entdecken würden, wo die Natur nicht ausgeartet, und bie 
Beute ihre Riefengrößg, das Gehen auf allen Vieren und die Schwänze 
noch nicht verloren hätten. Welche Grillen! So kann über Folianten 
und Ouartanten der kleine Katechismus de3 gefunden Menfchenver- 
ſtandes verloren gehen; daher kann ich mir mande geiftvolle Ver- 
theidigung des Büchernachdrud3 erklären, in dem der gefunde Men- 
ſchenverſtand weiter nichts erblict, als Diebftahl und Raub. Ge- 
lehrte, Verkehrte! 

Die Lieblingsdevife diefer Verkehrten ift die Nachtlampe; Aliis 
inserviendo oonsumor, ! die Tächerlicher ift, al8 die Wunderlampe 
Aladdins. Gefelichaftliche Bergnügungen mag man immer dem Durft 
nach Wiffen aufopfern; er ift etwas Höheres, was gemeine Seelen nicht 
fühlen; aber Gefundbeit und die darauf ruhende Heiterkeit des Geiftes ? 
Statt fi) des Schlafes zu berauben, um Weisheit zu lernen, follten fie 
Weisheit lernen, um ruhig zu fchlafen; lukubriren,? oder wie Winfel- 
mann, fi Klötze an die Füße binden, um durch ihren Fall aufzuwachen, 
bat fchon Manchem das Hirn geradezu verrüdt, und gar viele Eruditis- 
simi ® haben nie gelebt, fondern bloß gelefen und gefchrieben, und find 
vor der Beit geftorben an der Unfterblichfeit. Die Begierde nach 
höherer Erkenntniß hat die Engel um den Himmel, und Adam und 
Eva um das Paradies gebracht. Indeſſen, wenn es ſchön ift, fürs 
Baterland zu fterben, fo mag es auch fchön fein, für die Mufen zu 
fterben, und wenn auch ich die Liebhaberei nie fo weit getrieben habe, 
fo muß ich doc zugeben, daß es weit ſchöner ift, für etwas zu fterben, 
als bloß an der Beit. 

Milton, der von feiner Jugend an Kopfſchmerzen hatte, ftudirte 
ſich blind, und unfer Schiller verkehrte die Ordnung der Natur, und 
fuchte Nachts wieder hereinzubringen, wa8 er den Tag über ver- 
fäumte, bei Rheinwein oder Kaffee am Schreibtifch, befam Bruftent- 
s Pe) gresehre mich, indem ich Andern diene, — ? In bie Nacht hinein arbeiten. — 
-  Demofritoß. XL 9 
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Niemand macht den Vätern fo viel Jammer, als ihre jungs 
Kunftgenies, gleidy den drei Söhnen des alten fparfamen Muffs, ie 
fih Muffoni nannten, und mit Mufitalien, Bildern und Verſen du 
Handelshaus ruinirten, und die meijten Klagen tiber dem Tächerlichkes 
Genie- oder Künftlerftolz werden gegen die Heldinnen und Helden ie 
Cothurns, Soccus und der Oper geführt. Eine ſolche Theaterirupg 
ift fchwerer zu regieren, al3 Staat und Armee, unb mas auf im 
Theater des Staat3 der Ehrgeiz ift, ift auf dem Theater des The 
ters — lächerliche Rollenfucht. Der Wortführer einer ZTheatertrupg, 
der beim Präfidenten von Harlay Beichwerden vorzubringen hatk, 
fchloß feine Rede: „Ich Tpreche im Namen aller meiner Herren A 
legen,“ und Harlay erwiderte: „Nun, ich werde die Sache mit meins 
Truppe überlegen.“ 

Schon im Ulterthun verfolgten fih Flöten- und Zitherfpiele, 
und Marſyas murde befanntlid) von Apollo lebendig gefchunden 
Thamyris ging mit allen neun Muſen einen Wettftreit ein, und ver 
langte ald Preis des Sieged alle neun Jungfraufchaften, wofür a 
mit Blindheit beftraft wurde, und rief nicht Apelles ſelbſt dem große 
Alerander, der freilich etwas cavaliörement über Kuuft gefprode 
haben mochte, vor allen feinen Schülern zu: „Schweige, damit bi 
meine Handlanger und Farbenreiber nicht auslachen.“ Sagte ud 
auch der Baumeifter Apollodorus dem Kaifer Hadrian: „Gehe, ıı 
male deine Kürbiffe ?” Wenn Apelles bei der gleichgältigen Kill 
eines Schufters hitig hinter feinem Gemälde bervorfährt: Ne suht 
ultra crepidam, ? ift das nicht die lächerlichite Empfindlichkeit? Ui 
oft müßte da ein Mann von Geift und Kenntniflen leeren Schwähen, 
die weit mehr ald Schufter fein wollen, fein: Ne sutor ulira erep 
dam! zurufen ? 

Rameau, eined groben Anachronismus überführt, lief voll Zeu 
ans Klavier: „Sind diefe Accorde nicht mehr werth als eure Geld 
ſamkeit?“ — das Mufilgenie betrachtete feine Kunft al8 ganz umb 
hängig von der Poefie. „Gebt mir,“ fagte er, „eine holläubilde 
Zeitung, und ich ſetze fie in Muſik.“ Wie befcheiden erfcheint hie 
unfer deutfher Zauner; ruhig hinter feiner Meifterftatue Joſephs IL 
ließ er „die Wiäner ſchwotzen;“ dem Einen jaß der Kaiſer nicht gerabe 
genug, dem Adern war er zu alt gerathen, den Dritten wollte-e3 wer 


brießen, daß der Monarch im bloßen Kopfe reite. Zauner Iachte mar . 


wenn der Schmied tadelte, daß das Pferd Feine Hufeifen Habe, be 
1 Schufter, bleib’ bei deinem Leiften 
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er etwas auszufeßen hatte, wie der Reitfnecht, daß man ja weder 
bügel noch Sporn bemerfe, am meiften aber, als ein Fratichel- 
rief: „Hob den Koaſer hundertmal reit’n g’fehn, nie aber uf'm 
ſchwef!“ So lachte Danneder bloß, ala man von feiner treff- 
Ariadne fagte: „Sie ift viel zu ernft, nichts Verliebtes, fie. hat 
weiedigen Muskel des weiblichen Nackens nicht, und gibt nicht 
ntergefchlagene Fuß felbft bis zum Knochen dem Drude nad?“ 
ollten es auch würdige Gelehrte mit unmürdigen Recenjenten 
i, in Gedanken, Geberden, Worten und Werken, und nicht ein- 
mörufen: Ne sutor ultra crepidam! 
Der berühmte Tänzer Veſtris kannte nur drei große Männer: 
rich, Voltaire und feine Wenigkeit; die Gabrieli forderte von 
'aiferin Katharina fiebentaufend Aubel, freie Wohnung und Equi- 
„So viel hat ja feiner meiner Feldherren!“ — „So lafjen Sie 
diefer Feldheren fingen!” Opernfänger, und noch mehr Open: 
rinnen, haben fich häufig über Minifter erhoben, und auf den 
mef übermäßiger Forderung die unverfchämte Antwort gegeben: 
um haben Sie nicht auch etwas gelernt?” Der Kaftrate Ferri 
eapel baute fich einen Palaft mit der Inſchrift: Amphion The- 
ego domum; ein Witzkopf züchtigte den hochmüthigen Narren, 
eßte darunter: Ile cum, tu sine.! 
tudwig XIV. ſchickte dem Kaftraten Caffarelli eine goldene Dofe, 
7 fchenfte fie dem Ueberbringer. „Iſt ja nicht einmal des Königs 
darauf!” fagte er. — „Ja, dies ift nur bei Gefandten üblich.” 
Pah! Gefandtel fo mögen die Gefandten fingen.” Mit Recht 
: er den Laufpaß; er ging nach Rom; Cardinal Albani Iud ihn 
er Gefellfchaft, er war nicht in der Laune, zu fommen, da fandte 
it feinen Maggior Domo und vier Bedienten mit Beitfchen, und 
ußte in Schlafrod und PBantoffeln vor der Gefelichaft fingen. 
die Catalani nicht ähnliche Zurechtweifungen verdient, gegen 
> fie vielleicht nur ihr Gefchlecht ſchützte? Zu London, wo fie 
unverfchämt lange auf ſich warten ließ, kam fie mit der Parodie 
Juousque tandem, Catalana, abutere patientia nostra?? Mau 
diefe Herren mit wenig Ausnahmen den Lerchen vergleichen, mit 
Anterfchiede, daß man ſich an den Tönen beider ergößt, aber 
: faum genießen Fann. 


Imphion erbaute Theben, ich dies Haus (durch Mufit). — Er mit, bu ohne. — 
wie weit, Catalani, willſt du unfere Geduld mißbrauchen? (Der Anfang einer 
en Rebe Licero’3 gegen Eatilina.) 
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Tanzmeiſter Marcel, der bei einem Mennet nachdenkend audrief 
Que des choses dans un menuet!! wollte fih verwundern, als de 
große Harlay Schatmeifter wurde: „Iſt's möglich, zwei Sabre Ian 
war er mein Schüler, aber der fchlechtefte;" Marcel behauptete and 
daß man nur zu Paris tanze, anderwärts nur hüpfe. Noverre ga 
diefen Tanznarren durchaus nichts nad, man zahlte zu Wien eine 
Dufaten für die Stunde, und er lehrte nicht einmal tanzen, fonden 
nur la grace du pas,? und fagte einer Dame, die weniger zahle 
wollte: Est ce que vous me prenez pour un mattre en philosophie! 
Keinem diefer tanzenden Herren zu nahe getreten, bin ich doch m 
felten auf einen befcheidenen Tanzmeifter geftoßen, und wir ern, 
ſchwerfällige Deutfche legen natürlich weniger Werth darauf, als di 
Nation dansante. ® 

Tintoretto malte einen deutfchen reifenden Grafen, ohne es ihm 
recht zu machen, legte den Pinfel nieder und ging mit den Worten: 
„Sehen Sie zu Baffano“ (dem Thiermaler); der Gefchichtämale 
Brandi verfagte dem berühmten deutfchen Roos feine Tochter, weil a 
nur Thiermaler fei, und fagte einem Landſchaftsmaler, der vom Ans 
weißen des Zimmers vor dem Bemalen ſprach: „Bemalen und dam 
Ausweißen.“ Bloße PVortraitfchmierer, denen man nicht gab, was ft 
forderten, behielten da8 Bild, machten Eifenftangen darüber um 
fchrieben darunter: „Zum Gefangenen.” Schon Zeurid fette mn 
feinen Athleten: „Tadeln ift Teichter, denn beffer machen.” Alle Künft 
ler follten Foote's Runftgefhmad ftudiren, um zu lernen, wenn fie & 
nicht Schon praftiziren, wie wohl fich die Runft befindet, wenn fie de 
hitigen Liebhaber Kopien ftatt Originalen, oder gar ſtatt einer Anti 
anzufchmieren verfteht; alte Münzen der Cäfaren machen erfahren 
Künſtler fogar antik riechen, und Antiken find befanntlich am ut 
verdädhtigften, wenn fie ohne Nafen find. Bloße Vortraitmaler, di 
noch das Meifte verdienen, werden fich bei der Marime trefflich b 
finden: „Wo die Natur hart war, muß man fänftigen, wo fie gäfi 
mar, verftärfen,” und Alles wird rufen: „Uehnlih zum Sprede 
Ganz ähnlich!“ 

Nichts ift reizbarer als Künſtler, vorzüglich aber die Söhne di 
Pinſels; daher fchlugen fih einft zwei Maler auf Leben und To 
weil der eine dem andern vorwarf, er habe Adam und Eva mit Ni 
bein gemalt, die doch erfchaffen, aber nicht geboren worden feien, m 


1 Wie viele Dinge in einem Menuet! — 2 Der zierlihe Schritt. — 8 Halten € 
mid für einen Lehrer ber Philoſophie? — 4 Die tanzende Nation, d. 5. bie 
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eichen Streit verurfachte der Urvater, der.ohne Bart gemalt war; 
iordano Fa prefto arbeitete daher ftet3 im Harnifch, and Furcht vor 
men Neidern. Erlaubter Künſtlerſtolz aber ſprach aus Cafanova, 
5 an Kaunitz Tafel die Nede auf Rubens Fam, der auch Diploma- 
er war: Rubens &tait donc un ambassadeur, qui s’amusait & la 
inture? fragte der Fürft, und Cafanova verfegte fchön und wahr: 
ptre Excellence se trompe, c’&tait un peintre qui s’amusait & ötre 
nbassadeur. ! 

David und Salomo waren große Mufifer, die Nerone und Helio- 
‚beln nicht minder, aber fie trieben die Mufif bis zur Manie. Fried⸗ 
ch war ein trefflicher Sylötenfpieler; Quanz der Rapellmeifter ftudirte 
le Hölzer und fand das Ebenholz als das befte für Flöten; er fpielte 
nft eines der Stüde Quanzens, fein Bravo erfhallte, und nun be- 
iuptete er, die Flöte fei unrein. „Wenn Große die Wahrheit ver- 
ngen könnten,“ vief der ehrliche Deutfche, „jo würden Sie willen, 
B man eine Flöte in der Hand nicht warm werden laffen darf.“ 
E3 ift nicht wahr,“ fchmollte der alte Fritze, und acht Tage darauf 
gte er feinem Quanz: „Es ift doch wahr.” Was Ptolemäus auf 
e Gegenrede eines Muſikers fagte: Aliud sceptrum, aliud pleotrum, ? 
eiß ich nicht. 

Guimard, die beriihinte Parifer Operndame, hatte ein Haus in 
eftalt eines Tempels, dag Kaifer Joſephs Neugierde erregte; fie em— 
ing den Raifer an ihrer Toilette im Pudermantel, fie merkte, daß 
oſeph ftußte, und fagte: „Sch kenne die Ehre, die mir wiberfährt, 
er man fagte mir, daß ich im Pudermantel am meiften gefalle.” 
ie Clairon wiegelte eiuft die ganze Schaufpielergeſellſchaft auf, nicht 
fpielen; fie mußte ins Gefängniß, gab aber da Gefellfchaften; Alles 
meichelte ihr, nur nicht der Gefängnißwärter. „Der König Tann 
ie Alles nehmen, nur nicht meine Ehre,” fagte fie. „Ja wohl,” er- 
derte diefer, „wo nichts ift, da hat der König fein Recht verloren.” 
ie Dumesnil fpielte einft die Merope vor Voltaire; er tadelte Manche. 
ais il faudrait avoir le diable au corps pour arriver au ton, que 
us voulez! — Eh, vraiment oui! c’est le diable au corps qu’il 
at avoir pour exceller dans les arts. ° Die Mehrzahl greift ihre 
ache verkehrt an, und das geräth höchſtens Kupferftechern. 


» Mubens war alfo ein Gefandter, ter ſich mit Malerei ee — Eure Excel⸗ 
irrt ſich, Rubens war ein Dialer, den es unterhielt, ein Gefandter zu fein. — 
was anderes ijt ein Scepter, etwas andercs ein Plektrum (hölzernes Werkzeug, die 
er zu fpielen). — 3 Dan muß bem Teufel im Leibe haben, um ben Zon, den Sie 
(en, zu treffen. — Allerdings muß man den Teufel im Leibe Haben, um in den Künften 
aß oAhsgegeichnetes zu leiften, 
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Baron, der Roscius feiner Zeit, fagte: „Zragifche Sch 
follten an den Brüften von Königinnen geläugt werden,“ ı 
fih felbft: „Jedes Jahrhundert erzeugt feinen Cäſar, einen 
aber kaum jedes Zahrtaufend.” Sein Kutſcher nud Bediente 
einft von den Leuten Byrons geprügelt, und bei feiner Be 
darüber wiederholte er fo oft: „meine Leute und Ihre Leut 
Byron losbrah: „Was Teufels! willft Du denn durchaus, 
Dir fage: Wozu braucht denn Du Leute?" — „Wiffen Si 
daß ic) den Nathan in Nathan dem Weifen fpiele ?” ſagte 
reftor einer Heinen Truppe. „Und wer fpielt denn den Weijer 
die Gegenfrage. Ein franzöfifcher Schaufpieler zu Raftadt, la 
Talma, fagte mir: Je suis ici trop bon.! Die Großen 
Theaterwelt verderben diefe fo überflüfligen Leutchen. „Es 
ein Gott und ein Veſtris,“ fagte der Tänzer. — So fpredı 
Homer noch Haller, weder Franklin noch Kant, und richtige 
„Es iſt nur ein Gott, und ein Narr, wie ich.“ 

Alle impertinente Rünftlerlaunen, wovon die Gejchichte de 
welt wimmelt, würde man zu Peking auf die einfachfte Weife fr 
durch den Bambus. Wenn da Vinci in den Armen Königs‘ 
von Frankreich verjcheidet, fo war es der einzige da Vinci, un 
Carl V. Titians Pinſel aufhebt, fo war es der Pinfel eines‘; 
aber wie viele Große heben nicht Pinfel auf, die nichts vor 
willen? Indeſſen der Umgang mit Großen, wie 3. B. Leo 
Raphael, erhöht die Begeifterung bei mandem Künftler mehr 
ſchenke, und vielleicht verdanken wir die Meifterftüde Raphaı 
tians, Correggio’3 und Paul Veroneſe's jenem Umgange, diefe 
werke, die den Freund der Kunſt im poetifche Begeifterung ı 
wenn er fein Krebel ift, der in feiner Reife von der Bei 
Medicis nichts weiter zu fagen hat, als: „Hier fteht auch die 
von weißem Marmor, die alle Vollkommenheiten eines wohlg 
weiblichen Körpers befiten fol.“ Procul este profani!? 

Canova war der größte Bildhauer meiner Zeit, und fei 
darf fich Fühn neben jene Venus ftellen, und Viele haben felb 
Perfeus über Apollo gefebt; ja der Künftler muß felbft davo 
nommen gemwefen fein; denn in feiner Werkftätte ftand er hi 
in beflerer Beleuchtung, al3 ein Gypsabguß von Apollo. 
Thefeus auf den erfchlagenen Minotaur, fein Monument fi 
Clemens XIV., den liebenswürdigen Ganganelli, und feine 

2 Ich Bin viel zu gut für Raſtadt. — ? Bleibt ferne, ihr Ungeweibten. 
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ud Pſyche, wer bat fie nicht bewundert? Das Gefällige und Rei- 
de ift Canova's Sphäre, und die Gruppe Amor uud Piyche ift 
ielleicht nur zu reizend, wovon ich mich felbit überzeugte. Canova 
ar der Wiederherfteller eines natürlichen Geſchmacks, was auch Yer- 
ow fagen mag; neben ihm führte Thorwaldfen den echt antiken 
Neißel, wie unfer Danneder, und feinen Verehrern brauche ich nicht 
eft De la Touche lithographifche Umriffe von Canova's Statuen und 
zasreliefs mit erläuterndem Tert bekannt zu machen. Canova, den 
je Franzoſen nur l’Emballeur (den Einpader) nannten, weil er die 
eggeführten Antifen wieder von Paris zurüd an ihre alten Stellen 
rachte, ftarb zu Venedig 1822, umd ich muß nod) insbefondere feine 
ei Rünftlern fo feltene Befcheidenheit rühmen. Ich ging 1805 zu 
Bten nad; .der Nuguftinerkicche, um fein fchöned Monument der Erz- 
erzogin Chriftine zu fehen, an dem noch gearbeitet wurde, traf da 
nen Mann, den ich nach feinem Aeußern für einen feiner Mitge- 
alfen anfah; an feiner Ausfprache merkte ich den Ztaliener, und 
rad Stalienifch; der freundliche Mann wurde noch freundlicher, es 
‚ar Canova felbft. Ueberrafcht machte ich ihm ein Complinent, das 
ber aus Ueberzeugung floß: „Verzeihen Sie, daß ich den großen 
»unſtler in Ihnen verfannte bei Ihrer fo großen Beſcheidenheit!“ 
Bir trafen und dann öfters in Kunftgallerien, und der große, be- 
heidene Künftler ruht in meinem Andenken, und bleibt gewiß ber 
uSgezeichnetite Ritter vom goldenen Sporn. 

Gar Biele nennen ſich heutzutage Künftler, ohne daß man ed von 
Beitem erwartete; der Traiteur Mignot, den Boileau einen Vergifter 
enannt hatte, Iegte alle feine Paſtetchen auf Satiren Cotins gegen 
Joilean, und Vatel, Koch Condé's, erftach fi, ald die Marde' aus- 
Tieb, und auf dem fünfundzwanzigften Tifch der Braten fehlte. Noch 
icherlicher als alle aber find die vielen Kunftjünger mit ihrem Kunit- 
eſchwätz und affektirten Gefühlen über Dinge, die durchaus bloß ge- 
ehen und gefühlt fein wollen, daher ich gerne einem folchen noch ganz 
riſch aus Italien heimfehrenden Jünger ausmweiche. Taufend Worte 
w der beften Runftiprache über Raphael Madonna und Verklärung, 
md Correggio's Nacht und St. Magdalena, Titians Venus, und 
Battoni’3 Magdalena, Meng: Amor u. f. w., tauſend Worte über 
Kpollo, Laocoon und die Venus, über Mozartd Compoſitionen und 
Satalani’3 Stimme geben dem Gemüthe kaum einen Schatten von dem, 
pas e3 in wenig Minuten durch Aug und Ohr empfängt, und auch 
4 Die Ebbe, bei welcher Seefiſche leicht gefangen werden. 
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nur allein empfangen kann. Solche Kunftjüngerlein gleichen der " 
genannten gebildeten Juden mit ihrem äfthetifchen Gewäſche, w 
find auch im Stande, von einem Klaviervirtnofen zu rühmen: ‚R 
phantafirt vom Blatte weg !” 

Gelbft Gaukler haben ſich den Titel Künftler im unfern Yıla 
beigelegt, während doch noch Franzoſen bloß von Danseurs, die 
liener von Virtuosi nell’ equilibrio, und die Britten von Bid 
master ! fprechen. Solche Gaufler, wenn fie aus ber Taſche ya 
nennen ſich auch wohl Profefforen der Magie, und Wafferkünftler ne 
Hequilibriften, wenn fie das können, was jeder Pudel kann, wenn mu 
ihm einige Schwärmer an den Schwanz bindet. Die Schwimmmeite 
find noch die nüßlichjten, wie die Bereiter; fie find neuern Urſprumß 
und daher darf man es jenem alten Dorfedelmann nicht übel nehm 
wenn er den Schwimmmeifter, der zwei Louisd'or für den gung 
Cours forderte, fragte: „Und wie viel verlangt Er, wenn Erz 
aufs Zimmer kommt?” Bald wird es gar Feine Handwerker md 
geben, lauter Artistes, Artistes perruquiers, d&crotteurs. 2? Gchneit 
nennen fich Kleidermacher, Schufter Schuhfabrifanten oder Mitgfiek 
der Lederverarbeitungsinnung, kürzer wäre Lederer, Kleiderer, Nadelt 
Lederiſt u. ſ. w.; aber unſere Zeit geht hoch. 

Schließlich bitte ich alle Künſtler um Vergebung, daß ich ifm 
unter den bisher behandelten Ständen deu lebten Pla angeminß 
habe; ich kann Unrecht haben, aber unter allen Rünften bleibt R 
Kunft, in der die Franzofen immer noch, wie im Tanz, die Me 
find, die erfte und befte — l’art de vivre. ® 


— Birtuofen bes Gleichgewichts. — Reitmeifter. — 2 Künftler Barkie 
macher Feen Stiefelpuger. — 8 De Kunft zu leben. 
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x. 


Die Gelehrten Überhaupt. 


Vous vous eroyez considdrables ? 
Mais, dites mol, tenez yous table ? 





Quo sert & vos pareils de lire incessament ? 
Vous &tes toujonrs 1ogs & la troisidme chambre, 
VotQ au mois do Juin comme an Decembre, 
Ayant pour tout Iaguais votre ombre seulement, 
Partout rien quo de meprist — — 

Laissez dire les sots! Le savoir a son prix 111 


Die Gelehrten ober der Bücheradel bieten — darf ich es fagen? 
fällt mir ſchwer — den reichften Stoff für das Lächerliche, denn 
Reizbarkeit der Söhne Apollo’3, die bloß den Kopf mäften, wie 
Juden die Leber der Gans, oder gar den Kopf im Magen tragen, 
umgefehrte Krebfe; ihr Genieftolz, ihre Eitelfeit und Streitfucht, 
Nervenſchwäche und Magenkrämpfe gehen weit, und find Schuld 
der Marime der Weltlinge: Gelehrte, Verkehrtel Hamann 
inte fich felbft den Magus des Nordens; feine Werke find dur 
tik, Polemik und Dunkelheit fo ungenießbar, als er jelbft im Leben 
:; man hat ihn hochgepriefen, aber die Welt ruft hier mit Recht: 
elehrte, Verkehrte!“ Der Verfafler der Fragmente eines Menfchen- 
as fagte bei 865 gelehtten Fragen, daß fie alle mit ſechs Worten 
beantworten ließen: „So kann nur ein Narr fragen;“ und komiſch 
doch wohl, daß Viele fo gerne von der Republik der Gelehrten 
chen, ftatt von der Anarchie der Gelehrtenwelt, wie zur Zeit der 
nde Röpublique. 

Genie und Tiefgefühl geben ſchon an ſich den Anfchein der Thor- 
‚ und Fenerföpfe lernen nie, Baum und Gebiß ihrer Phantafie 
ulegen, glauben nie an rechter Stelle zu fein, und find daher auch 
en an rechter Stelle, und noch häufiger an gar feiner. Von ihren 
jefn der Ideen, Ideale, Theorien und Principien wiflen fie oft den 

#2 Hattet Such für angehen? 
at ne vils Ye je Ca KR sage? — 
8 dritten Stod Jabr aus abe ein Ahr fiht, 
Ai en Saul si SET ER ta, 


ung mune ift Guer Theil, und $ 
an Bravekn yeben; das  Zffen jelhf I Euer Sof, 
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fleinften Steg nicht, der in das Land der Wirklichkeit führt, ı 
wenn dies felbft guten Köpfen begegnet, was foll erft die Mehr 
der Geifterpöbel ihnn, der nicht graben mag, und fich doch ſchämt 
betteln? Schon St. Baulus eifert gegen fie, und bei den Alten v 
es verboten, der Diana ein Kalb zu opfern; wie gut, wenn Gleit 
verboten wäre am Altar Apollo's! Fichte fpricht: „Das wahre Lebe 
princip des Gelehrten ift die göttliche Fdee.” Ganz wahr und ridi 
aber leider gerade hieraus folgt auch wieder dad nur zu wahre Wi 
Gelehrte, Verkehrte. * 

Die echten Stodgelehrten oder zweibeinigten Thiere mit ya 
— plattdeutfch Blaffchiter, der gelehrte Pöbel, und leider oft Ii 
die Aldermänner der gelehrten Republik gleihen Weibern, deren 
fich in ihrem Herzen für weit fchöner hält als die andere; fie ba 
faft alle, und wenn fie auch nur einige Federn vol Dinte in das 
lehrte Weltmeer verfpritt haben, ihre Mücken für Adler, und di 
Sat hat die Welt fo angenommen, daß man Männer, die dazu 
lachen, fogleich für fich einzunehmen glaubt, wenn man von il 
Werke fpricht, es Tobt, ſich folches ausbittet; ich glanbe, Gott 
Dank! daß ich unter jene Lacher mic) zählen darf. Die Elephai 
fagt Smift, werden inmer Heiner gezeichnet, als fie find, die d 
gewöhnlich größer, und fo fteht e8 auch mit den Gelehrten. Man 
fie, aber trachte weiter nicht befonders nach ihrem Umgange, da fien 
übler Laune meift eine ungeordnete Bibliothel im Kopfe herum tr 
und weit übler zum Umgang al die tabula rasa ! eines fdhlic 
vernünftigen Mannes von Welt oder jedes andern Standes find. 
beicheidenen, ehrfamen Bürgern habe ich Manches gelernt, was 
in Büchern fteht, und mehr als von fogenannten Honoratioribuß. 
ift indeffen ein Fortfchritt unferer Zeit, daß man dem Gelehrten 
Eonpliment mehr zu machen glaubt, wenn man ihn eine lebe 
Bibliothef nennt. Das Autorgeficht ift in der Negel gar verfd 
von dem Büchergeficht, da3 die Phantafie bildete; gan muß Ge 
eigentlich bloß Iefen, noch mehr die Schriftftellerinnen, die mi 
Galle rege machen könnten, wenn mich nicht die Erfahrung tri 
daß gefcheite Frauen ftet3 Tieber Schriftiteller  Tefen, als St 
ftellerinneır. 


Fludd behauptete, im Gehirne fei ein münnliches und weib 


| * Mallebrande fah Alles in Gott, die Stodgelehrten Alles in Büchern. 
Ropf. Die glatte Tafel, d. 5. der mit gelehrten Kenntniffen nicht angefüllte, fü 
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lied, die fich vermifchten, wenn die Gedanken oder entia rationis 
ich erzeugten, und Lord Monboddo, der täglich nadt ein Luftbad 
rahm, auch feine Töchter dazu anbielt und ſich täglich mit Del falbte, 
ım fo alt zu werben wie die Alten, war überzeugt, daß wir einft 
ille Rieſen gemwefen feien, auf vier Füßen mit Schwänzen. Er hatte 
aher große Achtung für große Leute, verfolgte Seefahrer und Rei— 
ende mit Fragen, und lebte und ftarb in der Hoffnung, daß wir noch 
2änder entdeden würden, wo die Natur nicht ausgeartet, und die 
Zeute ihre Rieſengröße, das Gehen auf allen Vieren und die Schwänze 
noch nicht verloren hätten. Welche Grillen! So kaun über SFolianten 
ind Ouartanten der kleine Katechismus de3 gefunden Menfchenver- 
tandes verloren gehen; daher Tann ich mir mande geiftvolle Ver- 
Iheidigung des Büchernachdrucks erklären, in dem der gefunde Men- 
chenverftand weiter nichts erblidt, al3 Diebftahl und Raub. Ge- 
ehrte, Verkehrte! 

Die Lieblingsdeviſe dieſer Verkehrten iſt die Nachtlampe; Aliis 
nserviendo consumor, ! die lächerlicher iſt, als die Wunderlampe 
Aladdins. Gefellfchaftliche Bergnügungen mag man immer dem Durft 
sach Wiffen aufopfern; er ift etwas Höheres, was gemeine Seelen nicht 
fühlen; aber Gefundheit und die darauf ruhende Heiterkeit des Geiftes ? 
Statt fih des Schlafes zu berauben, um Weisheit zu lernen, follten fie 
Beisheit lernen, um ruhig zu Schlafen; Tukubriren, * oder wie Winfel- 
nann, fich Klöße an die Füße binden, um durch ihren Fall aufzumachen, 
yat ſchon Manchem das Hirn geradezu verrüdt, und gar viele Eruditis- 
simi ® haben nie gelebt, fondern bloß gelefen und gefchrieben, und find 
»or der Beit geftorben an der Unfterblichkeit. Die Begierde nad 
jöherer Erkenntniß hat die Engel um den Himmel, und Adam und 
Eva um das Paradies gebracht. Indeſſen, wenn es fchön ift, fürs 
Baterland zu fterben, fo mag es auch fchön fein, für die Mufen zu 
terben, und wenn auch ich die Liebhaberei nie fo weit getrieben habe, 
jo muß ich doch zugeben, daß e3 weit fchöner ift, für etwas zu fterben, 
als bloß an der Zeit. 

Milton, der von feiner Jugend an Kopfichmerzen hatte, ftudirte 
ſich blind, und unfer Schiller verkehrte die Ordnung der Natur, und 
juchte Nachts wieder hereinzubringen, was er den Tag über ver- 
äumte, bei Rheinwein oder Kaffee am Schreibtifeh, befam Bruftent- 
‚ —8 geehre mich, indem ich Andern diene, — 2 In die Nacht hinein arbeiten. — 

Demokritos XI. ‘9 
&: 


zundungen und ftarb vor der Zeit. „Hinaus mit Hagar,” ! 
Hamann; Optimus maximus ! verlangt feine Kopffchmerzen, font 
Pulsſchläge; aber wir haben cine Menge Deutfcher, deren Hanr 
dürfuiſſe fediglich Dinte, Papier und Federn find im ganzen Yı 
die Dintenflafche ift ihr Frendenbecher, die Leipziger Mefle ihr 
fhing, und eine Stelle in Weidmanns Katalogen ober in einem 
liebten Journale ihre höchfte Glorie. Es gibt allerlei Narren. Ei 
wenige verkaufen ihre Dinte theurer wie Rofendl; die Mehrzahl 
bei Räfe, Brod, Bier und Pfeife, während ihre, Herren Verleger 
fünen freffen und Burgunder faufen; mandje werben gar eingelpe 
da follten fie den Schlaf doppelt ſchätzen, der nichts Toftet und 
geflen macht, was drüdt. Traurig bleibt e8 immer, daß Viele ! 
jchreiben, um nicht zu hungern, nicht bloß im Hauptquartier Leip 
wo Meufel das fitende Heer zu 12,000 Dann berechnete, font 
felbft unfer Adelung, ehe er nach Dresden fam, mußte wohl fchreil 
denn er hatte als Erfurter PBrofeffor nur 75 Thaler und Freib 
Doch, Gott fei Dank! die Zeit ift vorüber, wo der Arbeitstiſch 
Altdorfer Profeffors Schwarz, der durd Fleiß vorne ganz abgen 
war, tie alte Schuhe, bewundert wınde; jet würde Herr Schw 
ausgelaht, und mit Recht, denn man kann gar wohl auf folde vr 
vornige Schreibtifcharbeiter anwenden, was Le Voyer im Ganzen fü 
L’on peut voir d’un oeil indiff&rent des hommes sans lettres, ® 
pas sans indignation des lettres sans hommes!? Jenes fonberk 
figende Heer ſoll nach Meufel nur 50,000 Thaler jährlich koſten, 
feicht ift fein Tifch, der Feine andere Füße ald Schreibfedern hat, ® 
zu Käftners Zeit war es nicht beffer, fonft hätte er zn Göttingen d 
mit Aushungerung drohenden Franzoſen nicht fagen können: „ih I 
fünf Jahre zu Leipzig Magifter gewefen.” Hier ift Die recht eigi 
liche Reſidenz der Weberfeter, die zwei Drittel de8 Heeres ausmach 
und Alles überfegen, ohne zu fragen, ob es verdiene, überſeht 
werben, ohne einmal der Sprache mächtig zu fein; fie überfegen 
für Leute, die die fremde Sprache auch nicht verftehen ;- fie vermeh 
auch wohl die Bogenzahl durch Noten, die Leitfterne für ben! 
fein follen; aber wenn fich der Notenmacher ganz verftiegen 5 
Jener behauptete, das fei gerade die getrenefte Ueberſetzung, wenn 
dunkle Stelle des Originals in der Ueberfegung ebenfo dunkel 
Diefe gelehrten Taglühner und Handfröhner wären weit beſſer hi 


4 Gott. — 2 Man kann mit gleichgültigem Auge bie Menſchen ä e Gelehrſe 
betrachten, aber nicht ohne Unwillen Gelegrfamfeit one Menſchen. m 
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- Pfluge, am Handwerkertiſche oder in Comptoirs bei Fabriken, 
uthen 2c., * ober noch beſſer in Gefellfhaft der Herren Verleger, 
he, wie jüdifche Krämer, auch überſetzen!! | 

Es iſt eine der efelhafteften Erjcheinungen meiner Zeit, das ver⸗ 
(iche Handwerk der Büchermadjer, deren aus Lumpen, Dinte und 
ickerſchwärze fabrizirte Waaren jährlich zweimal der Leipziger Meß⸗ 
log numerirt. Die Mönche des Mittelalters, die das Handwerk 
arium manum habere? nannten, trieben es mur nebenbei; aber 
:3 Heer von Echriftftellern (diefes Wort drüdt dad Handwerks⸗ 
ige vecht gut aus, wie Schriftichneider, Schriftgießer) fuchen ganz 
n zu leben, daher ihnen auch Sournaliften, Recenfenten, Bücher⸗ 
ler zum gelehrten Fortkommen jo nöthig find als Schufter, Schnei- 
zc. zum Weltfortlommen. Hunger und Kummer führt dennoch 
e Meifter der fieben freien Künfte nur zu oft zu Nichtswürdig⸗ 
in, die eine freie Kunſt oder ein Handwerk erfparte, daher auch die 
ra und Opuscula ® der Schuſter, Schneider, Bäder, Wirthe ꝛc. 
t gefuchter find. Sonft war ein Bud der unverfälfchte Ausdruck 
5 Ehrenmannes, dem Geiſt und Herz die Feder gab; jetzt fchreibt 
leere Magen, wie es gerade für den Augenblid paßt, oder der 
e Verleger befahlen. Schriftitelleret ift unter da8 Handwerk der 
elei herabgefunfen und empört jedes redlihe Gemüth und die 
Irheitsliebe des freifinnigen Patrioten. Pfui nteiner Zeit! 

Dod der Staat hat auch hievon Einficht genommen, und ift hinter 
x neuen Art von Mönchen ber, die ihr unnützes Dafein meift 
Eitelkeit undenkender Eltern verdanken, wie die alten Mönche dem 
glauben; es gibt feine Univerfitäten mehr, die 5000 Studenten 
'y, wie einft Sena, oder gar wie Prag 30—40,000, und mehrere 
verfitäten find mit Recht ganz eingegangen, vorzüglich die Meinen, 
ich um feinen Preis leben könnte in der pedantijchen Atmofphäre, 
x in der freien Quft eines Dorfes. Im Tempel der Mufen brauchen 
nur wenige tüchtige Priefter ; die Mehrzahl foll höchſtens opfern, 
das ift ſchon genug; die Kirchen werben lichter, die Hörfäle dürfen 
wich werden, und die Herren Profefforen können es halten wie 
et Extraordinarius, der nur zwei Zuhörer hatte, daher Apollo 
die neun Mufen in feinen Saal fette, und von zwölfen ſprach. 
a Whah udi ohs vdſtnhagfen ne n 
« D. h. zu hohe Preiſe anſetzen. — ? Eine ſchriftſtelleriſche Hand haben. — 8 Werke. 
en. 
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Allen Seriblern aber wüßte ich nichts Beſſeres zum ernftlichen © 
dium zu empfehlen, als Voltaire's pauvre Diable!! Man kin 
die Fabrifgelehrten, wie Sterne feine Neifenden, im drei Klaſ 
tbeilen, in Tiederliche, trene und geniale; Hunger macht die bei 
erften Klaſſen, worunter die fiederlichen die gemöhnlichen find. Luth 
Bibelüberfeßung fteht als treue, fernhafte Weberfegung unerreidt, ı 
geniale Ueberfeßer find fo felten, al3 die, welche um Ehre ober zu ih 
Beitvertreibe fchreiben, denn eine geniale Ueberſetzung koſtet faft m 
Mühe, als ein eigenes Werf, mas Verleger nicht begreifen, mandeı 
nur nicht begreifen wollen: es greift in den Beutel. Nur Wenigen dr 
die volle Seele ein paar Bogen ab im egoiftifchen Zeitalter, nur Weni— 
ift Wahrheit, Freiheit und Schwarzbrod lieber als Gold; Geld und fi 
ftehen find Neunzehntheilen der Scribler gerade jo vor Augen um 
Herzen wie vielen Großen die Stimme der Nachwelt, und felbft | 
Großen der gelehrten Welt, d. h. den Herren Verlegern, altden 
Büchermäflern; allenfall3 beugen fie noch ein wenig den fteifen Bu 
vor berühmten Modegelehrten. 

Am 1790ger Jahr, 

Als Goethe noch nicht Goethe war, 

Da mußt er ſich verzweifelt büden, 

Um einen Verleger zu berüden; 

Doch jegt, wo Alles goethlich fließt, 

Ruft Cotta Profit! wenn er nicht. 

Celebrität ift ein Stedenpferd der Gelehrten, das felbft Leuten 
ber Meerfturmömaler Sperling reiten, und fie bewahrbeiten Ka 
feau’3 Behauptung: l'état de reflexion est un Stat contre la natır 
Was ift Celebrität? Der Vortheil, Denjenigen befannt zu fein, | 
wir nicht, und die und nicht fennen. Es gibt treffliche Bücher, 
Verdienſte haben, ohne berühmt zu fein; Celebrität hängt oft » 
Zufall und reiner Mode ab, und Ruhm und Ruhe gehen felten I 
in Arm. Schriftftellern, denen fchon von einer Meſſe zur andern | 
Leben fauer wird, können unmöglich an ein ewiges Leben denten, ı 
gleichen Befenbindern und Schwefelhölzchenmachern, nur dag diefen 
nüßlicher find. Was Celebrität! — Genug, wenn der Herr Balı 
fie Eennt, dem fie unterthänig aufwarten, und der fie vielleicht 
Tafel Iadet, was ja Große zu thun pflegen. Immer beffer als Sel 
verlag; man fennt die Nachtheile der Rippe im Handel und Wal 


Bufan Da arme Teufel. — 2 Der Buftand bes Nachdenkens ift ein wibernatikli 


133 


nd wer vom Brod Jener Ieben muß, thut doch immer beffer, für fie 
3 Schreiben, als fich felbft ums Brod zu fchreiben. Und wie läftig 
‚elebrität werden könne, darüber höre man die Männer de weiland 
eutſchen Athens — Weimar. Wieland fagte einft unmuthvoll: „dieſe 
zugvögel halten und für eine Art fremder Thiere, an deren Käfig 
san ohne Umftände treten Tann,” und z0g aufs Land; Voltaire aber, 
inge begafft von einem neugierigen Reifenden, drehte fi um mit 
er Worten: „Nun betrachten fie mich auch von Hinten, Adieu!“ 


Too much to know, is to know nought but fame, 
A shadow to the world; a name’s a sound, 
And every Jack godfather gives a name! ! 


... Und doch Fränfelten viele berühmte Männer in dem Spitale ber 
‚elebrität. Gibbon und Tiffot, eiferfüchtig megen Lady Forſter, 
himpften fih: Monsieur l’historien, quand Mylady est malade de 
os fadaises, je la gu6rirai. — Monsieur le Dooteur, quand elle 
era morte de vos recettes, je l’immortaliserail? SLinnde, der Nie- 
zand fehen will, wird höchſt artig, als der Führer der Gefellichaft 
uft: „Sonne der Botaniker, Geheimfchreiber der Natur, bemeglicher 
Berg von Gelehrſamkeit, Jupiter der Gelehrten,” und Buffon fagte 
u Sechelles, den er über den Epoques de la Nuture ® antraf: „Gut, 
Sie werden Stellen finden von der höchiten Beredſamkeit; leſen Sie 
a Teine anderen, als die Genies, e3 find deren wenige, Newton, 
Baco, Leibnig, Montesguien und ih!” Ekelhaft eitel war Raynal, 
ver fich weigerte, zu Berlin fich anmelden zu laſſen, aber von Fried» 
sch gerufen wurde; num weigerte er fich, ftehend zu fprechen, und der 
Bönig holte jelbft zwei Seffel: & votre Age et au mien on ne peut 
user debout. * Napoleon benahm fich nicht fo vor dem reife 
Bieland, An allerefelhafteften fteht der eitle Franzoſe vor mir mit 
einem Monument der drei Freiheitsſtifter der Schweiz, das der eitle 
Bed eigentlich feiner Wenigkeit errichten wollte. Aber lag nicht jelbft 
er große König krank in diefem Spitale? Fri fchrieb mehr, als 
in Rönig zu fchreiben Beit haben follte; feine Oeuvres in 25 ftarfen 


1 Zu viel Lernen, heißt nur Ruhm erftreben, 
er für die Welt ein Schatten; Ruhm ift Name, 
Und den Tann Jeglicher als Pathe geben. 


2 per iftorifer, wenn Mylady durch Eure Albernheiten Trank geworden ift, fo 
gexde ich ne — — Herr Dolkor, on fie an Euren Recepten geftorben fein wir , 
ich fie unfterblih mahen. — 3 Epochen der Natur, ein Buch von Buffon. — * In 
zen Alter und in dem meinen kann man nicht ftehend ſprechen. 
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Dfktapbänden ftehen vor mir. Aber das Werk, das ihn allein unfah 
lich machen wird, ift Preußen. 

Unter den befcheidenen Deutfchen trieb wohl Niemand die geld 
Eitelkeit weiter ald Zimmermann, und verdiente bie Geißel, de 
keineswegs die gröblihe Mißhandlung Weidardtd, der Doch weit ul 
ihm ftand.* Die Herablaffung der Großen, Katharinens Korreie 
benz, wie die mit Friedrich, verrüdten dem geifteöfreien Schweizer k 
Kopſ; in den legten Zeiten verfiel er in tiefe Hypochondrie, umb m 
eher zu beflagen. Mein hodhberühmter Rechtslehrer Pütter mar lg 
fein Zimmermann oder Möfer, ſchickte aber einem deutſchen ZFürkg 
der ihm ein fchmeichelhaftes Handfchreiben nebft einer Dofe mit Dir 
ten hatte zugehen lafjen, mit feiner Antwort zugleich fein Bildnis, # 
der einen Hand den Brief ded Fürften und in der andern die M 
Es war wohl weniger Eitelfeit im Spiele, ald Mangel an Welt; 
große Jurift, der ein guter Violinfpieler war, war nur aus demid 
gefallen. Wenn Zimmermanns Werke über die Einſamkeit, Erfah 
und Nationalftolz nicht mehr gefucht werden, leben vielleicht 
Scrifthen vol Wi und Laune noch bei der Nachwelt: $i 
„Zimmermann I. und Friedrih IL” Knigge „Ueber Friedrich 
meine Unterredungen mit ihm von Meywerk, kurhannover'ſchem He 
macher“ und die dritte eines mir nicht Belannten, „Luther an Ki 
von Zimmermann.” Möchten fi doch die Federhelden, vorz 
Setbitbiograpben, daran fpiegeln, bei denen am liebften 


The little I, the hero of the tale ! — 
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ſpukt. Es ift ſchade! Selbftbiographien gehören unter Die inte 
teften Schriften, und wäre e8 nach meinen Planen gegangen, fol 
ich beftinmt nichts, als in der Einfamleit des Alter8 meine Mensen 
oder gemachten Erfahrungen gefchrieben, weil ich für diefe Art Sch 
ten eingenommen bin; leider aber fehlt der Mehrzahl der Selbſti 
graphen, wenn ihnen auch Wahrheit und VBefcheidenheit wicht ſch 
die Welterfahrung, und was bat der Stubengelehrte der Welt vida 
fagen? 

Die eitlen Kipfii, die ihre Feder der heiligen Jungfrau vermahk 
und die Bope, die beim leifeften Tadel ſchwuren, feine Beile mein | 
onft fo gemüthliche Weidarbt vergaß fich in feiner Selbſtt 

und feine“ Weigbarkeit ward mit Hülfe Marcard’8 ein wahrer mora 
n8 „tachruhm wird bleiben neben Haller und Tiſſot; fie Inter @ bie beide 
en Herzte unferer Zeiten. 
1 Das Kleine Ich, ber Held in der Geſchichte. 
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‚reiben oder druden zu laſſen, find doch fo ziemlich hinweggelacht. 
Berade die Freunde Tellom nnd Conforten, die ihre Klopftode gen 
Dimmel erhoben, nnd ſchon aus der Art, die Tabakepfeife zu halten, 
as Gefühl ftrahlen fahen: „ich bin Klopftod,“ verdarben fie, wie 
Schmeichler die Großen. Das Cäjarair des Rektors Schab vor feiner 
yergellenen Geographie, und da3 äfarair fo manches Dorfpfarrers 
or feinen Predigtgquartanten fagt fogleih: „Sch bin ein Cäſar aus 
er Monarchie der Schule oder der Kanzel zu N. N.” So ließen ſich 
nauche Gejchäftämänner zu Nürnberg für eine Kleinigfeit in Kupfer 
techen, und fo fand man dann in manchem Gaſtzimmer die unbelann- 
en Männerchen in goldenen Rahmen unter Glas, unter die man, 
umal wenn fie mit einem Kreuz prangen, fchreiben möchte: Ecoe 
womo!! 

Rouffeau fagte in fpätern Jahren: J’ai 6t6 puni par oh j'ai 
»Gché, ? und mancher wadere Deutfche hat es ihm fchon nachgeiproden; 
iber womit beginnen feine Confeffiong, die er doch erft im Alter 
chrieb: Que la trompette du dernier jugement sonne, quand elle 
'oudra, je viendrai ce livre & la main me prösenter. Ptreo &:ernel, 
jue chacun decouvre & son tour son coeur avec la möme sincörit6, 
t puis qu’un seul te dise, s’il ose: Je fus meilleur que cet homme 
a1 Lieber Jean Jacques, es wäre traurig, wenn es feine Männer 
egeben hätte und noch gäbe, die das fagen dürften, und denen es nie 
ingefallen wäre, ihre Heloife auf das feinfte Boftpapier mit Gold» 
chnitt zu Schreiben, Silber: und himmelblauen Sand darüber zu ftreuem, 
md mit himmelblauer Seide zu beften! Indeſſen kann man auch in 
einer GSelbftbiographie zu gemwiflenhaft fein, gleich dem heiligen 
Iuguftin, der in feinen Confessions * bekennt, Aepfel geftohlen zu 
aben, und wer wird heutzutage Uepfel ftehlen, wenn er ftehlen will? 
Mit Recht geben unfere heutigen Selbftbiographen hinweg über folche 
leinlihe Aufrichtigkeiten. 

Pontius Pilatus ſprach: „Was ich gefchrieben habe, habe ich ge- 
hrieben;” daS möchten die Gelehrten immerhin nachſagen, aber Bi- 
atus fette nicht noch bei: „folglich muß es auch gedrudt werden!” 
Bie gut, daß fo viele Werke in unferer Kriegszeit von der Zünd⸗ 


1 Siehe, Menjch! (bekanntlich die Unterfhrift unter Bildern des gemißhandelten 
hriſtus, aber dort in der Bedeutung: Siehe, das ift der Meniheniohu!) — 2 Ich ward 
amit geftraft, worin id fündigte. — 3 Die Trompete des jüngften Gerichte8 mag er⸗ 
allen, wann fie will, fo werde ich mit dieſem Buche in der Hand mich zeigen. Ewiges 

ten, ein Jeglicher enthülle jein Herz mit derſelben Aufrichtigkeit, und älsdann fage 
ig ein Einziger, wenn er e8 wagt: ich war befier als diejer Menſch! — * Belenntnifie 
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pfanne abgegangen find, die von ihren Schreibern gefchrieben wars 
für die Ewigkeit; diefe überlebten noch felbft ihre Werke, nub wela 
fie das nicht mehr, fo weiß ich keinen andern Rath, als daß fie ie 
Posthuma ſchreiben. Nichts fällt manchen Schriftftellern fchwere, 
al8 die Kunft, auszuftreichen, was doch fo nützlich wäre; felbft une 
berühmteften Autoren, wenn fie einmal Namen haben, machen ed, ni 
der Speifemeifter zu Kanaan, geben zuerft guten Wein, und wenn I 
Säfte trunken find, den fchlechten, ja werden durch Die unfinnige Bo 
götterung wahre Dalai Lamas, die felbft ihren Unrath für ein 
Schatz anfehen und theuer verfanfen, und doch kommt eine Zeit, m 
man von ihnen denken wird, wie ich von Bodmers berühmter Rocher 
Im Jahre 1783, wo der Unfterbliche ftarb, fcehrieb ich in mein Exemſle 
Nachftehendes aus dem deutſchen Mufeum: 


Nicht erft fein Tod gab ihm Unfterblichkeit, 

Cie war der Preis, um den die Noachide 

Die Nachwelt von iym nahm. Des Ervenlebens müde, 
Bing er von einer in die andere Ewigkeit!!! 


Die Erbfünde der Gelehrten, die liebe Eitelkeit, macht, daß ſ 
fi ungemein gern an die Großen anfchmiegen, und mancher Onk! 
ift jelbft wieder eitel genug, von ihren Federn fich Toben zu laſſen IK 
einen Ring ober eine Dofe, Titel oder Band, und die Großen find imm 
noch felten genug, die ihr wahres Lob im Munde bes Volkes [ne 
und über die Elogen des Eitlen lachen, ober auch über ihn fehk 
wenn er fich bei Hofe lächerlich gemacht hat. Wer kann ohne E 
bie Dedifationen unferer alten Gelehrten Iefen, bie noch hentmi 
nicht ganz verfchwunden find? Spizelius bedicirte feine Werke M 
heiligen Dreifaltigkeit, wa8 wenigftend uneigennüßig war; bie meiſe 
Spizelii aber thäten beffer, die ihrigen dem Vulkan zu heiligen, ef 
damit fie doch etwas nüßten, den Zuderbädern und Garköchen. M 
wißige Verfaffer de Eloge du rien dedicirte fein Werkchen & pr 
sonne, ? was mir fo wohl gefällt al8 das, daß im der Meltfprode 
Galliend personne und rien Eynonymen find. 

Diderot Fam ganz bezaubert von Petersburg zurück, und wei 
nicht müde, Katharina zu loben. Je le crois bien, fagte Mabem 
Göoffrin, elle Stait devant son peintre;® aber Eitelfeit im Yun 
mit Eitelkeit kann nicht beftehen. Eitelleit macht Manchen fo dr 


1 Nacigelaffene Schri — 2 Lob bes Ni — Niemand — 8 glaube d 
wohl, fie fand bor — later. — wat. —* 
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Fältig wie eine Nachtigall, die vom Baunte herab ihre Falle ftellen 
fiebt, aber dennoch berak- und hineinhüpft. Aus Eitelkeit wollen fie 
Alles wiffen, und machen e8 wie Mattheis: er bricht das Eis, und 
Kat er keins, fo macht er eind. Aus Eitelkeit bleiben Viele, vorzüglich 
Dichter, gern ehelos (jedoch auch oft aus Dürftigfeit) und ſchnitzen 
fich, gleich Pygmalion, ein Bild aus Elfenbein, woraus ſich Soldaten 
and Audere Tieber Pfeifenrohre oder Billardlugeln gemacht hätten; 
zuletzt aber heirathen fie ihre Mägde, an denen fie doch bereit fatt- 
fam die Vorzüge der Weiblichkeit erprobt hatten. 

WViele treiben die Eitelfeit fo weit, daß fie nur in ihrer Bibliothek 
Befuche annehmen, und ich kannte einen armfeligen Doktor, der Bücher 
ellenweife in der Auktion um ein Spottgeld Faufte, mit dem wohl- 
feilen Mercure de France eine ganze Wand tapezirte, mad man auch 
wit ber beſſern deutfchen Bibliothet jetzt mwohlfeil thun fann, und 
nicht wenig ftolz war, wenn Gaffer feine fchöne große Bibliothek be- 
wunderten. Reiche können freilich noch weiter gehen, und auch auf 
Prachtbände fehen, wie ein gewiffer Reichögraf, der die Theologen 
in Schwarzen Corduan, die Juriſten in rothen, die Aerzte in dred- 
Farbigen, die Defonomen in grünen, die Schöngeifter in himmelblauen, 
die Philofophen in grauen und die Hiftorifer in buntichedigen Cor— 
duan gebunden hatte, alle reich vergoldet. Sein alter Kammerdiener 
war Bibliothekar, der kaum fchreiben und leſen konnte; er hatte ge⸗ 
meſſenen Befehl, nie anders als mit Handſchuhen zu kommen, und 
feine einzige Verrichtung war bier wohl, den Staub abzufehren, wie 
‚weiland vom leide und den Stiefeln feines Gnädigſten. Ich äußerte 
mein Befremden, daß ich Feine mathematifchen Bücher fähe, und er 
verftand mohl meine Meinung nicht, als ich ihm noch fagte, daß 
sorzüglich arithmetifche Bücher feinem Herrn am nüßlichften fein 
wüũrden. 
Der Gedanke: wie Viele leben, die nichts ſchreiben, und doch 
beſſer ſchreiben Tönnten als ich, welche Geſchäfte, Vergnügungen, 

eiber, vielleicht beſcheidenes Mißtrauen in ihre Talente, abhalten, — 
kGonute viele Gelehrte von ihrer Eitelkeit vielleicht heilen, oder auch 
ber Gedanke: unter dreißig Millionen Deutfchen werden felbft gute 
Werke kaum von tauſend Menfchen gelefen! Ernſte wiffenichaftliche 
Werke dürften wohl im Durchſchnitt kaum auf fünfhundert Abnehmer 
rechnen; gute, wenn auch nicht gerade wiflenfchaftliche, etiwa auf 1500 
bis 2000, wenn anders die heillofe Schmiererei der Zeit nicht Viele 
kopfſcheu gemacht hat, und auf die zahllofen Lefefabinette gerechnet 
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Heinften Steg nicht, der in das Land der Wirklichfeit führt, u 
wenn dies felbft guten Köpfen begegnet, was foll erſt die Mehrz 
der Geifterpöhel ihun, der nicht graben ınag, und fich Doch ſchämt 
beiten? Schon St. Paulus eifert gegen fie, und bei den Alten v 
es verboten, der Diana ein Kalb zu opfern; wie gut, wenn lei 
verboten wäre am Altar Apollo’s! Fichte fpriht: „Das wahre Lebe 
princip des Gelehrten ift die göttliche Fdee.” Gauz wahr und rid 
aber leider gerade hieraus folgt auch wieder dad nur zu wahre Wi 
Gelehrte, Verkehrte. * 

Die echten Stodgelehrten oder zweibeinigten Thiere mit Ye 
— plattdeutfh Blaffchiter, der gelehrte Pöbel, und Teider oft fe 
die Aldermänner der gelehrten Republik gleichen Weibern, deren 
fich in ihrem Herzen für meit ſchöner hält als die andere; fie ba 
faft alle, und wenn fie auch nur einige Federn voll Dinte in dad 
lehrte Weltmeer verfprigt haben, ihre Mücken für Adler, und di 
Sat hat die Welt fo angenommen, daß man Männer, die dazu 
lachen, fogleich für fich einzunehmen glaubt, wenn man von ih 
Werke Spricht, es lobt, ſich folches ausbittet; ich glaube, Gott 
Dank! daß ich unter jene Lacher mich zählen darf. Die Elephan 
ſagt Swift, werden immer Heiner gezeichnet, als fie find, die J 
gewöhnlich größer, und fo fteht es auch mit den Gelehrten. Man 
fie, aber trachte weiter nicht befonders nach ihrem Umgange, da fie nı 
übler Laune meift eine ungeordnete Bibliothef im Kopfe herum tra! 
und weit übler zum Umgang ald die tabula rasa ! eines fchlid 
vernünftigen Mannes von Welt oder jedes andern Standes find. ' 
befcheidenen, chrfamen Bürgern habe ich Manches gelernt, wa ı 
in Büchern fteht, und mehr als von fogenannten Honoratioribus. 
ift indelfen ein Fortfchritt unferer Zeit, daß man dem Gelehrten 
Compliment mehr zu machen glaubt, wenn man ihn eine leben 
Bibliothek nennt. Das Autorgeficht ift in der Regel gar verfdi 
von dem Büchergeficht, das die Phantafie bildete; gan muß Gel 
eigentlich bloß leſen, noch mehr die Schriftftelerinnen, die mir 
Galle rege machen könnten, wenn mid nicht die Erfahrung trö 
daß gefcheite Frauen ftet3 lieber Schriftiteller  lefen, als Sch 
ſtellerinnen. 


Fludd behauptete, im Gehirne ſei ein mannliches und weibl 


*Mallebranche ſah Alles in Gott, die Stockgelehrten Alles in Büchern. 
®o of. Die glatte Tafel, d. h. der mit gelehrten Kenntniffen nicht angefüllte, fd 
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lied, die fich vermifchten, wenn die Gedanken oder entia rationis 
ch erzeugten, und Lord Monboddo, der täglich nadt ein Luftbad 
ahm, auch feine Töchter dazu. anhielt und ſich täglich mit Del falbte, 
m fo alt zu werden wie die Alten, war überzeugt, daß wir einft 
He Rieſen gewejen feien, auf vier Füßen mit Schwänzen. Er hatte 
aher große Achtung für große Leute, verfolgte Seefahrer und Rei- 
:nde mit Fragen, und lebte und ftarb in der Hoffnung, daß wir noch 
änder entdeden würden, wo die Natur nicht ausgeartet, und die 
ente ihre Riefengrößg, da8 Gehen auf allen Vieren und die Schwänze 
och nicht verloren hätten. Weldhe Grillen! So kann über Folianten 
nd Quartanten der Keine Katechismus des gefunden Menfchenver- 
andes verloren gehen; daher kann ich mir manche geiftvolle Ver- 
heidigung des Büchernachdrucks erklären, in dem der gefunde Men- 
benverftand weiter nichts erblickt, als Diebftahl und Raub. Ge- 
hrte, Verkehrte! 

Die Lieblingsdeviſe dieſer Verkehrten iſt die Nachtlampe; Aliis 
iserviendo consumor, ! die lächerlicher iſt, als die Wunderlampe 
laddins. Geſellſchaftliche Vergnügungen mag man immer dem Durſt 
ach Wiſſen aufopfern; er iſt etwas Höheres, was gemeine Seelen nicht 
ihlen; aber Geſundheit und die darauf ruhende Heiterkeit des Geiſtes? 
ztatt ſich des Schlafes zu berauben, um Weisheit zu lernen, ſollten ſie 
Zeisheit fernen, um ruhig zu ſchlafen; Iufubriren, ? oder wie Winkel⸗ 
tan, ſich Klöße an die Füße binden, um durch ihren Fall aufzuwachen, 
st ſchon Manchem da3 Hirn geradezu verrüdt, und gar viele Eruditis- 
imi ® Haben nie gelebt, fondern bloß gelefen und gefchrieben, und find 
or der Zeit geftorben an der Unfterblichkeit. Die Begierde nad) 
öherer Erfenntniß bat die Engel um den Himmel, und Adam und 
va um das Paradies gebradyt. Indeſſen, wenn es ſchön ift, fürs 
;aterland zu fterben, fo mag es auch fchön fein, für die Mufen zu 
erben, und wenn auch ich die Liebhaberei nie fo weit getrieben habe, 
» muß ich doch zugeben, daß es weit fchöner ift, für etwas zu fterben, 
13 bloß an der Beit. 

Milton, der von feiner Jugend an Kopfichmerzen Hatte, ftudirte 
ch blind, und unfer Schiller verfehrte die Ordnung der Natur, und 
ıchte Nachts wieder hereinzubringen, wa8 er den Tag über ver- 
iumte, bei Rheinwein oder Kaffee am Schreibtifch, befam Bruftent- 

1Ich verzehre mich, indem ich Andern diene. — 2 In die Nacht Hinein arbeiten. — 
Hochgelehrte. 

Demotritos XI. 9 
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zündungen und ftarb vor der Zeit. „Hinaus mit Hagar,“” oft 
Hamann; Optimus maximus ! verlangt feine Kopfſchmerzen, ſonden 
Pulsſchläge; aber wir haben eine Menge Deutſcher, beren Haupibe 
dürfniſſe lediglich Dinte, Papier und Federn find im ganzen alt 
die Dintenflafche ift ihr Frendenbecher, die Leipziger Meſſe ihr de 
fhing, und eine Stelle in Weidmanns Katalogen oder im einem br 
fiebten $ournale ihre höchfte Glorie. Es gibt allerlei Narren. Einig 
wenige verkaufen ihre Dinte theurer wie Roſendl; die Mehrzahl I 
bei Käſe, Brod, Bier und Pfeife, während ihre, Herren Verleger 5% 
fanen freffen und Burgunder ſaufen; manche werden gar eingelpent; 
da follten fie den Schlaf doppelt fchäßen, der nichts koſtet und ver 
geffen macht, was drüdt. Traurig bleibt es immer, daß Viele bh 
fchreiben, un nicht zu hungern, nicht bloß im Hauptquartier Leipi 
wo Meufel das figende Heer zu 12,000 Dann berechnete, ſonden 
felbft unfer Adelung, ehe er nach Dresden fam, mußte wohl fchrei® 
denn er Hatte als Erfurter Vrofeffor nur 75 Thaler und Freibie 
Doch, Gott fei Dank! die Zeit ift vorüber, wo der Arbeitstiſch Id 
Altdorfer Profeſſors Schwarz, der durch Fleiß vorne ganz abgemf 
war, wie alte Schuhe, bewundert wurde; jet würde Herr Schwch 
ansgelacht, und mit Recht, denn man kann gar mohl auf ſolche vor 
vornige Schreibtifcharbeiter anwenden, was Le Voyer im Ganzen Ing 
L’on peut voir d’un oeil indifferent des hommes sang lettres, m 
pas sans indignation des lettres sans hommes!? Jenes fonberbit 
fißende Heer fol nah Meufel nur 50,000 Thaler jährlich Toften, 
feicht ift fein Tifch, der Feine andere Füße als Schreibfedern hat, w 
zu Käſtners Zeit war es nicht beffer, fonft hätte er zu Göttingen da 
mit Aushungerung drohenden Franzofen nicht fagen können: „ih 
fünf Jahre zu Leipzig Magifter gewefen.” Hier ift die recht eig 
liche Reſidenz der Ueberfeßer, die zwei Drittel de Heeres ausmachs 
und Alles überfegen, ohne zu fragen, ob es verbiene, überjekt # 
werden, ohne einmal der Sprache mächtig zu fein; fie überjegen J 
für Leute, die die fremde Sprache auch nicht verftehen ; fie vermehr 
auch wohl die Bogenzahl durch Noten, die Leitfterne für den Kit 
fein follen; aber wenn fich der Notenmacher ganz verftiegen hat! 
Jener behauptete, dag fei gerade die getreuefte Ueberſetzung, wenn ei 
dunkle Stelle de3 Originald in der Ueberfegung ebenſo dunkel ſäl 
Dieſe gelehrten Taglöhner und Handfröhner wären weit beſſer hin 




























cA 


Gott. — 2 Man kann mit gleichgültigem Auge die Menſchen ohne Geleh 
betrachten, aber nicht ohne Unwillen Selehriomteit ohne Menfchen. 
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uge, am Handwerkertiſche oder in Comptoirs bei Fabriken, 
1.20, * ober noch beffer in Gefellfchaft der Herren Verleger, 
vie jüdische Krämer, auch überfegen! ! 

ift eine der efelhafteften Erjcheinungen meiner Zeit, das ver- 
Handwerk der Büchermacher, deren aus Lumpen, Dinte und 
chwärze fabrizirte Waaren jährlich zweimal der Leipziger Meß⸗ 
numerirt. Die Mönde des Mittelalters, die das Handwerk 
na manum habere? nannten, trieben e8 nur nebenbei; aber 
eer von Ehriftftellern (diefes Wort drüdt das Handwerks⸗ 
recht gut aus, wie Schriftichneider, Schriftgießer) fuchen ganz 
ı Teben, daher ihnen auch Fournaliften, Recenſenten, Bitcher- 
um gelehrten Fortkommen fo nöthig find ald Schufter, Schnei⸗ 
um Weltfortlommen. Hunger und Rummer führt dennoch 
eifter der fieben freien Künfte nur zu oft zu Nichtswürdig⸗ 
te eine freie Kunſt oder ein Handwerk erfparte, daher auch die 
nd Opuscula ® der Schuſter, Schneider, Bäder, Wirthe ıc. 
uchter find. Sonft war ein Buch der unverfälfchte Ausdruck 
jrenntannes, dem Geift und Herz die Feder gab; jetzt ſchreibt 
: Magen, wie eö gerade für den Augenblid paßt, oder der: 
rleger befahlen. Schriftftellerer ift unter da3 Handwerk der 
herabgefunfen und empört jedes redliche Gemüth und die 
töliebe des freifinnigen Patrioten. Pfui meiner Zeit! 

h der Staat hat auch hievon Einficht genommen, und tft hinter 
sen Art von Mönchen ber, die ihr unnüßes Dafein meift 
[keit undenfender Eltern verdanken, wie die alten Mönche dem 
iben; es gibt Feine Univerfitäten mehr, die 5000 Studenten 
vie einst Jena, oder gar wie Prag 30—40,000, und mehrere 
äten find mit Recht ganz eingegangen, vorzüglich die Meinen, 
m feinen Preis leben könnte in der pedantifchen Atmoſphäre, 
der freien Quft eines Dorfes. Im Tempel der Mufen brauchen 
wenige tüchtige Priefter ; die Mehrzahl fol höchſtens opfern, ' 
ift Schon genug; die Kirchen werben lichter, die Hörfäle dürfen 
werden, und die Herren Profefforen können es halten wie 
traordinariug, der nur zwei Zuhörer hatte, daher Apollo 
neun Mufen in feinen Saal fehte, und von zmwölfen ſprach. 
itarbeiter der Buchhändler find fie fchnn, und zu Copiſten taugten fie noch 
; bie meiften neuen Bücher werden ja aus alten bloß abgefchrieben ! 

. zu hohe Preife anfegen. — ? Eine fchriftftelleriiche Sand haben. — 3 Werte, 
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Allen Scriblern aber wüßte ich nichts Beſſeres zum ernftlichen 
dium zu empfehlen, als Voltaire's pauvre Diable!! Man Et 
die Fabrikgelehrten, wie Sterne feine Reifenden, in drei K 
theilen, in Tiederfiche, trene und geniale; Hunger madt die t 
erften Klaffen, worunter die liederlichen die gewöhnlichen find. Lu 
Bibelüberfegung fteht als treue, Fernhafte Ueberfegung unerreicht, 
geniale Ueberſetzer find fo felten, alS die, welhe um Ehre oder zu i 
Beitvertreibe fchreiben, denn eine geniale Ueberjegung koſtet faft 
Mühe, als ein eigenes Werk, mas Verleger nicht begreifen, mande 
nur nicht begreifen wollen: es greift in den Beutel. Nur Wenigen dı 
die volle Geele ein paar Bogen ab im egoiftiihen Beitalter, nur Wer 
ift Wahrheit, Freiheit und Schwarzbrod lieber als Gold; Geld und! 
ftehen find Neungehntheilen der Scribler gerade fo vor Augen un 
Herzen wie vielen Großen die Etimme der Nachwelt, und felbft 
Großen der gelehrten Welt, d. h. den Herren Verlegern, alte 
Büchermäklern; allenfall3 beugen fie noch ein wenig den fteifen 8 
vor berühinten Modegelehrten. 

Am 1790ger Jahr, 

ALS Goethe noch nicht Goethe war, 

Da mußt er fich verzweifelt büden, 

Um einen Verleger zu berüden; 

Doch jegt, wo Alles goethlich fließt, 

Ruft Cotta Profit! wenn er nießt. 

Gelebrität ift ein Stedenpferd der Gelehrten, das felbft Leute 

der Meerjturmömaler Sperling reiten, und fie bewahrheiten R 
feau’3 Behauptung: l'état de r&flexion est un 6tat contre la natu 
Was ift Eelebrität? Der Vortheil, Denjenigen befannt zu fein, 
wir nicht, und die und nicht kennen. Es gibt treffliche Bücher, 
Verdienſte haben, ohne berühmt zu fein; Celebrität hängt oft i 
Zufall und reiner Mode ab, und Ruhm und Ruhe geben felten 1 
in Arm. Schriftftellern, denen fchon von einer Mefje zur ander! 
Reben fauer wird, fünnen unmöglich an ein ewiges Reben benlen, ı 
gleichen Befenbindern und Schmwefelhölzchenmacdern, nur dag dieſe 
nüglicher find. Was GCelebrität! — Genug, wenn der Herr Ball 
fie kennt, dem fie unterthänig aufwarten, und der fie vielleidt! 
Tafel Iadet, was ja Große zu thun pflegen. Immer befjer als &d 
verlag ; man fennt die Nachtheile der Rippe im Handel und Wal 


1 Der arme Teufel — * Der Buftand des Nacdentens ift ein widerneti 
Buftand. i 
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er vom Brod Jener leben muß, thut doch immer beffer, für fie 
eiben, als fich ſelbſt ums Brod zu fchreiben. Und wie läftig 
tät werden könne, darüber höre man die Männer des weiland 
en Athens — Weimar. Wieland fagte einft unmuthvoll: „diefe 
gel halten und für eine Art fremder Thiere, an deren Käfig 
hne Umjtände treten Tann,” und zog aufs Land; Voltaire aber, 
begafft von einem neugierigen Reifenden, drehte fih um mit 
orten: „Nun betrachten fie mich auch von Hinten, Adien |” 


Too much to know, is to know nought but fame, 
A shadow to the world; a name’s a sound, 
And every Jack godfather gives a name! ! 


nd Doch Fränfelten viele berühmte Männer in dem Spitale der 
tät. Gibbon und Tiffot, eiferfüchtig wegen Lady Forſter, 
iten fit): Monsieur l’historien, quand Mylady est malade de 
daises, je la guörirai, — Monsieur le Docteur, quand elle 
ıorte de vos recettes, je l’immortaliserail? Linnse, der Nie- 
fehen will, wird höchſt artig, als ber Führer der Gefellfchaft 
‚Sonne der Botaniker, Geheimſchreiber der Natur, beweglicher 
von Gelehrſamkeit, Jupiter der Gelehrten,” und Buffon fagte 
helles, den er über den Epoques de la Nuture ? antraf: „Gut, 
erden Stellen finden von der höchiten Beredſamkeit; Iefen Sie 
ne anderen, als die Genies, es find deren wenige, Newton, 
Reibnig, Montesquien und ih!” Ekelhaft eitel war Raynal, 
h weigerte, zu Berlin fich anmelden zu laſſen, aber von Fried» 
rufen wurde; num weigerte er fich, ftehend zu fprechen, und der 
holte felbft zwei Seſſel: & votre äge et au mien on ne peut 
* debout. * Napoleon benahm fich nicht jo vor dem Greife 
nd, Arm allerekelhafteften fteht der eitle Franzoſe vor mir mit 
- Monument der drei Freiheitsftifter der Schweiz, das der eitle 
igentlich feiner Wenigkeit errichten wollte. Aber lag nicht felbft 
oße König krank in diefem Spitale? Fri fchrieb mehr, als 
znig zu fchreiben Zeit haben follte; feine Oeuvres in 25 ſtarken 


1 Zu viel Iernen, heißt nur Ruhm erftreben, 
er für die Welt ein Schatten; Ruhm ift Name, 
Und den Tann Jeglicher als Pathe geben. 


verr Hiftorifer, wenn Mylady durch Eure Albernheiten Trank geworben, ift, fo 
ch —— — Herr —8 wenn fie an Euren NRecepten geftorben fein wir , 
u fie unfterblich madhen. — 8 Epochen der Natur, ein Buch von Buffon. — * In 
Alter und in dem meinen kann man nicht ftehend ſprechen. 
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Oktavbänden ftehen vor mir. Aber das Werk, das ihn allein un 
lich machen wird, ift Preußen. 

Unter den befcheidenen Deutfchen trieb wohl Niemand bie gel 
Gitelfeit weiter ald Zimmermann, und verdiente Die Geißel, 
keineswegs die gröbliche Mißhandlung Weidardtd, der doch weit: 
ihm ftand.* Die Herablaffung der Großen, Katharinend Korre 
benz, wie die mit Friedrich, verrüdten dem geiltesfreien Schweige 
Kopf; in den legten Zeiten verfiel er in tiefe Hypochondrie, und 
eher zu beflagen. Mein hochberühmter Rechtslehrer Pütter war | 
fein Binmermann oder Möfer, ſchickte aber einem deutſchen Fü 
der ihm ein fchmeichelhaftes Haudichreiben nebft einer Dofe mit T 
ten hatte zugehen lafjen, mit feiner Antwort zugleich fein Bildniß 
der einen Hand den Brief des Fürften und in der andern die { 
Es war wohl weniger Eitelfeit im Spiele, als Mangel an alt; 
große Juriſt, der ein guter Violinfpieler war, war nur aus dem‘ 
gefallen. Wenn Zimmermannd Werke über die Einfankeit, Erfah 
und Nationalftolz nicht mehr gefucht werden, leben vielleicht 
Scrifthen vol Wi und Laune noch bei der Nachwelt: Hip 
„Zimmermann I. und Friedrich IL" Knigge „Ueber Friedrich 
meine Unterredungen mit ihm von Meymwerf, turhannover’fchem He 
macher” und die dritte eines mir nicht Bekannten, „Luther an Ri 
von Zimmermann.“ Möchten fi) doch die Federhelden, vorzä 
Gelbjtbiographen, daran fpiegeln, bei denen am liebften 


The little I, the hero of the tale I — 


fpuft. Es ift fehadel Selbftbiographien gehören unter die interd 
teten Schriften, und wäre es nach meinen Planen gegangen, ſo 
ich beitinmt nichts, als in der Einfamkeit des Alter8 meine Mems 
oder gemachten Erfahrungen gefchrieben, weil ich für diefe Art Ed 
ten eingenommen bin; leider aber fehlt der Mehrzahl der Seltfl 
graphen, wenn ihnen auch Wahrheit und Befcheidenheit nicht fi 
die Welterfahrung, und was bat der Stubengelehrte der Welt vie 
fagen? 

Die eitlen Lipfii, die ihre Feder der heiligen Fungfrau vermat 
und die Pope, die beim leifeften Tadel ſchwuren, keine Zeile meh 
und feine Weigbartet mark ut Dil Manucen No, ın Seiner —— — 

immermanns Nachruhm wird bleiben neben Haller und Tiſſotz fie ind die drei 
Aerzte unferer Zeiten. ' 
1 Das Meine Ich, der Held in ber Geſchichte. 
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ſchreiben oder druden zu laffen, find doch fo ziemlich hinweggelacht. 
Gerade die Freunde Tellom und Conforten, die ihre Klopftode gen 
Himmel erhoben, und fchen au3 der Art, die Tabaköpfeife zu halten, 
das Gefühl ftrahlen fahen: „ich bin Klopſtock,“ verdarben fie, wie 
Schmeichler die Großen. Das Cäjarair des Rektors Schaf vor feiner 
vergeflenen Geographie, und da3 Cäfarair fo manches Dorfpfarrers 
vor feinen Predigtgquartanten fagt fogleih: „Sch bin ein Cäſar aus 
ber Monarchie der Schule oder der Kanzel zu N. NR.” So ließen ſich 
manche Gejchäftsmänner zu Nürnberg für eine Kleinigkeit in Kupfer 
ftechen, und fo fand man dann in manchem Gaftzimmer die unbefann- 
ten Männerchen in goldenen Rahmen unter Glas, unter die mat, 
zumal wenn fie mit einem Kreuz prangen, fchreiben möchte; Ecoo 
homo! ! 

Rouffeau fagte in fpätern Jahren: J’ai 6:6 puni par od jai 
pöch6, ? und mancher wadere Deutfche hat es ihm ſchon nachgefprodhen; 
aber womit beginnen feine Confeffions, die er doch erft im Alter 
Ichrieb: Que la trompette du dernier jugement sonne, quand elle 
voudra, je viendrai ce livre & la main me prösenter. Eitre &:ernel, 
que chacun decouvre & son tour son ooeur avec la möme sinc£rit6, 
et puis qu’un seul te dise, s’il ose: Je fus meilleur que cet homme 
1a1 > Lieber Jean Jacques, es wäre traurig, wenn es feine Männer 
gegeben bätte und noch gäbe, die das fagen dürften, und denen es nie 
eingefallen wäre, ihre Heloife auf das feinfte Boftpapier mit Gold» 
ſchnitt zu fchreiben, Silber- und himmelblauen Sand darüber zu ftreuen, 
und mit himmelblauer Seide zu beften! Indeſſen kann man auch in 
feiner GSelbftbiographie zu gewiffenhaft fein, gleich dem heiligen 
Auguftin, der in feinen Confessions * befennt, Aepfel geftohlen zu 
haben, und wer wird heutzutage Aepfel ftehlen, wenn er ftehlen will? 
Mit Recht gehen unfere heutigen Selbftbiographen hinweg über jolche 
Heinliche Aufrichtigkeiten. 

Pontius Pilatus fprah: „Was ich gefchrieben habe, habe ich ge- 
ſchrieben;/ dag möchten die Gelehrten immerhin nachſagen, aber BPi- 
latus fette nicht noch bei: „folglich muß es auch gedrudt werben!” 
Bie gut, daß fo viele Werke in unferer Kriegszeit von der Zünd⸗ 


1 Siehe, Menſch! (befanntlih die Unterfährift unter Bildern des gemißhandelten 
Epriftus, aber dort in der Bedeutung: Siehe, das ift der Menſchenſohn) — 2 Ich ward 
amit geftraft, worin ich fündigte. — 3 Die Trompete des jüngften Gerichte mag er» 

Ken, wann fie will, fo werde ich mit dieſem Buche in der Hand mid) zeigen. Ewiges 
fen. ein Jeglicher enthülle jein Herz mit derſelben Aufrichtigkeit, und älsdaun ſage 
k& ein Einziger, wenn er e8 wagt: ich war beficr als dieſer Menſch! — 4 Belenntuifie 
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pfanne abgegangen find, die von ihren Echreibern gefchrieben ! 
für die Ewigkeit; diefe überlebten noch felbft ihre Werke, und ı 
fie dag nicht mehr, fo weiß ich feinen andern Rath, als daß fi 
Posthuma ! fchreiben. Nichts fallt manchen Schriftftellern ſch 
als die Kunft, auszuftreichen, was doch fo nützlich wäre; felbit 
berühmteften Autoren, wenn fie einmal Namen haben, machen ei 
der Speifemeifter zu Kanaan, geben zuerft guten Wein, und wer 
Säfte trunken find, den fchlechten, ja werden durch die unfinnigı 
götterung wahre Dalai Lamas, die felbft ihren Unrath für 
Schatz anjehen und theuer verkaufen, und doch kommt eine Bei 
man von ihnen denken wird, wie ich von Bodmers berühmter Noı 
Im Jahre 1783, wo der Unfterbliche ftarb, fchrieb ich in mein Exe 
Nachftehendes aus dem deutfchen Mufeum: 


Nicht erft fein Tod gab ihm Unfterblichkeit, 

Sie war der Preis, um den die Noachide 

Die Nachwelt von ihm nahm. Des Erdenlebend müde, 
Ging er von einer in die andere Ewigkeit!!! 


Die Erbfünde der Gelehrten, die liebe Eitelkeit, macht, d 
fi) ungemein gern an die Großen anfchniegen, und mancher ( 
ift felbft wieder eitel genug, von ihren Federn ſich loben zu laſſe 
einen Ring oder eine Dofe, Titel oder Band, und die Großen find i 
noch jelten genug, die ihr wahres Lob im Munde des Volkes 
und über die Elogen des Eitlen lachen, oder au über ihn 
wenn er ſich bei Hofe Tächerlich gemacht hat. Wer kann ohne 
bie Dedikationen unferer alten Gelehrten lefen, die noch heut; 
nicht ganz verfchwunden find? Spizelius bedicirte feine Werl 
heiligen Dreifaltigfeit, wa8 wenigſtens uneigennüßig war; die m 
Spizelii aber thäten beffer, die ihrigen dem Vulkan zu heiligen, 
damit fie doch etwas nüßten, den Zuderbädern und Garköchen. 
wibige Verfaſſer des Eloge du rien dedicirte fein Werkchen & 
sonne, ? mas mir fo wohl gefällt ald das, daß in der Welt 
Galliens personne und rien Synonymen find. 

Diderot Fam ganz bezaubert von Petersburg zurück, und 
nit müde, Katharina zu loben. Je le crois bien, fagte Mo 
Göoffrin, elle Stait devant son peintre;® aber Eitelkeit im % 
mit Eitelkeit kann nicht beftehen. Eitelkeit macht Mauchen fo 


* Nacgelaffene Schriften. — 2 Lob bes Nichts. — Niemand, — 8 
fie ftand vor ihrem Dialer. Sa 
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wie eine Nachtigall, die vom Baume herab ihre Falle ftellen 
aber dennoch herab⸗ und Hineinhüpft. Aus Eitelkeit wollen fie 
wiffen, und machen es wie Mattheis: er bricht dag Eis, und 
: feind, fo macht er eins. Aus Eitelkeit bleiben Viele, vorzüglich 
r, gern ehelos (jedoch auch oft aus Dürftigfeit) und fchnigen 
gleich Pygmalion, ein Bild aus Elfenbein, woraus ſich Soldaten 
Indere lieber Pfeifenrohre oder Billardfugeln gemacht hätten; 
aber Heirathen fie ihre Mägde, an denen fie doch bereits fatt- 
ie Vorzüge der Weiblichkeit erprobt hatten. 
ziele treiben die Eitelkeit fo weit, daß fie nur in ihrer Bibliothek 
je annehmen, und ich kannte einen armfeligen Doktor, der Bücher 
reife in der Auktion um ein Spottgeld Taufte, mit dem wohl- 
Mercure de France eine ganze Wand tapezirte, was man au 
er beſſern deutfchen Bibliothek jet wohlfeil thun kann, und 
wenig ftolz war, wenn Gaffer feine fchöne große Bibliothek be» 
rten. Reiche können freilich noch weiter gehen, und auch auf 
tbände fehen, wie ein gewiſſer Reichsgraf, der die Theologen 
warzen Corduan, die Juriſten in rothen, die Aerzte in dred» 
en, die Oekonomen in grünen, die Schöngeifter in himmelblauen, 
bilofophen in grauen und die Hiftorifer in buntfchedigen Cor- 
gebunden hatte, alle reich vergoldet. Sein alter Rammerdiener 
Bibliothekar, der faum fchreiben und leſen konnte; er hatte ge- 
ven Befehl, nie anders als mit Handfchnhen zu kommen, und 
einzige Verrichtung war hier wohl, den Staub abzufehren, wie 
id vom leide und den Stiefeln feines Gnädigften. Ich äußerte 
Befremden, daß ich Feine mathematifchen Bücher fähe, und er 
nd wohl meine Meinung nicht, als ich ihm noch fagte, daß 
lich arithmetifche Bücher feinem Herrn am nüßlicften fein 
m. 
Der Gedanke: wie Viele leben, die nichts fchreiben, und doch 
Ihreiben Fönnten als ich, melche Geſchäfte, Vergnügungen, 
er, vielleicht befcheidenes Mißtrauen in ihre Talente, abhalten, — 
: viele Gelehrte von ihrer Eitelkeit vielleicht heilen, oder auch 
zedanke: unter dreißig Millionen Deutfchen werden felbit gute 
: kaum von tanfend Menfchen gelefen! Ernſte wiſſenſchaftliche 
> dürften wohl im Durchfchnitt kaum auf fünfhundert Abnehmer 
m; gute, wenn auch nicht gerade wiffenfchaftliche, etwa auf 1500 
000, wenn anders die heillofe Schmiererei der Zeit nicht Viele 
hen gemacht hat, und auf die zahllofen Lefefabinette gerechnet 


138 


wird; aber nicht gezählt Fünnen werden die Romane, "Komödien ah 
Almanache. Selbft gute Bücher fallen bald im Vergeſſenheit, km 
das heißhungrige Lefepublifum will Neues, Neues! Die liche Eik 
keit feßt zwar ftatt de Zunamens gerne auf das Titelblatt: Van 
Verfaſſer des 2c., aber faft alle Leſer müffen ſchon nad einigen Reſe 
fragen: Wer ift der? 

Unter den vier contraetis innominatis begreifen bie Herren cm 
dem römifchen Recht ganz unbefannten Contract: laudo ut laudes' 
und reiten dann weiter auf ihren Stedenpferden ber Unſterblidia 
entgegen. Ob fie wohl fo weit kommen als Feldwebel Jakob, rm 
der Veteranen Friedrich, der fi) unweit Minden an der fogenamkt 
weiiphälifchen Pforte ein Häuschen baute, und der Berg heikt m 
Jakobsberg. Guter Alter, du bift unfterblich, fo lange ber de 
ftehen wird, und haft ohne alle Abficht ein Ziel erreicht, nad demn 
Viele vergebens ftreben, und es auch nicht verdienen] „Sie fund 
Narr,“ fagte ein ftolzer Gelehrter einem mwadern Kaufmann: .“ 
find ein Narr in vier Buchftuben.” — „Und Sie in fünfundzmun 
Bänden!” war die vollwichtige Antwort. Mit der Unſterblichkeit d 
e3 ohnehin, wie befannt, eine bedenkliche Sache, aber da Muck 
Scävola doch eine Art Unfterblichfeit errungen durch Abbrennung few 
linken Hand, wie wäre ed, wenn einer den Verſuch machte, und # 
die rechte abbrennte? 

Am lädherlichften und widrigften machen ſich die Schriftgelehi# 
und Pharifäer durch ihre gelehrten Streitigfeiten, die fie noch über 
felten in der feinen Kriegsmanier unferer Zeit führen, fonvern m 
Bauern in der Schenfe, Hunde, Katzen und Hähne. 


No author ever spared a brother; 
Wits are game-cocks to one another. ? 


Die ächten Dintenkuechte find roh wie Matrofen und wie Re 
fperlinge, und doch gleichen die Gegenftände ihrer Zänkereien entwe® 
dem Bank der Spinne und Geibenraupe bei Florian: C’est g# 
Madame file aussi, ® ober laufen auf baare Kleinigkeiten oder Ay 
verftändniffe hinaus, die Tediglich daher fommen, wie Asſsmus mein 
daß fie einander nicht verftehen, wohl auch oft die Sache fefbft nik 
Haben fie Feine lebendigen Gegner, fo kämpfen fie mit Tobten, e 


I Stillſchweigende (ungenannte) Eontracte. — Ich lobe di, damit du mich Ishk 
2 Ein Autor pflegt den andern zu jerr erreißen, 
Witzköpfe fi) wie Hähne gern zu beißen. 
1 dame fpinnt auch. 
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jar mit felbftgemachten Strohmännern. Nur zwei gutmitihige Miener, 
vie fie im Norden und auch anderwärts feltener find, konnten noch 
nit einander ind Kaffeehaus gehen, nachdem einer fo ſpitzig gefchrieben 
yatte, daß der andere an deſſen Thüre Flegel jchrieb; der erftere er- 
nangelte nicht, gleich den nächlten Morgen ihn zu befuchen. „Sie 
yaben mich geftern befuchen wollen und Ihren werthen Namen an 
neiner Thüre Hinterlaffen? Ich mache Ihnen meinen Gegenbeſuch.“ 

In literis qui proficit et deficit in moribus, plus deficit quam 
roficit, ! jagen die Lehrer dem Schüler zeitigft und oft genug; aber 
3 Scheint vergefien, jo wie die jungen Herren anfangen zu fchrift- 
tellern, und in erniten Dingen oft noch weit mehr. Sie follten in 
iner billigen Recenſion eher etwas Schmeichelhaftes finden, daß man 
hrer Arbeit einige Aufmerkſamkeit gefchenkt hat, als daß fie folche als 
Basquill anjehen und ihre Feder zum Drefchflegel machen. Sie wolls 
en den Schandbuben, der fie Eritifirte (fo las ich irgendwo), auf Pi- 
tolen fordern, wenn der Kerl einen Schuß Bulver werth wäre! Du 
yonnerft, Jupiter? Du Haft Unrecht! Welches Glüd, daß der Muth 
ieſer Higfüpfe mit dem der Heldendichter Camoens, Ercilla und 
Taſſo — 

Colla penna e colla spada 
Nessuno val quanto Tasso ? — 


m umgefehrten Verhältniffe fteht, und eher dem Muthe der zwei größ- 
en Schwäter des Alterthums, Demofthened und Cicero, gleicht; in 
ver Regel find fie Niemand gefährlich, ald etwa den Gänschen mit 
ınd ohne Federn. Der wahre Gelehrte ift Denker, läßt Andere auch 
jelten, freut fich fogar einer gründlichen, belehrenden Recenſion, und 
veiß bejcheidenen Tadel zu nüßen; aber Recenjenten, Studenten! Es 
ommt auf augenblidlihe Stimmung, Neizbarfeit, Verhältniffe zc. an, 
b Lob und Tadel der Unmündigen rührt, oder ob man es bei un» 
jerechten hämifchen und plumpen Angriffen macht, mie der von Don 
Quixote herausgeforderte gefangene Löwe; er ftarrte aus den gcöff- 
teten Kaſten den Gegner an und legte fich wieder ruhig nieder, ihm 
ven Hintern zeigend. 

Und worin beftehen die meiften Widerlegungen der gelehrten Her» 
en? — In der Gejchidlichkeit, einander ihr Nichtwiſſen vorzudemon- 

1 Wer in den Wifienfchaften mweiterfommt, aber in den Sitten zurüdbleibt, verliert 
nebr als er gewinnt. 


2 In dem Degen und der Feder 
Ust Torquato unerreidt- 
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ftriren; und worauf laufen meift ihre gelehrten Bei ungen Ina 
— Auf Spitfindigkeiten, wie bet Hogarth, der unfer ! »blgefallen m 
runden Dingen vom Bufen der Mutter ableitet. Aber wie Viele fl? 
nicht ohne Mutterbufen groß gezogen worden, bie ganz verbal 
Bigig auf runde und gemölbte Dinge and waren! Gcrdanıs mb 
Scaliger ftritten mit Erbitterung, ob das junge Böcklein fo viel Ham 
im Fell habe, ald Vater Bod? Marguis d'Argens Bhilofuphie & 
bon sens ou sur l’incertitude des sciences ! verdient noch bente gr 
lefen oder auch bloß der Titel recht zu Herzen genommen zu werba, 
and Werenfelld Differtation de logomachiis eruditorum * hätte mel 
verdient, überſetzt geliefert zu werden in Niethammers philofoyhiike 
Sournalen, da man Mephiftopheles nicht hat hören wollen: " 

Sm Ganzen haltet euh an Worte, 

Dann geht ihr durch die enge Pforte 

Zum Tempel der Gemwißheit ein, 

Denn eben wo Begriffe fehlen, 

Da ftelt ein Wort zu rechter Zeit fi ein. 

Mit Worten läßt fich trefflich ftreiten, 

Mit Worten ein Syftem bereiten! 

„Wir fuhen Wahrheit,” fagen die Herren, und doch werben ſe 
bitterböfe, wenn man fie auf einen Irrthum aufmerkſam macht, md 
tft nicht jeder erwiefene Irrthum eine neue Wahrheit? Nun, mm 
muß fich hören laffen, und nicht Alle find fo aufrichtig, als St. Angr 
ftin: Dietum, non ut aliquid diceretur, sed ne taceretur! ® 

Ich lobe mir die alten, wenn auch pedantifchen Gelehrten, de 
mit einander Forrefpondirten; bie heutigen finden fich größte, 
wenn fie fi) Eritifiren, daher auch felten in den ſämmtlichen Wera 
beutfcher Gelehrten Recenfionen fehlen werben, welche uns das zus fen 
fcheinen, wa3 den Franzofen Epigramme und Bonmot3 find. Dei 
große Anfehen der Necenfenten fcheint mir unter unfere Nationaltker 
heiten zu gehören; gar Vielen ift der Gelehrte doppelt refpeftakl, 
wenn es heißt: „Er recenfirt au,” fo wie der nur wenig gilt, be 
nicht mehr Brofeffor beißt, und doch ift die Mehrzahl wahrlih um 
felten ebenbürtig mit einem Schriftfteller, der nicht um fogenanntn 
Ehrenfold der Verleger jchreibt (man follte da8 Wort ausmergen), 
und der fich lächerlich machte, wenn er mit folchen Dintenknechten ger 
turniren wollte. Recenſenten gleichen den Thorjchreibern, bie arme 
1.0 gefunden Menfchenverftande oder Über bie Ungewißheit ber WBilfenfchaften — 


ie Mortfämpfe ber Gelehrten. — 8 Es wurde gejagt, nicht damit etwas geiagh 
nit gar geſchwiegen würde. 
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Teufel ftreng vifitiren, große Herren aber pafliren laffen unter tiefen 
Büdlingen, und mißbrauden ihre Anonymität, die ihnen Dinge er- 
faubt, welche ſich ein offener Gegner nicht erlauben würde, auf die 
Bemeinfte Weile. Nicht immer führt gerade Bosheit die Feder, es ift 
gar oft weiter nichts ald Mangel an Welt, Taktlofigkeit und Pedan⸗ 
terie, die fie ungejchliffen macht, und ich getraue mir, bei vielen Recen- 
fionen zu bejlimmen, ob fie in einer großen Stadt oder auf einer 
Kleinen Alterthumsuniverſität erzeugt worden find. 

Welche Kriege wohl eher aufhören werden, die politifchen oder 
Die gelehrten ? ich möchte mich fait für das erfte beftimmen. Indeſſen 
beißt e3 dort wie hier, Sottise de deux parts, ! nur daß jene bie 
Menjchheit mehr läutern, als gelehrte Pedantereien, die d'Alembert 
im heiligen Eifer beendigt haben will par la phrase acad&mique: 
Je m’en f...;*? artiger deutich: „Sch waſche meine Hände,“ Doktor 
Fauft zeigt fih ald ächter Doktor und Magifter, in defien Kopf es 
anfängt zu tagen, wenu er fpridt: 


Habe nun, ah! Philofophie, Studirt mit heißem Bemüh'n — 
Surifterei und Medicin, Da fteh’” ich nun, ich armer Thor, 
Und leiver auch Theologie Und bin fo Hug, al8 wie zuvor. 


Pythagoras, der gerne Alles ſymboliſch einkleidete, verbot, ſich 
mit Gehirne zu nähren, aber ſprach in den Wind. Die Ideenwelt 
allein gibt feine oder wenig ſichere Nahrung; denken wir Deutſche nur 
an Webel und Seume, welcher lebtere jedoch den Entbehrungsgeift 
des Diogenes hatte, und auch Feine Opera dei Wetzelii ® hinterlaffen 
bat. Anhaltende bloße Studien machen nur zu gerne Kranke in der 
Einbildung, und foltern zulegt ſelbſt das Genie mit den fchwärzeften 
Ideen, wie Tafio. Man hat beglaubigte Beifpiele, daß Einer fich ein» 
bildete, geftorben zu fein, nichts mehr zu fih nahm, bis fich fein Freund 
gleichfall8 todt ftellte, und in der andern Welt fich bedienen ließ nad) 
irdifcher Sitte hienieden; ein Anderer wollte durchaus nicht mehr 
piſſen aus Furcht einer Ueberſchwemmung, bis man ihn bat, daS ge- 
rade in Brand gerathene Städtchen durch feinen reichen Urinvorrath 
zu retten, und ſich mit; und ein Dritter glaubte fo lange an ein Un«- 
tbier im Unterleibe, bis ihm der Arzt nach gehöriger Vorbereitung 
eine recht wilde Pelzmüte in den Nachtftuhl praftizirte. Jener ge- 
lehrte Hypochonder war nicht mehr aus dem Zimmer zu bringen, denn 
er bielt fich für ein Gerftenforn, das die Hühner frejfen möchten, und 


1 Thorheit auf beiden Seiten. — ? Durch die alademifhe Phraſe: ih... — 8 Werke 
bes göttlichen Wegel. hraſe: ich r 
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ein Anderer glaubte fich bald von Glas, bald von Strob, mnd nehn 
die gehörigen VorfichtSmaßrigeln; ein Dritter aber kam der Wahrhei 
am nächften, der fih ohne Kopf glaubte; jeboch forgte ber Arzt fir 
einen phufiichen Kopf, er febte ihm einen Hut auf von Blei. Wollte 
nicht Zimmermann in der Mitte des Weberfluffe8 verhungern, md 
fürchtete fich, noch bettelu gehen zu müſſen? er fürdhtete fich felbft uw 
dem Schmerz des Bartabnehmens, vor dem Klyftier, weil fein Belk 
verunreinigt werden könne, und vor allen Medifamenten aus Mangd 
neuer Hofen. 

Gelehrte haben das mit den Weibern gentein, daß fie immer etwei 
zu Hagen haben müſſen, und haben gerne die Yarbe der vor der Some 
in Blätter verftedten Pfirſiche; vorzüglich Hagen fie über Stopfiocd, 
die Krankheit des Genies; aber man dürfte Viele fragen: „Sie haben 
alſo die Krankheit Anderer?” Fehlt e8 ihnen nicht an Ddem mb 
Geficht£farbe, To fehlt’3 am Magen oder an Säften anderer Art, und 
e3 ijt auffallend, daß es ihnen felten an Kindern fehlt, fo wenig a 
an Büchern. Der Wind, der in der Jugend im Kopfe faß, hat fid 
abwärts in den Unterleib gezogen; bei Befuchen gehen fie nicht gern 
mit ihrem Gaft auf und ab, denn fie müſſen zuviel und oft huſten. 
Hierüber kann man noch lachen, wie über den böfen Geift Saulß; 
aber diefer Zuftand macht fie gar leicht zu fubtilen Henkern ihre 
Weiber und Kinder. Sie quälen fie fyftentatifch, wie mein unverge 
licher, fonft fo freifinniger Schlözer; er erlaubte fih im häusliche 
Kreife die widrigfte Willfür, und Haubte Alles aus bis auf Kleinig⸗ 
keiten, die fonft der heitere Mann lediglich der Frau überläßt, froh, 
nichts damit zu fchaffen zu haben; daher machte er auch die hiſtoriſche 
Bemerkung, daß Gelehrte fo gut als Pfaffen am Ruder ben Desps 
tismus geliebt hätten, und nur ein tüchtiger De&pot tft ficher gegen 
Wideriprud und Widerftand. Starke Raucher, worunter auch mein 
lieber Schlözer gehörte, verborren endlich wie Geſträuche. Die Moden 
tönute man ihnen wohl erlaffen, aber doch wohl nicht die Reinlichkeit 
im Anzuge und im Zimmer, gegen welches ein holländifcher Viehſtall 
die Neinlichkeit felbft if. Dintenfleden muß man noch mehr nad 
fehen, wie dem Färber fchwarzblane Hände; gibt es ja Fleden im 
Ruhme der größten Männer, ja felbft in Mond und Sonne. 

Man kennt Nicolai's Phantafien, welche Blutegel beilten; aber 
eine recht Franke Imagination ift nicht fo leicht geheilt. Manche 
haben fi) doppelt gefehen, ja fogar ihren Tod auf einen beftimmten 
"+1 vorausgefagt, umd die Prophezeiung wäre wahrfcheinlich auch 
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mgetroffen, wenn nicht ein kluger Arzt den kranken Propheten über 
ieſen Zeitpunkt hinaus hätte einfchlafen machen mittelft Opiums. 
Solche Auftritte machen allerding3 lachen, aber bei einigem Nachdenken 
ritt Mitleiden an die Stelle. Wirkliche Uebel find leichter zu tragen 
[3 eingebildete; dort bleibt die Zuflucht zu mir ſelbſt. Ich und das 
ebel find zwei; bier aber nur eind, Kant meinte, daß fein Denker 
in Leben zum zweiten Mal durchleben möge; Franklin glaubte das 
begentheil und wünfchte fein Leben noch einmal zu leben, allenfalls 
it Abänderung der gemachten Drudfehler, und ich halte mit. Praf- 
Ihe Menſchen find ftets mehr an die Welt und die Menfchen gefeffelt, 
3 tbeoretiihe Einfiedler; thätige, handelnde Menschen find umr 
wübergehend unzufrieden und geben fi), Gelehrte aber felten oder 
e; die Welt foll fich durchaus nach ihrem Kopfe richten. 


IIiacos intra muros peccatur et extra! ! 


Wer Gelegenheit hatte, mit Gelehrten ex professo Umgang zu 
Legen, wird gefunden haben, daß leider felbft hie beiten an der 
rbfranfheit der Gelehrten mehr oder wertiger leiden — an Pedanterei; 
in Stand zählt mehr Pedanten oder Steiflinge, wie Campe gejagt 
ıben will, als der gute ehrliche Gelehrtenftand; daher auch in der 
zelt Gelehrter und Pedant fo gut ald Synonymen find. So war 
ſchon im Altertfum. Hierofles legt feine befannten Schnurren 
nem Sculmanne unter (oxodlaotızda); Gräculus oder Pädagogus 
ar den Römern gleichbedeutend mit Pedant, wie in unfern Beiten 
tagifter, Doktor und felbft Profeffor. Mancher Minifter hat ſchon, 
eich Richelien, tiber die Befoldungen und Penfionen der Gelehrten 
Flagt, die doch in der Negel im Verhältniß zu dem ftehen, was fie 
iſſen; denn fein Monarch wäre reich genug, fie für das zu zahlen, 
a3 fie nicht wiffen, und manche hochadelige Nafe, die faum ortho- 
caphifch fchreiben, folglich den hohen Werth der Wilfenfchaften fo 
enig würdigen und den Mann, der ihnen: obliegt, fo wenig tariren 
mn, als das Schwein bie fchöne Eiche, unter der es feine Eicheln 
ißt, bat in recht würdigen Gelehrten, wenn fie ihren Zeitvertreib, 
Studiren, dem ihrigen, Spiel, Jagd, Tanz, Gafterei 2c. vorzogen, 
loß gelehrte Narren erblidt. 

Gibt es nicht Pedanten in allen Ständen? Jeder, der über 
Meinigfeiten die Hauptfache, und über der Schale den Kern vergelien 
zun, ift ein Pedant; es gibt Pedanten auf dem Thron fo gut, als 

4 Innerhalb Iliums Mauern und außerhalb auch wirb geflindigt. 
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in Kanzleien; auf der Kanzel fo gut, ald vor dem Krankenbei 
der Armee fo gut, als bei Hofe und auf Univerfitäten, Das € 
mädchen, das fih in ihr fchön aufgepußte® Zimmer und de 
gekräufelten Nürnberger Stubenfand vergafft, ift fo gut ein S 
al3 Seine Heiligkeit Papſt Adrian, der die bezaubernden Meifl 
der Runft der Alten abfertigt mit einem trodenen sunt idola antigı 
Belauntlich ftellten die Stoifer fogar den Sat auf: „Der Weil 
ift König,” und Freund Horaz ſchon hat die Pedanten zurecht € 
und ihre Maximen verlacht als Supercilium stoicum !? 

Wir fuhen ehedem Regenten genug, große und Eleine, 
nichts als vom Dienfte, von Taktik, Gefehten, Wachtparaden, 
Schuhen uud Linien zu ſprechen wußten, auf der Parade den 
Soldaten höchfteigenhändig den Bauch einwärts und das Kim 
Höhe ftießen, auf den Fuß fchlugen, der einen Zoll weiter v 
als der des Nebenniannes, und den Befehl erließen, daß ı 
Spieß des Cupido nur auf eine Seite, auf die Seite der Flin 
follten. Dies Letztere hat auch bei der Reiterei allerdings Su 
ift auch fo hergebracht, daß Telbft die Tochter eined Generals 
wußte, und ihrem alten Vater den Rittmeifter zeigte, der geı 
Reglement fehlte. Sie waren Pedanten, fo gut als Selad 
fih zum Sklaven feiner Donna, feines Frifeurd und Schneider! 
oder der Inriſt, der fo ganz Pandektiſt ift, daß er das Flo 
Eremplar wie eine lange nicht gefehene Geliebte küßt und d 
dienten, der einen Dieb paden will, befiehlt, den Kerl laufen zı 
da er in quadruplum ® gehalten fei. Und welcher Militärped 
nicht König Friedrih Wilhelm I. mit feinen Potsdamer Rieſt 
Recht hieß er le roi sergeant, * denn ohne feinen Deffauer r 
nicht8 geweſen; ift alfo dem militärifchen Schriftfteller Folaı 
Pedanterei in feinen Polybius nicht weit eher zu verzeihen? E 
die Kriegsmaſchinen der Alten unferer Artillerie faft vorziehe 
fah überall nichtS als Kolonnen, ja erlaubte fih fogar Falidı 
nungen aus baarer Liebe zu feinen: Stedenpferde Kolonne. U: 
Herrn Unterfientenant wollen wir herzlich lachen, der von Cäſan 
„Sott ftraf mich, Herr Bruder, diefer Cäfar war fein Fried 
war ein Pedant, er ſchrieb feine Kriege lateiniſch!“ Voorda 
der Gefchichte, der feine beiden Knaben in feiner Studirftube 
Fäſſer feßte; der eine mußte hier das römifche Hecht, der and 


ı 68 find Götzen der Alten. — ? Stei os 
10 —S De ten. Stoifher Hochmuth Zum vierfacdt 
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bolländifche auswendig lernen; ftredfte einer den Kopf aus dem Faſſe 
— Pumps! hatte er eine, und heraus durften fie nicht eher, als bis fie 
ihr Penfum auswendig mußten. Voorda lebt noch hie und da anf unfern 
Alterthumsuniverſitäten, und felbft Schlözer, ein ganz anderer Kopf 
als Voorda und Compaquie, lag auch krank in diefem Spitale; man 
durfte nur feine Tochter Doktorin hören, oder ihn auf feiner italieniſchen 
Reiſe kennen gelernt haben, und wenn man gar Schüngeift war? er 
verachtete die Dichter. Ueberall Pedanten, in der Welt wie unter 
Büchern; doch haben jene abgenommen, bie ed fonft haaricharf mit 
ber rechten oder linken Seite nahmen, mit oben und unten, und ihre 
Worte herausdrechſelten, als ob fie buchftabirten, vorzüglich went fie 
im Stande waren, in freuder Sprache zu converfiren — en Frangais! 
da war der Teufel los. * 

Johnſon darf ich hier nicht vergeflen; er, der felbft die Pedanterei 
in feinem Rambler definirt: Unseasonable ostentation of learning, ! 
war einer der größten Pedanten neuerer Zeiten. Widerfpruchägeift 
amd Sucht zu glänzen, verleiteten ihn zu den größten Paradoren, 
gelehrter Neid zu den ungerechteften Urtheilen über Männer, die weit 
höher ftanden, und er glaubte an Dinge, die fein Gebildeter mehr 
glaubt, ohne Gelehrter zu fein, voller Vorurtheile wie ein altes Weib, 
und ohne alle Lebensart und Welt, daher man ihn auch mit dem 
Elephanten verglich, der mit feinem Rüſſel eine Nadel von der Erde 
aufnehmen kann, aber dafür wieder folche Gruben in die Erde tritt, 
Daß weder Pferde noch Menfchen hinter ihm fortfonmen Tönnen. 
Pedanten oder reine Eruditi verhalten fi zu Denkern und Männern 
von Welt, welche die Wiffenfchaft lieben, wie das Inhaltsverzeichniß 
eines Buches zu feinem Inhalte, und find auch gewöhnlich recht ortho- 
bor, wie Pütter, denn die Bibel ift ja das ältefte Buch. ** 

Jeder, der nur ſtets von dem fpricht, was feines Amtes ift, und 
nur eine Kraft feines Geiftes ausbildet, ohne ſich um die fortichrei- 


* In unfern Kleinſtaaten gab es noch vor der Revolution fo gravitätifche feierliche 
Männden, welche die geringiten Kleinigkeiten mit hohem Ernft und Würde vornehmen 
Tonnten, ja ihr feierliches Air ſelbſt zu Haufe nicht ablegten im Schlafrod bei Sauerkraut 
und Erbjen, oder wenn fie zu Bette ftiegen. 


#* Baco erzählt von einem Pebanten, von dem einer feiner Collegen fi} ein Buch 
ausbat: „ch gebe fein Buch aus meiner Bibliothet, aber es fteht zu Dienften, wenn Sie 
es bei mir leſen wollen.” Bald darauf verlangte jener von dieſem feinen Blaſebalg! „Er 
kommt nicht aus meiner Stube,” antwortete dieſer, „aber bei mir können Sie damit blaſen, 
fo viel Sie wollen!“ 


3 Unzeitige Prahlerei mit Gelehrfamteit. 
Demofritoß, XI. 10 
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tende Bildung der Gefellichaft zu befümmern, verfällt in Pebantert 
und daraus in intolerante Urtheile. Das 
Navita de ventis, de tauris narrat arator, 
Enumerat miles vulnera, pastor oves 2 — 
erfiheint noch weit natürlicher, al3 die efelhafte Rechthaberei gelehrie 
Pedanten und unmündiger Recenfenten, die gar ſehr ben Verfchnitten 
des Serails gleichen: ils ne font rien, et nuisent & qui vout et pen 
faire.?2 Ye geringer der Gegenftand, defto größer bie Pebanterd; 
daher find Heraldifer, Genealogiften, literarifhe Spürhunde, Tayı 
Sprach⸗, Muſik⸗, Ceremonienmeifter und die Formenhengfte der Antik 
ftuben faft größere Pedanten, als die alten Gelehrten Scaliger, Lipfel 
Budäus ꝛc., weld; Lebterer bei der Anzeige: „es ift Feuer im Hank‘ 
ohne vom Buche wegzubliden, der Magd fagte: „Sagt’3 nur meine 
Franz” dachte der lächerliche Pedant, deſſen eigene Wand fogar brauu | 
nicht an Horaz: 
Nostra res agitur, paries cum proximus ardet — ? ® 

Alle Pedanten find widrig im Umgange, daher auch unter ſi 
felbft felten warme Freunde. Gejhäftsmänner müſſen manchmal d 
Pedanten erfcheinen, die Kleinigkeiten anf eine Spinnengeweben 
legen; aber fie müfjen bei dem wohlhergebrachten Gefchäftägange bleibe 
fo lange er befteht; nicht fo Theologen, Aerzte und Schulmäuen, 
aber woher rührt die Pedanterei? Der Arzt ift gewöhnlich nich 
al3 Arzt, und fo auch der Schulmann; beide gewöhnen fich an ein 
dictatorifches Anfehen unter ihren Kranken und Kindern. Arleimb 
Rektor zu Breslau, der mit feiner Pedanterei Friedrich oft Gi 
gemacht zu haben fcheint, machte ihn fchon lachen, da er Mehr 
aus der ſchleſiſchen Gefchichte wußte, was Friedrich unbekannt er. 
„Aber wie Tonnten Euer Majeftät die Memoiren de Brandenbewf 
Schreiben?” fragte er, und tadelte, daß man auf der Münze das Di 
Gratia + weggelaffen habe. „Aber die Alten hatten es ja auch nicht 
— „Wohl, aber find Sie denn ein Heide?" Er fandte einem anp 
fehenen Manne die verlangte Evangelia apokrypha nicht eher, di 
bis der Schreibfehler apogrypha corrigirt war, und gab felbit de 
Kronprinzen das Manufeript Froiffards nicht ohne Revers, daß « 
es wieder fchidlen wolle sine maculis et rasuris. ®° Worfichtiger be 


1 Bon den Stürmen fpricht der Matroſe, von Stieren ber Pflüger, 
Wunden weist ber Soldat, Heerben der Schäfer dir auf. 
2 Sie thun nicht und Schaden dem, welcher handeln kann und will. — 3 ya 
geht es di an, wenn des Nachbars Wohnung in Brand fteht. — 4 Bon Ste Une 
— 5 Ohne Flecken und radirte Stellen. 
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vohl noch Feiner gebetet, al3 jener alte Schulmann, ein ftarfer Meta- 
hyſiker: „O mein Gott, wenn du bift, erbarme dich meiner armen 
Seele, wenn ich eine habe!” ' 

Unter die Schulmänner zähle ich auch die Herren Profeſſoren, 
nd wahrlih, manche VBorlefungen darf man unter die Pedantereten 
richt minder zählen in unfern Zeiten, wo Alles gedrudt in der Stille 
es Zimmers und bei gehöriger Stimmung beffer eingenommen werden 
ann. Bur Beit der Seltenheit der Bücher und ihrer Koftbarfeit vor 
Erfindung der Preſſe waren die Sachen durchaus verfchieden, ſowie 
0%) heute ungefähr Vorlefungen über Naturwiffenfchaften, angewandte 
Rathematit, Chemie, Anatomie 2c. durch Vorzeigung der Gegenftände 
a natura oder Abbildungen hödhft nützlich find; aber in gewiſſen an- 
ern Zweigen der Wiffenfchaften? Hier wären große Reformen zu 
yanichen; es ift ja fo manche Pedanterei bereit3 verfchwunden, und 
3 iſt die Frage, ob Schullehrer noch jeßt vom Traktiren Sprechen ? 
das Latein ift wenigſtens aus der Mutterfprache verſchwunden, und 
ft follte ich glauben, daß das komiſche Wort Traktiren auch ber 
fugend unbefannt geworden fei, da ein Knabe auf die Frage des 
teftor3: „Nun, was traftirt heute fein Herr Präceptor?” antwortete: 
Nichts, wir haben bloß Speck und Erxbfen.“ 

Viva vox docet! ! fehreit vielleicht ein Veteran; aber nur Heftianer 
Tauben noch daran, und ihre eigenen Hefte könnten fie am beiten 
iderlegen. Man höre manche Iendenlahme vox viva des Katheders; 
an greife in den eigenen Bufen: wie fand es einft mit deiner eige- 
en Aufmerkfamfeit in Kollegin? Man gebe feinem Sohne, der ſich 
en Wiflenfchaften widmen foll, nach vernünftiger väterlicher Prüfung 
u bedenken: hat der Herr Sohn aud) Beruf dazu? ift er ein juvenis 
ptimae spei, ? wie mein Herr Rektor fagte? Das Honorar ver- 
endet man lieber dazu, fich gute gedrudte Bücher zu kaufen, ober 
{och beſſer, wenn Wohlftand da ift, vertraue man den Sohn dem Pri« 
atunterricht eines tüchtigen praftifchen Mannes. Unſer Univerfitätd- 
hlendrian bringt wahrlich mehr Böfes als Gutes hervor, wenn wir 
ie Gefahren für Vermögen, Gefundheit und Sitten vor Augen haben 
md Pedanterei erjcheint noch als das Eeinfte Uebel. 

Ich weiß nicht, ob man noch Georgia Augufta Statt Göttingen, 
Sberhardina Carolina ftatt Tübingen, Chriftiana Alerandria Statt 
Srlangen fchreibt. Rinteln ift nicht mehr die Academia Erneftina, 
olglich fchreibt auch Fein Franzoſe mehr & Mr. N. N., Professeur & 

1 Das Tebendige Wort belehrt. — 2 Hoffnungsvoller Jüngling. 
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Ernestin, ! und die Beit ift Iängft vorüber, wo bie Welt im einer 
Univerfität das Univerfum erblicte, nicht bloß Lehrer nnd Studenten 
Ich ehe auch größere Pedanten noch in Weltlingen, Gefchäftgmännen 
und Soldaten, welche Gelehrjamkeit auf leichte Art Durch das Hinter 
thürchen der Journale und gelehrten Zeitungen zu bafchen fuchen, ımb 
num auch ihr Wort drein geben zu können glauben. Die Vielwiſſerei 
unferer Beit hat eine wahre Kipper- und Wipperzeit in bie gelehrt 
Republik gebracht, und ich hätte in unfern Bädern fchon manchmal 
rufen mögen, was jener allzudeutſche Quäker einem wortreichen Off 
zier fagte: „Deine Trommel ift dein Sinnbild, fie klingt, weil fe 
hohl ift.” Ach, in der gelehrten Welt ift gerade wie in ber höhe 
Welt auch unendlich viel, was bloß glänzt, aber nicht nüßt. Wu 
läßt fih auch viel von bloßen Brodwifienfchaftlern für das Ganze er 
warten? Sie verfündigen ihr Heft zur angezeigten Stunde, Die Jünger 
gehen damit nach Haufe, der Vater darf fih Thon freuen, wenn fi 
nur Hefte aufzumeifen haben, und haben fie Brod, fo geben die Heft, 
fo gut als andere Handfchriften, Fidibus. Gelehrſamkeit ift ein Scep 
ter oder eine Narrenpeitiche, je nachdem der Mann ift, der fie hand 
Habt, und gar viele Bücher gleichen den Krebfen, wo e8 mehr and 
. Hauben, al3 zu eflen gibt, die wir aber dennoch lieben; fie ift eim 
Nuß, die einen Zahn Foften Tann, und mit einem Wurme lohnet. 
Piü voci che noci, piü fumo ch’arrosto, ? gilt es nicht fchon vor 
manchen Schriften der Alten; und num unfere Vielſchmierer? oder die, 
welche durch bloßes Wortgeflingel und blumigen Stil das Publiknn 
täuſchen? Selbft mein fonft lieber Gibbon erfcheint mir als eine Ar 
Pedant, wenigftens wenn er fagt: „Oft made ich zehn Wendungen in 
meinem Stubirzimmer, bis ich die rechte Wendung einer Periode er⸗ 
wiſcht habe.“ Wir Deutfche könnten noch gar Manched von ben ran 
zoſen lernen, und fo auch hier; fie find neben nicht zu verachtenden 
Kenntniffen die liebenswürdigften Weltmänner, wovon taufenb dentſche 
Gelehrte gar Feine Free haben. Montesquien empfing einft Fremde 
ungemein artig, führte fie in den Garten, vergaß den Schlüffel, fprang 
aber zuerft fort, ihn zu holen; er unterhielt ſich noch im fiebenzigften 
Fahre mit Damen wie ein Stußerdhen, den Verfaſſer der Letires 
Persanes und des Temple de Guide nicht verläugnend, und fo wares 
auh Voltaire, Helvetius, Diderot und neuere minder berühmte Ge 
lehrte. Bon Dentfchen müßte ich ihnen höchſtens Heinrich Jakobi ent 


I Brofeffor in Erneftin. — 2 Mehr W 8 Nüffe, Braten 
ein viele eh Men türgtiied W Pe als Düfte mehr Dampf ais ar 
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gegenzufeßen, und wir find wahrlich in diefem Stücke noch weit zu- 
rüd in Deutfchland, wo 


Lehren Ichrend Gelehrte die Lernenden lehrreich das Lehren. 


Gott fei Dank, daß wir fo weit find! Charlatanerie wird ftet3 
mehr oder weniger bleiben, nicht bloß in Wiffenfchaften, wenn nur 
das Gekakel der Henne von einem Ei begleitet if. Der Stein der 
Weifen ift noch heute nicht gefunden; aber das Suchen führte zu man- 
her andern Schönen Entdeckung, und es ift in der That fchade, daß 
die Forſcher nicht den Inſtinkt der Eichhörnchen haben, die eine hohle 
Nuß fogleich erkennen und wegwerfen, die wir erft mühſam aufknacken, 
ehe wir fo klug werden als jene Thierchen. Bei Charlatanerien kommt 
Alles aufs Tempo an; gewiß nannte Niemand Numa mit feiner 
Egeria, Mahomed mit feinem Engel Gabriel, Sofrated mit feinem 
Genius ꝛc. Charlatane zu ihrer Zeit, und können wir nicht jeßt den 
Götzen des vorigen Jahrhunderts, Voltaire, einen Charlatan nennen, 
oder wenigſtens von ihm fagen, was feine Landsleute von Friedrich 
fagten, als fie hörten, daß er aus dem Heinen Hanfe Hohenzollern 
ftamme: Voilä un oadet, qui a fait fortune! ! und wie mag es mit 
manchem deutfchen Helden, dem das Lefepublitum mehr als Lorbeer- 
franz, Krone und Tiara auffehte, im 20ften Jahrhundert ftehen ? 

Menkens altes, freifinniges und launige8 Werkchen, De Charla- 
‚taneria Eruditorum, weit befjer, als „da3 neuere Charlataniren der 
Gelehrten, Leipzig 1791,” verdient immer noch gelefen zu werben, 
und der Gegenftand felbft wäre das glüdlichite Thema für den Wit 
Lichtenbergs, die Laune Thümmels und die Geißel eined Swift, der 
ung Dentfchen leider fehlt; und boch fehlt es keineswegs an neuen 
Charlatanen, gegen welche faft die alten noch leidentlicher find, die 
höchftens undenkende Pedanten waren, aber Feine gefliffentlichen Wind⸗ 
beutel nnd Preller des Publikums, fo daß man lieber diejenigen, bie 
in unfern Beiten daS Converfationglerifon gebildet hat, vorzieht, die 
Converfationögelehrten. Die gelehrte Welt ift fo gut den Moden um 
terworfen al3 die Damenwelt, und ihre eitlen Thoren ftrogen reicher 
als Pfauen; nur der Weife hülfet fich in feinen Mantel und ſpricht: 
Quantum est, quod nescimus! ? der Bockshornius aber ruft: Quantum 
est, quod seitur!® Indeſſen bleibt dem Gelehrten eine ausgeſuchte Bib- 
lioihek das, was dem Weltmanne eine fchöne Maitreſſe. 


1 Er ift ein jlingerer Sohn, der fein Glück gemacht dat. — ? Wie viel ift, was wir 
sicht wiſſen! — 3 Wie viel weiß man bodh! 
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XI. 


Lob und Preis der Wiſſenſchaften. 


Ars non babet osorem, nisi ignorantem. 1 


Haben die Wiffenfchaften der Gefellichaft und dem Staate mehr 
genützt als gefchadet? — ift eine ebenfo große unb wichtige Frage, 
als die das Chriftenthum betreffende, und beide Fragen find noch heut: 
nicht ganz zergliedert, noch weniger abgeurtbeilt. Die Gelehrten fin 
fchon empfindlich darüber, daß man nur fragen unb zweifeln mag 
und man hat über Jean Jacques gelacht, der doch um eines aladeni- 
ſchen Preifes willen Apollo verläugnete, wie Judas feinen Herrn un 
Meifter um 30 Silberlinge. Schon lange vor Hand Jakob aber fagte 
Epikur: rardsiav n&oav gedye ? (morunter er wohl gelehrte Bildung ver 
ftand), und Sieur Cicero gab auch wahrlich Veranlaffung genug zum 
gelehrten Aerger. Das pammovzes elvar sopal Eumpkvänsev, ® mag ich gar 
nicht verdeutichen, da es gar viele hohe Deutſche gibt, die ohnehis 
ſchon jo ſprechen. 

Der wohlhabende, gebildete Europäer iſt glücklicher als der wilde 
Indier, und wem verdankt er das? Der wilde Indier aber erſcheint 
wiederum glücklicher als der arme, gemeine Europäer und das iſt doch 
die Mehrzahl. Der rohe Sohn der Natur hat bloß mit Den Uebeln 
diefer Natur zu kämpfen, gegen die er abgehärteter ift, als der Sohn 
der Kultur, und nun kommen hinter letzteren erft noch die Uebel der 
Geſellſchaft. Auf den trübfinnigen und einfeitigen Jean Jacques wirb 
fi Niemand berufen, der auch nie Europa verlaflen hatte, aber man 
Iefe Le Vaillant und Pallas; ihnen war es unter Hottentotten- un) 
Zataren weit wohler, als zu Paris und Peterdburg. 

Nie hörten Reifende die Wilden fagen, daß fie unglücklich fein; 
man vergleiche einmal damit die Jeremiaden auf unfern Dörfern, ober 
gehe in die Vorftädte großer Städte. Die Völker der Natur genie 
Ben das höchſtmögliche negative Glüd, fie haben wenig Bedürfniſſe, 
und doch in der Regel die Nothwendigkeiten des Lebens; man findet 


1 Die Kunft wird nur von Untiffenden gehaft. 
zu sein ehe jeglide Bildung. — 3 Die, welche fagen, fie feien weile, pflegen Toren 
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unter ihnen nur ſelten Kranke, noch weniger melancholiſche Männer 
and hyſteriſche Weiber, und keine Selbſtmörder. Nie hat man Wilde 
gefunden, die Neigung zu unfern Sitten und Gebräuchen hätten bli- 
den laſſen, wohl aber Europäer, welche die Lebensart der Wilden mit 
Wohlbehagen ergriffen haben. Fragt den Sohn der Kultur, ob er 
glüdlich fer? und den Sohn der Natur, ob er unglüdlich fei? wenn 
beide nein fagen, fo ift der berühmte Streit unter den Gelehrten fo 
gut als gefchlichtet. 

Emollit mores, nec sinit esse feros, !' Diefe befannte Floskel 
enthält das Lob und den Zabel der Wiffenichaften und Künſte. Er- 
wägen wir das Vita brevis, ars longa * recht Faltblütig, fo ertheilen 
wir vielleicht denen Verdienftorden, welche die Willenfchaften abfürzen, 
wie denn hellere Zeiten die 8. 8. Theologiam und die Jura wirklich 
recht bebeutend abgekürzt haben, daher wir diejenigen, die angeblich 
erweitern oder ihnen bloß mehrere und andere Titel geben wollen, 
Pedauten nennen. Schön wäre es auch, wenn man mehr von abgehen- 
den (verfteht fich, nicht im Sinne der Büchermäller), al3 von angehen- 
den Autoren Sprechen hörte; doch auch bier ift es im 19ten Jahrhun⸗ 
dert beffer geworden. Noch vor 50 Jahren zog in Gejellichaft das 
Wort: „es ift ein Autor” zu dem Unbefannten hin, jet weicht man 
lieber aus. Leyden, dem einft der Staat nach überftandener harter 
Belagerung die Wahl frei gab zwifchen Zollfreiheit oder einer Uni«- 
verfität, wählte die Universitas, was jeßt fchiwerlich mehr gejchehen 
würde. 

Bor 300 Kahren wurde Agrippa von Nettesheim mit feinem noch 
heute intereffanten Werfchen: De vanitate et incertitudine scientia- 
rum ® gewaltig verfolgt und angefeindet, Marquis d'Argens mit feiner 
Philosophie du bon sens, * die der Bonsens auch noch heute gern 
fiest, nach hundert Sahren bloß verfchrieen, Rouſſeau aber noch päter 
bloß ausgelacht. Wenn ich gewiß wäre, bloß ausgelacht zu werben, 
möchte ich bier wohl manche ganz beftimmte Vorfchläge und recht von 
ganzer Seele wagen, um den Weg der Willenfchaften von der einen 
Geite abzufürzen, während er fich von der andern erweitert, und Man- 
ches zu den bereits im Staube fchlummernden Scholaftitern noch hin- 
werfen, womit zunächft die Brodmiffenfchaftler fich pladen müffen, und 
oft mit größtem Ernſt pladen, bis ihnen in praxi die Augen auf- 


1 Sie mitbert bie Sitten und erlaubt nicht, bag wir roh werden. — 2 Kurz ift das 
Leben, Ian — — Kunſt. — 8 Ueber bie Eitelfeit und Unzuverläffigfeit ber arten 
4 Philosophie bes gefunden Menſchenverſtandes. 
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gehen, und fie die verlorene Zeit bedvanern. Selbft bie Philofopke, 
Philologen und Hiftorifer würden gewinnen, unb burch mande get 
Köpfe mittelbar die Welt, wenn die fchönften Jahre nicht oft an turk 
Nüffe verwendet würden, und, was noch bebanerlicher ift, Kopf m 
Herz, der Kern im Menschen. Nur Antiquare und Büchertröble 
würden allenfall3 weinen. 

Der Tempel der Wiffenfchaften ift mir fo Heilig als der Tem 
zu Delphi; aber er gleicht nur zu fehr einem alten Haufe, wo ſe 
ten an altem PBlunder fehlt, der in die Rumpelkammer oder auf m 
Trödelmarkt gehörte, wenn man im Alter nicht fo oft an dem Alte 
hinge, wie der Matrofe an feinem alten Schiffe. Alte Gefchäftämir 
ner, alte Merzte und alte Landprediger und bloße reine Brobwiler 
Tchaftler ohnehin gehen nur dann mit der Beit fort, wenn fie de 
Himmel abruft. Gar Bieles in vielen Bibliothefen gleicht veralich 
Modemwaaren der Krämer ; ihr Laden ift voll, und im Grunde 
leer, wie viele Köpfe; doch die Beit ift vorüber, wo Söhne, die fr 
diren mußten, auch das Fach des Papas wählen mußten wegen fen 
Bibliothet, die einmal ſchon da war. Herrlich und nachdenkenswech 
find die Schlußworte des einft berühmten Buches de la fälicitd pr 
blique: „apprenons & savoir et & ignorer, craignongs le merveilles 
et möme le sublime.“ 1 Unſere aufgeflärte Zeit findet ſogar Lak 
die Somnambitlen fublim finden. 


Die Germanen verachteten die Römer und fchrieben ihre Weih 
lichkeit nicht ihrem Lurus, fondern den Künften und Wiſſenſchae 
zu, und die Gothen behaupteten, jedoch mit mehr Recht, wer unter de 
Ruthe des Schulmeifters gezittert habe, könne nicht mit kühnem Ang 
Schwert und Lanze betrachten. Nichts gefiel mir in meinen Fix 
lingsjahren fo gnt, als der wilde Redner der ſechs Nationen Ned 
amerifas, welchen Birginien feine Schule zu Williamsburg anbies 
ließ. „Wir danken euch,“ fprach der Redner, „daß ihr ung Gutes A 
thun vermeinet; aber unfere jungen Leute, als fie in euern Wil 
Ihaften erzogen zu und zurüdkehrten, waren langfam zum Nenn 
fonnten weder in ben Wäldern leben, noch Hunger und Kälte er 
gen, weder eine Hütte bauen, noch Wild fangen, noch dem Syeinb be 
zwingen; fie hatten unfere Sprache vergeffen und tangten zu nick. 
Wir danken euch für euern guten Willen, und wollt ihr und am 


1 Veber bie öffentliche Glückſſeligkeit: „Ternen wir Wiflen und Nichtwiſſen z fees 
"ne das Wunderbare, —* has ehe abene,? - 
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zöhne anvertrauen, fo wollen wir fie in Allem unterrichten und Mäu⸗ 
er aus ihnen machen.” 

Sind wir nicht ungefähr in demfelben Falle, wenn wir aus der 
schule in die Schule praftifcher Tchätigfeit treten, und aus dem hoch» 
elehrten Umniverfo in die ungelehrte Welt? Jener Yranzofe drüdte 
& ein bischen zu hart aus: il nous faut d&senseigner les sottises, 
u’on nous a enseigndes; ! aber find jene Proben der Wilden, ehe 
e ihre Jünglinge für Männer erkennen, nicht weit naturgemäßer 
nd vernünftiger, avec permission, ? al3 unfer veraltete Magiftriren 
nd Doftoriren? 

Kationalerziehung, oder wie fie Feder ind Haus braucht, unter 
iner Nation und unter den Menfchen, mit denen er Tünftig Ieben 
U und. muß, wäre wohl da8 VBernünftigfte. Die Engländer find 
üger geworden als die Wilden, und laffen ihre Jugend nicht mehr 
hweizeriſch, oder gar franzöfifch,, oder deutfch erziehen, fondern eng- 
Sch, und wir Deutfche zum Theil auch, wie die Meſſieurs und De- 
‚oifelles, Gonverneurd und Gouvernantes wohl fühlen werden. Ein 
Jentfcher, franzöfifch erzogen, macht noch lachen, aber englifch erzogen 
ihlt er ſich unglüdlich, wern er dienen muß. Eine fpartaniihe Er⸗ 
ehung wäre vollends der geradefte Weg zum Despotismus, eine Er- 
ehung durch den Staat. Der größte Despot meiner Zeit ſcheint mir 
etwas Lykurgiſches im Schädel geführt zu haben. 

Aber ohne Wiffenfchaften ? — der Himmel bewahre! Was hätten 
icht Sultane und Bonzen and der armen Menschheit gemacht ? Im 
Rittelalter hatten fie e8 wahrlich fchon fo weit gebracht, daß die Men- 
hen fenerroth hätten daftehen müffen, wenn fie nicht bereit3 zu Thie- 
em wären herabgemwürdigt geweſen. Die Menfchheit wäre längft ver- 
zult ohne einige Weife, das Salz der Erde, und ohne ihr uneigen- 
ütziges Streben oft mit Gefahr ihrer Ruhe und ihres Lebens. Weder 
tegenten noch ihre Räthe haben das Menfchengefchlecht veredelt, ſon⸗ 
ern allein die Denker neben dem Handarbeiter, der dad Feuer und 
zrod, das Eifen und den Mebftuhl zc, erfunden hat. Und mas füllte 
ie unermeßliche Xeere, die der Weife fo oft im gefellichaftlichen Leben 
Ahle, ohne die Wiffenfchaften ? Wie viel ift nicht ein gute Buch dem 
einfamen in Heinen Städtchen und auf dem Lande? Man follte nicht 
lauben, daß es in manchen Staaten noch Excellenzen geben foll, die 
reilich bloß als Routiniers fich nach und nach emporgeſchoben haben, 


1 Man muß uns Ichren, die Dummheiten zu vergeffen, die man ums gelehrt Kat. — 
Mit Erlaubniß, d, h. wenn es erlaubt ift, offen zu ſprechen. 
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in Rauzleien; anf der Kanzel fo gut, ald vor dem Krankenbette; ki 
der Armee fo gut, als bei Hofe und auf Univerfitäten. Das Stube 
mädchen, das fih in ihr Schön aufgepugtes Zimmer und den [hie 
gefräufelten Nürnberger Stubenfand vergafft, ift fo gut ein Steifling 
al3 Seine Heiligkeit Papſt Adrian, der die bezaubernden Meifterwerk 
der Kunſt der Alten abfertigt mit einem trodenen sunt idola antiquorum,' 
Bekanntlich ftellten die Stoifer fogar den Sat auf: „Der Weile alles 
ift König,” und Freund Horaz fchon hat die Pedanten zurecht gewiehn 
und ihre Marimen verlacht ald Supercilium stoicun:! ? 

Wir ſahen ehedem Regenten genug, große und Meine, bie ve 
nichts als vom Dienfte, von Taktik, Gefechten, Wachtparaden, Zoll, 
Schuhen uud Linien zu fprechen wußten, auf der Parade den arme 
Soldaten höchfteigenhändig den Bauch einwärtd und Das Kinn in de 
Höhe fticßen, auf den Fuß fchlugen, der einen Zoll weiter vorftam, 
als der des Nebenmannes, und den Befehl erließen, daß alle da 
Spieß des Eupido nur auf eine Seite, auf die Seite der Flinte legw 
jollten. Dies Lebtere hat auch bei der Reiterei allerdings Sinn, w 
tft auch fo hergebracht, daß felbft die Tochter eines Generals folde 
wußte, und ihrem alten Vater den Rittmeifter zeigte, ber gegen Wi 
Reglement fehlte. Sie waren Pedanten, fo gut als Seladon, & 
fih zum Sklaven feiner Donna, feines Frifenrd und Schneiders mo 
oder der Juriſt, der fo ganz Pandektiſt ift, daß er das Sylorentint 
Eremplar wie eine lange nicht gefehene Geliebte küßt und dem de 
dienten, der einen Dieb paden will, befiehlt, den Kerl Iaufen zu Ice 
da er in quadruplum ® gehalten fei. Und welcher Meilitärpedant 6 
nicht König Friedrich Wilhelm I. mit feinen Potsdamer Rieſen! M 
Recht hieß er le roi sergeant, * denn ohne feinen Deffauer wäre ® 
nichts geweſen; ift alfo dem militäriſchen Schriftfieller Folard jet 
Pedanterei in feinem Polybins nicht weit eher zu verzeihen ? Er wol 
die Kriegsmaſchinen der Alten unferer Artillerie faft vorziehen, 
fah überall nichts als Kolonnen, ja erlaubte fi fogar falſche Zt 
nungen aus baarer Xiebe zu feinen: Stedenpferde Kolonne. Lieber ® 
Herrn Unterlientenant wollen wir herzlich lachen, der von Cäſar jagt 
„Bott ftraf mich, Herr Bruder, diefer Cäfar war Fein SYyriebric, 9 
war ein Pedant, er fchrieb feine Kriege lateiniſch!“ Voorda Ich 8 
der Geſchichte, der feine beiden Knaben in feiner Stubirftube in m 
Fäſſer feßte; der eine mußte hier das römifche Recht, der ‚andere I) 


ı 63 find Götzen der Alten. — ? Stoi _: 
— 4 Der Rönigekonporal, oiſcher Hochmuth. — ® Zum wierfaden ib 
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holländifche auswendig lernen; ftredte einer den Kopf aus dem Falle 
— Pumpsl! batte er eine, und heraus durften fie nicht eher, als bis fie 
ihr Benfum augmendig wußten. Voorda lebt noch hie und da auf unfern 
AltertHumsuniverfitäten, und felbft Schlözger, ein ganz anderer Kopf 
ald Voorda und Compagnie, lag auch Eranf in diefem Spitale; man 
durfte nur feine Tochter Doktorin hören, oder ihn auf feiner italienischen 
Reife kennen gelernt haben, und wenn man gar Schöngeift war? er 
verachtete Die Dichter. Ueberall Pebanten, in der Welt wie unter 
Büchern; doch haben jene abgenommen, die ed fonft haaricharf mit 
der rechten oder linken Seite nahmen, mit oben und unten, und ihre 
Worte herausdrechſelten, als ob fie buchftabirten, vorzüglich wenn fie 
im Stande waren, in fremder Sprache zu converfiren — en Francais! 
da war der Teufel los.* 

Johnſon darf ich hier nicht vergeſſen; ex, ber felbft die Pedanterei 
in feinem Rambler definirt: Unseasonable ostentation of learning, ! 
war einer der größten Pedanten neuerer Beiten. Widerfpruchägeift 


und Sucht zu glänzen, verleiteten ihn zu den größten Paraboren, 


gelehrter Neid zu den ungerechteften Urtheilen über Männer, die weit 


\ höher ftanden, und er glaubte an Dinge, die Fein Gebildeter mehr 


glaubt, ohne Gelehrter zu fein, voller Vorurtheile wie ein altes Weib, 
und ohne alle Lebensart und Welt, daher man ihn auch mit dem 
Elephanten verglich, der mit feinem Rüſſel eine Nadel von der Erde 
aufnehmen kann, aber dafür wieder folche Gruben in die Erde tritt, 
Daß weder Pferde noch Menfchen Hinter ihm fortfonmen können. 
Pedanten oder reine Eruditi verhalten fih zu Denkern und Männern 
von Welt, welche die Wiffenfchaft lieben, wie das Inhaltsverzeichniß 
eines Buches zu feinem Inhalte, und find auch gewöhnlich recht ortho- 
dor, wie Pütter, denn die Bibel ift ja das ältefte Buch. ** 

Jeder, der nur ftet3 von dem fpricht, was feines Amtes ift, und 
nur eine Kraft feines Geiftes ausbildet, ohne ſich um die fortichrei- 


* Ya unfern Kleinſtaaten gab es noch vor der Revolution fo gravitätifche feierliche 
Männden, ‚welche die geringften Kleinigleiten mit hohem und Würde vornehmen 
Tonnten, ja ihr feierliche® Air ſelbſt zu Haufe nicht ablegten im Schlafrod bei Sauerfraut 
und Erbien, oder wenn fie zu Bette ftiegen. 


#* Baco erzählt von einem Pedanten, von dem einer feiner Collegen fi ein Bud 
ausbat: „Sch gebe fein Buch aus meiner Bibliothet,-aber es fteht zu Dienften, wenn Sie 
e3 bei mir leſen wollen.” Bald darauf verlangte jener von biefem feinen Blaſebalg! „Er 
Tommt nicht aus meiner Stube,” antwortete diejer, „aber bei mir können Sie damit blaſen, 
fo viel Sie wollen!“ 


I Unzeitige Prahlerei mit Gelehrfamteit. 
Demokritos. XL. 10 
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tende Bildung der Gefellfchaft zu befümmern, verfällt in Peda 
und daraus in intolerante Urtheile. Das 
Navita de ventis, de tauris narrat arator, 
Enumerat miles vulnera, pastor oves 3 — 
erfcheint noch weit natürlicher, als die efelhafte Rechthaberei gel 
Pedanten und unmündiger Recenfenten, die gar fehr den Verſchnit 
des Seraild gleichen: ils ne font rien, et nuisent & qui veut et 
faire.?2 Je geringer der Gegenftand, deſto größer die Pedan 
daher find Heralditer, Genealogiften, Titerarifhe Spürhunde, 2 
Sprad-, Mufil-, Ceremonienmeifter und die Formenhengfte der I 
ftuben faft größere Pedanten, als die alten Gelehrten Scaliger, &i 
Budäus 2c., welch Lebterer bei der Anzeige: „es ift Feuer im Ha 
ohne vom Buche wegzubliden, der Magd fagte: „Sagt’3 nur m 
Frau;“ dachte der lächerliche Pedant, defjen eigene Wand fogar bra 
nicht an Horaz: 
Nostra res agitur, paries cum proximus ardet —? ® 

Alle Pedanten find widrig im Umgange, daher auch unte 
felbft felten warme Freunde. Gejchäftsmänner müffen manchma 
Pedanten erfcheinen, die Kleinigkeiten auf eine Spinnengewebe 
legen; aber fie müfjen bei dem wohlhergebrachten Gefchäftsgange bie 
fo lange er befteht; nicht fo Theologen, Nerzte und Schulmä: 
aber woher rührt die Pedanterei? Der Arzt ift gewöhnlid ı 
als Arzt, und fo auch der Schumann; beide gewöhnen fi aı 
dDictatorifches Anfehen unter ihren Kranken und Rindern, Arle 
Rektor zu Breslau, der mit feiner Pedanteret Friedrich oft € 
gemacht zu haben fcheint, machte ihn fchon lachen, da er Meh 
aus der ſchleſiſchen Gefchichte wußte, was Friedrih unbekannt 
„Aber wie konnten Euer Majeftät die Memoiren de Brandenb 
Schreiben?“ fragte er, und tadelte, daß man auf der Münze das 
Gratia * weggelafien habe. „Uber die Alten hatten es ja aud mi 
— „Wohl, aber find Sie denn ein Heide?" Er fandte einem ı 
fehenen Manne die verlangte Evangelia apofrypha wicht eher, 
bis der Schreibfehler apogrypha corrigirt war, und gab jelbft 
Kronprinzen das Manufeript Froiffards nicht ohne Revers, da 
es wieder ſchicken wolle sine maculis et rasuris. 5° Worfichtiger 


1 Von den Stürmen fpricht ber Matrofe, von Stieren der Pflüger , 
Wunden weist der Soldat, Heerden der Schäfer dir auf. 
2 Sie thun nicht3 und ſchaden dem, welcher handeln fann und will. — 3 Nah’ 9 
geht es dich an, wenn des Nachbars Wohnung in Brand fteht. — 4 Bon Gottes Gu 
— 5 Ohne Flecken und radirte Stellen. 
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wohl noch keiner gebetet, als jener alte Schulmann, ein ſtarker Meta⸗ 
phyſiker: „O mein Gott, wenn du biſt, erbarme dich meiner armen 
Seele, wenn ich eine habe!“ 

Unter die Schulmänner zähle ich auch die Herren Profeſſoren, 
und wahrlich, manche Vorleſungen darf man unter die Pedantereien 
nicht minder zählen in unſern Zeiten, wo Alles gedruckt in der Stille 
des Zimmers und bei gehöriger Stimmung beſſer eingenommen werden 
kann. Zur Zeit der Seltenheit der Bücher und ihrer Koſtbarkeit vor 
Erfindung der Preſſe waren die Sachen durchaus verſchieden, ſowie 
noch heute ungefähr Vorleſungen über Naturwiſſenſchaften, angewandte 
Mathematik, Chemie, Anatomie ꝛc. durch Vorzeigung der Gegenſtände 
in natura oder Abbildungen höchſt nützlich ſind; aber in gewiſſen an⸗ 
dern Zweigen der Wiſſenſchaften? Hier wären große Reformen zu 
wünſchen; es iſt ja ſo manche Pedanterei bereits verſchwunden, und 
es iſt die Frage, ob Schullehrer noch jetzt vom Traktiren fprechen ? 
Das Latein iſt wenigſtens aus der Mutterſprache verſchwunden, und 
faſt ſollte ich glauben, daß das komiſche Wort Traktiren auch der 
Jugend unbekannt geworden ſei, da ein Knabe auf die Frage des 
Rektors: „Nun, was traktirt heute ſein Herr Präceptor?“ antwortete: 
„Nichts, wir haben bloß Speck und Erbſen.“ 

Viva vox docet! ſchreit vielleicht ein Veteran; aber nur Heftianer 


j glauben noch daran, und ihre eigenen Hefte könnten fie am beiten 
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widerlegen. Man höre manche Iendenlahme vox viva des Kathebers; 
man greife in den eigenen Bufen: wie ftand e3 einft mit deiner eige- 
nen Nufmerffamkeit in Kollegin? Man gebe feinem Sohne, der ich 
ben Wiffenfchaften widmen foll, nad) vernünftiger väterliher Prüfung 
zu bebenfen: hat der Herr Sohn auch Beruf dazu? ift er ein juvenis 
optimae spei, ? wie mein Herr Rektor fagte? Das Honorar ver- 
wendet man lieber dazu, fich gute gedrudte Bücher zu Faufen, oder 
noch beffer, wenn Wohlftand da ift, vertrane man den Sohn dem Pri- 
patunterricht eines tüchtigen praftifchen Mannes. Unſer Univerfitätö- 


. fehlendrian bringt wahrlich mehr Böſes als Gutes hervor, wenn wir 
bie Gefahren für Vermögen, Gefundheit und Sitten vor Augen haben 
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und Pedanterei erfcheint noch als das kleinſte Uebel. 

Sch weiß nicht, ob man noch Georgia Augufta ftatt Göttingen, 
Eberhardina Carolina ftatt Tübingen, Chriftiana Alerandria ftatt 
Erlangen fchreibt. Rinteln ift nicht mehr die Academia Erneftina, 
Folglich fchreibt auch Fein Sranzofe mehr & Mr. N. N., Professeur & 

1 Das Tebendige Wort belehrt. — 2 Hoffnungsvoller Jüngling. 


. 148 


Ernestin, ! und die Zeit ift Tängft vorüber, wo bie Welt im eine 
Univerfität das Univerfum erblidte, nicht bloß Lehrer und Studenten. 
Ich fehe auch größere Pedanten noch in Weltlingen, Gefchäftsmämen 
und Soldaten, welche Gelehriamkeit auf leichte Art durch das Hinter: 
thlirchen der Journale und gelehrten Zeitungen zu bafchen fuchen, md 
nun au ihr Wort drein geben zu können glauben. Die Vielwiflere 
unferer Zeit hat eine wahre Kipper- und Wipperzeit im die gelehrte 
Nepublif gebracht, und ich hätte in unfern Bädern fchon mandmal 
rufen mögen, was jener allgudeutfche Quäker einem wortreichen Off 
zier fagte: „Deine Trommel ift dein Sinnbild, fie klingt, meil fi 
hohl ift.” Ach, in der gelehrten Welt ift gerade wie im ber höhen 
Welt auch unendlich viel, was bloß glänzt, aber nicht nützt. Wu 
laßt fih auch viel von bloßen Brodmwiflenfchaftleern für das Ganze 
warten? Sie verfündigen ihr Heft zur angezeigten Stunde, Die Jünger 
gehen damit nach Haufe, der Vater darf fih fchon freuen, wenn fi 
nur Hefte aufzuweiſen haben, und haben fie Brod, fo geben die Hefte, 
fo gut als andere Handichriften, Fidibus. Gelehrſamkeit ift ein Scer 
ter oder eine Marrenpeitfche, je nachdem der Mann ift, der fie hand 
Babt, und gar viele Bücher gleichen den Krebſen, wo e8 mehr aus 
. Hauben, als zu eflen gibt, die wir aber dennoch lieben; fie ift eim 
Nuß, die einen Zahn often kann, und mit einem Wurme lohne, 
Piü voci che noci, piü fumo ch’arrosto, ? gilt es nicht fchon ver 
manchen Schriften der Alten; und nun unfere Vielſchmierer? oder bie, 
welche durch bloßes Wortgeflingel und blumigen Stil das Publifuw 
täuſchen? Selbſt mein fonft lieber Gibbon erfcheint mir ala eine Art 
Pedant, wenigftend wenn er fagt: „Oft mache ich zehn Wendungen is 
meinem Studirzimmer, bis ich bie rechte Wendung einer Periode 
wiſcht habe.“ Wir Deutfche könnten noch gar Manches von den rar 
zojen lernen, und fo auch hier; fie find neben nicht zu verachtenden 
Kenntniffen die liebenswürdigſten Weltmänner, wovon tanfend dentice 
Gelehrte gar Feine Idee haben. Montesquien empfing einft Fremde 
ungemein artig, führte fie in den Garten, vergaß ben Schlüffel, fpranz 
aber zuerſt fort, ihn zu holen; er unterhielt fi) noch im fiebenzigfien 
Jahre mit Damen wie ein Stuberchen, den Verfaſſer ber Letires 
Persanes und des Temple de Guide nicht verläugnend, und fo waren 
auch Voltaire, Helvetius, Diderot und neuere minder berühmte Ge 
lehrte. Von Deutſchen wüßte ich ihnen höchftens Heinrich Jakobi ent 


1 Brofeffor in Erneftin. — 2 Mehr W üffe, 
An viele in Sr che & orte ats Nüffe, mehr Dampf als Braten (I. & 
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gegenzufeßen, und wir find wahrlich in diefem Stücke noch weit zu- 
rüd in Deutfchland, wo 


Lehren lehrend Gelehrte die Lernenden Iehrreich das Lehren. 


Gott fei Dank, daß wir fo weit find! Charlatanerie wird ſtets 
mehr oder weniger bleiben, nicht bloß in Wiffenfchaften, wenn nur 
das Gekakel der Henne von einem Ei begleitet ift. Der Stein der 
Weifen ift noch heute nicht gefunden; aber das Suchen führte zu man- 
her andern Schönen Entdeckung, und es ift in der That ſchade, daß 
die Forſcher nicht den Inſtinkt der Eichhörnchen haben, die eine Hohle 
Nuß fogleich erkennen und wegwerfen, die wir erft mühſam aufknacken, 
ehe wir fo Hug werden als jene Thierchen. Bei Charlatanerien kommt 
Alles aufs Tempo an; gewiß nannte Niemand Numa mit feiner 
Egeria, Mahomed mit feinem Engel Gabriel, Sokrates mit feinem 
Genius ꝛc. Charlatane zu ihrer Zeit, und können wir nicht jeßt den 
Götzen des vorigen Jahrhunderts, Voltaire, einen Charlatan nennen, 
oder wenigftens von ihm fagen, was feine Landsleute von Friedrich 
fagten, als fie hörten, daß er aus dem Heinen Haufe Hohenzollern 
ftamme: Voil& un cadet, qui a fait fortune! ! und wie mag ed mit 
manchem deutjchen Helden, dem das Lefepublifum mehr als Lorbeer⸗ 
franz, Rrone und Tiara auffeste, im 20ften Jahrhundert ftehen ? 

Menkens altes, freifinniges und launiges® Werkchen, De Charla- 
‚taneria Eruditorum, weit befler, al3 „das neuere Charlataniren der 
Gelehrten, Leipzig 1791,” verdient immer noch gelefen zu werben, 
und der Gegenftand felbft wäre das glüdlichfte Thema für den Wit 
Lichtenbergs, die Laune Thümmels und die Geißel eined Swift, der 
uns Dentfchen leider fehlt; und boch fehlt es keineswegs an neuen 
Charlatanen, gegen welche faft die alten noch leidentlicher find, die 
höchſtens undenkende Pedanten waren, aber Feine geflifientlihen Wind⸗ 
beutel und Preller des Publikums, fo daß man lieber diejenigen, bie 
in unfern Beiten das Converſationslexikon gebildet hat, vorzieht, die 
Converfationsgelehrten. Die gelehrte Welt ift fo gut den Moden um 
terworfen al3 die Damenmwelt, und ihre eitlen Thoren ftrogen reicher 
als Pfauen; nur der Weife hüllet fich in feinen Mantel und fpricht: 
Quantum est, quod nescimus! ? der Bodshornius aber ruft: Quantum 
est, quod scitur! ? Indeſſen bleibt dem Gelehrten eine ausgefuchte Bib- 
Liothet das, was dem Weltmanne eine fchöne Maitrefie. 


1 Er ift ein jlingerer Sohn, ber fein Süd gemacht hat. — ? Wie viel ift, was wir 
sicht wiſſen! — 3 Wie viel weiß man boch! 
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XI. 


Lob und Preis der Wiffenfchaften. 


Ars non habet osorem, nisi ignorantem. 1 


Haben die Wiſſenſchaften der Gefelihaft und dem Staate mehr 
genützt als gefchadet? — ift eine ebenjo große und wichtige Frage, 
als die das Chriftenthum betreffende, und beide Fragen find noch heut: 
nicht ganz zergliedert, noch weniger abgeurtheilt. Die Gelehrten find 
fchon empfindlich darüber, daß man nur fragen und zweifeln mag, 
und man bat über Jean Jacques gelacht, der doch um eines akademi⸗ 
ſchen Preifes willen Apollo verläugnete, wie Judas feinen Herrn um 
Meifter um 30 Silberlinge. Schon Tange vor Hand Jakob aber fagte 
Epiknr: rarelev näsev vedye ? (morunter er wohl gelehrte Bildung ver 
ftand), und Steur Cicero gab auch wahrlich Veranlaffung genug zum 
gelehrten Aerger. Das päoxovzzs elva aopol Zuwpävsmeev, ® mag ich gar 
nicht verdeutfchen, da es gar viele hohe Deutfche gibt, die ohnehis 
ſchon fo ſprechen. 

Der wohlhabende, gebildete Europäer iſt glücklicher als der wilde 
Indier, und wem verdankt er das? Der wilde Indier aber erſcheint 
wiederum glücklicher als der arme, gemeine Europäer und das iſt doch 
die Mehrzahl. Der rohe Sohn der Natur hat bloß mit den Uebeln 
diefer Natur zu kämpfen, gegen die er abgehärteter ift, als der Sohn 
der Kultur, und nun kommen binter leßteren erft noch die Uebel der 
Geſellſchaft. Auf den trübfinnigen und einfeitigen Sean Jacques wir 
fih Niemand berufen, der auch nie Europa verlaffen hatte, aber mar 
Iefe Le Vaillant und Pallas; ihnen war es unter Hottentotten. und 
Zataren weit wohler, als zu Paris und Peteröburg. 

Nie hörten Reifende die Wilden jagen, daß fie unglüdfich feien; 
man vergleiche einmal damit die Jeremiaden auf unfern Dörfern, ober 
gehe in die Vorftädte großer Städte. Die Völker der Natur genie 
Ben das höchftmögliche negative Glüd, fie haben wenig Bedürfniſſe, 
und doch in der Regel die Nothmwendigkeiten des Lebens; man findet 


1 Die Kunft wird nur von Unwiſſenden gehaft. 
zu ein ehe jeglihe Bildung. — 3 Die, welche fagen, fie feien weife, pflegen Thorn 
ein. 
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unter ihnen nur felten Kranke, noch weniger melandholifche Männer 
und bufterifche Weiber, und Feine Selbftmörder. Nie hat man Wilde 
gefunden, die Neigung zu unfern Sitten und Gebräuchen hätten bli- 
den laſſen, wohl aber Europäer, welche die Lebensart der Wilden mit 
Wohlbehagen ergriffen haben. Fragt den Sohn der Kultur, ob er 
glüdlich fei? und den Sohn der Natur, ob er unglüdlich fei? wenn 
beide nein fagen, fo ift der berühmte Streit unter den Gelehrten fo 
gut als geichlichtet. 

Emollit mores, neo sinit esse feros, t Diefe bekannte Floskel 
enthält das Lob und den Tadel der Wilfenfchaften und Künſte. Er- 
mwägen wir daS Vita brevis, ars longa ? recht Faltblütig, fo ertheilen 
wir vielleicht denen Verdienftordeu, welche die Willenfchaften abfürzen, 
wie denn hellere Zeiten die 8. 8. Theologiam und die Jura wirklich 
recht bedeutend abgekürzt haben, daher wir diejenigen, die angeblich 
erweitern oder ihnen bloß mehrere und andere Titel geben wollen, 
Pedanten nennen. Schön wäre es auch, wenn man mehr von abgehen- 
den (verfteht fich, nicht im Sinne der Büchermäfler), als von angehen- 
den Autoren ſprechen hörte; doch auch hier ift e3 im 19ten Jahrhun⸗ 
dert befjer geworden. Noch vor 50 Fahren zog in Geſellſchaft dag 
Wort: „es ift ein Autor” zu dem Unbefannten hin, jetzt weicht man 
lieber aus. Leyden, dem einft der Staat nach überftandener harter 
Belagerung die Wahl frei gab zwifchen Zollfreiheit oder einer Uni- 
verfität, wählte die Universitas, was jetzt fchwerlich mehr gejchehen 
würde. 

Bor 300 Jahren wurde Agrippa von Nettesheim mit feinem noch 
heute intereflanten Werfchen: De vanitate et incertitudine scientia- 
rum ® gewaltig verfolgt und angefeindet, Marquis d'Argens mit feiner 
Philosophie du bon sens, * die der Bonsens auch noch heute gern 
Itest, nach hundert Jahren bloß verfchrieen, Rouſſeau aber noch Später 
bloß ausgelacht. Wenn ich gewiß wäre, bloß ausgelacht zu werden, 
möchte ich hier wohl manche ganz beftimmte Vorfchläge und recht von 
ganzer Seele wagen, um den Weg der Willenfchaften von der einen 
Seite abzufürzen, während er fich von der andern erweitert, und Man⸗ 
ches zu den bereit3 im Staube fchlummernden Scholaftifern noch hin⸗ 
werfen, womit zunächft die Brodmiflenfchaftler ſich pladen müſſen, und 
oft mit größtem Ernſt pladen, bis ihnen in praxi die Augen auf- 


1 Sie mildert bie Sitten und erlaubt nicht, bag wir roh werben. — 2 Kurz ift bag 
Leben, lang die Kunft. — ® Ueber die Eitelkeit und Unzuverläfiigfeit ber Witfenfgaften. 
⁊Philoſophie bes gefunden Menſchenverſtandes. 
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gehen, und fie die verlorene Zeit bedanıın. Selbft die Philofepke, 
Philologen und Hiftorifer würben gewinnen, unb durch mande gu 
Köpfe mittelbar die Welt, wenn die fchönften Jahre nicht oft an tk 
Nüffe verwendet würden, und, was noch bebauerlicher ift, Kopf nd 
Herz, der Kern im Menfchen. Nur Antiguare und Bücher 
würden allenfall3 weinen. 

Der Tempel der Wiffenfchaften ift mir fo Heilig als der Tel 
zu Delphi; aber er gleicht nur zu fehr einem alten Haufe, wo es 
ten an altem PBlunder fehlt, der in die Rumpelkammer oder aufs 
Trödelmarkt gehörte, wenn man im Alter nicht fo oft au dem It 
hinge, wie der Matrofe an feinem alten Schiffe. Alte Gejchäftinie 
ner, alte Werzte und alte Landprediger und bloße reine Brodwiſe 
T&haftler ohnehin gehen nur dann mit der Zeit fort, wenn fie de 
Himmel abruft. Gar Vieles in vielen Bibliothefen gleicht veralids 
Modewaaren der Krämer ; ihr Laden ift voll, und im Grunde 
leer, wie viele Köpfe; doch die Zeit ift vorüber, wo Söhne, bie fe 
diren mußten, auch das Fach des Papas wählen mußten wegen jew 
Bibliothek, die einmal ſchon da war. Herrlich und nachdentensweh 
find die Schlußmworte des einft berühmten Buches de la fälicits p 
blique: „apprenons & savoir et & ignorer, craignong le merveilles 
et möme le sublime.“ 1 Unſere aufgeflärte Zeit findet fogar Lk: 
die Somnambulen fublim finden. 


Die Germanen veradhteten die Römer und ſchrieben ihre Wal 
lichfeit nicht ihrem Lurus, fondern den Künften und Wiſſenſchat 
zu, und die Gothen behaupteten, jedoch mit mehr Recht, wer ımter da 
Authe des Schulmeifters gezittert habe, könne nicht mit Fühnem A 
Schwert und Lanze betrachten. Nicht3 gefiel mir in meinen Jin 
lingsjahren fo gut, als der wilde Redner der ſechs Nationen Av 
amerifa3, welchen Birginien feine Schule zu Williamsburg anbieis 
ließ. „Wir danken euch,” ſprach der Redner, „daß ihr ung Guter 
thun vermeinet; aber unfere jungen Leute, als fie in euern Wilw 
Ihaften erzogen zu und zurüdfehrten, waren langfam zum Nennen 
formten weder in den Wäldern Icben, noch Hunger und Kälte er 
gen, weder eine Hütte bauen, noch Wild fangen, noch ben Feind be 
ätwingen; fie hatten unfere Sprache vergeffen und taugten zu nid 
Wir banken euch für euern guten Willen, und wollt ihr umd am 


1 Meber bie öffentliche Glückſeligkeit: „Lernen wir Wi und Nichtwiffen; Kies 
wir das Wunderbare, —* ——— abene.“ fen 
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Söhne anvertrauen, jo wollen wir fie in Allem unterrichten und Män⸗ 
er aus ihnen machen.” 

Sind wir nicht ungefähr in demfelben Falle, wenn wir aus der 
Schule in die Schule praftifcher Thätigkeit treten, und aus dem hoch» 
elehrten Univerfo in die ungelehrte Welt? Jener Franzofe drüdte 
ich ein bischen zu Hart aus: il nous faut däsenseigner les sottises, 
u’on nous a enseigndes; ! aber find jene Proben der Wilden, ehe 
e ihre Jünglinge für Männer erkennen, wicht weit naturgemäßer 
nd vernünftiger, avec permission, ? al3 unfer veraltetes Magiftriren 
nd Doftoriren? 

Kationalerziehung, oder wie fie Jeder ind Haus braucht, unter 
:iner Nation und unter den Menfchen, mit denen er Tünftig leben 
U und. muß, wäre wohl das PVernünftigfte. Die Engländer find 
lüger geworden als die Wilden, und laffen ihre Jugend nicht mehr 
hweizeriſch, oder gar franzöfifch,, oder deutfch erziehen, fondern eng- 
sich, und wir Deutfche zum Theil auch, wie die Mefiienrs und De- 
soifelles, Gouverneurs und Gonvernantes wohl fühlen werden. Ein 
Denticher, franzöfifch erzogen, macht noch lachen, aber englifch erzogen 
ühlt er fich unglüdlich, wenn ex dienen muß. Eine fpartanifche Er- 
iehung wäre vollends der geradefte Weg zum Despotismus, eine Er- 
iehung durch den Staat. Der größte Despot meiner Zeit ſcheint mir 
o etwas Lykurgiſches im Schädel geführt zu haben. 

Aber ohne Wiffenfchaften ? — der Himmel bemwahre! Was hätten 
icht Sultane und Bonzen aus der armen Menfchheit gemaht? Im 
Rittelalter hatten fie e3 wahrlich ſchon fo weit gebracht, daß die Men- 
hen fenerroth hätten daftehen müſſen, wenn fie nicht bereit? zu Thie- 
en wären herabgewürdigt geweſen. Die Menfchheit wäre längſt ver- 
ault ohne einige Weife, da3 Salz der Erde, und ohne ihr uneigen- 
mtziges Streben oft mit Gefahr ihrer Ruhe und ihres Lebens. Weder 
Regenten noch ihre Räthe haben das Meenfchengefchlecht veredelt, jon- 
ern allein die Denker neben dem Handarbeiter, der bad Feuer umd 
Brod, das Eifen und den Webftuhl ac. erfunden hat. Und was füllte 
ie umermeßliche Leere, die der Weife fo oft im gefellfchaftlichen Leben 
ühlt, ohne die Wiſſenſchaften ? Wie viel ift nicht ein guted Buch dem 
Einfamen in Heinen Städtchen und auf dem Lande? Man follte nicht 
llanben, daß es in manchen Staaten noch Excellenzen geben foll, die 
veilich bloß als Rontiniers ſich nach und nach emporgefchoben haben, 


1 Man muß uns ehren, die Dummbeiten zu vergeffen, die man uns gelehrt Hat. — 
MU Erlaubniß, d. h. — es erlaubt ift, offen zu ſprechen. 
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welche durchaus keine Haren Anfichten haben vom hohen Wer 
Wiffenichaften und deren Einfluß auf StaatSwohl und ganze © 
tionen, und denen die öffentliche Bibliothek ein Spielwerk fchein 
englifche Anlagen und Theater. 

Wir haben längſt Natur und Freiheit verlaffen und uns 
Feſtung des Staates eingefperrt, und gerabe dadurch find die V 
ſchaften noch die einzige Augficht, die wir genießen können, die ı 
Berftreunng und der einzige Troft, den bie Welt nicht geben 
und Alles was in ihr if. Während eines beifpiellofen Kriege 
allgemeinen politifchen Wirrwarres gaben fie noch allein Genuß, 
und Ruhe, fowie der Ocean die in ihm lebende Waſſerwelt nähı 
pflegt, ruhig und unbewegt im Grunde bei dem empörteften A 
geräufch und den heulendften Stürmen auf feiner Oberfläche. 8 
Schaft ift eine Art Geifterfeherei, eine Empfindung höherer Kräf 
Vorſchmack des Himmels. Große Schriftiteller find die recht ı 
lichen Großen; fie gehören nicht ihrer Nation, fondern der Wi 
find die Bürger des ganzen Menfchengefchleht3 — ganz andere K 
politen, als die, welche fich fo nennen, um in ihrem Baterland 
bequemer Egoiften zu fein. 

Griechenlands Nachruhm und Griechenland Einfluß aı 
Nachwelt beruhen fie auf Solon, Lykurg und Alerander, ob 
Homer, Plato, Ariftoteles und dem Iteben Lucian ? Ich begreife | 
wie ein Mann von Geift und Gefühl, wenn e3 ihm nur leidli 
nieden geht, mürrifch fein kann über die Wirklichleit, die je 
Zeit dauert, wenn er ſich an die Geifter der Vor- und Mitn 
halten verfteht. Diele Heroen haben ihm ein Gaftmahl aufgetif 
dem fich jelbft Götter ergögen. Der Geift der Wiflenfchafte 
edleren Seelen einen gewiſſen Schwung, der fie weit über die A 
welt erhebt, hat aber leider nicht felten die Wirkung, daß fie in 
Alltagswelt, in die fie einmal hinabgeftoßen find, zu kurz To 
und Alltagsmenfchen (oft hohen Ranges) ſich diefe Stimmun 
haben gefallen laſſen und fie benütten. Die Welt urtbeilt na 
Schein. 

Bor hundert, ja noch weniger Jahren fchäßte man Autoren 
bar zu hoch, fo hoch, daß die berühmte Lyoner Seilerin Lonife 
eine geiſtreiche Lais, den Gelehrten das umſonſt bemwilligte, ı 
Undern nur für fchöne baare Summen verjtattete. Unter de 
Stalien ftürmenden Deutfchen, die durchaus Galilei, Borelli, Sı 
perjönlih kennen lernen wollten, nahm einer einen Notar mit 
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Haus Bellarmind, um fih ein Inſtrument fertigen zu Iaffen, daß 
3ellarmin wirklich habe au8 dem Zimmer gehen fehen. Das 
mvirat der Pedanten Lipſius, Caſaubonus und Scaligerug genoß 
eicht mehr Anfehen, als das Triumvirat der Römer. Noch vor 
jig Fahren glaubten viele gebildete Reiſende keinen, der Profeſſor 
‚ unbefucht laffen zu dürfen, ſowie Pöllnitz kein Höfchen, und jebt 
: man gar wohl in Rom gewefen fein und nicht? von Seiner Hei- 
it dem Papft gejehen haben. Wenn unfere Beit Schriftfteller 
er zu gering anjchlägt, fo tft nicht3 Schuld, als BVielfchreiberei 
Ueberzahl der Schreiber, die höchftens Schreiben gelernt haben. 
Gänſe können ſchwimmen, fliegen und laufen, aber Alles fchlecht; 
tft es nicht derfelbe Fall, der weit größere Folgen bat, in ftäns 
en Berjammlungen ? Der wahre Gelehrte, der auf feine Zeit und 
tige Zeiten wirft, ift fo felten als das Einhorn, von dem wir feit 
in® Zeiten wenig mehr gehört haben, ift jedoch, Gott ſei Danfl 
Phönix. 
Wir zählen leider zehntauſend Schriftſteller ungefähr in Deutſch⸗ 
und wir werden immer darunter neuntauſend annehmen dürfen, 
ich für ſo vortrefflich halten, als die tauſend, die unſere Achtung 
enen. Quintilian zählte aber unter den Griechen und Römern, 
welche Philologen ohne Weiteres geſchwärmt haben ohne allen 
rſchied — es find ja Griechen und Römer, Claſſiker! — nur 
tundneunzig, die er der Aufmerkſamkeit würdig hielt. Der Schrift⸗ 
e von bleibendem Werth Tann nur feine Vollendung erreichen, 
ı er unabhängig von der Zerftreuung bürgerlicher Geſchäfte ift, 
bat er die wahre Vocatio divina, t fo fteht er, wo nicht höher, 
Doch auf gleicher Linie mit dem Geſchäftsmanne. Es iſt fait 
ihlich, wenn diefer auf jenen verächtlicher herabblidt al3 früher, 
n nichts Schuld ift, als die Schaaren der Buchhändleröhuren; 
es ift ein Sammer der Erbfünde überhaupt, daß. die Menfchlein 
gegenfeitigen Vorzüge und Fehler nicht gegeneinander aufheben 
en, daher ich faft am Beſſerwerden zweifle, hier wie an der hin- 
reiten Spaltung zwiſchen Militär- und Civilmenfchlein. 
Geſchäftsarbeit ift Täftiger und unangenehmer als Gelehrtenarbeit, 
ich, mehr nach unfern Neigungen zu richten und daher ſelbſt Geift 
Herz zu heben vermag. In der Wiffenihaft herrſcht man, in 
Beſchäftswelt muß man dienen; Wiffenichaften gehen in's Al- 
ine, Gefchäfte nicht felten in's efelhaftefte, Fleinlichfte Detail, ohne 
Söttlide Berufung. 
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alles perfönliche Intereſſe; Geichäfte muß man fich au fe 
Stunden gefallen laſſen, Wiffenfchaften werden hervorgeſucht, 
der Genius treibt. Hierin liegt ficher der Grund, warım 
wenn fie nicht pedantifch vergeſſen, daß der Körper feine | 
auch befriedigt haben will, älter zu werden pflegen, als ( 
männer, bei welchen ohnebin Leidenfchaften auch öfters in 9 
gebracht werben. Die Gefchäfte erfordern mannigfaltige, o 
brochene Thätigkeit de Mannes, welcher Ehre und Pilid 
gelehrte Unterfuchungen erlauben ruhigere, ununterbrochenere, 
Beichäftigung; der Gefhäftämann Iebt im TZumult, der G 
Ruhe; erhalten demmach beide, jener den Kopf ruhig und die 
thätig, fo beweifen beide, daß fie nicht zu den gemeinen © 
hören und Beruf hatten. Jammerſchade, daß der Gelehrte 
aus der Welt jo weit hinaus, und der Gefchäftsmann zu 
Weltgewühl hineingeräth, denn nur Verbindung der praftif 
mit der intellektuellen liefert den Mann comme il faut. ! 
Der ſchönſte Zwed der Wilfenfchaften ift Ausbildung 3 
der Geſchäfte und der Welt, Ermwedung eines feinern Si 
Wahrheit, vorzüglich aber für Tugend und fanftere theilnehn 
fühle, die fo gerne in der Welt ftumpfer ftatt veredelter wer 
fen Zweck hatten die Alten vor Augen und nannten deßhalb 
fenfchaften vorzugsweife Sumaniora, menſchliches Wiff: 
melmweit verfchieden von bloß amtlihem Wiffen. Im 9 
gab es Gelehrte genug, die zugleich Gefchäftsmänner unt 
waren, jo wie die großen Künftler, gleich Michel Angelo, 
Bildhauer- und Baukunſt mit einander zu verbinden mußten 
ſchrieb feine opera philosophica ? erft nach dem Untergange 
publit, wo ihm wicht mehr erlaubt war zu handeln, und i 
alter führte der Amtsvogt feine Untergebenen, die er im Fri 
in's Loch führte, auch in's Feld und in's Treffen. | 
Barbarei und Mönchsgeiſt machten leider die Wiſſenſcha 
tig; es entitanden die Ariftofratien, genannt Univerfitä 
lehrte bildeten eine eigene Kaſte an der Spite, Handwerksm 
Alles aufboten, einen Staat im Staate zu bilden, gleich d 
feligmachenden Kirche. Gemeiner Brauchbarkeit entzogen, r 
fih in die Bruft, ganz vergeffend, daß von Allem, was durt 
ſchaften Großes gefchehen und Böfes abgeftellt worden, fi 
Gelegenheitöurfachen waren, nicht viel beſſer als die Diener 
2 Wie er fein fol. — 2 Philolophiſche Schriften. 
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al heizen oder ausſegen, wo der Geheimerath feine Sigungen hält. 
mals fündigten die Gelehrten, und die Morgenrötbe befferer Zeie 
die Dede Moſis hinweggenommen; ; jeßt fcheinen unbedeutende Ge⸗ 
ftsmännlein den Stiel umdrehen zu wollen, und unus ox illis ! 
zte einen geachteten Mann, den ‚der politiiche Wirrwarr der Zeit 
alle Connerionen gebracht hatte, daher er bloß den Wiffenfchaften 
leben beſchloß: „Wie Tonımt e8 doch, daß Eie nicht auch etwas 
17“ Der Philofoph lächelte und ſprach: „Vielleicht bin ich gar 
n etwas?” " 

Es gibt noch eine Welt in diefer Welt, die ideale, im welcher 
Sohn ded Genius faft Tieber und behaglicher fich bewegt, als in 
wirklichen, in lauter rofenfarbenen Phantaſien; fett er aber 
ı Fuß auf die gemeine Erde, fo kann er fich kaum finden und wird 
nge wie Sean Jacques. Der ehrlihe Genfer paßte mit all feinen 
lenten fo wenig zum franzöfifchen Legationsfefretär zu Venedig, 

unfer berühmter Johannes v. Miiller , obgleich fein Dichter, zum 
antSjefretär des Königreichs Weſtphalen. Die praktifche Weisheit 
r ift die Beſtimmung des Staatsbürgers, die befhauliche nur 
' Mönche oder für die Stunden der Ruhe, Erholung und Weihe 
I Geiftes nnd Gemüthes, und foll es mit ung gut ftehen, fo müſſen 
be fich ablöfen, wie Wachen und Schlaf, Arbeit und Vergnügen. 
ron ging offenbar zu weit, wenn er in feinem Rangftreit den Ge- 
rien in der Stube dem Genie im Staate und Felde vorziehen 
Üte; ſelbſt thätige, nütliche Männer verdienen fchon den Vorrang; 
r dem anmaßungsvollen Männlein, daS weiter nicht3 war, als ein 
Jorenes Gräflein, durfte er wohl unter die Hochnafe fagen : 
qualitös reconnues je passe le premier. ? 

Jammerſchade, daß noch heute fo manche Männer , die glüdliche 
'bältniffe in praftifcher Kaufbahn von Stufe zu Stufe führten, was 
auch den einfamen Studien vorgezogen hätte, in den Gelehrten 
je Müßiggänger zu erblicken fcheinen, und in Wifjenfchaft und 
ft mehr Spielerei ald Realität, und ich will recht befcheiden fein 

bloß bitten, fie wenigftens für Schweinsborften gelten zu laſſen 
Der großen Kleiderbürfte der Kultur. 

Selbft der größte Kaifer der Dentſchen, Joſeph, neigte fich zu 
er Meinung. Der Müdenfchwarm der Bücherſchreiber bei aufge- 
Sem Preßzwang machte den großen Mann zulegt jo niedrig von 
ebrfamfeit und Gelehrten denken, daß er den Buchhandel bei den 
R Einer derfelben. — 2? Ich bin der Erſte, der Standesvorzüge nicht hoch anfchlägt- 
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vielen Klagen über Nachdruck anjah wie Käfehandel. Die fo 
ten praftifhen Männer, meift Brodwiflenfchaftler, in ihrem 
Einerlei und ihren Formenfetten können fich ohnehin nicht zu 
zen erheben, und find endlich um Fein Haar befler, als die: 
ſchen Arbeiter, die da8 ganze Jahr hindurch ein und diefelbe 
fertigen, aus denen der Meifter die Uhr zufammenfegt. Da 
fings Denkmal die Rede war, votirte ein Rath, daß man lie 
Erfinder des Breyhans (der ja in feiner Erfindung lebt) ein‘ 
fege, und 100 Zuriften, Rameraliften und Aerzte geben vielle 
Homer, Virgil und Horaz für Klaproth's Prozeß, Hartig's F 
tionstabellen und Weickardt's Handbuch. Der Einfall, daß de 
der der Nadel fih um die Menschheit verdienter gemacht habe, 
Erfinder des wahren Planetenſyſtems, ift einer Schneiderfeele 
zeihen, und wie viele Schneiderfeelen gibt es nicht, wenn fie auc 
Würden befleiden! Wie Wenige vermögen fi in die Gem: 
eines Leidenden hineinzudenken, oder gar in die, welche eine 
Phantafte, die höchft felig, aber auch höchſt unglüdlich mache 
in einem reizbaren Nervenbau hervorzubringen vermag ? €: 
Worte oder verhaßte Namen in fchlaflofen Nächten, und die 
der Hölle öffnen ſich. 

Die meiften Väter und Lehrer ftellen dem FJüngling im 
Wiſſenſchaften nur von der Brodfeite vor, und wenn nun de 
Mann, der das Ganze unmöglich überfehen kann und auf 
Wege ftehen geblieben ift, bemerkt, daß auch Efel gefüttert wei 
fümmert er fich um fo weniger durch fortgefeßte oder eigent. 
in reiferen Jahren begonnene Studien um feine Entefelung, u 
liert, gleich Atalante, über einem goldenen Apfel die Ehre fein 
zen Laufes. So würden auch die Büchermänner bei etwas pra 
Leben praktiſch einfehen, wie Recht Harlefin hatte, auszurufe 
lavement trop chaud rejaillit souvent au nez de celui, quiledı 
Beide Theile verlieren, wir befommen reine Bücherwürmer, 
männer und DBrödler, die das Alterthum nicht kannte; es kann 
Muſen, aber nicht die zehnte, unfere Hauptmufe: Musa nutrix 
Muſe war den Alten eine himmlische Göttin, den Neuern tft 
eine Kuh, die mit Milch und Butter verforgt. 

Die größte Belohnung der Wiffenfchaften ift, daß fie fü 
belohnen, und mit dem Dafein eines geiftigen Kindleins ech 


* Ein zu beißes Klyſtier fpringt oft an die Nafe desjenigen zurück, ber ef 
: Brod gebende Muſe. 
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faft wie mit dem Dafein eines leiblichen. Wiſſenſchaft gibt 
ı weder Stand noch Rang, fie gehört ins Geifterreich; nur 
werben rangirt und drängen fih zum Rang. Willenfchaften 
. die Stelle des Standes bei denen, die Teinen haben, und 
a bie und da Auszeichnung, die mehr jagt, al der Rang; 
digt unmwillfürlich der Schönheit ded Verſtandes, fo wie man 
inheit des Körpers huldigt; l’esprit est une dignits, * fagen 
nzofen und handeln darnach; in Deutfchland muß erſt die 
überjegt werden. Diefe Achtung, die man dem Geifte er- 
: oft reine Selbftliebe, denn fie beweist ja, daß man felbft 
t, oder macht es Andere glauben. Indeſſen ift die Vogelper- 
nur für die Adler; kleinere Vögel begnügen fich mit wenig, 
me find gar Feinde der Adler, denn fie glauben, daß man 
‚ wa3 fie thun würden, wenn fie Adler wären. 
Weltmann, der Sinn für Wiffenfchaften Hat, fteht hoch über 
zen Erudito, wie rührige, fraftvolle Germanen über thatlofen, 
eten Römern und Byzantinern mit allen ihren von beflerer 
ererbten Schäßen. Studien, die aus dem Leben hinausziehen, 
es Willen an die Stelle der Weisheit feßen, machen den Mann 
Mafchine, die hin- und herſchwankt ohne Geift und Urtheil, 
mm, unerträglich durch Affektation oder Nafeweisheit, oder gar 
iten. Seine Schriften, voll Eitate, fagen uns, was er gelefen 
nt bat; die Bücher des Mannes von Welt leben und fagen 
s er felbft gefehen,, gedacht, empfunden und gethan hat, wie 
er der Alten ; fie unterrichten nicht bloß, fie thun weit mehr, 
n den Geift und veredeln Herz und Charakter. Das Befte in . 
Nenfchaften verdanken wir nicht den Spekulanten in ihrem 
he, fondern den Männern, die in der Welt lebten und in 
en thätig Erfahrungen fammelten, durch eigene Beobachtungen 
eift chärften und dann in der Ruhe des Abends in den Wif- 
en ihre Erholung fuchten aus Büchern, die der Welt und 
eit angehören und den Platz im Haufe eben nicht verfperren, 
(riftoteles, Plutarch und Lucian, Cicero und Horatiug, Eras⸗ 
d Baco, Mackhiavelli, Montage, Rouſſeau, Voltaire, Kant, 
‚ Goethe, Herder, Schiller, Klinger, Shakfpeare, Sterne, Hume, 
sirote und Thünmel nicht zu vergeſſen. 
gibt Gegenftände, die vorzugsweiſe den Mann von Geift an« 
: die Natur, die Philofophie des Lebens und das Höchfte und 
: Geift ift eine Würde. 
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XI. 


Lob und Preis der Wiſſenſchaften. 


Ars non habet osorem, nisi ignorantem. 1 


Haben die Wiflenfchaften der Gefellihaft und dem Staate mehr 
genützt als gefchadet? — ift eine ebenfo große und wichtige Frage, 
als die das Chriftenthum betreffende, und beide Fragen find noch heute 
nicht ganz zergliedert, noch weniger abgeurtheilt. Die Gelehrten fin 
ſchon empfindlich darüber, daß man nur fragen und zweifeln mag, 
und man hat über Jean Jacques gelacht, der doch um eines aladeni- 
ſchen Preiſes willen Apollo verläugnete, wie Judas feinen Herrn un 
Meifter um 30 Silberlinge. Schon lange vor Hans Jakob aber ſagte 
Epiknr: roucov näsav pedye ? (morunter er wohl gelehrte Bildung ver 
ftand), und Sieur Cicero gab auch wahrlich Veranlaffung genug zum 
gelehrten Aerger. Das pärxovres elvar opor dumpdvänsev, ® mag ich gat 
nicht verbentichen, da es gar viele hohe Deutfche gibt, Die ohmehis 
fchon fo ſprechen. 

Der wohlhabende, gebildete Europäer iſt glüdliher als der wilde 
Indier, und wem verdankt er das? Der wilde Indier aber erfcheint 
wiederum glüclicher alö der arıne, gemeine Europäer und das ift doch 
die Mehrzahl. Der rohe Sohn der Natur hat bloß mit den Uebeln 
diefer Natur zu kämpfen, gegen die er abgehärteter ift, als der Sohn 
der Kultur, und nun fommen hinter letzteren erft noch Die Uebel ber 
Geſellſchaft. Auf den trübfinnigen und einfeitigen Jean Jacques wird 
fi Niemand berufen, der auch nie Europa verlaffen hatte, aber max 
Iefe Le Vaillant und Pallas; ihnen war es unter Hottentotten: un 
Tataren weit wohler, als zu Paris und Petersburg. 

Nie hörten Reifende die Wilden fagen, daß fie unglücklich feien; 
man vergleiche einmal damit die Seremiaden auf unfern Dörfern, ober 
gehe in die Vorftäbte großer Städte. Die Völker der Natur genie 
Ben das höchftmögliche negative Glüd, fie haben wenig Bebürfnifie, 
und doch in der Regel die Nothmwendigkeiten des Lebens; man finde 


1 Die Kunft wird nur von Untoiffenden gehaft. 
zu (eins che jeglihe Bildung. — 3 Die, welche fagen, fie feien weife, pflegen Thoren 
in. 
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men nur felten Kranke, noch weniger melancholifhe Männer 
ſteriſche Weiber, und Feine Selbftmörder. Nie hat man Wilde 
n, die Neigung zu unſern Sitten und Gebräuchen hätten bli- 
jen, wohl aber Europäer, welche die Lebensart der Wilden mit 
hagen ergriffen Haben. Fragt den Sohn der Rultur, ob er 
‚ fer? und den Sohn der Natur, ob er unglüdlich fei? wenn 
ein fagen, fo ift der berühmte Streit unter den Gelehrten fo 
gefchlichtet, 

ıollit mores, neo sinit esse feros, !' Diefe bekannte Floskel 
das Lob und den Tadel der Wiffenfchaften und Künfte. Er- 
wir das Vita brevis, ars longa *? recht Faltblütig, fo ertheilen 
Keicht denen Verdienftorden, welche die Wiflenfchaften abfürzen, 
n bellere Zeiten die 8. 8. Theologiam und die Jura wirklich 
deutend abgefürzt haben, daher wir diejenigen, die angeblich 
n oder ihnen bloß mehrere und andere Titel geben wollen, 
n nennen. Schön wäre e8 auch, wenn man mehr von abgehen- 
fteht fich, nicht im Sinne der Büchermäller), als von angehen- 
toren fprechen hörte; doch auch hier ift es im 19ten Jahrhun⸗ 
fer geworden. Noch vor 50 Jahren zog in Geſellſchaft das 
„es ist ein Autor” zu dem Unbelannten hin, jeßt weicht man 
ms. Leyden, dem einft der Staat nach überftandener harter 
ung die Wahl frei gab zwiſchen Zollfreiheit oder einer Uni- 
‚ wählte die Universitas, was jeßt fchiwerlich mehr gejchehen 


r 300 Jahren wurde Agrippa von Nettesheim mit feinem noch 
ıtereffanten Werfchen: De vanitate et incertitudine scientia- 
ewaltig verfolgt und angefeindet, Marquis d'Argens mit feiner 
phie du bon sens, * die der Bonsens auch noch heute gern 
ich hundert Jahren bloß verjchrieen, Rouſſeau aber noch fpäter 
zgelacht. Wenn ich gewiß wäre, bloß ausgelacht zu werden, 
ch bier wohl manche ganz beitimmte Vorſchläge und recht von 
Seele wagen, um den Weg der Wiflenfchaften von der einen 
zukürzen, während er fich von der andern erweitert, und Man- 
ben bereit3 im Staube fchlummernden Scholaftifern noch Hin- 
womit zunächft die Brodwiſſenſchaftler fih pladen müſſen, und 
größtem Ernſt pladen, bis ihnen in praxi die Augen auf- 


’ mibert die Sitten und erlaubt nicht, dag wir roh werden, — 2 Kurz ift das 
Be die Kunſt. — 8 Ueber die Eitelkeit und Unzuverläfjigfeit der wiehidafe 
opbie de gefunden Menſchenverſtandes. 
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gehen, und fie die verlorene Zeit bedauern. Selbft die Philoſopher, 
Philologen und Hiftorifer würden gewinnen, und Durch mande gut 
Köpfe mittelbar die Welt, wenn die fchönften Jahre nicht oft an taube 
Nüffe verwendet würden, nnd, was noch bebauerlicher ift, Kopf mi 
Herz, der Kern im Menfchen. Nur Antiquare und Büchertrölle 
würden allenfall3 weinen. 

Der Tempel der Wiffenfchaften ift mir fo heilig als der Temp 
zu Delphi; aber er gleicht nur zu fehr einem alten Haufe, wo es kb 
ten an altem Plunder fehlt, der in die Rumpellammer ober anf ia 
Trödelmarft gehörte, wenn man im Alter nicht fo oft an dem Alia 
hinge, wie der Matroſe an feinem alten Schiffe. Alte Gejchäftmir 
ner, alte Werzte und alte Landprediger und bloße reine Brobwifle 
Thaftler ohnehin gehen nur dann mit der Zeit fort, wenn fie ie 
Himmel abruft. Gar Vieles in vielen Bibliothefen gleicht veraltet 
Modewaaren der Krämer ; ihr Laden ift voll, und im Grunde bed 
leer, wie viele Köpfe; doch die Beit ift vorüber, wo Söhne, bie # 
diren mußten, auch daS Fach des Papas wählen mußten wegen fein 
Bibliothek, die einmal ſchon da war. Herrlich und nachbentenswei 
find die Schlußworte des einft berühmten Buches de la félioité pr 
blique: „apprenons & savoir et & ignorer, eraignons le merveile® 
et möme le sublime.“ ? Unſere aufgeflärte Zeit findet fogar Let 
die Sommambitlen fublim finden. 


Die Germanen veradhteten die Romer und fohrieben ihre Weik 
lichkeit nicht ihrem Lurus, fondern den Künften und Wiſſenſchafte 
zu, und die Gothen behaupteten, jedoch mit mehr Recht, wer unter 6 
Authe des Schulmeifters gezittert habe, könne nicht mit kühnem Ang 
Schwert und Lanze betrachten. Nichts gefiel mir in meinen Iin 
Iingsjahren fo gnt, als der wilde Redner der ſechs Nationen And 
amerifas, welchen Virginien feine Schule zu Williamsburg ambieks 
ließ. „Wir danken euch,“ Sprach der Redner, „daß ihr uns Guted a 
thun vermeinet; aber unfere jungen Leute, als fie in enern Willen 
Ichaften erzogen zu ung zurüdfehrten, waren langfam zum Nenner, 
fonnten weder in den Wäldern leben, noch Hunger und Kälte ertır 
gen, weder eine Hütte bauen, noch Wild fangen, noch den Feind ie 
zwingen; fie hatten unfere Sprache vergefien und taugten zu wide 
Wir danken euch für euern guten Willen, und wollt ihr und em 


1 Ueber bie üffentlihe Glückſeligkeit: „Iernen wir Wiffen und Nichtwiffen z fies 
wir das Wunderbare, —* das abene.? 1 
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Söhne anvertrauen, fo wollen wir fie in Allem unterrichten und Mäu⸗ 
ner aus ihnen machen.” 

Sind mir nicht ungefähr in demfelben Falle, wenn wir aus der 
Schule in die Schule praftifcher Thätigfeit treten, und aus dem hoch» 
gelehrten Univerfo in die ungelehrte Welt? Jener Franzofe drüdte 
fich ein bischen zu Hart aus: il nous faut d&senseigner les sottises, 
qu’on nous a enseigndes; * aber find jene Proben der Wilden, ehe 
He ihre Jünglinge für Männer erkennen, nicht meit naturgemäßer 
and vernünftiger, avec permission, ? al3 unfer veraltetes Magiftriren 
nd Doltoriren? 

Kationalerziehung, oder wie fie Feder ind Haus braudt, unter 
ieiner Nation und unter den Menfchen, mit denen er fünftig leben 
oO und muß, wäre wohl dad PVernünftigfte. Die Engländer find 
Tüger geworben als die Wilden, und laffen ihre Jugend nicht mehr 
ſchweizeriſch, oder gar franzöſiſch, oder deutfch erziehen, fondern eng- 
lifch, und wir Deutfche zum Theil auch, wie die Meſſieurs und De- 
noiſelles, Gouverneurd und Gouvernantes wohl fühlen werden. Ein 
Deutfcher, franzöfifch erzogen, macht noch lachen, aber engliſch erzogen 
fühlt er fich unglüdlich, wenn er dienen muß. Eine fpartanifche Er- 
ſiehung wäre vollends der gerabefte Weg zum Despotismus, eine Er- 
siehung durch den Staat. Der größte Despot meiner Zeit feheint mir 
jo etwas Lykurgiſches im Schädel geführt zu haben. 

Aber ohne Wiffenfchaften ? — der Himmel bemahre! Was hätten 
nicht Sultane und Bonzen aus der armen Menfchheit gemacht ? Im 
Mittelalter hatten fie es wahrlich ſchon fo weit gebracht, daß die Men- 
ſchen fenerroth hätten daftehen müffen, wenn fie nicht bereit3 zu Thie⸗ 
ven wären herabgewürbigt gewefen. Die Menfchheit wäre längit ver- 
fault ohne einige Weife, das Salz der Erbe, und ohne ihr uneigen- 
nütiges Streben oft mit Gefahr ihrer Ruhe und ihres Lebens. Weder 
Regenten noch ihre Räthe haben das Menfchengefchlecht verebelt, ſon⸗ 
bern allein die Denker neben dem Handarbeiter, der daS Feuer und 
Brod, das Eifen und den Webftuhl ꝛc. erfunden bat. Und was füllte 
bie unermeßliche Leere, die der Weife fo oft im gefellfchaftlichen Leben 
fühlt, ohne die Wiffenfchaften ? Wie viel ift nicht ein gutes Buch dem 
Einfamen in Heinen Städtchen und auf dem Lande? Man follte nicht 
Hanben, daß e3 in manchen Staaten noch Excellenzen geben foll, die 
reilich bloß als Routinier ſich nach und nach emporgefchoben haben, 


1 Man muß uns lehren, die Dummheiten zu vergeffen, bie man uns gelehrt Hat. — 
Mit Erlaubnig, d. h. wenn es erlaubt ift, often zu ſprechen. 
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welche durchaus Feine Maren Anfichten haben vom hohen Wert 
Wiſſenſchaften und deren Einfluß auf Staatswohl und ganze Ge 
tionen, und denen die öffentliche Bibliothek ein Spielwerk fcheint 
englifche Anlagen und Theater. 

Wir haben längft Natur und Freiheit verlaffen und uns i 
Feftung des Staates eingefperrt, und gerade dadurch find die W 
ſchaften noch die einzige Ausſicht, die wir genießen können, die e 
Berftreuung und der einzige Troft, den die Welt nicht geben 
und Alles was in ihr iſt. Während eines beifpiellojen Kriege: 
allgemeinen politifchen Wirrmarres gaben fie noch allein Genuß, 
und Ruhe, fomwie der Ocean die in ihm lebende Waſſerwelt nähr 
pflegt, ruhig und unbemwegt im Grunde bei dem empörteften W 
geräufch und den heulendften Stürmen auf feiner Oberfläche. Q 
ſchaft ift eine Art Geifterfeheret, eine Empfindung höherer Kräft 
Vorſchmack des Himmels. Große Schriftiteller find die recht e 
lihen Großen; fie gehören nicht ihrer Nation, jondern der We 
find die Bürger des ganzen Menjchengefchlecht3 — ganz andere R 
politen, als die, welche fich fo nennen, um in ihrem Baterlandı 
bequemer Egoiſten zu fein. 

Griechenlands Nachruhm und Griechenlands Einfluß au 
Nachwelt beruhen fie auf Solon, Lykurg und Nlerander, odı 
Homer, Plato, Ariftoteles und dem lieben Luciau? Ich begreife | 
wie ein Mann von Geift und Gefühl, wenn es ihm nur leidlic 
nieden geht, mürrifch fein Tann über die Wirklichkeit, die fo 
Zeit dauert, wenn er ſich an die Geifter der Vor- und Mit 
halten verfteht. Diele Herven haben ihm ein Gaftmahl aufgetifd 
dem fich felbft Götter ergögen. Der Geift der Wiflenfchaften 
edleren Seelen einen gewiffen Schwung, der fie weit iiber die Al 
welt erhebt, hat aber leider nicht felten die Wirkung, daß fie in 
Alltagswelt, in die fie einmal hinabgeftoßen find, zu Kurz koı 
und Alltagsmenfchen (oft hohen Ranges) fih diefe Stimmung 
haben gefallen laſſen und fie benühten. Die Welt urtheilt nad 
Schein. 

Bor hundert, ja noch weniger Zahren fchäßte man Autoren 
bar zu hoch, fo hoch, daß die berühmte Lyoner Seilerin Louiſe 
eine geiftreiche Lats, den Gelehrten das umſonſt bemilligte, w 
Undern nur für ſchöne baare Summen verftattete. Unter dei 
Italien ftürmenden Deutfchen, die durchaus Galilei, Borelli, Sa 
perfönlich Tennen Iernen wollten, nahm einer einen Notar mit 
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: Haus Bellarmind, um fih ein Suftrument fertigen zu laffen, daß 
Bellarmin wirklich habe aus dem Zimmer gehen ſehen. Das 
jumvirat der Pedanten Lipfins, Cafaubonus und Scaligerus genoß 
leicht mehr Anſehen, als das Zriumvirat der Römer. Noch vor 
fzig Fahren glaubten viele gebildete Reiſende Feinen, der Profeſſor 
z, unbefucht lafjen zu dürfen, ſowie Pöllnitz Fein Höfchen, und jetzt 
u man gar wohl in Rom gemwejen fein und nichts von Seiner Hei- 
eit dem Papſt gejehen haben. Wenn unfere Beit Schriftfteller 
der zu gering anfchlägt, fo ift nicht3 Schuld, als Vielfchreiberet 
) Meberzahl der Schreiber, die höchftend Schreiben gelernt haben. 
e Gänſe können jchwimmen, fliegen und laufen, aber Alles fchlecht; 
r ift es nicht derſelbe Fall, der weit größere Folgen bat, in ſtän⸗ 
hen VBerfammlungen ? Der wahre Gelehrte, der auf feine Zeit und 
iftige Zeiten wirft, ift fo felten ald das Einhorn, von dem wir feit 
inius Beiten wenig mehr gehört haben, ift jedoch, Gott fei Dank] 
n Phönix. 

Wir zählen leider zehntaufend Schriftfteller ungefähr in Deutjch- 
d, und wir werben immer darunter neuntanfend annehmen dürfen, 
fih für fo vortrefflich halten, al3 die taufend,, die unfere Achtung 
dienen. Duintilian zählte aber unter den Griechen und Römern, 

welche Philologen ohne Weitere gefhwärmt haben ohne allen 
erihied — e3 find ja Griechen und Römer, Claſſiker! — nur 
mundneunzig, die er der Aufmerkſamkeit würdig hielt. Der Schrift« 
er von bleibendem Werth kann nur feine Vollendung erreichen, 
nr er unabhängig von der Berftreuung bürgerlicher Geſchäfte ift, 

bat er die wahre Vocatio divina, ! fo fteht er, wo nicht höher, 
: doch auf gleicher Linie mit dem Geſchäftsmanne. Es iſt faft 
eihlich, wenn diefer auf jenen verächtlicher herabblidt al3 früher, 
an nichts Schuld ift, als die Schaaren der Buchhändlershuren; 
es it ein Sammer der Erbfünde überhaupt, daß. die Menfchlein 

: gegenfeitigen Vorzüge und Fehler nicht gegeneinander aufheben 
nen, daher ich faft am Beflerwerden zmeifle, hier wie an der him- 
weiten Spaltung zwifchen Militär- und Eivilmenfchlein. 

Geſchäftsarbeit ift Täftiger und unangenehmer als Gelehrtenarbeit, 
fich, mehr nach unfern Neigungen zu richten und daher jelbit Geift 
» Herz zu heben vermag. In der Wiffenfchaft Herricht man, in 
Gefchäftswelt muß man dienen; Wiffenfchaften gehen in's All⸗ 
eine, Gefchäfte nicht felten in's efelhaftefte, kleinlichſte Detail, ohne 
i Söttliche Berufung. 
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alles perfönliche Intereſſe; Gefchäfte muß man ſich zu fef 
Stunden gefallen laffen, Wiffenfchaften werden hervorgeſucht, u 
der Genius treibt. Hierin liegt ficher der Grund, warım ( 
wenn fie nicht pedantifch vergeffen, daß der Körper feine A 
auch befriedigt haben will, älter zu werden pflegen, al3 © 
männer, bei welchen ohnehin Leidenfchaften auch öfters in A 
gebracht werden. Die Gefchäfte erfordern mannigfaltige, ofi 
brochene Thätigfeit dee Mannes, welcher Ehre und Pflicht 
gelehrte Unterfuchungen erlauben rubigere, ununterbrochenere, ei 
Beichäftigung; der Gefchäftimann lebt im Tumult, der Gel 
Ruhe; erhalten demnach beide, jener den Kopf ruhig und diele 
thätig, fo bemeifen beide, daß fie nicht zu den gemeinen Se— 
hören und Bernf hatten. Jammerſchade, daR der Gelehrte 
aus der Welt fo weit hinaus, und der Geihäftsmann zu 
Weltgemwühl hineingeräth, denn nur Verbindung der praftiid 
mit der intelleftuellen liefert den Mann comme il faut.! 
Der ſchönſte Zweck der Wiffenichaften iſt Ausbildung zu 
der Geichäfte und der Welt, Ermedung eines feinern Gin 
Wahrheit, vorzüglich aber für Tugend und fanftere theilnehm 
fühle, die fo gerne in der Welt ftumpfer ftatt verebelter werd 
fen Zweck hatten die Alten vor Augen und nannten deßhalb | 
fenfchaften vorzugsweiſe Humaniora, menfhlihes Wille 
melweit verfchieden von bloß amtlihem Wiffen. Im M 
gab es Gelehrte genug, die zugleich Gefhäftsmänner md 
waren, jo wie die großen Künftler, gleich Michel Angelo, | 
Bildhauer- und Baukunſt mit einander zu verbinden mußten. 
ſchrieb feine opera philosophica ? erft nach dem Untergange 
publit, wo ihm wicht mehr erlaubt war zu handeln, und im 
alter führte der Amtsvogt feine Untergebenen, die er im Friedl 
in's Loch führte, auch in's Feld und in's Treffen. 
Barbarei und Mönchsgeiſt machten leider die Wiffenfchaft 
tig; es entitanden die Ariftolratien, genannt Univerfitäte 
lehrte bildeten eine eigene Kaſte an der Spite, Handwerksmei 
Alles aufboten, einen Staat im Staate zu bilden, gleich da 
feligmachenden Kirche. Gemeiner Brauchbarkeit entzogen, wı 
fi in die Bruft, ganz vergeffend, daß von Allem, was dur 
Tchaften Großes gefchehen und Böſes abgeftellt worden, fie 
Gelegenheitäurfachen waren, nicht viel beffer als die Diener, 
2 Wie er fein fol. — 2 Philofophifche Schriften. 
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al Heizen oder audjegen, wo der Geheimerath feine Sigungen hält. 
mals fündigten die Gclehrten, und die Morgenröthe beflerer Beiz 
die Dede Moſis hinmweggenommen ; jeßt fcheinen unbedeutende Ge⸗ 
‚ftömännlein den Stiel umdrehen zu wollen, und unus ox illis ! 
jte einen geachteten Mann, den ‚der politifche Wirrmarr der Beit 
alle Connexionen gebracht hatte, daher er bloß den Wiffenfchaften 
leben beſchloß: „Wie Tonımt e8 doch, daß Eie nicht auch etwas 
2” Der Bhilofoph Tächelte und ſprach: „Vielleicht bin ich gar 
m etwas ?” " 

Es gibt no eine Welt in diefer Welt, die ideale, in welcher 
- Sohn bes Genius faft Tieber und behaglicher ſich bewegt, als in 

wirklichen, in lauter rofenfarbenen Phantafien ; fett er aber 
t Fuß auf die gemeine Erde, jo kann er fich kaum finden und wird 
nge wie Sean Jacques. Der ehrliche Genfer paßte mit all feinen 
Ienten fo wenig zum franzöfiihen Legationsfefretär zu Venedig, 
: anfer berühmter Johannes v. Müller, obgleich fein Dichter, zum 
aatsſekretär des Königreichs Weftphalen. Die praktifche Weisheit 
r ist die Beftinnmung des Staatöbürgers, die befhanlihe nur 
' Mönche oder für die Stunden der Ruhe, Erholung und Weihe 

Geiſtes und Gemüthes, und joll e3 mit ung gut ftehen, jo müflen 
ve fich ablöfen, wie Wachen und Schlaf, Arbeit und Vergnügen. 
on ging offenbar zu meit, wenn er in feinem Nangftreit den Ge- 
ten in der Stube dem Genie im Staate und Felde vorziehen 
(te; felbft thätige, nüßliche Männer verdienen ſchon den Vorrang; 
: dem anmaßungsvollen Männlein, daS weiter nicht3 war, als ein 
orenes Gräflein, durfte er wohl unter die Hochnafe fagen: 
Qualitös reconnues je passe le premier. ? 

Jammerſchade, daß noch heute fo manche Männer, die glüdliche 
Hältniffe in praftifcher Laufbahn von Stufe zu Stufe führten, was 
auch den einfamen Studien vorgezogen hätte, in den Gelehrten 
‚e Müßiggänger zu erbliden fcheinen, und in Wiffenfchaft und 
tft mehr Spielerei ald Realität, und ich will recht befcheiden fein 

bloß bitten, fie wenigftens für Schweingborften gelten zu laſſen 
Der großen Kleiderbürfte der Kultur. 

Selbit der größte Raifer der Dentfchen, Joſeph, neigte fih zu 
er Meinung. Der Müdenfhwarm der Bücherſchreiber bei aufge- 
enem Preßzwang machte den großen Mann zulegt fo niedrig von 
ehrſamkeit und Gelehrten denken, daß er den Buchhandel bei den 
R Einer derfelden. — 2 Ich bin ber Erſte, der Standesvorzüge nicht hoch anfchlägt. 
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vielen Klagen über Nachdruck anfah wie Käſehandel. Die fogt 
ten praftifchen Männer, meift Brodwiflenfchaftler, im ihrem ı 
Einerlei und ihren Formenketten Tönnen fih ohnehin nicht zum 
zen erheben, und find endlich um Fein Haar beffer, als die mı 
fhen Arbeiter, die das ganze Jahr hindurch ein und diefelben 
fertigen, auS denen der Meifter die Uhr zufammenfegt. Da ve 
fing Denkmal die Rede war, votirte ein Rath, daß man Tiebe 
Erfinder des Breyhans (der ja in feiner Erfindung lebt) ein De 
feße, und 100 Zuriften, Rameraliften und Aerzte geben vielleid 
Homer, Virgil und Horaz für Klaproth's Prozeß, Hartig’s For 
tionstabellen und Weickardt's Handbuch. Der Einfall, daß der | 
der der Nadel ſich um die Menfchheit verbienter gemacht habe, al 
Erfinder des wahren Planetenſyſtems, ift einer Schneiderfeele a 
zeihen, und wie viele Schneiderfeelen gibt e8 nicht, wenn fie and! 
Würden befleiden! Wie Wenige vermögen fih in die Gemüt 
eines Leidenden hineinzudenfen, oder gar in die, welche eine le 
Phantafie, die höchft felig, aber auch höchſt unglüdlich machen 
in einem reizbaren Nervenbau hervorzubringen vermag? Ein 
Worte oder verhaßte Namen in fchlaflofen Nächten, und die P 
der Hölle öffnen fich. 

Die meisten Väter und Lehrer ftellen dem Jüngling imm 
Wiffenfchaften nur von der Brodfeite vor, und wenn nun der 
Mann, der da3 Ganze unmöglich überfehen kann und aufh 
Wege ftehen geblieben ift, bemerkt, daß auch Efel gefüttert werd 
kümmert er fich um fo weniger durch fortgefeßte oder eigentlic 
in reiferen Fahren begonnene Studien um feine Entefelung, un 
liert, gleich Atalante, über einem goldenen Apfel die Ehre feine 
zen Laufes. So würben auch die Büchermänner bei etwas praft 
Leben praftifch einfehen, wie Recht Harlefin hatte, auszurufen 
lavement trop chaud rejaillit souvent au nez de celui, qui le dot 
Beide Theile verlieren, wir befommen reine Bicherwürmer, | 
männer und Brödler, die das Alterthum nicht kannte; es kannte 
Mufen, aber nicht die zehnte, unfere Hauptmufe: Musa nutrix. 
Mufe war den Alten eine himmlische Göttin, den Neuern ift fi 
eine Ruh, die mit Milch und Butter verforgt. 

Die größte Belohnung der Wiffenfchaften ift, daß fie fi 
belohnen, und mit dem Dafein eines geiftigen Kindleins echte 


1 Ein zw heißes Klyſtier fpringt oft an die Nafe desjenigen zurüd, ber es 
? Die Brod gebende Dur. fpringt oft f jenigen 3 
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faft wie mit dem Dafein eines leiblichen. Wiſſenſchaft gibt 
weder Stand noch Rang, fie gehört ind Geifterreich; nur 
werben rangirt und drängen fich zum Rang. Wiffenichaften 
die Stelle des Standes bei denen, die feinen haben, und 
ı bie und da Auszeichnung, die mehr jagt, als der Rang; 
digt unmillfürlich der Schönheit des Verftandes, fo wie man 
mheit des Körpers huldigt; l’esprit est une dignits, ! fagen 
nzojen und Handeln darnach; in Deutichland muß erſt die 
überjeßt werden. Dieſe Achtung, die man dem Geifte er- 
oft reine Selbftliebe, denn fie beweist ja, daß man felbft 
t, oder macht es Andere glauben. Indeſſen ift. die Vogelper- 
zur für die Adler; Tleinere Vögel begnügen fich mit wenig, 
me find gar Feinde der Adler, denn fie glauben, daß man 
‚ was fie thun würden, wenn fie Adler wären. 
Weltmann, der Sinn für Wiffenfchaften Hat, fteht hoch über 
jen Erudito, wie rührige, Eraftvolle Germanen über thatlofen, 
eten Römern und Byzantinern mit allen ihren von befferer 
ererbten Schäßen. Studien, die aus dem Leben hinausziehen, 
es Willen an die Stelle der Weisheit fegen, machen den Mann 
Maſchine, die hin- und herfchmanft ohne Geift und Urtheil, 
nm, unerträglich durch Affektation oder Nafemweisheit, oder gar 
ten. Seine Schriften, voll Citate, fagen ung, was er gelefen 
nt hat; die Bücher de3 Mannes von Welt leben und jagen 
3 er felbft gefehen, gedacht, empfunden und gethan hat, wie 
er der Alten ; fie unterrichten nicht bloß, fie thun weit mehr, 
ı den Geift und veredeln Herz und Charafter. Das Befte in . 
Tenfhaften verdanken wir nicht den Spekulanten in ihrem 
che, ſondern den Männern, die in der Welt lebten und in 
en thätig Erfahrungen fammelten, durch eigene Beobachtungen 
eift Schärften und danır in der Ruhe des Abends in den Wij- 
n ihre Erholung fuchten aus Büchern, die der Welt und 
eit angehören und den Pla im Haufe eben nicht verjperren, 
(riftoteles, Plutarch und Lucian, Cicero und Horatiug, Eras⸗ 
> Baco, Machhiavelli, Montagne, Rouffean, Voltaire, Kant, 
‚ Goethe, Herder, Schiller, Klinger, Shakfpeare, Sterne, Hume, 
sieote und Thünmel nicht zu vergellen. 
gibt Gegenftände, die vorzugsweiſe den Mann von Geift an« 
: die Natur, die Vhilofophie des Lebens und das Höchſte und 
: Geift ift eine Würde, 
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zugleich das Einfachfte, das den Menfchen zunächft angeht — die Geſchiche 
der Menfchheit. Auszeichnung in Wiſſenſchaften erforbert allerbing 
mehr Genie, als Auszeichnung in Geſchäften; aber es ift ein Narte— 
genie, das fich erhaben glaubt über Gefchäfte, Die wieber ihrerſein 
Feftigkeit, Nührigkeit, Biegfamteit und Geduld erforbern, die fo gen 
den Gelehrten fehlen, an deren Spite ber gelehrte, berühmte Bea 
ftehen mag. Wer dur Studien bloß feine Kenntniffe vermehrt, oe 
im Denken geübter, im Charakter fefter, und in ber Sittlichkeit mr 
ebelter und beffer zu werden, der hat bloß unniige Beit und Mik 
verſchwendet, und wäre beffer ein Kanzleiverwandter. Nil dev i 
vita Minerva, ! gilt von allen Stänben. 

Gelehrte, Verkehrte! fcheint mir jet, wo die wirklich übertricet 
Berehrung verſchwunden und diefe Angelegenheit mit Recht mehr u 
Gleichgewicht gebracht ijt, wie bei gewiflen andern Ständen and, # 
Ehre unferer helleren Zeiten, doch mehr noch, als man erwarten It 
bei gewiffen Ständen, die mehr mit der Welt leben, worzuberride 
welche daher auch der Gelehrte, der gewöhnlich fchüchtern ift, Mid 
Eine gewiffe Menfchenklaffe ift gleich mit der Phrafe fertig: „@F 
ein gelehrter Narr!" Es ift noch nicht lange, daß ich cinen geil 
ten, biedern und gelehrten Mann, ber früher viel in und mit der © 
gelebt hatte, neben feinen Berufsgeſchäften aber bie Wiſſenſchaften @ 
vergaß, und num in ihren Armen alle widrigen Verhältniffe, die iß 
in die Einſamkeit trieben, vergeffen hat, jedoch etwas hypocho 
geworden zu fein fcheint, aufgeheitert habe in meiner Manier. „De 
ten Sie einmal ein bischen nad; im Munde biefer Menfchen ift W 
„Er ift ein gelehrter Narr“ kein Tadel; fie können ja den hohen 
der Wiffenfhaften nicht fchäten, da fie folche felbft nicht kennen, br 
ſtens Schreiben, Lefen und Rechnen und ein bischen Franzöfih; ſ 
haben auf der Welt nichts zu thun, folglich Langweile, bedürfen Mil 
Beitvertreibe: Spiel, Jagd, Reiten, Fahren, Tafeln ꝛc. iſt ihr I 
vertreib;; fie kennen den ihrigen, der höherer Art ift, gar nicht: Ar 
diren ; fie fürchten fogar den Gelehrten und feinen tiefen Blid, a 
heißt e8 nicht: Gleich und Gleich gefellt ſich gerne? und Hier it m# 
bloß Stanbesungleichheit, fondern auch Geiftedungleichheit; nehm 
Sie da8 „Er ift ein gelehrter Narr“ als ein unwillkürliches Lob a 
und da Narren gerne lachen, fo lachen Sie!” — Und mein due 
honder lachte. 

Menſchen ohne Wiffenfchaft find gar wohl erträglich, wenn # 

1 Nichts bringt Ehre, was man ungeſchickt angreift, 
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nur gute Menjchen find; ehrſame und befcheidene Bürger, fleißige, ge- 
radſinnige Landleute gewähren Gelehrten, die fich zu benehmen wiflen, 
oft angenehmere Unterhaltung als Herren Collegen, und Wiffenfchaft- 
ler ohne Menſchenthum gehören unter die unerträglichiten Gefchöpfe, * 
Napoleon tröftete fich nach der Entthronung: „Sch bin glüdlicher ala 
meine Brüder, ich werde zu Elba fchreiben.” Hätte er feine Memoireg 
wirklich geichrieben, fo würben wir folche wohl mit derfelben Kritik 
kefen müflen, als die Memoires feiner Anhänger zu St. Helena, und 
vielleicht daS Heldengedicht de8 Bruder Lucian „Charles le Magne“ 
daneben halten. Napoleon verlangte beim Abzuge feine Bibliothek 
und erhielt fie, aber er verlangte auch zweihundert Kanonen und eine 
Fregatte, mas man ihm natürlich verweigerte, und ein Fahr fpäter 
zeigte fich’3, daß der Mann fih auch zu Elba mehr mit Cäſars Tor- 
mentis al3 Commentarüs ! bejchäftigt hatte. Bourienne hat ung ein 
Berzeichniß feiner Felbbibliothef gegeben, und wir wiflen fein Wort: 
Un peu de Latin et de math&matique, cela suffit, ® nicht viel befier 
als die Anfichten Ludwigs XI., der von feinem Kronprinzen fein mei- 
tere3 Latein verlangte, ald die fünf Worte: Qui nescit dissimulare, 
nescit regnare. ® Napoleon gehörte unter die Wiſſenſchaftler ohne 
Menſchenthum fo gut ald Abbsé Desfontaines, der fich bei dem Mini- 
fter d'Argenſon entichuldigte: Il faut pourtant que je vive. — Je 
n’en vois pas la n&cessitö! * ermwiderte der Miniſter. Müflen wir 
wicht felbft bei einem Baco, wenn wir feine Schriften mit feinem 
praktiſchen Leben vergleichen, mit einem feiner LandSleute traurig aus⸗ 
rufen: Alas, poor human nature! ** ® Ä 

Die Wiflenfchaft hat etwas Erhabened, ihre Meifterwerke laſſen 
ſich weder anbefehlen noch bezahlen, fowie fi) Wahrheit weder ver- 
zieten, noch verbrennen, noch erfchießen hat laffen, wenn fie auch eine 
Beitlang ſich verfriehen mußte. Nah dem Tugendhaften ift der 
schte Forſcher der Wahrheit der erfte Menſch, wenn er gleich, während 
yie Menge ſich bereichert durch Handel, Kunſt, Landbau, Amt und 


* Daber pflege ich aud) den Mann von höherer Bildung meit flrengerer moraliſcher 
Imputation und Cenfur zu unterwerfen, als den Alltagskopf, der eben jo viel lernen zw 
miüflen glaubte, al3 man ins Haus braucht. 

**Friedrich fteht auch Hier größer da; fein Werkchen über deutfch® Literatur hat zwar 
nicht munben wollen, aber wir dürfen nicht vergefien, daß er ſchon 1780 fchrieb, feine Er⸗ 
ie ung no gar in deutſche Barbarei fiel und franzöfiiche iteratur fein Stedenpferb 
var Fris, Tönnteft du wiederfehren! Deutſche Literatur ftände jet bei Dir obenan! 

1 Wurfgefchoffe. — Die Memoiren Cäſars über feine Kriege. — ? Ein wenig Latein 
ind Diathematit tft genug. — 8 Wer 29 nicht zu verftelfen weiß, weiß nicht, zu regieren. 
_ 4 muß doch auch leben: — Ich ſehe die Nothwendigkeit davon nicht ein. — 5 Ach, 
mwme Menſchennatur! 
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Schmeichelei, nicht felten in Armuth und Dunkelheit verlöfcht, gleich 
der Fadel, die erleuchtet, während fie jelbft in der Dunkelheit bleibt 
L’esprit est une dignit&! wird auch in meinem dentfchen Vaterland 
noch zur praftifchen Maxime werden, wenn es das Heer privatiſiren 
der Schriftfteller zu gemeinnüßiger Arbeit anhalten wird. Die gar 
kelnde Bewegung der Sonmnenftäubchen oder der Abendtanz der Müde 
ift das Bild mechanischer Gefchäftigkeit, die Bewegung der Himmel 
förper das Bild genievoller, thätiger Muße. 'Ooiév Te A oyalıl.! 

Schade, Jammerſchade, daß danıı gerade, wenn man in feine 
Wiſſenſchaft mühſam eine gewiſſe Höhe erflommen bat, der Geift alter, 
der Körper abgerufen wird, und ein Anderer dann wieder mit dem ABI 
anfangen muß, um fein Scherflein zu liefern, bevor auch er in 
Grube fteigt. Kümmert fi denn die Natur wirffich nichts um Bi 
fenfchaften ? Es ſcheint wenigfteng, daß fie zuvor Menſchen wolle, ehe 
fie Gelehrte oder gar Weife will. O wie viel weiter müßten m 
nicht fein, wenn jeder, der fih den Studien widmete, immer vorab 
hätte wiflen können, was er brauchen könne! Wie viel gäbe id ſt 
die Zeit, die ich mit dem eo quod justum est ? in den fchönften Jahre 
verloren habe! und dann wieder über Alten Heiner deutfcher Verbälb 
niffe, die nicht mehr find, und felbft über lebendige Sprachen, um # 
Iprechen zu lernen! In der Jugend gleichen wir den Kornhalmen et 
Felder, die frifch und gerade die Häupter in die Höhe ſtrecken, je let 
fie noch find; mit der Reife ſenken fih die Häupter demüthig zur Er 
und der verdient den Namen eined wahren Gelehrten, von dein ma, 
wie Lichtenberg von Tobiad Mayer, fagen kann: „Er weiß gar nid 
wie viel er weiß.” Die seientes nescii ? find allein bie rechten, mb 
das Höchſte im Wiffen ift gefunder Verftand, wie in der Kunſt Roter 
das Höchſte ift. Multum non multa; 4 denn ſchon zu Hippokrates Je 
ten hieß es: ars longa, vita brevis; und ift ſeitdem die Kunft nich 
noch unendlich Höher geftiegen, während das Leben kürzer gener 
den ift? 

Sollten wir nicht bereit3 Bücher genug haben? Das Befte # 
längft gefagt, wir wollen zum Alten zurüdtehren, das fich bemwähl 
bat, und es nicht bloß Iefen, fondern auch darnach Handeln. Der be 
kannte englifche Doktor, der von einer weiten Reife neununbnemgg 
Ballen Handichriften heimbrachte, deponirte fie im brittifchen Mufenm, 
und behielt bloß dag, was er in der Hütte eined Paria gelernt hatte: 


I Die Vuße ift etwas Heilig zu Haltendes. — 2 Weber dad, was Nedhtens IE - 
” Die Wiffenden, die nicht wifien, daß fie e8 find, — € Biel, nicht vielerlei, ’ 
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„Dan fuche die Wahrheit in Einfalt, man findet fie nur in der Natur, 
und man muß fie nur denen fagen, die reines Herzens find,” Nun- 
quam aliud natura, aliud sapientia dieit, ! und das Wahrheitfagen 
wird fo häufig nicht nöthig, wenn man fie nur denen fagt, die reines 
Herzens find; bei Andern wäre doch nur leeres Stroh gedrofchen. * 
Der Doktor, rauchend aus dem Andenken des armen Paria, der 
indifhen Pfeife, fette noch bei: „Man ift nur glüdlich mit einem 
guten Weibe, die und dad Paradies wieder gibt, um das und das 
erite Weib gebracht hat, aber fie tft ein Phönir.” Nun, man längnet 
das Dafein der Phönire; aber ift nicht das Weib des guten Paria 
ein Phönix ? Iſt es nicht auch ein unbeftechbarer Richter, ein untrüg⸗ 
licher Arzt, ein reicher Gelehrter, ein Pfaffe ohne Heuchelei, ein Edel- 
mann ohne Mdelftolz, ein Jude ohne Wucher und ein Großer ohne 
Schulden? Sind unter den Nationen nicht wahre Phönire, ein höf- 
ficher Britte, ein ernfter Franzoſe, ein aufrichtiger und phlegmatifcher 
Italiener, ein freifinniger, nationalftolzer und von Wit ſprudelnder 
Deuticher ? Sit ein mit fich felbft ungufriedener Ged, ein befcheidener 
Künſtler, ein durchaus redlicher Handeldmann und Wirth, jelbft ein 
wahrer Freund und wahrhaft Iiebender Bruder, Vetter und Anver- 
wandter nicht ein Phönix, lauter Phönire ? Der wahre Phönix findet 
fi doch noch im echten Gelehrten oder in dem Weifen des Horaz: 


Sapiens, sibi qui imperiosus, 
Quem neque pauperies, neque mors, neque vincula terrent, 
Responsare cupidinibus, contemnere honores 
Fortis, et in sese totus teres atque rotundus, ** ? 


Es leben die Wiffenfchaften!! Sie leben hoch ! 


* Die Summe ber Wahrheiten hat ihre Grenzen wie die Zahlen; wir zählen bis 
10, vermuthlich weil twir 10 Finger haben, und dann müflen wir wieder von borne alt= 
fangen. 

“+ Die Menge fiehet die Wahrheit felten oder nie von Angeficht zu Angefiht, und 


die Gewalthaber fürchten ihr Licht; Mein ift die Anzahl ihrer Freunde, und noch Heiner _ 


die Zahl ihrer Bekenner. 
1 Nie Heißt And'res Natur ung thun, und And'res die Weisheit. 
2 Der ift weiſe, ber felbft fich gebietet, 
Den weber Armuth, noch Tod, noch Bande und Feſſeln erſchrecken, 
Der mit Kraft die Begierden bezähmt und die Ehren verachtet, 
Deſſen Weſen in fidy vollkommen geglättet und rund ift, 
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alles perfönliche Intereſſe; Gefchäfte muß man fich zu feſtzehch 
Stunden gefallen laſſen, Wiſſenſchaften werden hervorgeſucht, mm 
der Genius treibt. Hierin liegt fiher der Grund, warım Gl 
wenn fie nicht pedantifch vergeſſen, daß der Körper feine Al 
auch befriedigt haben will, älter zu werben pflegen, ala Gdäl 
männer, bei welchen ohnehin Leidenfchaften auch öfters in Yufr 
gebracht werden. Die Gefchäfte erfordern mannigfaltige, oft mi 
brochene Thätigfeit dee Mannes, welcher Ehre und Pflicht ii 
gelehrte Unterfuchungen erlanben rubigere, ununterbrochenere, einch 
Beichäftigung; der Geſchäftsmann lebt im Tumult, der Geckk' 
Ruhe; erhalten demnach beide, jener den Kopf ruhig und vieler ld 
thätig, fo beweifen beide, daß fie nicht zu den gemeinen Seda 1 
hören und Beruf Hatten. Jammerſchade, daß der Gelehrte fo ii 
aus der Welt fo weit hinaus, und der Gefchäftsmann zu tii 
Weltgewühl hineingeräth, denn nur Verbindung der praktifcher 
mit der intellektuellen liefert den Mann comme il faut.! 

Der Tchönfte Zwed der Wiffenfchaften ift Ausbildung zum 
der Geichäfte und der Welt, Ermwedung eines feinen Sim 
Wahrheit, vorzüglich aber für Tugend und fanftere theilnchmenk 
fühle, die fo gerne in der Welt ftumpfer ftatt veredelter werben. 
fen Zwed hatten die Alten vor Augen und nannten deßhalb die 
fenfchaften vorzugsweife Humaniora, menſchliches Wiſſen, 
melweit verſchieden von bloß amtlichem Wiſſen. Im 
gab es Gelehrte genug, die zugleich Geſchäftsmänner und 
waren, ſo wie die großen Künſtler, gleich Michel Angelo, 
Bildhauer- und Baukunſt mit einander zu verbinden wußten. 
Iohrieb feine opera philosophica ? erft nach dem Untergange va 
publif, wo ihm wicht mehr erlaubt war zu handeln, und im 
alter führte der Amtsvogt feine Untergebenen, die er im gie 
in's Loch führte, auch in's Feld und in's Treffen. 

Barbarei und Mönchsgeiſt machten leider die Wiſſenſchaften # 
tig; es entitanden die Ariftolratien, genannt Univerfitätes; ( 
lehrte bildeten eine eigene Kaſte an der Spike, Handwerksmeiſtt 
Alles aufboten, einen Staat im Staate zu bilden, gleich der di 
ſeligmachenden Kirche. Gemeiner Brauchbarkeit entzogen, 
ſich in die Bruſt, ganz vergeſſend, daß von Allem, was durch Bi 
ſchaften Großes geſchehen und Böſes abgeſtellt worden, fie m 
Gelegenheitsurſachen waren, nicht viel beſſer als Die Diener, I 

3 Wie er fein fol, — 2 Philofophifche Schriften. 
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l heizen oder außfegen, wo der Geheimerath feine Sigungen hält. 
nals fündigten die Gelehrten, und die Morgenröthe befferer Zeit 
die Dede Moſis hinweggenommen; jeßt fcheinen unbedeutende Ge⸗ 
ftsmäunlein den Stiel umdrehen zu wollen, und unus ox illis ? 
te einen geachteten Mann, den ‚der politiiche Wirrwarr der Zeit 
alle Sonnerionen gebracht hatte, daher er bloß den Wiffenfchaften 
leben beſchloß: „Wie Tonımt e8 doch, daß Eie nicht auch etwas 
?“ Der Bhilofoph Tächelte und ſprach: „Vielleicht bin ich gar 
n etwas ?” 

Es gibt noch eine Welt in diefer Welt, die ideale, in welcher 
Sohn des Genius faft lieber und behaglicher fich bewegt, als in 
wirklichen, in lauter rofenfarbenen Phantafien; febt er aber 
Fuß auf die gemeine Erde, fo Fann er fich kaum finden und wird 
ige wie Jean Jacques. Der ehrliche Genfer paßte mit all feinen 
ten fo wenig zum franzöfiichen Legationsfetretär zu Venedig, 
unſer berühmter Johannes v. Miller , obgleich Fein Dichter, zum 
atsſekretär des Königreichs Weftphalen. Die praktiſche Weisheit 

ift die Beftinnmung des Staatsbürger, die befhauliche nur 

Mönche oder für die Stunden der Ruhe, Erholung und Weihe 
Geiſtes und Gemüthes, und fol ed mit und gut ftehen, jo müſſen 
» Sich ablöjen, wie Wachen und Schlaf, Arbeit und Vergnügen. 
nr ging offenbar zu weit, wenn er in feinem Nangftreit den Ge- 
‚en in der Stube dem Genie im Staate und Felde vorziehen 
te; jelbft thätige, nütliche Männer verdienen fchon den Vorrang; 

dem anmaßungsvollen Männlein, das weiter nicht war, als ein 
orened Gräflein, durfte er mohl unter die Hochnafe jagen: 
qualitös reconnues je passe le premier. ? 

Jammerſchade, daß noch heute jo manche Männer , die glüdliche 
bältniffe in praftifcher Zaufbahn von Stufe zu Stufe führten, was 
auch den einfamen Studien vorgezogen hätte, in den Gelehrten 
e Müßiggänger zu erbliden fcheinen, und in Wiflenfchaft und 
iſt mehr Spielerei als Realität, und ich will recht befcheiden fein 

bloß bitten, fie wenigftens für Schweinsborften gelten zu laſſen 
der großen Kleiderbürfte der Kultur. 

Selbft der größte Kaiſer der Dentfchen, Joſeph, neigte fich zu 
er Meinung. Der Müdenfchwarm der Biicherfchreiber bei aufge- 
enem Preßzwang machte den großen Mann zulegt fo niedrig von 
lehrſamkeit und Gelehrten denken, daß er den Buchhandel bei den 
ı Einer berfelden. — 2 Ich bin der Erſte, der Standesvorzüge nicht Hoch anfchlägt. 
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vielen Klagen über Nachdruck anfah wie Käfehandel. Die ' 
ten praftifchen Männer, meift Brodwiſſenſchaftler, im ihre 
Einerlei und ihren Formenketten können ſich ohnehin nicht 3 
zen erheben, und find endlich um Fein Haar beſſer, als die 
fchen Arbeiter, die das ganze Jahr hindurch ein und dieſelb 
fertigen, aus denen der Meiſter die Uhr zuſammenſetzt. Di 
fing Denkmal die Rede war, votirte ein Rath, daß man I 
Erfinder des Breyhans (der ja in feiner Erfindung lebt) ein 
feße, und 100 Zuriften, Rameraliften und Aerzte geben viell 
Homer, Virgil und Horaz für Klaproth’3 Prozeß, Hartig’s : 
tionstabellen und Weickardt's Handbuch. Der Einfall, daß t 
der der Nadel fih um die Menschheit verdienter gemacht Habı 
Erfinder des wahren Planetenſyſtems, ift einer Schneiderfeel 
zeihen, und wie viele Schneiderfeelen gibt ed nicht, wenn fie aı 
Würden befleiden! Wie Wenige vermögen fih in die Ger 
eines Leidenden hineinzudenken, oder gar in die, welche ein 
Phantafte, die höchft felig, aber auch höchſt unglüdlich mad 
in einem reizbaren Nervenbau bervorzubringen vermag? ( 
Worte oder verhaßte Namen in fchlaflofen Nächten, und die 
der Hölle öffnen fid). 

Die meiften Väter und Lehrer ftellen dem Jüngling t 
Wiſſenſchaften nur von der Brodfeite vor, und wenn mun | 
Mann, der dad Ganze unmöglich überfehen kann und au 
Wege ftehen geblieben ift, bemerkt, daß auch Eſel gefüttert w 
fümmert er fich um fo weniger durch fortgefeßte oder eiger 
in reiferen Jahren begonnene Studien um feine Entefelung, 
tiert, gleich Atalante, über einem goldenen Apfel die Ehre jei 
zen Laufes. So würden auch die Büchermänner bei etwas pi 
Leben praftifch einfehen, wie Recht Harlekin hatte, auszuru 
lavement trop chaud rejaillit souvent au nez de celui, quile 
Beide Theile verlieren, wir befommen reine Bücherwürmer 
männer und Brödler, die das Alterthum nicht kannte ; es far 
Mufen, aber nicht die zehnte, unfere Hauptmufe: Musa nutr 
Mufe war den Alten eine himmlische Göttin, den Neuern ij 
eine Ruh, die mit Milch und Butter verforgt. 

Die größte Belohnung der Wiffenfchaften ift, daß fie 
belohnen, und mit dem Dafein eines getftigen KRindleind e 


1 Ein zu beißes Klyſtier fpringt oft an die Nafe besjenigen zurüd, ber 
2 Die Brod gebende Due Wpeing oft jenigen z 
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foft wie mit dem Dafein eined leiblichen. Wiſſenſchaft gibt 
ch weder Stand noch Rang, fie gehört ind Geifterreih; nur 
werden rangirt und drängen fich zum Rang. Wiſſenſchaften 
n die Gtelle des Standes bei denen, die Feinen haben, und 
en bie und da Auszeichnung, die mehr jagt, als der Rang; 
ildigt unmillfürlich der Schönheit des PVerftandes, fo wie man 
yönheit des Körpers huldigt; P’esprit est une dignits, ! fagen 
anzofen und handeln darnach; in Deutfchland muß erft die 
e überjeßt werden. Diefe Achtung, die man dem Geifte er- 
it oft reine Selbftliebe, denn fie beweist ja, daß man felbft 
at, oder macht es Andere glauben. Indeſſen ift. die Vogelper- 
nur für die Adler; Kleinere Vögel begnügen ſich mit wenig, 
mme find gar Feinde der Adler, denn fie glauben, daß man 
te, was fie thun würden, wenn fie Adler wären. 
r Weltmann, der Sinn für Wiffenfchaften Hat, fteht Hoch über 
Ken Erudito, wie rührige, Eraftvolle Germanen über thatlofen, 
teten Römern und Byzantinern mit allen ihren von beflerer 
‚ ererbten Schäßen. Studien, die aus dem Leben hinausziehen, 
Bes Wiffen an die Stelle der Weisheit feßen, machen den Mann 
r Maſchine, die hin- und herſchwankt ohne Geift und Urtheil, 
umm, unerträglich durch Affektation oder Nafeweisheit, oder gar 
täten. Seine Schriften, voll Eitate, fagen uns, was er gelefen 
lernt hat; die Bücher des Mannes von Welt leben und jagen 
as er felbft gefehen, gedacht, empfunden und gethan hat, wie 
her der Alten ; fie unterrichten nicht bloß, fie thun weit mehr, 
en den Geift und veredeln Herz und Charakter. Das Befte in . 
ifenfchaften verdanken wir nicht den Spekulanten in ihrem 
loche, jondern den Männern, die in der Welt lebten und in 
ten thätig Erfahrungen fammelten, durch eigene Beobachtungen 
Yeift fchärften und dann in der Ruhe des Abends in den Wif- 
ten ihre Erholung fuchten aus Büchern, die der Welt und 
Iheit angehören und den Bla im Haufe eben nicht verfperren, 
Ariftoteles, Plutarch und Lucian, Cicero und Horatius, Eras⸗ 
nd Baco, Mackhiavelli, Montagne, Rouſſeau, Voltaire, Kant, 
d, Goethe, Herder, Schiller, Klinger, Shaffpeare, Sterne, Hume, 
Inirote und Thünmel nicht zu vergeſſen. 
3 gibt Gegenftände, die vorzugsweiſe den Mann von Geift an« 
1: die Natur, die Philofophie des Lebens und das Höchfte und 
er Geift ift eine Würde, 
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zugleich das Einfachfte, das den Menſchen zunächſt angeht — die Geſchichte 
der Menschheit. Auszeichnung in Wiflenfchaften erforbert allerbingd 
mehr Genie, ald Auszeichnung in Gefchäften; aber es ift ein Narrer⸗ 
genie, das fich erhaben glaubt über Gefchäfte, die wieder ihrerſeiß 
Feſtigkeit, Rührigkeit, Biegfamteit und Geduld erfordern, die jo gem 
den Gelehrten fehlen, an deren Spitze ber gelehrte, berühmte Boa 
ftehen mag. Wer durch Studien bloß feine Kenntniffe vermehrt, ohr 
im Denken geübter, im Charakter fefter, und in der Sittlichfeit ver 
edelter und beffer zu werben, der hat bloß unmüße Beit und Mik 
verſchwendet, und wäre beffer ein Kanzleiverwandter. Nil deoe ir 
vita Minerva, ! gilt von allen Ständen. 

Gelehrte, Berfehrte ! fcheint mir jetzt, wo die wirklich übertricen 
Berehrung verfchwunden und diefe Angelegenheit mit echt mehr iW 
Gleichgewicht gebracht ift, wie bei gewiflen andern Ständen aud, # 
Ehre unferer helleren Zeiten, doch mehr noch, als man erwarten jet 
bei gewiffen Ständen, die mehr mit der Welt leben, vorzuberrihe 
welche daher auch der Gelehrte, der gewöhnlich ſchüchtern ift, fi 
Eine gewiffe Menichenklaffe ift gleich mit der Bhrafe fertig: „GH 
ein gelehrter Narr!” Es ift noch nicht ange, daß ich cinen geaie 
ten, biedern und gelehrten Mann, der früher viel in und mit der @ 
gelebt hatte, neben feinen Bernfsgefchäften aber die Wiffenschaften # 
vergaß, und num in ihren Armen alle widrigen Verhbältniffe, bie ie 
in die Einſamkeit trieben, vergeffen hat, jedoch etwas hypochondchi 
geworben zu fein ſcheint, aufgeheitert habe in meiner Manier. „Dr 
ten Sie einmal ein bischen nad; im Munde diefer Menfchen ift I) 
„Er ift ein gelehrter Narr“ kein Tadel; fie können ja den hoben 
der Wiffenfchaften nicht ſchätzen, da fie folche felbft nicht kennen, Dh 
ftend Schreiben, Lefen und Rechnen und ein bischen Frangöfilh; E 
haben auf ber Welt nichts zu thun, folglich Langweile, bebürfen dei 
Beitvertreibe: Spiel, Jagd, Reiten, Fahren, Tafeln ꝛc. ift ihr 3 
vertreib ; fie kennen den ihrigen, der höherer Art ift, gar nicht: Sr 
diren; fie fürchten fogar den Gelehrten und feinen tiefen Blid, w 
heißt es nicht: Gleich und Gleich gefellt fi) gerne? und bier if mi 
bloß Standesungleichheit, fondern auch Geiftesungleichheit; neher 
Sie da8 „Er ift ein gelehrter Narr” ald ein unwillkürliches Lob c 
und da Narren gerne lachen, fo laden Sie!" — Und mein Sr 
honder lachte. 

Menfchen ohne Wiffeufchaft find gar wohl erträglich, wenn ſe 

Nichts bringt Ehre, was man ungefchidt angreift. 
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nur gute Menjchen find; ehrſame und befcheivene Bürger, fleißige, ge- 


radſinnige Landleute gewähren Gelehrten, die fich zu benehmen wiſſen, 


oft angenehmere Unterhaltung al3 Herren Collegen, und Wiffenfchaft- 
ler ohne Menfchenthum gehören unter die unerträglichften Gefchöpfe, * 
Napoleon tröftete fich nach der Entthronung: „Sch bin glüdficher ala 
meine Brüder, ich werde zu Elba fchreiben.” Hätte er feine Memoires 


wirklich gefchrieben, fo würden wir folche wohl mit derfelben Kritik 


kefen müflen, al3 die Memoires feiner Anhänger zu St. Helena, und 
vielleicht da Heldengedicht de8 Bruders Lucian „Charles le Magne“ 
daneben Halten. Napoleon verlangte beim Abzuge feine Bibliothek 
und erhielt fie, aber er verlangte auch zweihundert Kanonen und eine 
Hregatte, was man ihm natürlich verweigerte, und ein Jahr fpäter 
zeigte fich’S, daß der Mann fich auch zu Elba mehr mit Cäfars Tor- 
mentis al3 Commentariis ! befchäftigt hatte. Bourienne hat uns ein 
Berzeichniß feiner Feldbibliothet gegeben, und wir willen fein Wort: 
Un peu de Latin et de mathématique, cela suffit, * nicht viel beffer 
als die Anfichten Ludwigs XI., der von feinem Rronprinzen kein mei- 
tere3 Latein verlangte, als die fünf Worte: Qui nescit dissimulare, 
nescit regnare. ® Napoleon gehörte unter die Wiffenjchaftler ohne 
Menfchenthum fo gut al3 Abbé Desfontaines, der fich bei dem Mini- 
ter d'Argenſon entfchuldigte: Il faut pourtant que je vive. — Jo 
n’en vois pas la n&cessitö! * ermwiderte der Minifter. Müffen wir 
wicht felbft bei einem Baco, wenn wir feine Schriften mit feinem 
praktiſchen Leben vergleichen, mit einem feiner Land3leute traurig aug- 
rufen: Alas, poor human nature! ** ® 

Die Wiffenfchaft hat etwas Erhabenes, ihre Meifterwerfe laſſen 
fich weder anbefehlen noch bezahlen, ſowie ſich Wahrheit weder ver- 
bieten, noch verbrennen, noch erfchießen hat laſſen, wenn fie auch eine 
Beitlang fi) verfriechen mußte. Nach dem Tugend haften iſt der 
echte Forſcher der Wahrheit der erfte Menfch, wenn er gleich, während 
Die Menge fich bereichert durch Handel, Kunft, Landbau, Amt und 


* Daber pflege ich auch den Diann von höherer Bildung weit firengerer moraliſcher 
Imputation und Cenfur zu unterwerfen, als den AlltagStopf, der eben jo viel lernen zu 


muüſſen glaubte, al3 man ind Haus braucht. 


nl 
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“* Friedrich fteht auch hier größer da; fein Werkchen über deutſche Literatur hat zwar 

t munden wollen, aber wir dürfen nicht vergeffen, ba er ſchon 1780 fchrieb, feine Er⸗ 

ie ung nad gar in deutſche Barbarei fiel und franzöfiiche iteratur fein Stedenpferd 

ar Frit, önnteft du wiederfehren! Deutſche Literatur fände jet bei bir obenanf 

1 Wurfgefchoffe. — Die Memoiren Cäſars über feine Kriege. — ? Ein wenig Latein 

und Mathematik ıjt genug. — 8 Wer g nicht zu verftellen weiß, weiß nicht zu regieren. 

— 4 Ich muß doch auch leben. — Ich jehe die Nothwendigkeit davon nicht ein. — 5 Ach, 
arme Menſchennatur! 


Demokritos. XL. 11 
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Schmeichelei, nicht felten in Armuth und Dunkelheit verldſcht, gleiqh 
der Fadel, die erleuchtet, während fie felbft in der Dunkelheit bleikt 
L’esprit est une dignitE ! wird auch in meinem dentfchen Vaterland 
noch zur praftifchen Marine werden, wenn es das Heer privatifirer 
der Schriftfteller zu gemeinnütiger Arbeit anhalten wird. Die gar 
kelnde Bewegung der Sonnenftäubchen ober der Abendtanz der Müde 
ift das Bild mechanifcher Gefchäftigfeit, die Bewegung der Himmels 
förper das Bild genievoller, thätiger Muße. Ooisv re A ayody. ! 

Schade, Jammerfchade, daß dann gerade, wenn man in jene 
Wiſſenſchaft mühſam eine gewiſſe Höhe erflommen bat, der Geift alter, 
der Körper abgerufen wird, und ein Anderer dann wieder mit bem AB 
anfangen muß, um fein Scherflein zu liefern, bevor auch er in it 
Grube fteigt. Kümmert ſich denn die Natur wirffich nichts um Ri 
ſenſchaften? Es ſcheint wenigfteng, daß fie zuvor Menſchen wolle, & 
fie Gelehrte oder gar Weife will. O wie viel weiter müßten we 
nicht fein, wenn jeder, der fich den Studien widmete, immer voran 
hätte willen können, was er brauchen könne! Wie viel gäbe ich fir 
die Zeit, die ich mit Dem eo quod justum est ? in den fchönften Jahra 
verloren habe! und dann wieder über Akten Feiner deutfcher Berkib 
niffe, die nicht mehr find, und felbft über lebendige Sprachen, nm ft 
ſprechen zu lernen! In der Jugend gleichen wir den Kornhalmen kt 
Felder, die frifh und gerade die Häupter in die Höhe ſtrecken, je leere 
fie noch find; mit der Reife ſenken fich die Häupter Demüthig zur Er 
und der verdient den Namen eines wahren Gelehrten, von dem mar, 
wie Lichtenberg von Tobiad Mayer, fagen kann: „Er weiß gar nid, 
iwie viel er weiß.“ Die seientes nescii ? find allein die rechten, mm 
das Höchfte im Willen ift gefunder Verftand, wie in der Kunſt Natır 
das Höchfte ift. Multum non multa; 4 denn ſchon zu Hippofrates Je 
ten hieß es: ars longa, vita brevis; umd ift feitdem die Kunft nik 
noch unendlich höher geftiegen, während das Leben Türzer gem 
den ift? 

Sollten wir nicht bereit3 Bitcher genug haben? Das Befte f 
längft gefagt, wir wollen zum Alten zurückkehren, das fich bewährt 
bat, und es nicht bloß Iefen, fondern auch darnach handeln. Der be 
kannte englifche Doktor, der von einer weiten Reife neununbneun 
Ballen Handichriften heimbrachte, deponirte fie an brittifchen Muſenn, 
und behielt bloß das, was er in ber Hütte eined Paria gelernt hatte: 


Die Muße ift etwas heilig zu Haltendes. — 2 Ueber daß, RNechtens iR. - 
3 Die Wiſſenden, die nicht wiffen, bar fie es find. — 4 Biel, nicht vielerte r 
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„Man fuche die Wahrheit in Einfalt, man findet fie mir in der Natır, 
und man muß fie nur denen jagen, die reines Herzens find.” Nun- 
quam aliud natura, aliud sapientia dieit, ? und daS Wahrheitfagen 
wird jo häufig nicht nöthig, wenn man fie nur denen fagt, die reines 
Herzens find; bei Andern wäre doch nur leeres Stroh gedrofchen. * 
Der Doktor, rauchend aus dem Andenken des armen Paria, der 
indifhen Pfeife, feßte noch bei: „Man ift nur glüdlich mit einem 


guten Weibe, die und dad Paradies wieder gibt, um das ung das 
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erſte Weib gebracht hat, aber fie tft ein Phönir.” Nun, man längnet 
Das Dafein der Phönire; aber ift nicht das Weib des guten Paria 
ein Phönir ? Iſt es nicht auch ein unbeftechbarer Richter, ein untrüg- 
licher Arzt, ein reicher Gelehrter, ein Pfaffe ohne Heuchelei, ein Edel- 
mann ohne Adelſtolz, ein Jude ohne Wucher und ein Großer ohne 
Schulden? Sind unter den Nationen nicht wahre Phönire, ein höf- 
licher Britte, ein ernfter Franzoſe, ein aufrichtiger und phlegmatifcher 
Italiener, ein freifinniger, nationaljtolzer und von Witz prudelnder 
Deuticher ? Iſt ein mit fich felbft unzufriedener Ged, ein befcheidener 
Künitler, ein durchaus reblicher Handeldmann und Wirth, felbft ein 
wahrer Freund und wahrhaft liebender Bruder, Vetter und Anver- 
wandter nicht ein Phönix, lauter Phönixe? Der wahre Phönir findet 
fich doch noch im echten Gelehrten oder in dem Weifen des Horaz: 
Sapiens, sibi qui imperiosus, 
Quem neque pauperies, neque mors, neque vincula terrent, 


Responsare cupidinibus, contemnere honores 
Fortis, et in sese totus teres atque rotundus. ** ? 


Es leben die Wiffenfchaften!! Sie leben hoch! 


* Die Summe der Wahrheiten hat ihre Grenzen wie die Zahlen; wir zählen bis 
10, vermuthlidh weil wir 10 Finger haben, und dann müffen mir wieder von vorne alt= 
fangen. 


“* Die Menge fiehet die Wahrheit jelten oder nie von Angeficht zu Angefiht, und 


die Gemwalthaber fürchten ihr Licht; Mein ift bie Anzahl ihrer Freunde, und nod) einer _ 


die Zahl ihrer Bekenner. 
1 Nie heißt And’res Natur ung tbun, und Anb’res die Weißheit, 
2 Der ift weife, der felbft fich gebietet, 
Den weder Armuth, noch Tod, noh Bande und Feſſeln erichreden, 
Der mit Kraft die Begierden bezähmt und die Ehren veradhtet, 
Deſſen Wefen in fi volltommen geglättet und rund ift. 
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XL. 


Der eigentliche Nährftand. 
Handelsherren, Kaufleute, Krämer. 
Siamo Veneziani e poi Christlanii! 


Der Nährfland, oder die erwerbende, arbeitende, nütliche Mer 
ſchenklaſſe, die eigentlich die Nation und ihre Rechte ausmacht, ve 
der Lehr- und Wehrftand und alle bisher erwähnten Stände nur Ar 
hängſel find, bietet ſchon deßwegen weniger Stoff für das Komik 
das indeffen nicht fehlt. „Bürger und Bauer ſcheidet nur die Man,‘ 
reimten unfere Alten, ja bei dem geftiegenen Luxus der höhern Stänk 
wird gerade der Nährftand, den jene nur verächtlich den dritten Stan 
zu nennen pflegten, am allerwichtigften noch, als Fortpflanzer gejur 
der Menfchen. Der Menſch ift ein Thier, das von Brod lebt; Ü 
folglich der Erzeuger des Brodes nicht der nütlichfte, und der Kom 
handel der wichtigfte, über deffen Freiheit oder Beſchränkung in uw 
fern Zeiten fo viel geftritten worden ift? Im Ganzen ift Freiheit befle 
ald Sperre, und Fichtes gefchloffener Handelsſtaat ein Beweis weite, 
daß die Spekulationen der Philofophen a priori noch viel weiter gebe 
können al3 die Spekulationen der Handelsleute. Unfere Beit hat mi 
Recht das ehemals verächtliche Wort bürgerlich, das im Stante f 
lächerlich ift ald das Wort dritter Stand, — denn Adel und Get 
Vichfeit find und follen auch Bürger des Staates fein, und der Regen 
der erfte Bürger des Staates — geabelt, während das Wort adelis 
viel von feinem Werth verloren hat, und ſchon dadurch verlieren uuk 
daß auch Handeldleute und Armeelieferanten geadelt wurden, die ma 
eher als Juden hätte befchneiden Sollen, wenn fie es nicht ſchon warte. 

Der Handelsmann fteht zwifchen der bloß verzehrenden uub ber 
vorbringenden Klaffe mitten inne, als Vermittler, und es war eber 
fo einfeitig, wenn man früher auf ihn herabfah, wie auf den gemei® 
ften Krämer, der Düten dreht und Schwefelhölgcden verkauft, all 
wenn man in Alexander nur den Schladhtengewinner erblickte, wid 
den Mann, der Alerandrien gründete, den Mittelpuintt des Handelt 
der Alten, Moräfte austrodnete, Landwege anlegte und Entbediung® 

I Seien wir zubörberft Venetianer und dann Chriften | 
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flotten ausfandte. Der Handel war es, ber recht eigentlich die Welt 
aus ihrer Barbarei gezogen hat, die alte wie die neue Welt. Aus- 
tanfch des Ueberflüfjigen gegen das Nothmwendige erzeugte den Handel; 
Kain vertaufchte feine Feldfrüchte gegen Milch, Fleiſch und Felle des 
Hirten Abel, und Tubal Rain, der Schmied, taufchte ſchon gegen Hand» 
werkszeug. Bei diefer Einfachheit im Tauſchhandel Fonnte es natür- 
lich weiterhin nicht bleiben; größerer Wohlftand erzeugte größere Ge- 
lüfte und Ueppigfeit, fo ftieg der Handel im Geleite der Geldgier zur 
Bollfonmenheit; die Völker aber fielen ins Verderben. Das Wort 


‚Handel kommt von dem Hauptorgan unferer Thätigkeit, von Hand, 


Umtauſch des Eigenthums von einer Hand in die andere, worein fich 
bald Gemwinnfucht mifchte, ohne die wir und jetzt keinen Handel denken, 
und daher das Wort nicht mit Handlung vermiſchen ſollten, welche 
die Moral angeht, um die ſich in der Regel der Handel nichts küm- 
mert, wie fchon das Sprüchwort lehrt: „Es ift ein Handel!" Der 
große Handelöherr und Seefahrer ift der wahre Herfuled. Rokel oder 
Harokel bedentet im Hebräifchen oder Phönicifchen Kaufmann, und 
da mußte fich wohl etwas fides Punica ! einmifchen, daher auch die 
Philofophen des Alterthums die Ranfmannfchaft für eine Feindin der 
Tugend anfahen, ja St. Chryfoftomus ihr gar die ewige Seligfeit 
abfpricht; Cicero aber war auf dem rechten Wege: Mercatura, si te- 


- muis, sordida, si magna, non admodum vituperanda.? Nur Mit- 


glieder der erftern verdienen allenfall3 noch den Namen, womit bie 
höhere Welt fonft alle Handelsleute belegte: Ellenritter, Ladenſchwen⸗ 


gel, Pfefferfäce zc. Seit Erfindung der Poft und des Wechſels, bei 
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größerer Sicherheit uud befferen Wegen reist der Kaufmann nicht 
mehr mit feiner Waare felbft herum, und Juden haben auch nicht 
mehr das Handelsmonopol, wie im Mittelalter, wenn fie fich deſſen 
‚anders nicht wieder bemächtigen, folglich ift der Kaufmannsſtand hoch- 
wichtig und achtungswerth. Wem verbankte Venedig und Genua feine 
Bingefhwundene Größe? wen verdankt Großbritannien feine gegen- 
twärtige Allmacht? Dem Handel; und Anderfon hätte noch mehr 
als zwei ſchwere Folianten fchreiben können. Anderfon will ich meinen 
Leſern nicht empfehlen; aber ein angenehmeres, liebes Buch, das Alle 
lefen follten, die von dem Handel im Großen, vom Seehandel und 
‚Seewefen fich Iebendigere Begriffe machen wollen, als Millionen Feſt⸗ 


länder haben, vom Leben auf der See vieler Millionen Mienfchen, 


1 Punitde (carthagifche) Treue, d. 5. Treulofigkeit. — ? Dex Handel, wenn Hein, if 
Ihmugig, wenn groß, nicht eben zu tabeln. 
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denen doch bloß die Erde angemiefen tft: Esm&nard, la Navigation, 
in ſechs Gefängen, Paris 1806. 8. Ich babe dariiber Dvibs Mer 
morphofen zur Seite gelegt. 

Was der Ideentauſch in der Geifterwelt, ift der Waarentauſch in 
der Sinnenwelt; ohne Handel fiele die Welt in ihre Kindheit zuräd, 
wie der Menſch ohne Gefellfchaft in eine Geiftesfeere verjintt, we 
wir auf Dörfern nicht bloß am lieben Vieh bemerken Tönnen. Bi. 
find alle Handel3leute, die Großen hanteln mit Ländern und © 
daten, der Laudadel mit Getreide, Wein und Vieh, der Gelehrte mit 
Büchern und die Politiker mit Lügen, wie die Verliebten mit Sci 
ren; alle vier Fakultäten handeln, und das Prinzip fteht feft: Quer 
renda pecunia primum. ! Wir mollen uns alfo nicht über in 
Strunpfhändler ärgern, Tondern lächeln, wenn er feine Strümpfe mw 
pfiehlt, die er felbft fchon drei Fahre trage; „aber deine Strümpt 
vom vorigen Winter waren ja fehon im erften Vierteljahr zerlumpt 
— ‚Run, ich babe fie drei Fahre getragen, aber auf dem Rüden. 


Der Ejel träget ſchwere Säd, 
Mit Ellen mißt der Krämer weg. 


Und in großen Städten gibt es allerlei Haubel, der an Tleinen Orte 
oder gar auf dem Lande gar nicht angeht, oder wenig abwirft. & 
fiel einem Kaufmann eine elegante, reich geſchmückte Dame auf in be 
Tuilerien, und er fragte nad: Elle a faite fortune dans le vom 
merce. — Dans quelle partie? — Dans le draps. ? 

Die Alten hatten jo wenig richtige Anfichten vom Handel als bei 
Mittelalter. Neuere Staaten erbliden in ihm eine Quelle des Staat* 
reihthums, und Ulpian Fonnte fragen, ob man Jemand zur Strek 
auferlegen Tünne, Handel zu treiben? Und im Mittelalter war Ad 
und Geiftlichkeit, die handelte, entadelt umd eutheiligt. Jeſus fagte: 
„leihet, daß ihr nichts dafür hoffe.“ Hierauf gründete Die Kirche dei 
Verbot der Zinſen; Kaifer und Gegenkaiſer belohnten ihre Whänge 
mit Rheinzöllen, was die Britten bereit 1265 miram insaniam der 
manorum ° nanuten, und fo hatten Deutjche olvopävts, wie bie Grieches 
uxopavıes. * Die Fürften der Deutfchen waren eiferfüchtig anf we 
KRaiferftädte, und Carl V. mußte fchwören, fie zu erniebrigen; ſie 
dachten nicht daran, daß fie ſich dadurch felbft zu Haufen machten 


! Bor Allem muß man Gelb verdienen. — ? Sie hat ihr GA im Hanudel 
In mwelhem Artitel? — In Tüchern Bettiücern) in 8 Eine abet gl 
he „ner Deutihen. — 4 Weinangeber (bei den Steuierämtern) + 
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Und dennoch hat Fiſcher gezeigt, daß Deutfche die erften waren, welche 
im neuern Europa den Handel ind Große trieben, nachdem Byzantiner, 
Araber und öftliche Sklaven vorausgegangen waren. Bon der Oſtſee 
ging der Großhandel erft in die Niederlande und nach dem deutichen 
Süden, jelbft den Levantehandel betrieben deutſche Schiffe; Deutich- 
land war bis zur Entdefung Amerika's das Merifo und Beru Eu- 
ropeng, und jebt? Staatsperrüden hängen an dem Grundfaß, Zölle 
und Mautben weden die Induſtrie, und noch heute unterbinden 


Mauthen die Glieder, damit das Blut nicht zirkulire in Bunde der 


4 It Fr 


Deutſchen, welde in 38 Staaten wohnen, während der Nachbar 
vom Ranal bis and Mittelmeer, vom Rhein bis an die Pyrenäen, 


von Holland bis nach Stalien feine Mauthen fieht. Nur eine allge- 


meine Bolllinie an den Grenzen des Bundes kann Deutjchlands Innern 
Verkehr und Dentfchlands Handel retten, und man darf noch beifeßen: 


: Die Moralität des Deutfchen. 
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Unfere Zeit hatte dag laissez nous faire! im Handel mehr oder 
weniger begriffen, und fiehe, die Revolution feßte fogar ein Marimum, 
Das Bourbon mit Recht La guillotine du commerce? nannte, und 
nun mußte noch ein Napoleon anftreten und die lebendige Guillotine 
des europäischen Handels werden. Der Handel flieht die Orte, wo 
man ihn drüct, und die Regenten waren fo weit, einzufehen, daß der 
Handel weniger als Quelle ihrer Einkünfte anzufehen ſei, fondern 
mehr al3 Bereicherung und Wohlſtandsquelle ihres Volks, und die 
Handelspolitik war in England erwacht unter Elifabeth; aber nun gab 
* leider ein anderes Extrem — Handelskriege; aus dem Handel wurden 

ändel. 

Unſer Merkantilſyſtem iſt ein Hauptbeweis engbrüſtiger Zeiten, 
da es den Welthandel zerſtört zum Beſten des Alleinhandels, und doch 
iſt die Erde nur ein Körper, deſſen Herz das Weltmeer, und deſſen 
Adern die Ströme der Länder ſind. Wir unterbinden dieſe Adern, 
und ſo entſteht Stockung des Blutes, oder Stillſtand der Handelsge⸗ 
ſchäfte, wie bei der großen Thorſperre des großen Napoleon, oder gar 
bei dem Streite des Grotius in feinem mare liberum für Holland, 
und Seldenus mare clausum ? zum Bortheile der Dritten. Schon 
Die Verfchiebenheit der Münzen, Maße und Gewichte wirkt ftörend, 


1 Laft uns mahen. — 2 Die Guillotine des Handels. — 3 Freied Meer — ge 
— Meer. Jerer berühmte Streit betraf das Völkerrecht, indem die Britten die 

errſchaft (das ünterſuchen neutraler Schiffe, Blokiren von Küſten durch einen ein⸗ 
yem» blu. f. io.) in Anſpruch nahınen, ein übrigens jettt (1854) vorerft aufge ebener 
nfprud. Selden ift ein berühmter englifcher Juriſt, der jene Grundſätze ber titten 
zuerft als geltend ausſprach. Grotius jchrieb (fiir Holland) dagegen. j 
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die zwar einft noch viel furchtbarer war, zur Zeit des furchtbaren ir 
ligen römifchen Reichs. Deutfche Bundesmünze, Pfennige, Kram, 
Grofchen, Zehner, Zwanziger und Thaler, Goldftüde zu 10 und # 
Zwanzigern oder gar zu 100% Thalern hat Herr Profeflor ! 
prägen laffen, d. h. in feinem Büchlein über deutſche Bundesming 

Unfer Bund hat andere Dinge zu thun, aber unſere Hanks 
herren können wieder Befehle von einem Pole zum andern flirges 
laffen, und wichtige Stantdanleihen eröffnen; ift e8 ein Wunder, un 
fie fein Sturm 


Durch den der Herr ber Erten 
Die Krämer beugt, daß fie nit Fürften werden — 


beugen kann? Wir Deutfche nennen Kauflente felbft unfere Lu 
rämer, die fich zu jenen verhalten wie 1 Loth zur Gdiffstew 
& 2000 Pfund, oder Schiffslaſt à 4000 Pfund, wie der Kahn zum 
Kinienfchiff von 100 Kanonen; aber wir kennen auch die Faufmännilk 
Majeftät nicht, die nıan nur im vollften Glanze zu London fieht; ſcha 
zu Anfterdam, Marſeille und Bordeaur it mehr Abglanz, wie u 
unfern vier freien Handelsftädten. Auf der Leipziger Meſſe treia 
Majeftäten auf, die man auswärts gar nicht fennt, die Herren Ber 
feger; aber fie follten an Napoleon denken; keiner wirb fo vi 
Waare abfegen können, ald er zu Leipzig abfeßte, wenn es gleich ga 
wünſchen wäre. Unfere deutfchen Fuggers leben nur noch in dem Pr 
vinzialmort Fuggern, und jenem Spekulanten geht es nicht felten, 
wie jenem gar zu feinen: 

Um bald fein Silber in Gold zu verwandeln, 

Sudt er nah Java mit Schlittfhuh’n zu haudeln, 

Mit Fächern ins Land der Kamtſchadalen, 

Und mit Tigern nah Bengalen. 


Merkur oder der ſchlaue Hermes ift der Gott der Kaufmanufceft, 
abgebildet mit Flügelfchuhen, Reifemantel und dem fchlangenummme 
denen Stabe, die eigentlich pfiffige Knoten bedeuten. Wat wasr 
is daarbijP ! fragt der Holländer, und daher gabe die Alten Mer⸗ 
Fur noch einen Beutel in die Hand. Aber wo dachten fie Bin, ie 
auch noch zum Gott der Diebe zu mahen? Nun, Handelsgeift if 
wie jede Sucht, der Moralität nicht vortheilhaft. Wer nahm lebhaf⸗ 
teren Antheil an den frommen Kreuzzügen, als die Piſaner, Genuefe 
und Venediger ? — um der Religion willen? Wenn bie Alten aber 


1 Welche Waare ift dabei? 
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Jehen follten, was erft aus dem Handel wurde durch bie Magnetnadel, 
Sie Preſſe und das Pulver, durh Colon und Gama! Hier hüpft das 
Herz des Handelsmanns, doppelt aber dag Herz des Gelehrten; denn 

Die Handelsichifffahrt ftellte die Wiffenfchaften unendlich über die der 

Sgfiten, durch einen Magellan, Cook und andere Weltumfegler. Wir 

Hermen jett unfere Welt faft jo genau, daß wir und gerne umfehen 

mach einer andern. 

& Mit dem Handel fteht e8 gerade, wie mit dem Krieg; das Gute 
Schleicht neben dem Böſen; wenn der Handel ganze Völker mit dem 
perderblichiten Luxus anftedt, fie in Unwiſſenheit oder Sklaverei hält, 
‚wie in den Kolonien, jo hat er auch wieder entfernte Ränder durch 
„Verkehr und Kolonien zur Kultur geführt, So wird dad Meer dem 
"Menichen nützlich, wenn es gleih Menſchen und Schiffe verfchlingt. 
"Unfere deutfhe Hanſa ftiftete viel Gutes im Mittelalter (Hanfa hieß 

"damals jede Innung), und es ift noch Streit unter den Gelehrten, ob der 

"Name Großhans von jener Hanfa komme, oder vom feligen Johan⸗ 

ü ned, dem zu Ehren noch heute Sohannisfener leuchten, Johannisbeeren 

’ gepflückt und eine Menge Dorfingend Hans getauft werden. Der Name 
* Hans geht bi3 zum Hänschen im Keller; wir haben Hans in allen 
Gaſſen, Hans hinter der Mauer, Hans ohne Sorgen, Faſelhans, 
HPrahlhans, Schmalhans, dummer Hans bis zum Hanswurſt, der ſchon 
fo viel über die Hanſen lachte; aber mas Hänschen nicht lernt, lernt 

- Hand nimmermehr. 

Die Kunft ded Kaufmanns laßt fich ganz kurz faffen: „Wohlfeil 
einlaufen, theuer verkaufen,” und hieraus folgt, daß Käufer und Ver- 
Täufer mit einander in fürmlichem Kriegäzuftand leben; aber nie ift 
das Merkantilprincip: Omnia sunt venalia, mit bem militärischen 
Ehrprincip zu reimen. Benus fol aus dem Schaume des Meeres 
entitanden fein; fönnte nicht Merkur aud dem todten Meere hervor- 
gegangen fein, wo man nicht3 findet, als etwas Judenpech? Die 
Käufer haben nicht die Waarenfunde eine Beckmanns; tant mieux!! 
Sagt der Verkäufer, und verfauft deutfchen Nanfın, Garn und Tuſche 
für echt chinefiih und türkiſch, Horn für Schildpadd, und Weinftöde 
von der Donau für indifche Rohre. Wie viele Subftituten hat nicht 
ber Zahn des Elephanten und die Feder des Straußes? Das Marf 
der Sagopalme ernährt die Indier fo reichlich und bequem, als der 
Brodbaum, aber wern in Europa die Sagofuppenfreunde fich mehr 
Gtärkung davon verſprechen, als von Gerfte und Reis, fo irren fie 

4 Defto befier. 
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verſchwendet, und wäre bejjer ein Kanzleıverwandter. Nil t 


vita Minerva, ! gilt von allen Ständen. 

Gelehrte, Verfehrte ! ſcheint mir jet, wo die wirklich übe 
Verehrung verſchwunden und diefe Angelegenheit mit Redt ı 
Gleichgewicht gebracht ift, wie bei gewiflen andern Ständen ( 
Ehre unferer helleren Zeiten, doch mehr noch, als man erwar 
bei gewiffen Ständen, die mehr mit der Welt leben, vorzuf 
welche daher auch der Gelehrte, der gewöhnlich ſchüchtern if 
Eine gewiſſe Menſchenklaſſe ift gleich mit der Phrafe fertig: 
ein gelehrter Narr!” Es ift noch nicht lange, daß ich cinen 
ten, biedern und gelehrten Mann, der früher viel in und mit! 
gelebt Hatte, neben feinen Bernfsgefchäften aber die Wiſſenſche 
vergaß, und nun in ihren Armen alle widrigen Verhältnifie, 
in die Einfamfeit trieben, vergeffen hat, jeboch etwas Hypod 
geworden zu fein fcheint, aufgeheitert Habe in meiner Manier 
fen Sie einmal ein bischen nad; im Munde diefer Menſcher 
„Er ift ein gelehrter Narr“ Tein Tadel; fie können ja den hohe 
der Wiffenfchaften nicht fehäßen, da fie ſolche ſelbſt nicht Tenm 
ftend Schreiben, Lefen und Rechnen und ein bischen Franzö 
haben auf der Welt nichts zu thun, folglich Langweile, bebürf 
Beitvertreibe: Spiel, Jagd, Reiten, Fahren, Tafeln zc. ift i 
vertreib ; fie kennen den ihrigen, der höherer Art ift, gar nid 
diren; fie fürchten ſogar den Gelehrten und feinen tiefen BI 
heißt e8 nicht: Gleich und Gleich gefellt fih gerne ? und hier 
bloß Standesungleichheit, fondern auch Geiftesungleichheit; 
Sie da8 „Er ift ein gelehrter Narr“ ald ein unmwillfürliches 
und da Narren gerne lachen, fo laden Sie!” — Und mei 
chonder lachte, 

Menſchen ohne Wiffenfchaft find gar wohl erträglich, 

I Nichts bringt Ehre, was man ungeſchickt angreift. 
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: gute Menſchen find; ehrſame und befcheidene Bürger, fleißige, ge- 
finnige Landleute gewähren Gelehrten, die fich zu benehmen wiſſen, 
angenehmere Unterhaltung al3 Herren Collegen, und Wiflenfchaft- 
ohne Menfchenthum gehören unter die unerträglichiten Gefchöpfe. * 
poleon tröftete fih nach der Entthronung: „Sch bin glüdlicher als 
ine Brüder, ich werde zu Elba fchreiben.” Hätte er feine Memoires 
-Fich geſchrieben, fo würden wir folche wohl mit bderfelben Kritik 
n müflen, als die Memoires feiner Anhänger zu St. Helena, und 
Keicht daS Heldengedicht ded Bruders Lucian „Charles le Magne“ 
teben halten. Napoleon verlangte beim Abzuge feine Bibliothek, 
) erhielt fie, aber er verlangte auch zweihundert Kanonen und eine 
egatte, was man ihm natürlich verweigerte, und ein Jahr fpäter 
ste fich’S, daß der Mann fich auch zu Elba mehr mit Cäſars Tor- 
ntis als Commentariis ! befchäftigt hatte. WBonrienne bat ung ein 
rzeichniß feiner TFeldbibliothet gegeben, und wir willen fein Wort: 
peu de Latin et de math&matique, cela suffit, * nicht viel beffer 
die Anfichten Ludwigs XI., der von feinem Kronprinzen kein wei- 
»3 Latein verlangte, al3 die fünf Worte: Qui nescit dissimulare, 
scit regnare. ? Napoleon gehörte unter die Wiflenfchaftler ohne 
nichenthum jo gut als Abbé Desfontaines, der fich bei dem Mini- 
d'Argenſon entfchuldigte: Il faut pourtant que je vive. — Je 
n vois pas la n&cessitö! * erwibderte der Minifter. Müſſen wir 
zt felbft bei einem Baco, wenn wir feine Schriften mit feinem 
ttifchen Leben vergleichen, mit einem feiner Landsleute traurig aus⸗ 
en: Alas, poor human nature! ** 

Die Wilfenfchaft hat etwas Erhabenes, ihre Meifterwerke Iaffen 
weder anbefehlen noch bezahlen, ſowie ſich Wahrheit weder ver- 
ten, noch verbrennen, noch erfchteßen Hat laffen, wenn fie auch eine 
tlang fich verfriehen mußte. Nah dem Tugendhaften ift der 
te Forſcher der Wahrheit der erfte Menfch, wenn er gleich, während 
Menge fich bereichert durch Handel, Runft, Landbau, Amt und 


* Daher pflege ich auch den Mann von höherer Bildung weit ftrengerer moraliſcher 
putation und Cenfur zu unterwerfen, als den Alltagskopf, der eben jo viel lernen zw 
fen glaubte, als man ins Haus braudt. 
“* Friedrich ſteht auch Hier größer ba; fein Werkchen über deutjch® Literatur hat zwar 
t munden tollen, aber wir dürfen nicht vergefien, daß er ſchon 1780 fchrieb, feine Er⸗ 
ung nad gar in deutfche Barbarei fiel und franzöfiide Literatur fein, Stedenpferb 
Trip, Tönnteft du wiederkehren! Deutiche Literatur ftände jet bei dir obenan! 
1 Wurfgeichoffe. — Die Memoiren Cäſars über feine Kriege. — ? Ein wenig Latein 
Mathematik ift genug. — 3 Wer fi) nicht zu verftellen weiß, weiß nicht zu regieren. 
3 muß doch auch Ieben. — Ich jehe die Nothwendigkeit davon nicht ein, — 5 Ud, 
e Menichennatur ! 


Demokritos. XL 11 
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Schmeichelei, nicht felten in Armuth und Dunkelheit verlöfcht, gleiqh 
der Fadel, die erleuchtet, während fie jelbft in der Dunkelheit bleikt 
L’esprit est une dignit6! wird auch in meinem dentſchen Vaterlande 
noch zur praftifhen Marime werden, wenn es das Heer privatifirw 
der Schriftfteller zu gemeinnügiger Arbeit anhalten wird. Die gaw 
felnde Bewegung der Sonnenftäubchen oder der Abendtanz der Müden 
ift das Bild mechanifcher Gefchäftigfeit, die Bewegung der Himmel 
förper das Bild genievoller, thätiger Muße. MOoisv te H oyarz.! 

Schade, Fammerfchade, daß dann gerade, wenn man in fan 
Wiſſenſchaft mühſam eine gewiſſe Höhe erflommen hat, der Geift altert 
der Körper abgerufen wird, und ein Anderer dann wieder mit dem AN 
anfangen muß, um fein Scherflein zu liefern, bevor auch er in it 
Grube fteigt. Kümmert ſich denn die Natur wirflich nichts um DH 
fenfchaften ? Es fcheint wenigftens, daß fie zuvor Menſchen wolle, & 
fie Gelehrte oder gar Weife will. O wie viel weiter müßten w 
nicht fein, wenn jeder, der fich den Studien widmete, immer voran 
hätte willen können, was er brauchen könne! Wie viel gäbe ic fir 
die Beit, die ich mit dem eo quod justum est ? in den fchönften Jahın 
verloren habe! und dann wieder über Alten Heiner beutfcher Berkilr 
niffe, die nicht mehr find, und Telbft über Iebendige Sprachen, nm # 
Iprechen zu lernen! In der Jugend gleichen wir den Kornhalmen kr 
Felder, die frifch und gerade die Häupter in die Höhe ſtrecken, je Irem 
fie noch find; mit der Reife ſenken fich die Häupter demüthig zur Ex 
und der verdient den Namen eines wahren Gelehrten, von dem mar, 
wie Lichtenberg von Tobias Mayer, jagen kann: „Er weiß gar nik, 
wie viel er weiß.” Die scientes nescii ? find allein die rechten, md 
das Höchite im Wiffen ift gefunder Verftand, wie in der Kunſt Kate 
dag Höchite ift. Multum non multa; * denn ſchon zu Hippokrates Ir 
ten hieß es: ars longa, vita brevis; und ift feitdem die Kunſt nich 
noch unendlich höher geſtiegen, während das Leben kürzer gem 
den iſt? 

Sollten wir nicht bereit? Bücher genug haben? Das Belt f 
längft gefagt, wir wollen zum Alten zurüdfchren, das fich bewäht 
hat, und es nicht bloß Iefen, fondern auch darnach handeln. Der ke 
kannte englifche Doktor, der von einer weiten Reife eununbneumgg 
Ballen Handichriften heimbrachte, deponirte fie im brittifchen Muſen, 
und behielt bloß das, was er in der Hütte eine? Paria gelerut hate: 


1 Die Muse ift etwas Heilig zu Haltendes. — ⁊ Ueber das, was Rechtens R.⸗ 
s Tie Wiſſenden, die nicht wiſſen, dag ſie es find. — 4 Biel, nicht vielerlei, ’ 
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„Man fuche die Wahrheit in Einfalt, man findet fie nur in der Natur, 
und man muß fie nur denen fagen, die reines Herzens find.” Nun- 
quam aliud natura, aliud sapientia dieit,? und das Wahrheitfagen 
wird fo häufig nicht nöthig, wenn man fie mur denen jagt, die reines 
Herzens find; bei Andern wäre doch nur leeres Stroh gedrofchen. * 
Der Doktor, vauchend aus dem Andenken des armen Paria, der 
indiihen Pfeife, fette noch bei: „Man ift nur glüdlich mit einem 
guten Weibe, die und dad Paradies wieder gibt, um da3 und das 
erite Weib gebracht hat, aber fie ift ein Phönir.” Nun, man längnet 
das Daſein der Phönire; aber ift nicht das Weib des guten Paria 
ein Phönix ? Iſt e8 nicht auch ein unbeftechbarer Richter, ein untrüg- 
licher Arzt, ein reicher Gelehrter, ein Pfaffe ohne Heuchelei, ein Edel- 
mann ohne Mdelftolz, ein Jude ohne Wucher und ein Großer ohne 
Schulden? Sind unter ben Nationen nicht wahre Phönire, ein höf- 
licher Dritte, ein ernfter Franzofe, ein aufrichtiger und phlegmatifcher 
Italiener, ein freifinniger, nationalftolzer und von Wit fprudelnder 
Deuticher ? Ft ein mit fich felbft ungufriedener Ged, ein befcheidener 
Künftler, ein durchaus redlicher Handeldmann und Wirth, felbit ein 
wahrer Freund und wahrhaft Tiebender Bruder, Vetter und Anver⸗ 
wandter nicht ein Phönix, lauter Phönixe? Der wahre Phönir findet 
fi) doch noch im echten Gelehrten oder in dem Weifen des Horaz: 


Sapiens, sibi qui imperiosus, 
Quem neque pauperies, neque mors, neque vincula terrent, 
Responsare cupidinibus, contemnere honores 
Fortis, et in sese totus teres atque rotundus. ** ? 


Es leben die Wiffenfchaften!! Sie leben hoch ! 


* Die Summe der Wahrheiten hat ihre Grenzen mie die Zahlen; wir zählen bis 
10, vermuthlich weil wir 10 Finger haben, und dann müſſen wir wieder bon vorne alt= 
fangen. 

** Die Menge fiehet die Wahrheit felten oder nie von Angeficht zu Angeſicht, und 


die Gewalthaber fürdten ihre Licht; Hein ift bie Anzahl ihrer Freunde, und noch Heiner _ 


die Zahl ihrer Belenner. 
1 Nie heißt And'res Natur uns thun, und And'res die Weisheit. 
2 Der ift mweife, der ſelbſt fich gebietet, 
Den weder Armuth, noch Tod, noch Bande und Feſſeln erſchrecken, 
Der mit Kraft die Begierden bezähmt und die Ehren veradtet, 
Deffen Wejen in fi volltommen geglättet und rund ift, 
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XU. 


Der eigentlihe Nährſtand. 
Handelsherren, Kaufleute, Krämer. 
Siamo Veneziani e poi Christisnil! 


Der Nährfland, oder die erwerbende, arbeitende, nübliche Mer 
fchenflaffe, die eigentlich die Nation und ihre Rechte ausmacht, me 
der Lehr- und Wehrſtand und alle biöher erwähnten Stände nur Ir 
hängfel find, bietet ſchon deßwegen weniger Stoff fiir das Komik 
das indeffen nicht fehlt. „Bürger und Bauer ſcheidet nur die Mau,‘ 
reimten unfere Witen, ja bei dem geftiegenen Luxus ber höhern Stänt 
wird gerade der Nährftand, den jene nur verächtlich dem dritten Stan 
zu nennen pflegten, am allerwichtigften noch, als Fortpflanzer gel 
der Menfchen. Der Menſch ift ein Thier, das von Brod let; # 
folglich der Erzeuger des Brodes nicht der nützlichſte, und ber Kom 
handel der wichtigfte, über deffen Freiheit oder Beſchränkung in ur 
fern Zeiten fo viel geftritten worben ift ? Im Ganzen ift Freiheit befie 
als Sperre, und Fichtes gefchloffener Handelsftant ein Beweis weitt, 
daß die Spekulationen der Philofophen a priori noch viel weiter gehe 
können ald die Spekulationen der Handelsleute. Unfere Zeit hat mi 
Recht das ehemals verächtliche Wort bürgerlich, das im Staate f 
‚lächerlich iſt als das Wort dritter Stand, — denn Adel und Geil 
Lichfeit find und follen auch Bürger des Staates fein, und der Negest 
der erfte Bürger des Staates — geadelt, während dad Wort adelis 
viel von feinem Werth verloren hat, und fchon dadurch verlieren mu 
daß auch Handelgleute und Armeelieferanten geadelt wurden, bie mas 
eher als Juden hätte befchneiden follen, wenn fie e8 nicht ſchon wart. 

Der Handelsmann fteht zwifchen der bloß verzehrenden und ber 
vorbringenden Klaffe mitten inne, al Vermittler, und es war eb 
fo einfeitig, mern man früher auf ihn herabfah, wie anf ben gemeiw 
ften Krämer, der Düten dreht und Schwefelhölgchen verkauft, ald 
wenn man in Alerander nur den Schlachtengewinner erblickte, nich 
den Mann, der Alerandrien gründete, den Mittelpuintt des Handel 
der Alten, Moräfte austrodnete, Landwege anlegte und Entbedung® 

I Seien wir zuvörderſt Benetianer und dann Chriften 
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flotten ausfandte. Der Handel war e8, der recht eigentlich die Welt 
ans ihrer Barbarei gezogen hat, die alte wie die neue Welt. Aus- 
tauſch des Ueberflüfligen gegen das Nothwendige erzeugte den Handel; 
Kain vertaufchte feine Feldfrüchte gegen Milch, Fleifch und Felle des 
Hirten Abel, und Tubal Rain, der Schmied, taufchte fchon gegen Hand⸗ 
werkszeug. Bei diefer Einfachheit im Taufchhandel konnte e3 natür- 
lich weiterhin nicht bleiben; größerer Wohlftand erzeugte größere Ge- 
lüfte und Ueppigfeit, fo ftieg der Handel im Geleite der Geldgier zur 
Vollkommenheit; die Völker aber fielen ind Verderben. Das Wort 
‚Handel kommt von dem Hauptorgan unferer Thätigkeit, von Hand, 
Umtauſch des Eigenthums von einer Hand in die andere, worein ſich 
bald Gewinnſucht mifchte, ohne die wir und jetzt keinen Handel denken, 
und daher das Wort nicht mit Handlung vermiſchen ſollten, welche 
die Moral angeht, um die ſich in der Regel der Handel nichts küm⸗ 
mert, wie ſchon das Sprüchwort lehrt: „ES ift ein Handel!” Der 
große Handelsherr und Seefahrer ift der wahre Herfuleg. Rokel oder 
Harokel bedentet im Hebräifchen oder Vhönicifhen Kaufmann, und 
da mußte fich wohl etwas fides Punica ! einmifchen, daher aud die 
‚Bhilofophen des Alterthums die Kaufmannfchaft für eine Feindin der 
Zugend anfahen, ja St. Chryfoftomus ihr gar die ewige Seligleit 
abjpricht; Cicero aber war auf dem rechten Wege: Mercatura, si te- 
nuis, sordida, si magna, non admodum vituperanda.?2 Nur Mit- 
glieder der erftern verdienen allenfall3 noch den Namen, womit die 
höbere Welt fonft alle Handelsleute belegte: Ellenritter, Ladenſchwen⸗ 
gel, Pfefferfäde ze. Seit Erfindung der Boft und des Wechſels, bei 
größerer Sicherheit und befferen Wegen reist der Kaufmann nicht 
mehr mit feiner Waare felbft herum, und Juden haben auch nicht 
mehr das Handelsmonopol, wie im Mittelalter, wenn fie fich deſſen 
anders nicht wieder bemächtigen, folglich ift der Kaufmannsſtand hoch⸗ 
wichtig und achtungswerth. Wen verdanfte Venedig und Genua feine 
bingefchwundene Größe? wen verdanft Großbritannien jeine gegen- 
wärtige Allmaht? Dem Handel; und Anderfon hätte noch mehr 
als zwei ſchwere Folianten Schreiben können. Anderfon will ich meinen 
Lefern nicht empfehlen; aber ein angenehmeres, liches Buch, das Alle 
lefen follten, die von dem Handel im Großen, vom Seehandel uud 
Seeweſen fich Iebendigere Begriffe machen wollen, als Millionen Feſt⸗ 
länder haben, vom Leben auf der See vieler Millionen Mienfchen, 


1 Puniiche (carthagifche) Treue, d. 5. Treulofigkeit. — ? Der Handel, wenn Klein, ift 
Ihmugig, wenn groß, nicht eben zu tadeln. 
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denen doch bloß die Erde angemiefen ift: Esmönard, la Navigation, 
in ſechs Gefängen, Paris 1806. 8. Sch habe darüber Ovids Mer 
morphofen zur Seite gelegt. 

Was der Ideentauſch in der Geifterwelt, ift der Waarentaufd ir 
der Sinnenwelt; ohne Handel fiele die Welt in ihre Kindheit zurif, 
wie der Menſch ohne Gefellichaft in eine Geiftesleere verfinkt, we 
wir auf Dörfern nicht bloß am lieben Vieh bemerken könuen. Wr. 
find alle Handelsleute, die Großen handeln mit Ländern umb El 
daten, der Landadel mit Getreide, Wein und Vieh, der Gelehrte mi 
Büchern und die Politiker nıit Lügen, wie die Verliebten mit Schi 
ren; alle vier Fakultäten handeln, und das Prinzip fteht feft: Qw* 
renda pecunia primum.! Wir mollen uns alfo nicht über da 
Strumpfhändler ärgern, fondern lächeln, wenn er feine Strümpfe ar 
pfiehlt, die er felbft fchon drei Fahre trage; „aber deine Strümpk 
vom vorigen Winter waren ja ſchon im erften Vierteljahr zeriumpt?’ 
— ‚Run, ich babe fie drei Jahre getragen, aber auf dem Rüden.’ 


Der Efel träget ſchwere Säd, 
Mit Ellen mißt der Kränter weg. 


Und in großen Städten gibt es allerlei Haudel, der an Fleinen Ora 
oder gar auf dem Lande gar nicht angeht, oder wenig abwirft. & 
fiel einem Kanfmann eine elegante, reich gefhmüdte Dame auf in im 
Tuilerien, und er fragte nad: Elle a faite fortuno dans le com 
merce. — Dans quelle partie? — Dans le draps. ? 

Die Alten hatten jo wenig richtige Anfichten vom Handel als bed 
Mittelalter. Neuere Staaten erbliden in ihm eine Quelle des Stadt“ 
reihthums, und Ulpian Fonnte fragen, ob ınan Jemand zur Strafe 
auferlegen könne, Handel zu treiben? Und im Mittelalter war Ad 
und Geiftlichkeit, die handelte, eitadelt und eutheiligt. Jeſus fegt: 
„leihet, daß ihr nichts dafür hoffe.” Hierauf gründete die Kirche dad 
Verbot der Zinſen; Raifer und Gegenfaifer belohnten ihre Auchänge 
mit Rheinzöllen, was die Britten bereit? 1269 miram insaniam der 
manorum ? nanuten, und fo hatten Deutfche olvopävres, wie Die Griechen 
vxopävızz, * Die Fürften der Deutfhen waren eiferfichtig. auf We 
Kaijerftädte, und Carl V. mußte ſchwören, fie zu erniebrigen; ft 
dachten nicht daran, daß fie ſich dadurch jelbft zu Hanfen machten 
A 
Far HA dev Deutichen. — * Weinaugeber (bei den Steuerämtern); 
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Und dennoch) hat Fiſcher gezeigt, daß Deutfche die erften waren, welche 
im neuern Europa den Handel ind Große trieben, nachdem Byzantiner, 
Hraber und öftliche Sklaven vorausgegangen waren. Bon der Öftfee 
ging der Großhandel erit in die Niederlande und nach dem deutſchen 
Süden, jelbft den Levantehandel betrieben deutſche Schiffe; Deutfch- 
land war bis zur Entdedung Amerika's das Mexiko und Peru Eu- 


ropens, und jebt? StaatSperrüden hängen an dem Grundſatz, Zölle 


und Mauthen weden die Imduftrie, und noch heute unterbinden 
Mauthen die Glieder, damit das Blut nicht zirkulire im Bunde der 
Deutihen, welhe in 38 Staaten wohnen, mährend der Nachbar 
vom Ranal bis ans Mittelmeer, vom Rhein bi an die Pyrenäen, 


von Holland bis nach Italien Feine Mauthen fieht. Nur eine allge- 


wuu 


ru? | 


EEE ee nun 


uam 


r r 


= meine Bolllinie an den Grenzen des Bundes kann Deutichlands innern 


Verkehr und Dentfchlands Handel retten, und man darf noch beifeßen: 
die Moralität des Deutfchen. 
Unfere Zeit hatte daS laissez nous faire! im Handel mehr oder 


: weniger begriffen, und fiehe, die Revolution feßte fogar ein Marimum, 


das Bourdon mit Necht La guillotine du commerce ? nannte, und 
nun mußte noch ein Napoleon auftreten und die lebendige Guillotine 
des europäifchen Handeld werden. Der Handel flieht die Orte, mo 
man ihn drüdt, und die Regenten waren fo weit, einzufehen, daß der 
Handel weniger al3 Quelle ihrer Einkünfte anzuſehen fei, fondern 
mehr al3 Bereicherung und Wohlftandsguelle ihres Volks, und die 
Handelspolitik war in England erwacht unter Elifabeth; aber nun gab 
e3 leider ein anderes Extrem — Handelgfriege; aus dem Handel wurden 
Händel, 

Unfer Merkantilfyften ift ein Hauptbeweid engbrüftiger Zeiten, 
Da es den Welthandel zerftört zum Beften des Alleinhandelg, und doc) 
tft die Erde nur ein Körper, deſſen Herz das Weltmeer, und deſſen 
Adern die Ströme der Länder find. Wir unterbinden diefe Adern, 
und fo entiteht Stodung des Blutes, oder Stillftand der Handelöge- 
Ichäfte, wie bei der großen Thorfperre des großen Napoleon, oder gar 
bei dem Streite des Grotius in feinem mare liberum für Holland, 
und Seldenus mare clausum ® zum Bortheile der Britten. Schon 
die Verfchiedenheit der Münzen, Maße und Gewichte wirkt ftörend, 


1 Laßt ung machen. — ? Die Guillotine des Handels. — 9 Freie Meer — ge 
f ehe Meer. Jener berühmte Streit betraf das Völkerrecht, indem die Briten die 
errichaft (daS Unterfuhen neutraler Schiffe, Blokiren von Küften durch einen ein⸗ 
Befehl u. f. m.) in Anſpruch nahınen, ein übrigens fett (1854) vorerft aufgegebener 
nfprud. Selden ift ein berühmter englifcher Jurift, der jene Grundjäge der Written 
zuerft als geltend ausſprach. Grotius ſchrieb (für Holland) dagegen. , 
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die zwar einft noch viel furchtbarer war, zur Zeit des furrchtbaren kei 
ligen römischen Reichs. Deutfche Bundesmünze, Pfennige, Krenze 
Grofchen, Zehner, Zwanziger und Thaler, Goldftüde zu 10 uw? 
Ziwanzigern oder gar zu 10020 Thalern hat Herr Profeſſor Lij 
prägen laſſen, d. h. in feinem Büchlein über dentiche Bundesmüng 

Unfer Bund bat andere Dinge zu thun, aber unfere Handel 
herren können wieder Befehle von einem Pole zum andern flieg 
lafjen, und wichtige Staatsanleihen eröffnen; ift e3 ein Wunder, wa 
fie fein Sturm 


Durch den der Herr der Erden 
Die Krämer beugt, daß fie nicht Fürften werden — 


beugen Tann? Wir Deutiche nennen Kaufleute Telbft unfere Lan 
främer, die fich zu jenen verhalten wie 1 Loth zur Scdifföten 
& 2000 Pfund, oder Sciffälaft à 4000 Pfund, wie Der Kabı zu 
Linienſchiff von 100 Kanonen; aber wir fennen auch die kaufmänniſe 
Majeftät nicht, die man nur im vollften Glanze zu London fieht; ſch 
zu Anfterdam, Marfeille und Bordeaur ift mehr Abglanz, wie 
anjern vier freien Handelsftädten. Auf der Leipziger Meeffe tret 
Majeftäten auf, die man auswärts gar nicht fennt, die Herren Be 
leger; aber fie follten an Napoleon denken; feiner wird fo vi 
Waare abjegen können, als er zu Leipzig abjegte, wenn e3 gleih 
wünfchen wäre. Unſere deutſchen Fuggers leben nur noch in dem Pr 
vinzialmort Fuggern, und jenem Spekulanten geht es nicht felt 
wie jenem gar zu feinen: 

Um bald fein Silber in Gold zu verwandeln, 

Sudt er nad Java mit Schlittfhuh’n zu handeln, 


Mit Fächern ins Land der Kamtfchadalen, 
Und mit Tigern nach Bengalen. 


Merkur oder der ſchlaue Hermes ift der Gott der Kaufmannſch 
abgebildet mit Flügelfchuhen, Reifemantel und dem fchlangenummi 
denen Stabe, die eigentlich pfiffige Knoten bedeuten. Wat wı 
is daarbijP ! fragt der Holländer, und daher gaben die Alten M 
fur noch einen Beutel in die Hand. Aber wo dachten fie Hin, i 
auch noch zum Gott der Diebe zu machen? Nun, Handelsgeift 
wie jede Sucht, der Moralität nicht vortheilhaft. Wer nahm Iebh 
teren Antheil an den frommen Kreuzzügen, als die Bifaner, Gem 
and Venediger ? — um der Religion willen? Wenn die Alten a 


1 Welche Waare ift dabei? 
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Sſehen follten, wa8 erft aus dem Handel wurde durch bie Magnetnabdel, 
pie Preſſe und das Pulver, durh Colon und Gama! Hier hüpft das 
© Serz des Handelsmanns, doppelt aber daS Herz des Gelehrten; denn 
=pie Handelsfchifffahrt ftellte die Wiflenfchaften unendlich über die der 
SAlten, dur einen Magellan, Cook und andere Weltumfegler. Wir 
Skennen jebt unfere Welt faft jo genau, daß wir und gerne umfehen 
zead) einer andern. 
= Mit den Handel fteht e8 gerade, wie mit dem Rrieg; das Gute 
Schleicht neben dem Böfen; wenn der Handel ganze Völfer mit dem 
verderblichiten Luxus anftedt, fie in Unwiſſenheit oder Sklaverei hält, 
-wie in den Rolonien, fo bat er auch wieder entfernte Ränder durch 
_Berkehr und Kolonien zur Kultur geführt. So wird da3 Meer den 
Menfhen nützlich, wenn e3 gleich Menfchen und Schiffe verichlingt. 
Unfere deutſche Hanfa ftiftete viel Gutes im Mittelalter (Hanfa hieß 
damals jede Innung), und ed ift noch Streit unter den Gelehrten, ob der 
Name Großhans von jener Hanfa komme, oder vom feligen Johan⸗ 
. ned, dem zu Ehren noch heute Fohannisfeuer leuchten, Fohannisbeeren 
„gepflüdt und eine Menge Dorfiugend Hans getauft werden. Der Name 
„Hand geht bis zum Händchen im Keller; wir haben Hans in allen 
Gaſſen, Hans hinter der Mauer, Hand ohne Sorgen, Fafelhanz, 
" Brahlhans, Schmalhans, dummer Hans bis zum Hanswurſt, der ſchon 
"fo viel über die Hanfen lachte; aber was Händchen nicht lernt, lernt 
Hans nimmermehr. 

Die Runft des Kaufmanns läßt ſich ganz kurz faffen: „Wohlfeil 
einkaufen, theuer verlaufen,” und hieraus folgt, daß Käufer und Ver- 
Tänfer mit einander in förmlichem Kriegszuftand leben; aber nie ift 
das Merfantilprincip: Omnia sunt venalia, mit dem militärifchen 
Ehrprincip zu reimen, Venus fol aus dem Schaume des Meeres 
entftanden fein; könnte nicht Merkur aus dem todten Meere hervor- 

: gegangen fein, mo man nicht3 findet, ald etwas Kudenpeh? Die 
Käufer haben nicht die Waarenfunde eines Beckmanns; tant mieux!! 
Sagt der Verfäufer, und verkauft deutfchen Nankin, Garn und Tufche 
für echt chinefiih und türkiſch, Horn für Schildpadd, und Weinftöde 
von der Donau für indische Rohre. Wie viele Subftituten hat nicht 
der Zahn des Elephanten und die Feder des Straußes? Das Marf 
der Sagopalme ernährt die Indier fo reichlich und bequem, als der 

- Brobbaum, aber wenn in Europa die Sagofuppenfreunde fich mehr 
Stärkung davon verfprehen, al3 von Gerfte und Reis, fo irren fie 

4 Defto befier. 
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fih, denn auch hier bat Cupido habendi ! fich eingemifcht. line 
Alten färbten recht ſchön blau ohne Indigo, mit Waid, und num 
Winterpelzverbrännmmgen haben nur felten Sibirien gefeben; bie Tb 
nit der Kürfchner verfteht auch einheimifchen Fellen Glanz zu gehn, 
wie Bobeln, 3. B. den Fellen der Marder, Iltiſſe, Fiſchotter, [iM 
Hafen, Kagen und Kaninchen, und Hermelinfchwänzchen gehören om 
hin unr den Großen. Es wäre eine der fchönften moralifchen Preis 
aufgaben: „In wie weit ift e3 erlaubt, im Handel von der Unwife 
heit Anderer Gebrauch zu machen?" In einem Buchladen lad ih 
Goldfhrift die Worte: Der Gottlofe borgt und bezahlt nicht. „M 
bedaure es doppelt,” fagte ich, „wenn in Ihrem Herzen die Werk 
nicht ſtehen: der Arbeiter tft ſeines Lohnes werth I” Liberale Mäme, 
wenn fie eine Zeitlang in großen Handelsſtädten mit lauter Ruf 
herren gelebt haben, müſſen denn doch oft die Vorurtbeile unlen 
Alten gegen dieſen Stand gegründeter finden; es rührt fich eiweh 
dag gegen ihn einnimmt, wenn auch der alte Sirach mit feiner Re 
zu weit gegangen fein follte: „Wie ein Nagel in der Mauer zwikke 
zwei Steinen ftedt, jo jtedt die Sünde zwiſchen Käufer und Br 
käufer.“ Je Heiner der Mann, defto fchlimmer ift es da, wo na 
einem Kaufmann immer ſechs Krämer figen, die wie bie Weiber fh 
Faſt alle find bein Handeln Heinlich knickeriſch und warum? — nd 
fie ftetS nur mit Heinen Summen zu thun haben. Eine Haufe uk 
ein Bund der Pythagoräer — welcher Contraſt! Die Mufen mb 
Grazien wohnen jelten in ſolchen Städtchen, höchſtens Togiren k 
da; ja der echte Sohn Merkurg, wenn er weiß, daß die Griechen u 
bedeutende Geldſumme Talent nannten, Tchüttelt den Kopf und {pri 
lachend: „Aber wie konnten wir nur auch Geiftesgaben Talen 
nennen ?” Krämer find Feine Kaufleute, und die mit Specereien heiſe 
auch bie und da Miaterialiften, was zu einem komiſchen Meißverfän 
niß Anlaß gab. La Mettrie kam nad Berlin, ein Haus fiel ihm ad 
er fragte nad dem Bewohner. — Der Moterialift N. N. — Hui 
war er hinein, und umarmte den Mann als feinen Kollegen auf I 
Herzlichfte. ? 

Gewohnheit wird zur andern Natur, und fo bürfen wir m 
wahrlich nit wundern, wenn zuletzt die höchfte geiftige Empfinbug 
eines Handelsherrn die vortheilhafte Bilanz feine® Gewinnes mi 


1 Habgier. — 2 La Mettrie war ein Anhänger des Dioterialisuug, d. 5, ber 41 
fophiihen Schule, welche den Urfprung aller Dinge auf die Materie —Sã 
— Sinn —E riprung 8 ' 


— 
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Werluftes ift, und derfelbe endlich fo ganz in feiner Gilde verfinkt, 
aß er bei der Taufe feines Sohnes dem Prediger, der nah dent 
Ramen fragt, mechaniſch antwortet: Baumann et Compagnie; und 
An dienfteifriger Buchhalter, der vielleicht fchon 50 Fahre im Comp⸗ 
Dir faß, eilte bei dem Tode feines Prinzipald, der Vormittags noch 
Anige Dugend Briefe gefchrieben hatte, daun aber vom Schlag ge- 
Aührt wurde, an den Bult des Verblichenen und fegte unter alle jene 
Friefe noch die Nahfchrift: „Nuch melde ich, daß ich um 2 Uhr Nach⸗ 
rittagd mit Tod abgegangen bin.” 

Geld ift einunal dag zweite Ich des Kaufmanns, und es wäre 
erzeihlih, mern es nur nicht auch in der Welt fein befleres Sch 
häre. Ein guter Wechfel ift unter allen Schriften die intereflantefte; 
er echte Kaufmann zahlt feinen Wechfel nur acht Tage früher, als 
He Verfallzeit, troß allem Bitten, wovon ich felbft ein Tomifches Bei⸗ 
piel habe, und borgt dem Freunde nichts ohne Wechfelhen, denn 
Jusiness will be done in a regular way, ! d.h. Handel leidet Feine 
Freundſchaft. A. Smith in feinem trefflichen Werke über den Natio- 
alreichthum fängt damit an, daß er ein eigenes Princip des Men- 
Sen feftfebt, da3 Taufchprincip; und in ber That, troß aller Uneinig- 
eiten und Streitigkeiten der Bhilofophen über die Principien der 
Roral, ift der Kaufmann allein im Reinen mit feinem Taufchprincip. 
Rechte Mage, rechte Pfunde, rechte Scheffel, rechte Kannen,“ ſpricht 
er Herr, fie aber ſprechen: Sind wir denn Israeliten, die der Herr 
m3 Acgypteulaud geführt hat? Handelögeift ift im Grunde jo unge: 
eilig, wie der alte Adelögeift; die Käufer fondern fich ab durch ihr 
Befchäft, wie die alten Ritterburgen durch Zugbrüden. 

Holländer traten einft in China und Japan das Kreuz mit Füßen; 
wir find Holländer, Feine Chriften, Holländer find wir, d. h. Kauf⸗ 
ente.“ Redlichkeit herrfchte noch, da man nicht? als deutſche Kerb- 
iger kanute, wobei ich meiner Knabenzeit gedenfe, wenn ich meinem 
Zater eine Maß Bier aus dem Hoffeller holen mußte; der Keller- 
weifter bemerkte fie auf fein und mein Kerbholz. Diefe Einfachheit 
verfchwand mit den italienischen Handelsbüchern, und was Tonmte man 
richt erſt lernen bei den trügerifchen Sinefen? Ju der guten alten 
Zeit fah der Handelsherr einen Landſitz an als das Ziel feiner Sorgen 
md Arbeiten und als die Ruheſtätte feiner alten QTage; jebt fangen 
Nele gleich damit an, und was folgt? banco rotto. Was thuts? man 
ann ja drei- bis viermal die Bank bredden; wir haben feine Schuld» 

1 Geſchäfte müſſen in regelmäßiger Weile abgemacht werden. 
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thürme; nnd die Ehre? — Fallimente find bloße Rechnun 
kommen vom italienifchen Worte fallo (Fehler). Koop Iude. 
lüde; Koopmans Good is Ebb un Flood. Und ſind nicht 
nad) dem Bankerott reicher, als zuvor? Mittelft der Fran 
viel richten. Es ift eine häßliche Lücke unferer Geſetzbüch 
Bankrutt und Concurd nicht unter dem modus acquirendi' 
Im Amfterdamer Rathhaufe ift über der Bankeruttierskamn 
ſinnreich Dädalus und Icarus angebracht, und Schade, daß 
Werkhaus der Nürnberger gerade in Zeiten, mo es nöthige 
als in jener alten ehrlichen Beit, außer Gebrauch gekommen 
feiner Inſchrift: 

Wer keine Seide hat gefponnen, 

Und mehr verthan, al8 er gewonnen ‚ 

Der gebe ein zu biefer Thür, 

Und fpinne nun Tabak dafür. 


Es gibt Wucherer, die nicht3 mehr rühren kann, als ein 
falt wie Banianen, ? die mohl unter allen zuerft den Strohkra 
dienten, widriger als jüidifche, armeniſche und griechifche Wuche 
doch berühmt find; Banianen follen felbft in der größten Hu 
den fchmachtenden Europäer zu Boden wirft, noch Falte Hände 
Aber e3 gibt doch erfreuliche, freilich jeltene Ausnahmen, und i 
eines Kaufmauns gedenken, der die Ausſchätzung eines Kräm 
treiben half, welcher ihm nur hundert Thaler fchuldete. Est 
ein großer Tadel; aber der Mann dachte, daß dieſer Sturm Wi 
den Mann zur Belehrung bringen könnte; er ſchenkte ihm an 
dert Thaler, un einen neuen Sram anfangen zu können. Ein! 
Gegenſtück ift der reiche Handelsherr, bei deffen Hausbau ein 9 
fich todt fiel; die Wittwe und vier Kinder flehten zu feinen Für 
Hülfe. „Hier,“ fprach er mitleidig, „bier, liebe Leute, habt 
ganzen Taglohn, obgleich euer lieber Mann und Vater fchon 
gend vom Gerüſte gefallen ift!“ 

Es gibt rein merkantilifche Seelen, in denen dad Einmal 
fit, wo das Herz fiten follte, wie Napoleons Kanonenkugel, ı 
bei den Hebräern, die Rechnen und Denken mit einem Bor 
drüden. Diefe merkantilifchen Thiere, denen Zahlen noch w 
liger find, al8 dem Pythagoras, nennen nur benjenigen ihren i 
mit welchem fie handeln. Handel beißt Gefchäft, reich heißt gi 
tereffe gilt nur im Plural, Intereſſen und Verdienfte nur im 

1 Die Urt zu erwerben. — 2 Hindu⸗Kaufleute. 
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*, Berdienft. Wie fchwer fällt es dem Moraliften, den Werth aus⸗ 
mitteln? Der Kaufmann beftimmt ihn bis zu einem Pfund, und 
3 höchſte Gut, worüber die Philofophen noch heute ftreiten, ift ihm 
nt Rapital. Wo Alles nur nach dem Gewinne berechnet wird, felbit 
e innere Werth eined Mannes nur nad feinem Gelde, wie bie 
Bere Ehre, wern die Söhne ſchon im 10—12ten Jahre in den Laden 
ftedt werden, ohne weitere Bildung, ald Raufmannsbildung, da 
un der Sinn für das Höhere und Edlere im Menfchen nicht auf. 
mmen und wird im Aufichwung fchon erftidt. Ich weiß nicht, wo⸗ 
r e3 kommt, daß die Zuriften den Handelsmann anfahen, wie Kin- 
rund Wittwen, Kirchen, Juden und ſchwere Kranke, die ein Recht 
if fchnellere Hülfe haben, und die fie in ihrer Sprache personas 
iserabiles ! nennen. Personas miserabiles macht allerdings die 
tarime: 

O cives, cives, quaerenda pecunia primum est, 

Virtus post nummos. ? 


Wer in großen Handelsftädten gelebt hat, muß gewiß die Gaft- 
üheit vieler Kaufleute rühmen, und nicht alle füttern Reifende bloß 
3 Prunk ab, oder weil es fo Sitte ift, und nicht alle, wenn auch 

der Kaufmannsſprache Staatsdiener und Gelehrte nur die Ange- 
Xten heißen, beichränfen ihre Bücherei auf ihr Comptoir, vor dem 

ſelbſt mehr Reſpekt habe, als vor vielen andern Büchereien. Es 
x eine Beit, wo in Deutichland eine wahre Reifefucht herrſchte; da 
chen fich dann Säfte, die eben nicht die angenehmften fein Tonnten, 
Der ich es einem Bangquier gar nicht übel nehmen konnte, wenn er 
wit umging, ein eigenes Haus errichten zu laffen, „damit die Schul- 
Sſe ihm nicht in feine Wohnung liefen.” Wenn aud nicht geläug- 

werden Tann, daß vornehmen Reifenden ein glänzendes Mahl ge- 
Ben wurde, während man ſich dafür in der Bank kunſtmäßig ent- 
Kdigte, fo gab es wieder manchen Baron von Trenk, der fi) nad 
-em Mahle auch noch eine Heine Summe auf Wechfel ausbat. „Aber 

fenne Sie nicht näher?” — „Ih auch nicht, und doch Habe ich 
x Efien angenommen.” Da3 war unverfchämt, und eher läßt ſich 
CH Dr. Unzer vertheidigen, dem ein Hamburger Handelöherr nad) 
Gche fein Landgut zeigte, endlich auch eine Stallthüre öffnete: „Hier 
nt mein Doktor, feine Recepte befommen mir trefflich.” Unzer 


8 Elende Berfonen. 


2 Bürger, Bürger, zuerft fucht euch nur Geld zu eriverben, 
Nach dem Geld erft Tugend. 
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ſah einen Efel und fagte lächelnd: „Das konunt daher, daß er Jim 
nicht3 verfchreibt, al3 was Ihrer Natur gemäß ift.“ 

Wenn es liberale Kauflente gibt, die es oft fo fehr find, va 
zufammenhaltenden Boreltern fi noch im Grabe umdrehen wäre, 
wenn fie fehen könnten, wie die jeligen Erben unter ber alten zum 
felig find, fo gewähren wieder andere komiſches Intereſſe, die m 
liberal fcheinen wollen, oder fi in die Bruft werfen. „Ich ernike 
fünfhundert Menſchen,“ ſagte ein ſtolzer Fabrikherr, und verdiente W 
Gegenrede: „Erlauben Sie, eigentlich ernähren jene Sie.” Zu ſolqe 
Dingen kaun man noch lachen; aber ganz ernft wird man bei iM 
Gedanken au die Bereitſchaft diefes Standes, ſich vom State # 
mäften und vom öffentlichen Elende, wie man bei langen Kriegen ® 
leben kann. Der Anıfterdamer Byland fandte 1638 Pulver, Muökis 
und Piken nach Antwerpen, und wurde zur Verantwortung ge09® 
„Sie find bezahlt und gut; kann ich etwas gewinnen, fo ſchiffe # 
nach der Hölle, und follt’ ich die Segel verbrennen, fo ſoll Myske 
Satan, wenn er NRimeffen ſchickt, ftet3 gut bedient werden.” & 
Prinz von Oranien fagte: „Nun, mit ben Amfterdamer Tölpeln ud 
man Geduld haben, laßt mich nur Antwerpen haben.” Selbſt 
Stanz I. lieferte im fiebenjährigen Kriege den Preußen Mehl s 
Fourage. Das Wort Lieferant empört ſchon eine humane Seele; 
ſolchen üblen Ruf haben ſich die Herren gefeht, wogegen ihre 
bung in den Adelſtand nicht ſchützt, ja noch nebenbei über Abd 
allerlei Betrachtungen veranlaßt. Sie erinnern an die Li 
auf dem Blodäberge, die Lichtenbergs Poſtillon „Lieferanten as 
nannte, was diefen wieder an die Philofophen der „Dingean fich“ erim® 

Hier liegt wohl der Hauptgrund, daß Handelspolitit nicht HN 
das fonft richtige laissez nous faire vorftellen darf; eine weil 
gierung wird nie den Kaufmann Hleingeifterifch beſchränken md 
Handel anfehen, wie in den Zeiten der Alten; aber es ift ihre 
zu verhindern, daß nicht über einen Reichen Taufende arm 
und um einiger Getreidewucherer willen ganze Orte und Gegene 
hungern. Hier möchte auch wohl der Hauptgrund liegen, warum, 
alles Gefpräches über veraltete Vorurtheile, dem vorzüglich 
tigten Handel3volf Israel nicht vollkommen gleiche Rechte ang 
Tönen, fo lange es Volk Israel bleibt. Neum Procent das A 
ruft Jakob, und fchreibt an die Thüre des bebrängten DOffiziend 
„Aber, Jakob, Gott im Himmel muß fich ärgern über deinem 
wucher.“ — „Gott behüt! Von oben herunter fieht 9 and wie 6-' 
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fenne jüdiiche Haudelsleute, die chriftlicher find als Chriften, 
Armen ehrlich den Decem ! geben; ich Tenne reiche chriitliche 
die mir verächtlicher find, ald arme Schacdherjuden, die die Noth 
yürdigt hat, oder auch gelaufte Juden, die bloß Chriftlieb getauft 
er jo lange die Mehrzahl nicht eingebürgert ift, und fich ftatt 
hen Gewerben — ich kenne höchſtens Petſchierſtecher, was mit 
nzen etwas Aehnliches hat, und Tafchenfpieler, deren Meiſter 
phia war — bloß dem Schacher hingibt, bleibt fie die gefähr- 
laffe Kanfleute, und fie find die recht eigentlichen Miffionäre 
13 unter dem armen Volke und auf Dörfern. Titus hat ein- 
Menfchheit einen fehlimmen Dienft geleiftet, daß er den Sa- 
rahams über Europa auöftreute. Das Chrprincip, das bei 
en fo viel thut, Eennt er nicht einmal dem Namen nah, und 
f allen fagen, was jener einem Schmul fagte, der ihm ein 
irbeitetes Erucifir für 100 Gulden anbot: „Schmul, Schmul, 
rfahren haben nur 30 Silberlinge gegeben für das Drigi- 
t!“ 
ven find wie geſchaffen zum Handel; ein Israelit von zwölf 
ift gewandter als der ältefte chriftliche Kadendiener, und der 
geift befeelt fie dermaßen, daß jener Schmul einem mwohlthä- 
:ediger, der ihm ein Rapitälchen ohne Zinfen vorgeftredt hatte, 
r daffelbe in denfelben Miünzforten wieder heimzahlte, weil fie 
gefallen waren, fondern auch auf deffen Beſchwerde ausrufen 
„Mai, fol ich denn an Ihnen allein nicht3 gewinnen ?” 
übertrifft den Spefulationsgeift des Juden, und Stedmann 
Surinam einen portugiefifhen Juden, der die Kinder eines 
3 unterrichtete im — Chriſtenthum! 

Männer, die mit Negern handeln, legen ihre Waare, meift 
n einen Ort nieder, und gehen wieder; letztere kommen und 
ven Goldftaub hin, und gehen auch, und find endlich beide 
ufrieden, fo Holt jeder feinen Austaufh. Welche Umſtände! 
orgenländer fchließen oft bedeutende Händel, ohne den Mund 
n, und nun vergleiche man damit das Gewäſche unferer Inden. 
en ihre Waare fchon darum höher, weil Feder ihnen abmarften 
der Grundfat feftfteht: „Stalienern wie Juden darf man nur 
te bieten;” darauf rechnen fie Schon, und man ift dennoch über⸗ 
‚ wie auf Dörfern, wo aber die Krämer freilich oft mit ver⸗ 
Waare in Verlegenheit find. Zwei folcher Herren ftritten ich 


nten. 


176 


einft über ihre Tugend der Verfchlagenheit. „DO, Dich ver 
hundert Mal, ehe du mich ein Mal.” „Nu, ich glab’3, wer 
was für dich?“ In Handelsftädten ift es mir öfters begeg 
mir einheimifche Nichtfaufleute, weun ich Kleinigkeiten Taı 
etwas abzumarkten, fagten: „An Ihnen ift ein großer Herr ve: 

Es wäre wohl Zeit, daß gar nicht mehr von Juden 
wäre, aber fie figen faft jelbit in unferer Sprache; wir fagı 
für Eſſen, koſcher für tadellos, Matzen für ungeſäuert Broi 
nennen wir werthlos, fchächten fchlachten, fchachern herumziehe 
handel treiben, Rebbes Wucher, maustodt todestobt, und g 
welche die Juden Maufchel zu Schimpfen glauben, willen n 
das Wort Herrſcher bedeutet, daß fie ehemals berrfchten in 
wie im Mittelalter im Handel, und noch bis auf unfere Be 
manchen Heinen Gebieter. Viele Kaufleute haben ihre G 
angenommen, wie einſt die Römer die Handelögefeße der Klein 
Rhodus. 

Alle Gebiete des Merkurs durchſtreifen die Hebräer, n 
in unſerer Zeit höchſtwichtigen Theil nicht, den Buchhandel, ı 
deito häufiger Büchertrödler machen; jedoch machten fie zu 
einen Verfuh, und das Land ward überſchwemmt mit Nad 
Der Nahdrud ift wie gemacht für Juden. Man bat fo vi 
und für ihn geredet und gefchrieben, daß mir efelt, hier davo 
zu fprechen; der geradfinnige Mann kann nur die Achfeln zı 
den glänzenden Sophismen dafür; Nachdruck iſt und bleibt D 
Es ift traurig, daß der Staat Nachrichter nicht entbehren kan 
Nachdrucker? ES wäre einmal Beit, diefe vor ganz Deu 
jenem anheimzugeben zum abfchredenden Beifpiel und zum 
des Rechts. 

Wenden wir unjere Augen von diefem Scheufal des Pate 
wieder zu den Geburtöhelfern der Mufen, oder, wie fie $ 
nannte, Laternenträgern der gelehrten Republik, die ihr fcho 
zu Schaffen machten, und welche, wenn fie auch gleich nicht bei 
find, die Bejchneidung doch meifterhbaft verftehen, wobei man 
Buchhändler Heidegger zu Zürich denfen mag, der Arndts 
Chriſtenthum anfündigte, weil bei Buchhändler Bürkli dad 
Chriſtenthum fchon lange nicht mehr zu finden. Wenn bie ! 
fih Täherlih machen, wenn fie dem Publikum ein Geſchenk mi 
Werke darbieten, fo machen fich die Herren Verleger mit ihrer 
haft unverfchämten Phrafen mehr als lächerlich. „Wenn ich fi 
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ich zu meinen Auslagen komme — bedenken Sie das Riſiko,“ oder 
wenn fie den Preis eines Ladenhüters herabfegen, „um den Liebhabern 
der Wiſſenſchaft den Anlauf zu erleichtern.” 

Ds nous volent pour prix de notre labeur 

Notre honoraire en nous parlant d’honneur. ! 

Wäre es nicht Zeit, den Namen Ehrenfold ganz aufzugeben? Der 
Mann von Ehre legt fie nie auf die Wagfchale feines Verlegers; die 
Wiſſenſchaft des Denkers belohnt fich felbft. In einem Buchladen 
Ulms Tas ich die Worte: „Der Gottlofe borgt und bezahlt nicht,“ 
und üußerte, daß die Worte in vielen Buchhandlungen noch paflender 
fein dürften: „Der Arbeiter ift feines Lohnes werth.” Wenn die 
wilden Odins ihr Bier aus den Hirnfchädeln ihrer Feinde tranken, 
ſo trinken. diefe Bahmen ihren Wein aus denen ihrer Freunde, und 
baber freifte ich mich immer doppelt, wenn ich auf einen Gentle- 
Ban ftieß, und möchte einige nennen, da fie fo felten find. Von der 
Mehrzahl gilt die Klage eined meiner brittifchen Lieblinge; 

What authors loose, their booksellers have won, 
So pimps grow rich, while gallants are undone. ? 

Sollte ein Verein würdiger Gelehrter den alten Vorfchlag zu 
arrr Buchhandlung der Gelehrten nicht zu verbeffern umd zu ver- 
Exflichen vermögen, um arme aber würdige Schriftfteler aus den 
>fieln von bloßen Geiern, die fich mit Prometheus Gehirne mäjten, 

erlöfen ? 

Im Großhandel hört man viel von Benützung der Conjuncturen, 

deutſch: fehändlichem Wucher am Staate, fo daß man beim Unglüd 
= Nationen im Kriege wünfchen möchte, daß Vater Ocean fi in 
Ruter Felder und Wälder verwandeln möchte: aber wir dürfen nicht 
egeflen, daß mit dem Handel in der That Gefahr verbunden ift, daß 
. abhängt von den Elementen, vom Kredit, von der Ehrlichkeit Ande- 
22, von ben veränderlichen Preiſen 2. Die Moral muß bei dieſem 
Mande wirklich nuchfichtiger richten, In keinem Stande ſchwingt 
Drtuna fo fchnell ihr Rad, als im Handel; der Mann, deſſen Schiffe 
EB Meer bededten, deffen Equipage durch die Straßen donnerte, der 
te noch Millionen befaß, kann morgen als Bettler herumfchleichen; 
ht Fleiß, nicht Vorficht vermögen da8 Rad aufzuhalten, und Dio- 


1 Statt unfre Müh’ zu Iohnen, wie e8 das Recht gewollt, 
Entzieh’n, von Ehre fprechend, fie uns den Ehrenſold. 
2 Was den Autoren verloren gebt, gewinnen die Verleger; 
So werben die Verliebten arm, und reich die Zwiſchenträger. 
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nyſius Schwert fchwebt auch über dem Hanpte bes auf 
rubenden Handelsherrn. Ind follte man es Buchhändlen 
and) Kaufleute find, verargen, wenn auch fie Conjuncturen zı 
fuhen? Ein folder Schlaukopf hat mid über die Maßen 
jeßt will ich lachen und ihn vor mich ftellen: „Herein!” - 
„Ich wollte Sie doch einmal wieberfehen, da ich bier dur 
Gewiſſe widrige Familienverhältniffe waren eingetreten, die 
rücht jehr vergrößerte; er glaubte mich in Geldverlegenheit 
der ſich meinen alten Freund nannte, wollte die Confun 
nüßen; er war erpreß gelommen, er mußte, was ich Tängft ı 
Tiegen Hatte, fein Auge fchweifte auf den Handfchriften un 
das Auge eines fpefulirenden Juden, und errieth. Ich ſch 
mußte er endlich mit der Spracdhe heraus: „Wie viel woll 
das alte Gewöhnliche, und er ſchwieg; ich bin preſſirt, wir 
und. „Aber mündlich Tieße ſich ja alles beffer und Fürrzer at 
Ich bin preffirt, und fort war er! Nun machte aber der al 
feine Unverfchämtheiten fehriftlich; er, der mir vor vielen al 
mich perfönlich zu Tennen, bewilligte, was ich verlangte, ohn 
der Handfchrift, bot jet weit weniger unter dem Vorwand, 
für ein bändereiches Werk nicht geben könne, was man fü 
Band gebe. Ich fandte die Handichrift unter der Bemerkun— 
dDiefe Bedingungen eben nicht ehrenvoll fände, aber von der 
Werkes fo überzeugt fei, daß ich glaube, er werde es nicht 
den; er wurde immer unverfchänter. „Sch halte mich nm 
erften Theil, macht er Fein Glück, muß ich zurüdtreten di 
gibt Krieg, Krieg, das wiſſen Sie anf Ihrem Dorfe nicht ;“ 
damit war ich wieder zufrieden; aber was dem Einen recht if 
Andern billig, ich muß auch zurücktreten dürfen, zumalen ich 
Fahren nähere, wo mir das Schreiben leicht zur Laſt falle 
und Sie wiffen, da8 Honorar brachte mich nie zum Schreiben 
das ift was anderes beim Buchhändler; macht das Werk ( 
müſſen Sie fortmacen.” Noch nahm ih mich zufammen, 
ganz zu hören: aber wann wollen Sie anfangen? ih bu 
„Fa, Krieg! Krieg! ich kann nichts beftimmen, es ift alte 
haft, daß ich mich hergebe;” der Mäkler äußerte fogar, er r 
mein einfanes Reben wäre wohl nicht geeignet für den Gi 
und doch wußte er, daß das Werk fchon viele Jahre mein 
pferd oder zum Opus posthumum ! beftimmt geweſen fei, un 
4 Ein Wert, das erft nach dem Tode des Verfaſſers erſcheint. 


179 


des Jahr, wo nicht mehr große, doch Heine Reifen machte, menig- 
end in ein Bad; daS frühere hätte gerwiß mehr Abgang gefunden, 
venn ich auf delifate Leferinnen weniger Nüdficht genommen hätte, 
vielleicht wäre es gerade nur mit defto mehr Neugierde gefucht wor⸗ 
en?) wahrlich! num, num hatte ich e3 fatt. — Geben Sie mir meine 
yandichrift zurüd, und mit ihr meine Ehre, fchrieb ich ihm; ich wußte 
icht, daß ich bisher einen Shylof als meinen Freund angefehen habe; 
h kann Sie nicht einmal mehr unter Meinesgleichen zählen. 

„Im Handel gilt Feine Freundſchaft,“ ift ein wahres Wort, und 
an muß es fich gefallen laſſen, fobald e8 bei Handelsleuten ex pro- 
880 gilt, aber bei Leuten, die höher ftehen wollen ? die auf liberale 
wundfäße und Geiſtesbildung Anfpruch machen, was eigentlich Ho- 
jratior fagen will, oder gar alte Freunde? da, glaube ich, muß man 
; anders nehmen, zumalen man weniger auf feiner Hut zu fein 
legt al3 mit Iſrael, daS als auserwähltes Volk bekannt ift. Schrift 
ler, welche die Würde der Wiffenfchaften fühlen und ihre eigene, 
chnen mehr geiftig, der Verleger bloß merfantilifch, felbft wenn er 
h für einen Gelehrten hält, wie viele von ihnen, weil er ja mit 
ächern täglich umgeht, und ich Fenne mehr als einen würdigen Ge— 
wien, ber feine Arbeit lieber im Pulte verfchließt, um feinen Ver- 
uß zu ernten. Sollten unter dem Unfug nicht felbft die Wiſſen⸗ 
aften leiden? 

Uber was ift die reichfte und größte Buchhändlermajeltät vor 
eoßbritannien? Merkurius refidirt eigentlich zu London, und weiß 
hts mehr vom Olymp; Britten, die fi) daher auch Großbritten 
nmen, find die Fuhrleute von ganz Europa, und die Monopoliften 
: Reichthünter Indiens, die wir nicht mehr entbehren können. Aber 

ihr Reichthum nicht eingebildet, wenn wir annehmen, daß die 
nere Welt zur Einfachheit der alten zurückkehren follte? Wo blieben 

bie Confumtionen? Napoleon fagte den Hanfenten: „Ich will 
ıgland demüthigen; die ganze Handelswelt muß auf den Stand bed 
:rten Jahrhunderts zurückkommen, Linnen gegen Vieh, Korn gegen 
olfe, mag man mich aud Nero oder Caligula ſchimpfen.“ Der 
an war vernünftiger und edler als feine traurigen Soldatenplane ; 
ging aber damit, wie mit den fibrigen großen Planen des Genies. 
yer wahr bleibt ſtets: wir brauchen weder Ganges noch Kolonien, 
: früh ober fpät abfallen, und es ift lächerlich, fobald wir nad. 
nten, an den Küften Malabars nach Pfeffer herum zu rennen, wert 
in noch zu Haufe alle Hände voll zu thun bat, Das alte Egypten 
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und Stalien hatten einft weder Flotten noch Welthandel, aber wiw 

melten von Menfchen; Menfchen, Aecker und Wiefen, Weinberg 

Viehzucht und Randesfabrifen find der einzige unabhängige und wahr 

m des Staats, und der liegt in unfern Händen und zu unſen 
üßen, 

Noch muß ich des fcheußlichften Handels aller Händel erwähnen, 
ebe ich fchließe, des Menſchenhandels. Menfchen verhandeln Me 
fhen! Schon Joſephs Brüder fprachen: „Kommt, laßt und ihn da 
Ismaeliten verlaufen.” Mangel und Noth machen freiwillige, Kt 
Krieg unfreiwillige Sklaven; die unglüdlichen Kriege der Slave 
machten das Wort fyuonym in allen Spraden Guropa’d. Ze 
Ehriftenthum milderte die Sklaverei des Altertfums, und num führe 
der Teufel den Negerhandel herbei, den Araber zwar fchon fünf 
trieben, aber num fah ihn auch Europa 1522, und was war bie Wr 
anlaſſende Urfache? Meenfchenfreumdlichkeit! Der ehrwürdige Lad C⸗ 
ſas wollte ſich der fchwächlichen Indier in den fpanifchen Colonia 
erbarmen und fchlug dafür ftarfuervige Neger vor. Tröften wir —X 
wenn unſere beſten Abſichten verkannt werden, mit Lad Caſas, da mt 
doch den armen Negern nicht helfen können. Seitdem find mohl we 
nigfteng dreißig Millionen Menfchen, bloß weil die Natur fie fen 
machte, Freunden und Verwandten, dem Baterlande und allen Leber⸗ 
freunden entriffen worden. Amerika zählt wenigftens fünf Millions 
Neger; dem Menfchenfreunde bintet das Herz. Was ift der Alf 
Soldatenhandel unferer Fürften gegen ben fcheußlichen Handel, Neger 
handel? Werden wir deſſen Abfchaffung erleben ? 

Engels Joſeph Trimm enterbte feine beiden Söhne, den eine, 
weil er die tollften Handelsſpekulationen machte, den andern, weile 
bloß in der überfinnlichen Welt, in der fpefulativen Philoſophie les 
wollte. Quaerenda pecunia primum!! braucht man Teinem 
mann zuzurufen, wohl aber in unfern leichtfinnigen, genußfüchtiges 

eiten: 
8 Keep your shop, and your shop will keep you ? 


1 Bor Allem muß man Geld verdienen. — ? et euer Laden in gutem Ct 
unb euer Laden wirb euch in gutem Stande Fe 
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ie Techniker, Manufakturiften, Fabrikanten und Hand» 
werfer. 


Die Induftrie ift nah dem Aderbau die größte Quelle des 
tationalreichthbumg, fie veredelt die Produkte der Natur, folglich ftei- 
rt fie deren Werth, und der Handel verbreitet fie. Ein Pfund 
'iſen à 6 Kreuzer wird zu Stahl, aus diefem werden die Spiral- 
dert einer Taſchenuhr & 8 Gulden gemacht, und da fich aus einem 
Fund Eifen achtzigtauſend folher Federn fertigen laflen, fo werden 
18 6 Kreuzern 600,000 Gulden! Der Kaufmann erhöht nun? noch 
en Werth durch Transport; Thee, Kaffee, Kakao, Baummolle ꝛc. 
werden natürlich in Europa höher bezahlt, ald an Ort und Stelle, 
glich erzeugen Manufalturiften und Kaufleute jo gut, als der Land⸗ 
auer, gleichwie der Bergmann produzirt, wenn er Metalle und Stein- 
Ihlen herbeifchafft, die in der Erde feinen Werth haben. Wir nennen 
‚abrifen die Anftalten ind Große zur Veredlung der Naturpro- 
ufte durch Feuer und Hammer; Manufalturen, wo die Arbeit 
uch durch Hände und Mafchinen gefchieht, und die Willenjchaft von 
er Verarbeitung heißt Technologie (texvn, Kunſt). Mich wundert, 
aß fich bei unferer geftiegenen Titelfucht die Handwerker nicht Tech—⸗ 
ologen nennen und die Künſtler Techniker. Jedes Handwerk ift 
me Kunft, aber nicht jede Runft ein Handwerk, fonft wäre das Spiel 
uch ein Handwerk; felbft Wilfenfchaften und Amt werden gar oft be» 
sieben in Handwerksmanier. 

Fabrifanten und Handwerker find befchränfter al3 die vorderiten 
Jiener des Hermerd, aber meift glüdlicher und froher aus demfelben 
zrunde, warum der Schuhflider oft froher und glüdlicher iſt, als 
er Schuhmacher; er bat weniger Stolz, meift Arbeit und lebt in 
eierer Luft; er nimmt wenig Platz ein, wie der Weile, arbeitet und 
ngt, und hat das hergebrachte Recht, fein Weib zu befnieriemen, 
enn fie ihm den Kopf noch wärmer madt als fein Fuſel. Der 
Sonntag gehört in unfern Zeiten faft allein dem Arbeiter, und hat 
» nicht genug daran, fo gibt es blaue Montage, ſelbſt Dienftage, troß 
3 Schildaer Magiftratöbefchluffes, daß man den Sonntag, wo man 
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Doch nicht arbeite, auf den Sanıftag verlegen wolle, fo Tönue i 
Sonntag dann für den blauen Montag gelten. An Orten, m 
am Sonntage Alles drunter und drüber gebt, darf man immer w 
nehmen, daß jener Rathsbeſchluß Obfervanz geworben ift. 

Diefe Saturnalien, die gewiß Jeder der nüßlichen, fleißigen Me 
fcheuflaffe gönnen wird, verlieren fih in das Alterthum Hinein, mh 
das Blau foll von der blauen Ausihmüdung der Kirchen berlomm, 
mit deren Beſuch man den Anfang machte; vielleicht Tieße ſich ik 
Name aber noch natürlicher von den blauen Mälern und Auger 
diefer Tage ableiten. Das heitere Blau des Himmels Hat die Ham 
Farbe zur Farbe der Freude gemacht, die aber zu fehr gefättigt in J 
Schwarze fpielt, daher auch die Britten nicht der blaue, ſondern ie 
ſchwarze Montag, blak monday, fagen. Wenn ber Handwerlium 
außer diefen Tagen einen Befoffenen auf feinem Wege findet, I 
ſchlägt er an feine Bruft und geht mit den Worten weiter: „Ku, 
nächſten Sonntag oder Montag kann's mit mir auch fo fein.“ 

Eigentliche Fubrikarbeiter find fchon abhängiger als Handwerke, 
Die weit weniger als höhere Stände das Sprüchwort trifft: „Klappen 
gehört zum Handwerk; fie find auch geneigter, krumme Finger a 
haben, denn die Reichthümer ihrer Vrodherren reizen ihre Begierde: 
fie find ungenügfamer, da fie täglich die Genüſſe des Städters m 
Augen haben; fie find Enechtifcher und niedriggefinuter, weil fie eb 
bängiger find von harten Reichen, unnäßiger, weil fie oft mit wer 
Mühe viel gewinnen; wollüftiger und finnlicher, weil fie zu viel fike; 
dumm, unruhig, tüdifch, weil ihre mechanifche Urbeit den Geift m 
beichäftigt läßt; Fränflich und mürrifch, weil fie in Städten und ugs 
Löchern eingefchloffen leben, ja nicht felten ungefunde, giftige, anime 
liſche und mineralifche Subftanzen verarbeiten; unglücklicher, weil R 
ihre Nahrung vertrodnet. Alles das ift auch der Handwerker, ul 
noch mehr; der Landbauer weniger und feltener, daher frober, heiten 
und gefünder. Im eigentlichen Fabriforten habe ich mir nie gefilen, 
ein wohlhabendes Dörfchen ift befier als eine Fabrik, der Baner = 
Pfluge beſſer als der Seidenweber in feinem Stübchen unter ber Erb, 
und Aderbau beffer al3 Handel. Sully wollte den Staat daher N 
auf Aderban und Viehzucht befchränfen; fein König, Heinrich IV., il 
wirklich weiter, der auch Seidenmanufalturen wollte, und Colbert ff 
noch heller, und war für Manufafturen und Handel; beide Miniſe 

nen den Mittelweg verfehlt zu haben. 

Der nüblichen Menfichenklafle, der wir die Verfchönerung w 
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dlung der Naturprodukte verdanken, verdanken wir auch unfere 
wenlichfeiten und Vergnügungen; fie führt feine Jahrbücher über 
Entdeckungen wie Gelehrte, und daher Haben wir noch feine Ge- 
te der Rünfte des Lebens, wofür ich Hundert Gefchichten der 
atur bingeben könnte. Im Grunde Hat auch die Technik die 
ur weiter gebracht als die Wiffenfchaften, wenigſtens prafti- 
e der Menschheit genübt. Italien verdankt feine Künfte dem 
genlande; Nürnberg, Augsburg und die Niederlande Italien, 
erft erwachten fie im eigentlichen Holland, in England und 
kreich und mein Vaterland hielt fich recht löblich ftet3 mehr an die 
nftände des Bedürfniffes und der Bequemlichkeit, als an die des 
3. Das Alterthum errichtete der Ceres und dem Bachus Altäre, 
lih dem eriten Weber gebüßte Fein geringerer Altar. Frank- 
hatte viele Denfinäler, aber Neanz Traukat verdiente ein Denk⸗ 
eher als viele feiner Könige, denn er pflanzte 1564 den erften 
lbeerbaum, der wenigſtens eine Million Franzojen ernährt. 
Im Alterthum waren die Handwerker Sklaven; felbit Gelehrte, 
der jchwerften aller geiftigen Verrichtungen, der Erziehung, be- 
„ waren oft Stlaven; bei uns ift der Handwerker perjönlich frei, 
ber Schufter kann feine Runden aus der Werfftätte jagen, wie 
e3 Alexander und den Frittelnden Schufter. Und was find unfere 
werföburfchentumulte gegen die Empörungen der Sklaven in der 
Welt? Der freie Handwerker verfeinert fein Gemerbe, beum er 
mert es für ſich; in Alterthum aber jchämte fich der Freie, das 
eiben, was Sklaven trieben, und wurde darüber faul und arm — 
erfte Schritt zum Verderben des Staatd. Der Kunftfleiß erjebt 
be Tugend, wenn er auch nene Laſter erzeugt; immer beffer als 
iggang, der weit mehr erzeugen würde und offenbar den ganzen 
Jlauben und Fanatismus des Mittelalterd begünitigte. 
Bor 8 bis 900 Jahren gab es noch Feine Handwerke in unferem 
te; wen damal3 der Schuh drüdte, der mußte ihn ſchon felbft 
den Leiften fchlagen, und wozu Schneider? Die einfachen Klei- 
der Alten lieferte das Haus, wie noch heute die Unterrödchen 
Wänmmschen. Der Bauer baute fich felbft feine Hütte wie fein 
‚ feinen Karren und Pflug, und fein Weib machte den Weber, 
eider, Koch und Bierbrauer, nur der Ritter, umgeben von 
en, in fremden Landen gefertigt oder erbeutet, ſchaute müßig 
von feiner Burg ins Land, feine Lanzenknechte waren feine 
werker neben Frauen und Mägden; Wollenzeuge machten dem 
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Michtfexersrsciter, feine und 5252, mie Die Eerübinten Ru 
Nũrnbergs. 

Jedes Hamdwerk bat einen geldenen Boden; ſchon zu 
Sigismunds Zeiten kennte ein Schuſter Dem Kaiſer dreitaufent 
vorfireden, was heutzutage ſchwer fallen möchte; die Geſellen 
Degen, bie Meiſter jammine Juppen mit Silber, und ihre { 
fo lange Schleppen, daß ihnen die Obrigkeit die allzulangen! 
väterlich abichnitt unb ben Armen austheilte Der goldene 
murbe uuterRäht buch Heine Haubwerkskniffe; Müller ziehen 

wei Goübficiuun.äuehe Wuben als aus Goeliteinen. men 
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nfeller, ihre Kreide frhreibt doppelt, ihre Speifen werben zwei- 
dreimal gegeflen umd bezahlt, und dann kommt erft noch Zimmer- 
Schlafgeld nach Belieben. Bei einem Napoleondfeft fündete ein 
th an, daß heute Alles bei ihm transparent fein follte, und hielt 
et: Bier, Wein, Fleiſch, Brod, Käſe ꝛc. war fogar transparent. 
er Schwabe fagte einem Tiroler, der fi über ein Ei. mit Küchlein 
werte: „halt's Maul! fonft mußt du das Küchlein noch ertra zahlen.“ 
Fe Schöner die Wirthin, Töchter oder Mägde, defto garftiger fällt 
er Regel die Rechnung aus, und in manchem Winter wird einem 
r erft recht warm, wenn es zum Yacit kommt. „ch heiß Johann 
‚pele, drum thu auf dein Beutele!” Der kennt Wirthe nicht, und 
nicht das Sprühwort: „ed kommt jelten was Beſſeres nad,” 
eine zweite Flaſche verlangt, aber beſſern; Kneipele läßt bie 
te Flaſche aus demjelben Faſſe Taufen, und verbeffert bloß 
Rechnung. Die Juſtiz hätte nicht Kopf, Hand, Füße, Federn 
Papier genug, wenn alle Gäfte die Actio de receptu ! anftelfen 
ten. Mander Weinwirth follte nur dem Teufel einfchenfen, der, 
Schwefel gewöhnt, fein Kopfweh bekommt, und Speifewirthe mit 
n: „Befehlen Sie junge Hühner, Feldhühner, Forellen, Krebfe, 
gfüße, Lämmerſchwänzchen 2c. ?” follten nicht hHintennach bedauern, 
man nicht ſchon geftern gefommen fei, wo Alles noch vorräthig 
fen; jett Eönnten fie nur mit Sauerfraut und Schweinefleifch, mit 
ucherter Wurft und gutem Spedfalat aufwarten. Es iſt nicht 
daß die Wirthe, wie gewöhnlich an Kleinen Orten, auch zugleich 
ächter find. 
Wir follten einen zweiten Howard haben, ber das für die Gaft- 
er thäte, was der erfte für die Gefängniffe gethan hat, und fein 
E würde angenehmer zu lejen fein. In Spanien fcheinen die 
bteften Gafthäufer zu fein, dann möchte Stalien kommen; aber 
ftehen die Safthäufer in Deutfchland, und man bat doch was 
ein theures Geld. In Spanien feßen die Wirthe ftet3 etwas in 
ehe: „Für den Lärmen im Haufe," was Nachahmung in Deutich- 
verdiente, und fich noch eher hören läßt, als ein Anfat in der 
nung, worüber ich mich zu Breslau ärgerte: „zehn Groſchen für 
z“ es war mitten im Sommer, und ich werde Abends kaum ein 
3 die Zeit meines Aufenthaltes über verbraucht haben. Wirthe, 
ch nichts als büden, lächelnd die Hände reiben, und hinten und 
» find, find in der Regel die echten Naubvögel, die dadurch ihre 
Klage Über unrichtigen Empfang. 
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einft über ihre Tugend der Verfchlagenheit. „DO, dich verk 
hundert Mal, ehe du mich ein Mal.” „Nu, ich glab's, wer E 
was für did?” In Handelsftädten ift es mir öfters begegn 
mir einheimifhe Nichtlaufleute, wenn ich Kleinigfeiten Tauf 
etwas abzumarkten, fagten: „An Ihnen ift ein großer Herr vert 

Es wäre wohl Zeit, daß gar nicht mehr von Juden d 
wäre, aber fie fiten fait felbft in unferer Sprade; wir fagen 
für Eſſen, koſcher für tadellos, Matzen für ungeſäuert Brod, 
nennen wir werthlos, ſchächten ſchlachten, ſchachern herumziehen! 
handel treiben, Rebbes Wucher, maustodt todestodt, und gar 
welche die Juden Mauſchel zu ſchimpfen glauben, wiſſen nid 
das Wort Herrſcher bedeutet, daß ſie ehemals herrſchten im 
wie im Mittelalter im Handel, und noch bis auf unſere Zeit 
manchen kleinen Gebieter. Viele Kaufleute haben ihre Gri 
angenommen, wie einſt die Römer die Handelsgeſetze der Heine 
Rhodus. 

Alle Gebiete des Merkurs durchſtreifen die Hebräer, nu 
in unſerer Zeit höchſtwichtigen Theil nicht, den Buchhandel, wi 
deſto häufiger Büchertrödler machen; jedoch machten fie zu 
einen Verſuch, und das Land ward überfchwenmt mit Nacht 
Der Nahdrud iſt wie gemadt für Juden. Man Hat fo viel 
und für ihn geredet und gefchrieben, daß mir efelt, hier davon 
zu Sprechen; der geradfinnige Mann kann nur die Achfeln zu 
den glänzenden Sophismen dafür; Nachdrud ift und bleibt Dir 
Es ift traurig, daß der Staat Nachrichter nicht entbehren Tann 
Nachdrucker? Es wäre einmal Zeit, diefe vor ganz Deut 
jenem anheimzugeben zum abfchredenden Beifpiel und zum 
des Rechts. 

Wenden wir unfere Augen von dieſem Scheufal des Vater 
wieder zu dem GeburtShelfern der Mufen, oder, wie fie AI 
nannte, Laternenträgern der gelehrten Republik, die ihr fchon 
zu fchaffen machten, und welche, wenn fie auch gleich nicht beid 
find, die Beſchneidung doch meifterhaft verjtehen, wobei man a 
Buchhändler Heidegger zu Zürich denfen mag, der Arndts n 
Chriſtenthum anfündigte, weil bei Buchhändler Bürkli das | 
Ehriftentfum ſchon lange nicht mehr zu finden. Wenn die U 
fich lächerlich machen, wenn fie dem Publitum ein Gefchent mit 
Werke darbieten, jo machen ſich die Herren Verleger mit ihren ! 
haft unverſchämten Phrafen mehr als lächerlich. „Wenn ich fee 
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{ch zu meinen Auslagen komme — bedenken Sie das Riſiko,“ oder 
wenn fie den Preis eines Ladenhüters herabfegen, „um den Liebhabern 
ber Wifjenfchaft den Anlauf zu erleichtern.” 

Ds nous volent pour prix de notre labeur 

Notre honoraire en nous parlant d’honneur. ! 

Wäre e8 nicht Zeit, den Namen Ehrenſold ganz aufzugeben? Der 
Mann von Ehre legt fie nie auf die Wagfchale feines Verlegers; bie 
Willenfchaft des Denker belohnt fih felbfl. In einem Buchladen 
Ulms las ich die Worte: „Der Gottlofe borgt und bezahlt nicht,“ 
und äußerte, daß die Worte in vielen Buchhandlungen noch pafjender 
fein dürften: „Der Arbeiter ift feines Lohnes werth.” Wenn die 
wilden Odins ihr Bier aus den Hirnfchädeln ihrer Feinde tranfen, 
fo trinken. diefe Zahmen ihren Wein aus denen ihrer Freunde, und 
baher freitte ich mich immer doppelt, wenn ich auf einen Gentle- 
man ftieß, und möchte einige nennen, da fie fo felten find. Von ber 
Mehrzahl gilt die Klage eines meiner brittifchen Lieblinge: 

A What authors loose, their booksellers have won, 

So pimps grow rich, while gallants are undone. ? 
Sollte ein Verein würdiger Gelehrter den alten Vorfchlag zu 
einer Buchhandlung der Gelehrten nicht zu verbefjern und zu ver- 
Wirflichen vermögen, um arme aber würdige Schriftftelleer aus den 
Feſſeln von bloßen Geiern, die fich mit Prometheus Gehirne mäften, 
wi erlöfen ? 

*1 Im Großhandel hört man viel von Benützung der Conjuncturen, 
n deutſch: ſchändlichem Wucher am Staate, ſo daß man beim Unglück 
der Nationen im Kriege wünfchen möchte, daß Vater Ocean fih in 
ſauter Felder und Wälder verwandeln möchte: aber wir bürfen nicht 
Bergeflen, daß mit dem Handel in der That Gefahr verbunden ift, daß 
w abhängt von den Elementen, vom Kredit, von der Ehrlichkeit Ande- 
2r, von den veränderlichen Preifen zc. Die Moral muß bei diefem 
Stande wirklich nachfichtiger richten. Im keinem Stande fchwingt 
Fortuna fo fchnell ihr Rad, ald im Handel; der Mann, deffen Schiffe 
RS Meer bededten, deffen Equipage durch die Straßen bonnerte, der 
Eeute noch Millionen befaß, kann morgen als Bettler herumfchleichen; 
Echt Fleiß, nicht Vorficyt vermögen das Rad aufzuhalten, und Dio- 


I Statt unf’re ne, zu lohnen, wie e8 das Recht gewollt, 
Entzieh’n, von Ehre fpredend, fie uns den Ehrenjold. 
2 Was den Autoren verloren gebt, gewinnen die Verleger; 
So erden bie Verliebten arm, und reich die Biwifchenträger. 
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nyſius Schwert ſchwebt auch über dem Hanpte bes auf Yolbiäde 
rnhenden Handelsherrn. Und follte man es Buchhändlern, die # 
auch Kaufleute find, verargen, wenn auch fie Eonjuncturen zu benäte 
fuhen? Ein folder Schlaukopf hat mich über die Maßen geärgert: 
jetzt will ich lachen und ihn vor mich ftellen: „Herein!“ — Ah! - 
„Ich wollte Sie doch einmal wiederſehen, ba ich hier burchpaflir 
Gewiſſe widrige Familienverhältniffe waren eingetreten, bie dad & 
rücht fehr vergrößerte; er glaubte mich in Gelbverlegenheit, md & 
der fih meinen alten Freund nannte, wollte die Confjuncturen e 
nüßen; er mar erpreß gekommen, er wußte, was ich Tängft zum Did 
Tiegen hatte, fein Auge fchweifte anf den Handfchriften umher, Ir 
das Auge eines fpefulirenden Juden, und errieth. ch fehmieg, N 
mußte er endlich mit der Sprache heraus: „Wie viel wollen Ei” 
das alte Gewöhnliche, und er ſchwieg; ich bin preffirt, wir freie 
und. „Aber mündlich ließe ſich ja alles beffer und kürzer abmahat 
Ich bin preffirt, und fort war er! Nun machte aber ber alte 
feine Unverfhämtheiten fchriftfich; er, der mir vor vielen Fahren, ot 
mich perfönlich zu kennen, bewilligte, was ich verlangte, ohne Eini# 
der Handfchrift, bot jeßt weit weniger unter dem Vorwand, daß ms 
für ein bändereiches Werk nicht geben könne, was man für eind 
Band gebe. Ich fandte die Handfchrift unter ber Bemerkung, bob 
diefe Bedingungen eben nicht ehrenvoll fände, aber von ber Güte Id 
Werkes fo überzeugt fei, daß ich glaube, er werde es nicht zurädie 
den; er wurde immer unverfchänter. „ch Halte mich nur an IM 
erften Theil, macht er fein Glück, muß ich zurücktreten bürfen; d 
gibt Krieg, Krieg, das miffen Sie auf Ihrem Dorfe nicht;” und a 
damit war ich wieder zufrieden; aber was dem Einen recht ift, if Im 
Andern billig, ich muß auch zurücktreten dürfen, zumalen ich mic e 
Jahren nähere, wo mir das Schreiben leicht zur Laft fallen möhl 
und Sie wiffen, das Honorar brachte mich nie zum Schreiben. „RE 
das ift was anderes beim Buchhändler; macht das Wert Gläd, 
müſſen Sie fortmachen.“ Noch nahm ich mich zufammen, um 
ganz zu hören: aber wann wollen Sie anfangen ? ich bin alt - 
„sa, Krieg! Krieg! ich kann nichts beftimmen, es ift alte Fre 
ſchaft, daß ich mich hergebe;“ der Mäkler äußerte ſogar, er image vil 
mein einfantes Leben wäre wohl nicht geeignet fiir der Gegenſun 
und doch wußte er, daß das Werk fchon viele Fahre nıein Steder 
„ferb oder zıum Opus posthumum ! beftimmt gewefen fei, unb id 
4 Ein Wert, das erft nach dem Tode des Verfaſſers erſcheint. 
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jedes Jahr, wo nicht mehr große, doch Heine Reifen machte, wenig⸗ 
ftend in ein Bad; das frühere hätte gewiß mehr Abgang gefunden, 
wenn ich auf delifate Leferinnen weniger Rüdficht genommen Hätte, 
(vielleicht wäre es gerade nur mit defto mehr Neugierde gefucht wor- 
Den ?) wahrlih! num, nun hatte ich es fatt. — Geben Sie mir meine 
Handſchrift zurüd, und mit ihr meine Ehre, fchrieb ich ihm; ich wußte 
nicht, daß ich bisher einen Shylof als meinen Freund angefehen habe; 
ich Tann Sie nicht einmal mehr unter Meinesgleichen zählen. 

„Im Handel gilt Feine Freundſchaft,“ ift ein wahres Wort, und 
man mmß e3 fich gefallen laſſen, fobald e3 bei Handelgleuten ex pro- 
fesso gilt, aber bei Leuten, die höher ftehen wollen ? die auf liberale 
Grundſätze und Geiftesbildung Anfpruch machen, was eigentlich Ho- 
noratior fagen will, oder gar alte Freunde ? da, glaube ich, muß man 
e3 anders nehmen, zumalen man meniger auf feiner Hut zu fein 
pflegt als mit Iſrael, das als auserwähltes Volk bekannt ift. Schrift 
fteller, welche die Würde der Wiffenichaften fühlen und ihre eigene, 
rechnen mehr geiftig, der Verleger bloß merkantiliſch, felbft wenn er 

. fi für einen Gelehrten hält, wie viele von ihnen, weil er ja mit 
Büchern täglich umgeht, und ich kenne mehr als einen würdigen Ge— 
lehrten, der feine Arbeit lieber im Pulte verfchließt, um feinen Ver- 
druß zu ernten. Sollten unter dem Unfug nicht felbft die Wiſſen⸗ 

ſchaften leiden? 

Aber was iſt die reichſte und größte Buchhändlermajeſtät vor 
Großbritannien? Merkurius reſidirt eigentlich zu London, und weiß 
nichts mehr vom Olymp; Britten, die ſich daher auch Großbritten 
nennen, find die Fuhrleute von ganz Europa, und die Monopoliſten 
:ber Reichthüner Indiens, die wir nicht mehr entbehren können. Aber 
iſt ihr Reichthum nicht eingebildet, wenn wir annehmen, daß die 
neunere Welt zur Einfadgeit der alten zurückkehren follte? Wo blieben 
da die Confumtionen? Napoleon fagte den Hanfenten: „Ich will 
= England demüthigen; die ganze Handelöwelt muß auf den Stand des 
vierten Jahrhunderts zurückkommen, Linnen gegen Vieh, Korn gegen 
Wolle, mag man mich auch Nero oder Caligula fehimpfen.” Der 
- Plan war vernünftiger und edler als feine traurigen Soldatenplane ; 
"8 ging aber damit, wie mit den übrigen großen Planen des Genie, 
"ber wahr bleibt ftet3: wir brauchen weder Ganges nod Kolonien, 
bie früh ober fpät abfallen, umd es ift Tächerlich, fobald wir nad. 
wenken, an den Küften Malabars nach Pfeffer herum zu rennen, wenn 
= man noch zu Haufe alle Hände voll zu thun hat, Das alte Egypten 
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und Stalien hatten einft weder Flotten noch Welthandel, aber win 

melten von Menfhen; Menfchen, Aeder und Wiefen, Weinberge 

Viehzucht und Landesfabriken find ber einzige unabhängige und wahr 

a u des Staats, und der liegt in unfern Händen und zu unſen 
üßen. 

Noch muß ich des fcheulichften Handels aller Händel erwähnen, 
ebe ich fchließe, des Menſchenhandels. Menfchen verhandeln Mer 
fhen! Schon Joſephs Brüder fprachen: „Kommt, laßt und ihn da 
Ismaeliten verkaufen.” Mangel und Noth machen freiwillige, dr 
Krieg unfreiwillige Sklaven; die unglüdlichen Kriege der Slam 
machten das Wort ſynonym in allen Sprachen Europa’d. u 
Chriftenthum milderte die Sklaverei des Altertfums, und num führt 
der Teufel den Negerhandel herbei, den Araber zwar fchon Tängt 
trieben, aber nun fah ihn auch Europa 1522; und was war bie vr 
anlaffende Urſache? Menſchenfreundlichkeit! Der ehrwürdige Lad Gr 
ſas wollte fich der ſchwächlichen Indier in den fpanifchen Colonia 
erbarmen und fchlug dafür ftarknervige Neger vor. Tröften wir ımd, 
wenn unfere beften Abfichten verfannt werben, mit Las Caſas, da mt 
doch den armen Negern nicht helfen können. Seitdem find mohl we 
nigftens dreißig Millionen Menfchen, bloß weil die Natur fie ſchwat 
machte, Freunden und Verwandten, dem Baterlande und allen Leber 
freunden entriffen worden. Amerika zählt wenigftens fünf Million 
Neger; dem Menfchenfreunde blutet dad Herz. Was ift ber alf 
Soldatenhandel unferer Fürften gegen ben fcheußlichen Handel, Neger 
handel ?_ Werden wir deffen Abjchaffung erleben ? 

Engeld Joſeph Trimm enterbte feine beiden Söhne, den ein, 
weil er die tollften Handelsſpekulationen machte, ben andern, weil ® 
bloß in der überfinnlichen Welt, in der fpekulativen Philoſophie lebe 
wollte. Quaerenda pecunia primum!! braudht man keinem 
mann zuzurufen, wohl aber in unfern leichtfinnigen, genußſüchtige 


Beiten: 
Keep your shop, and your shop will keep yonf ?® 


1 Bor Allem muß man Geld verdienen. — ? . Faltet euern Laden in gutem Clanh 
und euer Laden wird euch in gutem Stande erhalten. 
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IH. 


Die Techniker, Mannfakturiften, Fabrikauten und Hands 
werfer. 


Die Induſtrie ift nach dem Aderbau die größte Quelle des 
Nationalreichthums, fie veredelt die Produkte der Natur, folglich ftei- 
gert fie deren Werth, und ber Handel verbreitet fie. Ein Pfund 
Eifen & 6 Kreuzer wird zu Stahl, aus diefem werben die Spiral- 
federn einer Tafchenuhr & 8 Gulden gemacht, und da fi aus einem 
Pfund Eifen achtzigtaufend folder Federn fertigen lafien, fo werden 
aus 6 Kreuzern 600,000 Gulden! Der Kaufmann erhöht nun noch 
den Werth durch Transport; Thee, Kaffee, Kakao, Baumwolle ꝛc. 
werden natürlich in Europa höher bezahlt, als an Ort und Stelle, 
Folglich erzeugen Manufakturiften und Kaufleute jo gut, als der Land⸗ 
bauer, gleichwie der Bergmann produzirt, wenn er Metalle und Stein- 

Zohlen herbeifchafft, die in der Erde feinen Werth haben. Wir nennen 
Fabriken die Anftalten ind Große zur Veredlung der Naturpro- 

- dukte durch Feuer und Hammer; Manufalturen, wo die Arbeit 
auch durch Hände und Mafchinen gefchieht, und die Willenfchaft von 
der Verarbeitung heißt Technologie (xm, Kunſt). Mich wundert, 
baß fich bei unferer geftiegenen Titelfucht die Handwerker nicht Tech- 
sologen nennen und die Künftler Techniler. Jedes Handwerk ift 
eine Kunft, aber nicht jede Kunft ein Handwerk, fonft wäre das Spiel 
and ein Handwerk; felbft Wiffenfchaften und Amt werden gar oft be» 

trieben in Handwerfsmanier. 

- Fabrifanten und Handwerker find beſchränkter al3 die vorderften 
Diener des Hermers, aber meift glüdlicher und froher aus demfelben 
Grunde, warum der Schuhflider oft froher und glüdlicher ift, als 

i der Schuhmader; er Hat weniger Stolz, meift Arbeit und lebt in 

freierer Luft; er nimmt wenig Pla ein, wie der Weife, arbeitet und 

fingt, und bat das bergebrachte Recht, fein Weib zu befnieriemen, 
wenn fie ihm den Kopf noch wärmer macht ald fein Zufel. Der 

-Sonntag gehört in unſern Zeiten faft allein dem Arbeiter, und hat 

= er nicht genug daran, fo gibt e8 blaue Montage, felbft Dienftage, troß 

des Schildaer MagiftratSbefchluffes, daß man den Sonntag, wo man 


— 
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doch nicht arbeite, auf den Samftag verlegen wolle, fo köomne de 
Sonntag daun für den blauen Montag gelten. An Orten, m 
am Sonntage Alles drunter und drüber gebt, darf man immer # 
nehmen, daß jener Rathsbeſchluß Obfervanz geworden ift. 

Diefe Saturnalien, die gewiß {Jeder der nüglichen, fleißigen Mer 
fhenklafje gönnen wird, verlieren fih in das Altertfum hinein, ms 
das Blau foll von der blauen Ausihmüdung der Kirchen berkomma, 
mit deren Befuh man den Anfang machte; vielleicht Tieße fi de 
Name aber noch natürlicher von den blauen Mälern und Augen 
diefer Tage ableiten, Das heitere Blau des Himmels bat die him 
Farbe zur Farbe der Freude gemacht, die aber zu ſehr gefättigt is 
Schwarze Spielt, daher auch die Britten nicht der blaue, ſondern ie 
Ihwarze Montag, blak monday, fagen. Wenn ber Handwerksmm 
außer diefen Tagen einen Befoffenen auf feinem Wege finde, I 
Ihlägt er an feine Bruft und geht mit den Worten weiter: „Nm, 
nächſten Sonntag oder Montag kann's mit mir auch fo fein.” 

Eigentliche Fubrilarbeiter find fchon abhängiger als Handwere, 
Die weit weniger als höhere Stände das Sprüchwort trifft: „Klappen 
gehört zum Handwerk;“ fie find auch geneigter, krumme Finger A 
haben, denn die Reichthümer ihrer Brodherren reizen ihre Vegierben 
fie find ungenügfamer, da fie täglich die Genüffe des Städters m 
Augen haben; fie find knechtiſcher und niedriggefinnter, weil fie 
bängiger find von harten Reichen, unmäßiger, weil fie oft mit man 
Mühe viel gewinnen; wollüftiger und finuficher, weil fie zu viel fihe; 
dumm, unruhig, tüdifch, weil ihre mechanifche Arbeit den Geift w 
beichäftigt läßt; Eränffich und mürriſch, weil fie in Städten und enge 
Löchern eingefchloffen leben, ja nicht felten ungefunde, giftige, anime 
lifche und mineralifche Subftanzen verarbeiten; unglüdlicher, weil A 
ihre Nahrung vertrodnet. Alles das ift auch der Handwerker, usb 
noch mehr; der Landbauer weniger und feltener, daher froher, heiter« 
und gefünder. Im eigentlichen Fabrilorten habe ich mir nie gefallen, 
ein wohlhabendes Dörfchen ift beffer al3 eine Fabrik, der Bauer m 
Pfluge beſſer al3 der Seidenmweber in feinem Stübchen unter der Erb, 
und Aderbau beffer al8 Handel. Sully wollte den Staat baber HA 
auf Aderbau und Viehzucht befchränfen; fein König, Heinrich IV., fi 
wirklich weiter, der auch Seidenmanufafturen wollte, und Colbert ff 
noch heller, und war für Manufafturen und Handel; beide Minike 

inen den Mittelweg verfehlt zu haben. 

Der nüßlichen Menfchenklafie, der wir die Verfchönerung md’ 
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dung der Naturprodukte verdanken, verdanken wir auch unfere 
lemlichkeiten und Vergnügungen; fie führt keine Sahrbücher über 
Entdeckungen wie Gelehrte, und daher Haben wir noch feine Ge⸗ 
te der Künſte des Lebens, wofür ich hundert Geichichten der 
atur Hingeben könnte. Im Grunde hat auch die Technik die 
ur weiter gebracht als die Wiffenfchaften, menigftend prafti- 
e ber Menichheit genübt. Italien verdankt feine Künfte dem 
genlande; Nürnberg, Augsburg und die Niederlande Italien, 
erft erwachten fie im eigentlichen Holland, in England und 
kreich und mein Vaterland hielt fich recht löblich ftet3 mehr an bie 
nftände des Bedürfniffes und der Bequemlichkeit, als an die des 
8. Das Alterthum errichtete der Cered und dem Bachus Altäre, 
lih dem erſten Weber gebüßte fein geringerer Altar. Franl- 
batte viele Denkmäler, aber Yeanz Traukat verdiente ein Denk⸗ 
eher als viele feiner Könige, denn er pflanzte 1564 den erften 
lbeerbaum, der wenigſtens eine Million Franzofen ernährt. 
Im Altertum waren die Handwerker Sklaven; felbft Gelehrte, 
ber fchwerften aller geiftigen Verrichtungen, der Erziehung, be» 
, waren oft Sflaven; bei uns ift der Handwerker perfönlich frei, 
ber Schufter Tann feine Runden aus der Werfftätte jagen, wie 
03 Ulerander und den frittelnden Schufter. Und was find unfere 
‚werfsburjchentumulte gegen die Empörungen ber Sklaven im ber 
Welt? Der freie Handwerker verfeinert fein Gewerbe, deun er 
mert es für ſich; im Alterthum aber fchämte fich der ‘Freie, das 
eiben, was Sklaven trieben, und wurde darüber faul und arm — 
erfte Schritt zum Verderben des Staats, Der Kunftfleiß erfeßt 
be Tugend, wenn er auch neue Laſter erzeugt; immer befler als 
iggang, der weit mehr erzeugen würde und offenbar den ganzen 
glauben und Fanatismus des Mittelalters begünftigte. 
Bor 8 bis 900 Fahren gab es noch Feine Handwerke in unferem 
te; wen damal3 der Schuh drüdte, der mußte ihn fchon felbft 
den Leiften fchlagen, und wozu Schneider? Die einfachen Klei- 
der Alten lieferte das Haus, wie noch heute die Unterrödchen 
Wämmschen. Der Bauer baute fich felbft feine Hütte wie fein 
‚ feinen Karren und Pflug, und fein Weib machte den Weber, 
eider, Koch und Bierbrauer, nur der Ritter, umgeben von 
en, in fremden Landen gefertigt oder erbeutet, ſchaute müßig 
vom feiner Burg ind Land, feine Lanzentnechte waren feine 
werker neben Frauen und Mägden; Wollenzeuge machten dem 
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fah einen Efel und fagte lächelnd: „Das kommt daher, daß er Ihe 
nicht3 verfchreibt, al3 was Ihrer Natur gemäß ift.“ 

Wenn es liberale Kauflente gibt, die es oft fo fehr find, daß & 
zufammenbaltenden VBoreltern fich noch im Grabe umdrehen würde, 
wenn fie fehen könnten, wie die jeligen Erben unter ber alten yirm 
felig find, fo gewähren wieder andere fomifches Intereſſe, die w 
liberal fcheinen wollen, oder fich in die Bruft werfen. „ch ernäht 
fünfhundert Menschen,“ fagte ein ftolzer Fabrikherr, und verdiente be 
Gegenrede: „Erlauben Sie, eigentlich ernähren jene Sie.“ Zu folda 
Dingen kann man noch lachen; aber ganz ernft wirb man bei da 
Gedanken an die Bereitichaft diefes Standes, ſich vom Staat A 
mäjten und vom öffentlichen Elende, wie man bei langen Kriegen ® 
leben kann. Der Amfterdbamer Byland fandte 1638 Pulver, Mudlds 
und Piken nad) Antwerpen, und wurde zur Verantwortung gegop 
„Sie find bezahlt und gut; kann ich etwas gewinnen, fo file 
nach der Hölle, und follt’ ich die Segel verbrennen, fo fol Mynhes 
Satan, wenn er Rimeffen fchidt, ftet3 gut bebient werben.“ de 
Prinz von Oranien fagte: „Nun, mit den Amfterdamer Tölpeln ud 
man Geduld haben, laßt mich nur Antwerpen haben.“ Selbſt Ask 
Franz I. lieferte im fiebenjährigen Kriege den Preußen Mehl m 
Fourage. Das Wort Lieferant empört ſchon eine humane Seel; # 
jolden üblen Auf haben ſich die Herren gefebt, wogegen ihre 
bung in den Welftand nicht ſchützt, ja noch nebenbei über Me P 
allerlei Betrachtungen veranlaßt. Sie erinnern an die Lieferant 
auf dem Blodsberge, die Lichtenbergs Poſtillon „Lieferanten au 
nannte, was diefen wieder an die Philofophender „Dinge an ſich“ erinnert 

Hier liegt wohl der Hauptgrund, daß Handelspolitik nicht gi 
das fonft richtige laissez nous faire vorftellen darf; eine weile # 
gierung wird nie den Kaufmann Heingeifterifch befchränten ud WM 
Handel anfehen, wie in den Zeiten der Alten; aber e8 ift ihre PR 
zu verhindern, daß nicht über einem Reichen Taufenbe arm wert 
und um einiger Getreidvewucherer willen ganze Orte und Gegerde 
hungern. Hier möchte auch wohl der Hauptgrund liegen, warum, tl 
alles Gefpräches über veraltete VBorurtheile, dem vorzüglich 
tigten Handelsvolk Israel nicht vollkommen gleiche Rechte angeveile 
können, fo lange es Volk Israel bleibt. Neun Procent das Yeube, 
ruft Jakob, und fchreibt an die Thüre des bebrängten Offizier 9 
„Aber, Jakob, Gott im Himmel muß fich ärgern über deinem Scha 
wucher.“ — „Gott behüt! Von oben herunter fieht 9 aus wie 6.” 
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Ich kenne jüdiſche Handelslente, die chriftlicher find als Chriften, 
nd den Armen ehrlich den Decem ?! geben; ich Tenne reiche chriftliche 
uden, die mir verächtlicher find, als arme Schacherjuden, die die Noth 
erabgewürdigt hat, oder auch getaufte Juden, die bloß Chriftlieb getauft 
nd; aber fo lange die Mehrzahl nicht eingebürgert ift, und fich ftatt 
ürgerlichen Gewerben — ich kenne höchftens Petichierftecher, was mit 
en Münzen etwas Aehnliches hat, und Tafchenfpieler, deren Meiſter 
hiladelphia war — bloß dem Schadher hingibt, bleibt fie die gefähr- 
Kite Klaſſe Kaufleute, und fie find die recht eigentlichen Miffionäre 
3 Luxus unter dem armen Volke und auf Dörfern. Titus hat ein- 
al der Menfchheit einen fchlimmen Dienſt geleiftet, daß er den Sa⸗ 
en Abrahams über Europa ausftreute. Das Chrprincip, das bei 
bebildeten fo viel thut, kennt er nicht einmal dem Namen nach, und 
an darf allen fagen, was jener einem Schmul fagte, der ihm ein 
hön gearbeitetes Crucifir für 100 Gulden anbot: „Schmul, Schmul, 
ine Vorfahren haben nur 30 Silberlinge gegeben für das Origi- 
al ſelbſt!“ 

Juden find wie gefchaffen zum Handel; ein Israelit von zwölf 
'abhren ift gewandter als der ältefte chriftliche Kadendiener, und der 
andelögeift befeelt fie dermaßen, daß jener Schmul einem mohlthä- 
gen Prediger, der ihm ein Kapitälchen ohne Zinfen vorgeftredt hatte, 
icht nur dafjelbe in denfelben Münzforten wieder heimzahlte, weil fie 
ideſſen gefallen waren, fondern auch auf deſſen Beichwerde ausrufen 
mnte: „Mai, fol ich denn an Ihnen allein nichts gewinnen ?” 
Ficht3 übertrifft den Spefulationsgeift des Juden, und Stedmann 
af in Surinam einen portugiefifhen Juden, der die Kinder eines 
zflanzers unterrichtete im — Chriftenthum! 

* Die Männer, die mit Negern handeln, Tegen ihre Waare, meift 
Salz, an einen Ort nieder, und gehen wieder; lebtere fommen und 
gen ihren Goldftaub hin, und gehen auch, und find endlich beide 
"heile zufrieden, fo holt jeder feinen Austaufh. Welche Umftände! 
die Morgenländer fchließen oft bedeutende Händel, ohne den Mund 
u öffnen, und nun vergleiche man damit dag Gewäſche unſerer Juden. 
Sie bieten ihre Waare ſchon darum höher, weil Jeder ihnen abmarkten 
ill, ja der Grundfaß feftfteht: „Stalienern wie Juden darf man nur 
ie Hälfte bieten;“ darauf rechnen fie fchon, und man ift dennoch über- 
tommen, wie auf Dörfern, wo aber die Krämer freilich oft mit ver- 
egener Waare in Verlegenheit find. Zwei folder Herren ftritten ſich 
1 Zehnten. 


176 


einft über ihre Tugend der Verjchlagenheit. „O, dich verl 
hundert Mal, ehe du mich ein Mal.” „Nu, ich glab’S, wer : 
was für dich?“ In Haundelsftädten ift es mir öfter begegı 
mir einheimische Nichtlaufleute, wenn ich Kleinigfeiten Tau‘ 
etwas abzumarkten, fagten: „An Ihnen ift ein großer Herr ver 

Es wäre wohl Zeit, daß gar nicht mehr von Juden I 
wäre, aber fie fißen faft jelbit in unferer Sprache; wir fageı 
für Eſſen, koſcher für tadellos, Matzen für ungefäuert Brod 
nennen wir werthlos, ſchächten fchlachten, fchachern herumziehen 
handel treiben, Rebbes Wucher, maustodt todeötodt, und ga 
welche die Juden Maufchel zu Ichimpfen glauben, wiſſen ni: 
das Wort Herrſcher bedeutet, daß fie ehemals herrfchten im 
wie im Mittelalter im Handel, und noch bis auf unjere Bei 
manchen Heinen Gebieter. Viele Raufleute haben ihre Gh 
angenommen, wie einft die Römer die Handelsgeſetze der Mein: 
Rhodus. 

Alle Gebiete des Merkurs durchſtreifen die Hebräer, mı 
in unſerer Zeit höchſtwichtigen Theil nicht, den Buchhandel, n 
deſto hänfiger Büchertrödler machen; jedoch machten ſie zu 
einen Verſuch, und das Land ward überſchwemmt mit Nach 
Der Nachdruck iſt wie gemacht für Juden. Man hat fo vie 
und für ihn geredet und gejchrieben, daß mir efelt, hier davor 
zu Sprechen; ber gerabfinnige Mann kann nur die Uchfeln zu 
ben glänzenden Sophismen dafür; Nachdruck ift und bleibt Di 
Es ift traurig, daß der Staat Nachrichter nicht entbehren kam 
Nachdrucker? Es wäre einmal Beit, diefe vor ganz Deul 
jenem anheimzugeben zum abjchredenden Beiſpiel und zum 
des Rechts. 

Wenden wir unjere Augen von diefem Scheufal des Vater 
wieder zu ben Geburtöhelfern der Mufen, oder, wie fie Al 
nannte, Laternenträgern der gelehrten Republik, die ihr jchon 
zu fchaffen machten, und welche, wenn fie auch gleich nicht beid 
find, die Beſchneidung doch meifterhaft verftehen, wobei man a 
Buchhändler Heidegger zu Zürich denfen mag, ber Arndts n 
Chriſtenthum ankündigte, weil bei Buchhändler Bürkli das 
Chriſtenthum ſchon lange nicht mehr zu finden. Wenn die A 
fi) Tächerlich machen, wenn fie dem Publikum ein Gefchent mit 
Werke darbieten, jo machen ſich die Herren Verleger mit ihren ! 
haft umverfchämten Phrafen mehr als Tächerlih. „Wenn ich fek 
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ı zu meinen Auslagen komme — bebenfen Sie das Riſiko,“ oder 
an fie den Preis eines Ladenhüters herabfegen, „um den Liebhabern 
e Wiffenfchaft den Anlauf zu erleichtern.” 

Ns nous volent pour prix de notre Inbeur 

Notre honoraire en nous parlant d’honneur. ! 

Wäre es nicht Zeit, den Namen Ehrenfold ganz aufzugeben ? Der 
ann von Ehre legt fie nie auf die Wagfchale feines Verlegerd; die 
iffenfchaft des Denkers belohnt fich felbft. In einem Buchladen 
ms las ih die Worte: „Der Gottlofe borgt und bezahlt nicht,“ 
d äußerte, daß die Worte in vielen Buchhandlungen noch paffender 
n dürften: „Der Arbeiter ift feines Lohned werth.“ Wenn bie 
Iden Odins ihr Bier aus den Hirnfchädeln ihrer Feinde tranken, 
trinken diefe Bahmen ihren Wein aus denen ihrer Freunde, und 
ber freifte ih mich immer doppelt, wenn ich auf einen Gentle- 
in ftieß, und möchte einige nennen, da fie fo felten find. Bon ber 
ehrzahl gilt die Klage eines meiner brittifchen Lieblinge: 

What authors loose, their booksellers have won, 

So pimps grow rich, while gallants are undone. ? 
Sollte ein Verein würdiger Gelehrter den alten Vorfchlag zu 
er Buchhandlung der Gelehrten nicht zu verbeffern und zu ver- 
xflichen vermögen, um arme aber würdige Schriftfteller aus den 
fleln von bloßen Geiern, die fi mit Prometheus Gehirne mäften, 
erlöfen ? 

Im Großhandel hört man viel von Benützung der Conjuncturen, 
deutſch: ſchändlichem Wucher am Staate, fo.daß man beim Unglüd 
e Kationen im Kriege wünfchen möchte, daß Vater Ocean fih in 
ter Felder und Wälder verwandeln möchte: aber wir dürfen nicht 
:geflen, daß mit dem Handel in der That Gefahr verbunden ift, daß 
abhängt von den Elementen, vom Kredit, von der Ehrlichkeit Ande⸗ 
’, von den veränderlichen Preifen 2. Die Moral muß bei diefem 
ande wirklich nachfichtiger richten. In feinem Stande ſchwingt 
ztuna fo ſchnell ihr Rad, als im Handel; der Mann, deſſen Schiffe 
3. Meer bededten, deffen Equipage durch die Straßen donnerte, der 
ate noch Millionen befaß, Tann morgen als Bettler herumfchleichen; 
ht Fleiß, nicht Vorficht vermögen das Rad aufzuhalten, und Dio- 


1 Statt unf're Rip zu Yohnen, wie e8 das Recht gewollt, 
Entzieh’n, von Ehre fprechend, fie uns den Ehrenſold. 
2 Was den Autoren verloren gebt, gewinnen bie Verleger; 
So werden bie Verliebten arm, und reich die Bwiidhenttäger. 


Wemotritos. XI. 12 
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nyſius Schwert fchmebt auch über dem Haupte bes auf © 
ruhenden Handelsherrn. Und follte man e8 Buchhändlern 
auch Kaufleute find, verargen, wenn auch fie Conjuncturen zu 
fuhen? Ein folder Schlaufopf hat mich Aber die Maßen ı 
jeßt will ich lachen und ihn vor mich ftellen: „Herein!“ — 
„Sch wollte Sie doch einmal wiederfehen, da ich hier burd 
Gewiſſe widrige Familienverhältniffe waren eingetreten, die 
rücht ſehr vergrößerte; er glaubte mich in Geldverlegenbeit, 
der fih meinen alten Freund nannte, wollte die Contund 
nüßen; er war erpreß gefommen, er mußte, was ich Tängft zu 
fiegen hatte, fein Auge fchweifte anf den Hanbfchriften umt 
das Auge eines fpefulicenden Juden, und errieth. Ich [cn 
mußte er endlich mit der Sprache heraus: „Wie viel moller 
das alte Gemwöhnliche, und er fchwieg; ich bin preflirt, wir 
und. „Aber mündlich ließe fich ja alles beffer und kürzer abır 
Ich bin preffirt, nnd fort war er! Nun madte aber der alte 
feine Unverfchämtheiten fchriftlich; er, der mir vor vielen Yahrı 
mich perfönlich zu kennen, bewilligte, was ich verlangte, ohne 
ber Handfchrift, bot jet weit weniger unter dem Vorwand, d 
für ein bändereiches Werk nicht geben könne, was man für 
Band gebe. Ich fandte die Handichrift unter der Bemerkung, 
biefe Bedingungen eben nicht ehrenvoll fände, aber von ber Gi 
Werkes fo überzengt fei, daß ich glaube, er werde es nicht zuf 
den; er wurde immer unverfchänter. „Sch Halte mich nur & 
erften Theil, madıt er fein Glück, muß ich zurücktreten dürfe 
gibt Krieg, Krieg, dad wiſſen Sie auf Ihrem Dorfe nicht;” m 
damit war ich wieder zufrieden; aber was dem Einen recht if, # 
Andern billig, ich muß auch zurüctreten dürfen, zumalen id 
Jahren nähere, wo mir das Schreiben leicht zur Laſt fallen = 
und Sie willen, da3 Honorar brachte mich nie zum Schreiben. 
das ift was anderes beim Buchhändler; macht das Werl Si 
müffen Sie fortmachen.” Noch nahm ich mich zufammen, M 
ganz zu hören: aber wann wollen Sie anfangen? ic bit 
„3a, Krieg! Krieg! ich kann nichts beftimmen, es ift alte 99 
ſchaft, daß ich mich hergebe;“ der Mäkler äußerte fogar, er mar} 
mein einſames Reben wäre wohl nicht geeignet für den Ge 
und doch wußte er, daß das Werk fchon viele Jahre mein ° 
pferd oder zum Opus posthumum ! beftimmt gewefen fei, und 
1 Ein Wert, das erft nach bem Tode des Verfafferß erſcheint. 
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vr, wo nicht mehr große, doch Heine Reifen machte, menig- 
ein Bad; das frühere hätte gewiß mehr Abgang gefunden, 
auf delifate Leferinnen weniger Rüdficht genommen hätte, 
wäre es gerade nur mit defto mehr Neugierde gefucht wor⸗ 
ihrlich! nun, num hatte ich es fatt. — Geben Sie mir meine 
ft zurüd, und mit ihr meine Ehre, fehrieb ich ihm; ich wußte 
ich bisher einen Shylof als meinen Freund angefehen habe; 
Sie nicht einmal mehr unter Meinesgleichen zählen. 
Handel gilt Feine Freundfchaft,” ift ein wahres Wort, und 
e3 fich gefallen Taffen, fobald e3 bei Handelsleuten ex pro- 
‚ aber bei Leuten, die höher ftehen wollen ? die auf liberale 
e und Geiftesbildung Anſpruch machen, mas eigentlich Ho⸗ 
agen will, ober gar alte Freunde ? da, glaube ich, muß man 
nehmen, zumalen man weniger auf feiner Hut zu fein 
mit Iſrael, das als ansermwähltes Volk bekannt ift. Schrift⸗ 
relche die Würde der Wilfenfchaften fühlen und ihre eigene, 
ehr geiftig, der Verleger bloß merkantilifch, jelbft wenn er 
nen Gelehrten hält, wie viele von ihnen, weil er ja mit 
äglich umgeht, und ich kenne mehr als einen würdigen Be- 
ver feine Arbeit lieber im Pulte verfchließt, um feinen Ver⸗ 
ernten. Sollten unter dem Unfug nicht felbft die Wiſſen⸗ 
iden ? 
was ift die reichfte und größte Buchhändlermajeſtät vor 
nnien? Merkurius refidirt eigentlich zu London, und weiß 
r vom Olymp; Britten, die ſich daher auch Großbritten 
nd die Fuhrleute von ganz Europa, und die Monopoliften 
hümer Indiens, die wir nicht mehr entbehren können. Aber 
eichthum nicht eingebildet, wenn wir annehmen, daß bie 
ft zur Einfadgeit der alten zurückkehren follte? Wo blieben 
nfumtionen? Napoleon fagte den Hanfeaten: „Ih will 
yemüthigen; die ganze Handelömwelt muß auf den Stand des 
ahrhunderts zurückkommen, innen gegen Vieh, Korn gegen 
tag man mich auch Nero oder Taligula fchimpfen.” Der 
vernünftiger und edler als feine traurigen Soldatenplane ; 
ber damit, wie mit den übrigen großen Planen des Genie, 
r bleibt ftet3: wir brauchen weder Ganges nod; Kolonien, 
ter fpät abfallen, und es ift lächerlich, fobald wir nad- 
ı den Küſten Malabars nach Pfeffer herum zu rennen, went 
zu Haufe alle Hände voll zu thun bat, Das alte Egypten 
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und Stalien hatten einft weder Flotten noch Welthandel, aber wir 
melten von Menfhen; Menfchen, Aeder und Wiefen, Weinberge, 
Viehzucht und Landesfabriken find der einzige unabhängige und wahre 
Reichthum des Staats, und der liegt in unfern Händen und zu unfern 
Füßen. 

Noch muß ich des fcheuglichften Handels aller Händel erwähnen, 
ebe ich fchließe, des Menfchenhandels. Menſchen verhandeln Men 
ihen! Schon Joſephs Brüder ſprachen: „Kommt, laßt und ihn dei 
Ismaeliten verlaufen.” Mangel und Noth machen freimillige, dr 
Krieg unfreiwillige Sklaven; die unglüdlichen Kriege der Slave 
machten das Wort fyuonym in allen Sprahen Europa's. Dal 
Chriſtenthum milderte die Sklaverei des Altertfums, und num führk 
der Teufel den Negerhandel herbei, den Araber zwar fchon längf 
trieben, aber num fah ihn auch Europa 1522; und was war die ver 
anlaffende Urfahe? Menfchenfreundlichkeit ! Der ehrwürdige Lad Cs 
ſas mollte ſich der ſchwächlichen Indier in den fpanifchen Colonia 
erbarmen und fchlug dafür ftarknerpige Neger vor. Tröſten wir und 
wenn unfere beften Abfichten verfannt werben, mit Las Cafas, da m 
do den armen Negern nicht helfen Fünnen. Seitdem find wohl m 
nigfteng dreißig Millionen Menschen, bloß weil die Natur fie ſchwar 
machte, Freunden und Verwandten, dem Vaterlande und allen Leber 
freuden entriffen worden. Amerika zählt wenigftend fünf Deilliona 
Neger; dem Menfchenfreunde blutet das Herz. Was ift ber alf 
Soldatenhandel unferer Fürften gegen den fcheußlichen Handel, Neger 
handel ?_ Werden wir defien Abſchaffung erleben ? 

Engeld Joſeph Trimm enterbte feine beiden Söhne, den einem 
weil er die tollften Handelsſpekulationen machte, den andern, weile 
bloß in der fiberfinnlichen Welt, in der ſpekulativen Philoſophie lebe 
wollte. Quaerenda pecunia primum!* braucht man keinem 
mann zuzurufen, wohl aber in unfern leichtſinnigen, genußfüchtige 


Beiten: 
Keep your shop, and your shop will keep you! ? 


1 Bor Allem muß man Gelb verdienen. — 2 Haltet euern Laben im gutem Cash 
und euer Laden wird euch in gutem Stande erhalten. 
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IH. 


Ye Techniker, Mannfakturiften, Fabrikauten und Hand» 
werker. 


Die Induſtrie iſt nach dem Aderbau die größte Quelle des 
tattonalreichthumg, fie veredelt die Produkte der Natur, folglich ftei- 
ext fie deren Werth, und ber Handel verbreitet fie. Ein Pfund 
'iſen & 6 Kreuzer wird zu Stahl, aus diefem werben die Spiral- 
ders einer Tafchenuhr & 8 Gulden gemacht, und da fich aus einem 
fund Eifen adhtzigtaufend folder Federn fertigen laſſen, fo werden 
18 6 Kreuzern 600,000 Gulden! Der Kaufmann erhöht nun noch 
m Werth durch Transport; Thee, Kaffee, Kakao, Baumwolle ꝛc. 
werden natürlich in Europa höher bezahlt, als an Ort und Stelle, 
glich erzeugen Manufakturiften und Kaufleute jo gut, al$ der Land⸗ 
auer, gleichwie der Bergmann produzirt, wenn er Metalle und Stein- 
hlen herbeifchafft, die in der Erde feinen Werth haben. Wir nennen 
:abriten bie Anftalten in3 Große zur Veredlung der Naturpro- 
afte durch Feuer und Hammer; Manufalturen, wo die Arbeit 
uch durch Hände und Mafchinen gefchieht, und die Wilfenfchaft von 
er Verarbeitung heißt Technologie (cXm, Kunſt). Mich wundert, 
3B fich bei unferer geftiegenen Titelfucht die Handwerker nicht Tech⸗ 
ologen nennen und die Rünftler Techniker. Jedes Handwerk ift 
ne Kunſt, aber nicht jede Runft ein Handwerk, fonft wäre das Spiel 
ach ein Handwerk; felbft Wiflenfchaften und Amt werden gar oft be» 
eben in Handwerksmanier. 

Fabrikanten und Handwerker find befchränfter al3 die vorderften 
Jiener des Hermers, aber meift glüdlicher und froher aus demfelben 
runde, warum der Schuhflider oft froher und glüdlicher ift, als 
er Schuhmader; er bat weniger Stolz, meift Arbeit und lebt in 
:eterer Luft; er nimmt wenig Platz ein, wie der Weife, arbeitet und 
ngt, und hat das hergebrachte Recht, fein Weib zu befnieriemen, 
ern fie ihm den Kopf noch wärmer madt als fein Fuſel. Der 
zonntag gehört in unfern Zeiten faft allein dem Arbeiter, und bat 
° nicht genug daran, fo gibt e8 blaue Montage, ſelbſt Dienftage, troß 
3 Schildaer MagiftratSbejchluffes, daß man den Sonntag, wo man 


182 


doch nicht arbeite, auf den Samſtag verlegen wolle, fo Tönne de 
Sonntag dann für den blauen Montag gelten. An Orten, m 
am Sonntage Alles drunter und drüber gebt, darf man immer u 
nehmen, daß jener Rathsbeſchluß Obfervanz geworden ift. 

Diefe Saturnalien, die gewiß Jeder der nüglichen, fleißigen Mes 
Tchenklafje gönnen wird, verlieren fih im das Altertum Binein, um 
da3 Blau fol von der blanen Ausihmüdung der Kirchen herkommen, 
mit deren Beſuch man den Anfang machte; vielleicht ließe fih de 
Name aber noch natürlicher von den blauen Mälern und Ange 
diefer Tage ableiten, Das heitere Blau des Himmels bat bie bla— 
Farbe zur Farbe der Freude gemacht, die aber zu fehr gefättigt in 
Schwarze fpielt, daher auch die Britten nicht der blaue, fondern ie 
Ihwarze Montag, blak monday, fagen. Wenn ber Handwerksman 
außer diefen Tagen einen Befoffenen auf feinem Wege findet, fs 
Ichlägt er an feine Bruft und geht mit ben Worten weiter: „Nu, 
nächſten Sonntag oder Montag kann's mit mir auch fo fein.” 

Eigentliche Fabrikarbeiter find ſchon abhängiger ald Handwerkn, 
die weit weniger als höhere Stände das Sprüchwort trifft: „Klappen 
gehört zum Handwerk;“ fie find auch geneigter, krumme Finger a 
haben, denn die Neichthümer ihrer Brobherren reizen ihre Wegierbe; 
fie find ungenügfamer, da fie täglich die Genüffe des Städters w 
Augen haben; fie find Enechtifcher und miedriggefinnter, weil fie d 
bängiger find von harten Neichen, unmäßiger, weil fie oft mit werg 
Mühe viel gewinnen; wollüftiger und finnlicher, weil fie zu viel fie; 
dumm, unruhig, tüdifch, weil ihre mechanifche Arbeit den Geift m 
beichäftigt läßt; kränklich und mürrifch, weil fie in Städten umd enge 
Löchern eingefchloffen leben, ja nicht felten ungefunde, giftige, anime 
liſche und mineralifche Subftanzen verarbeiten; unglüdlicher, weil h 
ihre Nahrung vertrodnet. Alles das ift au der Handwerker, us 
noch mehr; der Landbauer weniger und feltener, daher frober, heitera 
und gefünder. In eigentlichen Fabrilorten habe ich mir nie gefallen, 
ein wohlhabendes Dörfchen ift befler als eine Fabrik, der Baner = 
Pfluge beſſer al3 der Seidenweber in feinem Stübchen unter der Erb, 
und Aderbau beffer als Handel. Sully wollte den Staat baber bich 
auf Ackerbau und Viehzucht befchränten; fein König, Heinrich IV, fi 
wirklich weiter, der auch Seidenmanufalturen wollte, und Colbert {ef 
noch heller, und war für Manufafturen und Handel; beibe Mine 
inen den Mittelweg verfehlt zu haben. 

Der nüßlichen Menfchenklaffe, der wir die Verfchönerung mb 
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lung der Naturprodukte verdanken, verdanken wir auch unfere 
emlichfeiten und Vergnügungen; fie führt Leine Kahrbücher fiber 
Entderfungen wie Gelehrte, und daher Haben wir noch feine Ge- 
te der Künſte des Lebens, wofür ich hundert Geichichten der 
ıtur hingeben könnte. Im Grunde bat auch die Technik die 
ır weiter gebracht ald die Wiffenfchaften, wenigftend prafti- 
: der Menfchheit genügt. Stalien verdankt feine Künſte dem 
jenlande, Nürnberg, Augsburg und die Niederlande Italien, 
erft erwachten fie im eigentlichen Holland, in England und 
freich und mein Vaterland hielt fich recht löblich ftet3 mehr an die 
nftände des Bedürfnifies und der Bequemlichkeit, ald an die des 
3. Das Alterthum errichtete ber Ceres und dem Bacchus Wltäre, 
lich dem erften Weber gebüß$te Fein geringerer Altar. Franl- 
hatte viele Denkmäler, aber Yeanz Traukat verdiente ein Denk⸗ 
:her als viele feiner Könige, denn er pflanzte 1564 den erften 
[beerbaunı, der wenigſtens eine Million Franzoſen ernährt. 
Im Altertium waren die Handwerker SHaven; ſelbſt Gelehrte, 
der ſchwerſten aller geiftigen Verrichtungen, der Erziehung, be- 
‚ waren oft Sflaven; bei uns ift der Handwerker perfönlich frei, 
ver Schufter Tann feine Runden aus der Werkftätte jagen, wie 
es Alerander und den Frittelnden Schufter. Und was find unfere 
werföburichentumulte gegen die Empörungen der Sklaven in ber 
Welt? Der freie Handwerker verfeinert fein Gewerbe, deun er 
nert es für ſich; im Alterthum aber fchämte fich der Freie, das 
siben, was Sklaven trieben, und wurde darüber faul und arm — 
rfte Schritt zum Verderben des Staatd. Der Kunftfleiß erfegt 
ve Tugend, wenn er auch neue Laſter erzeugt; immer befler als 
iggang, der weit mehr erzeugen würde und offenbar den ganzen 
jauben und Fanatismus des Mittelalter8 begünftigte. 
Bor 8 bis 900 Jahren gab es noch Feine Handwerke in unferem 
e; men damals der Schuh drüdte, der mußte ihn ſchon felbft 
den Leiften fchlagen, und wozu Schneider? Die einfachen Klei⸗ 
ver Alten lieferte da3 Haus, wie noch heute die Unterrödchen 
Wämmschen. Der Bauer baute fich felbft feine Hütte wie fein 
feinen Karren und Pflug, und fein Weib machte den Weber, 
sider, Koch und Bierbrauer, nur der Ritter, umgeben von 
a, in fremden Landen gefertigt oder erbentet, ſchaute müßig 
von feiner Burg ins Land, feine Lanzenfnechte waren feine 
werfer neben Frauen und Mögden; Wollenzeuge machten dem 
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Linnen Pla, und dann famen gar Geidenzeuge; bie Mahagonym 
bilien in der Burg beftanden aus Hirichgeweihen und Bärenhäula, 
und Heine Runftfachen Tieferten die Klöſter. So war bie Tiebenäwir 
dige Einfalt des Mittelalters, 

Mit den Städten erwachte der Luxus, mit ben Städten bilden 
ſich erft eigentlich Handwerke; im zwölften Jahrhundert entflanden ie 
Bünfte, und die Hanfa verfah ganz Europa mit beutfchen Jahr 
Taten; bald waren die Städte reicher al3 der Adel, und da am 
Altmänner, Obermeifter und Untermeifter, Gefellen und Jungen ge 
fo gab e8 auch Innungsſiegel, Innungsgeſetze, Verſammlungen ud 
Berfammlungsihmäufe. Es war läherlih, Unehliche auszufcieen, 
aber ſchön auch, einen fchlechten Kerl wegzujagen; die Zünfte folte 
fo rein fein, als wenn fie eine Taube auögelefen hätte. Nothiwenig 
waren diefe Zünfte geachtet; woraus bald Uebermuth hervorging; ſ 
wollten mitregieren, nun gab ed Unruhen, Todtfchlag und Erecutim; 
die Zünfte hatten meift die Oberhand bis zum Verfall ber Hufe 
und die Meifter Hagten nur noch über die Mißbräuche ihrer Gefele. 
Nun gab es zünftige und unzünftige, gefperrte und geſchworene ae 
ungefperrte, freie Handwerke, gejchenkte und ungefchenkte, Yener- mb 
Nichtfeuerarbeiter, feine und grobe, wie die berühmten Rußigen 
Nürnbergs. 

Jedes Handwerk hat einen goldenen Boden; fchon zu Kalle 
Sigismunds Zeiten Tonnte ein Schufter dem Kaifer dDreitaufend Mi 
vorftreden, was heutzutage Ichwer fallen möchte; die Gefellen ira 
Degen, die Meifter ſammtne Suppen mit Silber, und ihre Sum 
fo lange Schleppen, daß ihnen bie Obrigkeit die allzulangen Dinge 
väterlich abjchnitt und den Armen austheilte. Der goldene Bes 
wurde unterftüßt durch Heine Handwerkskniffe; Müller ziehen If 
aus zwei Sandfteinen mehr Nuten als aus Edelfteinen, wenigke 
mehr al3 der Glafer mit feinem Diamantchen. Bäder, Fleiſcher, Kb 
mer 2c. gewöhnten fih an den Polizeimann, wie Spaten an ii 
Poppelmann, und Wirthe? — doch die könnten ſich wohl gar für e 
Ihimpft halten, unter die Handwerker gerechnet zu werben; aber die 
wäre noch lange nicht fo arg, als der deutfche Sprachfehler, ber «u 
Traiteur gar Traitre (Berräther) machte, deutfch feiner etwa: Treikt 

Die Herren Wirthe find fo ſchwer zu controliren als bie latein 
ſchen Köche, und wenn fih aus ihren Dickbäuchen und weingräus 
“ollen Gefichtern, die fie fich angeehrlicht haben, etwas fchließen Mi 

treiben fie das einträglichfte Handwerf. Das Waffer länft in ie 
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Weinkeller, ihre Kreide frhreibt doppelt, ihre Speifen werben zwei⸗ 
bis dreimal gegeflen und bezahlt, und dann kommt erſt noch Bimmer- 
. oder Sclafgeld nach Belieben. Bei einem Napoleonsfeft kundete ein 
Wirth an, daß heute Alles bei ihm transparent fein follte, und hielt 
Wort: Bier, Wein, Fleiſch, Brod, Käſe ꝛc. war fogar transparent. 
Jener Schwabe fagte einem Tiroler, der fih über ein Ei. mit Küchlein 

beichwerte: „halt's Maul! fonft mußt du das Küchlein noch extra zahlen.” 
Je Ichöner die Wirthin, Töchter oder Mägde, defto garftiger fällt 
"in der Regel die Rechnung aus, und in manchem Winter wird einem 
dann erjt recht warm, wenn e8 zum Facit fommt. „Sch heiß Johann 
SRneipele, drum thu auf dein Beutelel” Der kennt Wirthe nicht, und 
- au nicht das Sprüchwort: „es kommt felten was Befleres nad,” 
der eine zweite Flaſche verlangt, aber beffern; Kneipele läßt die 
zweite Flaſche aus demſelben Zafle laufen, und verbeffert bloß 
feine Rechnung. Die Fuftiz hätte nicht Kopf, Hand, Füße, Federn 
and Papier genug, wenn alle Gäfte die Actio de receptu ! anftellen 
wollten. Mancher Weinwirth follte nur dem Teufel einfchenten, der, 
on Schwefel gewöhnt, Fein Kopfweh bekommt, und Speifewirthe mit 
ihrem: „Befehlen Sie junge Hühner, Feldhühner, Forellen, Krebfe, 
Kalbsfüße, Lämmerfchwänzchen 2c. ?” follten nicht hintennach bedauern, 
daß man nicht ſchon geftern gefommen fei, wo Alles noch vorräthig 
geweſen; jetzt könnten fie nur mit Sauerkraut und Schweinefleifeh, mit 
geräucherter Wurft und gutem Spedjalat aufwarten. Es iſt nicht 
gut, daß die Wirthe, wie gewöhnlich an Heinen Orten, auch zugleich 
Schlächter find. 

Wir follten einen zweiten Howard haben, der da3 für die Gaſt— 
häuſer thäte, was der erfte für die Gefängniffe gethan hat, und fein 
Bert würde angenehmer zu leſen fein. In Spanien fcheinen die 
fchlechteften Gafthäufer zu fein, dann möchte Italien kommen; aber 
‘Hoch ftehen die Safthäufer in Deutfchland, und man bat doch was 
für fein theures Geld. In Spanien fegen die Wirthe ftet3 etwas in 
die Zeche: „Für den Lärmen im Haufe," was Nachahmung in Deutich- 
land verdiente, und fich noch eher hören läßt, als ein Anſatz in der 
Nechnung, worüber ich mich zu Breslau ärgerte: „zehn Groſchen für 
Licht;“ es war mitten im Sommer, und ich werde Abends kaum ein 
halbes die Zeit meines Aufenthaltes über verbraucht haben. Wirthe, 
die fich nicht als büden, lächelnd die Hände reiben, und hinten und 
vorne find, find in der Regel die echten Raubvögel, die dadurch ihre 

4 Klage Über unrichtigen Empfang. 
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einft über ihre Tugend der Verſchlagenheit. „DO, dich ve 
hundert Mal, ehe du mich ein Mal.” „Nu, ich glab’S, we 
was für dich?“ In Handelsftädten ift es mir öfters bege 
mir einheimifche Nichtlaufleute, wenn ich Kleinigkeiten To 
etwas abzumarkten, fagten: „An Ihnen ift ein großer Herr v 

Es wäre wohl Zeit, daß gar nicht mehr von Juden 
wäre, aber fie figen faft felbft in unferer Sprache; wir fag 
für Eſſen, Tofcher für tadellos, Matzen für ungefäuert Bre 
nennen wir werthlos, fchächten fchlachten, ſchachern herumzieh 
handel treiben, Rebbes Wucher, maustodt todestodt, und ı 
welche die Juden Manfchel zu fchimpfen glauben, willen ı 
das Wort Herrfcher bedeutet, daß fie ehemals berrfchten üı 
wie im Mittelalter im Handel, uud noch bis auf unfere 3 
manchen Heinen Gebieter. Viele Kaufleute haben ihre € 
angenommen, wie einft die Römer die Handelsgeſetze der klei 
Rhodus. 

Alle Gebiete des Merkurs durchſtreifen die Hebräer, n 
in unferer Zeit höchſtwichtigen Theil nicht, den Buchhandel, ı 
befto häufiger Büchertröbler machen; jedoch machten fie zu 
einen VBerfuh, und das Land warb überfchwennt mit Nad 
Der Nachdruck tft wie gemacht für Juden. Man Hat fo vi 
und für ihn geredet und gefchrieben, daß mir efelt, hier davoı 
zu fprechen; der geradfinnige Mann kann nur die Achfeln zu 
den glänzenden Sophismen dafür; Nachdrud ift und bleibt Di 
Es ift traurig, daß der Staat Nachrichter nicht entbehren kam 
Nachdrucker? ES wäre einmal Zeit, diefe vor ganz Del 
jenem anbheimzugeben zum abfchredenden Beifpiel und zum 
des Rechts. 

Wenden wir unſere Augen von dieſem Scheuſal des Vaie 
wieder zu den GeburtShelfern der Mufen, oder, wie fie K 
nannte, Laternenträgern der gelehrten Republik, die ihr ſchon 
zu fchaffen machten, und welche, wenn fie auch gleich nicht beit 
find, die Beichneidung doch meifterhaft verftehen, wobei man 
Buchhändler Heidegger zu Zürich denken mag, der Arndtö 
Chriſtenthum anfündigte, weil bei Buchhändler Bürkli dad 
Chriſtenthum ſchon lange nicht mehr zu finden. Wenn die 9 
fih lächerlich machen, wenn fie dem Publikum ein Gefchent mil 
Werke darbieten, jo machen fich die Herren Verleger mit ihren 
haft unverſchämten Phrafen mehr als Tächerlich. „Wenn ich fe 
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meinen Auslagen komme — bedenken Sie das Riſiko,“ ober 
e den Preis eines Ladenhüterd herabfegen, „um den Liebhabern 
fenfchaft den Ankauf zu erleichtern.” 
Is nous volent pour prix de notre labeur 
Notre honoraire en nous parlant d’honneur. ! 

äre e8 nicht Zeit, den Namen Ehrenfold ganz aufzugeben? Der 
von Ehre legt fie nie auf die Wagfchale feines Verleger; die 
haft des Denkers belohnt fich felbft. In einem Buchladen 
(a8 ich die Worte: „Der Gottlofe borgt und bezahlt nicht,“ 
Berte, daß die Worte in vielen Buchhandlungen noch paſſender 
rften: „Der Arbeiter ift feines Lohnes werth.“ Wenn die 
Ddins ihr Bier aus den Hirnfchädeln ihrer Feinde tranfen, 
en. biefe Zahmen ihren Wein aus denen ihrer Freunde, und 
reifte ich mich immer doppelt, wenn ich auf einen Gentle- 
eß, und möchte einige nennen, da fie fo felten find. Bon der 
ihl gilt die Klage eined meiner brittifchen Lieblinge: 

What authors loose, their booksellers have won, 

So pimps grow rich, while gallants are undone. ? 
te ein Verein würdiger Gelehrter den alten Vorfchlag zu 
Juchhandlung der Gelehrten nicht zu verbeffern und zu ver- 
en vermögen, um arme aber würdige Schriftteller aus den 
von bloßen Geiern, die fich mit Prometheus Gehirne mäften, 
en? 
n Großhandel hört man viel von Benüßung der Conjuncturen, 
ih: fhändlihem Wucher am Staate, fo daß man beim Unglüd 
tionen im Kriege wünfchen möchte, daß Vater Ocean fih in 
Felder und Wälder verwandeln möchte: aber wir dürfen nicht 
n, daß mit dem Handel in der That Gefahr verbunden ift, daß 
mgt von den Elementen, vom Kredit, von der Ehrlichkeit Ande- 
n den veränderlichen Preifen zc. Die Moral muß bei diefem 

wirklich nachfichtiger richten, In keinem Stande fchwingt 

a fo ſchnell ihr Rad, als im Handel; der Mann, deſſen Schiffe 
eer bededten, deffen Equipage durch die Straßen bonnerte, der 
och Millionen befaß, kann morgen als Bettler herumfchleichen; 
Teiß, nicht Vorficht vermögen das Rad aufzuhalten, und Dio- 


I Statt unf’re De zu Tohnen, wie e8 das Recht gewollt, 
Entzieh'n, von Ehre fprechend, fie uns den Ehrenſold. 
2 Was den Autoren verloren geht, gewinnen die Verleger; 
So werden die Verliehten arm, und reich die Zwiſchenträger. 


zitos. XI. 12 
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nyſius Schwert fchwebt auch über dem Haupte des auf | 
ruhenden Handelsherrn. Und follte man e8 Buchhändler 
auch Kaufleute find, verargen, wenn auch fie Conjuncturen 3 
fuhen? Ein folder Schlaufopf hat mich über die Maßen 
jeßt will ich lachen und ihn vor mich ftellen: „Herein !” - 
„Ich wollte Sie doch einmal wieberfehen, da ich Hier din 
Gewiſſe widrige Familienverhältniffe waren eingetreten, di: 
rücht fehr vergrößerte; er glaubte mich in Geldverlegenheit 
der fi meinen alten Freund nannte, wollte bie Coniun 
nützen; er war erpreß gefommen, er mußte, was ich Tängft ; 
fiegen hatte, fein Auge fchweifte auf den Handfchriften un 
das Auge eines fpefulirenden Juden, und errieth. Ich fd 
mußte er endlich mit der Sprache heraus: „Wie viel mwoll 
das alte Gewöhnliche, und er ſchwieg; ich bin preflirt, wir 
uns. „Über mündlich Tieße fich ja alles beffer und kürzer al 
Ich bin preffirt, und fort war er! Nun machte aber der al 
feine Unverfchämtheiten fchriftlich; er, der mir vor vielen Jal 
mich perfünlich zı kennen, bewilligte, was ich verlangte, ohr 
ber Handfchrift, bot jeßt weit weniger unter dem Vorwand, 
für ein bändereiches Werk nicht geben fünne, mad man fü 
Band gebe. Ich fandte die Handichrift unter der Bemerkum 
diefe Bedingungen eben nicht ehrenvoll fände, aber von der 
Werkes fo überzeugt fei, daß ich glaube, er werde es nicht 
den; er wurde immer unverfchänter. „Ich halte mich nur 
eriten Theil, madt er fein Glück, muß ich zurüdtreten di 
gibt Krieg, Krieg, das wiffen Sie auf Ihrem Dorfe nicht ;“ 
damit war ich wieder zufrieden; aber was dem Einen recht if 
Andern billig, ich muß auch zurüctreten dürfen, zumalen ich 
Fahren nähere, wo mir da8 Schreiben leicht zur Laſt Falle 
und Sie wiffen, das Honorar brachte mich nie zum Schreiben 
das ift mas anderes beim VBuchhändler; macht das Werf ( 
müflen Sie fortmachen.” Noch nahm ih mich zufammen, 
ganz zu hören: aber wann wollen Sie anfangen ? ih bir 
„Fa, Krieg! Krieg! ich kann nichts beftimmen, es ift alte 
ſchaft, daß ich mich hergebe;” der Mäfler äußerte fogar, er r 
mein einfames Leben wäre wohl nicht geeignet für den Gi 
und doch wußte er, daß das Werk fchon viele Fahre mein 
pferd oder zum Opus posthumum ! beftimmt gewefen fei, ut 
4 Ein Wert, das erft nad bem Tode bed Verfaſſers erſcheint. 
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Jahr, mo nicht mehr große, doch Heine Reifen machte, wenig- 
in ein Bad; daS frühere hätte gewiß mehr Abgang gefunden, 
ih auf delikate Leferinnen weniger Rüdficht genommen hätte, 
icht wäre es gerade nur mit defto mehr Neugierde gefucht wor- 
wahrlih! nun, nun hatte ich es fatt. — Geben Sie mir meine 
chrift zurück, und mit ihr meine Ehre, fchrieb ich ihm; ich wußte 
daß ich bisher einen Shylof ald meinen Freund angefehen babe; 
m Sie nicht einmal mehr unter Meineögleichen zählen. 
Im Handel gilt keine Freundfchaft,” ift ein wahres Wort, und 
inß es fich gefallen Iaffen, fobald e3 bei Handelsleuten ex pro- 
gilt, aber bei Leuten, die höher ftehen wollen? die auf liberale 
Mäße und Geiftesbildung Anfpruch machen, mas eigentlich Ho- 
Ir jagen will, oder gar alte Freunde ? da, glaube ih, muß man 
ers nehmen, zumalen man weniger auf feiner Hut zu fein 
als mit Iſrael, das als auserwähltes Volk bekannt ift. Schrift 
welche die Würde der Wiffenfchaften fühlen und ihre eigene, 
ı mehr geiftig, der Verleger bloß merkantiliſch, felbft wenn er 
r einen Gelehrten hält, wie viele von ihnen, weil er ja mit 
n täglich umgeht, und ich kenne mehr als einen würdigen Be- 
‚ ber feine Arbeit lieber im Pulte verfchließt, um feinen Ver⸗ 
m ernten. Sollten unter dem Unfug nicht felbft die Wiſſen⸗ 
t leiden? 
ber was ift die reichfte und größte Buchhändlermajeftät vor 
ritannien? Merkurius refidirt eigentlich zu London, und weiß 
mehr vom Olymp; Britten, die fich daher auch Großbritten 
:, find die Fuhrleute von ganz Europa, und die Monopoliften 
ichthünter Indiens, die wir nicht mehr entbehren können. Aber 
Reichthum nicht eingebildet, wenn wir annehmen, daß die 
Welt zur Einfadgeit der alten zurückkehren follte? Wo blieben 
Confumtionen? Napoleon fagte den Hanfeaten: „Ih will 
id demüthigen; die ganze Handelswelt muß auf den Stand des 
Jahrhunderts zurückkommen, Linnen gegen Vieh, Korn gegen 
mag man mich auch Nero oder Caligula fehimpfen.” Der 
var vernünftiger und edler als feine tranrigen Soldatenplane ; 
j aber damit, wie mit den übrigen großen Planen des Genies. 
vahr bleibt ſtets: wir brauchen weder Ganges noch Kolonien, 
h ober ſpät abfallen, und es ift lächerlich, ſobald wir nach⸗ 
an den Küſten Malabars nach Pfeffer herum zu rennen, wenn 
och zu Hauſe alle Hände voll zu thun hat. Das alte Egypten 
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und Stalien hatten einft weder Flotten noch Welthandel, aber wit 

melten von Menfhen; Menfchen, Aecker und Wiefen, Weinberge 

Viehzucht und Landesfabriken find der einzige unabhängige und wahr 

um des Staatd, und der liegt in unfern Händen umd zu nıfen 
üßen. 

Noch muß ich des fcheußlichften Handeld aller Händel erwähnen, 
ehe ich fchließe, des Menfchenhandels. Menſchen verhandeln Mer 
fhen! Schon Joſephs Brüder ſprachen: „Kommt, laßt uns ihn da 
Fömaeliten verkaufen.” Mangel und Noth machen freiwillige, dr 
Krieg unfreiwillige Sklaven; die unglüdlichen Kriege der Slave 
machten das Wort fynonym in allen Sprachen Europa’. Ge 
Chriſtenthum milderte die Sklaverei des Alterthums, und nun führt 
der Teufel den Negerhandel herbei, den Araber zwar ſchon Tängt 
trieben, aber nım fah ihn auch Europa 1522; und was war die ir 
anlaffende Urfahe? Menfchenfreundlichkeit! Der ehrwürdige Las (r 
fa8 wollte fich der ſchwächlichen Indier in den fpanifchen Colonin 
erbarmen und fchlug dafür ſtarknervige Neger vor. Tröften wir md, 
wenn unfere beften Abfichten verfannt werben, mit Las Caſas, da mt 
boch den armen Negern nicht helfen können. Seitdem find mohl we 
nigfteng dreißig Millionen Menfchen, bloß weil die Natur fie jpeg 
machte, Freunden und Verwandten, dem Vaterlande und allen Lebens 
freuden entriffen worden. Amerika zählt wenigftend fünf Million 
Neger; dem Menfchenfreunde bfutet das Herz Was ift ber alf 
Soldatenbandel unferer Fürften gegen den ſcheußlichen Handel, Neger 
handel ? Werden wir deſſen Abfchaffung erleben ? 

Engels Joſeph Trimm enterbte feine beiden Söhne, ben ein, 
weil er die tollfften Handelsſpekulationen machte, den andern, weil® 
bloß in der überfinnlichen Welt, in der fpekulativen Philoſophie lebe 
wollte. Quaerenda pecunia primum!?! braucht man Teinem 
mann zuzurufen, wohl aber in unfern Teichtfinnigen, genußfüchtigs 

eiten: 
3 Keep your shop, and your shop will keep you ® 


1 Bor Allem muß man Gelb verdienen. — ? gegettet euern Laben in gutem Glank 
und euer Laden wird euch in gutem Stande erhalten. 
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. ZU. 


ie Techniker, Manufakturiften, Fabrikanten und Hand» 
werfer. 


Die Induftrie ift nad) dem Aderbau die größte Quelle des 
ationalreichthumg, fie veredelt die Produkte der Natur, folglich ftei- 
rt fie deren Werth, und der Handel verbreitet fi. Ein Pfund 
ven & 6 Kreuzer wird zu Stahl, aus diefem werden die Spiral- 
dern einer Taſchenuhr & 8 Gulden gemacht, und da fich aus einem 
fund Eifen achtzigtauſend ſolcher Federn fertigen laffen, fo werden 
18 6 Kreuzern 600,000 Gulden! Der Kaufmann erhöht nun\nod 
an Werth durh Transport; Thee, Kaffee, Kakao, Baummolle ꝛc. 
erden natürlich in Europa höher bezahlt, als an Ort und Stelle, 
glich erzeugen Manufakturiften und Kaufleute fo gut, als der Land- 
zuer, gleichwie der Bergmann produzirt, wenn er Metalle und Stein- 
hlen herbeifchafft, die in der Erde feinen Werth haben. Wir nennen 
abriten die Anftalten ind Große zur Veredlung der Naturpro- 
ikte durch Feuer und Hammer; Manufalturen, wo die Arbeit 
ach durch Hände und Mafchinen gejchieht, und die Wifjenichaft von 
7 Verarbeitung beißt Technologie (texvn, Kunſt). Mich wundert, 
ıB fich bei unferer geftiegenen Titelfucht die Handwerker nicht Tech 
ologen nennen und die Künſtler Techniker. Jedes Handwerk ift 
ne Kunft, aber nicht jede Runft ein Handwerk, fonft wäre dag Spiel 
ach ein Handwerk; felbft Wiflenfchaften und Amt werden gar oft be- 
jeben in Handwerksmanier. 

Sabrilanten und Handwerker find beſchränkter als die vorderften 
)iener des Hermers, aber meift glüdlicher und froher aus demfelben 
runde, warum der Schuhflider oft froher und glüdlicher ift, als 
x Schuhmadher; er Hat weniger Stolz, meift Arbeit und lebt in 
:eierer Luft; er nimmt wenig Pla ein, wie der Weife, arbeitet und 
ngt, und bat das hergebrachte Recht, fein Weib zu befnieriemen, 
enn fie ihm den Kopf noch wärmer macht al3 fein Fufel. Der 
sonntag gehört in unjern Zeiten faft allein dem Arbeiter, und hat 
: nicht genug daran, fo gibt es blaue Montage, jelbit Dienftage, troß 
3 Schildaer Magiſtratsbeſchluſſes, daß man den Sonntag, mo man 
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boch nicht arbeite, auf den Sanıftag verlegen wolle, fo Tönne ie 
Sountag daun für den blauen Montag gelten. Un Orten, m 
am Sonntage Ulles drunter und drüber gebt, darf man imma 
nehmen, daß jener Rathsbeſchluß Obfervanz geworden ift. 

Diefe Saturnalien, die gewiß Jeder der nüglichen, fleißigen New 
fchenflaffe gönnen wird, verlieren fih in das Alterthum binem, ud 
das Blau foll von der blauen Ausihmüdung der Kirchen herkomme, 
mit deren Beſuch mau den Anfang machte; vielleicht Tiefe ſich be 
Name aber noch natürlicher von den blauen Mälern und Ange 
diefer Tage ableiten. Das heitere Blau des Himmels bat die him 
Farbe zur Farbe der Freude gemacht, die aber zu fehr gefättigt in 
Schwarze fpielt, daher auch die Britten nicht der blaue, Tondern ka 
Ihwarze Montag, blak monday, fagen. Wenn ber Handiwerlium 
außer dieſen Tagen einen Befoffenen auf feinem Wege findet, h 
fchlägt er an feine Bruft und geht mit den Worten weiter: „Au, 
nächſten Sonntag oder Montag kann's mit mir auch fo fein.” 

Eigentliche Fabrilarbeiter find fjchon abhängiger als Handmwerkz, 
die weit weniger als höhere Stände das Sprüchwort trifft: „Klappen 
gehört zum Handwerk;“ fie find auch geneigter, krumme finger u 
haben, denn die Reichthümer ihrer Brodherren reizen ihre Begierben 
fie find ungenügfamer, da fie täglich die Genüffe de3 Stäadters m 
Augen haben; fie find Fnechtifcher und niebriggefinnter, weil fie & 
bängiger find von harten Reichen, unmäßiger, weil fie oft mit wen 
Mühe viel gewinnen; wollüftiger und finnlicher, weil fie zu viel fie; 
dunm, unruhig, tüdifch, weil ihre mechanifche Arbeit den Geiſt w 
beichäftigt läßt; kränklich und mürrifch, weil fie in Stäbten und engs 
Löchern eingefchloffen leben, ja nicht felten ungefunde, giftige, anime 
lifche und mineralifhe Subftanzen verarbeiten; unglüdlicher, weil m 
ihre Nahrung vertrodnet. Alles das ift auch der Handmerfer, wb 
noch mehr; der Landbauer weniger und jeltener, baber froher, heiter 
umd gefünder. In eigentlichen Fabritorten habe ich mir nie gefallen, 
ein wohlhabendes Dörfchen tft befjer als eine Fabrik, der Bauner u 
Pfluge beſſer als der Seidenweber in feinem Stübchen unter ber Erik 
und Aderbau beffer al3 Handel. Sully wollte den Staat daher Ni 
auf Aderbau und Viehzucht befchränfen; fein König, Heinrich IV. fh 
wirklich weiter, der auch Seidenmanufalturen wollte, und Colbert ff 
noch heller, und war für Manufalturen und Handel; beide Winde 

‚uen den Mittelweg verfehlt zu haben. 
Yer nützlichen Menjchenklaffe, der wir die Verfchönerung ib 
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blung der Natnrprodufte verdanken, verdanken mir auch unfere 
emlichkeiten und Vergnügungen; fie führt feine Jahrbücher über 
Entderfungen wie Gelehrte, und daher Haben wir noch keine Ge- 
te der Künſte des Lebens, wofür ich hundert Gefchichten der 
atur bingeben könnte. Im Grunde Hat auch die Technik die 
ır weiter gebracht als die Wiffenfchaften, wenigstens prafti- 
: der Menfchheit genüßt. Stalien verdankt feine Künfte dem 
zenlande, Nürnberg, Augsburg und die Niederlande Italien, 
erft erwachten fie im eigentlichen Holland, in England und 
freich und mein Vaterland hielt fich recht löblich ftet3 mehr an Die 
nftände des Bebürfniffes und der Bequemlichkeit, als an die des 
3. Das Alterthum errichtete der Ceres und dem Bachus Altäre, 
lih dem erften Weber gebüßte Tein geringerer Altar. Frank⸗ 
hatte viele Denkmäler, aber Yeanz Traukat verdiente ein Denk⸗ 
eher als viele feiner Könige, denn er pflanzte 1564 den erften 
(beerbann, der wenigſtens eine Million Franzojen ernährt. 
Im Alterthum waren die Handwerker Sklaven; felbit Gelehrte, 
der fchwerften aller geiftigen Verrichtungen, der Erziehung, be- 
‚ waren oft Sklaven; bei uns ift der Handwerker perjönlich frei, 
yer Schufter Tann feine Kunden aus der MWerkftätte jagen, wie 
es Alexander und den Frittelnden Schufter. Und was find unfere 
werföburfchentumulte gegen die Empörungen der Sklaven in der 
Welt? Der freie Handwerker verfeinert fein Gewerbe, denn er 
nert es für ſich; im Alterthum aber fchämte fich der Freie, das 
siben, was Sklaven trieben, und wurde darüber faul und arm — 
rfte Schritt zum Verderben ded Staats. Der Kunftfleiß erſetzt 
ve Tugend, wenn er audy neue Laſter erzeugt; immer befler alg 
iggang, der weit mehr erzeugen würde und offenbar den ganzen 
jlauben und Fanatismus des Mittelalterd begünftigte. 
Bor 8 bi3 900 Fahren gab es noch keine Handwerke in unjerem 
e; wen damals der Schuh drüdte, der mußte ihn jchon felbft 
den Leiften fehlagen, und wozu Schneider? Die einfadhen Klei- 
er Alten lieferte das Haus, wie noch heute die Unterrödchen 
Wämmschen. Der Baner baute fich felbft feine Hütte wie fein 
feinen Karren und Pflug, und fein Weib machte den Weber, 
eider, Koch und DBierbrauer, nur der Ritter, umgeben von 
en, in fremden Landen gefertigt oder erbeutet, ſchaute müßig 
von feiner Burg ind Land, feine Lanzenknechte waren feine 
werker neben Frauen und Mägden; Wollenzeuge machten dem 
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Linnen Platz, und dann kamen gar Seidenzenge; bie Mahagoni 
bilien in der Burg beftanden aus Hirfhgeweihen und Bärenhärn, 
und Heine Runftfachen lieferten die Klöfter. So war bie Tiebenieir 
dige Einfalt des Mittelalters. 

Mit ven Städten erwachte der Luxus, mit den Städten bilbes 
ſich erft eigentlich Handwerke; im zwölften Jahrhundert entftanden ie 
Bünfte, und die Hanfa verfah ganz Europa mit deutfchen Far 
taten; bald waren die Städte reicher al8 der Adel, und da gm 
Altmänner, Obermeifter und Untermeifter, Gejellen und Zungen gei 
fo gab es auch Innungsſiegel, Innungsgeſetze, Verſammlungen w 
Verſammlungsſchmäuſe. Es war lächerlich, Unehliche auszufclicke, 
aber ſchön auch, einen ſchlechten Kerl wegzujagen; die Zunfte ſolla 
fo rein fein, als wenn fie eine Taube ausgeleſen hätte. Nothwen 
waren biefe Zünfte geachtet; woraus bald Uebermuth hervorging; ſ 
wollten mitregieren, num gab es Unruhen, Todtſchlag und Erecutim; 
die Zünfte hatten meift die Oberhand bis zum Verfall der Hark 
und die Meifter Eagten nur noch über die Mißbräuche ihrer Gehen 
Nun gab es zlnftige und unzünftige, gefperrte und gefchmorene ae 
ungefperrte, freie Handwerke, gefchenkte und ungefchenfte, SFeuer- md 
Nichtfenerarbeiter, feine und grobe, wie die berühmten Rukiga 
Nürnbergs. 

Jedes Handwerk hat einen goldenen Boden; fchon zu Kalle 
Sigismunds Zeiten Tonnte ein Schufter dem Kaiſer Dreitaufend Md 
vorftreden, was heutzutage ſchwer fallen möchte; die Gefellen ins 
Degen, die Meifter ſammtne Juppen mit Silber, und ihre Fra 
fo lange Schleppen, daß ihnen die Obrigkeit die allzulangen Dinge 
väterlih abjnitt und den Armen austheilte. Der goldene Bea 
wurde unterftüßt durch kleine Handwerkskniffe; Miller ziehen af 
aus zwei Sandfteinen mehr Nuten ald aus Ebelfteinen, werigfed 
mehr als der Ölafer mit feinem Diamantchen, Bäder, Fleiſcher, Krb 
mer 2c. gewöhnten fih an den Polizeimann, wie Spaten an is 
Poppelmann, und Wirthe? — doch die könnten ſich wohl gar für be 
ſchimpft halten, unter die Handwerker gerechnet zu werben; aber ie} 
wäre noch lange nicht fo arg, als der deutfche Sprachfehler,, der a 
Traiteur gar Traitre (Verräther) machte, deutjch feiner etwa: Treiie 

Die Herren Wirthe find fo fchwer zu controliren als bie latein 
ſchen Köche, und wenn fi aus ihren Didbäuchen und weingräm 
vollen Gefichtern, die fie fich angeehrlicht haben, etwas fchließen A, 

treiben fie das einträglichfte Handwerk. Das Waffer läuft in ie 
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: Weinkeller, ihre Kreide fehreibt doppelt, ihre Speifen werben zwei⸗ 


bis dreimal gegeffen und bezahlt, und dann kommt erft noch Zimmer- 


. . oder Sclafgeld nach Belieben. Bei einem Napoleongfeft kundete ein 


u 


Wirth an, daß heute Alles bei ihm transparent fein follte, und hielt 
Wort: Bier, Wein, Fleifh, Brod, Käfe zc. war fogar transparent. 
Jener Schwabe fagte einem Ziroler, der fih über ein Et. mit Küchlein 
befchwerte: „halt's Maul! fonft mußt du dag Küchlein noch extra zahlen.“ 

Je Ichöner die Wirthin, Töchter oder Mägde, defto garftiger fällt 


"in der Regel die Rechnung aus, und in mandhem Winter wird einem 


dann erjt recht warm, wenn es zum Facit fommt. „Sch heiß Fohann 
SRneipele, drum thu auf dein Beutele!“ Der kennt Wirthe nicht, und 


- auch nicht das Sprüchwort: „es kommt felten was Beſſeres nach,” 


A, 


Ad 
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der eine zweite Flaſche verlangt, aber beffern; Kneipele läßt die 
zweite Flaſche aus demjelben Faſſe laufen, und verbefiert bloß 
feine Rechnung. Die Juftiz hätte nicht Kopf, Hand, Füße, Federn 
and Papier genug, wenn alle Gäfte die Actio de receptu ! anftellen 
wollten. Mancher Weinwirth follte nur dem Teufel einfchenfen, der, 
an Schwefel gewöhnt, fein Kopfweh befommt, und Speifewirthe mit 
ihrem: „Befehlen Sie junge Hühner, Feldhühner, Forellen, Krebfe, 


= Ralböfüße, Lämmerſchwänzchen 2.2” follten nicht hintennach bedauern, 


we. * — 
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daß man nicht fchon geftern gekommen fei, wo Alles noch vorräthig 


geweſen; jeßt könnten fie nur mit Sauerkraut und Schweinefleifch, mit 


geräucherter Wurft und gutem Spedjalat aufwarten. Es ift nicht 
gut, daß die Wirthe, wie gewöhnlich an Heinen Orten, auch zugleich 


Schlächter find. 


Wir follten einen zweiten Howard haben, der das für die Gaft- 


- häufer thäte, was der erfte für die Gefängniffe gethan bat, und fein 


Bert würde angenehmer zu leſen fein. In Spanien fcheinen die 
fchlechteften Gafthäufer zu fein, dann möchte Italien kommen; aber 
Hoch ftehen die Gafthäufer in Deutichland, und man hat doc was 
für fein theure8 Geld. In Spanien fegen die Wirthe ftet3 etwas in 


"bie Zeche: „Für den Lärmen im Haufe,” was Nahahmung in Deutich- 


land verdiente, und fich noch eher hören läßt, als ein Anfaß in der 
Rechnung, worüber ich mich zu Breslau ärgerte: „zehn Groſchen für 
Licht;“ e3 war mitten im Sommer, umd ich werde Abends kaum ein 


u halbes die Zeit meines Aufenthaltes über verbraucht haben. Wirthe, 


die fich nicht3 als bücken, Lächelnd die Hände reiben, und hinten uud 
vorne find, find im der Regel die echten Raubvögel, die dadurch ihre 
4 Klage über umrichtigen Empfang. 
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rende bezeugen über den neuen Vogel in ihren Klauen; indes 
ftoßen auch fie nicht felten auf Raubvögel; mancher Gaſt verſchwine 
ohne Zeche, und jener Korporal ftotterte gar noch auf bie Bemerlum; 
„Es ftehen noch zwölf Maß Bier fchon feit einem halben Jahr!" - 
„DO, die fchüttet nur weg, die find fauer.” Boufflers gasconijde 
Offizier, dem der Wirth eine fchredliche Apothekerrechnung einreiqhe 
und viel über Ratten im Haufe zu jammern hatte, und ob der {er 
fein Mittel wiffe? blieb ganz dem Charakter feiner Iuftigen Laud 
leute getreu: 


Le Gascon dit, en prenant un air doux: 

De vous servir, Monsieur, j’aurai la gloire, 
Lorsque les rats arriveront chez vous, 

Pour les chasser, dunnez leur ce m&moire$ ! 


















Uralt find die Sprüchwörter: „In der Mühle ift das Beſte, dej 
die Säde nicht reden.” „Nie baut ein Storch auf eine Mühle, @ 
forgt für feine Eier.“ „Der Müller mit der Mete, der Weber mi 
ber Rräße, der Schneider mit der Scheer, wo kommen die drei Did 
ber ?” Ich kenne einmal feinen armen Müller, die meift and, Ihie 
Müllerinnen haben, und fie verdienen beides, denn fein H 
muß fo viel wachen, und da Niemand mehr auf gewiffe Höflichkeit 
fieht, alö der Bauer, fo find Müller gewöhnlich höflich. Winbmüle 
müffen gar vom Winde leben; doch wie Viele leben nicht vom Win 
die nicht einmal eine Windmühle haben? Aber warum die Schneide. 
die mit den Kürfchnern um Anciennets ftreiten, weil Gott der {Et 
Adam und Eva Röcke von Fellen machte, vorzugsweiſe der Dieberrit 
befchuldigt werden, weiß ich nicht; doch wenn es gefchiebt, fo befleides 
fie doch den Beraubten, während Andere ihn ausziehen. Das 
wort: „Neun Schneider gehen auf einen Mann,” läßt ſich eher ® 
Hären. Der altveutfche Spott hatte einmal die Schneider anfs Km 
genommen, und wer follte nicht da3 alte Volkslied Tennen: „EI war 
einmal die Schneider, fie hatten guten Muth; neunzig und need 
neunzig tranfen aus einem Fingerhut, faßen auf einem SKartenbiel, 
und da fie zu fpäte heim kamen, mußten fie durch's Schtäffelleh 
Ihlüpfen; fte tunzten auf einem Bocksſchwanz, ihr Braten war ein 
fette Maus, und da fie bejoffen waren, krochen fie in eine Kichtfchem. 


ı Und der Gascogner fagte dann mit Lieblich fügen Mienen: 
Es wird mir, Herr, der Ruhm zu Theil, erfolgreich Euch zu biemeng 
Wenn einft der Ratten große Schaar beſuchet Euer Haus, 
Gebt ihnen dieſe Nechnung nur, gewiß, Ihr treibt fie aus. 
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bie der Wirth zum Fenſter hinauswarf; da Tagen da die neunzig 
und neunmal neunzig Schneider in der Rinne und endeten jämmerlich!“ 
Uralt ift die Romanze von Meifter led, der im Traume vor 
dem Nichterftuhl Gottes fteht, wo eine aus allen feinen geftohlenen 
‚Sleden zuſammengeſetzte Fahne über feinem Kopf flattert, fo daß er 
‚im Schweiß erwacht, und feine Fran bittet, ihm täglich zuzurufen: 
„Meifter, die Fahne!“ Lange wirkte diefer Auf, zuleßt verlor er allen 
: Eindrud, ein Stück Vigognetuch hatte folhe Reize, daß es in bie 
Hölle fahren mußte, troß des Zurufes: „Meifter, die Fahne!” — 
„Ach was! von Vigogne war nichts an der Fahne!” Aber alle Ach- 
tung vor Schneidern; wenn e3 wahr ift, daß einft einer feine be— 
lagerte Baterftadt dadurch rettete, daß er in einer Bockshaut medernd 
auf den Mauern herunhüpfte — ha, die haben noch zu leben! fagte 
der Feind — jo iſt's grober Undanf, Schneider Böde zu fchimpfen, 
: fo ungerecht al@ die ehemalige Anrüchigkeit der Scharfrichter, Hang- 
- männer und Angftmänner, die im Grunde noch allein das aufrichtigfte 
“amd ehrlichite Handwerk trieben. Es koſtete vormal3 Mühe, fie auf- 
zutreiben, jo daß die Anverwandten des Beleidigten, oder die jüngften 
NRathsglieder die Rolle übernehmen mußten, daher man zuleßt gar 
"quf Schinderlehen verfil. Das befte Auskunftsmittel hatten bie 
= Hebräer bei der Strafe der Steinigung; man führte den Verbrecher 
= Binand, und Feder warf ihm fein Votum an den Kopf. Alle Achtung 
por Schneidern, fie find Leute, die Leute machen von außen; wir An- 
"dern aber ftehen freilich höher, und find dann geiftliche Kleidermacher 
für die Seele. Wir gebrauchen die Religion als Mantel und die 
Ehrlichkeit als Schuhe, die im Koth ausgetreten find; die Eigenliebe 
ift unſer Ueberrod, die Eitelkeit unfer Hemde, das Gewiſſen unfer 
Beinkleid, das Küfte und Unfläterei deckt, aber leicht herumtergelaffen 
werden kann. Man lache nicht über fie, wenn fie ftatt des einmal 
Lächerlih gemachten Titel „Schneider“ fich Tieber Kleidermacher 
mennen; fie dürften ſich Leutemacher nennen, vorzüglich Damenfchneider, 
Die folches auch zu wiffen fcheinen, und wären immer noch der Wahr- 
Weit näher, al3 die vielen deutichen Räthe, die nicht zu rathen haben 
wber Ritter, die feinen Gaul haben, ja nicht einmal reiten können. 
Mehmt dem Schmetterling feine Kleidung, feine bunten Flügel, fo ift 
er ein Wurm. 
Schneider und Schufter, wenn fie nicht der Teufel mit Myſtik 
and Pietiſterei plagt, wie die gelehrten Siter mit hypochondriſchen 
Brillen, find das jovialfte Völkchen, und find gewiß drollig, wenn fie 
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auf ihren Dreifüßen oder Löchern Schiller Räuberlieb auftinme: 
„Sin freies Leben führen wir 2.” Sean Jacques, der ed miih 
vielen Ständen verdarb, verdarb es auch mit ben Schneibern dadmi 
daß er ihr Handwerk für baare Weiberfache erflärte, und ich, mas 
ich mich noch nach der Mode richtete, würde mich wohl hin, 
auf den fogenannten Schneidervogel (Mocatilla sutoria) Hinzubenk, 
der mittelft Baumfafern mit feinem Schnabel ſtichhaltigere Eli 
macht, als viele Teichtfinnige, flüchtige Schneider mit Nabel md 
Taden. 

Mehr als lächerlich mar es, daß Handwerke, Die eine geringe aa 
efelhafte, aber immer nothiwendige und nügliche Beihäftigung halt, 
oder bloß in feiner Innung ftanden, unehrlih und aurüdig fa 
follten, wie unfchuldige Baftarde auch, felbft vor dem Geſetze: Abdede 
und Echweinefchneider, Henker und Gerichtödiener, Leichenträger w 
Todtengräber, felbft herumziehende Muſiker, Maler, Köche, Welle 
und Geldmünzer, Tuchmacher, Leinweber und Schäfer, Barbiere, Br 
der, Müller und Trompeter. Sonderbare Zeiten! Der Reichsſchu 
von 1731 reformirte, nahm aber doch die Abdeder aus, und de is 
Scharfrichter meift auch jene Verrichtungen trieb, fo mußte er W 
gefallen laffen, in einem abgefonderten Kirchenftuhl zu fißen, und ba 
Abendmahl wenigſtens zuleht zu empfangen, was ihn vielleicht wenige 
kümmerte, al3 daß fein Einfommen neuerer Zeiten gar fehr abnehns 
mußte. In meinem Vaterftäbtchen ftand der Stuhl des Scharfrichtes 
zunächft an der Kirchenthüre; mein Oheim, ein Geiftlicher and ein 
großen Stadt, und unbelannt mit diefer Sitte, trat in Die Kirche, ab 
in den erften beften Stand, neben dem Scharfrichter — dies war 17% 
— aber die ganze Gcmeinde fiel darüber aus ihrer Andacht. 

Ich war ſtets gern in Werkftätten und unter fleißigen, ehrliden 
Handwerkern, daher auch beliebt, und oft bewunderte ich Die Fertigket 
diefer nüßlichen Männer, und die Allmacht der Fertigkeit. Ein Ka 
bar Nagelihmied fagte mir, daß er wohl an einem Tage 2000 Nägd- 
fertige, wenn er fih angreifen wolle; der Schmied bringt vieleiff 
Zeine 100 zu Stande. Und wenn man fich erft in die Mrbeit theil 
wie in den Nadelfabrifen! Zehn Nadler liefern an einem Tage, [4 
in die Hände arbeitend, gegen 80,000 Nadeln, jeder alfo gegen 8000. 
ich glaube, daß ich mit einer den ganzen Tag zu thun Hätte ih 
wie verfannt find die Tiſchler oder Schreiner? Sie fertigen be 
Throne und Katheder, die doch die Welt regieren; den heiligen Stall 
ker einft ganz allein der Erbe gebot; alle Kanzeln, Richter⸗ u 
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tabträtheftähle, Canapées und Sorgenftühle, Betten, Bänfe und 
tühle aller Art, nicht zu vergeflen den Nachtſtuhl. 

Und wie gemüthlich find viele alte Handwerfsceremonien, ver 
ichen mit der Etikette der Höfe? Welche alte Herzlichkeit und Wirth⸗ 
jaftlichkeit Tpricht fich nicht in dem Gruße aus: „Guten Tag, Fran 
eutter, hat das Kalb auch Futter? was macht euer Hund? ift die 
aß gefund? legen eure Hühner viel Eier, und eure Töchter, haben 
: Freier?” Damals kümmerte man fi) doch noch um Menschen und 
teh und um die Töchter, ohne bloß dabei an fich zu denken. Wie 
inz anders der Gruß, wenn Schiffer fih grüßen mit Kanonen! Die 
andwerföreden vor der Lade, oder auf dem Gerüfte waren einmal 
river ald Kanzelreden, und weniger langweilig als die Reden großer 
erren, die Lünig zu fammeln für feine Schuldigfeit hielt. 

Die Rede des BZimmergefellen auf dem vollendeten Sparrenwerke 
nes Schweineftalles, der fich auf den Schöpfer, den erften Bau- 
eifter der Welt, beruft, dann auf die Arche Noahs, den babylonifchen . 
hurm, Mofes Stiftshütte und den Tempelbau Salomos übergeht, 
F gewiß naiv, und genial der Hebergang: „So prächtig auch Alles 
weſen fein mag, fo hatte doch Jeruſalem aus befannten Urfachen 
in Gebäude wie diefes!” Der Ausdruck geſchenkte Handmerfer 
‚deutet Gaftfreiheit gegen die Wanderer, und ift beifer als ihr Gegen- 
8 gefperrte Handwerker, wo man nidht3 gibt, und am allerbeiten 
aren gefholtene Meifter und Gefellen; die altdeutiche Nedlich- 
it ſah nicht fo leicht durch die Finger, und die wäre wohl bei 
Bheren Handwerkern einzuführen; nur ging man wieder zu weit; ein 
Rann ward gefcholten, wenn er fich mit der Tochter eines Schäferd 
ber Schweinfchneiders einließ, Umgang hatte mit Scharfrichter und 
[bheder, einen Hund oder eine Rate todtwarf, oder fo mitleidig war, 
mem Selbftmörder den Strick abzufchneiden! 

Der alte Handwerksgruß: „Gott grüß euch alle miteinander, mit 
zunſt bin ich aufgeftanden, mit Gunft will ich mich wieder ſetzen; 
rüßte ich das Gelage nicht, wäre ich Fein ehrlicher Schufter nit; 
hit ehre das Gelag, heut, morgen und den ganzen Tag; iſt's nicht 
oB, fo iſt's doch nicht an Ehre bloß 2c.,” freut mich mehr, als unjer 
mzes twohlgeborenes Beng in Briefen und andere bemüthige, ver- 
btliche Eurialien. Der Runftfchreiner Röntchen zu Neumied, der den 
ĩtel „Eöniglich preußischer Geheimerath“ führte, verdiente ihn vor 
fen hundert andern Geheimeräthen, wäre es auch nur, daß in feinen 
önen Commoden wirkliche Geheimniffe ruhten, und die Schmiede- 
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berger Weiber, welche jelbft die Keinen Waſſerfälle des Riefengehiry 
benußen, die Wiegen ihrer Finder zu treiben, um deſto fleigiger ii 
nen zu können, verdienten vor vielen Damen den Damenorden; tt 
ber es an Waller gebrach, ſetzte die Schnur der Wiege in Berbintu 
mit dem Schwanz ihres Kühleins im benachbarten Stalle. Das Mi 
behaltene Meifter und Meifterin gefällt mir, und offenbar konz 
daher der Britten Mafter und Miftreß, vielleicht felbft der Franjek 
Monfienr und Madanıe. 
Man hat iiber die drei Lehrjahre der Handwerker gefpottet, I 
fih das Erforderliche füglih in einem Jahre lernen Iaffe, und Id 
ift wahr; aber es bat auch fein Gutes, um fih an das Einfür 
der Lebensweiſe und an Arbeit zu gewöhnen; die Herren Stubait 
haben auch drei Jahre und lernten vielleicht das Meifte, wenn fie 
an Arbeit im Tünftigen Beruf gemöhnen wollten. Selbſt dad 4 
ber BZunftgejeße hat man gemiffermaßen erft durch ihre Abicahs 
- recht Tonnen lernen; man ging einft viel zu weit; Alles athmete ds 
geift, das Ritterwefen wie das Univerfitätswefen; felbft die Di 
machten Innungen, und Mengs und Angelika Kaufmann hätten 
1788 zu Breslau nicht malen dürfen, ohne fih in die Maler 
aufnehmen zu laffen; Hat nicht fogar die Freimanrerei etwas Aut 
artiges, und Württemberg hatte eine Zunft, die dem ganzen m 
Vaterland unbefannt war, nicht die berühmte Magifterzunft, | 
die Schreiberzunft. Der Incipient war Lehrjunge, der Scriben 
Geſelle oder Knappe, der Meifter oder Ritter der Herr Subſtit 
der auf den Beutel armer Leute losftürmte wie ein Raubritter, 
wild Iebte wie diefer. Wenn König Wilhelm I. fih durch Fein! 
dienft um fein Land verewigte, fo wäre es durch Abftellung bi 
furchtbaren Unfuges, wie des Jagdunfuges und Jammers, des 
wilden Säue madıten. 
Die Zahl der Gewerbe muß fi nach der Volkszahl und J 
Wohlftande richten, darf folglich nicht dem Ermeſſen der Gilden f 
Iaffen werden; es klingt zwar ſchön: „Die Freiheit zur Arbeit A 
Recht, wie dad Athemholen; Jedem muß frei ftehen, feine Arkd 
wählen und zu verlaffen ;" aber die Erfahrung lehrt, daß e8 nur MR: 
klingt, wie viele Ideen, die hohl find. Das zum Anfangen erfeiiik 
liche Gewerböfapital und der Mangel der Gewerböfenntnig führe 
Springer gern zum Handwerk der Bettler ober zur Prellerd 
Publikums dur ſchlechte Arbeit, und Gewerbsüberfegung erzeng 
werth der Arbeit und des Lohnes, führt endlich zu Unmuth, In 
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Liederlichkeit, und der Staat hat für ſeine Erwerbspatente ver⸗ 
ige Bettler; aus bloßen Sicherheitsanſtalten müſſen Verſorgungs⸗ 
lten werden, wohl gar Arbeits- und Zuchthäuſer. 
Der Handwerker erhält durch ſeine Berührung mit gebildeten 
iden und in Städten mehr Ideen und Politur als der Landmann; 
her Schneider könnte einen Hofcavalier machen, und mancher 
binder einen Doctor legens, ! wenn nur nicht das viele Sitzen 
er fo verfchrobene Köpfe machte. Politur verräth es eben nicht, 
: die Nürnberger Raifer Mar I., der dafelbft 8000 fl. Schulden 
cht hatte, in den Zügel fielen, als ex fortreiten wollte; aber wenn 
n Meifter Wagner und Meifter Sattler zu Frankfurt thaten, ala 
gewiffer ex plebe Deorum ? Marimilian in meiner Zeit nad) 
n wollte, der noch überdies als muthwilliger Schuldenmader 
fen mar, fo Hatten fie vollfommen Recht. Wie fol Handwerk 
nen Boden haben, wenn man nicht zahlt, und jener Schneider 
einer alten Rechnung, dem ein Herr Graf entrüftet entgegen rief: 
ıbt Er, daß ich davonlaufen werde!” ermwiderte recht ſchön und 
h: „das eben nicht, Euer Gnaden, allein ich muß davon laufen, 
:e8 Alle fo machen!” 
Einen höchftwichtigen Gegenftand muß ich aber berühren, der 
eine Preisaufgabe verdiente, die aber nur der, welcher recht 
tliche Fabrifftädte Fennt, 3. B. yon, Birmingham und Mancheſter, 
Fiederlande und das fchlefifche Gebirge, zu löfen vermöchte: wie 
zu machen, daß durch die Menge figender Gewerbe das Menjchen- 
‚echt nicht noch mehr verfümmere, verfrüpple umd zu Zwergen 
finfe? Diefe Arbeiter verunedeln das Gefchlecht auf fchredliche 
e, ein unbefanntes Uebel der alten Welt, und in der neuen, wie 
jeint, ein unerfanntes. Während diefe Klaſſe z. B. in Schlefien 
Flachs & 1 Gr. zu Garn veredelt & 2 Rthlr., das der Holländer 
r zu Zwirn veredelt & 24 Rthlr., und an den Brabanter ver- 
elt, der Spiben daraus macht & 200 Rthlr., verfrüppelt fie, und 
tft das Beſſere? 
Da3 FTunftfleißige Nürnberg hieß fonft des heiligen römischen 
58 Bienengarten unfigürlich, denn in den Reichswäldern umher 
rmten die Bienen, deren angenehmen, gefunden Saft der Zuder 
n Vergeffenheit gebracht hat, nicht aber Nürnberg. Wer kennt 
Nürnberger Lebkuchen, die freilich ihren Namen nit viel fchledh- 


Ein Profeffor auf Hochſchulen. — ? Ein Menſch ans ben unteren Schichten bes 
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ten theilen müffen? Und find die guten Nürnberger nicht noch 
fleißige Bienen, die das dürre Sandlaud umher nicht Kuobl 
bauern hätte nennen follen? Aber Undank ift ber Welt Lohn. 
gehen alle auf Leder, und verdanken ed den Gerbern fo wen 
dem lieben Vieh, und Diejenigen, bie auf bloßen Füßen, die ( 
in der Hand, gehen, bezeigen noch allein dem Handwerk Ehre. 

Jedes Handwerk Hat goldenen Boden, das follten viele 
Apollos ſich Hinter da8 Ohr fchreiben, aus deren Köpfen Minerv 
hervorgegangen ift. War nicht Chriftus ein Zimmermann, feine 
Fiſcher und Teppichmacher, Sokrates Bildhauer? Spinoza, ein 
bei denen fich die alte Marime, daß Gelehrte eine mechanifche 
treiben follten, erhalten bat, philofophirte, während er Brill 
andere optifche Gläſer Schliff. Hand und Kopf kann fehr gut 
einander beftehen, und der große Peter verftand mehr als ein 
werk. Diefes Genie fehmiedete einft 18 Pub Stangeneifen, unt 
ih für den Lohn ein Paar Schuhe, und die hochadeligen Emi— 
unferer Zeit ließen fich zu allerlei Profeffionen herab, freilich 
Dingen above the profession. ! @elehrte, die da8 Gehirn fege 
ten, fegten ebenfo gut Kamine; Saminfeger ftehen fich treffl 
gehören aber auch unter die Schwarzröde. 

Aus Liebe zur arabifchen Sprache und Literatur bungerte 
lieber, al3 daß er eine Pfarre oder ein Schulamt gefucht hätt 
Franklin, der in den Straßen Philadelphia’3 herumirrte, ein ? 
der Hand, feinen Durft am Delaware löfchte, und als Gel 
Nordamerikas ftarb, das ihm eine Chrenfänle errichtete, half 
Buchdruder, bis ihm das Glück Tächelte. Manche Eltern habı 
bie Thorheit des Studirend bei ihrem Söhnchen eingefehen, 
aber durchaus nicht weiter herunter; fie halten es fchon dafür 
da3 Söhnen Kaufınann oder Künftler wird; aber Hand 
Narren! dem Tann e3 nie fehlen, wie Gelehrten, Handelsleut 
Künftlern, und fo lange e8 Diebe gibt, wird der Schlofle 
Arbeit haben. Man hat Jean Jacques verlacht, daß er fein: 
ein Handwerk lernen läßt; aber e8 macht am unabhängigf 
Schickſal, und noch beſſer vom Menfchen, unabhängiger fait 
Bauerhof, den ich in Kriegäzeiten und Noth nicht mit mir 
kann wie meine Arme. Man Tann fogar große Landgüter befi' 
fie mit bem Rüden anfehen müffen, wie wir gefehen haben, u: 
ift Daniſchmende's Kunft, Körbchen zu flechten, mehr als ein $ 

1 Die hoch Über dem Handwerk ſtehen (Spigbübereien). 
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Jenachdem man ed nimmt, treibt freilich die Mehrzahl der Ge- 
rten fchon Handwerk genug; aber darum find fie gerade fchlechter, 
die eigentlichen Handwerker, und es ift die Frage, ob fie fo fagen 
mten, wie jener Schufter feinem wandernden Sohne: „Gehe, and 
wird nichts, du findeft keinen Meifter.” Der Sohn meldete: „ch 
ı noch Feine vier Wochen von Euch, Vater, und Habe fchon den 
Isten Meifter.” — „Wer gut picht und gut fticht, und zieht gut zu, 
ıcht gute Schuh.” Holberg hat uns das Leben eines Schufters auf- 
vahrt, nebft dem Verzeichniß feiner Werke, daS manches gelehrte 
tzeichniß befchämen kann; er hinterließ 8686 Werke und Werkchen, 
) in Folio, Stiefel 1750 in Quart, Männerſchuhe, 3600 Werke in 
tav, Frauenzimmerfchuhe und Pantoffeln, und gegen 2500 Duodez- 
reihen, Kinderfhuhe. Zu Zeiten Holbergd trat man ftärfer auf 
> jest, daher brauchte man mehr Xeder; aber wie kommt e3, daß bei 
berer Kultur noch nicht allgemeine Sitte ift, für jeden Fuß feinen 
Hub zu fertigen, und man beide Füße über einen Leiſten fchlägt ? 
er follte man gerade das Ne sutor ultra erepidam umdrehen, aber 
huſter und Nichtfchufter bleiben bei ihrem Leiſten: Ne sutor ultra 
3pidam! ! 

Das Handwerk hat goldenen Boden. Der Geihäftsmann hängt 
n der Gnade des Königs und feiner Obern ab, jo lange nicht Ver- 
nfte die Pläbe bejeten und die Tugend fie erhält, und ift wie der 
gel auf dem Zweige. Der Arzt muß mehr oder weniger den Char- 
an machen, wenn er gejucht werden joll, felbft noch hie und da der 
:ediger. Der Soldat hat nur die Wahl zwifchen Held und Barbar, 
e der Kaufmann zwifchen Nebelegen und Wucher, d. 5. ehrlicher 
:eberei; nur der Gewinn des Handwerkers ift frei und ficher und 
big, jollte er auch fo Flein fein al$ der der Gagnepetits, d. h. Schee- 
tschleifer. Der Handwerker kann ganz Menfch fein und kann al3 ge- 
iner Mann ganz ungeftraft ehrlich fein, wenn er will. 

Das Handwerk hat einen goldenen Boden, mworunter man aber 
Fentlich das, was in Hoens einft vielgelefenen Intriguenalmanach, 
Igo Betrugslexikon, vorkommt, nicht verftehen wird, und der Ver- 
fer hat, um die Vrofeffioniften nicht allzufehr zu beſchämen, auch 
Gelehrten mitgenommen, geiftliche, weltliche, Advokaten, Beamte, 
rzte, Rünftler und Sprachmeifter, kurz, Fein Stand darf fich be- 
weren, übergangen zu fein. Der Handwerker Tann zufrieden fein, 
4 Der Schufter bleibe bei feinem Leiften. 

Demofeitos. XI. 13 
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wie der Seiler, wenn er alte Stride mit frifchem Werg überzid 
„Bir überwinden das Böſe mit Gutem,” nnd felbft der Holzhet 
hat ja feinen fogenannten Feierabend. Keinem follte einfallen, & 
alte, ebrfame, beicheidene Handwerk hinter das neumodiſche Wo 
Kunſt zu verfteden, und Jeder follte bedenfen, wie hoch fi Mand 
gefchwungen haben, deren Vorfahren gewiß das waren, was fie id 
nur heißen: Bäder, Maurer, Müller, Schneider, Schmieb, Schufte 
Weber ıc.; vielleicht mar gar Klopſtocks Urvater ein humoriſtiſch 
Schulmeifter. In den Augen des Denkers tft der goldene oder filbern 
Stern Fein größered Ehrenzeichen, als ein folide8 Schnrfell. 
Das Handwerk hat goldenen Boden! 


XIV. 


Der Landwirth oder Baner. 


God made the country, and man made the town 
Cooper. 


Toi, qu’un injuste orgueil condamne & la bassesse, 
Toi, qui n& sans ayeux et vivant sans mollesse, 
Portes seul dans l’6tat le fardeau de la loi, 

Et sers par tes travaux ta Patrie et ton Roi, 
D’utiles citoyens respectable assemblage , 

Que dedaignent les cours, mais qu’estime le zage, 
Peuplei j’ose braver cet insolent möpris, 

D’autres flattent les grands, c’est de toi, que jeerie 


Die Natur fprah zum Vogel, fliege, zum Fiſch, Tchwimme, pe 
Meufchen, baue. Der Bauernftand, Hoffe ich, foll noch ganz in ke 
Achtung kommen, die der Stand der Soldaten fo lange genoffen ib 
Aderbau und Viehzucht find die zwei Brüfte, die den Staat fihem 


1 Sott ſchuf das Land, e8 ſchuf der Menſch bie Stadt, 


8 Du, ben ber Stolz fo ungerecht verdammt zur Niedrigleit, 
Der du geboren ahnenlos, ftet8 frei von Weichlichleit , 
Der du die Bürde trägft allein, bie durch Geſetz erftand, 
Der du in harter Arbeit Miüh’n treu bienft dem Baterland, 
Du, ein Verein von Bürgern, bie ſtets thätig, achtungswerth, 
An Höfen wohl veraditet, doch von Weiſen hoch geehrt, 
BoLk! der Beratung, die man dir voll Hochmuth fpenbet, trotz' ich Hier, 
Den Mächt'gen ſchmeichelt man genug, ich fchreibe, Bott, allein von dir! 
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mgen, als die Gold- und Silberminen Perus; das Volk ift eine 
iherere und ftärkere Stübe ded Staates als die Armee, und das 
3ort Bauer bat aufgehört, Schimpfwort zu fein, das eigentlich nur 
e befchimpfte, die folches von fih gaben. Die Zeit ift vorliber, wo 
er ſchwerſte Heu- oder Getreidewagen des Randmannes dem leichteften 
abriolet de8 Müßiggänger8 ausweichen mußte. „Aus dem Wege, 
Iauernfnoll!” Verdorbene Städter werfen nicht mehr mit den Titeln: 
ober Bauer! dummer Bauer! um fih. Dies war die Zeit, wo wir 
gut al3 die Indier Pariad hatten neben ftolzen Braminen und 
aird, und ein Duc ſchreiben konnte: mes villageois sont des boeufs, 
ii labourent, qui viennent & la messe, vont au cabaret, et s’en 
tournent & leurs 6tables. ! 
Der Bauer ift unter allen Ständen der befchränftefte Menfch, denn 
: Natur feines Gefchäftes, die Kultur der Erde und feine Iſolirung 
r$ ihn abhalten von der Kultur des Geiftes, und daher bildet er 
unterste Rlaffe, er, der die erfte eigentlich fein follte, und ift wie 
Indier der legte in Amerika, ob er gleich da zu Haufe if. Nur 
Der Schweiz, in England und Schweden durfte er fchon früher ein 
Irt Sprechen. In vielen Stüden gleicht er daher dem Rinde, und 
Neufranken entdedten manchen verborgenen Schab bloß dadurch, 
B fie fahen, mie die Bauern fo oft an eine und diefelbe Stelle gingen, 
nachaufehen, ob daS Geborgene noch da fei; aber er gewinnt das 
Od, das ihm Andere oft fo undankbar wegfraßen, im Schweiße 
we3 Angefihts, auf daß der Fluch der Erbfünde erfüllt werde, der 
auch auf die Länder erftredt, wo man bloß Mais, Cafjava, Brod- 
ht, Reit, Kaftanien, Obft und Kartoffeln ift. Rein Brod ohne 
tmger. Diefer hatte bei den Römern fogar Altäre, und man hätte 
>t über den etwas poetifchen Profeffor der Oekonomie fpotten follen, 
B er den Dünger die Seele der Landwirthfchaft nannte. Der Bauer 
t$ beffer als die Städter, ohne Griechifch zu Iefen, daß Oekonomie, 
Kmit wir die Landwirthichaft bezeichnen, bei den Alten der Gegen- 
der Politif war und Hanshalt bedeutet. 
Landbau repräfentirt das Nothwendige, Handel den Wohlitand, 
Wohlftand geht in Reichthum und Lurus über; fie verhalten fi) 
* Bofitiv, Comparativ und Superlativ; vom Pofitiven trachten die 
diſten nach dem Comparativ, und haben fie diefen, fo fprechen fie 
>u im Superlativ; nur der Bauer ift noch der einfache und genüg- 


2 Meine Bauern find Stiere, welche arbeiten, in die Meffe gehen, ſich in bie Schenle 
"Gen und von da in ihre Ställe zurückkehren. 


186 


Freude bezeugen über den neuen Vogel in ihren Klauen; inbeie 
ftoßen auch fie nicht felten anf Raubvögel; maucher Gaſt verfchwiske 
ohne Zeche, und jener Korporal ftotterte gar noch auf die Bemerlumg: 
„Es ftehen noch zwölf Maß Bier Schon feit einem halben Jahr!" - 
„D, die fchüttet nur weg, bie find fauer.” Boufflers gadconifke 
Offizier, dem der Wirth eine fchredliche Apotheferrechnung einreihk 
und viel über Ratten im Haufe zu jammern hatte, unb ob ber Hen 
fein Mittel wiffe? blieb ganz dem Charakter feiner Iuftigen Larb 
leute getreu: 

Le Gascon dit, en prenant un air doux: 

De vous servir, Monsieur, j’aurai la gloire, 


Lorsque les rats arriveront chez vous, 
Pour les chasser, donnez leur ce memoire I ! 


Uralt find die Sprüchwörter: „In der Mühle ift das Beſte, di 
die Säde nicht reden.” „Nie baut ein Storch auf eine Mühle, @ 
forgt für feine Eier,” „Der Müller mit der Metze, der Weber wi 
der Kräße, der Schneider mit der Scheer, wo kommen die drei Dick 
her ?” Ich Kenne einmal feinen armen Müller, die meift auch Ile 
Müllerinnen haben, und fie verdienen beides, denn Fein H 
muß fo viel wachen, und da Niemand mehr auf gewiffe Höflichleites 
fieht, alö der Bauer, fo find Müller gewöhnlich höflih. Windmüle 
müſſen gar vom Winde Ieben; doch wie Viele leben nicht vom Wink, 
die nicht einmal eine Windmühle haben? Aber warum bie Schneibe; 
bie mit den Kürfchnern um Anciennets ftreiten, weil Gott der Hat 
Adam und Eva Röde von Fellen machte, vorzugsweiſe der Dieberei® 
befhuldigt werden, weiß ich nicht; doch wenn es geichieht, fo befleides 
fie doch den Beraubten, während Andere ihn andziehen. Das 
wort: „Neun Schneider gehen auf einen Mann,” läßt fich cher ® 
Hören. Der altveutfche Spott hatte einmal die Schneider aufs Ka 
genommen, und wer jollte nicht das alte Volkslied kennen: „Es wart 
einmal die Schneider, fie hatten guten Muth; neunzig nnd n 
neunzig tranfen aus einem Fingerhut, faßen auf einem Kartenblah 
und da fie zu fpäte heim kamen, mußten fie durch's Schläfleieh 
fhlüpfen; fie tunzten auf einem Bocksſchwanz, ihr Braten war eir 
fette Maus, und da fie bejoffen waren, krochen fie in eine Lichter: 


1 Und der Gascogner fagte dann mit lieblich füßen Mienen: 
E3 wird mir, Herr, der Ruhm zu Theil, erfolgreich Euch zu biemenz 
Wenn einft der Ratten große Echaar befuchet Euer Haus, 
Gebt ihnen biefe Rechnung nur, gewiß, Ihr treibt fie aus. 
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ver Wirth zum Fenſter hinauswarf; da lagen da die neunzig 
teunmal neunzig Schneider in der Rinne und endeten jammerlich 1° 
Iralt ift die Romanze von Meiſter Fled, der im Traume vor 
Nichterftuhl Gottes fteht, wo eine aus allen feinen geftohlenen 
en zufanmengejeßte Sahne über feinem Kopf flattert, jo daß er 
schweiß erwacht, und feine Frau bittet, ihm täglich zuzurufen : 
fter, die Fahne!“ Lange wirkte diefer Auf, zuleßt verlor er allen 
rud, ein Stüd Pigognetuch hatte folche Reize, daß es in die 
fahren mußte, troß des Zurufes: „Meifter, die Fahne!” — 
was! von Vigogne war nichts an der Fahne!” Aber alle Ach⸗ 
vor Schneidern; wenn es wahr ift, daß einft einer feine be⸗ 
te Vaterſtadt dadurch rettete, daß er in einer Bockshaut medernd 
en Mauern herumbüpfte — ha, die haben noch zu eben! fagte 
reind — jo iſt's grober Undank, Schneider Böde zu fchimpfen, 
‚gerecht als die ehemalige Anrüchigkeit der Scharfrichter, Hang- 
er und Angftmänner, die im Grunde noch allein das aufrichtigfte 
shrlichite Handwerk trieben. ES koſtete vormals Mühe, fie auf- 
ben, fo daß die Anverwandten des Beleidigten, oder die jüngften 
öglieder die Rolle übernehmen mußten, daher man zuletzt gar 
Schinderlehen verfiel. Das beite Auskunftsmittel Hatten bie 
ier bei der Strafe der Steinigung; man führte den Verbrecher 
3, und Jeder warf ihm fein Votum an den Kopf. Alle Achtung 
Schneidern, fie find Leute, die Leute machen von außen; wir An⸗ 
aber ftehen freilich höher, und find dann geiftliche Kleidermacher 
die Seele. Wir gebrauchen die Religion als Mantel und die 
chkeit als Schuhe, die im Koth ausgetreten find; die Eigenltebe 
nfer Ueberrod, die Eitelkeit unfer Hemde, das Gewiſſen unjer 
Heid, das Lüfte und Unfläteret det, aber leicht heruntergelaflen 
n kann. Dean lache nicht über fie, wenn fie ftatt des einmal 
ih gemachten Titels „Schneider” fih lieber Rleidermader 
71; ſie dürften fich Leutemacher nennen, vorzüglich Damenfchneider, 
‚ches auch zu willen jcheinen, und wären immer noch der Wahr- 
näher, alö die vielen deutfchen Räthe, die nichtS zu rathen haben 
Ritter, die feinen Gaul haben, ja nicht einmal reiten können. 
ıt dem Schmetterling feine Kleidung, feine bunten Flügel, fo ift 
ı Wurm. 
Schneider und Schufter, wenn fie nicht der Teufel mit Myſtik 
Bietifterei plagt, wie die gelehrten Siter mit hypochondriſchen 
en, find das jovialfte Völkchen, und find gewiß drollig, wenn fie 
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auf ihren Dreifühen ober Löchern Schillers Räuberlied auftinma: 
„Ein freies Leben führen wir zc.” Sean Jacques, der es mith 
vielen Ständen verdarb, verdarb e8 auch mit den Schneidern batunk 
daß er ihr Handwerk für baare Weiberfache erflärte, und id, wen 

ih mich noch nach der Mode richtete, würde mich wohl bite 
auf den fogenannten Schneidervogel (Mocatilla sutoria) ine 
der mittelft Baumfafern mit feinem Schnabel ftichhaltigere Shi | 
macht, als viele leichtfinnige, flüchtige Schneider mit Nabel w 
Yaden. 

Mehr als lächerlich war es, daß Handwerke, Die eine geringe sta 
efelhafte, aber immer nothwendige und nüßliche Beihäftigung baten 
oder bloß in Feiner Innung ftanden, unehrlich und anrüdig fa 
follten, wie unfchuldige Baftarde auch, felbft vor dem Geſetze: Abteie, 
und Schweinefchneider, Henker und Gerichtödiener, Leichenträger w 
Todtengräber, felbft herumziehende Mufiler, Maler, Köche, Wehe 
und Geldmünzer, Tuchmacher, Leinweber und Schäfer, Barbiere, Br 
der, Müller und Trompeter. Sonberbare Beiten! Der Reichsſchü 
von 1731 reformirte, nahm aber doch die Abdecker au, und de ie 
Scharfrichter meift auch jene Verrichtungen trieb, fo mußte er Mi 
gefallen Iaffen, in einem abgefonderten Kirchenftuhl zu figen, und Mi 
Abendmahl wenigitens zuleßt zu empfangen, was ihn vielleicht wenige 
kümmerte, al3 daß fein Einkommen neuerer Zeiten gar fehr abuehms 
mußte. In meinem Vaterftädtchen ftand der Stuhl des Scharfrichiel 
zunächſt an der Kirchenthüre; mein Oheim, ein Geiftlicher and & 
großen Stadt, und unbekannt mit diefer Sitte, trat in die Kirche, 
in den erften beften Stand, neben dem Scharfrichter — dies war 1 
— aber die ganze Gemeinde fiel darüber aus ihrer Andacht. 

Ich war ſtets gern in Werfftätten und unter fleißigen, ehrkic 
Handwerkern, daher auch beliebt, und oft bewunderte ich die Fertigkl 
diefer nüglichen Männer, und die Allmacht der Fertigkeit. Ein Kuh 
bar Nagelichmied fagte mir, daß er wohl an einem Tage 2000 
fertige, wenn er fi) angreifen wolle; der Schmied bringt viela 
feine 100 zu Stande. Und wenn man fich erft in bie Arbeit ick 
wie in den Nabelfabriten! Zehn Nadler liefern an einem Tage, W; 
in die Hände arbeitend, gegen 80,000 Nadeln, jeder alfo gegen M 
ich glaube, daß ich mit einer den ganzen Tag zu thun hätte 
wie verfannt find die Tiſchler oder Schreiner? Sie fertigen % 
Throne und Katheder, die doch die Welt regieren; den heiligen Et 
ber einft ganz allein der Erbe gebot; alle Kauzeln, Hicter- md 
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tadträtheſtühle, Canapéͤes und Sorgenftühle, Betten, Bänke und 
tühle aller Art, nicht zu vergefien den Nachtftuhl. 

Und wie gemüthlich find viele alte Handwerksceremonien, ver. 
ichen mit der Etikette der Höfe? Welche alte Herzlichkeit und Wirth» 
Haftlichkeit [pricht fich nicht in dem Gruße aus: „Guten Tag, Fran 
tutter, hat das Kalb auch Futter? was macht euer Hund? ift die 
aß gefund? legen eure Hühner viel Eier, und eure Töchter, haben 
° Freier?” Damals kümmerte man fich doch noch um Menfchen und 
ieh und um die Töchter, ohne bloß dabei an fich zu denken. Wie 
nz anderd der Gruß, wenn Schiffer fich grüßen mit Ranonen! Die 
andwerksreden vor der Lade, oder auf dem Gerüfte waren einmal 
river als Ranzelreden, und weniger langweilig als die Reden großer 
erren, die Lünig zu fammeln für feine Schuldigfeit hielt. 

Die Rede des Zimmergefellen auf dem vollendeten Sparrenwerte 
ned Schweineftalles, der fich auf den Schöpfer, den erften Bau⸗ 
eifter der Welt, beruft, dann auf die Arche Noahs, den babylonifchen . 
Jurm, Mofes Stiftähütie und den Tempelbau Salomos übergeht, 
gewiß naiv, und genial der Uebergang: „So prächtig auch Alles 
weſen jein mag, fo hatte doch Jeruſalem aus bekannten Urfachen 
in Gebäude wie dieſes!“ Der Ausdruck gefchentte Handwerker 
Deutet Saftfreiheit gegen die Wanderer, und ift beffer als ihr Gegen- 
B gefperrte Handwerker, wo man nichts gibt, und am allerbeften 
tren gefcholtene Meifter und Gefellen; die altdeutſche Redlich⸗ 
& jab nicht fo leicht durch die Finger, und dies wäre wohl bei 
Deren Handwerkern einzuführen; nur ging man wieder zu weit; ein 
ann ward gefcholten, wenn er ſich mit der Tochter eined Schäfer 
=r Schweinfchneiders einließ, Umgang hatte mit Scharfrichter und 
Weder, einen Hund oder eine Rabe tobtwarf, oder fo mitleidig war, 
em Selbftmörder den Strick abzufchneiden! 

Der alte Handwerfdgruß: „Gott grüß euch alle miteinander, mit 
Tuſt bin ich aufgeftanden, mit Gunft will ich mich wieder ſetzen; 
te ich das Gelage nicht, wäre ich Fein ehrlicher Schufter nicht; 
mit chre daS Belag, heut, morgen und den ganzen Tag; iſt's nicht 
>$, fo ift’3 doch nicht an Ehre bloß ꝛc.,“ freut mich mehr, als unjer 
Ewze8 wohlgeborenes Zeug in Briefen und andere bemüthige, ver- 
ı liche Curialien. Der Runftfchreiner Röntchen zu Neumied, der den 
el „Eöniglich preußischer Geheimerath“ führte, verdiente ihn vor 
Wen hundert andern Geheimeräthen, wäre e8 auch nur, daß in feinen 
Duen Commoden wirkliche Geheimniffe ruhten, und die Schmiede- 
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berger Weiber, welche jelbft die Heinen Waſſerfälle des Kiefer 
benuten, die Wiegen ihrer Kinder zu treiben, um deſto fleißi 
nen zu können, verdienten vor vielen Damen ben Damenord 
der es an Wafler gebradh, jegte die Schnur der Wiege in Ve 
mit dem Schwanz ihres Kühleins im benachbarten Stalle. ‘ 
behaltene Meifter und Meifterin gefällt mir, und offenbar 
daher der Britten Mafter und Miftreß, vielleicht felbft der 7 
Monfienr und Madanıe. 

Man hat über die drei Lehrjahre der Handwerker geſpt 
fih daS Erforderliche füglich in einem Jahre lernen laſſe, 
ift wahr; aber es hat auch fein Gutes, um fi an das Ei 
der Lebensweife und an Arbeit zu gewöhnen; die Herren € 
haben auch drei Jahre und lernten vielleicht daS Meifte, wen 
an Arbeit im Tünftigen Beruf gewöhnen wollten. Selbſt d 
der Zunftgefeße hat man gemwifjermaßen erft Durch ihre Ab! 

« recht kennen lernen; man ging einft viel zu weit; Alles athmel 
geift, das Ritterweſen wie das Univerſitätsweſen; felbft die 
machten Innungen, und Mengd und Angelifa Kaufmann hät 
1788 zu Breslau nicht malen dürfen, ohne fih in die Mı 
aufnehmen zu laffen; hat nicht jogar die Freimaurerei etwas 
artiged, und Württemberg hatte eine Zunft, die dem ganze 
Vaterland unbekannt war, nicht die berühmte Magifterzunft, 
die Schreiberzunft. Der Incipient war Lehrjunge, der Scri 
Geſelle oder Knappe, der Meifter oder Ritter der Herr Sul 
der auf den Beutel armer Leute losftärmte wie ein Raubritt 
wild lebte wie diefer. Wenn König Wilhelm I. fih durch Fe 
dienft um fein Land veremigte, fo wäre ed durch Abftellun 
furchtbaren Unfuges, mie des Fagdunfuges und Jammers, 
wilden Säue machten. 

Die Zahl der Gewerbe muß ſich nach der Volkszahl u 
Wohlftande richten, darf folglich nicht dem Ermeffen ber Gilde 
laſſen werden; es Elingt zwar ſchön: „Die Freiheit zur Arbeit 
Recht, wie dad Athemholen; Jedem muß frei ftehen, feine 4 
wählen und zu verlaffen ;” aber die Erfahrung lehrt, daß es nu 
Hingt, wie viele Ideen, die hohl find. Das zum Anfangen cı 
liche Gewerbskapital und der Mangel der Gewerbskenntniß füh 
Springer gern zum Handwerk der Bettler oder zur Prelle 
Publikums durch ſchlechte Arbeit, und Gewerbsüberſetzung erzeı 
werth der Arbeit und des Lohnes, führt endlich zu Unmuth,! 
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und Lieberlichleit, und der Staat Hat für feine Erwerbspatente ver- 
bächtige Bettler; aus bloßen Sticherheitsanftalten müſſen Verſorgungs⸗ 
anſtalten werden, wohl gar Arbeits⸗- und Zuchthäuſer. 

Der Handmerfer erhält durch feine Berührung mit gebildeten 
Ständen und in Städten mehr Fdeen und Politur ald der Landmann; 
mancher Schneider könnte einen Hofcavalier machen, und mancher 
Buchbinder einen Doctor legens, ! wenn nur nicht dag viele Siten 
wieder fo verfchrobene Köpfe machte. Politur verräth es eben nicht, 
wenn die Nürnberger Raifer Mar I., der dafelbft 8000 fl. Schulden 
gemacht hatte, in den Zügel fielen, als er fortreiten wollte; aber wenn 
ed ein Meifter Wagner und Meifter Sattler zu Frankfurt thaten, als 
ein gewiffer ex plebe Deorum ? Marimilian in meiner Zeit nad) 
abmen wollte, der noch überdies als muthwilliger Schuldenmader 
verrufen war, fo hatten fie vollfommen Recht. Wie fol Handwerk 
goldenen Boden haben, wenn man nicht zahlt, und jener Schneider 
mit feiner alten Rechnung, dem ein Herr Graf entrüftet entgegen rief: 
„glaubt Er, daß ich davonlaufen werde!” erwiderte recht ſchön und 
höflich: „das eben nicht, Euer Gnaden, allein ich muß davon laufen, 
wenn e3 Alle fo machen!” 

Einen böchftwichtigen Gegenftand muß ich aber berühren, der 
wohl eine Preisaufgabe verdiente, die aber nur der, welcher recht 
eigentliche Fabrifftädte Tennt, 3. B. yon, Birmingham und Mancheſter, 
die Niederlande und das fchlefiihe Gebirge, zu löfen vermöchte: wie 
3 zu machen, daß durch die Menge fiender Gewerbe das Menfchen- 
Befchlecht nicht noch mehr verfümmere, verfrüppfe und zu Zwergen 
berabfinfe? Diefe Arbeiter verunedeln das Gefchlecht auf fchredliche 
Weiſe, ein unbekanntes Uebel der alten Welt, und in der neuen, wie 
3 fcheint, ein unerfanntes. Während diefe Kaffe z. B. in Schlefien 
Yen Flachs & 1 Gr. zu Garn veredelt & 2 Rthlr. dag der Holländer 
nieder zu Zwirn veredelt & 24 Rthlr., und an den Brabanter ver- 
handelt, ber Spitzen daraus macht & 200 Rthlr., verfrüppelt fie, und 
Bas ift das Beffere? 

Das Eunftfleißige Nürnberg hieß fonft des heiligen römifchen 
FreichS Bienengarten unfigürlich, denn in den Reichswäldern umher 
cqhwärmten die Bienen, deren angenehmen, gefunden Saft der Zuder 
aft in Vergeffenheit gebracht hat, nicht aber Nürnberg. Wer Tennt 
richt Nürnberger Lebkuchen, die freilich ihren Namen mit viel fchlech- 


n offen. Ein Profeffor auf Hochſchulen. — 2 Ein Menih ans ben unteren Schichten bes 
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ten theilen müflen? Und find die guten Nürnberger nicht noch beutt 
fleißige Bienen, die da8 bürre Sandland umher nicht Knoblauchs⸗ 
bauern hätte nennen follen? Aber Undank ift der Welt Lohn. Bir, 
geben alle auf Leder, und verdanken es den Gerbern fo wenig ald 
dem lieben Vieh, und Diejenigen, die auf bloßen Füßen, die Schuk 
in der Hand, gehen, bezeigen noch allein dem Handwerk Ehre. 

Jedes Handwerk bat goldenen Boden, das follten viele Söhn 
Apollos fi) hinter das Ohr Schreiben. aus deren Köpfen Minerva nid 
hervorgegangen ift. War nicht Chriftus ein Zimmermann, feine Apokd 
Fiſcher und Teppichmacher, Sokrates Bildhauer? Spinoza, ein Jul], 
bei denen fich die alte Marime, daß Gelehrte eine mechanische Kur | 
treiben Sollten, erhalten hat, philofophirte, während er Brillen ud 
andere optifche Gläſer fchliff. Hand und Kopf kann fehr gut nee 
einander beftehen, und der große Peter verftand mehr als ein Han | 
wert. Dieſes Genie ſchmiedete einft 18 Bud Stangeneifen, und fat ' 
ih für den Lohn ein Baar Schuhe, und die hochadeligen Emigrau 
unferer Beit ließen fich zu allerlei Brofeffionen herab, freilich oft P 
Dingen above the profession. ! Gelehrte, die das Gehirn fegen mb \ 
ten, fegten ebenfo gut Kamine; Kaminfeger ftehen fich trefflich, # 
gehören aber auch unter die Schwarzröde, 

Aus Liebe zur arabifchen Sprache und Literatur hungerte 
lieber, als daß er eine Pfarre oder ein Schulamt gefucht hätte; 
Franklin, der in den Straßen Philadelphia's herumirrte, ein Brod | 
der Hand, feinen Durft am Delaware löſchte, und als Geſetzgee ' 
Nordamerika's ftarb, dag ihm eine Ehrenfäule errichtete, Half ſich n 
Buchdruder, bis ihm das Glück Tächelte. Mande Eltern haben sm 
die Thorheit des Studirens bei ihrem Söhnchen eingefehen, w 
aber durchaus nicht weiter herunter; fie halten es fchon dafür, mE 
da3 Söhnchen Kaufmann oder Künftler wird; aber Handwerker! 
Narren! dem kann es nie fehlen, wie Gelehrten, Handelsleuten | 
Künftlern, und fo lange es Diebe gibt, wird der Schloffer imme 
Arbeit Haben. Man hat Jean Jacques verlacht, baß er feinen 
ein Handwerk Ternen läßt; aber es macht am unabhängigften mb 
Schickſal, und noch beffer vom Menfchen, unabhängiger faft ald 
Bauerhof, den ich in Kriegszeiten und Noth nicht mit mir 
kann twie meine Arme. Man Tann fogar große Landguter befiger 
fie mit dem Rücken anfehen müffen, wie wir gefehen haben, und 
iſt Danifchmende'3 Kunſt, Körbchen zu flechten, mehr als ein 

1 Die hoch Über dem Handwerk ftehen (Spitzbübereien). 
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Jenachdem man e3 nimmt, treibt freilich die Mehrzahl der Ge- 
ehrten ſchon Handwerk genug; aber darum find fie gerade fchlechter, 
MS die eigentlichen Handwerker, und es ift die Frage, ob fie fo fagen 
önnten, wie jener Schufter feinem wanbernden Sohne: „Gehe, and 
dir wird nichts, du findeft feinen Meifter.” Der Sohn meldete: „Ich 
in noch feine vier Wochen von Euch, Vater, und habe fchon den 
echöten Meifter.” — „Wer gut picht und gut fticht, und zieht gut zn, 
tacht gute Schuh.” Holberg Hat uns das Leben eines Schufterd auf- 
eimahrt, nebft dem Verzeichniß feiner Werke, das manches gelehrte 
'erzeichniß befchämen kann; er hinterließ 8686 Werke und Werkchen, 
30 in Folio, Stiefel 1750 in Quart, Männerfchuhe, 3600 Werke in 
Etav, Frauenzimmerſchuhe und PBantoffeln, und gegen 2500 Duodez- 
erichen, Kinderſchuhe. Zu Zeiten Holbergs trat man ftärfer auf 
3 jebt, daher brauchte man mehr Leder; aber wie fommt e3, daß bei 
Herer Kultur noch nicht allgemeine Sitte iſt, für jeden Fuß ſeinen 
chuh zu fertigen, und man beide Füße über einen Leiſten ſchlägt? 
ker follte man gerade da8 Ne sutor ultra crepidam umdrehen, aber 
chuſter und Nichtfchufter bleiben bei ihrem Leiften: Ne sutor ultra 
pidam!! 

Das Handwerf hat goldenen Boden. Der Geihäftsmann hängt 
zT der Gnade des Königs und feiner Obern ab, jo lange nicht Ver— 
exifte die Plätze befeten und die Tugend fie erhält, und ift wie der 
Ogel auf den Zweige. Der Arzt muß mehr oder weniger den Char- 
Ban machen, wenn er gefucht werben ſoll, felbft noch hie und da der 
K=ediger. Der Soldat hat nur die Wahl zwifchen Held und Barbar, 
se der Raufmann zwifchen Neßelegen und Wucher, d. 5b. ehrlicher 
Weberei; nur der Gewinn des Handwerkers ift frei und ficher und 
Hig, jollte er auch fo Hein fein als der der Gagnepetits, d. h. Schee- 
raſchleifer. Der Handwerker kann ganz Menfch fein und kann als ge» 
> iner Mann ganz ungeftraft ehrlich fein, wenn er will. 

Das Handwerk hat einen goldenen Boden, mworunter man aber 
Ffentlich da3, was in Hoens einft vielgelefenen Sntriguenalmanad), 
EYgo Betrugslerifon, vorkommt, nicht verftehen wird, und der Ver⸗ 
Bier hat, um die Profeſſioniſten nicht allzuſehr zu beſchämen, auch 
& Gelehrten mitgenommen, geiftliche, weltliche, Advokaten, Beamte, 
Srzte, Rünftler und Sprachmeifter, kurz, Fein Stand darf fich be- 
Biweren, übergangen zu fein. Der Handwerker kann zufrieden fein, 

4 Der Schufter bleibe bei feinem Leiften. 
Demokritos. XI. 13 
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wie der Seiler, wenn er alte Stride mit frifchem Werg übern 
„Wir überwinden das Böfe nit Gutem,” nnd felbft ber Holzha 
hat ja feinen fogenannten Feierabend. Keinen follte einfallen, | 
alte, ehrfame, beicheidene Handwerk Hinter das nenmodiſche & 
Kunſt zu verfteden, und Jeder follte bedenken, wie hoch fih Ma 
gefchwungen haben, deren Vorfahren gewiß das waren, maß fie j 
nur beißen: Bäder, Maurer, Müller, Schneider, Schmied, Schaf 
Weber 2c.; vielleicht war gar Klopftod3 Urvater ein humoriftijd 
Schulmeifter. In den Augen des Denkers ift der goldene oder file 
Stern Fein größeres Ehrenzeichen, als ein ſolides Schursfell. 
Das Handwerk hat goldenen Boden! 


XIV. 


Der Landwirth oder Bauer. 


God made the country, and man made the, towa 
ooper. 


Toi, qu’un injuste orgueil condamne & la bassesse, 

Toi, qui n6 sans ayeux et vivant sans mollesse, 

Portes seul dans l’ötat le fardeau de la loi, 

Et sers par tes travaux ta Patrie et ton Roi, 

D’utiles citoyens rerpectable assemblage , 

Que dedaignent les cours, mais qu’estime le sage, 

Peuple! j’ose braver cet insolent möpris, 

D’autres flattent les grands, c’est de toi, que j’ecrie.! 
Thomas. 


Die Natur ſprach zum Vogel, fliege, zum Fiſch, fchwimme, p4 
Menfchen, baue. Der Bauernftand, Hoffe ich, fol noch ganz in # 
Achtung kommen, die der Stand der Soldaten fo Iange genofien Wh 
Aderbau und Viehzucht find die zwei Brüfte, die den Staat fihen 


1 Gott ſchuf das Land, es ſchuf der Menſch bie Stabt, 


® Du, den ber Etolz fo ungerecht verbammt zur Niebrigfeit, 
Der du geboren ahnenlos, ftet8 frei von Weichlichkeit, 
Der du die Bürde trägft allein, die durch Geſetz erfland, 
Der du in harter Arbeit Müh'n treu dienft dem Vaterland, 
Du, ein Verein von Bürgern, die ſtets thätig, achtungswerth, 
An Höfen wohl veradhtet, doch von Weiſen hoch geehrt, 
Bolt! der Verachtung, die man dir voll Hochmuth fpendet, troß’ ich Hier, 
Den Mächt’gen fchmeichelt man genug, ich fchreibe, Bolt, allein von biel 
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al8 die Gold- und Silberminen Perus; das Volk ift eine 
und ftärlfere Stütze des Staates als die Armee, und das 
ner hat aufgehört, Schimpfwort zu fein, das eigentlich nur 
mpfte, die folche3 von fich gaben. Die Zeit ift vorliber, mo 
efte Heu- oder Getreidewagen des Randmannes dem leichteften 
des Müßiggängerd ausweichen mußte. „Aus dem Wege, 
ol!” Verdorbene Städter werfen nicht mehr mit den Titeln: 
auer! dummer Bauer! um fih. Dies war die Zeit, wo mir 
8 die Indier Pariad hatten neben ftolzen Braminen und 
id ein Duc fchreiben Tonnte: mes villageois sont des boeufs, 
ırent, qui viennent & la messe, vont au cabaret, et #’en 
ıt & leurs ötables. ! 
Bauer ift unter allen Ständen der befchränftefte Menfch, denn 
: feines Gefchäftes, die Kultur der Erde und feine Sfolirung 
abhalten von der Kultur des Geiftes, und daher bildet er 
te Klaſſe, er, der die erfte eigentlich fein follte, und ift wie 
er der lebte in Amerika, ob er gleich da zu Haufe if. Nur 
hmeiz, in England und Schweden durfte er fchon früher ein 
chen. In vielen Stüden gleicht er daher dem Kinde, und 
:anfen entdedten manchen verborgenen Schab bloß dadurch, 
ıhen, wie die Bauern fo oft an eine und diefelbe Stelle gingen, 
ıfehen, ob das Geborgene noch da fei; aber er gewinnt das 
3 ihm Andere oft fo undanfbar wegfraßen, im Schweiße 
gefichts, auf daß der Fluch der Erbfünde erfüllt werde, der 
auf die Länder erftredt, wo man bloß Mais, Caſſava, Brod- 
eiß, Kaſtanien, Obft und Kartoffeln ißt. Kein Brod ohne 
Diefer hatte bei den Römern fogar Mltäre, und man bätte 
den etwas poetifhen Profeffor der Defonomie fpotten jollen, 
n Dünger die Seele der Landwirthfchaft nannte, Der Bauer 
er al3 die Städter, ohne Griechifch zu leſen, daß Oekonomie, 
r die Landwirthſchaft bezeichnen, bei den Alten der Gegen- 
;olitif war und Haushalt bedeutet. 
bau tepräfentirt das Nothmwendige, Handel den Wohlitand, 
ſtand geht in Reichthum und Luxus über; ſie verhalten ſich 
iv, Comparativ und Superlativ; vom Poſitiven trachten die 
ach dein Comparativ, und haben fie dieſen, fo ſprechen fie 
Superlativ; nur ber Bauer ift noch der einfache und genüg- 


: Bauern find Stiere, welche arbeiten, in die Meſſe gehen, ſich in bie Säente 
von da in ihre Ställe zurüdichren. 
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ſame, daher liebe ich ihn; aber da8 edle Wort Bauer (Campagnard, 
Provineial) wurde lächerlich gemacht, und diefer Unfiun erzeugte mehr 
Städter, als gut ift, zu welchen fich der Bauer verhält, wie fein di⸗ 
befohlter, mit Nägeln befchlagener grober Schuh zum leichten, düme 
Escarpin mit rothen Abſätzen. Unfere Germanen verfchmähten dafr 
Städte, und wollten an Thieren bemerkt haben, daß folche, eingefpert 
feige, mutblo8 und fchlechter würden. 

Der Bauer ift ein Fruchtbaum, alle übrigen Stände mehr de 
Raupen, die von feinen Blättern fchmaufen; der Staat, wo Land 
blüht, bringt Menfchen hervor, und Menihen nur find fein wahre 
Reichthum. Das Land gleicht fruchtbaren Müttern, Städte find # 
Viederliche, unfruchtbare Töchter und gleichen den audgefäeten Drader 
zähnen, woraus Soldaten hervorgingen, die fih mordeten, dad Lab 
aber der Juno, deren Milch die Milchftraße erzeugte. ch bene 
den Landmann, der nie feine Markung verlaffen hat, um etwas ſeh 
Wichtiges: er weiß wenig von der Menſchenverachtung, die und um 
der Welt in die Einfamfeit begleitet, wenn man auch vorfichtiger we 
al3 der Sohn des Vikar of Wakefield, der auf dem Markt feines Be 
ters Pferd vertaufcht gegen einen falfchen Ring, oder der Vater ſellß 
der ed num gut machen will, jein zweites Pferd ſelbſt auf den Tri 
bringt, und es abfebt gegen einen falfchen Wechſel. Die Wahl m 
ſchen Horazens Stadt- und Landmaus Tann dem geradfinnigen & 
fachen Menfchen nicht ſchwer fallen, und die Schäfer- und File 


idyllen Theokrits, Virgils und Geßners, Sannazaro’3 und Brom ı 
werden ftet3 der Jugend gefallen. 
O rus, quando ego te aspiciam, quandoque: licebit 4 
Nuno veterum libris, nune somno et inertibus horis A 
Ducere sollicitae jucunda oblivia vitae? ! "N 
Diefen Wunfch hat mir dad Schidfal gewährt. Dank! ir: 
Der fchlichte Landmann glaubt freilich Thon im der Fremde Mh 
fein, wenn er ein paar Stunden von feiner Heimath hinweg tft, kg, 
vielleicht auch, wie Jener, an einen: Fluß ftehen, da er nur feinen © — 
kennt, bis das Waſſer abgefloſſen ſein wird, oder am Thor der Rn 
bis fich die Volksmaſſe wird verlaufen haben, und nimmt feinen SM hs 
vor “Jedem ab, der beffer gekleidet ift al3 er. Bei einer Illumi Ra 
wozu auch er fein Del beigetragen hat, gafft er fo ftarr, daß er J 


1 Land, wann werd’ ich dich wieder erblicken, mann wird es gbant 
ei den Büchern der Alten, im Schlummer, in m Aigen . 
Des befümmerten Lebens Bergefien füg zu genießen 
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ffenem Maul und Aug endlich einfchläft, und betet Tieber zu dem 
Iten Herrgott, denn den neuern, fchönern Tannte er als Lindenſtamm. 
FichtS fiel fchwerer, al8 das Heidenthum auf dem Lande auszurotten, 
aber im Latein die Heiden auch Pagani (Dörflinge) heißen, und fo 
oollen wir und nicht wundern, wenn das Papſtthum, das verhungte 
Shriftentfum und die lächerlichfte Bietifterei noch Heute in Dörfern 
bront. 

Der Landmann läßt fih weiß machen, daß man Schnee auf dem 
fen dörren und für Salz verkaufen fünne, und holt fich eine Brille 
a der Meinung, nun damit lefen zu können, ohne folches vorher ge- 
sent zu haben. Jener Bauer fchimpfte den Barbier, der ihm ein 
Piuftier gegen Kopfweh gehörigen Orts beibringen wollte, und trinkt 
3. Branzöfiihe Bauern ftrichen in der Revolution Pommade aufs 
zrod, und tranken Lavendelwaſſer dazu als Liqueur, ja begrügten fich, 
yenn man zu leichtes Gold auf der Wage mit einem Sous Gegen- 
ewicht abwog, da ja der Interfchied nur einen Sous ausmache. Ein 
ölner hielt 1794 einen Franzofen, der mit Aſſignaten zahlte, für 
inen geweſenen Franziskaner, der mit Bilderchen zahlen wolle. „Hätte 
5 gewußt, daß Er ein Herr Pater ift, hätte ich nichts verlangt; 
kefus Maria und Joſeph! auch Er mußte unterd Gewehr!” Selbſt 
n Schulz erhandelte eine Standuhr, und da ihm der Preis zu hoch 
inkte, fo nahm er noch die Eleinfte Repetiruhr: „Nun, diefe Heine 
rd Er noch drein geben können?“ 

Der Bauer lacht gerne über Alles, was er nicht verfteht oder nie 
ih, er fpottet gerne über Alle, die nicht feineögleichen find, Furz, über 
e3, was ihm auffällt. Die Wiederholung ift feine erfte Redefigur, 
id die unfinnigften Dinge, recht oft wiederholt, machen Eindrud, und 
x: „da ſteht's ja gedrudt!” ift Beweis aller Beweife. Bauern, 
nen man die VBerfinfterung des Mondes, wie fich’3 gebührt, erklärte, 
Hten nur; als man ihnen aber deilen Zu- und Abnahme damit er- 
irte, da der Mond ftetS zunehme, fo müſſe man Stüdchen weg⸗ 
hmen, woraus man Sterne mache, fo glaubten fie ed. Kunz zer- 
nach fich den Kopf über den Somnenlauf, jeden Morgen da, jeden 
yennd dort hinunter; fie Tann doch nicht wie ein Maulwurf durch 
» Erde durchſchlüpfen? „Nachts macht fie den nämlichen Weg,” 
zte ihm der Schulmeifter. „Aber da follte man fie ja fehen?” — 
tarr, mer fieht deun bei Nacht?” „Ja fo, da hat Er Recht, Herr 
chulmeiſter.“ 

Im Waadtlande verirrte ſich ein luſtiger Geiſtlicher; ein Bauer, 
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über beffen Wieſe er ging, hielt ihn zur Strafe an. „Wer feib J 
Der Geiftliche ftarrte ihn an, lehnte fich auf feinen Stod und! 
mirte: 

Je suis un voyageur, que l’ennui döcourage, 

Mes fröres m’ont fray& ce penible chemin, 

Mes peres ont passe, je passe, et mon voyage, 

Est deja proche de sa fin. ! 


Der Bauer, feine Mütze abnehmend, fagte: verzeiht, dad! 
ich Alles nicht, ich will Euch den rechten Weg zeigen. Und fon 
es auch einft le Cain, und mit demfelben Erfolge, als ihn ein 
hüter auf der Jagd anbielt: ftolz, auf feine Flinte geftüßt, dekla 
er, daß er jage: 

Du droit, qu’un esprit vaste et ferme en ses desseins 
A sur l’esprit grossier des vulgaires humains, ? 


Uud woher dies? Der Menfchenverftand ift ja auf dem! 
am mwenigften verfrüppelt? Beſchränkung auf ein Fach mad 
allen Ständen auf der einen Seite dumm, und auf der andern 
Hug, den Mathematiker und Philofophen, wie den Geſchäftsmann 
Nadelfabrilanten; die Ideen des Bauern befchränfen fih auf 
Landwirthfchaft, hier weiß er Alles praftifch, und weiß felbft zu 
niren, Jener Pfarrer mollte einem feiner Beichtfinder feinen ' 
anfchmieren und ritt ihn fogar vor, aber wie ftaunte er ob der) 
„Euer Hochwürden, wenn Sie mich befh..... wollen, fo müſſer 
ed auf der Kanzel thun.” Beim Rüdzug der 8. KR. Armee m 
man einem Vorſpann von vier Ochfen weiter zu, als recht war 
Ihlug alfo Nachts ihnen Nägel in die Füße, und fie blieben li 
Jener Pfarrer meinte, wenn Michel von feinem Felde die € 
wacker wegarbeiten, e8 tüchtig düngen, bearbeiten und befüen w 
fo müßte er die fehönfte Ernte haben. „DO ja, Herr Ehrwinden, 
Sie Alles das für mich thun wollten, wäre ich vollfommen mit 
Zehnten zufrieden.” Nun, mit dem Zehnten ift’3 fo eine Sache, 
vielleicht erfindet die fpätere Zeit einen Dampfpflug. 

Der Bauer weiß recht gut, was er thut in feinem Fadı. 
dem fteinigten, dürren, obgleich wunderſchönen Nizza zahlt der 2 


1 Ein Neifender bin ich, ermüdet jet zu wandern; 
Ein mithevolfer zen war mir gebahnt von Andern; 
Die Väter gingen all’ vorüber, ich deßgleichen, 

Die Reife wird ihr Ende bald erreichen. 


2 Mit dem Recht, daS ein großer Geift, der feft in bem Entſchlu 
Bor Rohheit und gemeinem Volt voraus ftetß haben u » 


199 


sroteftantiichen Mift dad Doppelte, für deu des Katholifen, der 
faftet, nur einfah, und den der Minoriten kauft er gar nidt. 
erländifche Düngerhändler gehen noch meiter, fie Toften ihn mit 
tel Kunſtgeſchmack, als die Frankfurter die Weinproben; jener 
yanter Fam aber an der preußifchen Mauth übel ab, als er auf 
srage, womit er handle, antwortete: „Zu dienen, mit Dred.“ 
Der Bauer braucht feine Uhr, er fieht bloß nach der Sonne, und 
t3 leitet ihn der Ruf des Hahns; felbft über Wetterveränderungen 
r ein VBorgefühl wie Thiere, und viele feiner Wetterregeln find 
lächerlih, fondern halten Probe. Ohne Kalender weiß er, ob 
Mond im Zu⸗ oder Abnehmen ift; zeigt Runa ihren hohlen Ein- 
tt zur Rechten, fo nimmt fie ab, zur Linken aber, zu. Jener 
hauer aber rief: Weg! Weg! aber der junge Herr folgte nicht, 
ste fich und Hagte; der Bauer ftellte fich ftumm. „Aber riefft 
icht au3 vollem Halfe: Weg! Weg?“ Der Richter Tonnte nicht 
:3 al3 dem Kläger jagen: „Sie felbft vertheidigen den Beklagten, 
: frei.” Die rohe Kraft, die in ihm wohnt und ihn aud beim 
ike leitet, führt zu vielen Händeln, und fo auch die beiden Freunde 
hrem Gang durdy den Wald, als der Kuckuk fich hören lich. 
Kuckuk ruft mir.” — „Nein, mir!” und darüber fommen fie fich 
e Haare, und felbft vor Amt, das fie beide mit den Worten ent- 
„der Kuckuk hat mir gefchrieen.” Ob wohl hochftudirte Herren 
Frage: „Iſt die eheliche Pflicht ein Vergnügen oder eine Arbeit?” 
r3 und naiv hätten entfcheiden können, als der Bauer: „wäre fie 
it, fo müßten wir fie in der Frohne thun.“ 
Wenn man der Bauern Vertrauen hat, jo glauben fie Alles und 
ı Däufer auf den Mann. Sie wiſſen, daß fie Chriften find, aber 
weiter: „und warum bift du ein Chriſt?“ fo kommt ein „Da, 
Piarrer ſait's, i wär aner.” Es Tann gar wohl geichehen fein, 
einer, der einen Herrgott beftellen mußte und den der Bildner ım 
3 fragte: „Wollt Zhr einen lebenden oder einen todten?” erwi⸗ 
: „Ha, macht ihn Iebendig, will die Gemeinde einen todten, jo 
fie ihn ja todtſchlagen.“ Cine naive Landdirne foll auf des 
rers Frage: „Was haft du mit deinen Sünden verdient?” erwi⸗ 
yaben: „Ach, lieber Herr, nichts; ich that’3 immer umfonft.” Was 
nicht Alles für Geld gemacht! rief jener Bauernjunge, als er 
Affen fpielen fah; folglich konnte ich einer Magd nicht übel neh⸗ 
daß ſie mich ſtets Herr Onkel nannte, denn ſie glaubte, es ſei 
Zuname. Zu gar vielen Fragen ſagt der Bauer: „ich will nicht,“ 
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weil er nicht reden mag; dann antworten fie aber auch wieber, wen 
man fragt: „Warum legt denn der Kuduf feine Eier in fremde Neſter? 
„Ha, dad wird eben ein altes Neft fein.” 

Der Zendavefta nennt den Landmann die Duelle des Ueber: 
fluffes, aber die Feubalzeiten fprehen nur von arnten Leuten, 
von Elenden, wie franzöfifche Bubliziften von peuple serf, corvöatk 
et taillable & merci, ! und wer madte fie dazu? Adel und Geiklik 
feit! Das Schändlichfte war wohl das Beſthaupt; fo wie da 
Jäger das Jägerrecht gebührte für das Todtſchießen des Wildes, f 
nahm der Adel das Befthaupt für das Todtfrohnen und Todiplaga 
gleichfam als Dank fiir die gnädigft beendete Lebensquäl. Nulle tem 
sans seigneur ? gehört unter die verruchteſten Marimen, und N 
Geigneurs betrachteten den weit nüßlicheren, achtbaren Landmann we 
der Araber fein Rameel, deilen Schwielen an Bruft und Beinen i 
fo wenig fünımern, als die Schwielen (callus) an der Hand der Pan 
den Seigneur. Nur da herricht Wohlftand und Zufriedenheit, wo ie 
Bauer Eigenthbum Hat; zur Hölle die Marime, nulle terre ım 
seigneur! Gie ift ebenfo fchlecht, al8 wenn der Bauer die Wage i 
fein Wappen nimmt, wie in Franfreih, die Wage als Symbol ie 
Gleichheit. 

Den Bauern ging ed, wie den fibirifchen Feldmäuſen (mus oem 
nomus), die fich fleißig Wurzeln als Wintervorrath gufanımentragen, da 
ihnen dann die Tungufen wieder abnehmen; und oft kommt noch eu 
wildes Schwein und verzehrt die Maus ſammt ihren Worräthen. De 
Narr Masculfus bemerkt, daß der Bauer ſtets aus einem Scan 
beren zwei mache; verrammelt er den Weg über feine Güter, fo muda 
die Leute einen zweiten neben den: alten. Ihr Leute Habt nicht wid 
zu verlieren, meinte der Richter in Leyſers berühmten Meditation, 
aber eine Frau fagte ihm leicht befonnen: „Wenn man einer Kape Dt 
Haut abzieht, fo thut ihr’3 fo wehe, als einem ungarifchen Ochſen 

Jeder, der fih zu gefunden Füßen und Schultern zu vornche 
bünfte, wollte feinen Bündel auf den Bauern werfen, wie auf ia 
Ejel im Menfchenreih. Der Bauer, fagte Pater Abraham, ift w 
ein Herr mit einem R. „Gib ber! Trag her! Geh ber!” mb ka 
verächtlichfte Burfche im Wagen rief mit gezüdter Peitfche und m 
höhtem Ton: „Ausgewicdhen!” Gib! Gib! Gib! rufen ſchon ke 
tefoften a Son ſrop pr ae raten eele Bormel in 
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Spaten vor des Bauern Tenne, und felbit der Beamte, der deſſen 
Stüße und Stab fein follte, rief bei gerechten Beſchwerden: „Nimm 
ich in Acht, Bauer, fei ruhig I” Das Sprüchwort ift noch nicht ganz 
eraltet: „an armer Leute Bart lernt man fcheeren.” 


Found guilty of being poor! ! 


Die Griechen ehrten in Cered und Bacchus den Bauern, denn fie 
aren die erften Ader- und Weinbauern, und bei den Römern ftand 
andbau in noch höherem Werthe, ehe fie fich durch Aliens Wollüfte 
erweichlichten, und gebildeten Gutsbefitern machten die Scriptores 
ĩ zusticae fiher mehr Vergnügen, als Ciceronis opera omnia. ? 
ber wie ftand ed im Mittelalter und noch zu Anfang des vorigen 
ahrhunderts? Der ruflifhe Hof zahlte den Adel mit Bauern; in- 
fen wer zahlt die Penfionen der Höflinge an andern Orten? — 
s Grunde doch der Bauer oder Bürger. Im eichenen Prügel des 
rutu8 war eine Stange von Gold. Nichts beweist die fchänbdlichite 
erachtung de3 fleißigiten, genüglamften und nüßlichiten Standes 
Hr, als das Wort vilain, das aus Villanus hervorging, gleich dem 
zort Roture, Gegenfat von Noblesse, 3 Wer verzeiht da nicht gerne 
m nafeweifen Beamten» oder Pfarrtöchterchen, wenn es einem zu- 
rulichen Bauernmädchen fagt: „Hältft du mich für ein Bauernmäd- 
+?” Thomas' Epitre au peuple * follte man “eben, der auf dem 
inde lebt, oder gar da zu befehlen hat, auswendig lernen laſſen, 
er an feine Thüre nageln: | 

Sa böche et sa charrue, utiles instrumens, 
Brillent plus & mes yeux, que ces fiers ornemengs 


Son art est le premier, il nourrit les mortels, 
Dans l’enfance du monde il obtint des autels ! 5 


War es nicht arg, wenn ed einft die höhern Stände machten wie 
e gefleideten Affen eines Großen, die einen Obftboden plünderten, 
id noch ärger, daß fie der einfältige Bauer für die Söhne feines 
ädigen Herrn hielt und nicht zu mudfen wagte? Erſt mit der Re- 
Kaution wagten fie und wagten zu viel, und ein einfältiger Landmann 
‚Berte: „Warum find die Säugammen aus den Bolt genommen ? 
3 Schuldig befunden, arm Ei ein. 
2 Shriftiteller (römiſche) über den Ackerbau. — Eiceros ſämmtliche Werke. — 3 Garftig 

Landmann — Unadeliger — abeliger Stand. — 4 Sendichreiben an das Bolt. 

5 Sein Spaten und fein Pflug, nützliche Inſtrumente, 
Sind glängender für mid, als ftolze Ornamente; 


uerft war feine Kunft, fie muß die Menfchen nähbren, 
rum ehrt’ das Altertum fie einft auch mit Altären. 
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berger Weiber, welche felbft die Heinen Wafferfälle des Rieſen 
benußen, die Wiegen ihrer Kinder zu treiben, um defto fleißig 
nen zu können, verdienten vor vielen Damen den Damenorde 
der e8 an Wafler gebradh, fette die Schnur der Wiege in Ber 
mit dem Schwanz ihres Kühleind im benachbarten Stalle. 7 
behaltene Meifter und Meifterin gefällt mir, und offenbar 
daher der Britten Mafter und Miftreß, vielleicht Telbft der Fr 
Monfienr und Madanıe, 

Man hat über die drei Kehrjahre der Handwerker geipot 
fih dad Erforderliche füglih in einem Jahre lernen laſſe, ı 
ift wahr; aber e3 hat auch fein Gutes, um ſich an das Ein 
der Lebensweiſe und an Arbeit zu gewöhnen; die Herren Gt 
haben auch drei Jahre und lernten vielleicht daS Meifte, wenn 
an Arbeit im Fünftigen Beruf gewöhnen wollten. Gelbft da 
der Zunftgeleße hat man gewiſſermaßen erft durch ihre Abfe 
- recht Tennen lernen; man ging einft viel zu weit; Alles athmete 
geift, daS Ritterwefen wie das Univerſitätsweſen; ſelbſt die 
machten Innungen, und Mengs und Angelifa Kaufmann hätt: 
1788 zu Breslau nicht malen dürfen, ohne fih in die Mal 
aufnehmen zu laffen; hat nicht fogar die Freimaurerei etwas 
artiges, und Württemberg hatte eine Zunft, die dem ganzen 
Baterland unbefannt war, nicht die berühmte Magifterzunft, ‘ 
die Schreiberzunft. Der Incipient war Lehrjunge, Der Ecrib 
Geſelle oder Knappe, der Meifter oder Ritter der Herr Sub 
der auf den Beutel armer Leute losftürmte wie ein Raubritte 
wild lebte wie diefer. Wenn König Wilhelm I. fih durch kei 
bienft um fein Land veremigte, fo wäre es durch AMbftellung 
furdtbaren Unfuges, wie des Jagdunfuges und Jammers, } 
wilden Säue machten. 

Die Zahl der Gewerbe muß ſich nach der Volkszahl nr 
Wohlſtande richten, darf folglich nicht dem Ermeſſen der Gilde 
lafien werden; es Klingt zwar ſchön: „Die Freiheit zur Mrbeit 
Recht, wie dad Athemholen; Jedem muß frei ftehen, feine Aı 
wählen und zu verlaſſen;“ aber die Erfahrung lehrt, daß es nu 
Hingt, wie viele Ideen, die Hohl find. Das zum Anfangen er 
liche Gewerböfapital und der Mangel der Gewerbskenntniß füh 
Springer gern zum Handwerk der Bettler oder zur Preller 
Publikums durch fchlechte Arbeit, und Gewerbsüberfegung erzeu 
werth der Arbeit und des Lohnes, führt endlich zu Unmutb, I 
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und Lieberlichleit, und der Staat hat für feine Erwerbspatente ver- 
— drchtige Bettler; aus bloßen Sicherheitdanftalten müſſen Verforgungs- 
anſtalten werben, wohl gar Arbeit3- und Zuchthäufer. 

Der Handwerker erhält durch feine Berührung mit gebildeten 
Ständen und in Städten mehr Jdeen und Politur als der Landmann; 
wmander Schneider könnte einen Hofcavalier machen, und mancher 
Buchbinder einen Doctor legens, ! wenn nur nicht das viele Siten 
wieder fo verjchrobene Köpfe machte. Politur verräth es eben nicht, 
wenn die Nürnberger Raifer Mar I., der dafelbft 8000 fl. Schulden 
gemacht hatte, in den Zügel fielen, als er fortreiten wollte; aber wenn 
es ein Meifter Wagner und Meifter Sattler zu Frankfurt thaten, als 
ein gewiffer ex plebe Deorum ? Marimilian in meiner Zeit nad) 

- abmen wollte, der noch überdies als muthwilliger Schuldenmacher 
verrufen mar, fo Hatten fie vollfommen Recht. Wie foll Handwerk 
goldenen Boden haben, wenn man nicht zahlt, und jener Schneider 
mit feiner alten Rechnung, dem ein Herr Graf entrüftet entgegen rief: 

„glaubt Er, daß ich davonlaufen werde!” ermwiderte recht ſchön und 

— böflich: „das eben nicht, Euer Gnaden, allein ich muß davon laufen, 

- „wenn es Alle fo machen!” 

F Einen höchſtwichtigen Gegenſtand muß ich aber berühren, der 

„wohl eine Preisaufgabe verdiente, die aber nur der, welcher recht 
u I eigentliche Fabrikſtädte kennt, 3. B. yon, Birmingham und Mandhefter, 
“bie Niederlande und das fchlefiiche Gebirge, zu löſen vermöchte: wie 
iſrs zu machen, daß durch die Menge ſitzender Gewerbe das Menſchen— 

— geichlecht nicht noch mehr verfümmere, verfrüppfe und zu Zwergen 
=! herabſinke? Diefe Arbeiter verunedeln das Gefchleht auf fchredliche 
= ‚ Meile, ein unbekanntes Uebel der alten Welt, und in der neuen, wie 

es fcheint, ein unerfanntes. Während diefe Klaſſe z. B. in Sälefien 

— den Flache à 1 Gr. zu Garn veredelt & 2 Rthlr., das der Holländer 

wieder zu Zwirn veredelt à 24 Rthlr., und an den Brabanter ver- 
handelt, der Spiten daraus macht à 200 Rthlr., verfrüppelt fie, und 

* was iſt das Beſſere? 

— Das kunſtfleißige Nürnberg hieß ſonſt des heiligen römiſchen 
Keichs Bienengarten unfigürlich, denn in den Reichswäldern umher 
S ſchwärmten die Bienen, deren angenehmen, geſunden Saft der Zucker 

ſaſt in Vergeſſenheit gebracht hat, nicht aber Nürnberg. Wer kennt 
z nicht Nürnberger Lebkuchen, die freilich ihren Namen mit viel fchlech- 
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1 Ein Profefjor auf Hochſchulen. — 2 Ein Menſch aus ben unteren Schichten bes 
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ten theilen müſſen? Und ſind die guten Nürnberger nicht noc 
fleißige Bienen, die das dürre Sandland umher nicht Knol 
bauern hätte nennen ſollen? Aber Undank iſt der Welt Lohn 
gehen alle auf Leder, und verdanken es den Gerbern fo wer 
dem lieben Vieh, und Diejenigen, die anf bloßen Yüßen, die 
in der Hand, gehen, bezeigen noch allein dem Handwerk Ehre. 

Jedes Handwerk hat goldenen Boden, das follten viele 
Apollos ſich Hinter das Ohr fchreiben, aus deren Köpfen Minert 
hervorgegangen ift. War nicht Chriftug ein Zimmermann, feine 
Fiſcher und Teppichmacher, Sokrates Bildhauer? Spinoza, ein 
bei denen fich die alte Marime, daß Gelehrte eine mechanifche 
treiben follten, erhalten bat, philofophirte, während er Brill 
andere optiſche Gläſer Schliff. Hand und Kopf Tann fehr gut 
einander beftehen, und der große Peter verftand mehr ald ein 
werk. Diefes Genie fehmiedete einst 18 Pud Stangeneifen, und 
fih für den Lohn ein Paar Schuhe, und die hochadeligen Emi, 
unferer Zeit ließen fich zu allerlei Vrofeffionen herab, freilich 
Dingen above the profession. * Gelehrte, die da8 Gehirn fege 
ten, fegten ebenfo gut Kamine; Kaminfeger ftehen fich treffl: 
gehören aber auch unter die Schwarzröde. 

Aus Liebe zur arabifchen Sprache und Literatur Hungerte 
lieber, als daß er eine Pfarre oder ein Schulamt geſucht hätt: 
Franklin, der in den Straßen Philadelphia’3 herumirrte, ein ] 
der Hand, feinen Durft am Delaware löſchte, und ald Gel 
Nordamerika’s ftarb, das ihm eine Ehrenfäule errichtete, Half 
Buchdruder, bis ihm das Glück Tächelte. Manche Eltern hab: 
die Thorheit des Studirend bei ihrem Söhnchen eingefehen, 
aber durchand nicht weiter herunter; fie halten e3 ſchon dafür 
das Söhnchen Kaufmann oder Künftler wird; aber Handı 
Narren! dem kann es nie fehlen, wie Gelehrten, Handelsleut 
Künftlern, und fo lange es Diebe gibt, wirb der Schlofler 
Arbeit haben. Man hat Jean Jacques verlacht, daß er feine 
ein Handwerk lernen läßt; aber es macht am unabhängigit 
Schickſal, und noch beſſer vom Menfchen, unabhängiger faft 
Bauerhof, den ich in Kriegszeiten und Noth nicht mit mir 
kann wie meine Arme. Man Tann fogar große Landgüter befit 
fie mit dem Rüden anfehen müffen, wie wir gejehen haben, ur 
ift Daniſchmende's Kunſt, Körbchen zu flechten, mehr als ein L 

1 Die Hoch Über dem Handwerk fliehen (Spitzbübereien). 
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Jenachdem man e3 nimmt, treibt freilich die Mehrzahl der Ge- 
hrten ſchon Handwerk genug; aber darum find fie gerade fchlechter, 
13 die eigentlichen Handwerker, und e3 ift die Frage, ob fie fo fagen 
Önnten, wie jener Schufter feinem wandernden Sohne: „Gehe, aus 
ir wird nichts, du findeft feinen Meifter.” Der Sohn meldete: „Ich 
in noch Feine vier Wochen von Euch, Vater, und habe ſchon den 
hsten Meifter.” — „Wer gut picht und gut fticht, und zieht gut zu, 
acht gute Schuh.” Holberg hat uns das Leben eined Schufterd auf- 
wahrt, nebft dem Verzeichniß feiner Werke, das manches gelehrte 
erzeichniß beichämen kann; er hinterließ 8686 Werke und Werkchen, 
SO in Folio, Stiefel 1750 in Duart, Männerſchuhe, 3600 Werke in 
Etav, Frauenzimmerfchuhe und Pantoffeln, und gegen 2500 Duodez- 
erfchen, Kinderſchuhe. Zu Zeiten Holbergd trat man ftärfer auf 
S jetzt, daher brauchte man mehr Xeder; aber wie fommt e3, daß bei 
herer Kultur noch nicht allgemeine Sitte ift, für jeden Fuß feinen 
chuh zu fertigen, und man beide Füße über einen Leiften fchlägt ? 
ser follte man gerade dag Ne sutor ultra crepidam umdrehen, aber 
ehufter und Nichtfchufter bleiben bei ihrem Leiften: Ne sutor ultra 
®Bpidam! ! 

Das Handwerk hat goldenen Boden. Der Geihäftsmann hängt 
ui der Gnade des Königs und feiner Obern ab, fo lange nicht Ver- 
enſte die Pläße befegen und die Tugend fie erhält, und ift wie der 
Dgel auf den Zweige. Der Arzt muß mehr oder weniger den Char- 
Ean machen, wenn er gefucht werden foll, felbjt.noch hie und da der 
rediger. Der Soldat hat nur die Wahl zwifchen Held und Barbar, 
.@ der Raufmann zwilchen Nebelegen und Wucher, d. h. ehrlicher 
Keberei; nur der Gewinn des Handwerkers ift frei und ficher und 
Hig, jollte er auch fo Hein fein alS der der Gagnepetits, d. h. Schee- 
Krfchleifer. Der Handwerker kann ganz Menfch fein und kann al3 ge- 
=iner Dann ganz ungeftraft ehrlich fein, wenn er will. 

Das Handwerk hat einen goldenen Boden, worunter man aber 
Ffentlich das, was in Hoens einft vielgelefenem Intriguenalmanach, 
 Igo Betrugsleriton, vorkommt, nicht verftehen wird, und der Ver⸗ 
Fer hat, um die Profeffioniften nicht allzufehr zu befhämen, aud) 
> Gelehrten mitgenommen, geiftliche, weltliche, Advokaten, Beamte, 
Srzte, Rünftler und Sprachmeifter, kurz, kein Stand darf ſich be- 
weren, übergangen zu fein. Der Handwerker kann zufrieden fein, 

41 Der Schufter bleibe bei feinem Leiften. 
Demokritos. XI, 13 
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wie der Seiler, wenn er alte Stride mit frifchem Werg überzied 
„Wir überwinden das Böfe mit Gutem,” nnd felbft der Holzha 
hat ja feinen fogenannten Feierabend. Keinem follte einfallen, d 
alte, ehrfame, beicheidene Handwerk Hinter das nenmobifche Wo 
Kunſt zu verfteden, und Jeder jollte bedenken, wie hoch fi Maxd 
gefchwungen haben, deren Vorfahren gewiß das waren, was fie jd 
nur heißen: Bäder, Maurer, Müller, Schneider, Schmied, Schufa 
Weber 2c.; vielleicht war gar Klopftod3 Urvater ein humoriftifcde 
Schulmeifter. In den Augen des Denkers ift der goldene oder filberm 
Stern fein größeres Ehrenzeichen, als ein folide8 Schursfell. 
Das Handwerk Hat goldenen Boden! 


XIV. 


Der Landwirth oder Baner. 








God made the country, and man made the tom. 
vopf. 


Toi, qu’un injuste orgueil condamne & la bassesse, 
Toi, qui n6 sans ayeux et vivant sans mollesse, 
Portes seul dans l’6tat le fardeau de 1a loi, 

Et sers par tes travaux ta Patrie et ton Roi, 
D’utiles citoyens respectable assemblage , 

Que dedaignent les cours, mais qu’estime le sage, 
Peuplel j’ose braver cet insolent möpris, 

D’autres flattent les grands, c’est de toi, que jr 


Die Natur ſprach zum Vogel, fliege, zum Fiſch, ſchwimme, 
Menfchen, baue. Der Bauernftand, hoffe ich, Toll noch ganz in 
Achtung kommen, die der Stand der Soldaten jo lange genoflen 
Aderbau und Viehzucht find die zwei Brüfte, die den Staat 


1 Gott ſchuf das Land, es fchuf der Menſch bie Stabt, 


8 Du, den ber Etolz fo ungerecht verdammt zur Niebrigfeit, 
Der du geboren ahnenlos, ftet8 frei von Weichlichleit , 
Der du die Bürde trägft allein, bie durch Geſetz erftand, 
Der du in barter Arbeit Müh’n treu dienft bem Vaterland, 
Du, ein Verein von Bürgern, die ſtets thätig, achtungswerth, 
An Höfen wohl verachtet, doch von Weifen hoch geehrt, 
BoLk! der Verachtung, die man die voll Hochmuth ſpendet, trog’ ich hie, 
Den Mächt'gen ſchmeichelt man genug, ich ſchreibe, Bolt, alfein von biel 
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agen, als die Gold- und Gilberminen Perus; dag Volk ift eine 
cherere und ſtärkere Stütze des Staates als die Armee, und das 
3ort Bauer hat aufgehört, Schimpfwort zu fein, das eigentlich nur 
:e beichimpfte, die folches von fich gaben. Die Zeit ift vorüber, wo 
er ſchwerſte Heu- oder Getreidewagen des Landmannes dem leichteften 
abriolet des Müßiggängers ausweichen mußte. „Aus dem Wege, 
zauernknoll!“ Verdorbene Städter werfen nicht mehr mit den Titeln: 
tober Bauer! dummer Bauer! um fih. Dies war die Zeit, wo wir 
' gut ald die Indier Parias hatten neben ftolzen Braminen und 
airs, und ein Duc fchreiben konnte: mes villageois sont des boeufs, 
ti labourent, qui viennent & la messe, vont au cabaret, et B’en 
Eournent & leurs ätables. ! 
Der Bauer ift unter allen Ständen der befchränftefte Menfch, denn 
: Natur feines Gefchäftes, die Kultur der Erde und feine Iſolirung 
EB ihn abhalten von der Kultur des Geiftes, und daher bildet er 
unterste Klaſſe, er, der die erfte eigentlich fein follte, und ift wie 
Indier der lebte in Amerifa, ob er gleich da zu Haufe ift. Nur 
Ber Schweiz, in England und Schweden durfte er fchon früher ein 
»rt fprechen. In vielen Stüden gleicht er daher dem Kinde, und 
Neufranken entdedten manchen verborgenen Schaf bloß dadurch, 
& fie fahen, wie die Bauern fo oft an eine und diefelbe Stelle gingen, 
nachzuſehen, ob daS Geborgene noch da fei; aber er gewinnt das 
Sd, das ihm Andere oft fo undankbar mwegfraßen, im Schmeiße 
Ees Angefichts, auf daß der Fluch der Erbfüinde erfüllt werde, der 
auch auf die Länder erftredt, wo man bloß Mais, Caſſava, Brod- 
Eht, Reiß, Raftanien, Obft und Kartoffeln ift. Kein Brod ohne 
ger. Diefer hatte bei den Römern fogar Altäre, und man hätte 
mt tiber den etwas poetifchen Profeffor der Defonomie fpotten follen, 
er den Dünger die Seele der Landwirthfchaft nannte, Der Bauer 
 befler als die Städter, ohne Griehifch zu Iefen, daß Delonomie, 
mit wir die Landwirthſchaft bezeichnen, bei den Alten der Gegen- 
ber Politik war und Handhalt bedeutet. 
' Landbau repräfentirt das Nothwendige, Handel den Wohlftand, 
Wohlftand geht in Reichthum und Lurus über; fie verhalten ſich 
Bofitiv, Comparativ und Superlativ; vom Poſitiven trachten die 
ten nach dem Comparativ, nnd haben fie diefen, fo ſprechen fie 
u im Superlativ; nur der Baner ift noch der einfache und genüg- 


ER Meine Bauern find Stiere, welche arbeiten, in die Meſſe gehen, ſich in die Schenfe 
Een und von da in ihre Ställe zurückehren. 
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fame, daber liebe ich ihn; aber das edle Wort Baner (Camp 
Provincial) wurde lächerlich gemacht, und diefer Unfinn erzeug 
Städter, als gut tft, zu welchen fich der Bauer verhält, wie fı 
befohlter, mit Nägeln befchlagener grober Schub zum leichten, 
EScarpin mit rothen Abſätzen. Unfere Germanen verfchmähte 
Städte, und wollten an Thieren bemerkt haben, daß folche, ein, 
feige, mutblo8 und fchlechter würden. 

Der Baner ift ein Fruchtbaum, alle übrigen Stände ı 
Raupen, die von feinen Blättern fchmaufen; der Staat, wo $ 
blüht, bringt Menſchen hervor, und Menſchen nur find fein 
Reichthum. Das Land gleicht fruchtbaren Müttern, Städte 
liederliche, unfruchtbare Töchter und gleichen den ausgefäeten 7 
zähnen, woraus Soldaten hervorgingen, die ſich mordeten, da 
aber der Kuno, deren Milch die Milchſtraße erzeugte. Ich 
den Landmann, der nie feine Markung verlafen bat, um etw 
Wichtiges: er weiß wenig von der Menfchenverachtung, die u 
der Welt in die Einfamfeit begleitet, wenn man auch vorfichtig 
als der Sohn des Vikar of Wafefield, der auf dem Markt fein 
ters Pferd vertaufcht gegen einen falfchen Ring, oder der Vater 
der ed num gut machen will, fein zweites Pferd felbft auf den 
bringt, und e8 abſetzt gegen einen falfchen Wechſel. Die Wal 
ſchen Horazens Stadt- und Landmaus kann dem geradfinnige 
fachen Menfchen nicht Schwer fallen, und die Schäfer- und d 
idyllen Theofrits, Birgild und Geßnerd, Sannazaro’3 und Br 
werden ſtets der Jugend gefallen. 

O rus, quando ego te aspiciam, quandoque licebit 


Nunc veterum libris, nune somno et inertibus horis 
Ducere sollicitae jucunda oblivia vitae? ! 


Diefen Wunſch hat mir das Schidfal gewährt. Dank! 

Der fchlichte Landmann glaubt freilich ſchon in der Fre 
fein, wenn er ein paar Stunden von feiner Heimath hinweg if, 
vielleicht auch, wie Jener, an einen Fluß ftehen, da er nur feine 
kennt, bis das Wafler abgefloffen fein wird, oder am Thor der 
bis fich die Volksmaſſe wird verlaufen haben, und nimmt fein 
vor Jedem ab, der beffer gekleidet ift als er. Bei einer Illumi 
wozu auch er fein Del beigetragen bat, gafft er fo ftarr, daß 

1 Sand, wann werd' ich dich wieder gebtiden, wann wird * —S— ſein 


ben Büchern der Alten, im Schlummer, in m üßigen 
Des befümmerten Lebens Bergeſſen ſüß zu genießen 
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ffenem Maul und Aug endlich einfchläft, und betet Lieber zu dem 
Iten Herrgott, denn den neuern, jchönern kannte er als Lindenſtamm. 
dichts fiel fchwerer, ald daS Heidenthum auf dem Lande augzurotten, 
aber im Latein die Heiden auch Pagani (Dörflinge) heißen, und fo 
rollen wir und nicht wundern, wenn das Papftthun, das verhungte 
‚hriftenthbum und die Tächerlichfte Pietifterei noch Heute in Dörfern 
wont. 

Der Landmann läßt fich weiß machen, daß man Schnee auf dem 
Fer dörren und für Salz verkaufen könne, und holt fich eine Brille 
ı der Meinung, nun damit lefen zu können, ohne folches vorher ge- 
rut zu haben. Jener Bauer fehimpfte den Barbier, der ihm ein 
(uftier gegen Kopfweh gehörigen Orts beibringen wollte, und trinft 
3. Franzöfifche Bauern ftrihen in der Revolution Pommade aufs 
rod, und tranken Lavendelwafler dazu als Liqueur, ja begnügten fich, 
enn man zu leichtes Gold auf der Wage mit einem Sous Gegen- 
"wicht abwog, da ja der Unterfchied nur einen Sous ausmade. Ein 
Biner hielt 1794 einen Franzofen, der mit Aſſignaten zahlte, für 
men gewefenen Franziskaner, der mit Bilderchen zahlen wolle. „Hätte 
3 gewußt, daß Er ein Herr Vater ift, hätte ich nichts verlangt; 
eſus Maria und Joſeph! auch Er mußte unterd Gewehr!” Selbſt 
ut Schulz erhandelte eine Standuhr, und da ihm der Preis zu hoch 
kufte, fo nahm er noch die Heinfte Repetiruhr: „Nun, diefe Heine 
Erb Er noch drein geben können?“ 

Der Bauer lacht gerne über Alles, was er nicht verfteht oder nie 
%, er fpottet gerne über Alle, die nicht feineögleichen find, kurz, über 
Mes, was ihm auffällt. Die Wiederholung ift feine erfte Redefigur, 
2b die unfinnigften Dinge, recht oft wiederholt, machen Eindrud, und 
re: „da ſteht's ja gedrudt!” ift Beweis aller Beweiſe. Bauern, 
zen man die VBerfinfterung des Mondes, wie fich’3 gebührt, erflärte, 
when nur; al3 man ihnen aber deilen Zu- und Abnahme damit er- 
Ixte, da der Mond ftet3 zunehme, fo müffe man Stüdchen meg- 
Hmen, woraus man Sterne made, fo glaubten fie es. Kunz zer- 
ach fich den Kopf über den Sonnenlauf, jeden Morgen da, jeden 
bend dort hinunter; fie kann doch nicht wie ein Maulwurf durch 
e Erde durchſchlüpfen? „Nachts macht fie den nämlichen Weg,” 
gte ihm der Schulmeifter. „Aber da follte man fie ja ſehen?“ — 
Rarr, wer fieht dem bei Nacht?” „Sa fo, da hat Er Recht, Herr 
chulmeiſter.“ 

Im Waadtlande verirrte fi ein luſtiger Geiſtlicher; ein Bauer, 
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über deffen Wiefe er ging, hielt ihn zur Strafe an. „Wer ſeid Ih 
Der Geiftliche ftarrte ihn an, lehnte fih auf feinen Stod und de 
mirte: 

Je suis un voyageur, que l’ennui d&öcourage, 

Mes freres m’ont fray& ce penible chemin, 

Mes pres ont passe, je passe, et mon voyage, 

Est deja proche de sa fin. ! 


Der Bauer, feine Mütze abnehmend, fagte: verzeiht, das w 
ich Alles nicht, ich will Euch den rechten Weg zeigen. Und fo m 
e3 auch einft le Cain, und mit demfelben Erfolge, als ihn ein F 
hüter auf der Jagd anhielt; ftolz, auf feine Flinte geftüßt, beflar 
er, daß er jage: 
Du droit, qu’un esprit vaste et ferme en ses desseins 
A sur l’esprit grossier des vulgaires humains. 


Uud woher dies? Der Menfchenverftand ift ja auf dem? 
am wenigften verfrüppelt? Beſchränkung auf ein Fach mad 
allen Ständen auf der einen Seite dumm, und auf ber andern i 
Hug, den Mathematiker und Vhilofophen, wie den Gefchäftsmann 
Nadelfabrifanten; die Ideen des Bauern befchränfen fich auf 
Landwirthſchaft, hier weiß er Alles praftifch, und weiß felbit zu ' 
niren. Sener Pfarrer wollte einem feiner Beichtfinder feinen | 
anfchmieren und ritt ihn fogar vor, aber wie ftaunte er ob der ) 
„Euer Hochwürden, wenn Sie mich befh..... wollen, fo müſſer 
es auf der Kanzel thun.” Beim Rüdzug der K. K. Armee mı 
man einem Borfpann von vier Ochſen weiter zu, als recht waı 
Ihlug alfo Nachts ihnen Nägel in die Füße, und fie blieben li 
Jener Pfarrer meinte, wenn Michel von feinem Felde die € 
wader wegarbeiten, es tüchtig düngen, bearbeiten und befäen w 
fo müßte er die fchönfte Ernte haben. „DO ja, Herr Ehrwürden, 
Sie Alles das für mich thun wollten, wäre ich vollkommen mit 
Zehnten zufrieden.” Nun, mit dem Behnten ift’3 fo eine Sache, 
vielleicht erfindet die fpätere Zeit einen Dampfpflug. 

Der Bauer weiß recht gut, was er thut in feinem Sache. 
dem fteinigten, dürren, obgleich wunderjchönen Nizza zahlt der & 


1 Ein Reiſender bin id, ermüdet jet zu wandern; 
Ein mithevolfer Zen war mir gebahnt von Andern z 
Die Väter gingen all’ vorüber, ich deßgleichen, 

Die Neife wird ihr Ende bald erreichen. 


2 Mit bem Recht, das ein großer Geift, der feit in bem Tu 
Bor Rohheit und gemeinem Volt voraus fiet® haben an s 
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roteftantifchen Mift das Doppelte, für deu des Katholiken, der 
aftet, nur einfach, und den der Minoriten kauft er gar nidt. 
:rländiiche Düngerhändler gehen noch weiter, fie koſten ihn mit 
tel Kunſtgeſchmack, als die Frankfurter die Weinproben; jener 
anter fam aber an der preußifhen Mauth übel ab, als er auf 
rrage, womit er handle, antwortete: „Zu dienen, mit Dred.” 
Der Bauer braucht Feine Uhr, er fieht bloß nach der Sonne, und 
ts leitet ihn der Ruf des Hahn; felbft über Wetterveränderungen 
r ein Vorgefühl wie Thiere, und viele feiner Wetterregeln find 
lächerlich, Sondern Halten Probe. Ohne Kalender weiß er, ob 
Rond im Zu- oder Übnehmen ift; zeigt Luna ihren hohlen Ein- 
t zur Rechten, fo nimmt fie ab, zur Linken aber, zu. Jener 
yauer aber rief: Weg! Weg! aber der junge Herr folgte nicht, 
ste fih und Elagte; der Bauer ftellte fih ftumm. „Aber riefft 
icht aus vollem Halfe: Weg! Weg?" Der Richter konnte nicht 
8 al3 dem Kläger fagen: „Sie felbft vertheidigen den Beklagten, 
frei.” Die rohe Kraft, die in ihm wohnt und ihre auch beim 
fe leitet, führt zu vielen Händeln, und fo aud) die beiden Freunde 
rem Gang durdy den Wald, als der Kuduf fich hören lich. 
Kuckuk ruft mir.” — ‚Nein, mir!” und darüber kommen fie ſich 
e Haare, und felbft vor Amt, das fie beide mit den Worten ent» 
„der Kuckuk hat mir gefchrieen.” Ob wohl Hochftudirte Herren 
age: „Iſt die eheliche Pflicht ein Vergnügen oder eine Arbeit?” 
v3 und naiv hätten entfcheiden können, als der Bauer: „wäre fie 
it, jo müßten wir fie in der Frohne thun.“ 
Wenn man der Bauern Vertrauen hat, fo glauben fie Alles und 
ı Häufer auf den Mann. Sie wiſſen, daß fie Chriften find, aber 
weiter: „und warum bift du ein Ehrift?“ fo kommt ein „Da, 
Sfarrer ſait's, i wär aner.” Es kann gar wohl geichehen fein, 
iner, der einen Herrgott beftellen mußte und den der Bildner im 
; fragte: „Wollt Zhr einen lebenden oder einen todten?” erwi- 
: „Ha, macht ihn lebendig, will die Gemeinde einen tobten, ſo 
fie ihn ja todtfchlagen.” Eine naive Landdirne foll auf des 
:erd Frage: „Was haft du mit deinen Sünden verdient?” eriwi- 
yaben: „Ach, lieber Herr, nichts; ich that’3 immer umfonft." Was 
nicht Alles für Geld gemacht! rief jener Bauernjunge, als er 
Affen Spielen ſah; folglich konnte ich einer Magd nicht übel neh⸗ 
daß ſie mich ſtets Herr Onkel nannte, denn ſie glaubte, es ſei 
Zuname. Zu gar vielen Fragen ſagt der Bauer: „ich will nicht,“ 
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weil er nicht reden mag; dann antworten fie aber auch wieder, wen 
man fragt: „Warum legt denn der Kuckuk feine Eier in fremde Neſter? 
„Ha, das wird eben ein altes Neſt fein.” 

Der Zendavefta nennt den Landmann die Duelle des Ueber 
fluffes, aber die Feudalzeiten fprehen nur von armen Leuten, 
von Elenden, wie franzöfifche Bubliziften von peuple serf, corvöale 
et taillable & merci, ! und wer madte fie dazu? Adel und Geiftlih 
feit! Das Schändlichfte war wohl da8 Beſthaupt; fo wie den 
Jäger das Fägerrecht gebührte für das Todtichießen des Wildes, fh 
nahm der Adel das Befthaupt für das Todtfrohnen und Todtiploge 
gleichfam als Dank für die gnädigft beendete Lebensquäl. Nulle term 
sans seigneur ? gehört unter die verruchteften Marimen, und die 
Seigneurs betrachteten den weit nlißlicheren, achtbaren Landmann we 
der Araber fein Rameel, deſſen Schwielen an Bruft und Beinen ik 
fo wenig kümmern, als die Schwielen (callus) an der Hand der Ban 
den Seigneur. Nur da berrfcht Wohlftand und Zufriedenheit, wo de 
Bauer Eigenthum hat; zur Hölle die Marime, nulle terre sm 
seigneur! Gie ift ebenfo fchlecht, ald wenn der Bauer die Wage 8 
fein Wappen nimmt, wie in Frankreih, die Wage ald Symbol ie 
Gleichheit. 

Den Bauern ging es, wie ben ſibiriſchen Feldmäuſen (mus oo 
nomus), die fich fleißig Wurzeln ald Wintervorrath zufammentragen, des 
ihnen dann die Tungujen wieder abnehmen; und oft kommt nod eu 
wildes Schwein und verzehrt die Maus ſammt ihren Vorräthen. Da 
Narr Masculfus bemerkt, daß der Bauer ftetd aus einem Scaba 
beren zwei made; verranmelt er den Weg über feine Güter, fo made 
die Leute einen zweiten neben dem alten. Ihr Leute Habt nicht vid 
zu verlieren, meinte der Richter in Leyſers berühmten Meeditationen, 
aber eine Frau fagte ihm leicht befonnen: „Wenn man einer Kape bie 
Haut abzieht, fo thut ihr's fo wehe, als einem ungarifchen Ochſen 

Jeder, der fih zu gefunden Füßen und Schultern zu vornchn 
dünkte, wollte feinen Bündel anf den Bauern werfen, wie anf is 
Efel im Menfhenreih. Der Bauer, fagte Pater Abraham, iſt m 
ein Herr mit einem R. „Gib ber! Trag her! Geh Her!“ und ka 
verächtlichite Burfche im Wagen rief mit gezüdter Peitſche und 
höhtem Ton: „Ausgewichen!” Gib! Gib! Gib! rufen ſchon Be 


4 Dienendes Bolt, frohn⸗ und zinspflictig nah Willkür. (O Sormel, im * 
telalter und ſogar noch kurz vor er fran —— Revolution. dee, Sen am 8 
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en Sen (Srundfag im franzöfifchen Gepenteht, woburd jeder freie Bes Fan 
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Spaten vor des Bauern Tenne, und felbft der Beamte, der befien 
Stüße und Stab fein follte, rief bei gerechten Beſchwerden: „Nimm 
rich in Acht, Bauer, fei ruhig 1” Das Sprüchwort ift noch nicht ganz 
veraltet: „an armer Leute Bart lernt man fcheeren.” 


Found guilty of being poor! ! 


Die Griechen ehrten in Ceres und Bacchus den Bauern, denn fie 
paren die erften Nder- und Weinbauern, und bei den Römern ftand 
tandbau in noch höherem Werthe, ehe fie fih durch Aſiens Wollüfte 
yerweichlichten, und gebildeten Gutsbefibern machten die Scriptores 
ei rusticae fiher mehr Vergnügen, al Ciceronis opera omnia. ? 
Mber wie ftand e8 im Mittelalter und noch zu Anfang des vorigen 
Sahrhunderts ? Der ruflifche Hof zahlte den Adel mit Bauern; in- 
yeflen wer zahlt die Penfionen ber Höflinge an andern Orten? — 
m Grunde doch der Bauer oder Bürger. Im eichenen Prügel des 
Brutus war eine Stange von Gold. Nichts beweist die fchändlichfte 
Zerachtung des fleikigften, genügjamften und nüßlichften Standes 
nehr, al3 dad Wort vilain, das aus Villanus hervorging, gleich dem 
VWort Roture, Gegenfat von Noblesse, ? Wer verzeiht da nicht gerne 
em nafeweijen Beamten» oder Pfarrtöchterchen, wenn es einem zu- 
raulichen Bauernmädchen fagt: „Hältft du mich für ein Bauernmäd⸗ 
ben?“ Thomas’ Epitre au peuple * follte man Jeden, der auf dem 
tande lebt, oder gar da zu befehlen hat, auswendig lernen Taffen, 
der an feine Thüre nageln: 

Sa böche et sa charrue, utiles instrumens, 
Brillent plus & mes yeux, que ces fiers ornemengs 


Son art est le premier, il nourrit les mortels, 
Dans l’enfance du monde il obtint des autels I 5 


War es nicht arg, wenn es einft die höhern Stände machten wie 
ie gekleideten Affen eines Großen, die einen Obftboden plünderten, 
md och ärger, daß fie der einfältige Bauer für die Söhne feines 
mädigen Herrn hielt und nicht zu mudjen wagte? Erft mit der Re- 
olution mwagten fie und wagten zu viel, und ein einfältiger Landmann 
aßerte: „Warum find die Säugammen aus dem Volk genommen ? 


2Schuldig befunden, arm —8 
2 Schriftſieller (vömifche) über en N Aderbau. — gigo⸗ ſämmtliche Werke. — 8 Gerſus 


- Landmann — Unadeliger — adeliger Stand, — 4 Sen bihweiben an das Bol 
5 Sein Spaten und fein Plug, nägrige Inſtrumente, 
Sind glänzender für mid, als ſtolze Ornamente; 


uerft war feine Kunft, fie mu die Menſchen nähren, 
rum ehrt’ das Altertum fie einft auch mit Altären. 
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— Damit der Adel fchen ald Kind lerne das Blut der Armada 
fangen.” Im gemüthlichen Vaterlande gingen bie Sachen doch vie h 
weit, als in Frankreich, und jetzt kaun man in ben Dörfern, wo gr 
Ber Wohlftand herrfcht, auf manchen Bauern ftoßen , der fich befmt 
ob er den Hut ziehen fol. Ich finde e8 fogar gegen Manden mr 
zeihlih, und mehr Unmanier als Grobheit, wenn e3 ver Bauer meh 
wie jener mit Henri IV.: „Wer den Hut aufbehält, ift der König‘ 
fagte der gute Fürft; als fie fih dem Gefolge näherten, fo ſprach de 
Bauer, der auch den Hut auf dem Schädel behielt: „Einer von w 
beiden muß e8 wohl nun fein.” Laffen wir ihm feinen groben Fi 
aus der Art, wie er fit, kann man gleich fehen, ob er auf den Ver 
ift, etwas zu verfaufen, zu Amte, zur Kiche, oder ind Wirthehe 
zu gehen, ja noch weit mehr aus dem Abnehmen des Hut; } 
fefter er fitt, defto mehr Wohlftand und Freiheit; das Gegmikd 
zeigt Sklaverei und Armuth im Lande. 

Der Bauer ift fehr mißtranifch gegen Alle über ihm, und dei 
man fich darüber wundern? Vom Drud rührt Mißtranen, W 
ihn aber oft auch zur Schlauheit leitet; „ver Bauer ift ein Lamm 
jo wie anftrengende Arbeit und harte, oft ſchlechte Nahrung 
Körper fteif und unbehülflich macht, und die Leerheit feines Gerd 
Ichon ihn zur Trägheit und Xiche zur Ruhe bringt. „Wenn ber Das 
nicht muß, rührt er weder Hand no Fuß,“ aber darum ital 
nicht faul, wo er die Früchte feines Fleißes auch ruten darf m 
unter menschlichen Obern fteht. Bon diefem Mißtranen und dick 
Ideenbeſchränkung rührt es her, daß die Bauern leicht für einen Has 
ftehen, wenn es ihre Obern gilt, fi) manipuliren Iaffen mie Dech 
blind handeln, alle Verleumdungen glauben, und den vernünftt 
Borftellungen weniger Gehör geben, als dem boshaften Buben, # 
ihr Vertrauen erfchmeichelt hat zur Vrivatrache oder für feine Zweit 
In einer Bauernverfanmlung muß der befjere und lägere Thel⸗ 
gut ſchweigen, als in manchen hohen Verſammlungen, und nun ed 
unfern Duodezmonardien ohne Furcht und ohne Strafgemwalt! u 
fönnte hier von Dingen Sprechen, die man in großen Staaten bei# 
sime abmacht, die Störer ind Loch oder auf die Vefte, um fie ew 
statum nocendi ! zu feßen, und der Verworfenheit, die früher RE 
und Toupet nicht hoch genug tragen Fonnte und nun Bauern Bil 
machte in luctu et squalore, ? werde im Rechtswege, was ihre ſchacc 
Sünden und Bo$heiten verdienten. 

1 Ganz kurz. — Außer Stand zu ſchaden. — ? In Trauer unb Schunk 
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Die Confcription, die fo fehr verfchrieen ift, muß anf ven Bauern 
ehr wohlthätig wirten, wenn fie nur einigermaßen in den Grenzen 
leibt. Man ſehe nur einmal einen Trupp frifcher Rekruten, wenn 
ie ererzieren, eine Truppe Affen macht weniger lachen, den einfältigen 
Blick, mit dem fie den Offizier angloßen, die convulfivifhen Bewe⸗ 
jungen beim Commandowort, wo fie in der Angft vergeſſen, was recht 
ind links iſt, und wie die rüftigen Kerls hinpurzeln, wenn fie einen 
Fuß vorfeßen oder heben follen, und die ganze komische Schwenkung 
hrer Linie. Nur in denjenigen deutſchen Provinzen bemerkt man 
iefe Unbeholfenheit, wo die Knaben nicht wie in Defterreich, Preußen, 
defien ꝛc. das Soldatenfpiel von Kindesbeinen an lieben, und in der 
Rodenjtube die Thaten ihrer Väter erzählen hören, während fie an- 
erer Orten Kirche und Hochzeit halten und Prozeflionen, und Vögel 
mr Erde beftatten; dort aber herrfcht Eriegerifcher Geift ſchon in der 
Fugend, und das Vaterland wird wohl thun, ihn allerwärts zu weden, 
enn er erzeugt auch nebenbei den Geift einer gewiſſen Subordination, 
ie einmal im Staate fein muß, wenn die Räder der Mafchine fich 
icht verwirren follen. Ein gewiſſer Militärgeift in den Bürgern tft 
jelleicht jelbft ein Gegenmittel gegen die Weichlichfeit und Furcht- 
imkeit unferer Zeit. Belauntichaft mit den Waffen macht gewandter 
re Tanz» und Keitfchule, und den Nachbar am Ahein dürfen Deutjche 
ie vergeflen, felbft nicht den jenjeits der Weichſel. 

Der Bauer oder Gutsbeſitzer lebt nicht auf Koften Anderer, daher 
t feinem Stande Neid und Eiferfucdht, die jo gerne bei Handwerkern 
m fich greifen, fremder; er ift gaftfreier, denn er rechnet dag, was 
- gibt, weil er es felbft erzeugte, weniger hoch, al3 der, der es kaufen 
mBte; felbft Hülfe in der Noth ift ihm ein geringeres Opfer als An- 
ern, und daher lebt er auch gefelliger als der Städter. Bauern fehen 
ch alle Tage, Sommers ım Felde, Winter in der Schenke oder 
todenftube, daher ein esprit de corps, wie in der Armee, in Folge 
offen freilich auch ein räudiged Schaf die ganze Heerde an einem 
"bend anzufteden vermag, und daher vielleicht auch der furchtbare 
zrundſatz mancher Beamten: rustica gens, optima flens, pessima 
‚dens. * &3 liegt viel Wahres zu Grunde, aber humaner und wahrer 
t das gleich alte Sprüdhlein : 

Rusticus est quasi Rind, 
Nisi quod cornua desint. ? 
7 Bauern find am beften, wenn fie weinen, am ſchlimmſten, wenn fie lachen. 


2 Der Bauer ift, fo was man fagen Tann, ein Rind, 
Nur fo, dat Hörner nicht bei ihm zu ſehen find. 
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Wenn nur die Saiten nicht zu hoch geſpanut und die Rinder 
menfchlih und gut behandelt werden, jo ſchützt den Obern ſchon ie 
Bauern Phlegma und der Hang zum Hergebradhten ; der Arbeit iſt e 
fo gewohnt, daß jener glaubte, fie würden dort oben fogar donnen 
helfen und zum Blitz Holz und Stroh berbeifchaffen mũſſen. Bu 
fih der Bauer weigert, einen leiblichen Eid zu ſchwdren, weil er m 
von körperlichen Eiden gehört hat, und glaubt, jener Fönne Teibeige 
machen, fo laffe man ihn bloß Förperlih ſchwören. Der Hang zum 
Hergebrahten hat fein Gutes bei der wichtigſten und zahlreidies 
Menfchenklaffe im Staate; wollte auch dieſe zum Höhern fchrindds, 
gar zu Stantöreformen, wie Studenten, was follte baraus werde? 
Am Ende hätten wir vielleicht Fein Brod mehr. Jener junge, ner 
gehende Beamte wollte ftatt des Efelreitend im Schloßhofe lieber Ge 
fängniß einführen; aber ein alter Bauer beftand anf dem alten Gil 
ritte, Auf Einzelnhöfen und in abgelegenen Gegenden ift der Iden 
kreis fo beichränft, daß man es kaum für möglich hält; in einem Ir 
gen Winter lebt mander wie ein Robinfon, nnd daher kam weil 
jener Einfiebler dem Schulmeifter auf die Frage, welche von ben in 
göttlichen Perſonen für und geftorben fei? ermwidert haben: „Was 
geftorben ift eine? ja, bis wir fo etwas bier erfahren, können alle ie 
geftorben fein!” Bei einer traurigen militärtihen Exekution, wo mp 
rere Randleute verwundet wurden, wollte ich fie nach dem zwei Gtar 
den entfernten Ort, wo Arzt und Chirurg wohnten, gebracht willen, 
aber vergebend. „Was follen wir unter lauter frenıden Lenten ?’ - 
„Welches ift wohl der nächfte Weg nach N. N., den ihr fo oft mad, 
fragte ich mehrere in einer Schenke verfammelte Bauern, „Dieffeits ode 
jenfeit3 des Fluſſes?“ Die Meinungen waren getheilt. — „Run, 4 
merke wohl, ihr geht eben den Weg, den euer Großvater auch gegar 
gen ift, eine Viertelftunde mehr oder weniger, nicht: wahr ?“ — Je 
nahm einer lächelnd das Wort, „wenn Er das weiß, warum fragt & 
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dann ?” Der fleißige, redliche Landmann verdiente, Daß reifenbe far N 
deöväter es hielten, wie Kaifer Karl V., der in den Dürfen fl, 
fragte: „wie ſteht's um die drei P, den Paftor, Prätor und Präxp N 
tor (Pfarrer, Richter, Schulmeifter) ?* Die Heinfte Unterftitgung, Wi. 
jene drei B am beften angeben fünnten, einige Gulben zu rechter Jah U 5 


oder nur eine Flaſche Wein, oder Arzneitränfchen könnten oft ein 
ganze Yamilie retten; von wenig Gulden hängt oft die ganze Mo 
lität eine Landmann, ehemals felbft Galgen und Rad, ab. Ich We 
“side daher den wohldenkenden guten Mann, der fih am Abend fer 
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3 Lebens auf ein Landgütchen feben kann; nirgendswo kann er ſich 


id Andere mit ſo wenig glücklich machen, und mit ſo viel Zufrieden⸗ 
it Horaz nachrufen: 


Beatus ille, qui procul negotiis, 
Ut prisca gens mortalium, 
Paterna rura bobus exercet suis! ! 


Nur in der Hütte des ehrfamen Landmannes, der im Linnenfittel 
5 Lebens Laft und Hitze mit Geduld erträgt, Weib und Kinder im 
Heiße feines Angeficht3 redlich ernährt, alle Jahre an der Kirch» 
ihe einmal thut, was reiche Städter täglich thun, und in der letzten 
runde fich freut, fein ftilles, mühfeliges Tagwerk vollendet zu habeı, 
: ruhigen Wohnung entgegengehbend, die ihn gegen Erequenten 
ützt, daß fie ihm fein Bett nicht mehr unter dem Hintern wegneh- 
n; nur in diefen Hütten wohnen noch die ftilien Tugenden der Bes 
etdenheit, Einfachheit und Aedlichfeit, Tugenden, die mehr Geelen- 
ft erfordern, als die glänzendften Thaten der Helden im Felde und 
Kabinetten. Die Minderzahl der höheren Stände verforgt mit Ta- 
ten nothdürftig den Staat, weit mehrere Dorfgenies aber vermwelfen 
den Viebftällen und Scheunen, in Kaſernen und auf dem Band- 
rksſtuhle. Jener Bauer, der einen von Kälte und Näffe durchdrun⸗ 
ren Wanderer in feine Hütte und ſelbſt in fein Bette aufnahm, am 
‚hen Morgen aber auf den Markt mußte und fich fatt lachte über 

Verlegenheit und Schan des Reifenden, wenn er fi beim Er- 
chen fo ganz allein mit einer fremden Frau im Bette finden würde, 
x gewiß die perjonificirte Sitteneinfalt, und daher ift der Spitzuame 
mig Kaſimirs, „Buuernfönig ,” den ihm der Adel aufbeftete, herr- 
yer als der Spitzname Großeroberer, Landesvater, den fo viele führ- 
t. Golden find Ludwigs XII. Worte, der fehr öfonomifch war: 
3 ift mir lieber, mein Volk lacht über meinen Geiz, als wenn es 
inte.” Das Chriftenthbum, Kreuzzüge, Städte und Landeshoheit 
ben jene verfehrten Zeiten nach und nach verfcheucht, wo feite Burg- 
mern und Gräben freie Leute, die freie Luft aber nur leibeigen 
ıchte ; diefer Greuel Hat fih in den hohen Norden zurückgezogen, 
d die Folgen der franzöfifchen Revolution werden ihn auch hier 
ch und nach vertilgen. 


1O dreimal felig, wer von den Gefchäften frei, 
Dem Biedervolk der Vorwelt gieich, 
Diit eigenen Stieren feiner Bäter Hufen baut. 
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fante, daher liebe ich ihn; aber das edle Wort Bauer (Campagnard, 
Provineial) wurde lächerlich gemacht, und diefer Unſmn erzeugte mehr 
Städter, als gut ift, zu welchen fich der Bauer verhält, wie fein did 
befohlter, mit Nägeln befchlagener grober Schuh zum Teichten, dünnes 
Escarpin mit rothen Abſätzen. Unfere Germanen verfchmähten daher 
Städte, und wollten an Thieren bemerft haben, daß folche, eingelpert, 
feige, muthlos und fchlechter würden. 

Der Bauer ift ein Fruchtbaum, alle übrigen Stände mehr bie 
Raupen, die von feinen Blättern fchmaufen; der Staat, wo Landbu 
blüht, bringt Menichen hervor, und Menfhen nur find fein wahrer 
Reichthum. Das Land gleicht fruchtbaren Müttern, Städte find it 
liederliche, unfruchtbare Töchter und gleichen den ausgefäeten Drade 
zähnen, woraus Soldaten hervorgingen, die ſich mordeten, bad Zu 
aber der Juno, deren Mil die Milchftraße erzeugte. Ich bene 
den Landmann, der nie feine Markung verlaffen bat, um etwad ſehe 
Wichtiges: er weiß wenig von der Menfchenveradhtung, die nnd a 
der Welt in die Einſamkeit begleitet, wenn man auch vorfichtiger mM 
als der Sohn des Vikar of Wafefield, der auf dem Markt feined Br 
ters Pferd vertaufcht gegen einen falfchen Ring, oder der Vater [RE . 
der es nun gut maden will, fein zweites Pferd felbft auf den Dr i 
bringt, und es abſetzt gegen einen falſchen Wechſel. Die Wahl w dt 
hen Horazens Stadt- und Landmaus kann dem gerabfinnigen drin 
fahen Menfchen nicht fchwer fallen, und die Schäfer- und Fildern, 
idyllen Theokrits, Virgild und Geßners, Sannazaro’3 und Brom y; 
werden ftet3 der Jugend gefallen. 

O rus, quando ego te aspieciam, quandoque licebit 


Nunc veterum libris, nune somno et inertibus horis 
Ducere sollicitae jucunda oblivia vitae? ! 


Dielen Wunſch hat mir das Schickſal gewährt. Dank! 


fein, wenn er ein paar Stunden von feiner Heimath hinweg ift, 
vielleicht auch, wie SJener, an einen Fluß ftehen, da er nur feinen 
kennt, bis das Waffer abgeflofjien fein wird, oder am Thor ber 
bis fich die Volksmaſſe wird verlaufen haben, und nimmt feinen 
vor Jedem ab, der beffer gekleidet ift als er. Bei einer 
wozu aud) er fein Del beigetragen hat, gafft er fo ftarr, daß er 

1 Land, wann werd’ ich dich wieder giliden, wann wird es bergönnt rn: 


ei den Büchern der Alten, im Schlummer, mißigen Gtunben 
Des befünmerten Lebens Bergeſſen ſüß zu geniegen 
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‚ffenem Maul und Aug endlich einichläft, und betet lieber zu dem 
ten Herrgott, denn den neuern, ſchönern Tannte er als Lindenſtamm. 
Richts fiel fehwerer, ald das Heidenthum auf dem Lande augzurotten, 
aher im Latein die Heiden auch Pagani (Dörflinge) heißen, und fo 
vollen wir und nicht wundern, wenn das Papſtthum, das verhunzte 
Shriftenthbum und die lächerlichte Pietifterei noch heute in Dörfern 
bront. 

Der Landmann Täßt fi) weiß machen, daß man Schnee auf dem 
en dörren und für Salz verkaufen könne, und holt fich eine Brilfe 
n der Meinung, nun damit lefen zu können, ohne ſolches vorher ge- 
ernt zu haben. Jener Bauer fchimpfte den Barbier, der ihm ein 
yftier gegen Kopfweh gehörigen Orts beibringen wollte, und trinkt 
3. Franzöfifche Bauern ftrichen in der Revolution Pommade aufs 
zrod, und tranken Lavendelwaſſer dazu als Liqueur, ja begnügten fich, 
yenn man zu leichtes Gold auf der Wage mit einem Sous Gegen- 
ewicht abwog, da ja der Unterfchied nur einen Sous ausmache. Ein 
ölner hielt 1794 einen Franzofen, der mit Aflignaten zahlte, für 
nen gewefenen Franziskaner, der mit Bilderchen zahlen wolle. „Hätte 
h gewußt, daß Er ein Herr Pater ift, hätte ich nichts verlangt; 
efu3 Maria und Joſeph! auch Er mußte unter8 Gewehr!” Gelbft 
n Schulz erhandelte eine Standuhr, und da ihm der Preis zu hoch 
inkte, fo nahm er noch die Heinfte Repetiruhr: „Nun, diefe Heine 
irb Er noch drein geben können?“ 

Der Bauer lacht gerne über Alles, was er nicht verfteht oder nie 
h, er fpottet gerne über Alle, die nicht feinesgleichen find, kurz, über 
led, wa3 ihm auffällt. Die Wiederholung ift feine erfte Redefigur, 
id die unfinnigften Dinge, recht oft wiederholt, machen Eindrud, und 
w: „da fteht’3 ja gedrudt!” ift Beweis aller Beweiſe. Bauern, 
nen man die VBerfinfterung des Mondes, wie fich’S gebührt, erklärte, 
ten nur; als man ihnen aber deilen Zu- und Abnahme damit er- 
irte, da der Mond ftet3 zunehme, jo müſſe man Stüdchen meg- 
hmen, woraus man Sterne made, fo glaubten fie es. Kunz zer- 
ach fich den Kopf über den Sonnenlauf, jeden Morgen da, jeden 
bend dort hinunter; fie Tann doch nicht wie ein Maulwurf durch 
e Erde durchfchlüpfen? „Nachts macht fie den nämlichen Weg,” 
gte ihm der Schulmeifter. „Aber da follte man fie ja jehen?” — 
Rarr, wer fieht denn bei Nacht?" „Ja fo, da hat Er Recht, Herr 
chulmeiſter.“ 

Im Waadtlande verirrte ſich ein luſtiger Geiſtlicher; ein Bauer, 
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über deffen Wiefe er ging, hielt ihn zur Strafe an. „Wer ſeid Mr 
Der Geiftliche ftarrte ihn an, lehnte fih auf feinen Stod und delle 
mitte: 

Je suis un voyageur, que l’ennui décourage, 

Mes freres m’ont fray& ce penible chemin, 

Mes pères ont passe, je passe, et mon voyage, 

Est deja proche de sa fin. ! 


Der Bauer, feine Mütze abnehmend, fagte: verzeiht, dad muß 
ich Alles nicht, ich will Euch den rechten Weg zeigen. Und fo mot 
e3 auch einft fe Cain, und mit demfelben Erfolge, als ihn ein ger 
hüter auf der Jagd anhielt; ftolz, auf feine Flinte geftügt, deflammt 
er, daß er jage: 

Du droit, qu’un esprit vaste et ferme en ses desseins 
A sur l’esprit grossier des vulgaires humains. 


Und woher dies? Der Menfchenverftand ift ja auf dem Lu 
am wenigften verfrüppelt? Beſchränkung auf ein Fach macht 
allen Ständen auf der einen Seite dumm, und auf der andern üe 
Hug, den Mathematiker und Philofophen, wie den Geſchäftsmam ß 
Nadelfabrifanten; die Ideen des Bauern bejchränfen fich auf 18 
Landiwirthichaft, bier weiß er Alles praktifch, und weiß ſelbſt zu m 
niren. Jener Pfarrer wollte einem feiner Beichtfinder feinen & 
anfchmieren und ritt ihn fogar vor, aber wie ftaunte er ob der IX 
„Euer Hochwürden, wenn Sie mich befch..... wollen, jo müflen® 


es auf ber Kanzel thun.” Beim Rüdzug der K. K. Armee mu. 
man einem Vorſpann von vier Ochfen meiter zu, als recht war; 

Ihlug alfo Nachts ihnen Nägel in bie Füße, umb fie blieben il , 
Jener Pfarrer meinte, wenn Michel von feinem Felde bie il, 
wacker wegarbeiten, es tüchtig büngen, bearbeiten und bejäen me be 


fo müßte er die fchönfte Ernte haben. „DO ja, Herr Ehrwürden, we 
Sie Alles das für mich thun wollten, wäre ich vollfonmen wit F 
Zehnten zufrieden.” Nun, mit dem Zehnten iſt's fo eine Sache, 
vielleicht erfindet die fpätere Zeit einen Dampfpflng. j 

Der Bauer weiß recht gut, was er thut in feinem Fache. 
dem fteinigten, dürren, obgleich wunderjchönen Nizza zahlt der d 


1 Ein Neifender bin ich, ermübet jekt zu wandern; 
Ein mithevolfer zen war mir gebahnt von Andernz 
Die Väter gingen all’ vorüber, ich deßgleichen, 

Die Neife wird ihr Ende bald erreichen. 


2 Mit dem Recht, daS ein großer Geift, der feft in bem Entfät 
Bor Nohheit und gemeinem Bolt voraus ftetS haben muß us, 
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ür proteftantifhen Mift das Doppelte, für den des Katholiken, der 
ziel Faftet, nur einfach, und den der Minoriten kauft er gar nicht. 
Riederländifche Düngerhändler gehen noch meiter, fie Toften ihn mit 
o viel Kunſtgeſchmack, als die Frankfurter die Weinproben; jener 
Brabanter fam aber an der preußifchen Mauth übel ab, als er auf 
ie Frage, womit er handle, antwortete: „Zu dienen, mit Dreck.“ 

Der Bauer braucht Feine Uhr, er fieht bloß nach der Sonne, und 
Racht3 leitet ihn der Auf des Hahns; felbft über Wetterveränderungen 
at er ein Vorgefühl wie Thiere, und viele feiner Wetterregeln find 
icht lächerlich, fondern halten Probe. Ohne Kalender weiß er, ob 
er Mond im Zu- oder Abnehmen ift; zeigt Luna ihren hohlen Ein— 
chnitt zur Rechten, fo nimmt fie ab, zur Linken aber, zu. Jener 
Jolzhauer aber rief: Weg! Weg! aber der junge Herr folgte nicht, 
erlegte fi) und klagte; der Bauer ftellte fich ftumm. „Aber riet 
u nicht aus vollem Halfe: Weg! Weg?" Der Richter konnte nicht 
nder8 al3 dem Kläger fagen: „Sie felbft vertheidigen den Bellagten, 
r ift frei.” Die rohe Kraft, die in ihm wohnt und ihn auch beim 
Trunke leitet, führt zu vielen Händeln, und fo auch die beiden Freunde 
uf ihrem Gang durd den Wald, als der Kuckuk fih hören lich. 
Der Kuckuk ruft mir.” — „Nein, mir!” und darüber fommen fie fich 
n die Haare, und felbft vor Amt, das fie beide mit den Worten ent- 
ieß: „der Kuckuk hat mir gefchrieen.” Ob wohl Hochftudirte Herren 
de Frage: „Iſt die eheliche Pflicht ein Vergnügen oder eine Arbeit?” 
o Furz und naiv hätten entfcheiden können, als der Bauer: „wäre fie 
Irbeit, fo müßten wir fie in der Frohne thun.“ 

Wenn man der Bauern Vertranen hat, jo glauben fie Alles und 
anen Däufer auf den Mann. Sie willen, daß fie Chriften find, aber 
ragt weiter: „und warum bift du ein Chrift?“ fo kommt eim „Da, 
er Pfarrer ſait's, i wär aner.” Es kann gar wohl geichehen fein, 
aß einer, der einen Herrgott beftellen mußte und den der Bilbner Im 
Spaß fragte: „Wollt Ihr einen lebenden oder einen tobten?” erwi⸗ 
verte: „Da, macht ihn lebendig, will die Gemeinde einen tobten, To 
ann fie ihn ja todtichlagen.” Eine naive Landdirne foll auf des 
Pfarrers Frage: „Was haft du mit deinen Sünden verdient?” erwi⸗— 
ert haben: „Ach, lieber Herr, nichts; ich that’3 immer umfonft.” Was 
pird nicht Alles für Geld gemacht! rief jener Bauernjunge, als er 
inen Affen fpielen fah; folglich Tonnte ich einer Magd nicht übel neh⸗ 
nen, daß ſie mich ſtets Herr Onkel nannte, denn ſie glaubte, es ſei 
nein Zuname. Zu gar vielen Fragen ſagt der Bauer: „ich will nicht,“ 
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tzen vor des Bauern Tenne, und ſelbſt der Beamte, der deſſen 
ze und Stab ſein ſollte, rief bei gerechten Beſchwerden: „Nimm 
in Acht, Bauer, ſei ruhig!“ Das Sprüchwort iſt noch nicht ganz 
ltet: „an armer Leute Bart lernt man ſcheeren.“ 


Found guilty of being poor! ! 


Die Griechen ehrten in Ceres und Bacchus den Bauern, denn fie 
n die erften Ader- und Weinbauern, und bei den Römern ftand 
bau in noch höherem Werthe, ehe fte fih durch Aliens Wollüfte 
yeichlichten, und gebildeten Gutsbeſitzern machten die Scriptores 
‚usticae fiher mehr Vergnügen, als Ciceronis opera omnia. ”? 
e wie ftand es im Mittelalter und noch zu Anfang des vorigen 
chundert3 ? Der ruffiihe Hof zahlte den Adel mit Bauern; im- 
n wer zahlt die Penfionen der Höflinge an andern Orten? — 
Srunde doch der Bauer oder Bürger. Im eichenen Prügel des 
tus war eine Stange von Gold. Nichts beweist die fchändlichfte 
ichtung des fleißigften, genügfamften und nütlichften Standes 
, al8 das Wort vilain, daS aus Villanus hervorging, gleich dem 
t Roture, Gegenfa von Noblesse, ? Wer verzeiht da nicht gerne 
nafeweifen Beamten» oder Pfarrtöchterdhen, wenn es einem zu- 
lichen Bauernmädchen fagt: „Hältft du mich für ein Bauernmäbd- 
?" Thoma3’ Epitre au peuple * follte man Jeden, der anf dem 
ye lebt, oder gar da zu befehlen hat, auswendig lernen Iaffen, 
an feine Thüre nageln: 
Sa böche et sa charrue, utiles instrumens, 
Brillent plus & mes yeux, que ces fiers ornemengs 


Son art est le premier, il nourrit les mortels, 
Dans l’enfance du monde il obtint des autels! ® 


War es nicht arg, wenn ed einft die höhern Stände machten wie 
gelleideten Affen eines Großen, die einen Obftboden plünderten, 
noch ärger, daß fie der einfältige Bauer für die Söhne feines 
igen Herrn hielt und nicht zu mudjen wagte? Erſt mit der Re- 
kon wagten fie und wagten zu viel, und ein einfältiger Landmann 
rte: „Warum find die Säugammen aus dem Bolt genommen ? 
(dig befunden, arm Ei ein. 
Shrititeller (römijche) über den Ackerbau. — Cicero ſämmtliche Werke. — 3 Garftig 
abmann — Unadeliger — abeliger Stand. — 4 Senbiereiben an das Bolt. 
5 Sein Spaten und fein Pflug, nütsliche Inſtrumente, 
Sind glängender für mid, als ftolze Ornamente; 


uerft war feine Kunft, fie muß die Menichen nähren, 
rum ehrt?’ das Altertdum fie einft auch mit Altären. 
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— Damit der Adel fchen als Kind lerne daS Blut der Arme 
faugen.” Im gemüthlichen Vaterlande gingen die Sachen dod ni 
weit, ald in Frankreich, und jet Tann man in den Dörfern, wo ı 
Ber Wohlftand herrfcht, auf manchen Bauern ftoßen, der fich befi 
ob er den Hut ziehen fol. Ich finde e8 fogar gegen Manchen 
zeihlich, und mehr Unmanier als Grobheit, wenn ed der Bauer m 
wie jener mit Henri IV.: „Wer den Hut aufbehält, ift der Kör 
fagte der gute Fürft; als fie fih dem Gefolge näherten, fo ſprach 
Bauer, der auch den Hut auf dent Schädel behielt: „Einer von 
beiden muß es wohl nun fein.“ Laſſen wir ihm feinen groben : 
aus der Art, wie er fitt, kann man gleich fehen, ob er auf dem?! 
iſt, etwas zu verkaufen, zu Amte, zur Kirche, oder ins Wirths 
zu gehen, ja noch weit mehr aus dem Abnehmen des Hute 
fefter er fitt, defto mehr Wohlftand und Freiheit; das Gegen 
zeigt Sklaverei und Armuth im Lande, 

Der Bauer ift ſehr mißtranifch gegen Alle über ihm, um 
man fich darüber wundern? Vom Drud rührt Mißtrauen, 
ihn aber oft auch zur Schlauheit leitet; „der Bauer ift ein Laı 
jo wie anftrengende Arbeit und harte, oft ſchlechte Nahrung ft 
Körper fteif und unbehülftich macht, und die Leerheit feines Ge 
Ihon ihn zur Trägheit und Liebe zur Ruhe bringt. „Wenn der d 
nicht muß, rührt er weder Hand noch Fuß,“ aber darum ifte 
nicht faul, wo er die Früchte feines Fleißes auch rnten darf 
unter menfchlichen Obern fteht. Von diefem Mißtrauen und d 
Ideenbeſchränkung rührt es her, daß die Bauern leicht für einen M 
ftehen, wenn es ihre Obern gilt, fich manipuliren laſſen wie Do 
blind handeln, alle Berleumdungen glauben, und den vernünftt 
Borftellungen weniger Gehör geben, al3 dem boshaften Buben, 
ihr Vertrauen erfchmeichelt hat zur Privatrache oder für feine Zu 
In einer Bauernverfanmlung muß der beffere und klügere The 
gut Schweigen, als in manchen hohen Verfanmlungen, und nun er 
unfern Duodezmonardien ohne Furcht und ohne Strafgewalt! 
fönnte hier von Dingen fprechen, die man in großen Staaten bri 
sime abmadıt, die Störer ind Koch oder auf die Vefte, um fiee 
statum nocendi ! zu feßen, und der Verworfenheit, die früher : 
und Toupet nicht hoch genug tragen konnte und nun Bauern Bi 
machte in luotu et squalore, ? werde im Rechtswege, was ihre ſchu 
Sünden und Bosheiten verdienten. 

1 Ganz furz. — Außer Stand zu ſchaden. — ? In Trauer und Schmutz. 
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Die Eonfeription, die fo fehr verfchrieen tft, muß anf den Bauern 
ehr mwohlthätig wirken, wenn fie nur einigermaßen in den Grenzen 
leibt. Man fehe nur einmal einen Trupp frifcher Rekruten, wenn 
e exerzieren, eine Truppe Affen macht weniger lachen, den einfältigen 
zlick, mit dem fie den Offizier angloten, die convulſiviſchen Bewe— 
ungen beim Commandomwort, wo fie in der Angft vergeflen, was rechts 
nd links ift, und wie die rüftigen Kerls hinpurzeln, wenn fie einen 
‚uß vorjeßen oder heben follen, und die ganze komiſche Schwenfung 
rer Linie. Nur in denjenigen deutfchen Provinzen bemerft man 
tefe Unbeholfenheit, wo die Knaben nicht wie in Defterreih, Preußen, 
eſſen 2c. daS Soldatenfpiel von Kindesbeinen an lieben, und in der 
todenitube die Thaten ihrer Väter erzählen hören, während fie au— 
rer Orten Kirche und Hochzeit halten und Prozeflionen, und Vögel 
ır Erde beftatten; dort aber berrfcht Eriegerifcher Geift ſchon in der 
‘ugend, und das Vaterland wird wohl thun, ihn allerwärts zu weden, 
nn er erzeugt auch nebenbei den Geift einer gewiſſen Subordination, 
e einmal im Staate fein muß, menn die Räder der Mafchine fich 
icht vermirren follen. Ein gewiſſer Milttärgeift in den Bürgern ift 
elleicht felbjt ein Gegenmittel gegen die Weichlichkeit und Furcht» 
mkeit unjerer Zeit. Bekanntſchaft mit den Waffen macht gewandter 
ie Tanz» und Reitfchule, und den Nachbar am Rhein dürfen Deutiche 
ie vergeflen, ſelbſt nicht den jenſeits der Weichiel. 

Der Bauer oder Gutsbeſitzer lebt nicht auf Koften Anderer, daher 
t feinem Stande Neid und Eiferfucht, die fo gerne bei Handwerkern 
m fich greifen, fremder; er ift gaftfreier, denn er rechnet das, was 
gibt, weil er e3 jelbit erzeugte, weniger hoch, als der, der es kaufen 
ußte; jelbft Hülfe in der Noth ift ihm ein geringeres Opfer ald An- 
sen, und daher lebt er auch gefelliger alö der Städter. Bauern fehen 
h alle Tage, Sommers im Felde, Winterd in der Schenke oder 
'odenftube, daher ein esprit de corps, wie in der Armee, in Yolge 
fen freilich auch ein räudiges Schaf die ganze Heerde an einem 
bend anzufteden vermag, und daher vielleicht auch der furchtbare 
zrundſatz mancher Beamten: rustica gens, optima flens, pessima 
dens. ! Es liegt viel Wahres zu Grunde, aber humaner und wahrer 
t das gleich alte Sprüdhlein : 

Rusticus est quasi Rind, 
Nisi quod cornua desint. ? 
T Bauern find am beften, wenn fie weinen, am ihlimmften, wenn fie lachen. 


2 Der Bauer ift, fo was man fagen Tann, ein Rind, 
Nur fo, dag Hörner nicht bei ihm zu ſehen find. 
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Wenn nur die Saiten nicht zu hoch geſpannt und die Rinder 
menfchlih und gut behandelt werben, jo ſchützt den Obern fchon de 
Bauern Phlegma und der Hang zum Hergebrachten ; der Arbeit iſt er 
fo gewohnt, daß jener glaubte, fie würden dort oben fogar bonnern 
helfen und zum Blitz Holz und Stroh herbeifchaffen müſſen. Bu 
fih der Bauer weigert, einen leiblichen Eid zu ſchwören, weil er nır 
von Törperlichen Eiden gehört hat, und glaubt, jener Fönme Teibeiges 
machen, fo lafle man ihn bloß Törperlih ſchwören. Der Hang zum 
Hergebrahten hat fein Gutes bei der wichtigften und zahlreichte 
Menfchenklaffe im Staate; wollte auch diefe zum Höhern ſchwindel, 
gar zu Stantöreformen, wie Studenten, was jollte daraus werden? 
Yın Ende hätten wir vielleicht fein Brod mehr. Jener junge, nen 
gehende Beamte wollte ftatt des Efelreitend im Schloßhofe lieber Ge 
fängniß einführen; aber ein alter Bauer beftand auf dem alten Fick 
ritte. Auf Einzelnhöfen und in abgelegenen Gegenden ift ber Jen 
freis fo beichränft, daß man es faum für möglich hält; in einem la» 
gen Winter lebt mancher wie ein Robinfon, und daher kann wei 
jener Einfiebler dem Schulmeiſter auf die Frage, welche von den bei 
göttlichen Perfonen für uns geftorben fei? ermwidert Haben: „Was 
geftorben ift eine? ja, bis wir fo etwas hier erfahren, können alle ei 
geftorben fein!” Bei einer traurigen militärifhen Exefution, wo nf 
rere Randleute verwundet wurden, wollte ich fie nach dem zwei Str 
ben entfernten Ort, wo Arzt und Chirurg wohnten, gebracht wille, 
aber vergebend. „Was follen wir unter lauter fremden Leuten ?” - 
„Welches ift wohl der nächſte Weg nah N. N., den ihr fo oft mat 
fragte ich mehrere in einer Schenke verfammelte Bauern, „Dieffeitd de 
jenfeit3 de8 Fluſſes?“ Die Meinungen waren getheilt. — „Nun, i 
merfe wohl, ihr geht eben den Weg, den euer Großvater auch gegm 
gen ift, eine Viertelſtunde mehr oder weniger, nicht- wahr ?“ — „Ze 
nahm einer lächelnd das Wort, „wenn Er dad weiß, warum fragt E 
dann ?” Der fleißige, redliche Landmann verdiente, Daß reifende far 
desväter e3 hielten, wie Kaifer Karl V., der in ben Dörfern fe 
fragte: „mie ſteht's um die drei P, ben Paftor, Prätor und Brüyp 
tor (Pfarrer, Richter, Schulmeifter) ?" Die Heinfte Unterſtützung, I 
jene drei P am beften angeben könnten, einige Gulden zu rechter Ja 
oder nur eine Flaſche Wein, oder Arzneitränfchen könnten oft aim 
ganze Familie retten; von wenig Gulden hängt oft die ganze Mo 
lität eines Landmanns, ehemals felbft Galgen und Rad, ab. Ich ie 
neide daher den wohldenkenden guten Mann, der fih am Abend kr 
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3 Lebens auf ein Landgütchen feben kann; nirgendswo kann er ſich 
id Andere mit fo wenig glücklich machen, und mit fo viel Zufrieden⸗ 
it Horaz nadrufen : 


Beatus ille, qui procul negotiis, 
Ut prisca gens mortalium, 
Paterna rura bobus exercet suis! ! 


Nur in der Hütte des ehrfamen Landmannes, der im Linnenfittel 
3 Lebens Laft und Hitze mit Geduld erträgt, Weib und Kinder im 
hweiße feines Angeficht3 reblich ernährt, alle Fahre an der Kirdy- 
ihe einmal tbut, was reiche Städter täglich thun, und in der leßten 
kunde fich freut, fein ftilles, mühfeliges Tagwerk vollendet zu habeı, 
: ruhigen Wohnung entgegengehend, die ihn gegen Erequenten 
ützt, daß fie ihm fein Bett nicht mehr unter dem Hintern wegneh⸗ 
n; nur in diefen Hütten wohnen noch die ſtillen Tugenden der Be- 
eidenheit, Einfachheit und Redlichfeit, Tugenden, die mehr Seelen- 
ift erfordern, als die glänzendften Thaten der Helden im Felde und 
Rabinetten. Die Minderzahl der höheren Stände verforgt mit Ta- 
ten nothdürftig den Staat, weit mehrere Dorfgenied aber verwelken 
den Viehſtällen und Scheunen, in Kafernen und auf dem Hand- 
rksſtuhle. Jener Bauer, der einen von Kälte und Näffe durddrun- 
nen Wanderer in feine Hütte und felbft in fein Bette aufnahm, am 
ihen Morgen aber auf den Markt mußte und fich fatt lachte über 
. BVerlegenheit und Scham des Reifenden, wenn er fih beim Er- 
ichen fo ganz allein mit einer fremden Frau im Bette finden würde, 
ır gewiß die perjonificirte Sitteneinfalt, und daher ift der Spigname 
znig Kaſimirs, „Bauernkönig,“ den ihm der Adel aufheftete, herr- 
her als der Spitname Großeroberer, Yandesvater, den fo viele führ- 
1. Golden find Ludwigs XII. Worte, der fehr ölonomifch war: 
z8 iſt mir lieber, mein Volk lacht über meinen Geiz, ald wenn es 
inte.” Das Chriftentbum, Kreuzzüge, Städte und Landeshoheit 
ben jene verkehrten Zeiten nach) und nad) verfcheucht, wo feite Burg- 
suern und Gräben freie Leute, die freie Luft aber nur leibeigen 
achte; diefer Greuel Hat fih in den hohen Norden zurüdgezogen, 
ıd die Folgen der franzöfifchen Revolution werden ihn aud bier 
ich und nach vertilgen. 


1 OD dreimal felig, wer von den Gefchäften frei, 
Dem Biedervoll der Vormelt gieich, 
Diit eigenen Stieren feıner Bäter Hufen baut. 
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Noch Biele gehn gebüdt und welfen 
In Elend und in Müp, 

Und Andere zerren d’ran und melfen 
Wie an dem lieben Vieh; 

Und doch ifl’8 nicht zu defendiren 
Und gar ein böfer Brauch; 

Die Bauern geh’n ja nicht auf Vieren, 
Sie find ja Menſchen aud. 

Die Zeit ift, Gott fei Dank! vorüber, wo man in der That im 
Bauern nur ein Vieh ſah, weil er neben feinem Vieh wohnte nud 
lebte; aber Iebte nicht auch der Adel mehr unter Hunden, Pferden 
und Wild, als unter Menichen? Wurde nicht Chriftus im Stalle ge 
boren zwifchen Ochfen und Eſeln? Sicher wäre es früher beffer ge 
worden, wenn die Mode die höhere Welt auf's Land geführt, fie nich 
auch hier wie in der Stadt gelebt und au fih um die Bewohner des 
Landes mehr befümmert hätte; fie würde, wenn es ftädtifcher Eiger 
dünkel und Klügelei erlaubt hätten, gefunden haben, daß gerabe das 
Land in dem, was rein menfchlich ift, Elüger macht, als die Statt, 
deren Bewohner in Hundert Dingen ewig unmündig bleiben. Viele 
- Nejidenzler verdienen den Namen Quirites: quiris hieß altlateiniid 
der Spieß, und Quiriten altdeutich Spießbürger, das man nicht folle 
abfonmen laffen, denn hier finden fich weit mehr Leutchen, als ma 
glauben follte, die dem Herzog von Budingham gleichen, der fein 
größern Fluch kannte, als: Pox! I wish you were married and sett- 
led in the country] ! 

Auf dem Lande Habe ich weit mehr Edle gefunden, al ix 
Städten, und felbft unter fogenannten Edlen. Das Meitleiben mi 
Armen, die Sitteneinfalt, der gerade Stun, die ungefchwächte Nat 
Traft des Landes erwärmen dad Herz, fo wie das Butrauen be 
Leute, wenn man freundlid) gegen fie if. Auf dem Lande lei 
man Manches, wovon in Büchern Fein Wort fteht, Hört Manche, 
was man in der fogenannten guten Geſellſchaft nie Hört ode 
ganz anders; der höhere Menfch reift nur in der Stadt und Well, 
aber der glüdlichere lebt wohl eher auf dem Lande; auf bem Lanke 
lernt man die Menfchen lieben, in großen Städten nur verachten; 
man erwacht mit der Natur, und geht mit ihr zur Ruhe; anf dem 
Lande ift daS ganze Jahr Muſik: in der fchönen Jahreszeit machen 
fie die Vögel, die verlichten Buben und Diendeln, und im Winte 
Spinurad und Drefchflegel. In Städten, jo fagt man, wohnt bie 

8 Bum Henker, ich wünſchte, ihr wäret verheivathet und auf bem Lanbe angefeflen 
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raliſche Kraft des Staats, auf dem Lande deſſen phyfifche; ob aber 
ht gar beide auf dem Lande wohnen ? Ich habe mich nie gewundert, 
; fih fo viele Dichter mit dent Lobe des Landlebens beichäftigten ; 
ver lebten aber die meiften in der Stadt. Pope lebte anf dem 
ide, und daher gehört die Ode: on Solitude zu feinen ſchönſten 
üden. | 
Fortunatus et ille, deos qui novit agrestes! ? 


Viele, die auf weite Reifen gehen, lernten vielleicht auf dem Rande 
yv kennen, nämlich die einfache Natur. Der Menſch verläßt als 
id den Bufen der Natur, betritt neugierig die Stadt, und geht in 
weite Welt; zuleßt aber Tehrt er doch wieder dahin, woher er fan, 
rzeugt, daß dort, mitten unter Paläften, Antifen und Rünften mehr 
nd als Glüdfeligfeit wohne, daß die gedrängte Menfchenmaffe 
ralifhe und phyfiiche Gejundheit vergifte, und daß da Feine wahre 
'elligfeit wohnen fünne, wo der Menſch dem Menjchen fo wenig ift, 

Daß gerade unter den Großen und Reichen die wenigfte Zufries 
heit herriche. 

Les Rois ont des &tats, les grands ont des honneurs, 
Le riche a des trösors, et le peuple a des moeurs! ® 


Was ift in des Denkers Augen ehrenvoller, die Arbeitsjade oder 
Uniform ? eine Grabfchrift oder ein Ordenskreuz? 


La Campagne en tout temps par un travail utile 

Repara tous les maux, qu’on nous fit & la ville. 
. On est un peu fach&, mais qu’y faire ? obeir; 

A quoi bon cabaler, quand on ne peut agir! * 


Schon in frühern Zeiten war mein Wunſch, mein Alter auf einem 
fchen zu verleben; er wurde meit früher erhört, ald mir lieb war; 
onnte ich es nicht zum eigenen Nandgütchen bringen, rufe aber den- 
: rien n’est si beau, que mon hameau, 5 und ergebe mich in das 
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ickſal. Mein guter Sean Jacques brachte e8 auch nicht fo weit, 
auch nicht Delille, der den Homme des Champs fo ſchön befun« 
hat. Nichts paßt beffer für den Abend unferer Tage, als länd- 


- Auf die Einfamteit. 
Glücklich auch ift, wer Tennt bie Götter der ländlichen Fluren. 
8 Der Könige Theil find Länder, ber Großen aber Orden, 
Des Neihen Theil find Schätze, des Volles — Zucht geworden, 
4 Das Land gleiht aus zu jeder Zeit 
Die Uebel, die die Stadt ung beut. 
Man ärgert bier fi, do was kann man thun? 
Sit man gefeflelt, muß ber Widerftand wohl ruhn. 
» Nichts ift fo Schön als mein Dörfchen. 
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über deffen Wiefe er ging, hielt ihn zur Strafe an. „Wer jeb II 
Der Geifiliche ftarrte ihn an, lehnte ſich auf feinen Stod und d 
mirte: 

Je suis un voyageur, que l’ennui döcourage, 

Mes freres m’ont fray& ce penible chemin, 

Mes pères ont passe, je passe, et mon voyage, 

Est deja proche de sa fin. ! 


Der Bauer, feine Mütze abnehmend, fagte: verzeiht, dad 
ich Alles nicht, ich will Euch den rechten Weg zeigen. Und fom 
e3 auch einft le Cain, und mit demfelben Erfolge, als ihn ein d 
hüter auf der Jagd anhielt; ftolz, auf feine Flinte geftütt, def 
er, daß er jage: 

Du droit, qu'un esprit vaste et ferme en ses desseins 
A sur l’esprit grossier des vulgaires humains. ? 


Uud woher dies? Der Menfchenverftand ift ja auf dem! 
am wenigften verfrüppelt? Beſchränkung auf ein Fach mad 
allen Ständen auf der einen Seite dumm, und auf der andern | 
Hug, den Mathematiker und Bhilofophen, wie den Gefchäftsmans 
Nadelfabritanten; die Ideen des Bauern befchränfen fich auf 
Landwirthſchaft, hier weiß er Alles praktiſch, und weiß felbft zu! 
niren. Jener Pfarrer wollte einem feiner Beichtlinder feinen | 
anfchmieren und ritt ihn fogar vor, aber wie ftaunte er ob der) 
„Euer Hochwürden, wenn Sie mich befh..... wollen, fo muſſer 
es auf der Kauzel thun.” Beim Rüdzug der 8. K. Armee m 
man einem Vorſpann von vier Ochfen weiter zu, als recht war 
ſchlug alfo Nachts ihnen Nägel in die Füße, und fie blieben li 
Jener Pfarrer meinte, wenn Michel von feinem Felde die © 
wader wegarbeiten, e8 tüchtig düngen, bearbeiten und befüen W 
jo müßte er die fchönfte Ernte haben. „DO ja, Herr Ehrwürden ! 
Sie Alles das für mich thun wollten, wäre ich vollfonmen mit 
Behnten zufrieden.” Nun, mit dem Zehnten iſt's fo eine Sad 
vielleicht erfindet die fpätere Beit einen Dampfpflug. 

Der Bauer weiß recht gut, was er thut in feinem Fache. 
dem fteinigten, dürren, obgleich wunderſchönen Nizza zahlt der © 


1 Ein Neifender bin ich, ermüdet jett zu wandern; 
Ein mühevoller zen war mir gebahnt von Andern; 
Die Väter gingen all’ vorüber, ich begleichen, 

Die Reife wird ihr Ende bald erreichen. 


2 Mit dem Recht, das ein großer Geift, der feft in bem Entſchlu 
Bor Rohheit und gemeinem Volk voraus ftet haben umß, ar, 
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roteftantifchen Mift da Doppelte, für deu des Katholifen, der 
‘aftet, nur einfach, und den der Minoriten kauft er gar nicht. 
rländifche Düngerhändler gehen noch weiter, fie Eoften ihn mit 
tel Kunſtgeſchmack, als die Frankfurter die Weinproben; jener 
anter fam aber an der preußifchen Mauth übel ab, al$ er auf 
vage, womit er handle, antwortete: „Zu dienen, mit Dred.” 
Der Bauer braucht feine Uhr, er fieht bloß nad) der Sonne, und 
ts leitet ihn der Auf des Hahns; jelbft über Wetterveränderungen 
r ein Vorgefühl wie Thiere, und viele feiner Wetterregeln find 
lächerlih, fondern halten Probe. Ohne Kalender weiß er, ob 
Mond im Zu= oder Abnehmen ift; zeigt Luna ihren hohlen Ein- 
t zur Rechten, fo nimmt fie ab, zur Linken aber, zu. Jener 
jauer aber rief: Weg! Weg! aber der junge Herr folgte nicht, 
zte fih und klagte; der Bauer ftellte fih ftumm. „Aber riefft 
icht aus vollem Halfe: Weg! Weg?" Der Richter konnte nicht 
3 als dem Kläger jagen: „Ste ſelbſt vertheibigen den Beklagten, 
frei.“ Die rohe Kraft, die in ihm wohnt und ihn aud beim 
fe leitet, führt zu vielen Händeln, und fo auch die beiden Freunde 
brem Gang durdy den Wald, als der Kuckuk fih hören lich. 
Kuckuk ruft mir.” — ‚Nein, mir!“ und darüber fommen fie fich 
e Haare, und felbft vor Amt, daS fie beide mit den Worten ent- 
„der Kuckuk hat mir gefchrieen.” Ob wohl hochſtudirte Herren 
rage: „Iſt die eheliche Pflicht ein Vergnügen oder eine Arbeit?” 
r3 und naiv hätten entjcheiden können, al8 der Bauer: „wäre fie 
it, fo müßten wir fie in der Frohne thun.“ 
Wenn man der Bauern Bertranen hat, fo glauben fie Alles und 
ı Däufer auf den Mann. Sie willen, daß fie Chriften find, aber 
weiter: „und warum bift du ein Chriſt?“ jo kommt ein „Da, 
Sfarrer ſait's, i wär aner.” Es kann gar wohl geſchehen fein, 
:iner, der einen Herrgott beftellen mußte und den der Bilbner im 
3 fragte: „Wollt Zhr einen lebenden oder einen todten?” erwi— 
: „Ha, macht ihn lebendig, will die Gemeinde einen tobten, To 
fie ihn ja todtjchlagen.” Eine naive Landdirne fol auf des 
serd Frage: „Was haft du mit deinen Sünden verdient?” erwi— 
yaben: „Ach, lieber Herr, nichts; ich that’8 immer umfonft.” Was 
nicht Alles für Geld gemacht! rief jener Bauernjunge, als er 
Affen fpielen fah; folglich Tonnte ich einer Magd nicht übel neh⸗ 
daß ſie mich ſtets Herr Onkel nannte, denn ſie glaubte, es ſei 
Zuname. Zu gar vielen Fragen ſagt der Bauer: „ich will nicht,“ 
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weil er nicht reden mag; dann antworten fie aber auch wieder, 
man fragt: „Warum legt denn der Kuckuk feine Eier in fremde N 
„Ha, da8 wird eben ein altes Neſt fein.” 

Der Zendavefta nennt den Landmann die Duelle des U 
fluffes, aber die Feudalzeiten Sprechen nur von armen Re 
von Elenden, wie franzöfifche Publiziften von peuple serf, cor 
et taillable & merci, ? und wer machte fie dazu? Adel und Ge 
feit! Das Schändlichfte war wohl das Beſtha upt; fo wi 
Jäger das Jägerrecht gebührte für das Todtichießen des Wild: 
nahm der Adel das Beithaupt für das Todtfrofnen und Todt 
gleihfam ald Dank für die gnädigft beendete Lebensqual. Nulle 
sans seigneur ? gehört unter die verruchteften Marimen, und 
Seigneurs betrachteten den weit nützlicheren, achtbaren Landman 
der Araber fein Kameel, deſſen Schwielen an Bruft und Beim 
fo wenig kümmern, als die Schwielen (callus) an der Hand der % 
den Seigneur. Nur da berricht Wohlftand und Zufriedenheit, n 
Bauer Eigenthbum Hat; zur Hölle die Marime, nulle terre 
seigneur! Gie ift ebenso fehlecht, ald wenn der Bauer die Wı 
fein Wappen nimmt, wie in Franfreih, die Wage als Symb. 
Gleichheit. 

Den Bauern ging es, wie den ſibiriſchen Feldmäufen (mus 
nomus), die fich fleißig Wurzeln als Wintervorrath zufammentrager 
ihnen dann die Tungufen wieder abnehmen; und oft Tommt no 
wildes Schwein und verzehrt die Maus ſammt ihren Borräthen. 
Narr Masculfus bemerkt, daß der Bauer ftet3 aus einem € 
deren zwei made; verrammelt er den Weg tiber feine Güter, fo r 
die Leute einen zweiten neben dem alten. Ihr Leute Habt nid 
zu verlieren, meinte der Richter in Leyfers berühmten Meditat 
aber eine Frau fagte ihm leicht befonnen: „Wenn man einer Rai 
Haut abzieht, fo thut ihr’3 fo wehe, al3 einem ungarifchen Ot 

Jeder, der fih zu gefunden Füßen und Schultern zu vo 
dünkte, wollte feinen Bündel anf den Bauern werfen, wie aı 
Efel im Menfchenreih. Der Bauer, fagte Pater Abraham, if 
ein Herr mit einem R. „Gib ber! Trag ber! Geh her!“ ur 
verächtlichite Burfche im Wagen rief mit gezüdter Peitfche un 
höhtem Ton: „Ausgewichen!“ Gib! Gib! Gib! rufen fc 


1 Dienendes Bolt, frohn⸗ und zinspfliätig nah Willkür. (O cielle „Gormel in 
telalter und fogar noch kurz vor der franzbſiſchen Revolution. Kein Lan 
mE 8») gen (Grundſatz im franzöfifhen Lehenrecht, wodurch eder —* — 


1 


Spaten vor des Bauern Tenne, und felbft der Beamte, der deffen 
Stüße und Stab fein follte, rief bei gerechten Beichwerden: „Nimm 
ich in Acht, Bauer, fei ruhig I” Das Sprüchwort ift noch nicht ganz 
eraltet: „an armer Leute Bart lernt man jcheeren.” 


Found guilty of being poor! ! 


Die Griechen ehrten in Ceres und Bachus den Bauern, denn fie 
yaren die erften Ader- und Weinbauern, und bei den Römern ftand 
andbau in noch höherem Werthe, ehe fie fich durch Aſiens Wollüfte 
erweichlichten, und gebildeten Gutsbeſitzern machten die Scriptores 
si rusticae fiher mehr Vergnügen, als Ciceronis opera omnia. ? 
[ber mie ftand es im Mittelalter und noch zu Anfang des vorigen 
Kahrhundert8 ? Der ruſſiſche Hof zahlte den Adel mit Bauern; in- 
eflen wer zahlt die Penfionen der Höflinge an andern Orten? — 
m Grunde doch der Bauer oder Bürger. Im eichenen Prügel des 
zrutus war eine Stange von Gold. Nichts beweist die fchändlichfte 
zerachtung des fleißigften, genüglamften und nüßlichften Standes 
ehr, als dad Wort vilain, dad aus Villanus hervorging, gleich dem 
Bort Roture, Gegenſatz von Noblesse, ® Wer verzeiht da nicht gerne 
em nafeweifen Beamten» oder Pfarrtöchterdhen, wenn es einem zu- 
‚aulichen Bauernmädchen fagt: „Hältft du mich für ein Bauernmäbd- 
en?" Thomas’ Epitre au peuple * follte man Jeden, der anf dem 
ande lebt, oder gar da zu befehlen hat, auswendig lernen laffen, 
der an feine Thüre nageln: 

Sa böche et sa charrue, utiles instrumens, 
Brillent plus & mes yeux, que ces fiers ornemengj 


Son art est le premier, il nourrit les mortels, 
Dans l’enfance du monde il obtint des autels ! 5 


War e3 nicht arg, wenn es einft die höhern Stände machten wie 
ie gekleideten Affen eines Großen, die einen Obftboden plünderten, 
sd noch ärger, daß fie der einfältige Bauer für die Söhne feines 
zädigen Herrn hielt und nicht zu mudjen wagte? Erft mit der Re- 
ütion mwagten fie und mwagten zu viel, und ein einfältiger Landmann 
sBerte: „Warum find die Säugammen aus dem Volk genommen ? 

2 Schuldig befunden, arm 
2 © riſtneller (eömijche) he in en Aderbau. — Eiceros ſämmtliche Werte. — 8 ig 
Landmann — Unadeliger — adeliger Stand. — 4 Sen een an das Bolt. 

5 Sein Spaten und fein Pflug, nützliche Inſtrumente, 

Sind glängenber für mid, als ftolge Ornamente; 


Zuert war feine Kunſt, fie muß die Menſchen nähren, 
rum ehrt?’ das Alterthum fie einſt auch nıit Altären. 


202 


— Damit der Adel fchen als Kind lerne das Blut der Armmy 
fangen.” Im gemütblichen Vaterlande gingen Die Sachen doch mie li 
weit, als in Frankreich, und jett kann man in ben Dörfern, wo gr 
Ber Wohlftand herrfcht, auf manchen Banern ftoßen , der fich befim, 
ob er den Hut ziehen foll. Ich finde es fogar gegen Manchen wr 
zeihlich, und mehr Unmanier als Grobheit, wenn es der Bauer mal, 
wie jener mit Henri IV.: „Wer den Hut aufbehält, ift der König‘ 
fagte der gute Fürft; als fie fih dem Gefolge näherten, fo fprad da 
Bauer, der auch den Hut auf dem Schädel behielt: „Einer von u 
beiden muß es wohl nun fein.” Laffen wir ihm feinen groben Fl: 
aus der Art, wie er fitt, kann man gleich fehen, ob er auf dem Bg 
ift, etwas zu verkaufen, zu Amte, zur Kirche, oder ind Wirthoberi 
zu gehen, ja noch weit mehr aus dem Abnehmen des Hute; F 
feiter er fißt, defto mehr Wohlftand und Freiheit; Das Gegeuthäl 
zeigt Sklaverei und Armuth im Lande. 

Der Bauer ift fehr mißtranifch gegen Alle über ihm, und bet 
nıan fih darüber wundern? Vom Drud rührt Mißtrauen, di 
ihn aber oft auch zur Schlauheit leitet; „ber Bauer ift ein La, 
fo wie anftrengende Arbeit und harte, oft ſchlechte Nahrung fans 
Körper fteif und umbehülflich macht, und die Leerheit feines Geld 
Ihon ihn zur Trägheit und Kicbe zur Ruhe bringt. „Wenn ber Ba 
nicht muß, rührt er weder Hand noch Fuß,“ aber darum ift a 
nicht faul, wo er die Früchte feines Fleißes auch rnten darf m 
unter meufchlichen Obern fteht. Bon diefem Mißtranen und di 
Ideenbeſchränkung rührt es her, daß die Bauern leicht für einen Mm 
ftehen,, wenn es ihre Obern gilt, fich manipuliren Iaffen wie Docck 
blind handeln, alle Berleumdungen glauben, und den verwünftigfe 
Borftellungen weniger Gehör geben, als dem boshaften Buben, I 
ihr Vertrauen erfchmeichelt hat zur Privatrache oder für feine Zum 
In einer Banernverfannlung muß der befiere und Hügere Theil ⸗ 
gut ſchweigen, als in manchen hohen Verfanmlungen, und nun at 
unſern Duodezmonardien ohne Furcht und ohne Strafgewalt! # 
fönnte bier von Dingen fprechen, die man in großen Staaten breri* 
sime abmacht, die Störer ind Koch oder auf die Vefte, um fie ai 
statum nocendi ? zu feßen, und der Verworfenheit, die früher La 
und Toupet nicht hoch genug tragen konnte und nun Bauern Bihe 
machte in luctu et squalore, ? werde im Rechtswege, was ihre fchwes 
Sünden und Bosheiten verdienten. 

1 Ganz kurz. — Außer Stand zu ſchaden. — ? In Trauer und Shmunp 
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Die Confeription, die fo fehr verfchrieen tft, muß auf den Bauern 
ehr wohlthätig wirken, wenn fie nur einigermaßen in den Grenzen 
bleibt. Man fehe nur einmal einen Trupp frifcher Rekruten, wenn 
fie exerzieren, eine Truppe Affen macht weniger lachen, den einfältigen 
Blick, mit dem fie den Offizier angloten, die convulſiviſchen Bewe— 
gungen beim Commandowort, wo fie in der Angſt vergeflen, was recht 
und links ift, und wie die rüftigen Kerl3 hinpurzeln, wenn fie einen 
Fuß vorjeßen oder heben follen, und die ganze fomifche Schwenfung 
ihrer Linie, Nur in denjenigen deutichen Provinzen bemerft man 
diefe Unbeholfenheit, wo die Knaben nicht wie in Oefterreih, Preußen, 
Hefien ꝛc. das Soldatenfpiel von Kindesbeinen an lieben, und in der 
Rockenſtube die Thaten ihrer Väter erzählen hören, während fie an- 
derer Orten Kirche und Hochzeit halten und Prozeſſionen, und Vögel 
zur Erde beitatten; dort aber herrſcht Friegerifcher Geift ſchon in der 
Jugend, und das Vaterland wird wohl thun, ihn allerwärtö zu weden, 
denn er erzeugt auch nebenbei den Geift einer gewiſſen Subordination, 


. die einmal im Staate fein muß, wenn die Räder der Mafchine fich 


nicht verwirren follen. Ein gewifjer Militärgeift in den Bürgern ift 
vielleicht felbft ein Gegenmittel gegen die Weichlichkeit und Furdht- 
ſamkeit unjerer Zeit. Belanntichaft mit den Waffen macht gewandter 
wie Tanz und Reitfchule, und den Nachbar am Rhein dürfen Deutiche 
nie vergefien, felbft nicht den jenjeitö der Weichſel. 

Der Bauer oder Gutsbeſitzer lebt nicht auf Koften Anderer, daher 
ift feinem Stande Neid und Eiferfucht, die fo gerne bei Handwerkern 
um fich greifen, frenider; er ift gaftfreier, denn er rechnet das, was 
er gibt, weil er es jelbft erzeugte, weniger hoch, als der, der es kaufen 
mußte; felbft Hülfe in der Noth ift ihm ein geringeres Opfer als An— 
dern, und daher lebt er auch gefelliger als der Städter. Bauern fehen 
fih alle Tage, Sommers im Felde, Winter8 in der Schenke oder 
Rockenſtube, daher ein esprit de corps, wie in der Armee, in Folge 
deſſen freilich auch ein räudiges Schaf die ganze Heerde an einem 
Abend anzufteden vermag, und daher vielleicht auch der furchtbare 
Srundfab mancher Beamten: rustica gens, optima flens, pessima 
ridens. ! Es liegt viel Wahres zu Grunde, aber humaner und wahrer 
ift das gleich alte Sprüchlein: 

Rusticus est quasi Rind, 
Nisi quod cornua desint. ? 
T Bauern find am beften, wenn fie weinen, am fchlimmften, wenn fie lachen. 


Der Bauer ift, jo was man fagen kann, ein Rind, 
Nur fo, daß Hörner nicht bei ihm zu ſehen find. 
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Wenn nur die Saiten nicht zu hoch geſpannt und die Kinder 
menschlich und gut behandelt werden, fo [hätt den Obern fchon ie 
Bauern Phlegma und der Hang zum Hergebrachten ; der Arbeit ift er 
fo gewohnt, daß jener glaubte, fie würden dort oben fogar donner 
helfen und zum Blitz Holz und Stroh berbeifchaffen müſſen. Bu 
fid der Bauer weigert, einen leiblichen Eid zu ſchwören, weil er nm 
von körperlichen Eiden gehört hat, und glaubt, jener könne leibeigen 
machen, fo laſſe man ihn bloß Förperlich Ihwören. Der Hang zum 
Hergebrachten hat fein Gutes bei der widtigften und zahlreichſte 
Menfchenklaffe im Staate; wollte auch diefe zum Höhern ſchwindeln 
gar zu Staatöreformen, wie Studenten, was follte daraus werde? 
Am Ende hätten wir vielleicht Fein Brod mehr. Jener junge, nen 
gehende Beamte wollte ftatt des Eſelreitens im Schloßhofe Tieher Ge 
füngniß einführen; aber ein alter Bauer beftand auf dem alten Eſel—⸗ 
ritte. Auf Einzelnhöfen und in abgelegenen Gegenden ift der hen 
freis fo beichränft, daß man es kaum für möglich hält; im einem lar 
gen Winter lebt mancher wie ein Robinfon, und Daher kann wel 
jener Einfiedler dem Schulmeifter auf die Frage, welche von deu hm 
göttlichen Perfonen für uns geftorben ſei? ermwidert Haben: „Was! 
geftorben ift eine? ja, bis wir fo etwas hier erfahren, können alle ii 
geftorben fein!“ Bei einer traurigen militärifhen Exekution, wo me 
rere Landleute verwundet wurden, wollte ich fie nach dem zwei Stu 
ben entfernten Ort, wo Arzt und Chirurg wohnten, gebracht wie, 
aber vergebend. „Was follen wir unter lauter frenıden Leuten?” - 
„Welches ift mohl der nächfte Weg nach N. N., den ihr fo oft macht 
fragte ich mehrere in einer Schenke verfammelte Bauern, „Dieffeits oe 
jenfeit3 des Fluſſes?“ Die Meinungen waren getheilt. — „Run, id 
merfe wohl, ihr geht eben den Weg, den euer Großvater auch gegu 
gen ift, eine Viertelftunde mehr oder weniger, nicht- wahr ?” — Ja 
nahm einer lähelnd das Wort, „wenn Er das weiß, warum fragt & 
dann ?” Der fleißige, redliche Landmann verdiente, Daß reifende far 
beöväter es hielten, wie Kaifer Karl V., der in den Dörfern fd 
fragte: „mie fteht’3 um die drei P, den Paftor, Prätor und Pray 
tor (Pfarrer, Richter, Schulmeifter) ?" Die Heinfte Unterſtützung W 
jene drei P am beften angeben Tönnten, einige Gulden zu rechter de 
oder nur eine Flaſche Wein, oder Arzneitränfchen Tönnten oft ei 
ganze Familie retten; von wenig Gulden hängt oft bie ganze Ar 

tät eine Landmanns, ehemals felbft Galgen und Rab, ab. Jul 

e daher den wohldenkenden guten Mann, der fih um Abend IP 
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3 Lebens auf ein Landgütchen ſetzen kann; nirgendswo kann er ſich 
id Andere mit ſo wenig glücklich machen, und mit ſo viel Zufrieden⸗ 
it Horaz nachrufen: 


Beatus ille, qui procul negotiis, 
Ut prisca gens mortalium, 
Paterna rura bobus exercet suis! ! 


Nur in der Hütte de3 ehrfamen Landmannes, der im Linnenkittel 
8 Lebens LKaft und Hitze mit Geduld erträgt, Weib und Kinder im 
chweiße feines Angeſichts redlich ernährt, alle Jahre an der Kirch— 
:ihe einmal thut, was reiche Städter täglich thun, und in ber legten 
tunde fich freut, fein ftilles, mühfeliges Tagwerk vollendet zu habeır, 
e ruhigen Wohnung entgegengebend, die ihn gegen Erequenten 
üßt, daß fie ihm fein Bett nicht mehr unter dem Hintern wegneh— 
nm; nur in diefen Hütten wohnen noch die ftilien Tugenden der Be— 
eidenheit, Einfachheit und Redlichkeit, Tugenden, die mehr Seelen- 
ft erfordern, al3 die gläuzendften Thaten der Helden im Felde und 
Kabinetten, Die Minderzahl der höheren Stände verforgt mit Ta- 
ten nothdürftig den Staat, weit mehrere Dorfgenied aber verwelken 
den Viehſtällen und Scheunen, in Kaſernen und auf dem Hand—⸗ 
rföftuhle. Jener Bauer, der einen von Kälte und Näffe durchdrun- 
ten Wanderer in feine Hütte und felbft in fein Bette aufnahm, am 
ben Morgen aber auf den Marft mußte und fich fatt lachte über 

Berlegenheit und Scham des Reifenden, wenn er fih beim Er- 
chen fo ganz allein mit einer fremden Frau im Bette finden würde, 
x gewiß die perjonificirte Sitteneinfalt, und daher ift der Spitzname 
nig Kaſimirs, „Bauernkönig,“ den ihm der Adel aufheftete, herr- 
yer ald der Spitzname Großeroberer, Landesvater, den fo viele führ- 
Golden find Ludwigs XII. Worte, der fehr ökonomisch war: 
3 iſt mir lieber, mein Volk lacht über meinen Geiz, ald wenn e3 
inte.” Das Chriftenthum, Kreuzzüge, Städte und Landeshoheit 
ben jene verkehrten Zeiten nach und nach verfcheucht, wo feite Burg- 
mern und Gräben freie Leute, die freie Luft aber nur leibeigen 
ıchte; diefer Greuel hat fih in den hohen Norden zurüdgezogen, 
d die Folgen der franzöfifchen Revolution werden ihn auch hier 
ch und nach vertilgen. 


ı OD dreimal felig, wer von den Gefhäften frei, 
Dem Biedervolt der Vorwelt aieich, 
Diit eigenen Stieren feiner Väter Hufen baut. 
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Noch Biele gehn gebüdt und welken 
In Elend und in Müh, 

Und Andere zerren d'ran und melken 
Wie an dem lieben Vieh; 

Und doch ifl’8 nicht zu defendiren 
Und gar ein böfer Brauch; 

Die Bauern geh’n ja nicht auf Bieren, 
Sie find ja Menſchen aud. 

Die Zeit ift, Gott fei Dank! vorüber, wo man in der That m 
Bauern nur ein Vieh fah, weil er neben feinem Vieh wohnte ımd 
lebte; aber lebte nicht auch der Adel mehr unter Hunden, Pferde 
und Wild, ald unter Menihen? Wurde nit Chriſtus im Stalle pr 
boren zwifchen Ochfen und Eſeln? Sicher wäre es früher befler 
worden, wenn die Mode die höhere Welt auf’ Land geführt, fie nik 
auch hier wie in der Stadt gelebt und au ſich um bie Bewohner id 
Landes mehr befümmert hätte; fie würde, wenn es ftädtifcher Eigen 
dünkel und Klügelei erlaubt hätten, gefunden haben, baß gerade dab 
Land in dem, was rein menschlich ift, Elüger macht, als die Sta, 
deren Bewohner in hundert Dingen ewig unmündig bleiben. Bid 
- Rejidenzlev verdienen den Namen Quirites: quiris hieß altlateinid 
der Spieß, und Quiriten altdeutſch Spießbürger, das man nicht folk 
abfonmen laffen, denn bier finden fich weit mehr Leutchen, als ma 
glauben follte, die dem Herzog von Budingham gleichen, der fein 
größern Fluch Fannte, als: Pox! I wish you were married and set- 
led in the country] ! 

Auf dem Lande Habe ich weit mehr Edles gefunden, als is 
Städten, und felbft unter fogenannten Edlen. Das Meitleiden mt 
Armen, die Sitteneinfalt, der gerade Sinn, die ungefchwächte Nat 
Traft de3 Landes erwärnen das Herz, fo wie das BZutrauen da 
Leute, wenn man freundlih gegen fie if. Auf dem Lande Im 
man Manches, wovon in Büchern fein Wort fteht, hört Mandel, 
wa3 man in der fogenannten guten Geſellſchaft nie Hört ode 
ganz anders; der höhere Menfch reift nur in der Stadt und Ve, 
aber der glüdlichere lebt wohl eher auf. dem Lande; auf dem Luk 
lernt man die Menfchen lieben, in großen Städten nur verachten; 
man erwacht mit der Natur, und geht mit ihr zur Ruhe; auf den 
Lande ift dad ganze Jahr Mufit: in der ſchönen Jahreszeit made 
fie die Vögel, die verlichten Buben und Diendeln, und im Winte 
Spinnrad und Dreſchflegel. In Städten, fo fagt man, wohnt di 

4 Zum Henter, ich wünſchte, ihr wäret verheirathet und auf dem Lande angejeen 
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noraliſche Kraft des Staats, auf dem Lande deſſen phufifche; ob aber 
ticht gar beide auf den Lande wohnen ? Sch habe mich nie gewundert, 
aß ſich fo viele Dichter mit dem Lobe des Landlebens beichäftigten ; 
ider Ichbten aber die meiften in der Stadt. Pope lebte anf vem 
ande, und daher gehört die Ode: on Solitude ? zu feinen fchönften 
tücken. 

Fortunatus et ille, deos qui novit agrestes! ? 


Viele, die auf weite Reifen gehen, lernten vielleicht auf dem Lande 
ehr kennen, nämlich die einfache Natur. Der Menſch verläßt als 
end den Bufen der Natur, betritt neugierig die Stadt, und geht in 
> weite Welt; zuletzt aber kehrt er doch wieder dahin, woher er faın, 
erzeugt, daß dort, mitten unter Paläften, Antifen und Rünften mehr 
Lend als Glüdjeligleit wohne, daß die gedrängte Menfchenmaffe 
Dralifche und phyſiſche Gejundheit vergifte, und daß da Feine wahre 
eefelligfeit wohnen könne, wo der Menjch dem Menſchen fo wenig ift, 
Ed daß gerade unter den Großen und Reichen die mwenigfte Zufrie- 
xiheit herriche. 

Les Rois ont des &tats, les grands ont des honneurs, 
Le riche a des trösors, et le peuple a des moeurs! ® 


Was ift in des Denker Augen ehrenvoller, die Arbeitsjade oder 
= Uniform? eine Grabichrift oder ein Ordenskreuz? 


La Campagne en tout temps par un travail utile 

Repara tous les maux, qu’on nous fit & la ville. 
. On est un peu fache, mais qu’y faire? obeir; 

A quoi bon cabaler, quand on ne peut agir! * 


Schon in frühern Zeiten war mein Wunſch, mein Alter auf einem 
Wrfchen zu verleben; er wurde weit früher erhört, al3 mir Tieb war; 
Tonnte ich es nicht zum eigenen Landgütchen bringen, rufe aber den- 
«h: rien n’est si beau, que mon hamean, ® und ergebe mich in das 
rhickſal. Mein guter Jean Jacques brachte ed auch nicht fo weit, 
Ed auch nicht Delilfe, der den Homme des Champs fo ſchön befun- 
wı hat. Nichts paßt beffer für den Abend unferer Tage, ald länd- 
1 Auf die Einfamteit. 
- 2 Grüdlih auch ift, wer Tennt die Götter der ländlichen Fluren. 
8 Der Könige Theil find Länder, der Großen aber Orden, 
Des Reihen Theil find Schätze, des Volkes — Zucht geworben. 
4 Das Land gleiht aus zu jeder Zeit 
Die Uebel, die die Stadt uns beut. 
Man ärgert bier fi, doh was Tann man thun? 
Iſt man gefeflelt, muß der Widerftand wohl ruhn. 
5 Nichts ift jo ſchön als mein Dörfchen. 
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Yiche und gelehrte Arbeit, Garten und Feber neben dem Piehke: 
noch glüdlicher aber ift der, der auf eigenem Gütchen , nad gefpieikt 
Lebensrolle feine Erfahrungen niederfchreibt, wie Zenophon und I 
cydides; er bedarf weder der Gnade der Großen noch der Gurt 
Volks, bloß den Segen Gottes, und er ruhet auf feinem Fleiße. € 
fach fließt daS Leben dahin, wie die Natur, und die Lerche if id 
Bild des Landmannes. Im Schooß der mütterlichen Erbe gem 
und erwachſen, hält fie fich an die nährende Furche und niftet zuiike 
den wallenden Halmen; faum beginnt die Dämmerung, fo ift fe ui 
auf den Flügeln und begrüßt den jungen Tag, und finkt die Ah 
fonne herab, fo erhebt fie fich noch einmal zum Himmel. So (ht ſt 
ein zweifaches Leben; während der Städter am Kreuze feines Einnkd 
hängt, arbeiten Zandbaner und Natur wie Meifter und Gefelle # 
glücklicher Verborgenheit. Ländliche Stille gibt un felbft Ruhe, Ik‘ 
erzeugt Güte, und Güte Zufriedenheit; eine höhere befiere Welt All 
in und auf! 

Auf dem Lande ift man fich feines Lebens weit mehr beivuft, d 
in den Berftreunngen der Städte, mo man ſich mehr betäubt, als p 
nießt; ländliche Stille wirkt auf Geift und Herz, wie die reiner 
und das frifchere Waffer auf den Körper, und fo ift e8 felbft in I 
nen Landſtädtchen. Mein Nachbar, ein Schuhmacher, verſetzte mit 
fommenden Frühling feine Werkftatt nach der Tenne feines Händde 
und fich nach vollendeten Tagwerk auf fein Walchhäuschen vor 
Thüre, rauchte feine Pfeife und erzählte und Knaben Schnalen. E 
welche Freuden gewährten die vier hohen Zeiten? Wenn ich auf M 
Hen- oder Kornmwagen ind Städtchen fuhr, die Obft- und Well 
begann, und zwifchen hinein auch die Kühe hütete, wenn bie Bf 
magd prefjantere Gefchäfte im Wirthshauſe abzumachen hatte, 
wenn der erfte Schnee fiel, das Schwein zum letztenmale feine & 
torögurgel anftrengte und das Chriftfindlein da8 Ganze Frönte? 

Schöner ift es allerdings auf dem Lande, wenn man ze 
grünenden Auen und blühenden Bäumen wandelt, die Son # 
Morgen vergoldet und der Mond den Abend, und der Sternenfil 
einen Vorſchmack der Ewigkeit gibt. Aber auch den gefürchteten 8 
ter vermag Phantafie zu kürzen; der November kann wohl nod 
Herbft gerechnet werden, und die kurzen Dezembertage, wo wir int 
denken, „nun geht der Januar 108,” führen uns oft nur zu gel 
zum Chriftfeft und Neujahr; man fpricht von Tängeren Tagen MM 
wieder, und ehe wir es ung verjehen, überrafchen uns bie Ber 
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Frühlings. Wer durchaus Geſellſchaft Haben muß, kann fich- je 
ie Honoratiores feines Dörfleind halten, wenigſtens muß man es 
verderben mit Pfarrer und Schulmeifter, Verwalter, Schulz und 
barbier. 

Es ſteige, wer da will, bis zu dem Thron empor; 

Dem Flitterglanz der Welt zieh' ich mein Dörfchen vor. 

Natur, dich bet' ich an, durch deines Tempels Hallen 

Will ich vergnügt dereinſt zum ſtillen Grabe wallen! 


XV. 
Die Bedieutenwelt 


Quot servi — tot hostes! ? 


ne verkehrte Welt, wie ſchon dad Wort Bedienter ftatt Be- 
er jagt, die nicht zünftig und noch weniger jo nüßlich find, als 
Yandwerker, wenn gleich ſehr producirend. Die erften Bedienten 
n wohl in Familien Frau und Rinder; der Krieg machte Stla- 
und aus diefen gingen Leibeigene, und dann die Bedienten im 
Ben Sinne hervor, die gar oft ihren Herren befehlen, deito öfter 
Monsieur und mon Mattre fagen. Das Wort fommt von Ma- 
‚ und fie fcheinen zu willen, daß dieſes Wort von Magis — ter 
mmt, daher man fo vielen Alles mehr als dreimal fagen muß, 
Bedtentenwelt kann man nur recht im VBorzimmer der Großen 
en, und ich halte die Definition eines Franzoſen von der Anti- 
ve für volllommen richtig : lieu, oü la servitude se console par 
lence et s’ögaye par la malignitd. ? Rivarol fagte von einem 
gewordenen Rammerdiener: Il a saut6 du derriöre de la voi- 
8n dedans en 6vitant la roue. ® 


En der Regel nährt dad Bedientenhandwert den Mann leichter 


8 So viel Knechte, fo viel Feinde. 


Ein Drt Aa die Sflaverei fih mit Unverfhämtheit tröftet un h fs mit Bonheit 
t. — 8 Er ift hinter der Kutjche vor in die Kutſche geiprungen, indem er das Rad 
Is 
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braudhen den Teufel nicht, der Menſch madjt fie: Tel r 
valet, 2 und fie find feine Kreatur, daher fie der Spanier 
Criado und Criada nennt. Bedienten, die gut von ihrem $ 
chen, find fo felten al3 beredte Professores eloquentiae, ꝰ 
die ſchweigen können, Reitfnechte, die mit dem Pferde nit 
tbeilen, und Weinhändler und Wirthe, die Feine Wiedertän 
Der Landmann fieht in feinem Geſinde feinesgleichen, 
Melt bloß Gefindel und Lakaien (nicht von Laken [livree 
von lüken, laufen, daher auch die Nenner); das Wort F 
(familiares), das noch Ruther gebraucht, wäre am allerbefter 
gar vielen Herren und Damen find fie die Vertrauten. Gie 
daher auch gerne junge Herren, denen man ſchon darum ni 
einen eigenen Bedienten geben follte, weil fie fonft die Sl: 
Menfchen praftifch begreifen lernen; der Schlanfel revolı 
befte Dentweife, wie Uhr, Degen, Orden oder eine Gel 
Länfer find aus der Mode gefonımen, die fchneller als die 
Briefe überbrachten, wie der Läufer eined Grafen zu Wie 
gutes engliſches Neitpferd nicht einholte: er machte einft im; 
den vierzehn Meilen, und bedicite noch unterwegs feine B 
ten fehen Große und Reiche in ihrem Bedienten den ami mal 
wohl aber ſahen ihn mehrere Gelehrte und ehrliche Haageſt 
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das Heraudgenommene ald Sauce präfentirt, find weit wid, 
ute, als mancher glaubt ; figen fie einmal feft, fo befehlen fie 
l, und da, mo Alles durch Wir geht, und der Herr Bediente 
stage: „Ihr habt Feine Reitpferde mehr?” ermwidert: „ich 
t mehr, und mein Herr auch nicht,” ift auf fie zu reflektiren. 
ihe und Keller herrſchen fie in der Regel, aber auch oft über 
: im Haufe, wie über da8 Stubenmädchen. Wer in ihrem 
zu leſen veriteht, kann den Charakter ihrer Herrfchaft errathen, 
ſparſame Gelehrte, wie Dichter Malesherbes, beftrafen allen- 
Fehler; bei jeder Unaufmerkfamkeit, jedem Fehler z0g er 
ner einige Sous ab für die Armenbüchſe. „So büßt man 
er Kirche ab!” 
meiften Bedienten willen Moliere3_ Scapian auswendig : 
nd Weiber könnten noch bei ihnen Stunden nehmen in der 
überliften. In den glänzendften Wagen fieht man oft die 
chiten Gefichter; aber fehet nur nach hinten oder vorne, Alles 
e größer dad Haus, defto größer pflegt der Tempel der Faul- 
jedientenzimmer zu fein, und jener Duc, der Melonen liebte; 
olt mir die beite Melone auf dem Markt, koſte fie, was fie 
nd follte es feine mehr geben, nun fo nehmt eine von der 
da an der Ede beim Rückwege,“ befam nie eine gute Me- 
ter der faulen Schlingel ging bis auf den Markt. In großen 
madıt fie das, was fie hinter dem Stuhl auffangen, zu den 
ten Halbwiffern, womit fih Mancher Eöftlih amüfiren Tann, 
ıhören mag, aber die Dinge gehen weiter: fie verbreiten das 
ter Geringere, und daher wird in den brittifchen Anzeigen 
rverfauf ftet3 al3 eine Empfehlung bemerft: „es befindet fich 
ib auf zehn Meilen in der Runde.” Bediente gleichen ſich 
oder weniger, von dem wichtigen Bengel mit der Tabatidre 
ibergs Orbis pietus, bis herab zu dem alten Familienftüd, 
3 aus feinem Dienfte mitnimmt, al8 was e3 mit dent Maule 
tragen hat und fein armſeliges Tafchentudy faßt. Sie glei- 
alle mehr oder weniger, von dem Hausbüffel und Afchenbrö- 
i8 zu dem allerfchlinmften Völkchen der Ranımerzofen, alt« 
Sibyllen, wenn fic häßlich, und fchnippifch und voll Anſprüche, 
glattes Fell haben und Stumpfnäschen. 
Diener fehen täglich Genüffe, deren fie entbehren müſſen, 
erden fie lüftern, wie Rinder auch, und legen fi aufs Mau⸗ 
gendswo erfchien mir die Begehrlichkeit der Herren Ritter 


Wein, und ließ fie ftehen. Mancher hatte daher auch eine Taſch 
Leder, oder gar mit Blech gefüttert; fie beftahlen fich unter ein 
felbft wieder; daher einft ein wahres Original von Päufer ſich 
Wurft ftehlen ließ, die er mit Menfchenfoth gefüllt hatte; der 
fand fie dc8 andern Tages auf feinem Sanerfraut, die Sade ı 
Stadtgejpräh, und der Käufer ftarb mit dem Titel Hofmurftm 

Nichts ift ſchwerer, als eine Bedientenfeele zu edleren Gef 
gen zu erheben, und ich gab mir einft mit einem, den ich wohl 
Eonnte, vergebliche Mühe. Nach fünfundzwanzig Fahren faß ih 
in einer der fchönften Gegenden Deutſchlands, deren längerer Ü 
mir wirklich durch ihn verdorben wurde; ich hatte ihn rufen laſe 
hatte mir Manches zu verdanken, ich freute nich, ihn wieder zuſ 
er fpeiste mit mir, mußte mich dann bei feinem jeßigen Herrn mı 
und während ich bei diefem war, foff und fraß mir der Kerl ein 
liche Zeche hin, ob er gleich fehr gut wußte, daß ich lange nicht 
im Weberfluß lebte, und beim Abfchied bat er mich noch um einel 
Anleihe von einhundert Gulden. 

So viel Bediente, fo viel Feinde, bleibt ein wahres Wort, 
der befte Commentar darüber ift Swifts Unterricht für Bedientt, 
Farquhards High life below stairs.! In England ift es mil 
fchlimmften, aber ich kenne auch deutfche Städte, wo die Trirkh 
das Genoſſene mehr als bezahlen, und weiß, daß ein Bedieme 
dem Leuchter, womit er den Gaft Hinabbegleitete, die Vierundzwa 
hinwegnahm, und Vierziger oder Heine Thaler aus feiner Taſch 
für hinlegte — pour encourager.* „Wie Tann ich mein gute 
vor der Nafcherei meines Bedienten bewahren ?” fragte Haga 
Ulter einen Wirth. „Legen Sie nur Wein daneben.” Man 
glauben, wenn der Herr feinem Diener feinen Verdacht zu ef 
gibt, würde diefer fich beffern, folches ihn zu größerer Treue anf 
damit der Herr Zutrauen gewinne; nichts weniger, ed macht ge 
Geelen nur noch gemeiner; fie fuchen fih num zu rächen, un 


4 Hersenleben im Bedientenzimmer. — ? Um zu größeren Gaben gu ermuifl 
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‚eren Beiten hatten die Bedienten einen weit härteren Stand, 
r ohne die altdeutfche Ehrlichkeit, und wenn man fagen 
It und Refpeftserfüllung noch ſchlechter gemadyt hätte. Sie 
ihre Herren fogar wallfahrten, faften und fich geißeln, ja 
3, den der Bediente vom Hangftrid abſchnitt, zankte noch 
iß er ihn nicht abgelnüpft habe. Dafür war die Livrse 
jegt, und wer einen ſolchen Schlingel durchprügeln wollte, 
vor die Livrée ab; jener Spötter aber, der über eine lum⸗ 
fi Tuftig gemacht Hatte, entichuldigte fih, daß er nicht 
vr6e gelacht habe, fondern über die Löcher, folglich gerade 
n, wo feine Livide geweſen ſei. Ein Duc, um auf einem 
recht unfenntlich zu bleiben, fagte feinem Johann, daß er 
Hiebe geben folle; Johann aber machte e8 fo arg, daß der 
f: Jean, Jean, tu me de&guises trop ! ? und eine fo fchöne 
haben nicht alle Bedienten. Die Bedienten der Vorwelt 
irflich hart, aber fie waren auch hart, Feine nervenjchwa- 
chen unferer Zeit, wie der Kammerdiener, der feinem fich 
t Grafen eine Schüfjel hinhalten mußte, und die Schüffel 
‚ ehe der Gnädigfte noch recht angefangen hatte. „Wellen 
fe, deſſen Lied ich finge ;" im Grunde müffen wir dad Alle 
das Schickſal gebeut, und nur einem Sancho iſt erlaubt, 
Quixote will, daß er fih für Dulcinea Hiebe gebe, zu 
araus wird nicht, dad mag der Herr thun; was hat das 
it meinem A.... gemein ?” 
ößte und unterhaltendfte Lächerlichkeit dieſer Bedientenwelt 
e Bornehmheit; gar zu gerne tragen fie die Wichtigkeit 
n auf ſich über, und gar ſehr finden fie fich geichmeichelt, 
kannte fie gar für den Herrn felbft anſehen. Dieſe Thor- 
mir eher im Steigen, als im Fallen zu fein, wie denn 
‚ mehr anf den Schein angelegt ift, al3 vormald. Wirthe 
nnen thaten in meiner Jugendzeit das noch jelbit, mas 
: oder Mägde thun müffen, und felbft diefe haben wieder 
ferinnen oder Auglaufer. Selbft in das Bücherweſen ver- 
ich, und jener neuangenommene Garcon, den der Herr zum 
ihiete mit einem rohen Werke, fragte: „Soll ih ed in - 
rto oder Oktav binden laffen?” Nichts ift komiſcher, als 
kift ein gefährlicher Glaube. — 2 Hans, Hans, du verkleideſt mich zu ſehr! 
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Wenn nur die Saiten nicht zu Hoch geſpannt und die 
menſchlich und gut behandelt werden, jo jhüßt den Obern fd 
Bauern Phlegma und der Hang zum Hergebradhten ; der Arbei 
fo gewohnt, daß jener glaubte, fie würden dort oben fogar | 
helfen und zum Blitz Holz und Stroh berbeifhaffen müffen. 
fi der Baucr weigert, einen leiblichen Eid zu ſchwören, weil 
von Törperlichen Eiden gehört hat, und glaubt, jener könne I, 
machen, fo laffe man ihn bloß körperlich jchwören. Der Ha 
Hergebradhten bat fein Gutes bei der wichtigften und zahl 
Menschenklaffe im Staate; wollte auch diefe zum Höhern fchn 
gar zu Staatöreformen, wie Studenten, was follte daraus nr 
An Ende hätten wir vielleicht Fein Brod mehr. Jener junge, 
gehende Beamte wollte ftatt des Eſelreitens im Schloßhofe Tiet 
fängniß einführen; aber ein alter Bauer beftand auf dem alten 
ritte. Auf Einzelnhöfen und in abgelegenen Gegenden ift der 
freis fo bejhränft, daß man es kaum für möglich hält; in ein, 
gen Winter lebt mancher wie ein Robinfon, und daher Fan 
jener Einfiedler dem Schulmeifter auf die Frage, welche von d 
göttlichen Perfonen für und geftorben fei? erwidert haben: , 
geftorben ift eine? ja, bis wir fo etwas hier erfahren, können a 
geftorben fein!” Bei einer traurigen militärifchen Erefution, w 
rere Landleute verwundet wurden, wollte ich fie nach Dem zwei 
ben entfernten Ort, wo Arzt und Chirurg wohnten, gebradjt 
aber vergebend, „Was follen wir unter lauter frenıden Leuter 
„Welches tft wohl der nächite Weg nach N. N., den ihr fo oft: 
fragte ich mehrere in einer Schenke verfammelte Bauern, „dieffei 
jenfeit3 des Fluſſes?“ Die Meinungen waren getheilt. — „N 
merke wohl, ihr geht eben den Weg, den euer Großvater auch 
gen ift, eine Viertelftunde mehr oder weniger, nicht-wahr ?” — 
nahm einer lächelnd dad Wort, „wenn Er daß weiß, warum fr 
dann?” Der fleißige, redliche Landmann verdiente, daß reifend 
desväter es hielten, wie Kaifer Karl V., der in den Dörfer 
fragte: „wie fteht’3 um die drei PB, den Paſtor, Prätor und P 
„tor (Pfarrer, Richter, Schulmeiſter)?“ Die kleinſte Unterſtützun 
jene drei P am beſten angeben könnten, einige Gulden zu rechter 
oder nur eine Flaſche Wein, oder Arzneitränkchen könnten oft 
ganze Familie retten; von wenig Gulden hängt oft Die ganze 9 
lität eines Landmanns, ehemals felbft Galgen und Rad, ab. ı 
neide daher den wohldenkenden guten Mann, der fich am Aben! 
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es Lebens auf ein Landgütchen ſetzen kann; nirgendswo kann er ſich 
nd Andere mit fo wenig glücklich machen, und mit fo viel Zufrieden⸗ 
eit Horaz nachrufen : 


Beatus ille, qui procul negotiis, 
Ut prisca gens mortalium, 
Paterna rura bobus exercet suis! ! 


Nur in der Hütte de3 ehrfamen Landmanneg, der im Rinnenfittel 
es Lebens Laft und Hite mit Geduld erträgt, Weib und Kinder im 
schweiße feines Angeficht3 redlich ernährt, alle Fahre an der Kirch— 
jeihe einmal thut, was reiche Städter täglich thun, und in der lebten 
stunde fich freut, fein ftilles, mühjfeliges Tagwerk vollendet zu habeı, 
r ruhigen Wohnung entgegengehend, die ihm gegen Erequenten 
hützt, daß fie ihm fein Bett nicht mehr unter dem Hintern wegneh— 
ten; nur in diefen Hütten wohnen nod die ftilien Tugenden der Be: 
beidenheit, Einfachheit und Redlichkeit, Tugenden, die mehr Seelen» 
at erfordern, als die gläuzendften Thaten der Helden im Felde und 
ı Rabinetten. Die Minderzahl der höheren Stände verforgt mit Ta- 
nten nothdürftig den Staat, weit mehrere Dorfgenies aber verwelken 
ı den Biehftällen und Scheunen, in Kafernen und auf dem Hand» 
erksſtuhle. Jener Bauer, der einen von Kälte und Näffe durchdrun⸗ 
nen Wanderer in feine Hütte und felbft in fein Bette aufnahm, am 
üben Morgen aber auf den Markt mußte und fich fatt lachte über 
e Berlegenheit und Scham de Reifenden, wenn er fi) beim Er- 
achen jo ganz allein mit einer fremden Frau im Bette finden würde, 
ar gewiß die perfonificirte Sitteneinfalt, und daher ift der Spigname 
önig Kaſimirs, „Bauernfönig ,“ den ihm der Adel aufheftete, herr- 
her als der Spitzname Großeroberer, Landesvater, den fo viele führ- 
n. Golden find Ludwigs XII. Worte, der fehr ökonomiſch war: 
£3 ift mir lieber, mein Volk lacht über meinen Geiz, als wenn es 
einte.” Das Chriftentbum, Kreuzzüge, Städte und Landeshoheit 
ıben jene verkehrten Zeiten nach und nach verfchencht, wo feite Burg- 
auern und Gräben freie Leute, die freie Luft aber nur leibeigen 
achte; diefer Greuel Hat fih in den hohen Norden zurüdgezogen, 
id die Folgen der franzöfifchen Revolution werden ihn auch hier 
ach umd nach vertilgen. 


1 DO dreimal felig, wer von den Gefchäften frei, 
Dem Biedervol! der Vorwelt gieich, 
Diit eigenen Stieren feiner Bäter Hufen baut. 
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Noch Viele gehn gebüdt und wellen 
Sn Elend und in Müh, 

Und Andere zerren d'ran und mellen 
Wie an dent lichen Bieh; 

Und Lob iſt's nicht zu defentiren 
Und gar ein bofer Brauch; 

Die Bauern geh’n ja nit auf Bieren, 
Eie find ja Menſchen aud. 

Die Zeit ift, Gott fei Dank! vorüber, wo man im der That im 
Bauern nur ein Vieh ſah, weil er neben feinem Vieh mohnte uud 
lebte; aber lebte nicht auch der Adel mehr unter Hunden, Pferden 
und Wild, ald unter Menihen? Wurde nicht Chriſtus im Stalle gr 
boren zwifchen Ochſen und Efeln? Sicher wäre es früher befler g 
worden, wenn die Mode die höhere Welt auf’8 Land geführt, fie nit 
auch bier wie in der Stadt gelebt und auch fi um die Bewohner ib 
Landes mehr befümmert hätte; fie würbe, wenn es ftäbtifcher Eigen 
dünkel und Klügelei erlaubt hätten, gefunden haben, Daß gerade dab 
Land in den, was rein menfchlich ift, klüger macht, als die Statt, 
deren Bewohner in hundert Dingen ewig unmlindig bleiben. Bide 
Nejidenzler verdienen den Namen Quirites: quiris hieß altlatemiid 
der Spieß, und Quiriten altdeutſch Spießbürger, dad man nicht folk 
abkommen laffen, denn hier finden fich weit mehr Leutchen, ald ma 
glauben follte, die dem Herzog von Budingham gleichen, der fein 
größern Fluch Fannte, als: Pox! I wish you were married and sel- 
led in the country ! 

Auf dem Lande Habe ich weit mehr Edles gefunden, ald i 
Städten, und felbft unter fogenannten Edlen. Das Mitleiden mi 
Armen, die Sitteneinfalt, der gerade Sinn, die ungefchwächte Ratır 
fraft des Landes erwärmen das Herz, fo wie das BZutranen de 
Leute, wenn man freundlih gegen fie if. Auf dem Lande le 
man Manches, wovon in Büchern fein Wort ftcht, hört Mancheh 
was man in der fogenannten guten Gejellihaft nie Hört ode 
ganz anders; der höhere Menfch reift nur in der Stadt und Ik, 
aber der glüdlichere lebt wohl eher auf dem Lande; auf bem Lake 
lernt man die Menſchen lieben, in großen Städten nur veradten; 
man erwacht mit der Natur, und geht mit ihr zur Ruhe; auf ben 
Lande ift dad ganze Jahr Mufit: in der fchönen Jahreszeit makes 
fie die Vögel, die verlichbten Buben und Diendeln, und im Wise 
Spinurad und DPrefchflegel. In Städten, fo fagt man, wohnt be 

Bum Henfer, ich wünfchte, ihre wäret verheivathet und anf bem Lande angefeikt 
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ralifche Kraft des Staats, auf dem Lande defen phufifche; ob aber 
t gar beide auf den Lande wohnen ? Sch habe mich nie gewundert, 
; fih fo viele Dichter mit dem Lobe des Landlebens beichäftigten ; 
‚er lebten aber die meiften in der Stadt. Pope lebte anf dem 
ide, und daher gehört die Ode: on Solitude ? zu feinen fehönften 
ücken. 

Fortunatus et ille, deos qui novit agrestes! ? 


Piele, die auf weite Reifen gehen, lernten vielleicht auf dem Lande 
jr kennen, nämlich die einfache Natur. Der Menjch verläßt als 
ıd den Bufen der Natur, betritt neugierig die Stadt, und geht in 
weite Welt; zuletzt aber Tehrt er doch wieder dahin, woher er faın, 
rzengt, daß dort, mitten unter PBaläften, Antifen und Rünften mehr 
nd als Glüdjeligfeit wohne, daß die gedrängte Menfchenmaffe 
-alifche und phyſiſche Gejundheit vergifte, und daß da feine wahre 
elligfeit wohnen könne, mo der Menfch dem Menichen fo wenig ift, 

Daß gerade unter den Großen und Reichen die menigfte Zufrie- 
yeit herriche. 

Les Rois ont des &tats, les grands ont des honneurs, 
Le riche a des tr6sors, et le peuple a des moeurs! ® 


as ift in des Denkers Nugen ehrenvoller, die Arbeitsiade oder 
Uniform ? eine Grabſchrift oder ein Ordenskreuz? 


La Campagne en tout temps par un travail utile 

Repara tous les maux, qu’on nous fit à la ville. 
. On est un peu faché, mais qu’y faire? obeir; 

A quoi bon cabaler, quand on ne peut agir! * 


Schon in frühern Zeiten war mein Wunſch, mein Alter auf einem 
fchen zu verleben; er wurde weit früher erhört, als mir lieb war; 
onnte ich e3 nicht zum eigenen Landgütchen bringen, rufe aber den- 
: rien n’est si beau, que mon hameau, 5 und ergebe mid) in das 
ickſal. Mein guter Jean Jacques brachte es auch nicht fo weit, 
auch nicht Delille, der den Homme des Champs fo fchön befun- 
hat. Nichts paßt beffer für den Abend unferer Tage, als länd- 
I Auf die Einfamteit. 
? Stüdlih auch ift, wer Tennt die Götter der ländlichen Fluren. 
8 Der Könige Theil find Länder, der Großen aber Orden, 
Des Reihen Theil find Schäte, des Volles — Zucht gemorben. 
4 Das Land gleicht aus zu jeder Zeit 
Die Uebel, die die Stadt uns beut. 
Man ärgert bier fi, doch was Tann man thun? 
Sit man gefeffelt, muß ber Widerftand wohl ruhn, 
’ Nichts iſt fo Schön ald mein Dörfchen. 
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fiche und gelehrte Arbeit, Garten und Feder neben dem Pi 
noch glüdlicher aber ift der, der auf eigenem Gütchen, nad) g 
Lebensrolle feine Erfahrungen niederfchreibt, wie Zenophon ur 
cydides; er bedarf weder der Gnade der Großen noch der Gı 
Volks, bloß den Segen Gotted, und er ruhet auf feinem Fleif 
fach fließt daS Leben dahin, wie die Natur, und die Lerde 
Bild ded Landmanned. Am Schooß der mütterlichen Erbe 
und erwachſen, hält fie fih an die nährende Furche und niftet ; 
ben wallenden Halmen; kaum beginnt die Dämmerung, fo tft f 
auf den Flügeln und begrüßt den jungen Tag, und finkt die 
fonne herab, fo erhebt fie fih noch einmal zum Himmel. So 
ein zmeifaches Leben ; während der Städter am Kreuze feines ( 
hängt, arbeiten Zandbauer und Natur wie Meifter und Gel 
glüdlicher Verborgenheit. Ländliche Stille gibt uns felbft Ruhe 
erzeugt Güte, und Güte Zufriedenheit; eine höhere befiere Wi 
in uns auf! 

Auf dem Lande ift man fich feines Lebens weit mehr bewr 
in den Berftreuungen der Städte, wo man ſich mehr betäubt, 
nießt; ländliche Stille wirkt auf Geift und Herz, wie die rein 
und das frifchere Waffer auf den Körper, und fo ift es Jelbit 
nen Zandftädtchen. Mein Nachbar, ein Schuhmacher, verjeßte ı 
fommenden Frühling feine Werkftatt nach der Tenne feines Här 
und fich nach vollendeten Tagwerf auf fein Waſchhäuschen 
Thüre, rauchte feine Pfeife und erzählte und Knaben Schnafe 
welche Freuden gewährten die vier hohen Zeiten? Wenn ich a 
Heu=- oder Kornwagen ins Städten fuhr, die Obft- und 8 
begann, und zwifchen hinein auh die Kühe hütete, wenn di 
magd preffantere Gefchäfte im Wirthshanſe abzumachen batl 
wenn der erſte Schnee fiel, das Schwein zum leßtenmale feir 
torögurgel anftrengte und dad Chriftkindlein dad Ganze Frönte 

Schöner tft e8 allerdings auf dem Lande, wenn man; 
grünenden Auen und blühenden Bäumen wandelt, die Sor 
Morgen vergoldet und der Mond den Abend, und der Sternen 
einen Vorſchmack der Ewigkeit gibt. Aber auch den gefürchtete 
ter vermag Phantafie zu kürzen; der November kann wohl no 
Herbft gerechnet werben, und die kurzen Dezembertage, wo mir 
denten, „nun geht der Januar log,“ führen und oft nur zu ge! 
zum Chriftfeft und Nenjahr; man fpricht von längeren Tage: 
wieder, und ehe wir es ung verfehen, überrafchen ung die © 
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Frühlings. Wer durchaus Geſellſchaft haben muß, kann fich- fa 
die Honoratioreß feines Dörfleind halten, wenigftens muß man e3 
t verderben mit Pfarrer und Schulmeifter, Verwalter, Schulz uud 
efbarbier. 

Es fleige, wer da will, 5i8 zu dem Thron empor; 
Dem flitterglang der Welt zieh’ ich mein Dörfchen vor. 
Natur, dich bet’ ich an, Durch deines Tempel! Hallen 
Will ich vergnügt dereinft zum flilen Grabe wallen ! 


XV. 


Die Bedieutenwelt 


Quot servi — tot hostes! * 


ine verkehrte Welt, wie ſchon das Wort Bedienter ftatt Be- 
ner fagt, die nicht zünftig und noch weniger fo nüßlich find, als 
Handwerker, wenn gleich fehr producirend. Die erften Bedienten 
en wohl in Familien Frau und Rinder; der Krieg machte Skla⸗ 
,‚ und aus diefen gingen Leibeigene, und dann die Bedienten im 
igen Sinne hervor, die gar oft ihren Herren befehlen, defto öfter 
Monsieur und mon Mattre jagen. Das Wort fommt von Ma- 
x, und fie fcheinen zu wiſſen, daß dieſes Wort von Magis — ter 
ommt, daher man fo vielen Alle8 mehr als dreimal fagen muß. 
Bedientenwelt kann man mur recht im Vorzimmer der Großen 
iren, und ich halte die Definition eines Franzofen von der Anti- 
abre Für vollkommen richtig : lieu, od la servitude se console par 
wience et 8’6gaye par la malignit6.? Rivarol fagte von einem 
h gewordenen Rammerdiener: Il a sautö du derridre de la voi- 
> en dedans en 6vitant la roue. ® 


In der Regel nährt das Bedientenhandwert den Mann leichter 


8 So viel Knechte, fo viel Yeinde, 


Ein Ort, wo bie Sflaverei fih mit Unverfhämtheit tröftet und fi) mit Bosheit 
a. — 5 Er ift hinter der Kutſche vor in die ee geiprungen, indem er das Rad 


. 
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und beffer als andere Gewerbe; man barf e8 aber wohl das v 
benfte unter allen nennen, und Jean Jacques fagt von Bedien 
feiner Kraftſprache: ce sont les derniers des hommes apres leur 
tres.! Gie find fllavifche Werkzeuge, aber jo mächtige WVerkzen 
Hebel als Weiber, die der Apoftel nur ſchwache Werkzeuge nenn 
richten fich nach der Welt. Die alten Bedienten find andgel 
die Schatten ihrer Herren und treuer noch, denn der Schatte 
nur feinem Körper, fo lange die Sonne fcheint. Ein Neuere 
„Bott machte die Engel, und der Teufel die Bedienten;“ al 
brauchen den Teufel nicht, der Menfch madjt fie: Tel malt 
vulet, ? und fie find feine Kreatur, daher fie der Spanier gar 
Criado und Criada nennt. Bedienten, die gut von ihrem Herr 
chen, find fo felten alS beredte Professores eloquentiae, ? Ed 
die fchmeigen fünnen, Reitfnechte, die mit dem Pferde nicht der 
theilen, und Weinhändler und Wirthe, die feine Wiedertäufer 

Der Landmann fieht in feinem Gefinde feinesgleichen, die 
Melt bloß Gefindel uud Lafaien (nicht von Laken [livree], | 
von lüfen, laufen, daher auch die Nenner); das Wort Heiı 
(familiares), das noch Luther gebraucht, wäre am allerbejten, di 
gar vielen Herren und Danıen find fie die Vertrauten. Sie ve 
daher auch gerne junge Herren, denen man ſchon darum nicht z 
einen eigenen Bedienten geben follte, weil fie fonft die Gleichl 
Menfchen praftifch begreifen lernen; der Schlanfel revolution 
befte Dentweife, wie Uhr, Degen, Orden oder eine Gelichti 
Länfer find ans der Mode gekommen, die fchneller als die Bo 
Briefe überbrachten, wie der Läufer eined Grafen zu Wien, | 
gutes englifches Reitpferd nicht einholte: er machte eiuft im zehn 
den vierzehn Meilen, und bedicıte noch unterwegs feine Brauf 
ten fehen Große und Reiche in ihrem Bedienten den ami malhev 
wohl aber fahen ihn mehrere Gelehrte und ehrliche Hageftolze 
einem jener verächtlichen Reichen fagte ein Franzofe : 

Il pleure sur les maux des nègres de l’Afrique 
Et ne peut pas chez lui garder un domestique. ® 

Die Bedienten vom erften Pagen und Kammerdiener an | 
rohen Bauernjungen, der noch im elterlichen Kittel erft ap 
lernt, und dann bei der erften Tafel von der Melone zuerft die € 


1 €8 find die ſchlechteſten Menfchen nad ihren Herren. — ? Wie ber 
Diener. — 3 Profeſſoren der a ß Der anstheTiden —e— 
5 Das Loos ber Neger preßt Thränen ihm aus, 
Ihm jelbft aber bleibt Fein Diener im Haus, 
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d dann das Herausgenommene ald Sauce präfentirt, find weit wich, 
ere Leute, ald mancher glaubt; fien fie einmal feſt, fo befehlen fie 
h mohl, und da, wo Alles durch Wir geht, und der Herr Bediente 
die Frage: „Ihr habt Feine Reitpferde mehr?” erwidert: „ich 
:e nicht mehr, und mein Herr auch nicht,” ift auf fie zu reflektiren. 
3er Küche und Keller herrfchen fie in der Regel, aber auch oft über 
Dame im Haufe, wie über das Stubenmädchen. Wer in ihrem 
tegel zu lefen verfteht, kann den Charakter ihrer Herrfchaft errathen, 
» nur jparfame Gelehrte, wie Dichter Malesherbes, beftrafen allen» 
8 ihre Fehler; bei jeder Unaufmerkſamkeit, jedem Fehler zog er 
ı Diener einige Sous ab für die Armenbüchſe. „So büßt man 
b in der Kirche ab!“ 

Die meiften Bedienten wiffen Molidre’3 Scapian auswendig: 
ben und Weiber könnten noch bei ihnen Stunden nehmen in der 
uſt zu überliften, In den glänzendften Wagen fieht man oft die 
drießlichſten Gefichter; aber jehet nur nach hinten oder vorne, Alles 
t. Je größer dad Haus, defto größer pflegt der Tenıpel der Faul- 
: im Bedientenzimmer zu fein, und jener Duc, der Melonen liebte: 
eht, holt mir die befte Melone auf dem Markt, Eofte fie, was fie 
le, und jollte es feine mehr geben, nun fo nehmt eine von ber 
ftlerin da an ber Ede beim Rückwege,“ befam nie eine gute Me⸗ 
>; keiner der faulen Schlingel ging bis auf den Markt. In großen 
fern macht fie das, was fie hinter dem Stuhl auffangen, zu dem 
eidlichiten Halbwiffern, womit ſich Mancher Föftlih amüfiren Tann, 
fie anhören ınag, aber die Dinge gehen weiter: fie verbreiten das 
ıg unter Geringere, und daher wird in den brittiichen Anzeigen 
Güterverkauf ſtets als eine Empfehlung bemerkt: „es befindet fich 
ı Edelfiß auf zehn Meilen in der Runde.” Bediente gleichen ſich 
: mehr oder weniger, von dem wichtigen Bengel mit der Tabatidre 
Richtenberg3 Orbis pietus, bis herab zu dem alten Familienftüd, 
‚ nicht? aus feinem Dienfte mitnimmt, als was e3 mit dem Maule 
on getragen hat und fein armſeliges Tafchentudy faßt. Sie glei- 
3 fich alle nıehr oder weniger, von dem Hausbüffel und Afchenbrö- 
an bis zu dem allerfchlimmften Völkchen der Rammerzofen, alt 
3 wie Sibyllen, wenn fic häßlich, und ſchnippiſch und voll Unfprüche, 
an fie glattes Fell haben und Stumpfnäschen. 

Die Diener fehen täglih Genüffe, deren fie entbehren müſſen, 
» fo werben fie lüftern, wie Rinder auch, und legen fih aufs Mau⸗ 
. Nirgendswo erfchien mir die Begehrlichkeit der Herren Witter 
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vom Achlelbande, wie Britten fie nennen, größer und wider 
an unfern weiland Heinen Höfchen, wenn Gäfte da waren, 
nicht von Adel war und doch gut bedient fein und mohl 
wollte, mußte politifch alle Zeller annehmen, aber ja nicht a 
vorzüglich nicht die mit trodenen Sachen, die fih bequem 
ließen, und kannte er feine Welt, fo bat er um eine zwei 
Wein, und ließ fie ftehen. Mancher hatte daher auch eine 2 
Leder, oder gar mit Blech gefüttert; fie beftablen fich unter 
felbft wieder; daher einft ein wahres Original von Päufe 
Wurft ftehlen Tieß, die er mit Menfchenkoth gefüillt hatte; 
fand fie de8 andern Tages auf feinem Sauerkraut , die Saı 
Stadtgeſpräch, und der Läufer ftarb mit dem Titel Hofwu 

Nichts ift Schwerer, als eine Bedientenfeele zu edleren ( 
gen zu erheben, und ich gab mir einft mit einem, Dem ich mı 
Tonnte, vergeblihe Mühe. Nach fünfundzwanzig Fahren faß 
in einer der Ichönften Gegenden Deutjchlands, deren längere 
mir wirklich durch ihn verborben wurde; ich hatte ihn rufen 
batte mir Mauches zu verdanken, ich freute mich, ihn wieder 
er fpeiste mit mir, mußte mich danıı bei feinem jeßigen Herri 
und während ich bei diefem war, joff und fraß mir der Kerlı 
liche Zeche bin, ob er gleich fehr gut wußte, daß ich fange ni 
im Weberfluß lebte, und beim Abjchied bat er mich noch um ei 
Anleihe von einhundert Gulden. 

So viel Bediente, fo viel Feinde, bleibt ein wahres Wı 
ber beſte Commentar darüber ift Swifts Unterricht für Bebie 
Farquhards High life below stairs.! In England ift es 
fhlimmften, aber ich kenne anch deutfche Städte, wo die Tr 
das Genofjene mehr als bezahlen, und weiß, baß ein Bed 
dem Leuchter, womit er den Gaft Hinabbegleitete, die Vierundz 
hinweguahm, und Vierziger oder Heine Thaler aus feiner T 
für hinlegte — pour encourager.? „Wie Tann ich mein gu 
vor der Nafcherei meines Bedienten bewahren ?” fragte Fa 
Alter einen Wirth. „Legen Sie nur Wein baneben.” M 
glauben , wenn der Herr feinem Diener feinen Verdacht zu 
gibt, würde diefer fich beffern, folches ihn zu größerer Treue ı 
damit der Herr Zutrauen gewinne; nichtö weniger, es macht 
Seelen nur noch gemeiner; fie fuchen fih num gu rächen, 


3 Hervenleben im Bedientenzimmer. — 2 Um zu größeren Gaben gu erm 
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ilteren Zeiten hatten die Bedienten einen weit härteren Stand, 
her ohne die altdentiche Ehrlichkeit, und wenn man fagen 
falt und Refpeft3erfüllung noch ſchlechter gemacht hätte. Sie 
ür ihre Herren fogar wallfahrten, faften und fich geißeln, ja 
ſals, den der Bediente vom Hangftrid abſchnitt, zankte noch 
daß er ihn nicht abgeknüpft habe. Dafür war die Livrse 
[3 jeßt, und wer einen folchen Schlingel durchprügeln wollte, 
zuvor die Livrée ab; jener Spötter aber, der über eine lum⸗ 
be fih Iuftig gemacht Hatte, entichuldigte fih, daß er nicht 
Livrée gelacht habe, fondern über die Löcher, folglich gerade 
len, wo Teine Livrée geweien fei. Ein Duc, um auf einem 
ill recht unkenntlich zu bleiben, fagte feinem Johann, daß er 
e Hiebe geben folle; Johann aber machte e8 fo arg, daß der 
rief: Jean, Jean, tu me döguises trop ! ? und eine fo fehöne 
tt haben nicht alle Bedienten. Die Bedienten der Vormwelt 
wirflich hart, aber fie waren auch hart, Feine nervenfchma- 
inchen unferer Zeit, wie der Kammerdiener, der feinem fich 
en Grafen eine Schüfjel hinhalten mußte, und die Schüffel 
te, ehe der Gnädigfte noch recht angefangen hatte. „Weſſen 
eſſe, deffen Lied ich finge;” im Grunde müflen wir dad Alle 
in das Schickſal gebent, und nur einem Sando ift erlaubt, 
n Quixote will, daß er fih für Dulciuea Hiebe gebe, zu 
Darand wird nicht3, das mag der Herr thun; was hat das 
mit meinem W.... gemein ?“ 

größte und unterhaltendfte Lächerlichkeit dieſer Bedientenwelt 
hre Vornehmheit; gar zu gerne tragen fie die Wichtigkeit 
ren anf fich über, und gar fehr finden fie fich gefchmeichelt, 
hefannte fie gar für den Herrn felbft anfehen. Diefe Thor- 
= mir eher im Steigen, als im Fallen zu fein, wie denn 
e3 mehr auf den Schein angelegt ift, als vormald. Wirthe 
binnen thaten in meiner Jugendzeit daS noch felbft, was 
wer oder Mägde thun müfjen, und felbft diefe haben wieder 
elferinnen oder Auslaufer. Selbft in das Bücherweſen ver- 
fich, und jener neuangenommene Garson, den ber Herr zum 
rc fchidte mit einem rohen Werke, fragte: „Soll ih ed in 
narto oder Oktav binden laflen?” Nichts ift Tomifcher, als 
dit iſt ein gefährlicher Glaube. — 2 Hans, Hans, du verkleideſt mich zu ſehr! 
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das Galladeutſch mandyer Kellner und Bedienten im Süde 
mifcher aber in größeren Gafthöfen Gallafranzöfifch. Keine 
noch dag Original, dag aber auch einem Könige Diente, | 
ftochen, den Bedienten Friedrichs, der fich nach einer gnäl 
tenen Obhrfeige geradezu vor des Königs Spiegel die Ha 
ordnete: „Die Leute im VBorzimmer müflen gerade nicht w 
zwifchen ung beiden vorgefallen ift.“ 


Bor der Revolution zählte man in Paris gewiß fün 
Bediente, ungefähr ein Zwölftel der Bevölkerung, und ob. 
verhältnißmäßig weniger fein werden? Man kann ſich hör 
dem alten Rom tröften, wo mancher Reiche an reiner | 
zehn- bis zwanzigtauſend SHaven hatte, und Seneca ausri 
tum periculum immineret, si servi nostri nos numerare coe 
Bon diefer Art haben wir nun nicht3 zu beforgen, aber da: 
verborbene Heer meift junger, vüftiger Leute, entzieht fie 
Luxus dem Landbau und den Gewerben? Was follen die V 
ger treiben? Das Geringfte ift noch, wenn fie Fannegieker 
verfchwägen und böfen Leumund machen. So hörte zu Dan 
ein Bedienter feinen fränflichen, hypochondrifchen Herrn mit 
redend: Ah, voilä un grand malheur! vous serez quitte 
Baignde. ? Diefe Worte brachte er Abend in feine Gefelll 
fie fo verdrehte, erklärte und vermehrte, daß endlich nichts € 
als ein Königsmord und Blutbad herauskam, und die Gerid 
liche Schwätßer einziehen ließen, als verbächtig, von Damie 
Mitwiffer geweien zu fein. Noch in unjern Zeiten 1816 geld 
Hehnliches in Schweden. Der Augeber der vorgeblichen X 
des Kronprinzen war ein deutfcher Kellner, der nur wenig 
verftand ; er bediente den Club der angejchenften Männer d 
ftabt, hörte viel von dem Kronprinzen fprechen und von Gi 
hieraus machte er Vergiftung ; Gifterntal bedeutet aber Hei 
wenn auch manche eine Vergiftung ift, jo war dies doch nid} 
beim Sronprinzen. 

Es ift traurig, daß Menfchen, die ihr ganzes Reben hi 
der Livroͤe geſteckt, bei Tafel aufgewartet, hinten auf der fi 
ftanden, Abends im Weinhaufe gelegen oder gefpielt, und ! 
Zeit vergähnt und verfchlafen haben, zu nichts mehr recht t 


1 Weihe Gefahr würde uns drohen, wenn unfere Sklewen uns zu zähl 
— * Oh, ein großes Unglück; ihre werdet mit einem Aberlaß davon kommen. 
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claflene, bedauernewürdige Alte oder Bettler find. Das Höfchen 
t mich auf der Stelle für fi eingenonmen, wo ich mehrere Grau- 
pfe fah, die fchon den Großvater bedient hatten; da kann man von 
el ſprechen. Sa, es ift fogar Hug und weile; der Mann, der dg 
eiß, daß er zeitlebend Brod hat, falls er Feine Verbrechen begeht, 
ent gewiß treuer und uneigennüßiger, als der, der nicht weiß, ob 

morgen fortgejagt wird oder nicht, oder ob er in der Ordnung 
inen Monatsfold erhält, und wenn die Noth zwingt, folchen zu for« 
en, nicht in Ungnade fällt. Das ift höchft unedel; lieber weniger 
ute. Uber in den Negerftanten geht es doch noch barbarifcher zu; 
*. Hofdienerfchaft wird auf dem Grabe des Königs gefchlachtet! Die 
£te ift barbarifch, ob fie aber in Europa nicht dad Gute hätte, daß 
Herren Bedienten fich lieber dem Pfluge oder Handwerk widmeten? 
ır Tod volllommen treuer, der Familie ganz ergebener und mit ihr 
tchjam zufammengeflofiener Diener follte man, da fie feltener were 
: „in öffentlichen Blättern weit eher rühmen, ald den Hintritt fo 
ler hohen, unbedentenden Perſonnagen, oder ihre Reifen. Das 
x der Diener tft immer noch ungeheuer, aber wer wollte das Heer 
er zählen — die Vergleichung mit dem Sternenheer wäre zu edel 
Die Andere bedienen ? 

Herr und Bedienter ift fo ein Verhältniß; natürlich ift es nicht, 
Dern Folge der Gefellichaft und Kultur, daher müſſen nothwendig 
fig die Fäll,e vorkommen, mo der Herr wünscht, keinen Bedienten 
Big zu haben, und die Bedienten, bie fih Herrn geben müſſen, 
tan fie nicht betteln wollen, find noch übler daran. Es war gewiß 

gutmüthiger Deutfcher, der mir, jelbft aufgebracht über die Nad)- 
ſigkeiten ſeines Bedienten, der es fo gut batte, fagte: „Ach, ich 
re ein noch weit fchlechterer Bedienter!“ In meinem Vaterlande 
CVieles, mas ich von Bedienten fagte, lange nicht in dem Grade, 
= in England und Franfreich; wir haben fein Paris und London, 
D fennen die fogenannten Petitcommifjionäre gar nicht, die ich tür 
° allerfchlinmften Halte. Ich glaube nicht, daß zu Wien je ein 
aticher fo geehrt worden ift, als der, welcher Napoleon vor der Höl- 
Kimufchine jo glücklich vorüberbrachte, weil er im Raufche ſchneller 
Hr als gewöhnlich. Füufhundert Kutſcher gaben ihm zu Ehren ein 
ahl, das Gedeck zu 24 Franken. Immer aber, meine id, könnte 
3 Bedientenheer minder zahlreich fein, mie felbft daS Heer der 
chreiber und niederen Staatsdiener. Viele find in dem Falle des 
entiften L’Eclufe, nur daß fie nicht fo aufrichtig find; er erzählte, 
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daß er zu Lüneville als Dentift angenommen worben fei, gerade a 
dem Tage, wo König Stanislaus feinen leßien Zahn verlor. 


Zwiſchen franzöfifcher und beuticher Bedienung ift ein Unterfäid, 8 


zu deffen Aufhebung wir von den Franzoſen etwad annehmen foller: 
die Schnelligkeit, die ich oft bemunberte, die Thätigkeit, Geiſtesgega 


wart und das Gedächtniß. Es gehört wahrlih ein fo ftarlı fi 


dazu, dreißig bis vierzig Perfonen von allerlei Geſchmack und Lama 
zu befriedigen, al8 ein General braudt am Tage der Schlacht. J 
diefem Punkte nähert fih allein Frankfurt, oder doch am meiften min 
allen deutichen Städten. Am harmloſeſten fcheinen mir uuter ie 
ganzen Dienerſchaft meibliche Dienftboten, vornehme KTammerlätde 
etiva ausgenommen, oder alte Raben, die einem abgelebten Hagehch 
fhon lange gedient haben. Am beften fährt man in Heinen Hazäik 
tungen des Mittelftandes, die fo Hug find, der höheren Welt uü 
nahzuäffen, um im Alter nicht darben zu müſſen. Ein Mädchen vu 
Lande, und die war gewiß gauz unfchuldig, die im die Kirche im 
al3 man gerade fang: „Mit unferer Macht ! ift nichts gethen,” d 
fchluchzend nah Haufe fam: „aber Fran Pfarrerin, warum mußt d 
denn die ganze Gemeinde willen, daß mit mir nichts gethan ift?" 
Wer größere Städte Tennt, ift mit feinen Dienftboten an Heim 
Drten gewiß leicht zufrieden; es geht noch ziemlich ehrlich zu, 
ehrlicher aber wohl, ald noch die Mägde vor der Beichte Herr u 
Frau und Kindern die Hand reichten: „Verzeihen Sie, wenn ich Iies 
etwas zu leide gethan habe.” Nur von großen, verborbenen Stäs 
gilt das Wort: „Viel Bediente, viel Feinde,” an Heinen Orient 
der Bediente oft der wahre Hansfreund ; noch beffer aber ift viele 
der einfache Mann daran, der feinen braucht, und fe meit habe id.d 
in der Welt gebracht, wie mander Andere, beffen Stiefelknecht w 
allenfall® ein Pudel feine ganze Bedienung ausmacht. Die befte hu 
lihe Ruhe herricht da, wo es zugeht wie bei Philemon und Yaık 


Tota domus duo sunt, eidem parenfque jubentgne, ? 


B 


I Magd und Macht Lauten in ber fräntifchen — ache 22 
nur —* das Haus zugleich als Herren und Dien prache ziemlich gleich. 2 






er 727 U — 


un nt a TEE ee SE EEE 


217 


XVL 
Die Bettlerwelt. 


So wie die Menſchen aus dem Naturftande in Gefellfchaft zu- 
mmentraten, mußten Reihe und Arme entftehen, und der Krieg 
achte noch Gefangene und Sklaven, die immer übler daran waren 
3 Taglöhner, welche doch nicht für ihre Perfon von der Willkür 
8 Brodherrn abhängen, wie die armen Leibeigenen des Feudaladels 
as Geld wirkte gerade umgekehrt und vermehrte noch die Armen, 
um es erleichterte Wohlleben und Verfchwendung, was bei bloßem 
Üterbefit der Fall nicht ift. Der Leichtfinn, wenn er Unfälle erlebt, 
rfällt auf allerlei; ftatt fich einzufchränfen, fucht er mit Eitelkeit und 
tolz auf dem alten Fuß fortzufeben , macht heimlich Schulden, ohne 
. Zinszahlung oder gar an MWiederheimzahlung nur von ferne zu 
fen, verfinft fo immer tiefer in den Sündenpfuhl, oft bloß um ſich 

betäuben, und hat man nicht? und noch Schulden. obendrein, fo tft 
in noch ärmer als der gemeine Arme, der Neger Europens, der aber 
ch arbeiten kann und in der Negel auch arbeitet. 

Selbft die menschenfreundliche Lehre Chrifti mußte mit zur Ver⸗ 
Hrung der Armuth beitragen, denn man libertrieb die Aufforderung 
e Denwoodom (daher unfer Wort Almofen), machte Stiftungen pro 
medio animae, ? und diefe vielen Stifter machten Bettler, jelbft 
che Bettler — die Mönche, und daher herrfcht noch heute in katholi⸗ 
en Gegenden mehr verächtlicher Bettlerfinn, als in proteftantifchen. 
Hraßenbettler find leicht abzumeifen, wenn fie nicht, wie um London, 
tteln mit der Piftole in der Hand; wandernden Handwerksburſchen 
st man gerne, aber Steifbettlern, die fich anmelden laffen ? Unglüds- 
Je und Krankheiten, felbft Kindheit und hohes Alter fünnen zur 
emuth führen; in der Regel aber ift eg Faulheit, Ueppigkeit und 
erfchwendung, was aber im Munde der leichtfinnigen Siinber auch 
ıglüd genannt zu werden pflegt; jene verdienen unfer Mitleiden, 
Me nur Verachtung. Das reiche Großbritannien wimmelt von Ar- 
nt, Holland nicht, und warum ? Sparſamkeit, Genügjamkeit und 
eiß ift dag Erbtheil des ftillen Niederländers. Unfer Vaterland 
hit daher auch weit weniger Arme, als das fchöne, aber ſtinkfaule 

1 Bum Heil der Seele. 
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alien, und brauchten Staliener fo viel Nahrung als De 
müßten fie verhungern oder fich felbft auffreſſen. 

Sollte man aber für möglich Halten, daß das WBettle 
unter die Inftigften zu rechnen ift? Man fehe eine Zigeunert 
zunächft die Weiber, und wenn fie auch an jeder Hand ein 
Fran eines auf dem Rüden, eines im Arme, eines im | 
beide, Mann und Frau, noch ein halbes Dußenb in petto 
lachen; den Müttern fehlt nichts mehr als noch die Beutel d 
thiere. Diefes Völfchen mag, troß befjerer Polizei, in Euro 
noch zu 500,000 Seelen angenonmen werden; es ftammt nac 
und Sitten offenbar von den indifchen Sutters, wie Groll 
wiesen hat, und ließ fich zuerft gegen da8 Jahr 1417 in Euro. 
Stolz fagt der Zigeuner zum Freier feiner Tochter: „ſie kann 
Betteln ift eine der erften freien Künſte, die nährt, fo oft 
baar Geld ein bloßes Gotthelf! Iddio vi provederä!! 
mochte. Arme Menfchen! Ein Theil von euch klagt, daß i 
hungere, ein anderer, daß ihn nie hungern wolle, und jene f 
licher, und fehlt felbft die rumford'ſche Nothſuppe, nun, dann 
fie in da3 Land, wo weder Hunger noch Durft tft. 

Bettler leben im Paradiefe, d. b. ohne Arbeit und n 
halbnadend, wenn auch nicht wie Adam und Eva. Wenn ei 
weiter nicht3 fein, als gefund, und weiter nicht werden will 
fo gibt’8 Tein beifered Handwerk; fein Bettlerftab macht | 
licher, al8 ihr Stab die Völkerhirten; nur Kleider machen $ 
Lumpen, und man beneidet oft einen Bettler; ift foldher ı 
Thon darum beneidenswerth? Jener Bettler, dem König M— 
einen Kreuzer gab, machte große Augen. „Wenn dir Jed 
gibt, bift du reicher als ich,” fagte Mar. Der Bettler bat Fein 
feine Schmeichler, hat weder Waſſer⸗ nod) Feuersgefahr, wede 
jammer noch Revolution zu fürchten, fein Gläubiger ärgert 
Erbe merkt auf feinen baldigen Hintritt; wer ihn liebt, Tiebt 
lich um feinetwillen, und zuletzt kann er noch in der Bibel Iej 
Armen ift das Himmelreih!" Welche Vorzüge des Bettlers 
Reichen! nur in cinem Punkt find fie ganz gleich den Rei 
find nie zufrieden, 

Unter den Völkern der Natur gibt e8 feine Arme, fie entf 
mit der Ungleichheit uud dem Gelde. Schon in ber Odyſſ 
fih Ulyſſes als fremder Bettler verfleidet mit dem einheimifche 

1 t wird für euch ſorgen! 
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z, und in Griechenland und Rom gab es fchon eine Menge freier 
jer, denen der Staat Frucht anstheilte und fie fürchtete; vielleicht 
ibte man auch darım in Sina und Indien die Ausfegung der 
er, weil man bettelhafte Uebervölkerung ſchente. Im Abendlande 
das Heer geiftlicher Bettler auf, die wieder Bettler genug mad}- 
und für defto vollflommenere Menfchen galten, und für Narren 
Ihrifti willen. Nun kam der Luxus und machte neue Bettler, 
vornehne Bettler, die fich nicht bloß bücken, fondern Inieen und 
u Füßen werfen ; Bonaparte fagte von einem ſolchen: cet homme 
t fois plus que moi, et cependant je suis oblige de me baisser 
l’entendre. ! 
Die Armuth gehört unter die bittern Früchte der Kultur, und 
nothmwendig nachtheilig auf den Charakter wirken, unverfchännt, 
rträchtig, neidifch, boshaft machen und voll Trug und Lug. Unter 
ern trifft man nicht felten DMeenfchenfenner , die man bewundern 
und der fchlaue Bettler wird 3. B. lieber zwei Spazierende an—⸗ 
ven, als einen einzelnen, der vielleicht gar nicht vom Leder gezo- 
oder weniger gegeben hätte. Zu diefer Menjchenfenntniß fügen 
och ebenfo viel Geduld und Muth, und eine Gemwandtheit wie 
ıngen und Würmer. Schon Vater Homer fagte: „ein ſchamhafter 
er ift elend.” Unfere Zeit hat fich viel mit Armenpolizei Töb- 
abgegeben, aber bei der tiefen Verdorbenheit der Bettlerkafte wird 
ch nıehr Stückwerk bleiben, felbft wenn die Väter der Spitäler 
Baifenhäufer feine Rabenväter find, und die Arbeitd- und Zucht- 
r feine Lehranftalten zu noch größerer Zmmoralität. Wer ganz 
teben der ächten Bettler will fennen lernen, vor welchen doch 
ichland noch bewahrt ift, der lefe einmal Gays Bettleroper,, die 
ſchen Bettlerromane, feine Romane, oder reife nach Italien, vor- 
h nah Rom; in diefem Heiligen Lande ift felbft Hungerstod 
Seltenheit. 
Billig follte e3 in mwohleingerichteten Staaten gar feine Bettler 
,‚ wenn auch Arme; die große Bettelei ift ein Schandfled neuerer 
en fo gut al3 Sklaverei die Schande der alten Welt. Ein Menſch, 
rbeiten will und feine Arbeit hat, hat das Recht, den ganzen 
(ichaftövertrag, folglich auch daS fiebente Gebot aufzurufen ; bis 
muß man ihn betteln laſſen, wenn ed nur nicht fo arg tft, mie 
iligen Köln, wo einft unter 40,000 Seelen wenigftend 10,000 


Dieſer Menſch bat zehnmal mehr als ich, und dennoch muß ih mich büden, um 
verfteben (fo tief neigt er fich vor mir, um etwas zu erfriechen). 
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Bettlerfeelen waren; fie find fo ziemlich verfchwunben, und 
ſchwunden find die arabifchen Prinzen, denen wir Knaben 
nachliefen und die unfern Heinen Höfchen nicht wenig zur £ 
man empfing die Betrüger ftandedmäßig, bewirthete, befcheuf 
desmäßig,, und förderte fie weiter mit Ertrapoft, und dieſ 
waren fchlane Bauern vom Libanon. Neuere Reifende 
ihnen das Handmerk und zeigten die Genealogie ihrer Häuf 
das einzige Wort „Fürftbiichof” mit Hülfe des großen K 
größte aller Betteleien niederfhlug — die Bettelei Neuroms 
Wo viel Bettelei herricht, darf man fiher auf viele 5 
Regierung fchließen; ein verachtete8, gebrüdtes Volt, fol 
alles Ehrgefühl, das vor Nicderträchtigfeiten oft noch allein 
muß mehr Bettler liefern, als ein geacdhtete8 und regſames 
Tatholifchen Ländern waren die vielen Piae causae ? die M 
Bettlergefindels, denn fie beglinftigten die Faulheit. Aber 
man jagen, wenn man unter den 1,200,000 Bewohnern Rondo 
Bettler zählen will? „Mein Herr, erbarmen Sie ſich,“ 
Bettler, „ſonſt muß ich etwas thun, was ih noch nie geth 
Mit einer mitleidigen Gabe wurde die Frage verbunden: „ı 
was wollteft du denn thun, Unglüdlicher ?” Arbeiten. D 
blutige Gefeßgeber der Athener, verurtheilte Faulenzer zum 
find humaner und doch noch härter beftraft durch Arbeit. 
Unter dem lieben Bauernftand finden wir die wenigfte: 
denn hier find noch die unverdorbenften, fleißigften und gen 
Menſchen, gerade wie in Holland auch, und für liederliches 
iſt da8 Raſpelhuis.“ Aber unter Handwerkern, Fabrikanten 
delSleuten, die mehr von unglüdlichen Zufällen abhängen, f 
fie fhon häufiger, und ſchon die Zunftgefete veredeln da: 
Handwerk mit anftändigem Namen: Fechten, fo wie die Bei 
von Terminiren fprechen, und noch heute viele Bettler ohne ! 
Sollicitiren, Suppficiren, und noch höher: faire la cour! ® 
Nicht immer bat da8 Handwerk goldenen Boden. Das 
der Gelehrten, Magifter, Candidaten und Studenten von arm 
batte ehemals große Noth, und man wußte gar viel von Bei 
ten und fahrenden Schülern. Faulheit und Liederlichkeit x 
die Bettelrace noch mit abgedankten Soldaten , Bedienten uı 
glüdten Handwerkern; dem ift nicht mehr fo, ftehende Ar 
Polizei hat geholfen. Ich glaube, daß felbft in Polen, das 
1 Fromme Anläge. — ? Arbeitshaus. — 8 Den Hof machen. 
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ele Bettler zählte als Italien, ein Edelmann, der in großer Geld⸗ 
war, fein Gaunerftüdchen mit Erfolg ausführen konnte; er ließ 
ndigen, daß er an einem gewillen Feſt die Bettler fpeifen und 
en wolle; ein Heer von Bettlern ftrömte nad) feinem Scloffe: 
befam ein neues Kleid gegen feine Lumpen, dann wurden fie 
rt, verlangten nach Tiſche wieder ihre alten Lumpen, aber der 
Gaftgeber hatte folche in Verwahrung genommen und fand da⸗ 
a ein hübſches Sümmchen. 
Wir haben jegt Armentaren, und die Polizei kann defto ftrenger 
t Bettler fein; aber in England vermehrte fih mit Vermehrung 
Baren das Bettlerheer. In England find fchon Bettler von einem 
fpiele zum andern gefchidt worden (wad wir Schub nennen), daß 
ente zuleßt leicht auf den Gedanken hätten fommen können, der 
er müßte nirgendsmwo zu Haufe fein. Armentaren find gemiffer- 
n ein Widerſpruch, wie freimillige Anlehen, d. h. erzmungene, 
doch ein geringeres Uebel als der alte Bettelunfug. Zu Spa fah 
inſt einen Bettler, der zu Eſel bettelte, und zu Pyrmont, wo ich 
irre (in. Bädern fehlen überhaupt Bettler jo wenig, ald auf Märk⸗ 
wären es aud nur Runftbettler), amüfirte mich ein anderer im 
bfarren, den feine Fran zog, und damit den beiten Fußgänger 
holen wußte. Zu London und Paris bat fi ſchon mancher 
ver von einem Wagen gefliffentlih umrennen laflen, erbärmlich 
iſelt, der herbeiftrömende Haufen gemurmelt, und der Herr oder 
Yame des Wagend fand fich recht gerne mit dem Unglüdlichen ab 
; einige Thaler. 
In großen verdborbenen Städten fpielen die Bettler die Rolle der 
ımen, Rahmen, Blinden, Tauben und Kranken; fie machen fich 
offene Wunden, heucheln Fallfucht und Waflerfucht, ja miethen 
ſtehlen wohl gar Kinder, die fie zu Krüppeln machen. An Heinen 
ı fennt man die Leute, und da mag da3 Betteln noch geduldet 
1, da fie mit Brod abgefunden werden können. Auf der Donau 
ı wir felbjt Bettler zu Schiffe, die mit einer an eine Stange be— 
ten Büchſe angeſchwommen kommen im leichten Kahn ohne Arges; 
aube nicht, daß einer auf die Lift einer Londoner Bettlerin ge= 
‚ift, die fich erhängte; ihr Vertranter ſchnitt den Strid ab, fie 
te dann ihr Unglüd dem Haufen und erhielt fo viele milde Ga⸗ 
daß fie fich wohl ein Dutendmal erhängte. Welches reiche Aus⸗ 
wen könnte das Gaunervolk nicht haben, wenn es feine Erfindungs⸗ 
anf nütliche Dinge verwenden wollte | 


0) 
amp. 


oe. 
- u. 
en ee ER. . — 


Aufhebung der Stlöfter vor, und Mebdiatifirung der Fleinen | 
Grafen und Herren; und diefe frommen Wünfche find Gott | 
erfüllt, und auch hier Alles beffer geworden. An Eleinen Or 
man gerne feinen Grofchen oder Kreuzer, und bekommt fre 
Gefichter, und das ift beffer, al8 mit Sterne dem Pater Lorei 
digen und nicht® geben; felbft feine fchlechte Dofe machte di 
nicht gut; erft al3 der Mönch ihm die feinige dagegen gab, 
gute Folgen; es war eine Beit, wo es viele Lorenzodoſen in $ 
land gab, und die Armuth verlor nichts dabet. 

Nichts malte fchöner die Gierigfeit des Bettelvolf3, a 
Frankfurter Kaiſerkrönung, und wie fie fi) herumbalgten um 
tons, die der Kaifer vom Römer warf, wie fie fih nach dem % 
drängten, aus dem rother und weißer Wein fprang, wie fie m 
fern nah dem gebratenen Ochſen mwogten, und daß rothe 7 
den der Krönungszug nach den: Don ging, wurde fo gierit 
den Raifer abgefchnitten, daß mich wundert, wie k. k. Majeftäi 
die Ferſe geftochen wurde. Vor Kurzem ſah man noch auf dem 
berge drei Krönungsochſenköpfe angenagelt, und es tit jchade, t 
fie wegthat; die Bundestagsgefandten hätten da, wie Gicı 
rostris, ' Reden halten fünnen pro Bucephalie. ? 

Noch muß ich einer Art Bettler erwähnen, gefährlicher 
welche wir fo nennen, die Lumpen, und der alte Runtpenfpie 
diente mohl eine neue Muflane Dor Norfaſſer nennt Lumnen. 
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Tegen ? man erfpart Fuhrlohn und Fäffer, wenn man folches heim 
Wirth holen läßt. Wozu am Brode fparen ? für Hühner find Broden 
and verfchimmeltes Brod trefflicdy, fo wie vernachläſſigtes Obft für dag 
Schwein. Verdorbenen Wein fann man ja zum Effig brauchen, und 
bei zu viel Kuchen erfpart man dad Brod der Mägde, fo wie beim 
Fleiſch auch. Man muß ftet ein Extra für Säfte bereit halten, und 
bleiben fie aus, fo Tann man e8 ja felbft effen. 

Das Betteln ift jegt überall erloichen, aber nicht da8 Geben, und 

wahrlich in unferer Kriegszeit gab es Bettler, die wohl unfere Theil- 
nahme verdienten, und noch mehr im Hungerjahre 1817, wo Mancher 
im Mittelftande mehr Hunger litt, als der eigentliche Bettler oder 
Arme, für den obrigfeitlich geforgt war, und gar Mancher ift ſchon 
pm Bettler geworden, weil er zu ehrlich und vertrauensvoll war, zu 
groß und zu edel dadıte für feine Verhältniffe, ohne in die Zukunft 
un blicken und ins Alter. Nicht Jeder kann betteln; Viele fchämen fich, 
nnd eine Theorie des Bettelnd wäre nicht übel. Im Grunde bettelt 
Miles, man bettelt um Liebe und Gnade, um Aemter, Orden und 
Fitel, um Häufer und Güter, un Gold und Silber, nm Lob oder gar 
um eine günftige Recenfion. Alles bettelt, aber nur der follte Bett- 
ker fein, der fich mit Krenzern begnügt, und er kann ſich fo gut als 
ber Fürſt fchreiben: Wir von Gottes Gnaben. 
Der Bettler ift der freieſte Menſch; überall findet er Waffer, 
Meüchte und Eonne und Erde zum Lager, fein Vaterland ift die ganze 
Erde. Der berühmtefte und ältefte Bettler ift Homerd Irus, wenn 
ir nicht Belifarins dafür nehmen wollen. Er war alt und blind, 
nd hatte dem Vaterland mehr Dienfte geleiftet, als die heiligen Bett- 
fer in der Rutte fammt und ſonders: date obolum Belisario!! Und 
Bemwiß gäbe “Jeder feinen Kreuzer dem Bettler Ittners, einem verun- 
Hiicten Theologen, der in der Mäglichften Geftalt das bischen Tabal 
m feiner hölzernen Dofe betrachtet, und darauf feinen Schatten mit 
ern Ausruf: pulvis et umbra sumus!? 


1 Gebt dem Belifar einen Heller. — ? Staub find wir und Schatten. 
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Der Pinſelorden. 
























Besti pauperes spirit. 


Unfere Leidenschaften und Liebhabereien, fobald fie die Greus 
überfchreiten, machen und zu Mitgliedern de Orbens, welcher de 
zahlreichfte aller Orden ift, verbreitet in allen Ständen, ber aber a 
wenigften Glanz verbreitet, de3 Ordens des Pinfeld. Die Nam 
theilt diefen Orden aus, aber im umgelehrten Verhältniffe ohne alld 
Anfehen der Perſon; das Kleinkreuz, das die Meiften tragen, folglih 
ich auch, hat höhern Werth als das Commandeurfreuz, und dies 
wieder höhern als das Grofßfrenz; die Ehre des Großmeiſterthu 
aber wird ſich jedes Mleinfreuz verbitten. Es gehört zu den Vortheila 
de3 Ordens, daß man das Kreuz trägt, ohne es zu willen, und bei 
macht fo glüdlich als mehrere Dinge, die wir nicht willen. 

Der Orden de3 Pinfeld — es verfteht ſich, daß das Wort weie 
im Sinne der Maler, noch weniger in dem ber Jäger, wo es W 
Mannheit eines Rehbocks oder einer tüchtigen San bedeutet, gen 
men wird, fondern figürlih — gleicht der fichtbaren und umfichtbarer 
der ftreitenden und triumphirenden Kirche hienieden, und ih bei 
vielleicht gefehlt, von demfelben zu allerleßt zu fprechen, da Rang u 
äußere Ehre dem Orden gerade die größte Herzensangelegenheit r 
fein pflegt. In allen Ständen finden fih Pinfel, und Alle, melde 8 
andern Ständen Feinen befondern Pla haben, finden ihn im Pinfk 
orden, wie die Heiligen, die nicht befonder3 verehrt werben, am Sch 
aller Heiligen. In den Hinterlaffenen Papieren bes köoniglich Kir 
Ihen Staatsrathes, Herrn von Schafstopf felig, befinden fih bie 
Statuten des Ordens, deren Bekanntmachung wir Knigge wicht gem 
verdanken könuen, der auch lange das Kleinkreuz des Ordens trug. 

Der Orden ift uralt; Urvater Adam hat ihn fhon getragen, mb 
fih durch den Satan und das Weib darinuen aufnehmen laſſen, mb 
die älteften Urkunden des Menſchengeſchlechts Tiefern Veweiſe, baf I 


1 Glüuclich die geiftig Armen. 


ber bed Ordens ſchon im höchſten Alterthum böchft zahlreich 
Die Hohmäürdigen oder Priefter waren ftet3 die Obern bes 
‚ Telbft bei den Griechen und Römern, wo jedoch der Pinfel- . 
inge nicht fo gedieh, als im lieben Mittelalter, wo felbft die 
Oberhäupter der Nationen dem Orben eifrigft ergeben waren, 
der Adelsſtand über den der Priefter die Oberhand befam, fo 


türlich das Großmeiftertfum auf diefen über bis auf nnfere ! 


wo der Stand ber Gemeinen, cidevant‘ nur la Canaille ge- 
ihm folches ftreitig machen will. Es fcheint mir nicht, daß 
wei berausfommen werde, denn es gehört zu den Eigenheiten 
dens, daß er fich immer felbft am meiften im Kicht fteht. 

r Orden ift ungemein ausgebreitet, und gerade oft die wich⸗ 
Stellen mit den Ablömmlingen derer von Schafskopf befeßt, 
e fie in Schwaben böflicher genannt werben, derer von Zipfel. 
viffen Ländern, deren Klima dem Orden vorzüglich zufagt, 
es wie in den mweiland Domftiften zu gehen, die nur für ge- 
amilien waren, ober beim Ritterſchlag des Kaiſers bei feiner 
g, wo immer zuvor gefragt wurde: „ft Fein Dalberg da ?“ 
rden Hatte jedoch von jeher daS Gute, daß er nie, wie der 
e Orden Loyolas, im Finftern ſchlich, fondern frei zu Tage 
old man fih nur nicht an Titel und Namen ftieß, ein biöchen 
ters Phyſiognomik ſich umgefehen hatte, und vor allen Dingen 
lzuſehr jelbft vom Orden eingenommen war. 
; gibt geborene Mitglieder des Ordens, und diefe find ſtets die 
md fo gutmüthig, wie Wald Herr v. Baft, jo lange man fie 
ihren Glauben ftört, daß fie Herren im Haufe find: hinter dem 
mag man immer über den Einfaltspinfel und gutmüthigen 
npel lachen. Sie lieben die Gemädhlichkeit, Ruhe und das 
das Uebrige üiberlaffen fie gern Andern. Man könnte fie Herren 
imchen nennen; fie boden ftet3 daheim, die ganze Welt beur- 
fie nach ihrem Daheim und effen und triufen nur dann be- 
‚ wenn fie am gewohnten Plage zu Tiſche fiten, mo ſie feit 
Sahren faßen im Hausüberrod und Pantoffeln und Müte; 
Hes Wort ift: „Das babe ich mein Tage nicht gehört, mein 
icht gefehen!” Man darf fie beneiden, diefe Heimchen; fie find 
) in ihrer Manier, nur die Erbfünde der Heimchen macht fie 
zu verlangen, daß Feder ſich nach ihnen richten fol, während 
re Beiten. 
tritos. XI, 15 
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daß er zu Lünenille al3 Dentift angenommen worben jet, gerade m 
dem Tage, wo König Stanislaus feinen leßten Bahn verlor. 
Bmifchen frauzöſiſcher und beuticher Bedienung ift ein Unterfäid, 
zu defjen Aufhebung wir von den Franzofen etwad annehmen folle: 
die Schnelligkeit, Die ich oft beiwunderte, die Thätigkeit, Geiſtesgegen 
wart und das Gedächtniß. Es gehört wahrlih ein fo ftarker Ay 
dazu, dreißig bis vierzig Perfonen von allerlei Gefchmad und Lana 
zu befriedigen, al8 ein General braudt am Tage der Schlacht. Js 
diefent Punkte nähert fih allein Frankfurt, oder doch am meiften una 
allen deutichen Städten. Am barmlofeften fcheinen mir unter de 
ganzen Dienerfchaft weibliche Dienftboten, vornehme KRammerlätde 
etwa ausgenommen, oder alte Katzen, die einem abgelebten Hagefak 
fhon lange gedient haben. Am beften fährt man in Heinen Handke 
tungen des Mittelftandes, die fo Hug find, der höheren Welt wu 
nahzuäffen, um im Alter nicht darben zu müſſen. Ein Mädchen vom 
Lande, und die war gewiß ganz unfchuldig, die in die Kirche inet, 
als man gerade fang: „Mit unferer Macht iſt nichts gethan,” m 
fchluchzend nach Haufe fam: „aber Frau Pfarrerin, warum mußte # 
denn die ganze Gemeinde willen, daß mit mir nichts gethan ift?“ 
Wer größere Städte kennt, ift mit feinen Dienftboten an Heins 
Drten gewiß leicht zufrieden; es geht noch ziemlich ehrlich zu, 
ehrlicher aber wohl, als noch die Mägde vor der Beichte Herm ml 
Frau und Kindern die Hand reichten: „Verzeihen Sie, wenn ich Iin 
etwas zu leide gethan habe.” Nur von großen, verborbenen Stäls 
gilt dad Wort: „Viel Bediente, viel Feinde,” an Heinen Ort 
ber Bediente oft der wahre Hansfreund ; noch beffer aber ift viel 
ber einfache Maun daran, der feinen braucht, und fo weit Habe id. d 
in der Welt gebracht, wie mander Andere, deſſen Stiefelknecht d 
allenfall® ein Pudel feine ganze Bedienung ausmacht. Die befte hu 
liche Ruhe herricht da, wo es zugeht wie bei Philemon und Barchk 


Tota domus duo sunt, eidem parenfque jubentgque, ? 
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1 Magd und Macht lauten in der fränkiſchen Ausſprache zieml 22 
nur machen das Haus zugleich al8 Herren und Diener. de diemlich glei. 
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XVL 
Die Bettlerwelt. 


So wie die Menſchen aus den Naturftande in Gefellfchaft zu- 
ammentraten, mußten Reihe und Arme entftehen, und der Krieg 
nachte noch Gefangene und Sklaven, die immer übler daran waren 
13 Taglöhner, welche doch nicht für ihre Perfon von der Willkür 
es Brodherrn abhängen, wie die armen Leibeigenen des Yeubaladeld- 
Das Geld wirkte gerade umgekehrt und vermehrte noch die Armen, 
enn es erleichterte Wohlleben und Verſchwendung, was bei bloßem 
Büterbefig der Fall nicht ift. Der Leichtfinn, wenn er Unfälle erlebt, 
erfällt auf allerlei; ftatt fich einzufchränfen, fucht er mit Eitelkeit und 
Stolz auf dem alten Fuß fortzuleben , macht heimlich Schulden, ohne 
se BZinszahlung oder gar an Wiederheimzahlung nur von ferne zu 
enken, verfinft fo immer tiefer in den Sündenpfuhl, oft bloß um ſich 
ı betäuben, und hat man nichts und noch Schulden obendrein, fo ift 
tanı noch ärmer als ber gemeine Arme, der Neger Europend, der aber 
och arbeiten kann und in der Regel auch arbeitet. 

Selbft die menfchenfreundliche Lehre Chrifti mußte mit zur Ver⸗ 
ſehrung der Armuth beitragen, denn man üibertrieb die Mufforderung 
tr Denpoocom (daher unfer Wort Almoſen), machte Stiftungen pro 
zmedio animae, ! und diefe vielen Stifter machten Bettler, felbft 
siche Bettler — die Mönche, und daher herrfcht noch heute in katholi⸗ 
hen Gegenden mehr verächtlicher Bettlerfinn, als in proteftantifchen. 
straßenbettler find Teicht abzumeifen, wenn fie nicht, wie um London, 
etteln mit ber Piftole in der Hand; wandernden Handwerksburſchen 
ibt man gerne, aber Steifbettlern, die fich anmelden Taffen ? UnglüdS- 
ille und Krankheiten, Telbft Kindheit und hohes Alter können zur 
Irmuth führen; in der Regel aber ift e8 Faulheit, Ueppigkeit und 
zerſchwendung, was aber im Munde der leichtfinnigen Suünder aud) 
Inglüd genanng zu werden pflegt; jene verdienen unfer Mitleiden, 
Aefe nur Verachtung. Das reiche Großbritannien wimmelt von Ar- 
nen, Holland nicht, und warum? Sparſamkeit, Genügfamkeit und 
Kleiß ift das Erbtheil des ftillen Niederländerd. Unſer Vaterland 
lt daher auch weit weniger Arme, als das fchöne, aber ftinkfanle 

1 Bum Heil der Seele. 
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Italien, und branchten Staliener fo viel Nahrung als Deutfche, fs 
müßten fie verhungern oder fich ſelbſt auffreflen. 

Sollte man aber für möglich halten, daß das Bettlerhanbwel 
unter die Iuftigften zu rechnen ift? Man fehe eine Zigeumerhorbe, mb 
zunächft die Weiber, und wenn fie auch an jeder Hand ein Rind, de 
Fran eines auf dem Nüden, eined im Arme, eines im Leibe, ud 
beide, Mann und Frau, noch ein halbes Dußenb in petto haben, ſe 
lachen; den Müttern fehlt nichts mehr als noch die Beutel der Beute 
thiere. Dieſes Völkchen mag, troß befjerer Polizei, in Europa inme 
noch zu 500,000 Seelen angenommen werben; ed ftammt nach Sprade 
und Sitten offenbar von den indifchen Sutterd, wie Grollmann be 
wieſen hat, und ließ fich zuerft gegen das Jahr 1417 in Europa blide, 
Stolz fagt der Zigeuner zum Freier feiner Tochter: „fie kann betteln“ 
Betteln ift eine der erften freien Künfte, die nährt, fo oft auch fak 
baar Geld ein bloßes Gotthelf! Iddio vi provederäl?! erfchelle 
mochte. Arme Menſchen! Ein Theil von euch Hagt, daß ihn immer 
hungere, ein anderer, daß ihn nie Hungern wolle, und jene find glüb 
licher, und fehlt felbft die rumford’fche Nothfuppe, nun, dann wanden 
fie in da3 Rand, wo weder Hunger noch Durft ift. 

Bettler leben im Paradiefe, d. h. ohne Arbeit und wenigſten 
halbnackend, wenn and nicht wie Adam und Eva. Wenn ein Maid 
weiter nicht3 fein, als gefund, und weiter nicht8 werben will, als al, 
fo gibt's Fein beſſeres Handwerk; fein Bettlerftab macht ihn gläk 
Yicher, al8 ihr Stab die Völkerhirten; nur Kleider machen Leute ni 
Lumpen, und man bemeidet oft einen Bettler; tft folcher nicht anf 
ſchon darum beneidenswerth? Jener Bettler, dem König Mar & m 
einen Kreuzer gab, machte große Augen. „Wenn dir Jeder fo vid 
gibt, bift du reicher als ich,” fagte Mar. Der Bettler bat Feine Feine, 
feine Schmeichler, hat weder Wafler- noch Feuersgefahr, weder Lrieg⸗ 
jammer noch Revolution zu fürchten, fein Gläubiger ärgert ihn, kis 
Erbe merkt auf feinen baldigen Hintritt; wer ihn liebt, Tiebt ihm feige 
lich um feinetwillen, und zulegt Tann er noch in der Bibel leſen: „bes 
Armen ift das Himmelreich!“ Welche Vorzüge bed Bettler vor be 
Reihen! nur in cinem Punkt find fie ganz gleich dem Reichen: ſe 
find nie zufrieden. 

Unter den Völkern der Natur gibt e8 Teine Arme, fie entfichen af 

; der Ungleichheit und dem Gelde. Schon in ber Odyſſee hg 
Ulyſſes als fremder Bettler verfleidet mit dem einheimifchen Bells 
Gott wird für euch forgen ! 
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Irus, und in Griechenland und Rom gab es fchon eine Menge freier 
Bürger, denen der Staat Frucht austheilte und fie fürchtete; vielleicht 
erlaubte man auch darum in Cina und Indien die Ausſetzung der 
Kinder, weil man bettelhafte Uebervöllerung fchente. Im Abendlande 
trat da3 Heer geiftlicher Bettler auf, die wieder Bettler genug nıadj- 
ten, und für defto vollfommenere Menfchen galten, und für Narren 
am Chrifti willen. Nun kam der Luxus und machte neue Bettler, 
zecht vornehme Bettler, die fich nicht bloß bücken, fondern knieen und 
fich zu Füßen werfen ; Bonaparte fagte von einem folchen: cet homme 
a dix fois plus que moi, et cependant je suis oblige de me baisser 
pour l’entendre. ! 

Die Urmuth gehört unter die bittern Früchte der Kultur, und 
muß nothwendig nachtheilig auf den Charakter wirken, unverfchünnt, 
niederträchtig, neidifch, boshaft machen und voll Trug und Lug. Unter 
Beitlern trifft man nicht felten Menſchenkenner, die man bewundern 
muß, und der fchlaue Bettler wird 3. B. lieber zwei Spazierende an⸗ 
fprechen, al3 einen einzelnen, der vielleicht gar nicht vom Leder gezo- 
gen, oder weniger gegeben hätte. Zu diefer Menfchenfenntniß fügen 
fie noch ebenſo viel Geduld und Muth, und eine Gemwandtheit wie 
Schlangen und Würmer. Schon Vater Homer fagte: „ein ſchamhafter 
Bettler ift elend.” Unfere Zeit hat fich viel mit Armenpolizei löb⸗ 
fichft abgegeben, aber bei der tiefen VBerdorbenheit der Bettlerkafte wird 
fie doch mehr Stückwerk bleiben, felbft wenn die Väter der Spitäler 
und Woaifenhäufer keine Rabenväter find, und die Arbeitd- und Zucht« 


-Häufer keine Lehranftalten zu noch größerer Immoralität. Wer ganz 


das Leben der ächten Bettler will kennen lernen, vor melden doch 
Deutichland noch bewahrt ift, der lefe einmal Gays Bettleroper,, die 


. fpanifchen Bettlerromane, feine Romane, oder reife nach Italien, vor» 


züglich nad Rom; in diefem Heiligen Lande ift felbit Hungerstod 


Feine Seltenheit. 


Billig follte e8 in wohleingerichteten Staaten gar feine Bettler 


, geben, wenn auch Arme; die große Bettelei ift ein Schandfled nenerer 


Gtaaten jo gut ald Sklaverei die Schande der alten Welt. Ein Menſch, 
ber arbeiten will und feine Arbeit hat, hat da3 Recht, den ganzen 
Befellichaftsvertrag, folglich auch das fiebente Gebot aufzurufen ; big 
bob muß man ihn betteln laflen, wenn ed nur nicht jo arg iſt, wie 

im beiligen Köln, mo einft unter 40,000 Seelen wenigſtens 10,000 


2 Dieſer Menſch bat zehnmal mehr als ih, und dennoch muß ich mich büden, um 
Ihn zu verftehen (fo tief neigt er fi) dor mir, um etwas zu ertrichen). 
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Bettlerfeelen waren; fie find fo ziemlich verihwunben, und gang ver 
ſchwunden find die arabifchen Prinzen, benen wir Knaben oft wet 
nachliefen und die unfern Heinen Höfchen nicht wenig zur Laft fielen; 
man empfing die Betrüger ftandesmäßig, bewirthete, beſchenkte fie far 
desmäßig, und förderte fie weiter mit Ertrapoft, und diefe Prinzu 
waren fchlane Bauern vom Libanon. Neuere Reiſende verdarbes 
ihnen das Handwerk und zeigten die Genealogie ihrer Häufer, fo wie 
das einzige Wort „Fürftbifchof”" mit Hülfe des großen Laiſers bie 
größte aller Betteleien niederſchlug — die Bettelei Neuroms. 

Wo viel Bettelei herrfcht, darf man fiher auf viele Syehler der 
Regierung fchließen; ein verachtetes, gebrüdtes Wolf, folglich obs 
alles Ehrgefühl, das vor Niederträchtigfeiten oft noch allein bewaht, 
muß mehr Bettler liefern, als ein geachtete8 und regfames Boll; i 
Tatholifchen Ländern waren die vielen Piae causae ? die Mütter ib 
Bettlergefindeld , dein fie beglinftigten die Faulheit. Aber was {el 
man fagen, wenn man unter den 1,200,000 Bewohnern Londons 12,00 
Bettler zählen will? „Mein Herr, erbarmen Sie ſich,“ rief je 
Bettler, „ſonſt muß ich etwas thun, was ich noch nie gethan habe“ 
Mit einer mitleidigen Gabe wurde die Frage verbunden: „nun, abt 
was mollteft du denn thun, Unglüdlicher ?" Arbeiten. Draco, de 
blutige Gefeßgeber der Athener, verurtheilte Faulenzer zum Tode; it 
find humaner und doch noch härter beftraft durch Arbeit. 

Unter dem lieben Bauernftand finden wir die wenigften Betile, 
denn bier find noch die unverborbenften, fleißigften und genägfamftes 
Menihen, gerade wie in Holland auch, und für fiederliches Gefndel 
iſt das Raſpelhuis.“ Aber unter Handwerkern, Fabrikanten und daw 
delöleuten, die mehr von unglüdlihen Zufällen abhängen, finden nt 
fie Ichon häufiger, und fchon die Zunftgefeße veredeln das fanber 
Handwerk mit anftändigem Namen: Fechten, fo wie die VBettelmönk 
von Terminiren fprechen, und noch heute viele Bettler ohne Kutte uw 
Sollicitiren, Suppliciren, und noch höher: faire la courl ® 

Nicht immer hat das Handwerk goldenen Boden. Das Hantmwei 
der Gelehrten, Magifter, Candidaten und Studenten von armen Elten 
hatte ehemals große Noth, und man wußte gar viel von Bettelftuden 
ten und fahrenden Schülern. Faulheit und Liederlichkeit refrutiris 
die Bettelrace noch mit abgedankten Soldaten , Bedienten unb versr 
glüdten Handwerkern; dem ift nicht mehr fo, ftehende Armee md 
Polizei hat geholfen. Ich glaube, daß felbft in Polen, das vielleich 

1 Fromme Anläße. — * Arbeitshaus. — 8 Den Hof machen. 
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ele Bettler zählte als Stalien, ein Edelmann, der in großer Geld- 
war, fein Gaunerſtückchen mit Erfolg ausführen konnte; er ließ 
ndigen, daß er an einem gewiſſen Zeit die Bettler jpeifen und 
ꝛn wolle; ein Heer von Bettlern ftrömte nad) feinem Schloſſe: 
befam ein neues Kleid gegen feine Lumpen, dann wurden fie 
rt, verlangten nah Tiſche wieder ihre alten Lumpen, aber der 
Gaftgeber hatte foldhe in Verwahrung genommen und fand da- 
n ein hübſches Sümmchen. 

Wir haben jet Armentaren, und die Polizei kann deito ftrenger 
ı Bettler fein; aber in England vermehrte fih mit Vermehrung 
Karen das Bettlerheer. In England find fchon Bettler von einem 
fpiele zum andern geſchickt worden (mad wir Schub nennen), daß 
ente zuleßt leicht auf den Gedanken hätten fommen können, der 
er müßte nirgendswo zu Haufe fein. Armentaren find gemiffer- 
n ein Widerſpruch, wie freimillige Anlehen, d. 5. erzmungene, 
doch ein geringeres Uebel als der alte Bettelunfug. Zu Spa fah 
nft einen Bettler, der zu Eſel bettelte, und zu Pyrmont, wo ich 
irre (in Bädern fehlen überhaupt Bettler fo wenig, als auf Märf- 
wären ed auch nur Kunſtbettler), amüfirte mich ein anderer im 
bfarren, den feine Frau zog, und damit den beiten Fußgänger 
holen mußte. Zu London und Paris Hat fih ſchon mandyer 
ver don einem Wagen gefliffentlich umrennen laffen, erbärmlich 
iſelt, der herbeiftrömende Haufen gemurmelt, und der Herr oder 
Jame des Wagens fand fich recht gerne mit dem Unglüdlichen ab 
. einige Thaler. 

In großen verdorbenen Städten Tpielen die Bettler die Rolle der 
men, Zahmen, Blinden, Tauben und Kranfen; fie machen fich 
offene Wunden, heucheln Fallſucht und Wafferfucht, ja miethen 
ttehlen wohl gar Kinder, die fie zu Krüppeln machen. An Meinen 
ı Fennt man die Leute, und da mag da3 Betteln noch gebuldet 
a, da fie mit Brod abgefunden werden Zönnen. Auf der Donau 
ı wir felbft Bettler zu Schiffe, die mit einer an eine Stange be— 
ten Büchfe angeſchwommen fommen im leichten Kahn ohne Arges; 
aube nicht, daß einer auf die Liſt einer Londoner Bettlerin ges 
‚tft, die ſich erhängte; ihr Vertrauter fehnitt den Strid ab, fie 
te dann ihr Unglüd dem Haufen und erhielt fo viele milde Ga⸗ 
baß fie fih wohl ein Dubendmal erhängte. Welches reiche Aus⸗ 
wen köunte das Gaunervolk nicht haben, wenn e3 feine Erfindungd- 
anf nübliche Dinge verwenden mollte ] 
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Graf Rumford hat unfterbliche Verbienfte um die Abftellung Ki 
Bettel3, der in Baiern furchtbar war. Die Bettler verkauften une 
ſich die beften VBettelpläße, und wucherten fogar mit Beicht- und Com 
munionzetteln ; faule Hausarme jagten ihre Kinder in Regen und Schw 
hinaus, und fie befamen Schläge, wenn fie nicht wenigſtens zwölf bi 
bierundzwanzig Pfennige mit heimbrachten, was mancher fleißig 
Handwerker des Tags nicht verdient. Rumford fchlug als Gegemmitid 
Aufhebung der Klöfter vor, und Mediatifirung der Heinen Yürften, 
Grafen und Herren; und diefe frommen Wünfche find Gott fei Dar 
erfüllt, und auch hier Alles beffer geworden. An Heinen Orten gif 
man gerne feinen Grofchen oder Kreuzer, und bekommt freundliche 
Geſichter, und das ift beffer, al8 mit Sterne dem Pater Lorenzo pr 
digen und nicht3 geben ; felbft feine Schlechte Dofe machte die Sad 
nicht gut; erft al3 der Mönch ihm die feinige Dagegen gab, hatte e 
gute Folgen; es war eine Zeit, wo es viele Korenzodofen in Deuſſh 
land gab, und die Armuth verlor nichts dabei. 

Nichts malte Schöner die Gierigfeit des Bettelvolks, als ei 
Frankfurter Kaiferfrönung, und wie fie fich herumbalgten um die Je 
tons, die der Kaiſer vom Römer warf, wie fie fi nach dem Brunns 
brängten, aus dem rother und weißer Wein fprang, wie fie mit Meſ 
fern nach dem gebratenen Ochfen wogten, und das rothe Tud, u 
den: der Krönungszug nach dem Dom ging, wurde fo gierig hintf 
dem Kaifer algefchnitten, daß mich wundert, wie k. k. Majeſtät nie 8 
die Ferſe geftechen wurde. Vor Kurzem fah man noch auf dem Römer . 
berge drei Krönungsochſenköpfe angenagelt, und es ijt ſchade, daß mal 
fie wegthat; die Bundestagsgefandten hätten da, mie Cicero p 
rostris, ! Reden halten können pro Bucephalies. ? 

Noch muß ich einer Art Bettler erwähnen, gefährlicher ala iM 
welche wir fo nennen, die Lumpen, und der alte Zumpenfpiegel vo 
diente wohl eine neue Auflage. Der Verfaffer nennt Lumpen, die 
durch eigene Schuld und Leichtfinn an den Bettelftab bringen, m 
theilt fie in Aushaufer, gute Männer, Prachtlumpen und Ehrenmir 
ner. Der Manır foll Fein Erbfenzähler und Hafenguder fein, ſonden 
fih mit der Generalanfficht begnügen, die Frau aber ſoll ſich um de 
befondere bemühen, und fih hüten vor den eigenen Haushaltungere 
theilen, die Qumperei herbeiführen, 3. B.: Wozu Wein oder Bier ei" 


1 Auf ber Rednerbühne. Diefe war in Rom feit dem ı eaften —— —— u 
„aiffeichnäbeln rostris) verziert. Daher der Ausdruck: 
or ben Ochſenkoöpfen. 





223 


gen? man erfpart Fuhrlohn und Fäffer, wenn man folches beim 
Birth holen läßt. Wozu am Brode fparen ? für Hühner find Broden 
nd verſchimmeltes Brod trefflich, fo wie vernadhläfligtes Obft für das 
Schwein. PVerborbenen Wein kann man ja zum Effig brauchen, und 
ei zu viel Kuchen erſpart man das Brod der Mägde, fo wie beim 
leiſch auch. Man muß ftet3 ein Ertra für Gäfte bereit halten, und 
leiben fie aus, fo kann man es ja felbft eſſen. 

Das Betteln ift jebt überall erloichen, aber nicht da8 Geben, und 
ahrlich in unferer Kriegszeit gab ed Bettler, die wohl unſere Theil- 
ahme verdienten, und noch mehr im Hungerjahre 1817, wo Mancher 
n Mittelftande mehr Hunger litt, als der eigentliche Bettler oder 
rme, für den obrigfeitlich geforgt war, und gar Mancher ift ſchon 
um Bettler geworden, weil er zu ehrlich und vertrauensvoll war, zu 
roß und zu edel dachte für feine Verhältniffe, ohne in die Zukunft 
ı blicden und ins Alter. Nicht Feder kann betteln; Viele ſchämen fich, 
nd eine Theorie des Bettelns wäre nicht übel. Im Grunde bettelt 
[le3, man bettelt um Liebe und Gnade, um Uemter, Orden und 
itel, um Hänfer und Güter, um Gold und Silber, um Lob oder gar 
m eine günftige Recenſion. Alles bettelt, aber nur der follte Bett- 
r fein, der fih mit Kreuzern begnügt, und er kann fich fo gut als 
er Fürft Schreiben: Wir von Gottes Gnaden. 

Der Bettler ift der freiefte Menſch; überall findet er Waffer, 
rüchte und Eonne und Erde zum Lager, fein Vaterland ift die ganze 
de. Der berühmtefte und ältefte Bettler ift Homers Irus, wenn 
ir nicht Belifarins dafür nehmen wollen. Er war alt und blind, 
nd hatte dem Vaterland mehr Dienfte geleiftet, als die heiligen Bett- 
r in der Rutte fammt und ſonders: date obolum Belisario!! Und 
»swiß gäbe Jeder feinen Kreuzer dem Bettler Ittners, einem verun- 
lückten Theologen, der in der Fläglichften Geftalt das bischen Tabak 
ı feiner hölzernen Dofe betrachtet, und darauf feinen Schatten mit 
sm Ausrnuf: pulvis et umbra sumus! ? 


1 Gebt dem Belifar einen Heller. — ? Staub find wir und Schatten. 
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Der Pinfelorden. 


Beati pauperes spirtte.! 





Unfere Leidenschaften und Liebhabereien, fobald fie die Grau 
überschreiten, machen und zu Mitgliedern des Ordens, welder ie 
zahlreichfte aller Orden ift, verbreitet in allen Ständen, ber aber a 
wenigften Glanz verbreitet, de3 Ordens ded Pinfeld. Die Rate 
theilt diefen Orden aus, aber im umgelehrten Verhältniffe ohne alla 
Anfehen der Berfon; das Kleinkreuz, da die Meiften tragen, folgſih 
ih auch, Hat höhern Werth als das Commandeurfreuz, und bie 
wieder höhern als das Großkreuz; die Ehre des Großmeiſterthud 
aber wird fich jedes Kleinfreuz verbitten. Es gehört zu den Vortheile 
des Ordens, daß man das Kreuz trägt, ohne es zu willen, unb ve 
macht fo glüdlich al3 mehrere Dinge, die wir nicht wiflen. 

Der Orden des Pinſels — es verfteht fi), daß das Wort webe 
im Sinne der Maler, noch weniger in dem der Jäger, wo es i 
Mannheit eines Rehbocks oder einer tüchtigen Sau bedeutet, gen 
men wird, fondern figürlich — gleicht der fihtbaren und unfichtbare, 
ber ftreitenden und triumphirenden Kirche hienieden, und ich ha 
vieleicht gefehlt, von demfelben zu allerleßt zu fprechen, da Rang mb 
äußere Ehre dem Orden gerade die größte Herzensangelegenheit g 
fein pflegt. In allen Ständen finden fih Pinfel, und Alle, melde is 
andern Ständen feinen befondern Pla haben, finden ihn im Pinkk 
orden, wie die Heiligen, die nicht befonder3 verehrt werben, am Jet 
aller Heiligen. In den Hinterlaffenen Papieren des Töniglich du 
ſchen Staatsrathes, Herrn von Schafskopf ielig, befinden fig I 
Statuten de8 Ordens, deren Befanntmahung wir Knigge nicht geum 
verdanken können, der auch lange das Kleinkrenz bed Ordens trag. 

Der Orden ift uralt; Urvater Adam hat ihn ſchon getragen, 3 
ſich durch den Satan und das Weib darinnen aufnehmen laffen, md 
die älteſten Urkunden des Menſchengeſchlechts liefern Veweiſe, daß Wi 


Glücklich die geiſtig Armen. 
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teder ded Ordens fchon im böchften Alterthum höchſt zahlreich 
Die Hohmürbigen oder Priefter waren ftet3 die Obern des 
3, felbft bei den Griechen und Römern, mo jedoch der Pinfel- 
lange nicht fo gedieh, als im lieben Mittelalter, wo felbft die 
n Oberhäupter ber Nationen dem Orden eifrigft ergeben waren, 
ı der Adelsſtand über den der Priefter die Oberhand bekam, fo 
tatürlich das Großmeifterthfum auf diefen über bi auf unfere 
„wo der Stand der Gemeinen, cidevant! nur la Canaille ge- 
‚ ihm folches ftreitig machen will. Es ſcheint mir nicht, daß 
ıbei herausfommen werde, denn es gehört zu den Eigenheiten 
rdend, daß er fich immer felbft am meiften im Licht fteht. 
er Orden ift ungemein ausgebreitet, und gerade oft die wich⸗ 
Stellen mit den Ablümmlingen derer von Schafskopf befekt, 
vie fie in Schwaben höflicher genannt werben, derer von Zipfel. 
ewwifjen Ländern, deren Klima dem Orden vorzüglich zufagt, 
e3 wie in ben weiland Domftiften zu gehen, die nur für ge- 
Familien waren, oder beim Nitterfchlag des Kaiſers bei feiner 
mg, wo immer zuvor gefragt wurde: „ft Fein Dalberg da?“ 
Irden Hatte jedoch von jeher das Gute, daß er nie, wie der 
ze Orden Loyolas, im Finſtern ſchlich, ſondern frei zu Tage 
bald man fih nur nicht an Titel und Namen ftieß, ein biöchen 
yater3 Phyſiognomik ſich umgefehen Hatte, und vor allen Dingen 
allzuſehr jelbft vom Orden eingenommen war. 
3 gibt geborene Mitglieder des Ordens, und diefe find ftet3 die 
und fo gutmüthig, wie Wall Herr v. Baft, fo lange man fie 
n ihrem Glauben ftört, daß fie Herren im Haufe find: Hinter dem 
n mag man immer über den Einfaltöpinfel und gutmüthigen 
impel lachen. Sie lieben bie Gemädjlichkeit, Ruhe und das 
das Uebrige überlaffen fie gern Andern. Man könnte fie Herren 
yeimchen nennen; fie boden ftet3 daheim, bie ganze Welt beur- 
ı fie nach ihrem Daheim und effen und trinken nur dann be- 
h, wenn fie am gewohnten Plate zu Tifche figen, mo fie feit 
9 Zahren faßen im Hausüberrod und Pantoffeln und Mütze; 
ittes Wort ift: „Das habe ich mein Tage nicht gehört, mein 
nicht geſehen!“ Man darf fie beneiden, diefe Heimchen; fie find 
ich in ihrer Manier, nur die Erbfünde der Heimchen macht fie 
9, zu verlangen, daß Jeder fich nach ihnen richten joll, während 
Bor Zeiten. 
wrltoß, XI, | 15 
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daß er zu Lüneville als Dentift angenommen worben fei, gerabe a 
dem Tage, wo König Stanislaus feinen legten Zahn verlor. 
Zwiſchen franzöfifcher und deutſcher Bedienung ift ein Unterfdic, 
zu deffen Aufhebung wir von den Franzofen etwas annehmen jollte: 
die Schnelligkeit, die ich oft bewunberte, die Thätigkeit, Geifteögegen 
wort und das Gedächtniß. Es gehört wahrlich ein fo ftarker Luj 
dazu, dreißig bis vierzig Perfonen von allerlei Gefchmad und Lana 
zu befriedigen, al8 ein General braudht am Tage der Scladt. Jı 
diefen Punkte nähert fih allein Frankfurt, oder doch am mteiften mer 
allen deutfchen Städten. Am barmlofeften fcheinen mir unter ie 
ganzen Dienerfchaft meibliche Dienftboten, vornehme SKanımerläkde 
etwa ausgenonmen, oder alte Haben, die einem abgelebten Hagefah 
Schon Tange gedient haben. Am beften fährt man in Heinen Handke 
tungen des Mittelftandes, die fo Hug find, der höheren Welt uk 
nachzuäffen, um im Alter nicht darben zu mäffen. Ein Mädchen vom 
Lande, und die war gewiß ganz unfchuldig, die in Die Kirche tr, 
al3 man gerade fang: „Mit unferer Macht iſt nichts gethan,” m 
fchluchzend nach Haufe Fam: „aber Frau Pfarrerin, warum mußte d 
denn die ganze Gemeinde willen, daß mit mir nichts gethan iſt?“ 
Wer größere Städte kennt, ift mit feinen Dienftboten an Heise 
Orten gewiß leicht zufrieden; es geht noch ziemlich ehrlich zu, neh 
ehrficher aber wohl, als noch die Mägde vor der Beichte Her ıb 
Fran und Kindern die Hand reichten: „Verzeihen Sie, wenn id) Ihn 
etwas zu leide gethan habe.” Nur von großen, verborbenen Stäue 
gilt das Wort: „Viel Bediente, viel Feinde,“ an Heinen Orten Hi 
der Bediente oft der wahre Hausfreund; noch befier aber ift vielleit 
der einfache Mann daran, der feinen braucht, und fe weit babe ih d 
in der Welt gebracht, wie mancher Andere, deflen Stiefeffnecht ab 
alfenfall8 ein Pudel feine ganze Bedienung ausmacht. Die befte hau 
liche Ruhe herrfht da, wo es zugeht wie bei Philemon und Boni 


Tota domus duo sunt, eidem parentque jubentque, ? 


2 Magd und Macht lauten in der fränfifchen Ausipen e ziemli 2 
nur machen das Haus zugleich ais Herren und Diener Ge ziemlich gleich, — * Zi 
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XVL 
Die Bettlerwelt. 


So wie die Menfchen aus dem Naturftande in Gefellfchaft zu- 
mmentraten, mußten Reihe und Arme entftehen, und der Krieg 
achte noch Gefangene und Sklaven, die immer übler daran waren 
8 Taglöhner, welche doch nicht für ihre Perſon von der Willkür 
3 Brodherrn abhängen, wie die armen Leibeigenen des Feudaladels 
a8 Geld wirkte gerade umgekehrt und vermehrte noch die Armen, 
un es erleichterte Wohlleben und Verſchwendung, was bei bloßem 
züterbeſitz der Fall nicht ift. Der Leichtfinn, wenn er Unfälle erlebt, 
fällt auf allerlei; ftatt fich einzufchränfen, fucht er mit Eitelkeit und 
tolz auf dem alten Fuß fortzuleben , macht heimlich Schulden, ohne 
e Zinszahlung oder gar an Wieberheimzahlung nur von ferne zu 
aten, verfinkt jo immer tiefer in den Stindenpfuhl, oft bloß um ſich 
. betäuben, und bat man nicht3 und noch Schulden obendrein, fo ift 
an noch ärmer als der gemeine Arme, der Neger Europens, der aber 
& arbeiten kann und in der Negel auch arbeitet. 

Selbft die menfchenfreundliche Lehre Chrifti mußte mit zur Ver⸗ 
hrung der Armuth beitragen, denn man übertrieb die Aufforderung 
r Denpoodvn (daher unfer Wort Almofen), machte Stiftungen pro 
medio animae, ! und diefe vielen Stifter machten Bettler, jelbft 
iche Bettler — die Mönche, und daher herrfcht noch heute in Fatholi- 
ent Gegenden mehr veräcdhtlicher Bettlerfinn, als in proteftantifchen. 
Fraßenbettler find leicht abzumeifen, wenn fie nicht, wie um London, 
tteln mit der Biftole in der Hand; mwandernden Handwerksburſchen 
yt man gerne, aber Steifbettlern, die ſich anmelden Iafjen ? Unglüds- 
Ye und Krankheiten, felbft Kindheit und hohes Alter können zur 
rmuth führen; in der Regel aber ift es Faulheit, Ueppigkeit und 
erſchwendung, mas aber im Munde der leichtfinnigen Sünder auch 
ıglüd genannt zu werden pflegt; jene verdienen unfer Mitleiden, 
fe nur Verachtung. Das reiche Großbritannien mimmelt von Ar- 
nt, Holland nicht, und warım ? Sparfamfeit, Genügfamteit und 
eiß ift das Erbtheil des ftillen Niederländersd. Unſer Vaterland 
hit daher auch weit weniger Arme, ald das fchöne, aber ftinkfanle 

4 Bum Heil der Seele 
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Italien, und brauchten Stalicner fo viel Nahrung als Deutfche, I 
müßten fie verhungern oder fich ſelbſt auffreflen. 

Sollte man aber für möglich halten, daß das Bettlerhantwer 
unter die Inftigften zu rechnen ift? Man fehe eine Zigeunerhorbe, un 
zunächſt die Weiber, und wenn fie auch an jeder Hand ein Kind, de 
Frau eines auf dem Rüden, eined im Arme, eines im Leibe, m 
beide, Mann und Frau, noch ein halbes Dutzend in petto haben, ſe 
lachen; den Müttern fehlt nichts mehr als noch die Beutel ber Beute 
thiere. Diefes Völfchen mag, troß befferer Polizei, in Europa imme 
noch zu 500,000 Seelen angenonımen werden; e8 ſtammt nach Spruke 
und Sitten offenbar von den indifchen Sutter, wie Grollman ie 
wiejen hat, und ließ fich zuerft gegen das Jahr 1417 in Europa blide, 
Stolz fagt der Zigenner zum Freier feiner Tochter: „fie kann betteln‘ 
Betteln ift eine der erften freien Künſte, die nährt, fo oft and fa 
baar Geld ein bloßes Gotthelf! Iddio vi provederätl! erfdelk 
mochte. Arme Menfchen! Ein Theil von euch Tlagt, daß ihn immer 
hungere, ein anderer, daß ihn nie hungern wolle, und jene find gli 
licher, und fehlt ſelbſt die rumford'ſche Nothfuppe, nun, dann wande 
fie in da3 Land, wo weder Hunger noch Durft ift. 

Bettler Ieben im Paradiefe, d. h. ohne Arbeit und wenigkal 
halbnackend, wenn auch nicht wie Adam und Eve. Wenn ein Mall 
weiter nichts fein, als gefund, und weiter nichts werben will, al dd 
fo gibt’3 Fein beſſeres Handwerk; fein Bettlerftab macht ihn gli 
licher, als ihr Stab die Völferhirten; nur Kleider machen Leute wi 
Lumpen, und man beneidet oft einen Bettler; ift folcher nicht ad 
ſchon darum beneidenswerth ? Jener Bettler, dem König Dar E m 
einen Kreuzer gab, machte große Augen, „Wenn dir Jeder fo nl 
gibt, bift du reicher als ich,” fagte Mar. Der Bettler hat Feine Feist 
feine Schmeichler, hat weder Wafler- noch Feuersgefahr, weder Krb 
jammer noch Revolution zu fürchten, fein Gläubiger ärgert ihn, ka 
Erbe merkt auf feinen baldigen Hintritt; wer ihn liebt, Tiebt ihn Ich 
ih um feinetwillen, und zuleßt kann er noch in der Bibel leſen: „sa 
Armen ift das Himmelreih!" Welche Vorzüge des Bettlers vor ii 
Reichen! nur in cinem Punkt find fie ganz gleich den Reichen: B 
find nie zufrieden. 

Unter den Völkern der Natur gibt e8 keine Arme, fie entfichen ei 
mit der Ungleichheit und dem Gelde. Schon in ber Odyſſee fall 
ih Ulyſſes als fremder Bettler verkleidet mit dem einheimifchen Beide 

1 Gott wird für euch forgen ! 
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Frus, und in Griechenland und Rom gab es fchon eine Dienge freier 
Bürger, denen der Staat Frucht austheilte und fie fürchtete; vielleicht 
erlaubte man auch darım in Sina und Indien die Ausfegung der 
Kinder, weil man bettelhafte Hebervölferung fchente. Im Abendlande 
trat das Heer geiftlicher Bettler auf, die wieder Bettler genug madj- 
ten, und für deito vollfommenere Menschen galten, und für Narren 
sm Chrifti willen. Nun kam der Luxus und machte neue Bettler, 
recht vornehme Bettler, die fih nicht bloß büden, fondern knieen und 
fich zu Füßen werfen; Bonaparte fagte von einem ſolchen: cet homme 
:a dix fois plus que moi, et cependant je suis oblig& de me baisser 
pour l’entendre. ! 

Die Armuth gehört unter die bittern Früchte der Rultur, und 
muß nothwendig nachtheilig auf den Charakter wirken, unverfchämt, 
niederträctig, neidifch, boshaft machen und voll Trug und ug. Inter 
Bettlern trifft man nicht felten Menſchenkenner, die man bewundern 
muß,. und der fehlaue Bettler wird 3. B. lieber zwei Spazterende an- 
Sprechen, als einen einzelnen, der vielleicht gar nicht vom Leder gezo« 
gen, oder weniger gegeben hätte. Zu diefer Meufchenfenntniß fügen 
fie noch ebenſo viel Geduld und Muth, und eine Gemwandtheit mie 
ES hlangen und Würmer. Schon Vater Homer fagte: „ein ſchamhafter 
Bettler ift elend.” Unfere Zeit hat fich viel mit Armenpolizei löb⸗ 
lichſt abgegeben, aber bei der tiefen VBerdorbenheit der Bettlerfafte wird 
fie doch mehr Stückwerk bleiben, felbft wenn die Väter der Spitäler 
and Woifenhänfer feine Rabenväter find, und die Arbeitd- und Zucht- 
-Häufer Feine Lehranftalten zu noch größerer Immoralität. Wer ganz 
das Leben der ächten Bettler will kennen lernen, vor welchen doch 
Deutſchland noch bewahrt ift, der leje einmal Gays Bettleroper , die 
Spanischen Bettlerromane, feine Romane, oder reife nach Italien, vor- 
züglich nad) Rom; in diefem Heiligen Lande ift ſelbſt Hungerstod 
"Leine Seltenheit. 

Billig follte es in mwohleingerichteten Staaten gar feine Bettler 
geben, wenn auch Arme; die große Bettelei ift ein Schandfled neuerer 
Staaten fo gut ald Sklaverei die Schande der alten Welt. Ein Menſch, 
der arbeiten will und feine Arbeit hat, hat das Recht, den ganzen 
Geſellſchaftsvertrag, folglich auch daS fiebente Gebot aufzurufen ; bis 
‚Sahin muß man ihn betteln laffen, wenn ed nur nicht fo arg tft, mie 
in heiligen Köln, wo einft unter 40,000 Seelen menigftend 10,000 


8 Diefer Menfch bat zehnmal mehr als ich, und dennoch muß ih mid büden, um 
th zu verftehen (jo tief neigt er fich dor mir, um etwas zu erkriechen). 
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Bettlerfeelen waren; fie find fo ziemlich verſchwunden, und ganz ver 
ſchwunden find die arabifchen Prinzen, denen wir Knaben oft weit 
nachliefen und die unfern kleinen Höfchen nicht wenig zur Laft fielen; 
man empfing die Betrüger ftandesmäßig, bewirthete, befchentte fie fiaw 
desmäßig,, und förderte fie weiter mit Extrapoſt, und diefe Prinzen 
waren fchlaue Bauern vom Libanon. Nenere Reiſende verbarbes 
ihnen das Handwerk und zeigten die Genealogie ihrer Häufer, fo wie 
das einzige Wort „Fürftbifchof”" mit Hülfe des großen Kaiſers die 
größte aller Betteleien niederſchlng — die Bettelei Neuroms. 

Wo viel Bettelei herriht, darf man ficher auf viele Fehler der 
Regierung ſchließen; ein verachteted, gebrüdtes Volt, folglich obm 
alles Ehrgefühl, da8 vor Nieberträchtigfeiten oft noch allein bewahr, 
muß mehr Bettler liefern, als ein geachtete und regfames Voll; u 
Tathofifhen Ländern waren die vielen Piae causae ? die Mütter ib 
Bettlergefindel$ , denn fie begünftigten die Faulheit. Aber was ſel 
man fagen, wenn man unter den 1,200,000 Bewohnern Londons 12,00 
Bettler zählen will? „Mein Herr, erbarmen Sie fih,“ rief jem 
Bettler, „ſonſt muß ich etwas thun, mas ich noch nie gethan habe‘ 
Mit einer mitleidigen Gabe wurde die Frage verbunden: „nun, abe 
was mwollteft du denn thun, Unglüdlicher ?" Arbeiten. Draco, de 
bintige Gefeßgeber der Athener, verurtheilte Faulenzer zum Tode; ſe 
find humaner und doch noch härter beftraft durch Arbeit. 

Unter dem lieben Bauernftand finden wir die wenigſten Belle, 
denn hier find noch die unverdorbenften, fleißigften und genügſamfta 
Menihen, gerade wie in Holland auch, und für Tiederliches Geftudd 
it dad Raſpelhnis.“ Aber unter Handwerkern, Fabrilanten und Saw 
delöleuten, die mehr von unglüdlichen Zufällen abhängen, finden nk 
fie ſchon häufiger, und Schon die Zunftgefege veredeln das fanbet 
Handwerk mit anftändigem Namen: echten, fo wie die Bettelmoörhe 
von Terminiren fprechen, und noch heute viele Bettler ohne Kutte uw 
Sollicitiren, Suppliciren, und noch höher: faire la cour! ® 

Nicht immer hat das Handwerk goldenen Boden. Das Hantwel 
der Gelehrten, Magifter, Candidaten und Studenten von armen Elten 
hatte ehemals große Noth, und man wußte gar viel von Bettelftudes 
ten und fahrenden Schülern. Fanlheit und Liederlichkeit refrntirke 
die Bettelrace noch mit abgedankten Soldaten , Bebienten und vers® 
glüdten Handwerkern; dem ift nicht mehr fo, ftehende Armee md 
Polizei hat geholfen. Ich glaube, daß felbft in Polen, das viele 

1 Fromme Anläge. — * Arbeitshaus. — 3 Den Hof machen. 
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ele Bettler zählte als Stalien, ein Edelmann, der in großer Geld- 
war, fein Gaunerftüdchen mit Erfolg ausführen konnte; er ließ 
ndigen, daß er an einem gewiſſen Feſt die Bettler fpeifen und 
ꝛn molle; ein Heer von Bettlern ftrömte nad, feinem Schloffe: 
befam ein neues Kleid gegen feine Lumpen, dann wurden fie 
rt, verlangten nah Tiſche wieder ihre alten Lumpen, aber der 
Gaftgeber hatte foldhe in Verwahrung genommen und fand da- 
a eim hübſches Sümmchen. 

Wir haben jet Armentaren, und die Polizei kann deſto ftrenger 
ı Bettler fein; aber in England vermehrte fih mit Vermehrung 
Taxen das Bettlerheer. In England find ſchon Bettler von einem 
ipiele zum andern gefchidt worden (mad wir Schub nennen), daß 
ente zuletzt leicht auf den Gedanken hätten Tommen können, der 
er müßte nirgendswo zu Haufe fein. Armentaren find gewiffer- 
n ein Widerſpruch, wie freiwillige Anlehen, d. 5. erziwungene, 
doch ein geringeres Uebel als der alte Bettelunfug. Zu Spa fah 
inft einen Bettler, der zu Ejel bettelte, und zu Pyrmont, wo ich 
irre (in. Bädern fehlen überhaupt Bettler fo wenig, ald auf Märk⸗ 
wären es auch nur Runftbettler), amüfirte mich ein anderer im 
bfarren, den feine Frau z0g, und damit den beiten Fußgänger 
holen wußte. Zu London und Paris Hat fih ſchon mandyer 
ver don einem Wagen gefliſſentlich umrennen laffen, erbärmlich 
iſelt, der herbeiftrömende Haufen gemurmelt, und der Herr oder 
Jame des Wagens fand fich recht gerne mit dem Unglüdlichen ab 
. einige Thaler. 

In großen dverborbenen Städten fpielen die Bettler die Rolle der 
ımen, Zahmen, Blinden, Tauben und Rranfen; fie machen fich 
offene Wunden, heucheln Fallfucht und Waflerfucht, ja miethen 
ttehlen wohl gar Rinder, die fie zu Krüppeln machen. An Heinen 
ı fennt man die Leute, und da mag das Betteln noch gebuldet 
n, da fie mit Brod abgefunden werden fönnen. Auf der Donau 
ı wir felbft Bettler zu Schiffe, die mit einer an eine Stange be» 
ten Büchfe angeſchwommen fommen im leichten Kahn ohne Arges; 
aube nicht, daß einer auf die Lift einer Londoner Bettlerin ger 
; tft, die fich erhängte; ihr Vertrauter fchnitt den Strid ab, fie 
te dann ihr Unglüd dem Haufen und erhielt jo viele milde Ga⸗ 
baß Ste fich wohl ein Dubendmal erhängte. Welches reiche Aus⸗ 
wen könnte das Gaunervolk nicht haben, wenn es feine Erfindungs⸗ 
anf nüßliche Dinge verwenden wollte ] 
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Graf Rumford hat unfterbliche Verdienſte um die Abftellung WS 
Bettels, der in Baiern furchtbar war. Die Bettler verkauften unter 
fich die beften Bettelpläße, und wucherten fogar mit WBeicht- und Com 
munionzetteln ; faule Hausarme jagten ihre Kinder in Regen und Schree 
hinaus, und fie befamen Schläge, wenn fie nicht wenigſtens zwölf bil 
bierundzwanzig Pfennige mit heimbradhten, was mancher feikige 
Handwerker des Tags nicht verdient. Rumford fchlug als Gegenmittd 
Aufhebung der Klöfter vor, und Mebiatifirung der Meinen Fürften, 
Grafen und Herren ; und diefe frommen Wünfche find Gott fei Dart 
erfüllt, und auch hier Alles befier geworden. An Heinen Orten gift 
man gerne feinen Grofchen oder Kreuzer, und befommıt freundlid 
Geſichter, und das ift beffer, al8 mit Sterne dem Pater Lorenzo pr 
digen und nicht3 geben ; felbft feine fchlechte Dofe machte die Sach 
nicht gut; erft al3 der Mönch ihm die feinige dagegen gab, hatte u 
gute Folgen; es war eine Beit, wo es viele Lorenzodofen in Dentid 
land gab, uud die Armuth verlor nichts dabei. 

Nichts malte fchöner die Gierigkeit des Bettelvolks, als eim 
Frankfurter Kaiferfrönung, und wie fie fih herumbalgten um bie Je 
tons, die der Kaiſer vom Römer warf, wie fie fi) nach dem Brunn 
drängten, aus dem rother und weißer Wein fprang, wie fie mit Ned 
fern nach dem gebratenen Ochfen wogten, und das rothe Tuch, ca 
dent der Krönungszug nach dem Dom ging, wurde fo gierig hinif 
dem Kaifer abgefchnitten, daß mich wundert, wie k. k. Majeftät nie # 
die Ferſe geftochen wurde. Vor Kurzem fah man noch auf dem Römer. 
berge drei Krönungsochſenköpfe angenagelt, und es iſt ſchade, daB me 
fie wegthat; die Bunbdestagsgefandten hätten da, mie Cicero pr 
rostris, ! Reden halten fünnen pro Bucephalis. ? 

Noch muß ich einer Art Bettler erwähnen, gefährlicher ald bi 
welche wir fo nennen, die Lumpen, und der alte Rumpenfpiegel w® 
diente wohl eine neue Auflage. Der Verfafler nennt Lumpen, die 
durch eigene Schuld und Leichtfinn an den Bettelftab bringen, m 
theilt fie in Aushaufer, gute Männer, Prachtlumpen und Ehrenmir 
ner. Der Manı Soll fein Erbjenzähler und Hafenguder fein, ſonden 
ſich mit der Generalaufſicht begnügen, die Fran aber ſoll ſich um de 
befondere bemühen, und fich hüten vor den eigenen Daushaltungevse 
theilen, die Lumperei herbeiführen, 3. B.: Wozu Wein ober Bier er 


1 Auf der Mednerbühne. Diefe war in Nom feit dem ern puni Kriege 8 
iffsſchnäbeln rortrie) verziert. Naher der Ausdruck: den Sch cänäels. — 
7 den Ochfentöpfen. 
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Aegen? man erſpart Fuhrlohn und Fäſſer, wenn man ſolches beim 
Wirth holen läßt. Wozu am Brode fparen ? für Hühner find Broden 
und verfchimmeltes Brod trefflich, fo wie vernachläſſigtes Obſt für das 
Schwein. Verdorbenen Wein kann man ja zum Eſſig brauchen, und 
bei zu viel Kuchen erſpart man das Brod der Mägde, ſo wie beim 
Fleiſch auch. Man muß ſtets ein Extra für Gäſte bereit halten, und 
bleiben fie aus, fo kann man es ja ſelbſt eſſen. 

Das Betteln iſt jetzt überall erloſchen, aber nicht das Geben, und 
wahrlich in unſerer Kriegszeit gab es Bettler, die wohl unſere Theil- 
nahme verdienten, und noch mehr im Hungerjahre 1817, wo Mancher 
im Mittelſtande mehr Hunger litt, als der eigentliche Bettler oder 
Arme, für den obrigfeitlich geforgt war, und gar Mancher ift ſchon 
. zum Bettler geworden, weil er zu ehrlich und vertrauensvoll war, zu 
groß und zu ebel dachte für feine Verhältniffe, ohne in die Zukunft 
zu bliden und ins Alter. Nicht Jeder kann betteln; Viele ſchämen ſich, 
and eine Theorie des Bettelns wäre nicht übel. Im Grunde bettelt 
Alles, man bettelt um Liebe und Gnade, um Nemter, Orden und 
Titel, um Hänfer und Güter, um Gold und Silber, um Lob oder gar 
um eine günftige Recenfion. Alles bettelt, aber nur der follte Bett- 
fer fein, der fich mit Kreuzern begnügt, und er kann fich fo gut als 
der Fürft fchreiben: Wir von Gottes Gnaden. 

Der Bettler ift der freiefte Menſch; überall findet er Waſſer, 
Früchte und Sonne und Erde zum Lager, fein Vaterland ift die ganze 
Erde. Der berühmtefte und ältefte Bettler ift Homer Irus, wenn 


wir nicht Belifariug dafür nehmen wollen. Er war alt und blind, 


und hatte dem Vaterland mehr Dienfte geleiftet, als bie heiligen Bett- 
fer in der Kutte fammt und ſonders: date obolum Belisario!! Und 
gewiß gäbe Jeder feinen Kreuzer dem Bettler Ittners, einem verun- 
glüdten Theologen, der in der Mäglichiten Geftalt das bischen Tabak 


_ I feiner hölzernen Dofe betrachtet, und darauf feinen Schatten mit 


dem Ausruf: pulvis et umbra sumus! ? 
1 Gebt dem Belifar einen Heller. — *? Staub find wir und Schatten, 


XV. 


Der Pinſelorden. 
Beati pauperes spiri 


Unfere Leidenschaften und Liebhabereien, fobald fie die Gr 
überfchreiten, machen und zu Mitgliedern des Ordens, weldeı 
zahfreichfte aller Orden ift, verbreitet in allen Ständen, der abe 
wenigften Glanz verbreitet, de Ordens ded Pinfeld. Die 9 
theilt diefen Orden aus, aber im umgekehrten Verhältniffe ohne 
Anfehen der Berfon; das Kleinkreuz, das die Meiften tragen, fo 
ih auch, Hat höhern Werth als dad Commandeurfreuz, umb | 
wieder höhern als das Großfreuz; die Ehre des Großmeiftert 
aber wird ſich jedes Kleinfreuz verbitten. ES gehört zu den Vort 
des Ordens, daß man das Kreuz trägt, ohne es zu willen, un 
macht fo glüdlich al3 nıehrere Dinge, die wir nicht wiflen. 

Der Orden de3 Pinſels — es verfteht fi, daß das Wort ı 
im Sinne der Maler, noch weniger in dem der Jäger, wo e 
Mannheit eine Rehbocks oder einer tüchtigen Sau bedeutet, ge 
men wird, fondern figürlich — gleicht der fichtbaren und unfichtt 
der ftreitenden und triumphirenden Kirche hienieden, und id 
vielleicht gefehlt, von demfelben zu allerleßt zu fprechen, da Rang 
äußere Ehre dem Orden gerade die größte Herzensangelegenhe 
fein pflegt. In allen Ständen finden fih Pinfel, und Alle, welt 
andern Ständen feinen befondern Platz haben, finden ihn im P 
orden, wie die Heiligen, die nicht befonders verehrt werden, am 
aller Heiligen. In den Hinterlafjenen Papieren des königlich 
Ihen Staatsrathed, Herrn von Schafskopf felig, befinden fic 
Statuten des Ordens, deren Belanntmahung wir Knigge nidt ı 
verdanken können, der auch lange das Kleinkreuz ded Ordens tr 

Der Orden ift uralt; Urvater Adam hat ihn ſchon getragen 
fh durch den Sata und das Weib darinnen aufnehmen laſſen, 
die älteften Urkunden des Menfchengefchlechts Tiefern DVeweife, ba 


1 Stüdlich die geiftig Armen. 
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Deitglieder des Ordens ſchon im höchften Alterthum höchſt zahlreich 
waren. Die Hochmwürdigen oder Priefter waren ſtets die Obern des 
Irdens, felbft bei den Griechen und Römern, mo jedoch der Binfel- . 
eben lange nicht fo gedieh, als im Tieben Mittelalter, wo felbft die ' 
Höchften Oberhäupter der Nationen dem Orden eifrigft ergeben waren, 
and da der Adelsſtand über den der Priefter die Oberhand bekam, fo 
ging natürlich das Großmeiftertbum auf diefen über bis auf unfere ' 
Zeiten, wo der Stand der Gemeinen, cidevant! mır la Canaille ge- 
sarınt, ihm folches ftreitig machen will. Es fcheint mir nicht, daß 
piel dabei herausfommen werde, denn es gehört zu den Eigenheiten 
Bed Ordens, daß er fich immer felbft am meiften im Licht fteht. 

Der Orden ift ungemein ausgebreitet, und gerade oft die wich⸗ 
igften Stellen mit den Abkömmlingen derer von Schafskopf beſetzt, 
aber wie fie in Schwaben höflicher genannt werden, derer von Bipfel. 
In gewiffen Ländern, deren Klima dem Orden vorzüglich zufagt, 
ſcheint es wie in den weiland Domftiften zu gehen, die nur für ge- 
wifle Familien waren, oder beim Ritterſchlag des Kaiſers bei feiner 
Berönung, wo immer zuvor gefragt wurde: „ft Fein Dalberg da ?” 
Der Orden Hatte jedoch von jeher das Gute, daß er nie, wie der 
Fehmwarze Orden Loyolas, im Finftern ſchlich, fondern frei zu Tage 
Eng, ſobald man fih nur nicht an Titel und Namen ftieß, ein bischen 
En Zavaters Phyſiognomik fich umgefehen hatte, und vor allen Dingen 
nsicht allzufehr felbft vom Orden eingenommen war. 

Es gibt geborene Mitglieder des Ordens, und diefe find ftet3 die 
Heſten und fo gutmüthig, wie Walls Herr v. Baft, jo lange man fie 
weicht in ihren Glauben ftört, daß fie Herren im Haufe find: hinter dem 
Mauücken mag man immer über den Einfaltöpinfel und gutmüthigen 
Sauüsſimpel lachen. Sie lieben die Gemächlichkeit, Ruhe und da3 
geld; das Uebrige überlaffen fie gern Andern. Man könnte fie Herren 
wor Heimchen nennen; fie boden ftet3 daheim, die ganze Welt beur- 
heilen fie nach ihrem Daheim und efien und trinfen nur dann be- 
Yaglih, wenn fie am gewohnten Plaße zu Tiſche fißen, wo fie feit 
fanfzig Jahren faßen im Hausüberrod und Pantoffeln und Müte; 
ihr drittes Wort ift: „Das habe ich mein Tage nicht gehört, mein 
Tage nicht gefehen!” Man darf fie beneiden, diefe Heimchen; fie find 
glaucklich in ihrer Manier, nur die Erbfünde der Heimen macht fie 
wibrig, zu verlangen, daß Jeder ſich nach ihnen richten foll, während 
3 Bor Beiten. 

Demskitos. XI, 15 
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fie fich ſelbſt durchans nicht3 übel nehmen. „Das hätt’ ich widtg 
dacht!” will in der Sprade der Heimden fagen: „Das tft dumm!’ 

Schlimmer find die affilirten Mitglieder des Ordens, bie erſt iul 
Gewalt, Glück und Schmeidhler, durch Chrenftellen, Titel und Orden, 
Geld, Gut und Schürze dazu gemacht worden find; fie find es, welch 
die Nichtinitglieder des Ordens verfolgen unb haflen, oder menigfed 
beneiden, nicht al8 Kinder des Lichts, fondern ald Kinder der Finke 
nis uud Verächter ded Worte. Erzogene PBinfel im abgelegenms 
Krähwinfeln find den geborenen faft gleich zu achten; fie wetteiſen 
mit einander, wer das Qapitolium am beften bemachen, und bie (* 
mera obscura ! beforgen foll. Sie find es, welche die Nichtmitgliebe 
des Ordens oft aus einem dunkeln Gefühl mit ihrem Pinfel beiledia, 
um ihm wenigftens einige Aehnlichkeit mit einem Mitgliede anzubefte, 
Medium tenuere beati,”? ift der goldene Wahlſpruch des Dre; 
aber fie haben noch ganz andere Witzworte: „was lange währt, ih 
gut — am Tifhe und im Bette wird man wicht älter — das Reifen # 
unnütz, denn es heißt: bleibe im Lande und nähre dich redlid - 
nimm eine reiche und fchöne Frau, und du haft Geld und Petten- 
die Alten waren auch feine Narren — Chriftum lieb haben, ift beſt 
denn alles Wiffen — wozu die vielen Bücher? Brod! Brod!“ 8 
ift traurig, daß die Wahrheit fo ſchwer zu finden ift, aber doch wide 
troftreich, denn es beweiſt, daß es doch weit mehr Betrogene als dr 
trüger gibt, weit mehr Pinfel als Pinſelmacher, denn nicht alle ih 
fo gutmüthig als die Nürnberger. 

Es gibt Pinfel feiner Art, die fih über bloße Sinnengenüſe 7 
erheben und der Wiffenfchaft umd Kunft zu Huldigen willen, und IA 
find dann wieder dem eigentlichen Künftler und Wiffenfchaftler weht 
Mäcenaten. Die wahre Gelehriamkeit des Ordens ruht auf Je 
nalen, Almanachen, Romanen und Komödien, Flugfchritten und Ip 
nannten Nouveautés, in unferem politifchen Zeitalter natürlich wÜ 
volitifhen Inhalts. Die Pinfel ſchätzen nichts höher, als die Spu# 
des Anslandes, und Frankreich ift dem Orden Vieles ſchuldig; Birk 
gelehrſamkeit wäre das paffendfte deutſche Wort für Volyhiftorie, ie 
das Wort mag bleiben, wie Enchklopädien immer die beften Biblietkels 
des Ordens, daher auch dag Converſationslerikon fo viel Gluck nat 

Pinfel, behauptet man, find in der Regel ziemlich vorlaut, HE 
es gibt auch umfichtigere Mitglieder des Ordens, die fich in GAb 
ſchaft, wenn diefer oder jener Gegenftand beſprochen wird, wovon ſe 

4 Die obskure Kammer, d. h. die Stadtregierung. — ? Glückliche halten den Met Ser, 
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rftehen, ganz ftilfe verhalten, aufmerkfam zuhören, dann auf- 
ıd hinausgehend mit wichtiger Miene die Worte hinterlaffen: 
r ließe fich, meine Herren, viel fagen.” Graf Lynar erzählt 
m ſchwediſchen Reichsrath, daß er feine Vota immer nad) den 
richtete, und jodann dagegen ftimmte. „ft die Sache gut, 
e zu fagen, fo geht fie ohne mich, tft fie nicht gut, fo habe 
Verantwortung.” Noch feiner find die, die fich fehr gelehrt 
ige verbreiten unter Leuten, von denen fie wiffen, daß fie in 
ingen nicht zu Haufe find, oder das Gefpräch anf Materien 
wiffen, worüber fie gerade gelefeu hatten, ehe fie aus und 
schellfchaft gingen. Solche Volitifer findet man häufig in 
Städtchen, die von den Bürgern als große Gelehrte nnd 
ewundert werben. Eine Haupttugend ter PRinfelritter ift ihre 
feit, wenn fie nur nicht fo weit geht, wie bei jenem alten 
ben die Fürftin fragte: „find Sie nicht diefen Vormittag 
n Schimmel hier vorüber geritten?” — „Ja, Eure Durd- 
Zu Haufe fiel ihm bei, daß es ein Nappe war, und er 
eich den andern Morgen an die Hofdame, um den Irrthum 
tigen und um Verzeihung zu bitten. 
höheren Mitglieder des Ordens zeichnen fich auch durch eine 
alte Vorficht und Würde aus, die fie wenigfteng zum Reprä⸗ 
geſchikt macht. Die Kunft zu inıponiren hat in der Welt 
erth, fo gut als die Kunſt, etwas Echönes bei jeder Veran- 
em Andern zu fagen, und die Wit- und GSpottgeifter, bie 
Pinfelorden nicht fehlen, willen den geraden Verftand, der 
nur wenig fennt, fo ins Bockshorn zu jagen, daß fie der 
bter um ihr Bockshorn beneiden dürfte, wenigftens der Vir⸗ 
n ich auf meinem Dorfe nur zu oft hören muß, und dem es 
ı fehlen mag, daher ich ihn fogar entfchuldige, wenn er auch 
us Horn ftößt. Nur in unbewacdhten Stunden geht es ſolchen 
General, der in der Abendgeſellſchaft gar viel über Gefchäftd- 
reibereiendrud zu Hagen hatte, „Aber der Herr General 
mebrere Leute; follte denn nicht einer darunter gut ſchreiben?“ 
e man, und der Wirth, dem man wegen feiner Tonftigen 
ı nicht übel nahm, wenn er auch fein böſes Maul zu weit 
ief: „Beim Blitz, aber wer foll diktiren ?” Der alte General 
ym zu: „Sa, das ift chen der Teufel!” u 
können auch Nichtpinfel in Tagen gerathen, wo man nicht 
kann, ob fie Ordengmitglieder find, wie mein lieber Obeim, 
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Mufter eines Predigerd und fehr gelehrter Mann, früher Prin 
zieher. Einft überrafchte ihn die Fürftin bei der Kammerjungf 
bald darauf feine Frau wurde, und fragte in der Verlegenheit 
Doch etwas zu fagen, vor einem Käfig: „Halten Sie diefen Kar 
vogel für ein Männchen ?" — „Ich glaube, Enre Durchlaucht 
e3 könnte auch ein Weibchen fein,” fagte er noch verlegener, u 
Fürſtin ging lachend hinaus, „eins von beiden gewiß!” X 
Stunde der Leidenschaft find wir Alle von Orden der Binfel; 
vens bat Necht, daß unfere Köpfe weiter nichts find, als flei 
Auswüchſe zwifchen den Schultern, gleich Pilzen, um Hut, Müt 
Perrüde darauf zur feßen, oder einen Haarkräusler daran feine 
üben zu laflen, und den Tabak unterzubringen. Wichtig ift de 
für unfere ganze Mafchine, nicht wegen ded Sites des Geifti 
Gehirns, das Fümmert Mafhinen am mwenigften, fondern we 
Mund- und Spundloch ift. 

Die Pinfel find in der Regel die Körgen Gellert3, bei 
Vater nichts hinterläßt, weil fie mit ihrem angeborenen Talen 
bin fortlommen; fie find die Günftlinge der Göttin Gelegenhe 
blinden Gehorfam und Fügfamkeit fordert, die gerade den Kö— 
Ihwer ankommen; fie aber wiffen abzuwarten, auszubauern ı 
achfeln, wohl auch zu rechter Zeit mit der Thür ind Haus zu 
wozu Köpfe wieder zu ftolz oder zu delifat find, denen man c 
übler nehmen würde, al8 den Jörgen. Köpfe gleichen den 
die nicht einfchlafen können, fich bald recht, bald links werfen 
auf den Bauch oder Rüden, bald das Kiffen anders legen, b 
Dede zurüdfchlagen, bald pfeifen, fingen, leſen oder fluchen, bal 
aufftehen, ans Fenſter gehen, das Wafler laſſen zc., und dur 
daS gerade munterer werden. Der Pinſel bleibt liegen, wo e 
wie die lieben Thiere und fchläft bald ein. Ideenrumor hind 
in nichts und das Glück kommt ihm im Schlaf. Er wird | 
aufgehoben; wie Carl V. Titians Pinfel aufhob, wird noch de 
Titularpinfel aufgehoben. Niemand beneidet leicht die Jörger 
mand haffet fie, Niemand ftellt fih ihnen in den Weg, da fie 
Friedens willen gerne das reciprocum ? einhalten; und wer fo 
wegen eines wibigen Einfalles an ihnen rächen? Sie gebeih 
Pilze, die fih mit fchlimmen Bemerkungen aud nicht abgeber 
Kleinigkeitögeift regiert die Welt; Herr Jörg ift diefer Geift i 
fon, ber für gefährliche Neuerungen oder auch nur Werbefli 

4 @egenfeitigkeit, 
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urchaus Fein Auge hat, hundert hingegen für Rädfichten, wie 
Tiegen und Hafen, nur daß er dabei noch dider wird, fett, wie ein 
Schooßhündchen bis zum Ginfen. Dignus est entrare in nostro 
ooto corpore!! 

Dem Binfelorden Tann und wird es nicht an Mitgliedern fehlen, 
te Ritter- und Mönchsorden, die gewiß viele Piuſel zählten, find 
nögeftorben, der Pinfelorden felbft ift unfterblih. Zu der franzöft« 
hen Revolution fchien er Alles zu fürchten zu haben; wie viele Pinfel 
ſurden nicht guillotinirt, emigrirten oder blieben in Schlachten; aber 
tapoleon machte Millionen neue Pinfel, und der Orden fehien ihm 
d wichtig, als der Orden der Ehrenlegion. Schon gewöhnliche ge- 
reine Pinfel Fönnen Feine Aenderungen ober Unruhen, die daraus 
igen, leiden; fie ftören fie in ihrer Ruhe und in ihren phlegmatifchen 
denäffen, und num erft die Obern des Ordens! fo wenig ald Myſtiker 
nd „Sefuiten vertragen fie Aufflärung. Welcher Freund des Ordens 
ermag auch das freie Unmefen der Vernunft zu dulden | 

Der Geift der Zeit ift ein Donnerwort für den Pinfelorden. 
Zeitgeift ? Zeitgeift? was wollen die Kerl3 damit ſagen?“ poltert 
herr von Schafskopf, der bisher nur vom heiligen Geift wußte nebft 
twas von Geiftern oder Gefpenftern, und der einmal zu Straßburg 
refflich im heiligen Geift war bedient worden. Die alte gute Beit, 
vo ift fie Hin? Doch ruhig, ruhig, Kinder, Alles fommt wieder ind 
Ilte. Sehen wir nicht fhon wieder Klöfter in Baiern? fehen wir 
licht Jeſuiten in Oefterreich und Frankreich wieder, wie Inquiſition 
n Spanien? Und Rom, ift es nicht ewig? Die ſchöne Morgenröthe 
ver Vernunft brachte einen viel zu ftürmifchen Tag; der Pöbel war 
ninder ſchuld, als der Mißbrauch der Vernunft, Folglich dachte man 
vieder darauf, die in ber Ungleichheit der Talente Tiegende Ungleich- 
jeit durch den Adel, der al3 vis inertiae? das Gleichgewicht wieder 
yerftelle, aufzuheben, und fo könnten wir wieder Ritterburgen und 
Fauftrecht erleben, fo gut als Patrimonialgerichte; wir Fönnen, wenn 
ie Myſtiker, fromme Kopfhäuger und Somnambulen ihre Schuldig- 
eit thun, wieder Religiondkrieg treiben, Herenbrand und Autodafeß, 
md verdienten nicht Krebs wie Rouſſeau und Voltaire, felbft ein 
Friedrich und Joſeph wenigftens in effigie® in den Scheiterhaufen 
hrer Leer und Berwunderer geworfen zu werden ? 


1 & ift würdig in-unfern gelebrten Stand Eu treten. den Latein oder 

küchenlatein von Aerzten bei Moliöre.) — 2 Kraft, ber Trägheit, in ben phyfifaliichen 

Buftemen ein Hauptprincip, d. * der Grunbiag, baß jeder Kirper einen zu überwinden⸗ 
ven Wibderftand bei jeder Berän erung barbietel. — 8 Yın B 
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Manche Sprechen von der bewegten Zeit, das Auge gen Hinnd 
gerichtet; fie wirnfchen befjere Zeit und würden bie Hände bazı bieten, 
wenn ihre Umgebungen fo edel dächten wie fie. Die Myſtik ur 
Beit, das anwachlende, nicht abnchmende Heer ſchwachſinniger From 
ler, die poetijchen Keligionsanfichten machen mir bange. Es wit 
möglich, daß fi) im zwanzigften Jahrhundert das von König The 
doſius bloß vertagte Concil, welches ausmachen follte, ob NE 

Theotofos oder bloß Chriftotofos fei, ! wieder verfanmelte zum Hi 
der Welt; der Glaube thut Wunder, und Europa zieht vielleicht m 
der nad) Serufalem, da die Juden nicht mehr dahin zu bringen ii 
zum Jubel aller Frommen wie aller Pinfel. Wie göttlich, wieber k 
zu ftehen, wo die Chriftenheit vor zweitaufend Jahren fland, a 
Grabe des Heilandes der Melt in aller Rube ! 

Das Alte muß wieder hervor; das beim Altenlaffen war fi 
hoher Grundſatz des Pinfelordens, und die Alten waren aud ki 
Narren. Jener Krämer, der Pinfel aller Art im Wochenblatt ur 
bot, und auf die Frage, ob er auch Einfaltöpinfel habe? w 
wortete: „Soeben erhalte ich einen, und fpedire folchen ſogleich, W 
mit er mir Fein Ladenhüter werde,” war ficher ein Jakobiner. de 
Eſel in der Mühle yahıt noch gerade wie feine Ahnen; der Kıtl 
geht noch heute rückwärts, wie bei der Schöpfung; wie wäre ed, wi 
der Pinſelorden ſich mit einem Krebsorden noch ſchmückte in der Mr 
zeit der Orden? Der edle Krebs, das Sinnbild des beliebten Jr 
rüd, fteht am Himmel; den General erkennt man am beften aus jen9 
Rückzügen; was hätte man von allen Reifen, wenn man nidt, 9 
die Zugvögel wieder zurüdfäme? Und tritt nicht felbft das Men 
rid? Bon Buchſtabiren fehreitet man vorwärt® zum Xefen, und m 
fefen comme il faut. ? Die bürgerliche Geſellſchaft ift Fein Girk 
fpiel, wo einen eine Gans wieder auf den alten Fleck vermeidt; ol 
gleicht unfer Vorwärts nur halb dem unſeres Blücher? Nik 
wärts! Rüdwärts! ruft die Schnede ihren Jungen, um Gotteswila 
rüdwärts! ihr verlaufet euch; und fo auch die Pinfel, die aber w 
niger gefährlich find als ihre Leiter, die fi nur als Pinſel ſula 
Zurück iſt ohnedies ein dentſches Charakterwort, wie Adhtung' 
Halt! Ruhig, Kinder, Ruhig ! 


Fällt der Himmel ein, er kann Pinſel decken, 
Aber nicht fchreden. 


I Gottgebärend oder Chriftgebärend. — 2 Ganz vortrefflich. 
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XVIII. 
Das Niedrigkomiſche. 


Le comique, &ecrit noblement, 
Foit bä.ller ordjnairement. 1 


Bon dem Pinfelorden zum Niebrigktomifchen ift gewiß der Ueber⸗ 
ang recht natürlihd. Das Niedrigkomiſche entlehnt feinen Stoff aus 
em niedrigen Leben, hat in Vergleichung mit dem hohen, beffer edlen 
:omifchen, gröbere Beftandthrile, und zu feinem Gegenftande gröbere 
ingereimtheiten und Fehler, wie fie fogar fein müffen, wenn ein grübe- 
er Sinn fie auffaffen fol. Sein Gebiet ift daher ausgedehnter, die 
‚ontrafte ftärfer, und daher auch unter gehörigen Umftäuden deffen 
Birfung ftärker; wo das edle Komische höchftens lächeln macht, macht 
a3 Niedrigkomiſche lachen, nnd unterftüßt von Ton, Geberden und 
er Figur, auch wohl jchallendes Gelächter. 

Der große Haufe, dejlen gröberer Sinn auch gröbere Schüffeln 
nd Portionen verlangt, der zu ftumpf iſt, das Wefentlihe vom Zus 
älligen in feinen Ideen zu trennen, aber eben deßwegen die fremd— 
rtigften Dinge wieder zu verbinden vermag, ift auf das Niedrigfo- 
stiche faft allein beichränft, während der Gebildete nur dann und wann 
er Zwerchfellserſchütterung ein Stündehen widmet. Die Betrunfen- 
eit eines Gebildeten wird das Mipfallen eines Gebildeten erregen, 
ber er lacht wohl auch über einen befoffenen Soldaten, Matrofen 
ber Poftknecht; jo beluftigen auch Späſſe, die im Munde eines 
Rannes von Erziehung widrig fein würden, im Munde des Pöbelg 
der Raftraten. Wer zu Wien gelebt hat, wird dies fo richtig finden, 
ls daß 2x2 =4. 

Das Niedrigkomiſche hat feine Grade, und es ift fchwer, gerade 
en Punkt zu treffen, wo wahrer Wig aufhört und Bonffounerie be- 
innt. Das Uebertriebene in Borftellung und Charakteren, die wir 
aber auch Karikaturen nennen, bildet den eriten Grad. Das ältefte 
3eifpiel möchte Homers Therfites fein, oder die Freier der Penelope; 
ber wenn Plautus Miles * zuerft die rechte und dann die linfe Hand 


1 Das Komifche in eblem Stil 
Erregt ung meift des Gähnens viel, 
2 Der Soldat. 
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desjenigen unterfucht, den er für einen Dieb Hält, und baunmh 
fagt: Ostende tertiam !! fo wirb es zur finnlofen Bouffonnerie, i 
Molidre nicht hätte nachahmen follen, fo wenig als Pfeffels Yaıkı 
und fein Koch: 

Sechs Gäfte, Hans, belomm ich morgen, 

Sch, Schlacht’ ein Kalb. — Was wollt Ihr doch, 

Rief Hans, mit einem ganzen Kalbe 

Für ſechs? Der Reſt wird euch ja blaß 

Bei diefer Hitze. — Weißt du was? 

Sprach Beit, jo ſchlachte nur daB Halbe! 

Den zweiten Grad des Niedriglomifchen machen die Bilder ai 
dem niedrigen Leben bei den Webertreibungen, wodurch uns Cake 
faft fo viel Vergnügen macht, als fein irrender Ritter, und um we 
viel geht Anafreon dem Barbier vor, der fein Liebchen „Gerftenzuin 
meines verlichten Katarrhs“ nennt, wenn er Daphnes Schuh zu ki 
wünfcht? 


Il voudrait &tre son soulier ? Mais ce compßliment poötigus 
Je revere la Grèce anlique Parait celui d’un cordonnier.’ 


Der dritte höchfte, eigentlich niedrigfte Grad ift, wo auch de 
Sprech⸗ und Schreibart fih den Unanftändigkeiten und Boten m 
niedern Welt nähert, wie Rabelais und ältere Komiker thaten w 
Rarifari im Donauweibchen auch thut. So ſchildert Catullus ii 
Armuth des Frerius: 


Nec toto decies cacas in anno, 
Atque id durius faba atque lapillis. 


Bergerac apoftrophirt einen fchlechten Schriftfteller: vous, gi 
n’etes qu’un clou aux fesses de la nature, vous qu’une puce löchsul 
la terre ne distinguerait pas du pav6, vous enfin, si sale ed 
puant, qu’on doute, si votre möre n’a point aocouchde de vous pe 
le derriöre! Die Franzofen nennen diefe Art des niedrigen Wijel 
le genre poissard, ® und ihr Vadé war der Schöpfer derfelben, di 
man, zur Ehre Deutfchlands, höchſtens noch zu Wien zu fchäßen weik 
wenn man gleich Vadés Opern folies d’un esprit gai* genannt he 
Es ift ein Unterjchied zwiſchen froher Laune, Fovialität und gemeim 


1 Beige die dritte. 


? ger wäre EA tönnt ir Soud er fein?” 
Bei aller tung vor d 
Muß diefe Bee ich nad allem Schein 
Für Huld’gung eines Schuſters halten. 
8 Das Genre ve Fiſchweiber. — 4 Narrheiten eines Iuftigen Patron. 
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feit, die allenfall8 anch noch in Baiern Beifall findet, wo bie 
und Singfpiele der Paterd Auguftiner ungemein beliebt waren 
tan 1779 zu München noch fang: 

Ich ſchnupfe keinen Tabak, 

Ich trag fein Schnupftudh im Sad, 

Ich ſchneuz mich in d'Hand 

Und werf den Klingel an d'Wand. 

Ceremonie und Compliment 

Nützen gar Fein Fiderment ! f 
)ie Kunſt, die aber auf rechtes volles Lachen ausgeht, muß fchon 
| die rohe liebe Natur nachahmen; der Contraft zwifchen ber 
a und der Pöbelmelt ift in der Natur, folglich wahr, und fo 
da8 Gemeine auch äfthetifch, komiſch und ſchön. Nicht alle 
x find Schäfer Geßners; gemeineren Schäfern, die nie etwas 
rfadien gehört haben, muß erlaubt werben, nach ihrer Weife zu 
. die auch manchmal den Gebildeten beluftigen mag, fo lange es 
18 zu Boten und Efel kommt: 

Sungfer Lieschen, weist du was, 

Komm mit mir ins grüne Gras, 

Laß in diefen Arm dich faflen 

Und mid nicht mehr länger paffen, 

Sonft verblüh’ ich stante pe, ! 

Wie die bittre Aloe, 

Schiffe mich ins Liebesboot, 

Sonft krieg ich die ſchwere Noth. 
te PBarodien, welche Gefinnungen, Redensarten und Verrich⸗ 
bes Volks den Göttern und hohen Perſonen unterfchieben, er- 
und daher, nnd bei der Poſſe oder Farce, wer erwartet da 
Wahrheit? Gerade die vis comica? gründet fi auf den 
ft mit der Wahrheit, und die Pofje gefällt zur Abwechslung 
eitfürzung, wie nach dem Anblid der großen Maler Italiens 
derländifchen Teniers, Oftade und Breughel. Das Vergnügen 
ift mehr körperlich als geiftig, und daher können rechte Fraben- 
x, Prügel, Schimpfen u. |. w., worüber nur Pöbel lachen kann 
Binder erjchreden, lachenmachende Empfindungen unwillkürlich 
1. Sch erkläre den geradezu für einen Schwachkopf, der ernit- 
‚eibt, wenn in einem gewiflen Trauerfpiele zwei abgejchlagene 
auf dem Tifche (zwei Schaufpieler fiten nämlich unter dem 
verborgen und ſtecken bloß die Köpfe durch zwei Löcher auf den 


tehenden Fußes. — ? Komifhe Wirkung. 
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Tisch), die der Tragifer mit dem höcften Pathos anretet, yliank 
anfangen zu niejen. 

Das Niedrigkomiſche in der Natur oder bloß in der Radıfar 
macht überbaupt die fiherfte Wirkung auf Leute, die fehr leicht, de 
auch auf ſolche, die ſehr ſchwer ladhen, auf Jugend und Weihe, Mm 
auf ernfte, trodene, ſaͤwerfällige Männer von wenig Ideen, mep 
dächtnißgelehrte Gefchäftsmänner, Rechner zw. Unter dem grie 
Haufen findet man daher die Iuftigften Köpfe, aber freilich liche Ike 
natur; in Wachſtuben, Dorffchenten, Bedientenfälen, Ställen x. ſit 
es nie an einem uftigmacher, dem fchon der Glanbe voraneilt, w 
dem ehemaligen Louſtic der franzöfifchen Schweizergarde. Das guf 
Corps lachte ſchon, wie er dad Maul nur aufthat, und jeder Fr, 
wenn er and) fonft feine Silbe Deutfch verfteht, kennt daher das Bel 
Iuftig fo gut ald es Shakſpeare fennt in feinem: All's wel di 
ends well: lustik! as the Dutchman says, ! 

Der Witz des Volkes verhält fich zu gebildetem Wi, wie em 
der Bedieute zum Herrn, und wie Bediente immer um einige Gl 
noch gröber und unverfchämter fein können als ihre Herren, jo Hl 
e3 auch mit dem Wit. Der Ausdrud ein und deſſelben Gedartn 
in nachſtehenden Verſen harakterifirt den Herrn und den Bedim 

Die Borfiht kann zu viclem nügen, 
Spricht Lais, und id feh’8 an ihr, 
Um ihre Tugend zu befhügen, 
Halt fie ſich einen Greuadier. 
Und 
Elle a le cocur si bon, qu'en mille occasions, 
Pour avoir une andouille, elle offre deux jambons. ? 

Nachſtehender Dialog zwischen zwei Hoffräuleing, deren Gebie 
in Ohumacht liegt: „Ach! die Prinzeflin ftirbt, fie läßt ihr ir 
Leben.” — „Getroſt! ich riehe Wein, fie bat fich übergeben“ - 
zwar an einem Hofe geiprochen worden, gehört aber fo gut den 
dern Leben au, als das Duo einer Fraufen Frau mit den M 
jene betet: „komm, o Tod, du Echlafezbruder! fomm und führ 
nur fort;” und diefer fällt mıit Baßſtimme ein: „o du großer 
erhöre, was dein Kind gebeten hat!” In diefer niedern Sphi 
fiel ih) auch der Wig Schubarts, der einft einen fchwermüthig 
feiner Seligkeit zweifelnden Zinfeniften 9 tröftete: 

1 Ende gut, Alles gut; Luſtig, wie der Holländer fagt. 
2 Ihr Be ift gar zu gut, fo daß, fommt fie daran, — 


Sie für ’ne dide Wurft zwei Schinten bietet an. 
8 Schwäbiſcher Provinzialausdrud für Stadtuuſikus. 
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Gar oft Hält Gott ein Freudenfeſt 
Mit auserwählten Chriften, 
Und weil man da PBofaunen bläst, 
So braudt man Zinfeniften. 


Wenn uns Satiriter und Humoriften, die und nieberfchlugen, 
Der erheben durch das Ideale, fo ftürzt und der niedrigfonifche 
Bter in die Sphäre der Gemeinheit, für welche Idealität eine Chi- 
e ift. Der niedrige Menfch erflärt mit dem Gärtner im Figaro 
wdezu: „ohne Durft faufen und zu jeder Zeit die Frau Larefliren, 
les, was er vor dem lieben Vieh voraus habe.” Dort ergreift . 
° Achtung, hier Verachtung; aber das ift gerade der Triumph des 
:niterd wie des Schaufpielers, wenn er die Rolle eined Schurken 

geipicht hat. Wenn ung der eblere Komiker auf den Gipfel hin- 
St, den der Menfch erftreben fol, fo zeigt der Poffenreißer den 
sen Menfchen, meit weit vom Ziele als ein Frofchgeficht, das aus 
- Sumpfe herausqualt, nirgendswo aber lieber ift, als in feinem 
:npfe. 

Manche Halten das Niebriglomifche unter der Würde des Men- 
ui, und lächelnd muß ich fragen: „aber wie fommen Ste zu dieſer 
en Meinung vom ſchwachen Menfchen ?" Fa, Wohlgefallen daran 
>äth wenig fittliches Gefühl, und Poffen find nichts als Reliquien 
x Barbarei in Sachen des Geſchmacks. Gut; gerade fo dachte ich 
t auch, ehe ich Defterreicher, Franzoſen und Ztaliener Tennen lernte; 
» Poſſen machten mich lachen, Lachen erheiterte mich, Die hohe 
inung vom homuncio ! verfchwand ohnehin mit jedem Jahrzehend 
Ir; ich reichte felbft unfern echt deutſchen Harlefins Hang Claus, 
ın, Taubmann, Eulenspiegel die Hand, wie dem in Stalien fo viel 
enden Bartholdo, Bertoldino e Cacaſenno, und verfchmähte felbft 
Marionetten nicht, den Bouffone und Bajazzo, ob diefer gleich 
ven Namen von Baja, einfältiger Spaß, hat und jener von buffare, 
ußbaden machen. Ich fehäme mich nicht, zu geftehen, daß ich über 
: Moden, Perrücken und Reifröde oft herzlich gelacht habe, mie 
r den Hanswurſt, der einen Fuchsfchwanz aus dem Haarbeutel, 
r ein fingerlanges Tafchentuch aus einer ungeheuren Doſe 308, 
r aus feinen fürchterlichen Pallaſch eine Hafenpfote. 

Dem Staliener ift der BVolicinello Alles; er ift da8 Symbol 
Nation, und die ernfteften und tiefften Denker Italiens haben 
t gute Farcen gefchrieben; aber noch heute fehlen gute Luft- 


1 Menfchlein. 
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und Trauerfpiele. Der Staliener ift Buffone bis im die Geickadum 
hinein, wenn wir an ben zahlungsunfähigen Schuldner deuten, ie 
zu Neapel die Schandſäule umfaffen mußte, wobei ein Büttel and 
Cedo bonis,! und ein zweiter ihm bie Hofen abzog und dem Fri 
kum den nadten Hintern zeigte. Scaramuzzo, ein Neapolitaner, tl 
ſich zwiſchen Staliener und Franzofen, erfcheint ſtets im fchwans 
fpanifcher Tracht, und wird in der Regel von Harlekin burchgeprägd 
Er Iebte zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts in Sronfreih 
folglich ift ex noch etwas feiner ald nnfer alter Eulenfpiegel, 28 
König reichte ihm einft felbft einen alten Becher Wein und frpk: 
„Bas ift das fiir Wein?“ — „Ich Habe nicht Acht gegeben’ - 
„Noch einen Becher!” Nun kannte er erft den Wein. „Der St 
erzeigt Dir große Ehre,” fagte Mazarin. „Ich werde and,“ enief 
nete Scaramuzzo, „meinen Becher zu rühmen wiffen;“ and bad der 
ftand der gute König, und gab ihm Gehalt, bis der faft neunzigäi® 
Knabe an einer allzu vollen Schüffel Vermicelli ftarb. 

Der Wit unferer guten Alten war derb und roh und kräftig; I 
wollen folhen nicht wieder zurüdführen, aber in etwas fie doch 
ahmen: fie ſchämten ſich nicht, bei allem nationalen Ernſte der Dei 
Shen, zn lachen, wo die Natur lachte, weil fie weniger geziert ma 
als die heutige Welt, und Biererei überhaupt nicht kannten. 
wollen die Mittelftraße halten, gleich unfern witzigen Nachbarn; ie 
Gilles (Aegidius) auf den Boulevards Halten ſolche möglichſt ein, w 
ich habe en passant mich oft mehr befuftigt, als an ber vis com 
berühmter Schaufpieldichter oder im Tempel der Thalia. Gludie⸗ 
weiſe haben doch immer größere deutſche Theater fo ihren Kiel 
wie 3. B. Franffurt an feinem ur hatte, dem ich oft fah, u 
erſt 1818 fchlafen ging, und die Grabfchrift hat: Hio jacet Lu 

tenebris, ? 

Unfer Eulenspiegel (wovon weiter unten) ift fo national, b#® 
überall zu Haufe ift und faft der deutfche Diogenes fein Tönnte, m® 
man ihn etwa verebelte, wozu vielleicht ein eblerer Name ald Be 
Küchenname Hanswurft etwas beitragen möchte. Wie wär A 
wenn man auch ihm den beliebten Nathötitel beilegte, und 
Spaßrath, Witzrath, Novitätsrath zc. benennen, oder noch beſſer de 
ſchon beſtandenen alten Titel, kurzweiliger Rath wieder hervorinh® 
wollte? Eulenspiegel hat noch heute in mancher Hinficht feinen Beh 


1 Ich trete meine Güter (ben Blänbigern) ab. — 2 Hier Tiegt Licht Qex) ME 
Finſterniß. 


Zunf Be Am Don — — 
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: minder befaunten und gelefenen Schildblirger oder Lalen⸗ 
ilomon und Markulf, der Pfarrer von Calenberg und Peter 
» Hagen verdient Danf, der folhe durch fein Narrenbud, 
1, gleichſam erneuert hat. Sie gehören eigentlich weniger 
arrenbuch, als neuere Meßprodufte mit den unverjchämten 
Humoriſtiſch, komisch, ſatiriſch!“ 
neue deutſche Bibliothek ſchlug zur Perſonifikation eines 
Originalharlekins einen neuphiloſophiſchen oder neuäſtheti⸗ 
isphiloſophen oder Poeten vor, unter dem Namen Hansdampf 
Squaft, und meinte, daß ſich leicht eine paſſende Kleidung 
Smitteln laffen; ich dachte ſtets befler von deutfcher Vernunft; 
kann nicht ftehend fein. Der deutiche Charakter bat doch 
lides; literariſche Hanswurſte lebten felten lange, wie politi- 
ich Hatte Recht; aber der echt komiſche Wit wird leben, und 
Narrenlaune alter Hofnarren, die oft die gefcheiteften am 
ofe waren, wie die Hofnarren der Ludwige Frankreichs. 
jt fterben, bereite Dich,” rief der König entrüftet, und der 
te auf den Knieen um Gnade. „Alles, was ich Dir noch 
ift die Wahl Deiner Todesart.” — „Nun, fo will ich am 
ben 1” 
Naturae convenienter. ! 


XIX. 
Bertheidigung des Hanswurſtes. 


Repräfentant des Niederkomifchen tft der Hauswurſt, Harle- 
Ihäring, Fatnarr, Kafperl oder Lipperl, und uralt. Wahr- 
ftammt er ab von dem Satirfpiel der Griehen, und tft 
Ibar in Cicero's Sannio: quid potest esse tam ridiculum 
nnio ?P Ore, vultu, imitatis moribus, voce denique et cor- 
tar ipso,? Diefer Sannio pflanzte fi fort in den Mimen 
elalters, bebielt fein größtes Anfehen bei den Stalienern, 
Ratur gemäß. — ? Wer Tann fo lächerlich fein al3 Sannio? Man lacht über 


. feine Mienen, Nachahmungen von Sitten, endlich Über feine Stimme und 
jeinen Körper. 
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und von einem italienifchen Buffo, der beim Miniſter Harlay fo ı 
gelitten war, daß man ihn den Heinen Harlay — Harlayquino nm 
fol das Wort Harlekin herfonmen; nach Andern gar von Ch 
Quint, nicht dem Kaifer, Sondern einem Erzbifchof von Paris 
ber Familie Harlay. Genug! Harlefin hat fich ftets in alles Me 
liche gemifcht, in die ernfteften geiftlichen und weltlichen Angelegenhe 
Homel fchrieb ja fogar de jure arlequinizante; ! der eigentliche 
ftifhe Harletin heißt aber doch beffer Dr. Obfervantius oder 
fommen. 

Noch heute ift in Frankreich Roquelaure (} 1683) berühmt, 
durch feine Kriegsthaten, oder al8 Marguid, Duc, Pair, Orbdener 
Generallieutenant, Gefandter und Gonvernenr von Guienne, for 
als Hanswurſt. Einft verfpradh er den Hofdamen einen Korb 
trefflicher Pfirfiche, und fie fanden nichts ald Godmiches ; die Kör 
Uagte, Roquelaure wurde erifirt, ging nad) Spanien, erſchien 
bald wieder zu Verfailles in fpanifcher Tracht und anf einem Ke 
voll Erde. „Weißt Du nicht, daß ich Dir die franzöfifche Erde 
Boten habe?“ rief der König. „Sch bin anf fpanifcher Erde, und 
jeder Erde Ener Majeſtät Diener.” Ludwig XIV. lachte und per 
— Geine Gemahlin fam mit zwei Kindern viel zu früh nieder, 
dem König ganz ähnlich fahen, worüber er genedt und ſehr böie ı 
Je vous fais Duc, fagte Ludwig, und er fragte: et Pöre? (Pal 
Et Pair, mais faites mieux A l’avenir, j’oublie le passe. Xı 
laure fand zu Haufe eine ftarfe Wochenvifite, und fagte der F 
Madame, je vous fais Duchesse, j’oublie le passe, muis faites m 
à l’avenir. 2 

Wir Dentfche haben die Iuftige Perfon frühe geliebt, und 
unſerer beliebten Nationalfpeije, der Wurft, benannt, lange vor 
ther, der befanutlih wider Hauswurſt ein Werfchen fchrieb, w 
aber Iediglich Herzog Heinrich von Braunfchweig gemeint war. 9 
würdig bleibt es doch, daß der komiſche Charakter Harlekins faft üb 
Beinamen von der Kieblingsipeife feines Volkes führt; in Hol 
Pidelhäring, in Frankreich Jean Potage, in England Jack Puddi 
in Stalien Maccaroni, in Dentjchlaud Hanswurft, in Rußland 
Kapustnik, d. h. Rrantfopf, denn die Slaven lieben Kraut noch 
al3 wir, auch ohne Wurft und Schweineknöchelchen; felbft der F 

2 
(Pöre Seihiauteng mt Pair das It. man)? And am Bei, a Dee gandert I 8 


befier, 1a vergeffe Da8 Vergangene. — Madame, ich mache Euch zur in, ih» 
die erangerhk, aber handelt befjer in Zufunft. — 3 Hang S a ns ang Fu 
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Alten jcheint auf fo etwas hinzudeuten. Die Gefräßigfeit 
gen Perfonen reizt Schon zum Laden, und die Liebe des 
fie drückt fih in der Redensart aus: „Ich könnte dich auf- 
Genug, unſere Spaßmacher ſind nach der beliebten Wurſt 
eim Kaſperl zu Wien fehlt es auch nie an natürlichen 
and wir haben auch die fchweizerifchen Charabanc ? Wiürfte 
ie in der That in Gebirgswegen fo trefflich find, als Würfte 
chüſſel. Im Norden nennt man auch die Schmaroter, die 
gaftfreien Haufe zum andern reiten oder fahren, Wurft- 
derjenige mag darunter gehört haben, welcher einem fran- 
beriten feinen Wurftmwagen anbot: voulez vous ma sau- 


.h tft eine gemeine italtenifche Eſelswurſt, mit der es aber 
and wohl ftehen möchte, wie mit der Chofolate, den Feigen, 
n und Citronen, die aus alien fommen follen. Mancher 
ı bei den Namen Efelwurft wieder ausgefpieen, und fich 
ı fein Thier das Fleifch des andern gleicher Gattung frißt, 
n Verdacht gebracht. Die Wurftprozeffion zu Königsberg 
ich doch mit anjfehen mögen, wo die Metgerzunft eine 
herunirug von 1005 Ellen. Das war eine Wurft! gewiß 
hwerer als der Gelehrte, der fie ung fchildert, und mag 
orallen-, Verlen-, Morcheln- und Schwämmeſchnüre gegen 
bit alle nicht genießbaren Prozeflionen gegen eine folche 
Mon? Wir haben Würfte und Würftlein, Bratwürfte, 
‚ Fleiſchwürſte, Gänfewürfte, Leberwürſte, Gervelatwürfte, 
>, friſche und geräucherte Würfte, und unfere Sprüchwörter: 
er Wurſt — brätft du mir eine Wurft, fo löſch ich Dir 
— pie der Mann, fo brät man ihm die Wurft — die 
) der Spedfeite werfen. Würfte, welche mehr Würzfraut 
ils Sped haben, richten fich ſchon nach der Spedieite, Sch 
in Verdacht zu kommen, daß ich auch die Wurjt nad) ber 
verfe, wenn ich die Würfte Künzelsau's rühme, da ich nicht 
vohne; das Städtchen hat auch Beruf dazu, wenn man 
Sau, fondern Rünzelfau fehreibt, mie jener franzöfiiche 
ein Elfäffer war, und mit der Einguartirung unzufrieden, 
en fchrieb: A Mr. le Bailli N. N. & Kunzelcochon. * 


otzer — eine ftehende Figur in ber [bätern griechischen Komödie. —? Stuhl- 
a Ihr meine Wurſt? — 4 An den Herrn Amtmann in Künzelſau 
wein 
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Manche fprechen von der bewegten Beit, das Auge gen Hinud 
gerichtet; fie wünſchen beffere Zeit und würden die Hände bazu bieten, 
wenn ihre Umgebungen fo edel dächten wie fie. Die Myſtik unlerm 
Beit, das anwachſende, nicht abnehmende Heer ſchwachſinniger Frönm⸗ 
ler, die poetiſchen Religionsanſichtn machen mir bange. Es mitt 
möglich, daß ſich im zwanzigſten Jahrhundert das von König Tier 
dofius bloß vertagte Concil, welches ausmachen follte, ob Mark 
Theotofog oder bloß Chriftotofos fer, ! wieder verfamntelte zum Seil 
der Welt; der Glaube thut Wunder, und Europa zieht vielleicht wir 
der nad Jeruſalem, da die Juden nicht mehr dahin zu bringen fin, 
zum Jubel aller Frommen wie aller Pinfel. Wie göttlich, wieder R 
zu ftehen, wo die Chriftenheit vor zweitaufend Fahren ftand, 2 
Grabe des Heilanded der Melt in aller Ruhe! 

Das Alte muß wieder hervor; das beim Altenlaffen war fiel 
hoher Grundfaß des Binfelordens, und die Alten waren aud fit 
Narren. Jener Krämer, der Pinſel aller Art im Wochenblatt aut 
bot, umd auf die Frage, ob er auh Einfaltspinfel habe? mb 
wortete: „Soeben erhalte ich einen, und fpedire folchen ſogleich, de 
mit er mir fein Ladenhüter werde,” war fiher ein Jakobiner. M 
Efel in der Mühle yahıt noch gerade wie feine Ahnen; ber Ar 
geht noch heute rückwärts, wie bei der Schöpfung; wie wäre es, wen 
der Binfelorden fich mit einem Krebsorden noch ſchmückte im der Mo 
zeit der Orden? Der edle Krebs, das Sinnbild des beliebten Jr 
rüd, fteht am Himmel; den General erfennt man am beften aus ſeirn 
Rüdzügen; was hätte man von allen Reifen, wenn man nicht, m 
die Zugvögel wieder zurüdfäme? Und tritt nicht felbft das Meer # 
rüd? Bon Bucdjftabiren fchreitet man vorwärts zum Lefen, und mi 
lejen comme il faut. ? Die bürgerliche Geſellſchaft ift kein Gi 
fpiel, wo einen eine Gans wieder auf den alten Fleck verweist; ci! 
gleicht unser Vorwärts nur halb dem unferes Blücher ? Kit 
wärts! Rückwärts! ruft die Schuede ihren Jungen, um Gottewils 
rückwärts! ihr verlaufet euch; und fo auch die Pinſel, die aber m 
niger gefährlich find als ihre Xeiter, die fi) nur als Binfel relm 
Zurüd ift ohnedies ein deutfches Charafterwort, wie Achtuns! 
Halt! Ruhig, Kinder, Ruhig! 

Fällt der Himmel ein, er kann Pinfel deden, 
Über nicht fchreden. 


1 Gottgebärend oder Chriftgebärend. — 2 Ganz vortrefflid. 
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XVIII. 
Das Niedrigkomiſche. 


Le comique, écrit noblement, 
Foit bä.ller ordgjnairement. 1 


Bon dem Pinfelorden zum Niedrigkomifchen ift gewiß der Ueber⸗ 
ang recht natürlih. Das Niedrigkomifche entlehnt feinen Stoff aus 
em niedrigen Xeben, hat in VBergleichung mit dem hohen, beſſer edlen 
domiſchen, gröbere Beitandtheile, und zu feinem Gegenftande gröbere 
Ingereimtheiten und Fehler, wie fie fogar fein müſſen, wenn ein gröbe- 
er Sinn fie auffaſſen fol. Sein Gebiet ift daher ausgedehnter, die 
‚ontrafte ftärfer, und daher auch unter gehörigen Umſtänden deſſen 
Birfung ftärfer; wo das edle Komifche höchſtens lächeln macht, macht 
as Niedrigkomiſche lachen, und unterftüßt von Ton, Geberden und 
er Figur, auch wohl fchallendes Gelächter. 

Der große Haufe, deſſen gröberer Sinn auch gröbere Schüfjeln 
nd Portionen verlangt, der zu ftumpf tft, das Wefentlihe vom Zu⸗ 
älligen in feinen SSdeen zu trennen, aber eben deßwegen die fremd⸗ 
rtigften Dinge wieder zu verbinden vermag, ift auf das Niedrigfo- 
iiche faft allein befchränft, während der Gebildete nur dann und wann 
er Zwerchfellserſchütterung ein Stündchen widmet. Die Betrunfen- 
eit eines Gebildeten wird das Mißfallen eines Gebildeten erregen, 
ber er lacht wohl auch Über einen befoffenen Soldaten, Matrojen 
der Poftknecht; jo beluftigen auch Späfle, die im Munde eines 
Rannes von Erziehung widrig fein würden, im Munde des Pöbels 
der Raftraten. Wer zu Wien gelebt hat, wird dies fo richtig finden, 
8 daß 2x2 — 4. 

Das Niedrigkomiſche hat ſeine Grade, und es iſt ſchwer, gerade 
en Punkt zu treffen, mo wahrer Witz aufhört und Bouffonnerie be— 
innt. Das Vebertriebene in Borftellung und Charakteren, die wir 
aber auch Karikaturen nennen, bildet den erften Grad. Das ältefte 
Jeifpiel möchte Homers Therfites fein, oder die Freier der Penelope; 
ber wenn Plautus Miles * zuerft die rechte und dann die linfe Hand 


1 Das Komifche in edlem Stil 
Erregt uns meift des Gähnens viel, 
2 Der Soldat. 
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desjenigen unterfucht, den er für einen Dieb Hält, und dann ng 
fagt: Ostende tertiam !! fo wird es zur ſinnloſen Bouffonuerie, ie 
Molidre nicht hätte nachahmen follen, fo wenig als Pfeffels Yuuka 
und fein Rod: 

Sechs Säfte, Hand, belomm ich morgen, 

Geh, ſchlacht' ein Kalb. — Was wollt Ihr doch, 

Rief Hans, mit einem ganzen Kalbe 

Für feh3? Der Reft wird euch ja bla 

Bei diefer Hitze. — Weißt du was? 

Sprach Zeit, fo ſchlachte nur das halbe! 

Den zweiten Grad des Niedrigkomiſchen machen die Bilder au 
dem niedrigen Leben bei den Uebertreibungen, wodurch ung Sandı 
faſt fo viel Vergnügen macht, als fein irrender Ritter, und um wi 
viel geht Anafreon dem Barbier vor, der fein Liebchen „Gerftenzuda 
meines verlichten Katarrhs“ nemmt, wenn er Daphnes Schub zu fein 
wünfcht? 


Il voudrait &tre son soulier ? Mais ce comßliment poötigus 
Je rôévère la Gröce antique Parait celui d’un cordonnier.! 


Der dritte höchfte, eigentlich niedrigfte Grad ift, wo aud it 
Sprech und Schreibart fih den Unanftändigkeiten und Boten da 
niedern Welt nähert, wie Rabelais und ältere Komiker thaten ud 
Rarifari im Donanweibchen auch thut. So fchildert Catullus ir 
Armuth des Frerius: 


Nec toto decies cacas in anno, 
Atque id durius faba atque lapillis, 


Bergerac apoftrophirt einen fchlechten Schriftfteller: vous, qa 
n’ötes qu’un clou aux fesses de la nature, vous qu’une puce löched 
la terre ne distinguerait pas du pavö, vous enfin, si sale &# 
puant, qu’on doute, si votre möre n’a point aocouch6de de vous M 
le derridre! Die Franzoſen nennen dieſe Art des niedrigen BA 
le genre poissard,? und ihr Vadé war der Schöpfer derſelben, e 
man, zur Ehre Deutfchlands, höchſtens noch zu Wien zu fchäßen ik 
wenn man gleich Vadés Opern folies d’un esprit gai* genannt Ib 
Es ift ein Unterfchied zwifchen froher Laune, Jovialität und gemein 

1 Beige die dritte. 
2 „Er wäre glücklich, könnt ihr Schub er fein?" 
Bei aller Achtung vor den Alten 
Muß dieſe Verje ich nach allem Schein 


Für Huld’gung eines Schuſters halten. 
8 Daß Genre ber Fiſchweiber. — * Narrheiten eines Iufligen Patronb. 
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it, die allenfall8 auch noch in Baiern Beifall findet, wo bie 
nd Singfpiele der Paterd Auguftiner ungemein beliebt waren 
n 1779 zu Münden noch fang: 

Ich fchnupfe keinen Tabak, 

Ich trag Fein Schnupftuh im Sad, 

Ich ſchneuz mih in d'Hand 

Und werf ven Klingel an d'Wand. 

Ceremonie und Compliment 

Nützen gar kein Fickerment! 
»Kuuſt, die aber auf rechtes volles Lachen ausgeht, muß ſchon 
die rohe liebe Natur nahahmen; der Contraft zwifchen ber 
und der Pöbelwelt ift in der Natur, folglich wahr, und fo 
is Gemeine auch äfthetifch, komiſch und ſchön. Nicht alle 
find Schäfer Geßnerd; gemeineren Schäfern, die nie etwas 
adien gehört haben, muß erlaubt werden, nad ihrer Weife zu 
ie auch manchmal den Gebildeten beluftigen mag, fo lange es 
3 zu Boten und Efel kommt: 

Sungfer Lieshen, weist bu was, 

Komm mit mir ind grüne Gras, 

Laß in diefen Arm dich faffen 

Und mid nicht mehr Länger paffen, 

Sonft verblüh’ ich stante pe, ! 

Wie die bittre Aloe, 

Schiffe mich ins Liebesboot, 

Sonft krieg ich die ſchwere Noth. 


Parodien, welche Gefinnungen, Redensarten und Verrich⸗ 
ed Volks den Göttern und hohen Perfonen unterfchieben, er- 
ms daher, nnd bei der Poſſe oder Farce, wer erwartet da 
Wahrheit? Gerade die vis comica? gründet fid) auf den 
mit der Wahrheit, und die Poſſe gefällt zur Abwechslung 
tkürzung, wie nach dem Anbli der großen Maler Italiens 
stländifchen Teniers, Oftade und Breugbel. Das Vergnügen 
t mehr körperlich als geiftig, und daher können rechte Fratzen⸗ 
Prügel, Schyimpfen u. f. w., worüber nur Pöbel lachen fan 
wer erjchreden, lachenmachende Empfindungen unmillfürlich 
Ich erfläre den geradezu für einen Schwachkopf, der ernit- 
bt, wenn in einem gewillen Zrauerfpiele zwei abgejchlagene 
uf dem Tiſche (zwei Schaufpieler fiten nämlich unter dem 
rborgen und ftedfen bloß die Köpfe durch zwei Löcher auf den 


benden Fußes. — 2 Komifhe Wirkung. 
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Tisch), die der Tragifer mit dem höchſten Pathos anretet, ya 
anfangen zu niefen. 

Das Niedrigkomiſche in der Natur oder bloß im der Kacabum 
macht überhaupt die ficherfte Wirkung auf Leute, die fehr leicht, de 
auch auf folche, die ſehr ſchwer lachen, auf Jugend und Weihe, de 
auf ernfte, trodene, ſchwerfällige Männer von wenig een, ep 
dächtnifjgelehrte Gefchäftsmänner, Nechner ꝛc. Unter dem ga 
Hanfen findet man daher die Iuftigften Köpfe, aber freilich liebe Ihe 
natur; in Wachituben, Dorffchenken, Bedientenfälen, Ställen x. M 
es nie an einen Ruftigmacher, dem fchon der Glaube voraneilt, m 
dem ehemaligen Louſtic der franzöfifchen Schweizergarde. Dad am 
Corps lachte ſchon, wie er das Maul nur aufthat, und jeber Zr 
wenn er aud) fouft feine Silbe Deutſch verfteht, kennt daher das Bd 
(uftig fo gut ald es Shakſpeare fennt in feinem: Al’s wel &% 
ends well: lustik! as the Dutchman says, ! 

Der Kit des Volkes verhält fich zu gebildetem Wi, wie ca 
der Bediente zum Herrn, und wie Bediente immer um einige On 
noch gröber uud unverfchämter fein können als ihre Herren, jo 
es auch mit dem Wit. Der Ausdrud ein und deſſelben Gedankt 
in nachſtehenden Verſen charafterifirt den Herrn und den ZBedient 

Die Vorſicht kann zu vielem nügen, 
Spricht Yais, und ich feh’8 an ihr, 
Um ihre Zugend zu befchügen, 
Halt fie fi) einen Grenadier. 
Und 
Elle a le cocur si bon, qu’en mille occasions, 
Pour avoir une andouille, elle offre deux jambons. ? 

Nachſtehender Dialog zwischen zwei Hoffränleing, deren Gebiet 
in Ohnmacht liegt: „Ach! die Prinzeffin ftirbt, fie läßt ihr im 
Leben.” — „Getroſt! ich rieche Wein, fie hat fich übergeben” - 
zwar an einem Hofe geiprochen worden, gehört aber fo gut dem 
dern Leben an, ald das Duo einer Franken Frau mit den Ma 
jene betet: „tonım, o Tod, du Schlafesbruder! fomm und führe 
nur fort;” und Liefer fällt mit Baßſtimme ein: „o du großer 
erhöre, was dein Kind gebeten hat!” Im diefer niedern Sphär 
fiel fi) auch der Witz Schubarts, der einft einen ſchwermüthigt 
feiner Seligfeit zweifelnden Zinfeniften ® tröftete: 

1 Ende gut, Alles gut; Luſtig, wie der Holländer fagt. 
2 hr Ber a gar zu gut, fo daß, kommt fie daran, — 


Sie e dide Wurſt zwei Schinken bietet an. 
8 Schwäbiicher Provinzialausdrud für Stadtmuſikus. 
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Sar oft Hält Gott ein Freudenfeft 
Mit auserwählten Chriften, 
Und weil man da Bofaunen bläst, 
So braudt man Zinkeniften. 


mn und Satirifer und Humoriſten, die und niederjchlugen, 
erheben durch daS Ideale, fo ftürzt und der niedrigkomifche 
in die Sphäre der Gemeinheit, für welche Idealität eine Chi- 
t. Der niedrige Menfch erflärt mit dem Gärtner im Figaro 
ı: „ohne Durft faufen uud zu jeder Zeit die Fran kareſſiren, 
3, was er vor dent lieben Vieh voraus habe.” Dort ergreift | 
htung, bier Verachtung; aber das ift gerade der Triumph des 
s wie des Schaufpielerd, wenn er die Rolle eines Schurfen 
telt hat. Wenn und der eblere Komiker auf den Gipfel hin- 
den der Menfch erftreben foll, fo zeigt der PVoffenreißer dem 
Meufchen, meit weit vom Ziele als ein Frofchgeficht, dad aus 
ımpfe herausquakt, nirgendswo aber lieber ift, als in feinem 


inche halten das Niedrigkonifche unter der Würde des Men⸗ 
nd lächelnd muß ich fragen: „aber wie fommen Site zu diefer 
Neinung von Schwachen Menfchen ?” Ya, Wohlgefallen daran 
wenig fittliche8 Gefühl, und Poſſen find nichts als Reliquien 
arbarei in Sachen des Geſchmacks. Gut; gerade fo dachte ich 
h, ehe ich Defterreicher, SFranzofen und Ftaliener Tennen lernte; 
fen machten mich lachen, Lachen erheiterte mich, die hohe 
ig vom homuncio ! verſchwand ohnehin mit jedem Jahrzehend 
ich reichte felbft umnfern echt deutfchen Harlefins Hans Claus, 
Taubmann, Eulenspiegel die Hand, wie dem in Stalien fo viel 
n Bartholdo, Bertoldino e Cacaſenno, und verfchmähte felbft 
rionetten nicht, den Bouffone und Bajazzo, ob diefer gleich 
tamen von Baja, einfältiger Spaß, hat und jener von buffare, 
den machen. Ich ſchäme mich nicht, zu geftehen, daß ich über 
den, Perrüden und Reifröde oft herzlich gelacht habe, wie 
n Hanswurſt, der einen Fuchsſchwanz aus dem Haarbeutel, 
n fingerlanges Tafchentuch aus einer ungeheuren Dofe 308, 
3 feinem fürchterlihen Pallafch eine Hafenpfote. 

m Staliener ift der Bolicinello Alles; er ift das Symbol 
ion, und die ernfteften umd tiefften Denker Staliend haben 
ıte Farcen gefchrieben; aber noch heute fehlen gute Luft 


nſchlein. 


> 
und Trauerfpiele. Der Ztaliener ift Buffone bis in bie Gefchgeiumg 
hinein, wenn wir an den zahlungsunfähigen Schuldner benfen, im 
zu Neapel die Schandſäule umfaffen mußte, wobei ein Buüttel audrd: 
Cedo bonis,! und ein zweiter ihm die Hofen abzog und dem Pulh 
kum den nadten Hintern zeigte. Scaramnzzo, ein Neapolitaner, the 
fich zwiſchen Staliener und Franzoſen, erfcheint ftet3 in Ichwant, 
fpanifcher Tracht, und wird in der Regel von Harlefin Durchgeprüge 
Er lebte zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts in Franfreik 
folglich ift er noch etwas feiner als unfer alter Eulenspiegel. de 
König reichte ihm einft felbft einen alten Becher Wein und frage: 
„Was ift das fiir Wein?“ — „Sch habe nicht Acht gegeben.’ - 
„Noch einen Becher!” Nun kannte er erft den Wein. „Der Kim 
erzeigt Dir große Ehre,” fagte Mazarin. „Sch werde auch,“ enigtf 
nete Scaramuzzo, „meinen Becher zu rühmen wiflen;“ auch bad m 
ftand der gute König, und gab ihm Gehalt, bis der faft neunzigjähnf 
Knabe an einer allzu vollen Schüffel Vermicelli ftarb. 

Der Witz unferer guten Alten war derb und roh und kräftig; m 
wollen folchen nicht wieder zurüdführen, aber in etwas fie doch u 
ahmen: fie ſchämten fich nicht, bei allem nationalen Ernſte der Der 
Tchen, zu lachen, wo die Natur Tachte, weil fie weniger geziert mar 
als die heutige Welt, und Ziererei überhaupt nicht kannten. Se 
wollen die Mittelftraße halten, gleich unfern wigigen Nachbarn; IP 
Gilles (Aegidius) auf den Boulevards halten ſolche möglichit ein. 
ich Habe en passant mich oft mehr beluftigt, als an ber vis mM 
berühmter Schaufpieldichter oder im Tempel der Thalia. Gfädiide 
weife haben doch immer größere deutfche Theater fo ihren Liehlm 
wie 3. B. Frankfurt ar feinem Lux hatte, den ich oft fah, und de 
erft 1818 fchlafen ging, und die Grabfchrift hat: Hio jacet Lu® 
tenebris, ? 

Unfer Enlenfpiegel (wovon weiter unten) ift fo national, — 
überall zu Haufe iſt und faſt der deutſche Diogenes fein könnte, WO 
man ihn etwas verebelte, wozu vielleicht ein eblerer Name ald 
Kühenname Hanswurſt etwas beitragen möchte, Wie mitt di 
wenn man auch ihm den beliebten Rathstitel beilegte, und 
Spaßrath, Witrath, Novitätörath 2c. benennen, ober noch befle 9 
bon beftandenen alten Titel, Turzweiliger Rath wieder h 
wollte? Eufenfpiegel hat noch heute in mancher Hinficht feinen Beh 


N .— 2 us 
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e minder befannten und gelefenen Schildblirger oder Lalen- 
alomon und Markulf, der Pfarrer von Calenberg und Beter 
d Hagen verdient Danf, der folhe durch fein Narrenbud, 
11, gleihjam erneuert hat. Sie gehören eigentlich weniger 
‚arrenbuch, als neuere Meßprodufte mit den unverjchämten 
‚Humoriftifeh, komiſch, ſatiriſch!“ 

neue deutſche Bibliothek ſchlug zur Perſonifikation eines 
Originalharlekins einen neuphiloſophiſchen oder neuäſtheti⸗ 
asphiloſophen oder Poeten vor, unter dem Namen Hansdampf 
isquaſt, und meinte, daß fich leicht eine paſſende Kleidung 
ıSmitteln laffen; ich dachte ftet3 befler von deutfcher Vernunft; 
: kann nicht ftehend fein. Der deutſche Charakter bat doch 
lides; literarifche Hanswurſte Tebten felten lange, wie politi- 
ich hatte Recht; aber der echt komiſche Wit wird leben, und 
Narrenlaune alter Hofnarren, die oft die gefcheiteiten am 
dofe waren, wie die Hofnarren der Ludwige Frankreichs. 
Bt fterben, bereite Dich,“ rief der König entrüftet, und der 
hte auf den Rnieen um Gnade. „Alles, was ih Dir noch 
‚ ft die Wahl Deiner Todesart.” — „Nun, fo will ih am 
ben!“ 

Naturae convenienter. ! 


XIX. 
Vertheidigung des Hanswurſtes. 


Repräſentant des Niederkomiſchen iſt der Hauswurſt, Harle⸗ 
elhäring, Fatnarr, Kaſperl oder Lipperl, und uralt. Wahr- 
ſtammt er ab von dem Satirſpiel der Griechen, und iſt 
abar in Cicero's Sannio: quid potest esse tam ridiculum 
nnioP Ore, vultu, imitatis moribus, voce denique et cor- 
etur ipso.? Diefer Sannio pflanzte fich fort in den Mimen 
elalter8, behielt fein größtes Anfehen bei den Stalienern, 
Natur gemäß. — ? Wer ann fo lächerlich fein al Sannio? Man lacht über 


‚, feine Mienen, Nahahmungen von Sitten, endlich über feine Stinnne und 
feinen Körper. 
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Manche fprechen von der bewegten Zeit, das Auge gen Himmd 
gerichtet; ſie wünſchen beffere Zeit und würden die Hände dazu biete 
wenn ihre Umgebungen fo edel dächten wie fie. Die Myſtik unlere 
Beit, daS anwachſende, nicht abnehmende Heer ſchwachſinniger From 
ler, die poetifchen Religionsanfichten machen mir bange. 3 mitt 
möglich, daß fich im zwanzigften Jahrhundert dad von König Tie® 
dofius bloß vertagte Concil, welches ausmachen follte, ob Maris 
Theotofos oder bloß Chriftotofos fei, ! wieder verfammelte zum Heil 
der Welt; der Glaube thut Wunder, und Europa zieht vielleicht wir 
der nach Jeruſalem, da die Juden nicht mehr dahin zu bringen fin, 
zun Jubel aller Frommen wie aller Pinfel. Wie göttlich, wieder K 
zu ftehen, wo die Chriftenheit vor zweitaufend Fahren ftand, u 
Grabe des Heilandes der Welt in aller Ruhe ! 

Das Alte muß wieder hervor; das beim Altenlaffen war fie 
hoher Grundfaß des Pinfelordens, und die Alten waren auch kein 
Narren. Jener Krämer, der Pinfel aller Art im Wochenblatt au 
bot, umd auf die Frage, ob er auch Einfaltspinfel habe? at 
wortete: „Soeben erhalte ich einen, und fpedire ſolchen ſogleich, W 
mit er mir Fein Ladenhüter werde,” war fiher ein Jakobiner. M 
Eſel in der Mühle yahıt noch gerade wie feine Ahnen; ber Kırd 
geht noch heute rückwärts, wie bei der Schöpfung; wie wäre ed, el 
der PBinfelordeu fi) mit einem Krebsorden noch ſchmückte in der Me 
zeit der Orden? Der edle Krebs, das Sinnbild des beliebten Ir 
rück, fteht am Himmel; den General erkennt man am beten aus fein 
Rüdzügen: was hätte man von allen Reifen, wenn man nidt, mM 
die Zugvögel wieder zurüdfäme? Und tritt nicht felbft das Mer p 
rüd? Vom Buchftabiren fchreitet man vorwärts zum Lefen, und m 
lejen comme il faut, ? Die bürgerliche Geſellſchaft ift Fein Bär 
jpiel, wo einen eine Gans wieder auf den alten Fleck verweist; ch 
gleicht unfer Vorwärts nur halb dem unfere8 Blücher? 
wärts! Rückwärts! ruft die Schuede ihren Zungen, un Gotteamila 
rückwärts! ihr verlaufet euch; und fo auch die Binfel, die aber w 
niger gefährlich find als ihre Leiter, die ſich nur als Pinſel file. 
Zurüd ift ohnedies ein deutſches Charafterwort, wie Achtung! 
Halt! Ruhig, Kinder, Ruhig! 

Fällt der Hinmel ein, er kann Pinfel beden, 
Uber nicht fchreden. 


4 Gottgebärend cder Chrifigebärend. — 2 Ganz vortrefflich. 
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XVIII. 
Das Niedrigkomiſche. 


Le comique, écrit noblement, 
Fait bä.ller ordjnairement. 1 


Bon dem Pinfelorden zum Niedrigktomifchen ift gewiß der Ueber⸗ 
ang recht natürlib. Das Niedrigkomiſche entlehnt feinen Stoff aug 
em niedrigen Xeben, hat in Vergleichung mit dem hohen, befjer edlen 
omiſchen, gröbere Beftandtheile, und zu feinem Gegenſtande gröbere 
ngereimtheiten und Fehler, wie fie fogar fein müffen, wenn ein gröbe- 
er Sinn fie auffaffen fol. Sein Gebiet ift daher ausgedehnter, die 
‚ontrafte ftärfer, und daher auch unter gehörigen Umftänden deſſen 
Birfung ftärfer; wo das edle Komische höchſtens lächeln macht, macht 
as Niedrigkomifche lachen, and unterftüßt von Ton, Geberden und 
er Figur, auch wohl jchallendes Gelächter. 

Der große Haufe, deilen gröberer Sinn auch gröbere Schüffeln 
nd Portionen verlangt, der zu ftumpf tft, das Wefentlihe vom Zu- 
illigen in feinen Sdeen zu trennen, aber eben deßwegen die frend- 
rtigften Dinge wieder zu verbinden vermag, iſt auf das Niedrigfo- 
liſche faft allein beichränft, während der Gebildete nur dann und wann 
er Zmwerchfelgerfchütterung ein Stündchen widmet. Die Betrunfen- 
eit eines Gebildeten wird das Mißfallen eines Gebildeten erregen, 
ber er lacht wohl auch über einen befoffenen Soldaten, Matrojen 
ber Poſtknecht; fo beluftigen auch Späfle, die im Munde eines 
Rannes von Erziehung widrig fein würden, im Munde des Pöbels 
der Raftraten. Wer zu Wien gelebt hat, wird dies fo richtig finden, 
Kb 2x2 — 4. 

Das Niedrigkomifche hat feine Grade, und es ift fchwer, gerade 
en Punkt zu treffen, wo wahrer Wi aufhört und Bouffounerie be» 
innt. Das Vebertriebene in Borftellung und Charakteren, die wir 
aber auch Karikaturen nennen, bildet den erjten Grad. Das ältefte 
Zeifpiel möchte Homers Therfites fein, oder die Freier der Penelope; 
ber wenn Plautu3 Miles ? zuerft die rechte und dann die linke Han) 


1 Das Komifche in edlem Stil , 
Erregt uns meift des Gähnens viel, 
2 Der Solbat. 
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desjenigen unterfucht, den er für einen Dieb Hält, und dann nd 
fagt: Ostende tertiam!! fo wirb es zur finnlofen Bouffomerie, ie 
Molidre nicht hätte nachahmen follen, fo wenig als Pfeffels Jurle 
und fein Rod: 

Sechs Säfte, Hane, befomm ich morgen, 

Sch, ſchlacht' ein Kalb. — Was wollt Ihr doc, 

Rief Hans, mit einem ganzen Kalbe 

Für ſechs? Der Reſt wird euch ja bla 

Bei diefer Hitze. — Weißt du was? 

Sprach Zeit, jo ſchlachte nur das Kalbe! 

Den zweiten Grad des Niedriglomifchen machen die Bilder an 
dem niedrigen Leben bei den Hebertreibungen, wodurch uns Garde 
faft fo viel Vergnügen madt, als fein irrender Ritter, und um me 
viel geht Anakreon dem Barbier vor, der fein Liebchen „Gerftenzufe 
meines verliebten Katarrhs“ nennt, wenn er Daphnes Schuß zu fen 
wünſcht? 


Il voudrait &tre son soulier ? Mais ce comßliment poätique 
Je révère la Gröce antique Parait celui d’un cordonnier.? 


Der dritte höchite, eigentlich niedrigfte Grad ift, mo aud i 
Spred- und Schreibart fih den Unanftändigkeiten und Boten de 
niedern Welt nähert, wie Rabelai3 und ältere Komiker thaten md 
Rarifari im Donauweibchen auch thut. So ſchildert Gatullus I 
Armuth des Frerius: 


Nec toto decies cacas in anno, 
Atque id durius faba atque lapillis. 


Bergerac apoftrophirt einen fchlechten Schriftfteller: vous, @ 
n’ötes qu’un clou aux fesses de la nature, vous qu’une puce löchs 
la terre ne distinguerait pas du pavö, vous enfin, si sale di 
puant, qu’on doute, si votre möre n’a point accouchde de vom 
le derridre! Die Franzofen nennen dieſe Art des niedrigen Bid 
le genre poissard, ® und ihr Vadé war der Schöpfer berfelben, W 
man, zur Ehre Deutſchlands, höchftend noch zu Wien zu fchägen weh 
wenn man gleich Vadés Opern folies d’un esprit gai* genami Ib 
Es ift ein Unterfchied zwifchen froher Laune, Jovialität und gemeint 

1 Beige bie dritte, 
2 „Er wäre giieua, önnt ir eu er fein?” 
Bei aller tung vor den A 
Muß diefe Verje ich nach alem Schein 


Für Huld’gung eines Schufterß halten. 
8 Das Genre der Fiſchweiber. — 4 Narrheiten eines Iufligen Patrons. 
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it, die allenfall8 auch noch in Baiern Beifall findet, wo bie 
nd Singfpiele der Paterd Auguftiner ungemein beliebt waren 
m 1779 zu München noch fang: 

Ich ſchnupfe keinen Tabak, 

Ich trag kein Schnupftuh im Sad, 

Ich ſchneuz mich in d'Hand 

Und werf den Klingel an dWand. 

&eremonie und Kompliment 

Rügen gar kein Fiderment ! ‘ 
e Kunſt, die aber auf rechtes volles Lachen ausgeht, muß fchon 
die rohe liebe Natur nahahmen; der Contraft zwifchen ber 
‚und der Pöbelwelt ift in der Natur, folglich wahr, und fo 
a8 Gemeine auch äfthetifch, komiſch und fchön. Nicht alle 
find Schäfer Geßners; gemeineren Schäfern, die nie etwas 
fadien gehört haben, muß erlaubt werden, nach ihrer Weife zu 
die auch manchmal den Gebildeten beluftigen mag, fo lange es 
8 zu Boten und Efel kommt: 

Sungfer Liedchen, weist du was, 

Komm mit mir in® grüne Gras, 

Laß in diefen Arm dich faffen 

Und mi nicht mehr Länger paffen, 

Sonft verblüh’ ich stante pe, ! 

Wie die bittre Aloe, 

Schiffe mich ins Liebesboot, 

Sonft krieg ich die ſchwere Noth. 
» Barodien, welche Gefinnungen, Redensarten und Verrich- 
bes Volks den Göttern und hohen Perſonen unterfchieben, er- 
ınd daher, nnd bei der Pofle oder Farce, wer erwartet da 
Wahrheit? Gerade die vis comica? gründet fi) auf den 
t mit der Wahrheit, und die Pofje gefällt zur Abwechslung 
türzung, wie nach dem Anblid der großen Maler Italiens 
erländifchen Zenierd, DOftade und Breughel. Das Vergnügen 
it mehr Törperlich als geiftig, und daher fünnen rechte Fratzen⸗ 
‚ Prügel, Schimpfen u. f. w., worüber nur Pöbel lachen Tann 
nder erjchreden, lachenmachende Empfindungen unmwillfürlich 

Ich erkläre den geradezu für einen Schwachlopf, der ernit- 

ibt, wenn in einem gewiſſen Trauerfpiele zwei abgejchlagene 
mf dem Tische (zwei Schaufpieler fiten nämlich unter dem 
rborgen und fteden bloß die Köpfe durch zwei Löcher auf den 


benden Fußes. — ? Komifhe Wirkung, 
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Tisch), die der Tragiker mit dem höchften Pathos anrebet, ylöslig 
anfangen zu niefen. 

Das Niedrigkfomifche in der Natur oder bloß in der Nachahmm 
macht überhaupt die ficherfte Wirkung auf Leute, die fehr leicht, ebe 
auch auf folche, die ſehr ſchwer lachen, auf Sfugend und Weiber, or 
auf ernite, trodene, ſchwerfällige Männer von wenig Ideen, wie @ 
dächtnifsgelehrte Gefchäftsmänner, Nechner x. Unter dem grofa 
Haufen findet man daher die Iuftigften Köpfe, aber freilich Liebe Thier 
natur; in Wachftuben, Dorffchenten, Bedientenfälen, Ställen x. ſehl 
e3 nie an einen Ruftigmiacher, dem fchon der Glaube voraneilt, m 
dem ehemaligen Louſtic der franzöfifchen Schweizergarde. Das ga 
Corps lachte fchon, wie er da3 Maul nur aufthat, und jeber Frau, 
wenn er and) fonft feine Silbe Deutſch verfteht, kenut daher das Bet 
luftig fo gut ald es Shakſpeare kennt in feinem: All’s well dd 
ends well: lustik! as the Dutchman says, ! 

Der Witz des Volkes verhält fich zu gebildetem Witz, wie ein 
der Bediente zum Herrn, und wie Bediente immer um einige Ink 
noch gröber und unverfchämter fein können ala ihre Herren, fo ki 
e3 auch mit dem Wi. Der Ausdrud ein und deflelben Gebaufd 
in nachjtehenden Verſen dharakterifirt den Herrn und den Bebientn: h 

Die Vorſicht kann zu vielem nützen, 
Spricht Lais, und ich feh’8 an ihr, 
Um ihre Tugend zu beifügen, 
Halt fie ſich einen Greuadier. 

















und Elle a le coeur si bon, qu'en mille occasions, 
Pour avoir une andouille, elle offre deux jambons. ? 

Nachſtehender Dialog zwifchen zwei Hoffränfeins, deren Gebiet 
in Ohnmacht liegt: „Ach! die Prinzeffin ftirbt, fie Taßt ihr juyd 
Leben.” — „Setroft! ich riehe Wein, fie bat ſich übergeben“ -# 
zwar an einem Hofe gefprochen worden, gehört aber fo gut ven 
dern Leben an, ald das Duo einer kranken Frau mit ben Rem 
jene betet: „komm, 0 Tod, du Schlafesbruder! komm und Führe wi 
nur fort;“ und diefer fällt mit Baßſtimme ein: „o du großer Gi 
erhöre, wa3 dein Kind gebeten hat!” In diefer niebern Sphän pP 
fiel fi) auch der Wit Schubarts , der einft einen fchwermüthigen, E 
feiner Seligfeit zweifelnden Zinkeniſten ® tröftete: 


1 Enbe gut, Alles gut; Luftig, wie der Holländer fagt. 
2 Ihr Be ift gar zu gut, fo daß, lommt fie baran, — 
Sie für 'ne dide Wurft zwei Schinken bietet an. 
® Schwäbiicher Provinziulausdrud für Stadtmuſikus. 
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Gar oft Hält Gott ein Freudenfeft 
Mit auserwählten Ehriften, 
Und weil man da Bofaunen bläst, 
So braudt man Zinfeniften. 


Wenn uns Satirifer und Humoriften, die und nieberjchlugen, 
eder erheben durch das Ideale, fo ftürzt und der niedrigkomifche 
chter in die Sphäre der Gemeinheit, für welche Idealität eine Chi- 
re ift. Der niedrige Menfch erflärt mit dem Gärtner im Yigaro 
radezu: „ohne Durft faufen und zu jeder Beit die Fran Farefliren, 

Alles, was er vor dem lieben Vieh voraus habe.“ Dort ergreift _ 
3 Achtung, hier Verachtung; aber das ift gerade der Triumph des 
mikers wie des Schaufpielerd, wenn er die Rolle eines Schurken 
t gefpielt hat. Wenn uns der eblere Komiker auf den Gipfel hin- 
ist, den der Menſch erftreben fol, fo zeigt der Poffenreißer den 
lzen Meufchen, meit weit vom Ziele als ein Frofchgeficht, das aus 
m Sumpfe herausquakt, nirgendswo aber lieber ift, als in feinem 
umpfe. 

Manche halten das Niedrigkomiſche unter der Würde des Men⸗ 
en, und lächelnd muß ich fragen: „aber wie fommen Gie zu diefer 
ben Meinung vom fchwachen Menfchen ?” Ka, Wohlgefallen daran 
räth wenig fittliches8 Gefühl, und Poſſen find nichts als Reliquien 
er Barbarei in Sachen des Geſchmacks. Gut; gerade fo dachte ich 
ft auch, ehe ich Defterreicher, Franzoſen und Italiener kennen lernte; 
e Poſſen machten mich lachen, Lachen erheiterte mich, die hohe 
=inung vom homuncio ! verfchwand ohnehin mit jedem Yahrzehend 
Br; ich reichte felbft unfern echt deutfchen Harlefins Hans Clans, 
au, Taubmann, Eulenfpiegel die Hand, wie dem in Stalien fo viel 
Kenden Bartholdo, Bertoldino e Cacaſenno, und verfchmähte feldft 

Marionetten nicht, den Bouffone und Bajazzo, ob diefer gleich 
men Namen von Baja, einfältiger Spaß, hat und jener von buffare, 
:ußbaden machen. Ich ſchäme mich nicht, zu geftehen, daß ich über 
e Moden, PVerrüden und Reifröde oft herzlich gelacht habe, wie 
er den Hanswurſt, der einen Fuchsfchwanz aus dem Haarbentel, 
> ein fingerlanges Tafchentuch aus einer ungeheuren Doſe 308, 
aus feinen fürchterlihen Pallaſch eine Hafenpfote. 

Dem Staliener ift der Volicinello Alles; er ift das Symbol 
> Nation, und die ernfteften und tiefften Denker Italiens haben 
bt gute Farcen gefchrieben; aber noch heute fehlen gute Luſt⸗ 


1 Menſchlein. 
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und Trauerfpiele. Der Italiener ift Buffone bis in bie Gefehgcm 
hinein, wenn wir an den zahlungsunfähigen Schuldner deuten, ve 
zu Neapel die Schandfäule umfaffen mußte, wobei ein Büttel andrid: 
Cedo bonis,! und ein zweiter ihm die Hofen abzog und dem Pıhkr 
kum den nadten Hintern zeigte. Scaramuzzo, ein Neapolitaner, the 
fich zwifchen Staliener und Franzofen, erſcheint ſtets im jchware, 
Tpanifcher Tracht, und wird in der Regel von Harlekin Durchgeprügel 
Er Iebte zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts in Frankeik 
folglich ift er noch etwas feiner als nnfer alter Eulenspiegel. da 
König reichte ihm einft felbft einen alten Becher Wein und fragle: 
„Was ift das für Wein?” — „Sch habe nicht Acht gegeben.” — 
„Rob einen Becher!" Nun kannte er erft den Wein. „Der Ki 
erzeigt Dir grofie Ehre,” fagte Mazarin. „Ach werde auch,“ enipf 
nete Scaramuzzo, „meinen Becher zu rühmen wiſſen;“ auch bad be 
ftand der gute König, und gab ihm Gehalt, bis der faſt neunzigiöhng 
Knabe an einer allzu vollen Schüffel Vermicelli ftarb. 

Der Wit unferer guten Alten war derb und roh und Fräftig; M 
wollen folchen nicht wieder zurüdführen, aber in etwas fie dod ur 
ahmen: fie ſchämten ſich nicht, bei allem nationalen Ernſte der Der 
fchen, zu lachen, wo die Natur Tachte, weil fie weniger geziert ward 
als die heutige Welt, und Ziererei überhaupt nicht Tannten. BF 
wollen die Mittelftraße halten, gleich unfern witzigen Nachbarn; ii 
Gilles (Aegidius) auf den Boulevards halten folche möglichft ein, m 
ich habe en passant mich oft mehr beluftigt, al8 an ber vis som 
berühmter Schaufpieldichter oder im Tempel der Thalia. GIädlidr 
mweife haben doch immer größere deutſche Theater fo ihren Lich 
wie 3. B. Franffurt an feinem Lux hatte, den ich oft ſah, nd # 
erft 1818 fchlafen ging, und die Grabfchrift hat: Hio jacet Lu? 
tenebris, ? 

Unfer Eulenfpiegel (wovon weiter unten) ift fo national, u. 
überall zu Haufe ift und faft der deutfche Diogenes fein Könnte, Wi 
man ihn etwas verebelte, wozu vielleicht ein edlerer Name aid e 
Küchenname Hanswurſt etwas beitragen möchte. Wie wirt 
wenn man auch ihm den beliebten Rathstitel beilegte, und Lachrh 
Spaßrath, Witzrath, Novitätsrath 2c. benennen, oder noch befle M 
ſchon beſtandenen alten Titel, kurzweiliger Rath wieder hervorſte 
wollte ? Eulenspiegel hat noch heute in mancher Hinſicht feinen Beh 


\ 26 trete meine @üter (ben Gläubigern) ab. — 2 Hier Liegt At (ex) BR 
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vie bie minder befannten und gelefenen Schilöblirger ober Lalen- 
rg,. Salomon und Markulf, der Pfarrer von Ealenberg und Beter 
1; umd Hagen verdient Dank, der folche durch fein Narrenbudh, 
He 1811, gleichfam erneuert bat. Sie gehören eigentlich weniger 
ein Narrenbuch, ald neuere Meßprodufte mit den unverfchänten 
ten: „Humoriftiich, komiſch, ſatiriſch!“ 

Die neue deutiche Bibliothek fchlug zur Perfonifilation eines 
chen Originalharlekins einen neuphilofophifchen oder nenäftheti- 
na Hausphilofophen oder Poeten vor, unter dem Namen Hansdanıpf 
x Handguaft, und meinte, daß fich leicht eine pafjende Kleidung 
rde ausmitteln lafjen; ich dachte ftet3 beffer von deutfcher Vernunft; 
Rolle Tann nicht ftehend fein. Der deutiche Charakter hat doch 
as Solides; literarifche Hanswurfte lebten felten lange, wie politi- 
, und ich hatte Recht; aber der echt komiſche Wit wird leben, und 
ıft die Narrenlaune alter Hofnarren, die oft die gefcheiteiten am 
ızen Hofe waren, wie die Hofnarren der Ludwige Frankreichs. 
m mußt fterben, bereite Dich,“ rief der König entrüftet, und der 
me flehte auf den Snieen um Gnade. „Alles, was ih Dir noch 
villige, ift die Wahl Deiner Todesart.“ — „Nun, fo will ih am 
er Sterben I” 

Naturae convenienter. ! 


XIX. 
Bertheidigung des Hanswnrites. 


Der Repräfentant des Niederfomifchen ift der Hanswurſt, Harle- 
Pidelhäring, Fatnarr, Kaſperl oder Kipperl, und uralt. Wahr- 
Alich ftammt er ab von dem Satirfpiel der Griehen, und ift 
erkennbar in Cicero's Sannio: quid potest esse tam ridiculum 
xn Sannio? Ore, vultu, imitatis moribus, voce denique et cor- 
& ridetur ipso.? Dieſer Sannio pflanzte fi fort in den Mimen 
Mittelalterö, behielt fein größtes Anfehen bei den Italienern, 
L Der Natur gemäß. — 2 Wer kann fo lächerlich fein als Sannio? Man lacht Über 


&t, feine Mienen, Nahahmungen von Sitten, endlich Über feine Stinme und 
feinen Körper. 


LV VMLIVLIII UVIPI UULL UYUF vuırrı 4b. ZUYUUIJLLUULLIUD BvU 
fonımen. 

Noch heute ift in Franfreih Roquelaure (F 1683) berüht 
durch feine Kriegsthaten, oder als Marquis, Duc, Bair, Orte 
Gererallientenant, Gefandter und Gouverneur von Guienne, 
als Hanswurft. Eiuſt verfprady er den Hofdamen einen Ki 
trefflicher Pfirfiche, und fie fanden nichts als Godmichés; die 
Hagte, Roquelaure wurde erifirt, ging nad Spanien, eridi 
bald wieder zu Verfailles in fpanifcher Tracht und auf einem 
vol Erde. „Weißt Du nicht, daß ich Dir die franzöfifche | 
boten habe?” rief der König. „Ach bin auf fpanifcher Erde, 
jeder Erde Euer Majeftät Diener.” Ludwig XIV. lachte und 
— Seine Gemahlin fam mit zwei Kindern viel zu früh nie 
dem König ganz ähnlich fahen, worüber er genedt und fehr bi 
Je vous fais Duc, fagte Yudwig, und er fragte: et Pöre? ( 
Et Pair, mais faites mieux & l’avenir, j’oublie le passe. 
laure fand zu Haufe eine ftarfe Wochenvifite, und fagte di 
Madame, je vous fais Duchesse, j’oublie le passe, muis fait 
& P’avenir. ? 

Wir Dentfche haben die Iuftige Perfon frühe geliebt, ı 
unserer beliebten Nationaljpeije, der Wurft, benannt, lange 
ther, der befanutlich wider Hauswurſt ein Werfchen fchrieb 
aber lediglich Herzog Heinrich von Brannfchweig gemeint war 
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* der Alten ſcheint auf fo etwas hinzudeuten. Die Gefräßigfeit 
e luftigen Perfonen reizt fchon zum Lachen, und die Liebe des 
3 für fie drückt fih in der Redensart aus: „Ich könnte dich aufe 
nu!” Genug, uufere Spaßmacder find nach der beliebten Wurft 
ınt (beim Kafper! zu Wien fehlt e8 auch nie an natürlichen 
Kein) und wir haben auch die fchweizerifchen Charabanc ? Würfte 
et, die in der That in Gebirgswegen fo trefflich find, als Würſte 
3er Schüffel. Im Norden nennt man aud die Schmaroter, die 
inem gaftfreien Haufe zum andern reiten oder fahren, Wurft« 
‘, und derjenige mag darunter gehört haben, welcher einem fran- 
yen Oberften feinen Wurſtwagen anbot: voulez vous ma sau- 
? 8 
Trefflich ift eine gemeine italienische Eſelswurſt, mit der es aber 
sutjchland wohl ftehen möchte, wie mit der Chotolate, den Feigen, 
Tanzen und Litronen, die aus Italien fommen follen. Mancher 
ndeflen bei dem Namen Efelswurft wieder ausgeſpieen, und fich 
ch, da fein Thier das Fleiſch des andern gleicher Gattung frißt, 
idrigen Verdacht gebracht. Die Wurftprogeflion zu Königsberg 
hätte ich doch mit anfehen mögen, wo die Mebgerzunft eine 
vurft herunitrug von 1005 Ellen. Das wur eine Wurft! gewiß 
mal fchwerer al3 der Gelehrte, der fie ung fchilvdert, und was 
ille Korallen-, Berlen-, Morcheln- und Schwämmeſchnüre gegen 
ta felbft alle nicht genießbaren Prozeflionen gegen eine folche 
tprozellion? Wir haben Würfte und Würftlein, Bratwürfte, 
pürfte, Fleiſchwürſte, Gänfewürfte, Leberwürſte, Cervelatwürſte, 
würſte, friſche und geräucherte Würſte, und unſere Sprüchwörter: 
t wider Wurſt — brätſt du mir eine Wurſt, ſo löſch ich Dir 
Durft — mie der Mann, fo brät man ihm die Wurſt — die 
t nach der Spedjeite werfen. MWürfte, welche mehr Würzkraut 
trey) als Sped haben, richten fich Schon nach der Spedieite. Sch 
nicht in Verdacht zu kommen, daß ich auch die Wurft nach der 
feite mwerfe, wenn ich die Würfte Künzelsau's rühme, da ich nit 
da wohne; das Städtchen hat auch Beruf dazu, wenn man 
Künzelsau, fondern Rünzelfau fchreibt, wie jener franzöfiiche 
t, der ein Elſäſſer war, und mit der Einguartirung unzufrieden, 
Beamten fchrieb: A Mr. le Bailli N. N. & Kunzelcochon. * 


Schmgroger — eine ftehende Figur in ber [pätern griechischen Komödie. —? Stuhl- 
t Ihr meine Wurft? — + An den Herren Amtmann in Künzelſau 
3, Schwein). 
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Namen des alten Teſtameuts ausgenommen, wozu man au 
Anftand den Johann rechnen darf, der das nene Teſtament 
mit feinen drolligen Offenbarungen. Ich weiß nicht, ob der b 
Hilarius ihm gleich wer, der aber viele feinesgleichen nei 
zählt; wegen feiner Bücherfucht Hieß er Johannes de libris, zu 
Bücherhans. 

Wir Dentfche Sprachen ſchon vom „Händchen im Kelle, ı 
Hänschen nicht lernt, lernt Hand nimmermehr,“ und die Wahn 
Sprüchworts fteht noch heute feſt. Wir fagen nicht bloß 
Hans, Hans ohne Sorgen, Hans Hinter der Mauer, Hand 
Gaffen, Sondern haben noch zufanmengefeßte Worte: $ 
Prahlhans, Schmalhans, Hansdampf, Hanspuff, Handtü 

- Hansquaft, Handnarr 2c.; wir fpreden von Großhanjen ut 
banfen, und „ich will Hang heißen, wenn dem nicht fo ii 
im Mittelalter war großer Hand von einem großen Herrn 
verächtlich als der Name unferer ftattlichen Handelöverbind 
Hanja. Im Süden ift e8 ein Lobſpruch, wenn es von ein 
Dirne heißt: „das ift ein rechter Hannes,” im Norden ı 
unjer Hansjörg der dumme Olf oder dummer Asmus, wor 
dius der Wandsbecker Bote in feinen Ichten Bänden mehr 
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einen Slanfel: die Geckheit müfle zünftig fein. Nun, wir haben 
tdem andere Orden genug erhalten. Möoſer läßt feinen Harlekin 
: „Wenn Alle, vom Raifer bis zum Handwerksmann, fich bei 
infinden und lachen, wenn der Bifchof feine Heerde, der Minifter 
Plane, der General feine Schlachten und Sancho Panſa feine 
Stadthalterei bei mir vergißt, fo fit allein der Gelehrte im 
n angeerbten Großvaterftuhle, wie der Kaiſer auf einem alten 
hen, und berechnet, ob meine Vorftellungen gefallen können ober 
Meine Familie au Bergamo, eine der älteften, daher fie auch 
r Matthias geadelt hat, könnte mit Hecht fich befchweren; aber 
unferer Ahnen bat und befohlen, fie in Ruhe zu laffen wegen 
er VBerwandtichaft mit ihnen,” Ya wohl, Möfer hätte nicht ver- 
ı follen, daß es eine Erbfünde ernfter Hanfen ift, dag gerade am 
aſten zu fehen, was zu nahe vor ihrer Nafe liegt. 
Harlekin fährt fort in feiner Rede pro domo:;! „Alle Aerzte 
Iren mir, daß noch Niemand feinen Abendtifch fchlecht verbaute, 
nein Auditorium mit feiner Gegenwart beehrte; gerne geftehe ich 
SIper, dem Trauer⸗ und Ruftfpiel den Vorzug zu; aber ich will 
C ein eigened Thier fein, al3 mich wie der Löwe unter die Katzen 
ur zu laffen, und manche Blume ift fchon am Bufen der Doris 
Üht, deren Gefchlecht Fein Linns beftimmte. Die Natur ift uner- 
flich, und wie viel ift dem Staate daran gelegen, daß ich einen 
chondriſchen Minifter bewege, die Unſchuld ruhig anzuhören; daß 
inen verbrießlichen Bürger bei feinen Laften ermuntere, und eim 
haftes Gemüth ftärke, indem ich es lachen made? Wie manchen 
nann, der ermattet von Gefchäften des Tags in den tiefften Schlaf 
Uen wäre, habe ich nicht ſchon durch Lachen erwärmt, und aud 
in der Nacht zu rühmlicher Werwegenheit begeiftert, wie wohl 
e BZuhörerinnen am beften wiſſen werden.” 
„Es gibt Stunden, wo man nichts denken, nicht lefen, nicht? 
:nden Tann, was nicht mit Händen gu greifen ift, wo das 
Imte weife Lächeln unmöglich wird, dad auch oft nur Mode- 
ng ift; ſolche Stunden find meiner Vorforge empfohlen, und 
Seele des Weiſen lächelt dann, daß ich feinen phlegmatilchen 
h dennoch erfchüttert habe. Ich male Karrikaturen; das ift auch 
t, wenn man durch Vergrößerung zu einem deſto deutlicheren Ge⸗ 
Punkte zu führen weiß. Wird nicht oft eine Dorfgemeinde von 
In eigener Sache. 
votxitos. XI. 16 
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bemfelben Redner, der die Hoflapelle entzüdte, eingeſchläfert 
pfindet nicht Mancher kaum den Gerud, der dem Anbern Kopfſ 
macht? Die Thorheit muß Paußbacken haben, und die Yehle 
füße, wenn gelacht werden fol.” 

„Meine Figur Schon erfchüttert, aber mein Hanptgehein 
doch der Anftand der Dummheit, dieſes Goffo meiner ital 
Stammeltern, mit dem ich etwa meinen Herrn bitte, wenn e 
Briefe verbrennt, mir doch einige zulommen zu Iaffen, wei 
Mutter Briefe von mir verlange; dieſes Goffo, mit dem me 
zöfifcher Mitbruder Triffotin ausruft: Ah, ei Paris 6tait 
campagne ce serait un beau village!! ſchattirt alle meine ( 
und rettet dabei meinen Rüden. Nur ein Sancho darf ben 
Baccalaureus dag Räthſel vom Efel auflöfen. Der Kluge ji 
fih von einem Narren beleidigt zu zeigen, nimmt fich aber 
das GSeinige heimlih ab. Die Freude des Scaramuz, mit 
diejenigen, die ihn in der Fade des Harlekins prügelten, no« 
drein auslacht, daß er fih nur für den Harlefin auögegebe 
bleibt immer ein Meifterftüd dieſes Goffo, neben meiner 
Sprade. Kein Preuße, Sachſe und Hannoveraner taugt zum 
fin ſchon wegen der Sprache, aber in Defterreih und Baier 
Schwaben) leben meine jüngern Brüder, deren ſich Bergan 
ganz Italien nicht zu fchämen braucht.” So könnte Cicero pre 
nicht befjer fprechen, als Harlefin in Vertheidigung feiner gi 
Sade, und wo find unfere deutfchen Redner in der Ständere 
lung, die wie diefer Harlefin fprechen Tönnen in weit wichtiger: 
gelegenheiten des Vaterlandeg ? 

Italiener follen Deutfche nicht werden, Gott bewahrel mo 
niger Deutiche geborene Policinelle fein, die ſchon Tachen, wenn 
cinell auf dem Theater bloß feine lange Nafe fehen läßt, die von 
berühmten Spaßmacher Pulci d’Aniello herrühren foll, meld 
langem Hemde und Hofen, mit langer Nafe und ſchwarzem © 
der Liebling feine Orts geworden iſt. Es ift merfwürbig, daß 
die fabulae Atellanae ? in demfelben Lande entftanden find, umd 
pel ftet3 das Iuftigfte Land Italiens bleibt, und vielleicht bloß de 
fein Elend und feinen Drud fo leicht ertragen Hat. Wir Me 
find zu ernſt, und es ift fchon recht; aber follten wir darum ben { 
wurft ganz verbannen, wie ihn einft der pedantifche Univerfitätsl 


19H, märe Paris auf dem Lande, fo wä i Dorf. — 2 Die! 
fenfpiele der Br ariß auf dem Lande, fo wäre es ein fchönes Dorf 
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ttfcheb von der Bühne verbannte und Wunder gethan zu 
ubte, als man folchen öffentlich begrub? Der Narr blieb 
ftatt Harlefin bloß Hänschen; man nahm ihm die bunte 
fo kroch er in eine Livroͤe weißer Farbe, ftatt buntjchedig; 
ſchwarz wäre vielleicht noch zweckmäßiger geweſen, aber wie 
en die Sacrofancti Satire darinnen finden mögen ? 

ım das Rind mit dem Bade ausfchütten? warum edler fein 
ben und Römer, unfere alten Mufter, umd edler als Ita⸗ 
d Franzoſen? Gelbft der fo ernfte, devote Spanier bat 
raciofo. Cecchini, den Kaiſer Matthias adelte, Dominico 
ig XIV. gerne ſah, Carlino oder Karl Bertinazzi, der zwei⸗ 
Jahre lang Paris amüfirte und noch im einundfiebenzigften 
der Bühne erfchien, fa Roche, den die Wiener nie vergeffen 
yaren die Bewunderung ihrer Zeit, geihäßt von den Großen 
Nation. Baron ſprach gewiß mit mehr Beredlamkeit und 
des Herrn Gottſcheds Magnificenz gegen Harlelin, und die 
‚ die mit Beifall auch franzöfifche Stüde gaben nnd num 
con Hagten. „Nun, was fagft du dazu?" fragte Ludwig 
nico: „Erlauben Ste, Sire, in melder Sprade fol ich 
— „In mwelder du willft.” Der Prozeß war gewonnen 
Einfall Harlefind. Carlino machte Paris lachen, und war 
»Hypochonder; er klagte dem Arzt feinen Sammer, und wie 
yon gebraucht habe. „Gehen Sie nur fleißig zu Carlino,” 
Arzt. „Ach, ſeufzte Carlino, der bin ich ja ſelbſt!“ 

no, Dominico, Thomaflıno in Frankreich, Sacchi in Stalien, 
in Oefterreich leben in der Geſchichte fo gut ald Helden; 
t iſt unsterblich und hat mehr Verſtand in feinem Heinen 
8 obige Magniftcenz im ganzen hochwürdigen Corpus hatte, 
er in gebildeteren Zeiten befchräntt werden auf feinen Kreis. 
r der befte Harlefin der berühmten Theaterdireftorin Nen⸗ 
‚te aber durchaus auch einmal eine tragifche Rolle fpielen 
e den Cato; ernft und tieffinnig faß er über dem Phaedon, 
rend über Tod und Unfterblichkeit, ohne aufzubliden; be» 
ınterbrach der Sohn den Monolog des Vaters, da jagte ein 
( einen großen Pudel aus den Conlifien, ftatt des Sohnes, 
Lepper deffamirte: „Was willft du hier, mein Sohn?” Gie 
x lachen nicht ? — Es ift mir fo leid für Sie, als jener Miß- 
ven wackern Lepper; aber er felbjt lachte mit dem ganzen 


gegen die Devife des Hanswurſtes einwenden: Tutto il mond 
come la nostra famiglia?! warum alfo nit von der Fa 
und von der Leber ? 
Art läßt nicht von der Art; es peitichet Bajazzo die Leut 
Dichter peitfhen den Vers, und der Minifter das Lant 
Le Cain traf einft auf der Parifer Bibliothek den Erzbi 
Arles, der nach einem feltenen Buche fragte; der Bibliothek 
es nicht, wohl aber Le Kain, daher ihn der Bifchof freunt 
heute bei ihm zu fpeifen. Die vornehme Gelellihaft machte ı 
Augen, als ein Schaufpieler eintrat, man trachtete ihn zu b 
leitete da8 Geipräh auf die fonderbaren Schiefale des P 
Jeder mußte feine Gejchichte erzählen, und als die Reihe an 
fam, borchte Alles Hoch auf. „Sch muß,” fing er an, „bis a 
Ahnen zurüdgehen, und es wird fich ergeben, daß ich die El 
mit dem Herrn Erzbifchof von Arles verwandt zu fein. % 
großvater war Arles I., ich bin alfo Arles Quin (t) oder der 
Alles lachte; die großen Nafen zogen fich ein, und Männer v 
drüdten dem geiſtvollen Harlefin die Hand und umarmten ih 
Der Hanswurſt follte im Luftfpiel das fein, was im Trı 
die Chöre; er fei der Repräfentaut der komiſchen Stimmui 
Leidenſchaft und JIntereſſe, und ohne felbft einen Charakter zu 
Ein folder Mann würde fi aber freilich nicht zum Tifchr 
a n. der mehr Spaß au vertraaen oder vorautraaen hat. un 
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baß man einer Gas (Geis) eine Laterne zwifchen die Hörner gibt," 
 Taım man faum achjelzudend Yächeln, wohl eher aber, wenn er von 
nem Herrn von Fiafer fpricht, oder die Ehe definirt: Duett ohne 
Rufit, und fo würden Gebildete auch über Kafperl Yachen, fobald er 
ümlich veredelt tft. * 

Niemand fchidte fi) dazu, den Großen ernfte Wahrheit zu jagen, 
[8 die Iuftige Perfon, denn in ihrem Munde fehmerzte fie am wenig⸗ 
en; und ein noch beiferes Mittel läge ine Hanswurſt, dem großen 
aufen, befiengleichen er ift, Vorurtheile zu benehmen, beffere Grund- 
ige und gewiſſe Lehren beizubringen, was ſicher mehr Eindrud machte, 
[3 Predigten, Reſcripte, Amtsverfammlungen und Volksblätter. Der 
atürlichite Charakter für den Nepräfentanten der Luftigkeit ift wohl 
r Bauer, und was ift Kaſperl zu Wien anders, wie der Urvater 
rlequino auh? Wir find nicht fo arm, ald Manche glauben; ich 
Hraue mir auf jedem Dorfe wenigftens einen Hanswurſt herauszu- 
nden, und gewohnt find wir die naive Wahrheitsfprache des Land⸗ 
tannes längſt; Feines erwartet man nicht, und fo beleidigt auch das 
ufeine weniger. 


Mit fröhlichem Herzen und lachendem Mund 
Thut Haus den Leuten die Wahrheit Fund. 


XX. 


Das Burleske, Parodien und Traveſtien. 


Die lächerliche Darſtellung des Großen und Wichtigen nennen wir 
rlesk, und dieſes italieniſche Wort burlare (ſcherzen, Poſſen treiben) 
weist, daß Italiener dieſe Art des Witzes, wenn nicht erfunden, 
ch unter den Neueren zuerft ausgebildet haben. Das Burleske ift 
w grellite Unterzweig des Romifchen, und fteht, frei von jeder Ueber⸗ 
zftimmung mit fich felbft, am regellofeften da. Jeſuit Valvaffor 


Theatraliſches Quodlibet, oder dramatiqhe Beiträge für das Leopoldſtädter Theater 
® rd Pefth 1819, in mehreren Bänden, beweist, daß die Veredlung noch nicht 
Rigefunden ba 
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fchrieb fein Wort de ludiera dietione! eigens gegen das Burlechk 
und beweist weitläufig, daß fich folches bei den Alten nicht finde; « 
ging in feinen Haß offenbar zu weit; indeflen gilt doch von dide 
niebrigfomifchen Dichtungsart, die fih denn auch gemeiner Reden 
arten bedient, vorzugsmeife die gemeine Nedendart: „ber Fürzefte Shi 
ift der beite.” 

Das Burleske zerfällt in zwei Hauptabtheilungen, in Barobr, 
die das Gemeine groß und wichtig, ernft und feierfich barftellt, mi 
in das Traveftiren, welches gerade unıgefehrt verfährt, und das Grek 
und Wichtige gemein und pöbelhaft darftellt. Die Parodie bat d 
mehr mit dem Wörtlichen, die Traveftie mehr mit dem Gächlicen a 
thun; jene nähert fi) mehr dem Wortfpiel, diefe dem Unfpielunge, 
ein Umfchren der Gedanken; beide aber machen das Ernſte lächerlih 
Einige wollten das Burleske ganz allein in Worte feßen, in veraltet, 
pöbelhafte Sprache, und verwarfen ed daher ganz. Man könnte id 
Burleske andy eintheilen in Parodien, die bloß fomifch, und in Pam 
dien, die fatirifch gegen ein Original gerichtet find, wie 3. B. ik 
feltenen Apologien des Ochino, wo Heilige und ehrwürdige Diez 
ganz niedrig weltlich vorgetragen werden in feinem Credo der Trier 
ter Kirchenverſammlung. Iſt nicht unfer ganzes Leben ein ewige 
Satirifcher Wechfel von Driginalen und Parodien ? 

Das Traveftiren verbindet die Hauptgedanken eines Gedichts mi 
Nebenvorftellungen ganz verfchiedener Art; die Parodie aber die Nebe 
vorftellung des Gedicht3 mit Hauptgedanfen von gänglicher Veridie 
denheit. So traveftirt Blumauer, wenn er in ben Hauptfacen ie 
Aeneide nur zufällige Umftände abändert, den Alten die Sitten md 
Gebräuche unferer Zeit unterfchiebt und Kanonen vor Troja donnen 
läßt. Swift traveftirt, wenn fein Scylla den Charybdis mit eins 
Piftol erichteßt, ihm feine Banknoten nimmt, wofür mit Net cu 
hriftliches Begräbniß verweigert wird, und dad Sprüchwort entftcht: 
Incidit in Scyllam, qui vult vitare Charybdim. * So raubt Bonilın 
der Kleopatra ein mit Diamanten befehtes Kreuz, Dofe, Uhr mb 
Brabanter Spiten, lauter Geſchenke des Antonius, die man ſam 
lich in Bouillond Hofenfade fand, als er vor Damaskus fiel. Em 
veur fah zu Minorka Heltor Ende aufführen; Trojaner unb Grieche 
hatten jpanifche Uniformen, Flinten und Bajonette; Priamos wer 
geihmüdt mit dem Orden Karls III. und Andromache wie eim 


zn ı Weber den pofienhaften Ausdruck. — 2 In bie Scylla geräth, wer vor ber Shure 
24 davonflieht. 
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dnigin Spaniens; Achilles und Hektor durch die Trommel zum 
ampf gerufen, fchlugen ſich auf Piſtolen und im Hintergrunde er- 
idte man Ilion mit reicher Artillerie und herrlichen Glockenthürmen. 
un, in einem kleinen reichsſtädtiſchen Abdera erblickte ich wenigſtens 
ver einem Theaterjeruſalem das Stadtwappen. 

Der Contraft der Nebenvorftellungen mit dem Hauptgebanten er- 
gt bier Lachen, das der einzige äfthetifche Zweck folder Karrikaturen 
in kann; nicht fo bei der Parodie, die neue und ſchöne Hauptgedan- 
w enthalten, ja fehr ernft fein kann, und daher auch verdienftlicher 
. Wenn Hölty fing: . 

O wunderſchön ift Gotte® Erde, 
Und werth auf ihr vergnügt zu fein, v 
Drum will ih, bis ich Afche werde, 
Mich diefer fhönen Erde freun ! 
ıd ein altlutherifcher Hofprediger parodirt: 
Mein Zweck auf Gottes ſchöner Erde 
Iſt nicht, darauf vergnügt zu fein, 
Drum will ich, bis ich Aſche werde, 
Auf jenes Leben mih nur freun! 


ift deſſen Gedanke höchft verfchieden von Hölty’3 vernünftigen Ge- 
men, nicht3 weniger als fehön, aber gewiß macht er burleske Wir- 
ng, und ftellt uns die alten, finftern Moralperrüden und efelhaften 
eyſtiker unferer Zeit lebhaft vor Augen, die nicht faffen, daß ſchon 
eſes Leben ein Theil der erwarteten Ewigkeit ift, um deffen erlaub- 
n Genuß fie fich felbft betrügen, dummer als das liebe Vieh. 

Noch gedachter und fchöner war zu ihrer Zeit gewiß die Parodie 
m Moſis erhabenen Worten: „Gott ſprach, e8 werde Licht, und ed 
ard Kicht,” angewandt auf die Kantianer: 


Gott ſprach: e8 werde Kant! 
Und es wurden Narren! 


Komisch läßt die Parodie, die felbft eine Wanduhr im Zimmer 
nes Großen machte, der mit dem Tode rang, umgeben von feiner 
amilie und feinen vertrauteften Höflingen; fie fing plößlich an zu 
ielen: „O du Lieber Auguftin 20.” und feßte manche Trauermiene 
; eine unfchilliche Bewegung. Die Wanduhr war indeffen weniger 
immnaiv, al3 die Parodie eines Modegenies am Schluffe einer 
rauerrede,, die er auf den Hintritt einer Freundin hielt; fie ſchloß 
it Asmus: 
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Ad, fie haben 
Eine gute Yrau begraben, 
Und mir war fie mehr! 


Die Parodie (von rape und &ör, Umkehrung eines Gericht 
für glüdliche Schriftfteller, was der Spott der Römer war für gib 
liche Triumphatoren ; fie mäßigt den Dampf des Hochmuths ud er 
mag die Fehler Iachend beffer aufzudeden, als grundgelehrte ea 
Abhandlungen. So würdigte die Parodie der Yranzofen am 
beften die pomphafte Sprade umd überfpannten Ideen eined (m 
neille, den feine Zeit viel zu hoch ſtellte. Wer fich über feine em 
Hölas in gewiffen Trauerfpielen ärgert, erheitert fich wieber 
zwei Berfe: 

He&las! helas! helas! et quatre fois helas ! 
On lui coupa le cou d’un coup de coutelas. ! 


Die ältefte Parodie der Franzofen, die fich jet noch leſen 1A 
ift la folle querelle, ? eine Parodie der Andromache Racine's, der 
dadurch fehr beleidigt fand; und fo ärgerte ſich auch Voltaire, als 1 
feine bewunderten Zairen, Alziren, Meropen und Dedipen, jelbft It 
Henri IV. parodirte ; Feiner aber ftellte fich ungeberdiger, ald La M 
da feine Ines de Caftro, und zwar recht glüdlich, in die Magd % 
des Bailli von Chaillot, der den König Alphons vorftcllen m 
umgewandelt wurde. „hr habt ein Tranerfpiel bewundert,” ri 
aus, „ihr habt geweint; es wird euch nicht ferner rühren, nal 
ihr darüber gelacht habt.” — La Motte hatte nicht ganz Unredt, 
fo ift auch feine Vergleihung des Varodiften mit der Kunft 
Diebe, der den Ornat einer obrigfeitlichen Perfon geftohlen, t 
Hanswurftlappen darauf geklebt, und nun die Einbildung habe, 
etwas, weil er Leute findet, die darüber lachen, begrünbet. 


ALS Eulenfpiegel einft in fremden Stoff Hofirte, 
Was that er da, ihr Herrn? Ich mein’, er traveftirte. 


Ein Aeneas weich wie Butter, ein Telemach geftrandet am T 
Ihanzerl, ausgehunzt von Fratfchelweibern, eine Dido, die den 
brannten Trojanern, jedem einen Sechfer auszuzahlen befiehlt, ber‘ 
von Wien, der nicht handelt wie der Mohr von Vendig mit | 
Dolch, fondern fein Schaper! mit einem Bußerl umbringt, verm 


Uhl Ach! Ach! Ach! und nochmals viermal Ach! 
Ein Hieb des Hauſchwerts Haut hindurch den Hals ihm jach. 
⁊ Der tolle Etreit, 
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® 
dings den Heiligenfchein, der dieſe Helden und Heldinnen unferer 
ılwelt umglänzte. Welches Intereſſe gewährte nicht Fenelons Te- 
ich, wenn man anfing Syranzöfifch zu lernen, und welchen Autheil 
n wir nun nehmen, wenn im traveftirten Telemach unfer Held 
Sturm ans Ufer geworfen, Halb todt daliegt, und das Gefolge 


Bir haben Land! Victoria ! 
Hier liegt der Prinz von Ithaka! 


wenn Telemach ſelbſt fingt: 


Bir waren zwifchen Wirbel und Strubdel, 
Jupiter muß glauben, wir fein Pubel, 
Ich Hab’ am Leib Fein ganz Gliedel, 

Und zum Auswinden ift mein Gottfriedel. 


Wenn wir im Tom Jones des Barbierd Partridge Ausruf: In- 
um, Regina, jubes renovare dolorem!! belächelt haben, fo wird 
n3 auch lächerlich, wenn wir Virgil auffchlagen, und die Rüh—⸗ 
je, die wir bei der Rede eines Mannes, der einen Staatöver- 
yer vertheidigt und deſſen Kinder redend einführt, empfinden, wer⸗ 
geſchwächt, wenn wir nun in Racine’3 Plaideurs den Advokaten 
n, ber mit denfelben Worten die jungen Hunde für das Leben 
3 alten Hundes, ihres Vaters, bitten läßt; wir denken an jenen 
zöfifchen Tanzmeifter unter den Wilden, der nie ander3 mit ihnen 
ch, al3 Messieurs les sauvages ımb Mesdames les sauvages. ? 


ich haſſ' e8, liebes Männchen, | Immer fällt das Kaffeekännchen 
das Schöne zu entweihn. Mir bei Schillers Glocke ein. 


Aber wer muß nicht lachen, wenn in Richters Urtheil des Paris 
Vorhang des fehifanederlichen Theaters auffliegt, und die drei 
tinnen in vollem Koftiime dafiten, aber fpinnend ! Juno und Pal- 
fingen: „Gurre, gurre, Rädchen ſchnurre!“ Venus, die an einer 
srhofe flict, heißt fie ſchweigen, damit ihr Heiner Amor nicht auf- 
je, und Jupiter, der gerade in einer Zeitung ftudirt, lärmt noch 
r über den Lärmen, den fie wegen des goldenen Apfels anfangen. 
) bin zwar ein großer Zurift, aber 's gilt Fran und Töchter ; 
nr bringe fie zu Paris, ich komme nach, fobald ich meinen Kaffee 
unten.” 


2 Königin, ach, bit gebieteft die unausſprechlichen Schmerzen 
No einmal zu erleben. 


’ Meine Herzen Wilde, meine wilden Damen. 
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Nur vorzägfie Stüde, die Jeder kennt, mögen mit Sidy 
dirt werden, fonft gebt der Wit verloren, wie Luciaus Wi und de 
da fie in ben Parodien verlorener Schriften zunächſt lagen, fort‘ 
felbft den neuen Wit des Conclave 1774 nur halb genießt, wenn 
Metaftafio nicht Fennt, für deſſen Stüde damals noch Alles jdmk 
Was wäre Borus geiftreiche Satire auf Möncherei für die Or 
und Römer, die diefen Unfinn gar nicht kannten, oder dert 
Scherz jenes reichen Prälaten: „Mein Gelüibde der Armuth i 
100,000 fl. Einfommen, und dag Gelübde des Gehorfams ein 
ftenthum verschafft ;“ und wäre er noch jung, und über ein dritt 
Tübde, iiber welches freilich am häufigften der Schleier geworfen 
gleich offen gewefen, hätte er noch hinzufegen können: „und me 
fübde der Keufchheit machte mich zum Mann aller Weiber 
Prälatur.” 

Die parodirten Schriftfteller follten ftet3 vor Augen behalt 
nur Stüde von Werth parodirt werden, und fih damit tröfte 
wie jammerte nicht Haller, der philofophifche Haller , als der 
ſchämte La Mettrie feine Ode an Doris parobirte, und vor ſe 
de jouir druden ließ, und wie philofophifch erfcheint gegen ih 
Verfaſſer der jehr ernften Oper la Vestale ; er parobirt ſich fe 
viel Glüd in feiner Marchande des Modes, wie Kotzebue Te 
tavia. So tobte Voltaire, der doch felbft gerne biß, über di 
riade travestie, wobei er ganz ftill und ruhig hätte bleiben 
benn fie erreicht nicht einmal Scarrons traveftirten Virgil, u 
weniger unfern Blumauer, aber anführen muß ich den gute 
den ein Einfiedler Heinrich IV. gibt: 

Sur toutes choses je vous prie Je sais qu’aprös un eotillor 
a peu moins de galanterie. Vous courez comme un p% 


Im Theater des Vaudeville's, und dem de la Gaiets, i 
Gaiet& verbunden mit Malice fich nicht felten die Polizei eiı 
muß, babe ich oft von Herzen gelacht, wie bei den fogenannte! 
des oder Poſſen auf den Boulevard; aber man muß Paris 
gerade wie Wien au, wenn man Herm Kafperl auf der { 
ganz genießen will. Sollte man es möglich glauben, daß 7 
Stück les battus payent l’amende ? fiber dreihundertmal gege 


1 bitte, Eire, o treiben Eie Sie pflegen fih auf alle S— 
och nicht fo die Galanterie; a —— —— auf 
2 Wer den Schaden hat, darf für den Spott nicht forgen. 
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mußte? So fonnte au dad Wiener Publikum gewiffe Stüde 
> fatt befommen, und unter allen mir befannten Parodien halte 
zen Schickſalsſpruch, eine Parodie von Müllners berühmten Stud, 
Schuld, für eine der beften, und dann die Parodie von Kotzebue's 
"iten vor Naumburg — Mahlmanns Herodes von Bethlehem. 
Im amerilanifchen reiheitöfriege parodirte man königliche 
Hamationen und Befehle, und die Hopfinfon, Frenau und Trum- 
kämpften mit den Waffen bes niedern Witzes fo glüdlich gegen 
Feinde der Freiheit, daß man menigftend oft das Elend eines 
gerkrieges vergaß fiber ihrem budibraftiichen Wit. Mehr als hudi⸗ 
kifch aber war der Wit des neufränfifchen Generals, der den Be- 
nern eines Städtchend am Rhein Feite gab, einen Freiheitsbaum 
ten, und Brüderſchaft und Gleichheit verfündigen ließ, einige 
;e darauf aber brandfchagte und Lieferungen aller Art verlangte, 
den Bürgern, die ſich auf die Brüderfchaft und Gleichheit gut- 
big beriefen, noch fpottend ſagte: „Brüder, ſchafft, und gleich heut!“ 
Bonaparte theilte als Großconful Ehrenfäbel aus, und einem 
nbour gab er filberne Ehrenjchlegel, worauf Moreau feinem Koch 
» einem trefflichen Diner eine filberne Chrenfafferole verehrte, 
Ite es wahr fein, daß diefe Parodie die Spannung zwifchen beiden 
ihmten Männern veranlaßt habe? Möglich, daß Moreau und feine 
ellichaft, die jeit dem ägyptifchen Feldzuge nicht mehr für voll ge- 
men wurde, in der Jovialität fo etwas verübt hätten, und noch 
‚ficher, daß es der ſchon damals überftolze Großconful in Ungnade 
bemerken geruht hätte, wie jener Herr Poftmeifter die Parodie vor 
a3 Ode auf das den Virgil nach Athen führende Schiff: 


IIli robur et aes triplex 

Circa pectus erat, qui fragilem truci 
Commisit pelago ratem 

Primus — ! 


beutiche Poftwagen, wovon Stubenfiber oder hohe Perfonen mit 
sen Wagen feinen Begriff haben können, wie unjereiner. 
Morean’3 Parodie war wahrlich noch fein gegen die ſpätern Pa- 
ten, die der Held unferer Zeit erfahren mußte kurz vor feinem 
ırze. So las man in Journalen folgende VBerfteigerungsankündi- 


I... Hart war des Mannes Dei, 
Dreifah war es mit Erg belegt, 
Der den wüthenden Dieer einen zerbrechlichen 
Kiel vertrauete, der zuerft 
Trob dem Afrikus bot u, |. w. 


zur, sSUULLI UV Oo JiUllb, SUULUS VO 4 
Gabſt du zum Wereln die Luft, und ung ven Schwanz nidt 
Aber ſchwanzlos zu gehn Durchs ſchwanzbedürftige Leben — 
Schwänzen möchte man drob Lieber da8 Leben fogleid. 


Diefe niedrig komiſche Manier liebte nicht bloß Swift 
auch noch unfer Richtenberg, und feine Romanze auf die fcht 
Batterien, die Fragmente von Schwänzen, ber Orbis pietu 
dienten, fein Verzeihniß der Geräthe, die zu verfteigern fin! 
tire auf Topflofe Sammler ꝛc., beweifen feine Meifterfcaft. 
feltenen Sammlung fanden ſich: Mefler ohne Klinge, ann 
Etiel fehlt; eine Sonnenuhr für einen Reifewagen; ein X 
der einem Tabak und Pfeffer in die Augen bläst, worüber 
einft ein paar tüchtige Ohrfeigen befam; ein Barometer, de 
ſchön Wetter zeigt; ein Nachtftuhl in Geftalt einer Rauchp 
beim Darauffigen einen Tufch fpielt, den man im ganzen H 
nebit einer Sammlung von Nadtgefchirren, die nebjt dem 
eine Stunde vor der Auktion im Nebenzimmer können probi 
So konnte Lichtenberg feine ernften phyfilalifchen Studien ui 
and fich aufheitern, und that noch Heine Patronen Hinzu, 
Zähne zu fprengen; fchwarze Trauerwürfel mit weißen ®ı 
Karten mit ſchwarzem Rande; Pferde, denen der Verftorben: 
fulaturfreffen beigebradt, und die hochnothpeinliche Haldg 
nung Raifer Carls V. von dem Geligen ſelbſt, der ein ftar 
naliſt mar ı7 Mutif nofloht 
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in Advokatengewiſſen, ftarf mit Eifen bejchlagen, aber etwas be- 
in Ladſtock, daran die Flinte fehlt, und eine treffliche Brille, aber 
Gläſer; ein Haarbeutel vom 1811r Rheinwein, ein F.. z in 


Ranarienvogelbauer, der langaud tanzt, eine vollftändige Reihe 


zypsabgüſſen aller Zopfgattungen, und mehr ald hundert Büften 
Ehurmfnöpfen, die der Befiger mit Lebensgefahr nah und nad 


en Thürmen felbft abgedrudt hat; die vornehmften Süße der 


madstehre auf Schnapsgläschen und Deferttellern, ein Mantel, 
h von felbft nach dem Winde hängt, und etwas Aufllärungsftoff 
em Federkiele, um folchen Rindern zugleich mit den Kuhpoden 
ınpfen. 
'aum mag ich fortfahren; doch zum Schluß noch einige Steine 
nem alten zerftörten Luftichloffe, ein Hufeifen des Pegafus, ein 
nent eines Cul de Paris, den ſchon Eva trug, und der Proſpekt 
5odom, aufgenommen von Fran Loth und geftochen von Melchi- 
Hofkupferftecher ; die zwei Schlangen, die Herkules in ber Wiege 
fte, ein Lendenknochen von dreißig Schuh, und ein Zahn 
rei Schuh, ein Milchzahn Polyphems, eine Feder von dem 
ne der Leda, ein Ohr Königs Midas, ein Horn der Ziege 
hea, ein Stüd von dem Fell des Minotaurus, ein Stein von 
o's Pyramide und ein Stück vom Schweif des neueften Kome- 
Die feltenften Stüde waren noch eine Kanone, mit der man um 
ce herumſchießen kann, eine Selbitbarbiermafchine, und ein Un- 
' mit einem Selbftihuß zur Verwahrung weiblicher Tugend. 
am satis est! ! 

Ber Ariftophanes und Plautus kennt, muß den Streit, ob die 
das Burleske gekannt haben, Tächerlich finden. Was find Ari— 
nes Wespen, Vögel und Fröfche anders ald Grotesten? Die 
innten Sillen, find fie nicht wahre Barodien ? Und mußte nicht 
ades flüchten, ald er mit Iuftigen Brüdern die Myſterien trave- 
»Es liegt in der Natur; aber zu weit geht der neuere Staliener, 
{ di far o dir che che sia la burla.? Berni ift der größte 
naccio der Italiener, glei Scarron in Franfreih, und fein 
einer Nachfolger Wit, gefammelt in den Opere burlesche, Utrecht 
3 Bde. 8. gedeiht am beften auf dem Miftbeete der Zoten. Berni 
‚ feine Capitoli von der Nadel, Bratwurft und Jagd; Firenzuola 
ob de3 lignum sanctum, Varchi das Lob der Eier, Molza von 


Doch jetzt iſt's genug! — 2 Poſſen fagen oder treiben, e8 mag fein worüber es 
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MWigige Narren waren einft an allen Höfen ex officio uns in 
natura, daher follte man, da diefe verfchwunden find, wenigſtens Har- 
lekine auf der Bühne laſſen, damit fie falſchen Ernft und falfche Würke 
ftet8 perfifliren, und Schälken lachend die Maske abnehmen, was die 
alten Hofnarren oft thaten zum Wohl des Königs und feines Voll; 
une bveredeln müßte man fie nach ber Sitte der Zeit, vor allen Dingen 
aber die alte Narrenfreibeit ſchützen. Wer will mit Grund etwa 
gegen die Devife des Hanswurſtes einwenden: Tutto il mondo 6 fath 
come la nostra famiglia?! warum alfo nicht von der Farbe redea 
und von der Leber ? 

Art läßt nit von ber Art; es peitfchet Bajazzo Die Leute, 
Dichter peitfhen den Vers, und der Minifter pas Land. 

Le Cain traf einft auf der Parifer Bibliothek den Erzbifchof vor 
Arles, der nach einem feltenen Buche fragte; der Bibliothekar Tomte 
es nicht, wohl aber Le Kain, baher ihn der Bifchof freundlich bat 
heute bei ihm zu fpeifen. Die vornehme Geſellſchaft machte vornche 
Augen, als ein Schaufpieler eintrat, man trachtete ihn zu befchäme, 
leitete da8 Geſpräch auf die fonderbaren Schidfale des Menihes; 
Jeder mußte feine Gefchichte erzählen, und als die Reihe an Le Cain 
kam, borchte Alles hoch auf. „Sch muß,“ fing er an, „bis auf mein 
Ahnen zurüdgehen, und es wird fich ergeben, daß ich die Chre hab, 
mit dem Herrn Erzbifchof von Arles verwandt zu fein. Mein Ur⸗ 
großvater war Arles J., ich bin alfo Arles Quin (t) oder der fünfte.‘ 
Alles lachte; die großen Nafen zogen fih ein, und Männer von Seit 
drüdten dem geiftvollen Harlefin die Hand und umarmten ihn, 

Der Hanswurft follte im Luftfpiel das fein, was im Trauerfnd | 
die Chöre; er fei der Repräfentant der komiſchen Stimmung oe 
Leidenschaft und Intereſſe, und ohne felbft einen Charakter zu führer 
Ein folder Mann würde fi) aber freilich nicht zum Xifchrath ker 
geben, der mehr Spaß zu vertragen oder vorzutragen bat, und me 
Scheibe ald Schütze des Witzes ift. Der alte Hofnarr ober umyp 
fehrte Hofprediger war doch mehr paſſiv als aktiv fomifch, mehr Gege 
ftand des Mitleidens als der Mitfreude, und der Policinells nf 
vollends bloß für italienischen Pöbel, der nicht leicht fein Maul fd, 
ohne etwas Dummes hervorzubringen, und defien vis comics in fans N 
Naſe und feinem Horn befteht, das fich aus⸗ und einzieht, we ME." 
Hörner der Schnede, über welche der Pöbel nicht Iacht; aber IM i 
lacht er aus vollem Halfe. Wenn Kafper! die Gasbelenchtung erfikk 

1 Die ganze Welt gleicht unferer Familie. 
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‚baß man einer Gas (Geis) eine Laterne zwifchen die Hörner gibt,” 
o kann man faum achjelzudend lächeln, wohl eher aber, wenn er vom 
inem Herrn von Fiaker Spricht, oder die Ehe definirt: Duett ohne 
Deuſik, und jo würden Gebildete auch über Kaſperl lachen, fobalb er 
sämlich veredelt ift. * 

Niemand fchicdte fi dazu, den Großen ernfte Wahrheit zu jagen, 
18 die Iuftige Perfon, denn in ihrem Munde fohmerzte fie am wenig⸗ 
ten; und ein noch befjeres Mittel läge im Hanswurft, dem großen 
Saufen, defiengleichen er ift, VBorurtheile zu benehmen, beffere Grund- 
age und gewifje Lehren beizubringen, was ficher mehr Eindrud machte, 
18 Bredigten, Refcripte, Amtöverfammlungen und Volfsblätter. Der 
atürlichſte Charakter für den Repräfentanten der Luſtigkeit ift wohl 
er Bauer, und was ift Kafperl zu Wien anderd, mie der Urvater 
Irleguino auh? Wir find nicht fo arm, als Manche glauben; ich 
etraue mir auf jedem Dorfe mwenigftens einen Hanswurſt herauszu- 
mden, umd gewohnt find wir die naive Wahrheitsiprache des Land⸗ 
nannes längſt; Feines erwartet man nicht, und fo beleidigt auch das 
Infeine weniger. 


Mit fröhlihem Herzen und lachendem Mund 
Thut Hans den Leuten die Wahrheit fund. 


XX. 


Das Burleske, Parodien und Traveſtien. 


Die lächerliche Darſtellung des Großen und Wichtigen nennen wir 
mrlest, und dieſes italieniſche Wort burlare (ſcherzen, Poſſen treiben) 
weißt, daß Staliener diefe Art des Witzes, wenn nicht erfunden, 
ch unter den Neueren zuerft ausgebildet haben. Das Burleske ift 
er grellfte Interzweig des Romifchen, und fteht, frei von jeder Meber- 
inftimmung mit fich felbft, am regellofeften da. Jeſuit Valvaſſor 


® Theatralifches Quodlibet, oder bramatifche Beiträge für das Leopoldftäbter Theater 


Mm Earl Meist, Peſth 1819, in mehreren Bänden, beweist, daß die Veredlung noch nicht 
Funden bat. ſth h g 
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fchrieb fein Wort de Iudiera dietione! eigens gegen das Burlcäk, 
und beweist weitläufig, daß fich folcheö bei den Alten nicht finde; e 
ging in feinem Haß offenbar zu weit; indeflen gilt doch von bide 
niedrigkomiſchen Dichtungsart, die fih denn auch gemeiner Reden 
arten bedient, vorzugsweife die gemeine Nedendart: „ber Fürzefte Sri 
ift der befte.” 

Das Burleske zerfällt im zwei Hauptabtheilungen, im Parodie, 
die dag Gemeine groß und wichtig, ernft und feierfich barftellt, ul 
in das Traveftiren, welches gerade unıgefehrt verfährt, und das Grofe 
und Wichtige gemein und pöbelhaft darftellt. Die Parodie het d 
mehr mit dem Wörtlichen, die Traveftie mehr mit dem Sächlichen p 
thun; jene nähert ſich mehr dem Wortfpiel, diefe dem AUnfpielunge, 
ein Umkehren der Gedanken; beide aber machen dad Ernfte lächerlich 
Einige wollten daS Burleske ganz allein in Worte feßen, im veraltet, 
pöbelhafte Sprache, und verwarfen ed daher ganz. Mean Fönnte dad 
Burleste auch eintheilen in Parodien, die bloß fomifch, und in Bar 
dien, die fatirifch gegen ein Original gerichtet find, wie 5. B. die 
feltenen Apologien des Ochino, wo heilige und ehrwürdige Ting 
ganz niedrig weltlich vorgetragen werben in feinem Credo der Trier 
ter Rirchenverfanmlung. Iſt nicht unfer ganzes Leben ein ewige 
fatirifcher Wechfel von Originalen und Parodien ? 

Das Traveftiren verbindet die Hauptgedanfen eines Gedichts zıi 
Nebenvorftellungen ganz verfchiedener Art; die Parodie aber die Neber 
vorftellung des Gedicht mit Hauptgedanten von gänzlicher Berichte 
denheit. So traveftirt Blumaner, wenn er in den Hauptſachen be 
Heneide nur zufällige Umftände abändert, den Alten bie Sitten mi 
Gebräuche unferer Zeit unterfchiebt und Kanonen vor Troja donnen 
läßt. Smift traveftirt, wenn fein Scylla den Charybdis mit eines 
Piſtol erichießt, ihm feine Banknoten nimmt, wofür mit Nedt ei 
Hriftliches Begräbniß verweigert wird, und dad Sprüchwort entſteht: 
Incidit in Scyllam, qui vult vitare Charybdim, ? So raubt Bonillo 
der Rleopatra ein mit Diamanten befettes Kreuz, Dofe, Uhr mb 
Brabanter Spigen, lauter Geichenfe des Antonius, Die man ſan 
lich in Bouillons Hofenfade fand, als er vor Damaskus fill. Emm 
veur ſah zu Miuorka Hektors Ende aufführen; Trojaner und Grieche 
hatten fpanifche Uniformen, Flinten und Bajonette; Priamos mw 
geihmüdt mit den Orden Karl III. und Andromache mie em 


‚, 8 Weber ben poffenhajten Ausdruck. — 2 In bie Scylla gerät, wer vor ber Giaib 
his davonflieht. 
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tigin Spaniens; Adhilles und Hektor durch die Trommel zum 
npf gerufen, ſchlugen fich auf Viftolen und im Hintergrunde er- 
He man Ilion mit reicher Artillerie und herrlichen Glodenthürmen, 
n, in einem Heinen reichsftädtifchen Abdera erblickte ich wenigſtens 
v einem Tcheaterjerufalem das Stadtwappen. 
Der Contraft der Nebenvorftelungen mit dem Hauptgedanken er- 
t bier Lachen, das der einzige äfthetifche Zweck folcher Karrifaturen 
‚Tann; nicht fo bei der Barodie, die neue und fchöne Hauptgeban- 
enthalten, ja fehr ernft fein kann, und daher auch verdienftlicher 
Wenn Hölty fing: x 
O wunderſchön ift Gottes Erde, 
Und werth auf ihr vergnügt zu ſein, ® 
Drum will ich, bis ich Afche werde, 
Mich diefer ſchönen Erde freun! 
ein altlutherifcher Hofprediger parodirt: 
Mein Zwed auf Gottes fchöner Erde 
Iſt nicht, darauf vergnügt zu fein, 
Drum will ich, bis ich Ajche werde, 
Auf jened Leben mi nur freun! 


ft deffen Gedanke höchft verfchieden von Hölty’3 vernünftigen Ge- 
fen, nicht8 weniger als fchön, aber gewiß macht er burleste Wir- 
g, und ftellt ung die alten, finftern Moralperrüden und efelhaften 
tier unferer Zeit lebhaft vor Augen, die nicht faſſen, daß ſchon 
es Leben ein Theil der erwarteten Ewigkeit ift, um deffen erlaub- 
Genuß fie fich felbft betrügen, dummer als daS liebe Vieh. 

Noch gedachter und fehöner war zu ihrer Zeit gewiß die Parodie 
Moſis erhabenen Worten: „Gott fprach, es werde Licht, und es 
d Licht,” angewandt auf die Kantianer: 


Gott ſprach: e8 werde Kant! 
Und e8 wurden Narren! 


Komisch läßt die Varodie, die felbft eine Wanduhr im Zimmer 
3 Großen machte, der mit dem Tode rang, umgeben von feiner 
nilie und feinen vertrauteften Höflingen; fie fing plöglih an zu 
fen: „O du lieber Auguftin ꝛc.“ und feßte manche Trauermiene 
eine unfchiliche Bewegung. Die Wanduhr war indeffen weniger 
imnaiv, al3 die Parodie eines Modegenies am Schluffe einer 
merrede, bie er auf den Hintritt einer Freundin hielt; fie ſchloß 
Asmus: 
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Ad, fie Haben 
Eine gute Frau begraben, 
Und mir war file mehr! 


Die Parodie (von rapk und dA, Umkehrung eines Gebihll) 
für glüdliche Schriftfteller, wa8 der Spott der Römer war für gü 
liche Triumphatoren ; fie mäßigt den Dampf des Hochmuths und v 
mag die Fehler lachend beffer aufzudeden, als grundgelehrte em 
Abhandlungen. So würdigte die Parodie der Franzofen am 
beften die pomphafte Sprache und überfpannten Ideen eins Ü 
neille, den feine Zeit viel zu hoch ſtellte. Wer fich über feine eins 
Helas in gewiffen Trauerfpielen ärgert, erheitert fich wieder dm 
zwei Berfe: 

Hélas! helas ! helas! et quatre fois helas ! 
On lui coupa le cou d’un coup de coutelas. ! 


Die ältefte Parodie der Franzofen, die fich jetzt noch leſen IM 
ift 1a folle querelle, ? eine Parodie der Andromache Racine's, der # 
dadurch fehr beleidigt fand; und fo ärgerte fich auch Voltaire, ald m 
feine bewunderten Bairen, Alziren, Meropen und Dedipen, ſelbſt IM 
Henri IV. parodirte ; Feiner aber ftellte fich ungeberdiger, als La Al 
da feine Ines de Caftro, und zwar recht glüdfich, in die Magd Age 
des Bailli von Chaillot, der den König Alphons vorſtellen um 
ungewandelt wurde. „Ihr habt ein Trauerfpiel bewundert,” rd 
aus, „ihr habt geweint; es wird euch nicht ferner rühren, 
ihr darüber gelacht habt.” — La Motte hatte nicht ganz Unredit, ! 
fo ift auch feine Vergleihung des Parodiften mit ber Kunft fi 
Diebes, der den Ornat einer obrigfeitlichen Perſon geftohlen, &ı 
Handwurftlappen darauf geklebt, und nun die Einbildung habe, ei 
etwas, weil er Leute findet, die darüber lachen, begründet. 


Als Eulenfpiegel einft in fremden Stoff Hofirte, 
Was that er da, ihr Herrn? Ich mein’, er traveſtirte. 


Ein Aeneas weich wie Butter, ein Telemach geftrandet am To 
ſchanzerl, ausgehunzt von Fratſchelweibern, eine Dido, die ben ı 
brannten Trojanern, jedem einen Sechſer auszuzahlen befiehlt, der I 
von Wien, der nicht handelt wie der Mohr von Vendig mit fe 
Dolch, fondern fein Schager! mit einem Bußerl umbringt, verwi 


a Ach! Ach! Ach! Ach! und nochmals viermal Ad! 
Ein Hieb des Hauſchwerts haut hindurch den Hals Ihm jach. 
2 Der tolle Streit. 
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erdings den Heiligenfchein, der diefe Helden und Heldinnen unferer 
chulwelt umglänzte. Welches Intereſſe gewährte nicht Fenelons Te- 
sach, wenn man anfing Sranzöfifch zu Iernen, und welchen Autheil 
Men wir num nehmen, wenn im traveftirten Telemach unfer Held 
in Sturm and Ufer geworfen, Halb todt daliegt, und das Gefolge 
sgt: 

Wir Haben Land! Victoria ! 

Hier liegt der Prinz von Sthafa ! 


ber wenn Telemach jelbft fingt: 


Bir waren zwifchen Wirbel und Strubdel, 
Jupiter muß glauben, wir ſei'n Pubel, 
% Hab’ am LXeib fein ganz Stiebel, 

Und zum Auswinben ift mein Gottfriebel. 


Wenn wir im Tom Jones des Barbiers Partridge Ausruf: In- 
2dum, Regina, jubes renovare dolorem!! belächelt haben, fo wird 
uns auch lächerlich, wenn wir Birgil auffchlagen, und die Rüh- 
wgen, die wir bei der Rede eines Mannes, der einen Staatsver⸗ 
scher vertheidigt ımd deffen Kinder redend einführt, empfinden, wer⸗ 
m geſchwächt, wenn wir nun in Racine's Plaideurd den Advofaten 
ven, ber mit denfelben Worten die jungen Hunde für da8 Leben 
ed alten Hundes, ihres Vaters, bitten läßt; wir benfen an jenen 
snzöfifchen Tanzmeifter unter den Wilden, der nie anders mit ihnen 
rach, als Messieurs les sauvages ınd Mesdames les sauvages. ? 


Ya, ich haſſ' e8, Liebes Männden, | Immer fällt das Kaffeekännchen 
Bo das Schöne zu entweihn. Mir bei Schillers Glode ein. 


Aber wer muß nicht Tachen, wenn in Richter Urtheil des Paris 
er Vorhang des fchifanederlichen Theaterd auffliegt, und bie drei 
Höttinnen in vollem Koftiime dafiten, aber fpinnend ! Juno und Pal⸗ 
8 fingen: „Gurre, gurre, Rädchen ſchnurre!“ Venus, die an einer 
nterhofe flickt, heißt fie fchweigen, damit ihr Heiner Amor nit auf- 
ade, und Jupiter, ber gerade in einer Zeitung ftubirt, lärmt noch 
ehr über den Lärmen, den fie wegen des goldenen Apfels anfangen. 
Ich bin zwar ein großer Zurift, aber 's gilt Frau und Töchter; 
kerkur bringe fie zu Paris, ich komme nach, fobald ich meinen Kaffee 
Mruufen.” 


2 Königin, ach, du gebieteft bie unausſprechlichen Schmerzen 
Noch einmal zu erlebe 


2 Meine Herzen Wilde, meine wilden Damen. 
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Nur vorzäglihe Stüde, die Jeder kennt, mögen mit Ofidy 
dirt werden, fonft gebt der Wit verloren, wie Lucians Wit und ka 
da fie in den Parodien verlorener Schriften zunächſt lagen, font ı 
felbft den nenen Wit des Conclave 1774 nur halb genießt, wen 1 
Metaftafio nicht Fenut, für deifen Stüde damals noch Alles ſchwin 
Was wäre Borns geiftreiche Satire auf Möncherei für die Om 
und Römer, die diefen Unfinn gar nicht kannten, oder der m 
Scherz jenes reihen Prälaten: „Mein Gelübde der Armuth bat 
100,000 fl. Einkommen, und das Gelübde des Gehorſams ein 
ftenthum verſchafft;“ und wäre er noch jung, und über ein dritte 
lübde, über welches freilich am häufigften der Schleier geworfen m 
gleich offen geweien, hätte er noch hinzufegen können: „und mein 
fübde der Keufchheit machte mich zum Mann aller Weiber m 
Prälatur.” 

Die parodirten Schriftfteller follten ftet3 vor Augen behalten, 
nur Stüde von Werth parodirt werden, und fi damit tröften; 
wie jammerte nicht Haller, der philofophifche Haller , als der ı 
ſchämte La Mettrie feine Ode an Doris parodirte, und vor fein 
de jouir druden ließ, und wie philofophifch erfcheint gegen ihn, 
Verfaffer der fehr ernften Oper la Vestale; er parodirt ſich felhl 
viel Glüd in feiner Marchande des Modes, wie Kotzebue fein 
tavia. So tobte Voltaire, der doch felbft gerne biß, über bie 
riade travestie, wobei er ganz ftill und ruhig hätte bleiben fi 
denn fie erreicht nicht einmal Scarrons traveftirten Virgil, und 
weniger unfern Blumauer, aber anführen muß ich den guten 
den ein Einfiedler Heinrich IV. gibt: 

Sur toutes choses je vous prie Je sais qu’apr&s un eotillon 
Un peu moins de galanterie. Vous courez comme un posti 


Im Theater des Vaudeville's, und dem de la Gaietô, in 
Gaiet6 verbunden mit Malice fich nicht felten die Polizei eim 
muß, habe ich oft von Herzen gelacht, wie bei den fogenannten 
des oder Poffen auf den Boulevard; aber man muß Baris ! 
gerade wie Wien auch, wenn man Herrn Kafperl auf der Jä 
ganz genießen will. Sollte man e3 möglich glauben, daß Voi 
Stüd les battus payent l’amende ? über dreihundertmal gegebe 


1 3 bitte, Eire, o treiben Sie Eie pflegen fich auf alle Schü 
och nicht fo die Galanterie; Gleich einem Vofl zu für 
2 Wer den Schaden hat, darf für den Spott nicht forgen. 
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‚mußte? So Tonnte auch das Wiener Publikum gewiffe Stüde 
t fatt befommen, und unter allen mir befannten Barodien halte 
sen Schickſalsſpruch, eine Parodie von Müllners berühmten Stüd, 
Schuld, für eine der beften, und dann die Parodie von Kotzebue's 
iten vor Naumburg — Mahlmanns Herodes von Bethlehem. 
Im amerifanifchen Freiheitäfriege parodirte man königliche 
Hamationen und Befehle, und die Hopfinfon, Frenau und Trum- 
Tampften mit den Waffen des niedern Wites fo glüdlich gegen 
Feinde der Freiheit, daß man menigitens oft dad Elend eines 
gerfrieges vergaß über ihrem hudibraftiichen Wit. Mehr als hudi⸗ 
Hifch aber war der Wit des neufränfifchen Generals, der den Be- 
nern eines Städtchend am Rhein Feſte gab, einen Freiheitsbaum 
bien, und Brüderſchaft und Gleichheit verfündigen ließ, einige 
e darauf aber brandfchaßte umd Lieferungen aller Art verlangte, 
yen Bürgern, die fih auf die Brüderfchaft und Gleichheit gut- 
big beriefen, noch jpottend fagte: „Brüder, ſchafft, und gleich heut!“ 
Bonaparte theilte al3 Großconſul Ehrenfäbel au, und einem 
nbour gab er filberne Ehrenfchlegel, worauf Moreau feinem Koch 
‚ einem trefflihen Diner eine filberne Chrenfaflerole verehrte, 
(te es wahr fein, daß diefe Parodie die Spannung zwiſchen beiden 
hmten Männern veranlagt habe ? Möglich, daß Moreau und feine 
ellichaft, die feit dem ägyptiſchen Feldzuge nicht mehr für voll ge- 
men wurde, in der Sopialität fo etwas verübt hätten, und noch 
ficher, daß es der fchon damals überftolze Großconful in Ungnade 
emerken geruht hätte, wie jener Herr Poſtmeiſter die Parodie von 
az Ode auf das den Virgil nach Athen führende Schiff: 
Illi robur et aes triplex 
Circa pectus erat, qui fragilem truci 


Commisit pelago ratem 
Primus — ! 


deutiche Poſtwagen, wovon Stubenfiter oder Hohe Perfonen mit 
nen Wagen feinen Begriff haben können, wie unfereiner. 

Morean’3 Parodie war wahrlich noch fein gegen die fpätern Pa- 
en, die der Held unferer Zeit erfahren mußte kurz vor feinem 
ze. So las man in Journalen folgende Verfteigerungsanfündi- 


3 ,„.. Hart war des Mames Herz, 
Dreifah war e3 mit Erg belegt, 
Der den wüthenden Meer einen zerbrechlichen 
Kiel vertrauete, der zuerft 
Troß dem Afrikus bot m. ſ. m. 
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gung: 1) ein zerbrochenes eifernes Scepter, 2) eine fchleht « 
beflferte Krone, 3) eine Hand der Gerechtigkeit, die nie gebrandt m 
fo gut al3 nen, 4) einen wurmftichigen Stuhl, und mit Fliegen 
ftidten Teppich, 5) eine Abhandlung über den Vortheil der Pole 
bei militärifchen Retraiten, 6) ein paar treffliche Piftolen, mit‘ 
man ſich nicht erſchießen kann. 

Sage, warum o Natur, warum o ungzärtliche Mutter, 

Gabſt du zum Wedeln die Luſt, und und den Schwanz nicht dazu 

Aber ſchwanzlos zu gehn durchs ſchwanzbedürftige Leben — 

Schwänzen möchte man drob Lieber das Leben fogleich. 


Diefe niedrig komiſche Manier liebte nicht bloß Swift, fe 
auch noch unfer Lichtenberg, und feine Romanze auf die ſchwimm 
Batterien, die Fragmente von Schwänzen, der Orbis pietus de 
dienten, fein Verzeichniß der Geräthe, die zu verfteigern find, al 
tire auf Fopflofe Sammler 2c., bemweifen feine Meifterfchaft. In 
feltenen Sammlung fanden fi: Meffer ohne Klinge, an melde 
Stiel fehlt; eine Sonnenuhr für einen Reifewagen; ein Verirt 
ber einem Tabak und Pfeffer in die Mugen bläst, worüber ber € 
einft ein paar tüchtige Ohrfeigen bekam; ein Barometer, der ftet 
ſchön Wetter zeigt; ein Nachtftuhl in Geftalt einer Raucpfann 
beim Darauffigen einen Tufch fpielt, den man im ganzen Hanfe 
nebft einer Sammlung von Nachtgeſchirren, die nebft dem Nah 
eine Stunde vor der Auktion im Nebenzimmer können probirt w 
So konnte Kichtenberg feine ernften phyfifalifhen Studien unterb 
und fich aufheitern, und that noch Heine Patronen Hinzu, um 
Zähne zu fprengen; ſchwarze Trauerwürfel mit weißen Punkte 
Karten mit ſchwarzem Rande ; Pferde, denen der Verftorbene das 
Iufaturfreffen beigebracht, und die hochnothpeinliche Halsgerich 
nung Raifer Carls V. von dem Seligen felbft, der ein ftarfer € 
nalift war, in Muſik geſetzt. 

Welchen Abftand bilden Lichtenberg und noch neuere Wißg 
wenn man an bie einft belachten Bücher, bie jet nicht mehr ı 
halten find, vor etwa hundert Jahren denft, 3. B. den Katalogus v 
Bücher, Frankfurt und Leipzig 1720, oder das Runft- und Natur 
Tabinet zu Narrenburg, wo man Kämme fieht aus den Höre 
fieben magern Kühe Pharao’s, die Tafchenuhr Herodis, das AL 
Adams, das Skelett eines Kindes von einer Feufchen Jungfrau 
Tpanifches Rohr, das alle Stunden Schlägt, auch aufweckt, zwei T 
kleckſe von Homer unter Glas, eine Stußperrüde, die fehr gut! 
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ein Advokatengewiſſen, ftarf mit Eifen beichlagen, aber etwas de- 
ein Ladftod, daran die Flinte fehlt, und eine treffliche Brille, aber 
Gläſer; ein Haarbeutel vom 1811r Rheinwein, ein F.. z in 
t Ranarienvogelbauer,, der langaus tanzt, eine vollftändige Reihe 
Sypsabgüffen aller Zopfgattungen, und mehr ald hundert Büften 
Thurmfnöpfen, die der Befiter mit Lebensgefahr nad) und nad 
ben Thlirmen felbft abgedrudt hat; die vornehmften Süße ber 
mackslehre auf Schnapsgläschen und Deferttellern, ein Mantel, 
ich von jelbit nach dem Winde hängt, und etwas Aufllärungsftoff 
nem Federkiele, um folchen Kindern zugleich mit den Kuhpocken 
impfen. | 
Raum mag ich fortfahren; doch zum Schluß noch einige Steine 
einem alten zerjtörten Ruftichloffe, ein Hufeifen de3 Pegafus, ein 
ment eine3 Cul de Paris, den ſchon Eva trug, umd der Proſpekt 
Sodom, aufgenommen von Fran Loth und geftochen von Melchi- : 
3 Hoffupferftecher ; die zwei Schlangen, die Herkules in der Wiege 
ickte, ein Lendenknochen von dreißig Schuh, und ein Zahn 
brei Schuh, ein Milchzahn Polyphems, eine Feder von dem 
yane der Leda, ein Ohr Königs Midas, ein Horn der Ziege 
Ithea, ein Std von dem Fell des Minotaurus, ein Stein von 
ao's Pyramide und ein Stüd vom Schweif des neueften Kome- 
Die feltenften Stüde waren noch eine Kanone, mit der man um 
Efe herumjchießen Tann, eine Selbftbarbiermafchine, und ein Un- 
ck mit einem Selbftihuß zur Verwahrung weiblicher Tugend. 
jam satis est!!! 
er Ariftophanes und Plautus Fennt, muß den Streit, ob die 
ı daS Burleske gekannt haben, Tächerlich finden. Was find Ari—⸗ 
anes Wespen, Vögel und Fröfche anders als Grotesken? Die 
tannten Stillen, find fie nicht wahre Parodien? Und mußte nicht 
indes flüchten, als er mit Iuftigen Brüdern die Myfterien trave- 
? Es liegt in der Natur; aber zu weit geht der neuere Staliener, 
ill di far o dir che che sia la burla.? Berni ift der größte 
onaccio der Italiener, gleih Scarron in Frankreich, und fein 
feiner Nachfolger Wi, geſammelt in den Opere burlesche, Utrecht 
. 8 Bde. 8. gedeiht am beiten auf dem Miftbeete der Boten. Berni 
'b feine Capitoli von der Nadel, Bratwurft und Jagd; Firenzuola 
Rob bes lignum sanctum, Varchi das Lob der Eier, Molza von 


Doch jetzt iſt's genug! — 2 Poſſen fagen oder treiben, e8 mag fein worüber es 
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der Feige, Ruscelli von der Spindel, Bino von feinem Garn & 
casa del Forno, der den guten Erzbiſchof doch mit Unrecht @ 
Auf eines Vertheidigerd der Sodomie gebracht zu haben Ihm, 
diefe Gapitoli in fogenannten terze rime oder rime piacer, 
faſt alle allegorifche Boten über die Werkzenge der Wolluft un 
ehrbaren Hülle der Metaphern. 

Das Sittenverderbniß zur Zeit diefer Burloni war gi 
Rom als jebt; die werthe Geſellſchaft wurde felbft Compagnia be 
genannt, und Boccalini, der den am venerifchen Uebel 1543 gd 
nen Molza, nebft den Entdeckern Amerifa’3 Apollo vorführt, lt 
fen feine Beinfleider auffnüpfen und rufen: „Hier, hier, bie & 
der neuen Welt!” Apollo und die Muſen fliehen erichroden. 
Schweinigel übertraf noch Aretino mit feinem Libro dei so 
delle figure lussuriose mit 20 Zeichnungen von Julio Roman 
von die Kopien im Aretin Frangais nicht bloß in Frankreich, | 
anch in Deutjchland bekannter find als gut ift, und wohl öfter! 
nifch in natura nachgeahmt worden fein mögen. Lalli traveftı 
Meneide, Coredano die Ilias, Betinellis Ruzvansed parodi 
Merope; von allen möchte noch der geiftreiche Verfaſſer des C 
1774 den meiften Beifall finden, das ungeheured Aufjehen 
dem Menfchenfreunde aber dadurch noch merfwürdiger ift, daß 
nal Belada, der gerade am ärgften behandelt wurde, den V 
vom Gefängniß und Tod rettete. 

Unter Ludwig XIV. wurde in Frankreich das Burleske zur 
daher das Geſchrei der Vavaſſeur und Balzac, und felbft Be 
fie fchrieen am meisten über la passion de notre seigneur | 
burlesques 1649, ! und das Werklein war das merthhaftefte 
gifche Zeug; der Verleger hoffte aber beffern Abgang, went 
fegte: en vers burlesques! Scarron fteht an der Spite, da 
der Maintenon, der in Stalien fich krank gefchwelgt, und da 
Vermögen durch einen Prozeß verlor, lediglih von der Gr 
Hofes, oder eigentlich der Königin lebte, daher er ſich auch 
malade de la Reine? nennt. Gelähmt an allen Gliedern, gaı 
Z ähnlich, wenn er auch gleich nicht, wie feine Feinde augfr 
auf dem Hintern rutfchte, feinen Hut an einer Winde, erfcheiı 
ron größer al3 die Stoiker, denn er war nicht bloß unempfin 
gen ſeine Leiden, fondern ftet3 heiter und Yuftig; wie müßt 
gewefen fein, wenn er Gefundheit und Geld gehabt hätte? D 

’ Baffion unferes Herrn in burlesken Verſen. — ? Unwürdiger Kranker bı 
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bei feiner Verheiratbung nad dem Witthum: „ch hinterlaffe 
: Frau meinen Namen.” An diefem Sinne gäbe ed auch unter 
tele Scarrons. 

scarron beftrich fich einft zur Karnevalszeit mit Oel, wälzte fi 
dern, nahm feine Maske, und ging fo zum Tanze, wurde aber 
n Pöbel verfolgt, daß er fi voll Angftfchweiß in die Seine 
‚ und biefer Poliffonnerie hatte er feinen traurigen Körperzu« 
zu verdanken; aber zu beneiden bleibt feine heitere Laune, felbit 
%egate find burlesk, wie er denn feiner Fran die Erlaubniß zu 
ven Tegirte, und mit Recht durfte er den Umftehenden jagen: 
merbet nicht fo viel über mich weinen, als ihr über mich gelacht 
und dem Herrn Beichtvater, der ihm Freude bezengte, daß Gott 
ın erft recht heimfuchte, fagte er: Il me fait trop d’honneur. 
follten danfbar dafür fein.“ Iln’y a pas de quoi! ! und fo 
c ab 1660. 

carron war gewohnt, daß ſich Alles um feinen burlesken Wiß 
Ite, und dann Jeder feine Schüffel noch dazu beitrug, felbft fein 
ter war daran gewöhnt, und fagte ihm einft, da cr traftirte, 
hr: „Hente müſſen Sie vorzüglich gute Stückchen zum Beſten 
denn wir haben feinen Braten.” Wenn ihn die Natnr verun⸗ 
durch feine Schuld, fo häufte er nun auch noch die literarische 
auf fih, den Virgil zu verumnftalten, den er nicht3 weniger als 
zlumauer zu traveſtiren verſtand; die wenigen witzigen und nat- 
tellen ſind erſtickt unter Plattheiten und Zoten, und ſein Virgil 
ſein Andenken weniger aufrecht zu erhalten, als fein Roman 
ıe. Wenn aber au; Ecarrons Wit mehr auf Wort-, ald Sach⸗ 
nauslauft, und mande Anfpiclung veraltet ift, verbient doch 
uh immer noch gelefen zu werben. Wer lächelt nicht, wenn 
do dem Aeneas ein Afyl verfpricht, wolle er aber durchaus 
ı erobern, 


De munitions et de vivres 
J’ai aussi 15 & 16,000 livres. ? 


anchmal befommt die Pfaffheit Seitenhiebe, wie bei Beſchrei— 
es Sturmes: 


: erweist mir zu viel Ehre. — Ich wüßte nicht warımm. 


2 An Munition und Borrath für den Mund 
Hab’ ich auch fünfzehn bis fechszehntaufend Pfund. 
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Celui a dit ses pater noster. 
Rame, rame, tu feras mieux, 
Rame, et tu plairus aux dieux |! ! 


und manchmal auch die Weiber. Merkur warnt den frommen ie 
vor Dame Elife: 


Toute gracieuse, qu’elle est 

Alors, que quelqu’un lui deplait, 
C’est une diablesse complette ; 
Toute autre femme est ainsi faite. 
N’est pas un pire animal 

Qu’une femme, qui nous veut mal. * 


Unter die traurigen Vorbedeutungen des Todes, die Dido quälen, 
hört auch: 


Un jour pissant la pauvre Elise 
Elle pissa dans sa chemise; ® 


und der Opferpricfter, den ihr dargebrachter Bock ind Ohr beißt ? 
ohne allen Reſpekt: 


Foin du bouc, du voeu salutaire 
De la putaine, qui te fait faire I # 


Die alte Sibylle, die Aeneas den Weg zur Hölle zeigt, 


Fit un pet, un sifflet et un saut, 
Chacun en &clata bien haut — ® 


und Furie Alecto jagt dem Turnus: 


Cent claques sur mon cul sec 
Ne m’apprendront point le respect, 
Et puis, ce qui passait le jeu, 
Lui fit au nez un rot de feu.® 


1 Der Eine fprict fein Paternofter. 
Der Andre ruft: fahr’ zu, fahr’ zu, 
Eo gaefällft den Göttern weit befier du. 

? So hübſch fie fonft auch ift beſtellt, Doch dies iſt aller Weiber Sim. 
Wenn irgend Jeniand ihr mißfällt, Es gibt fein böſer Thier' auf Erd, 
Wird fie zur vollen Teufelin; Als Weiber, wenn fle grimmig merke 

3 Als eined Tags die arme Lied zum BP... .. nieberfaß, 
Da machte fie, man denke doch, dabei ihre Hemde Bl 
4 Berfluchter Bod, du Sühnetbier 
Der Hure, die dich opfert bier. 
5 Als fie f...., pfiff, in die Höhe fpran 
Geſchah's, dag die ganze Sa erflang. dr 
6 Hundert Schläge auf meinen H...... 
ehren mich dennoch Teinen Die. geſtect, 
Dann blies ſie ger im roheſten Spaße 
Einen feurigen Rülps ihm unter die Nafel 
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Balzac, der Todfeind des Burlesken, nahm felbft von Scarrong 
feine Requôte an Cardinal Richelien, Sarrafind „Begeben- 
einer Maus,” und Menage „Bittichrift der Wörterbücher” von 
ı allgemeinen VBerdammungdurtheil aus, und ich möchte auch 
e fundbre de Voiture und Dulot vaincu ansnehmen. Nach 
:on verdient Bergerac Erwähnung, der wegen Spottes über feine 
be Nafe wohl zehn Menſchen im Duell niederftach ; feiner Reife 
vem Mond und der Sonne verdanfen wir Gulliverß Reifen und 
zre verfchmähte fein Luftfpiel le P&dant gar nicht. Bröboeuf 
tirte die Pharfalien (eine gelungene Satire auf die Großen, die 
in Frankreich felten ift), Marivaux die Ilias und Télmaque, 
brun die Henriade, und d'Aſſouci Ovids Metamorphofen ; aber 
on iſt immer noch weit befjer als die drei genannten Herren. 
u konnte mit Recht von allen fagen, was er von d'Aſſouci fagte: 


Le plus mauvais plaisant eut ses approbateurs, 
Et jusqu’& d’Assouci tout trouva des lecteurs! ! 


ouci legte tief gebeugt feine Feder nieder. Welches leichte Mittel! 
ve, daß es für unfere Zeiten zu leicht ift! 
3ad& zeichnete fich im fogenannten genre poissard aud, das bie 
rohe Natur abmalt, während das Burleske eigentlich nichts malt 
Wahrheit, und verblühte bei Weibern, Tafeln und Spiel ſchon 
benunddreißigften Jahre (geft. 1757). Seine Pipe oass6e, Bou- 
und Lettres de la Grenouilldre, alle3 von feinen Freunden ge- 
elte Werke, um deren Schidfal er völlig unbefümmert gelebt 

find gelungene Grotesken aus dem Leben der Dames de la 
; aber höchft nüchtern feine komiſchen Opern und Parodien. Bei 
Yamen der Halle, welche deutfche Fratfchlerinnen und Debftlerin- 
weit übertreffen und mehr find als Männer, daher fie auch Da⸗ 
heißen, findet man oft fühnere Tropen, als in allen Reden un- 
Akademiker; hier ift die große Raifon zu Haufe, wie die große 
6. 
zritten und Spanier ſcheinen das Burleske weniger zu lieben; 
Zpaniern kenne ich einmal nichts, das angeführt zu werden ver⸗ 
; von Britten aber fcheint mir merkwürdig, was ihr Belletrift 
von Swift fagt: er ift unfer neuerfter burlesfe Dichter und 

1 Der iM chlimmſte Pofienreißer Hat Beifall ſtets gefunden, 
Affouci fogar wird manchem Lejer munden. 

fit. x 17 
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Ad, fie haben 
Eine gute Frau begraben, 
Und mir war fle mehr! 


Die Parodie (von rap und &ö4, Umkehrung eines Gebihtd) # 
für glüdliche Schriftfteller, maS der Spott der Römer war für gu⸗ 
liche Triumphatoren; fie mäßigt den Dampf des Hochmuths und Wr 
mag die Fehler lachend beffer aufzubeden, als grundgelehrte er 
Abhandlungen. So würdigte bie Parodie der Franzofen am aller 
beften die ponphafte Sprache und überfpannten Ideen eines Cm 
neille, den feine Beit viel zu hoch ftellte, Wer fich über feine ewiga 
Hölas in gewiffen Trauerfpielen ärgert, erheitert ſich wieder dark 
zwei Verfe: 

Hélas! helas! helas! et quatre fois helas! 
On lui coupa le cou d’un coup de coutelas. ! 


Die ältefte Parodie der Franzofen, die fich jet noch leſen BR 
ift 1a folle querelle, ? eine Parodie der Andromache Racine’s, der W 
dadurch fehr beleidigt fand; und fo ärgerte ſich auch Voltaire, ald m 
feine bewunderten Bairen, Alziren, Meropen und Debipen, felbft ſein 
Henri IV. parodirte ; Feiner aber ftellte fich ungeberdiger, als La Moll, 
da feine Ines de Caftro, und zwar recht glüdlich, in die Magd Ad 
des Bailli von Chaillot, der den König Alphons vorftellen mil 
umgewandelt wurde. „Ihr habt ein Trauerfpiel bewundert,” rid® 
aus, „ihr habt geweint; es wird euch nicht ferner rühren, nahiet 
ihr darüber gelacht habt.” — La Motte hatte nicht ganz Unredit, za 
fo ift auch feine Vergleihung des Parodiften mit ber Kunſt and 
Diebe, der den Ornat einer obrigfeitlichen Perſon geftohlen, ein 
Hanswurftlappen darauf geklebt, und nun die Einbilbung babe, ae 
etwas, weil er Leute findet, die darüber lachen, begründet. 


ALS Eulenfpiegel einft in fremden Stoff Hofirte, 
Was that er da, ihr Herrn? Ich mein’, er traveftirte. 


Ein Aeneas meich wie Butter, ein Telemach geſtraudet am Deut 
ſchanzerl, ausgehunzt von Fratfchelweibern, eine Dibo, die ben abe 
brannten Trojanern, jedem einen Sechfer auszuzahlen befiehlt, der Dh 
von Wien, ber nicht handelt wie der Mohr von Vendig mit fein 
Dolch, fondern fein Schatzerl mit einem Bußerl umbringt, verm 







a Ach! Ah! Ach! Ach! und nochmals viermal Ach! 
Ein Hieb des Hauſchwerts haut hindurch den Hals ihm jack. 
2 Der tolle Etreit. 
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Lerbing3 den Heiligenfchein, der diefe Helden und Heldinnen unferer 
chulwelt umglänzte. Welches Intereſſe gewährte nicht Fenelons Te⸗ 
mac, wenn man anfing Franzöfifch zu lernen, und welchen Autheil 
Ken wir unn nehmen, wenn im traveftirten Telemach unfer Held 
me Sturm and Ufer geworfen, Halb todt daliegt, und das Gefolge 
sgt: 

Bir Haben Land ! Victoria ! 

Hier Liegt der Prinz von Ithaka! 
ver wenn Telemach ſelbſt fingt: 


Wir waren zwiſchen Wirbel und Strudel, 
Jupiter muß glauben, wir fein Pudel, 
Ich hab’ am Leib Fein ganz Stiebel, 

Und zum Auswinden tft mein Gottfriedel. 


Wenn wir im Tom ones bed Barbierd Partridge Ausruf: In- 
adum, Regina, jubes renovare dolorem!! belächelt haben, fo wird 
3 uns auch lächerlich, wenn wir Virgil auffchlagen, und die Rüh— 
uingen, bie wir bei der Nede eines Mannes, der einen Staatöver- 
echer vertheidigt ımd defien Kinder redend einführt, empfinden, wer⸗ 
en geſchwächt, wenn wir num in Racine’3 Plaideurd den Advokaten 
zren, der mit denfelben Worten die jungen Hunde für das Leben 
nes alten Hundes, ihres Vaters, bitten läßt; wir benfen an jenen 
anzöfiihen Tanzmeifter unter den Wilden, der nie ander mit ihnen 
wach, als Messieurs les sauvages und Mesdames les sauvages. ? 


30 ich haſſ' e8, Liebes Männchen, | Immer fällt das Kaffeekännchen 
9 bad Schöne zu entweißn. Mir bei Schillers Glode ein. 


Aber wer muß nicht Tachen, wern in Richters Urtheil des Paris 
er Vorhang des fchilanederlichen Theaters auffliegt, und die drei 
Höttinnen in vollem Koſtüme daſitzen, aber fpinnend ! Zuno und Val- 
as fingen: „Gurre, gurre, Rädchen ſchnurre!“ Venus, die an einer 
Interhofe flieht, heißt fie fchweigen, damit ihr Meiner Amor nicht auf- 
sache, und Jupiter, der gerade in einer Zeitung ftudirt, lärmt nod) 
sehr über den Lärmen, den fie wegen des goldenen Apfels anfangen. 
IH bin zwar ein großer Juriſt, aber 's gilt Frau und Töchter; 
Rerkur bringe fie zu Paris, ich komme nach, fobald ich meinen Kaffee 
etrunken.“ 


ı Königin, ach, bi gebieteſt die unausſprechlichen Schmerzen 
No einmal zu eifeben. ſprechlich Omen 


2 Meine Herren Wilde, meine wilden Damen. 
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Nur vorzüglihe Stücke, die Jeder kennt, mögen mit Glat yon 
Dirt werden, fonft geht der Wit verloren, wie Lucians Wit und fung 
da fie in den Parodien verlorener Schriften zunächft Tagen, ſowie me 
felbft den neuen Wit des Conclave 1774 nur halb genießt, wen we 
Metaftafio nicht kennt, für deilen Stücke damals noch Alles jdnotuk 
Was wäre Borns geiftreihe Satire auf Möncherei für die Guehe 
und Römer, die diefen Unfinn gar nicht kannten, ober ber wg 
Scherz jened reichen Prälaten: „Mein Gelübde der Armuth hat ıt 
100,000 fl. Einkommen, und da Gelübde des Gehorfamd ein FR 
ſtenthum verschafft;“ und wäre er noch jung, und über ein britied &e 
lübde, iiber welches freilich am häufigften der Schleier geworfen weh, 
gleich offen gewefen, hätte er noch hinzufegen können: „und mein ð 
Tübde der Keufchheit machte mich zum Mann aller Weiber ment 
Prälatur.” 

Die parodirten Schriftfteller follten ftetS vor Augen behalten, 
nur Stüde von Werth parodirt werden, und fi damit tröften ; di 
wie jammerte nicht Haller, der philofophifche Haller, als der u 
ſchämte La Mettrie feine Ode an Doris parodirte, und vor ſein 
de jouir drucken ließ, und wie philofophifch erfcheint gegen ihn du 
Berfaffer der fehr ernften Oper la Vestale; er parobirt fidh TehR 
viel Glüd in feiner Marchande des Modes, wie Kotzebne feine 08 
tavia. Go tobte Voltaire, der doch felbft gerne biß, fiber bie Ie 
riade travestie, wobei er ganz ftill und rubig hätte bleiben Th 
denn fie erreicht nicht einmal Scarrons traveftirten Virgil, und 
weniger unfern Blumauer, aber anführen muß ich dem guten 
den ein Einfiedler Heinrich IV. gibt: 

Sur toutes choses je vous prie Je sais qu’aprös un eotillon 
Un peu moins de galanterie. Vous courez comme un 


Im Theater des Vaudeville's, und dem de Ia Gaiets, in dee 
Gaieté verbumden mit Malice fich nicht felten die Polizei einmilh 
muß, habe ich oft von Herzen gelacht, wie bei den fogenannuten Par 
des oder Poffen auf den Boulevards; aber man muß Paris tem 
gerade wie Wien auch, wenn man Herrn Kaſperl anf der Jegerxl 
ganz genießen will. Sollte man es möglich glauben, daß Bol 
Stüd les battus payent l’amende ? fiber dreihundertmal gegeben mr 


EIS FKFEN Eraser 


UBER KERN 8 


1 Ich bitte, Eire, o treiben Eie Sie pflegen alle Schürze 
och nicht fo die Salanterie ; hc zu Rürges 


2 Wer den Schaden hat, darf für ben Spott nicht forgem. 
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ıBte? So konnte auch das Wiener Publikum gewiffe Stüde 
ıtt befommen, und unter allen mir befannten Parodien halte 
Schikfalsiprud, eine Parodie von Müllners berühmten Stüd, 
mid, für eine der beften, und dann die Parodie von Kotzebue's 
ı vor Naumburg — Mahlmannd Herodes von Bethlehem. 

n amerifanifchen yreiheitöfriege parodirte man königliche 
nationen und Befehle, und die Hopfinjon, Frenau und Trum⸗ 
mpften mit den Waffen des niedern Wibes jo glüdlich gegen 
nde der Freiheit, daß man wenigftens oft dad Elend eines 
krieges vergaß über ihrem budibraftiichen Wit. Mehr als hudi- 
‚ aber war der Wit des neufränfifchen Generals, der den Be- 
ı eined Städtchend am Rhein Feſte gab, einen Freiheitsbaum 
ı, und Brüderſchaft und Gleichheit verfündigen ließ, einige 
arauf aber brandſchatzte und Lieferungen aller Art verlangte, 
Bürgern, die fih auf die Brüderfhaft und Gleichheit gut- 
beriefen, noch fpottend fagte: „Brüder, fchafft, und gleich heut!“ 
naparte theilte al3 Großconſul Ehrenfäbel aus, und einem 
ar gab er filberne Ehrenfchlegel, worauf Moreau feinem Koch 
nem trefflichen Diner eine filberne Chrenfallerole verehrte, 
ed wahr fein, daß diefe Parodie die Spannung zwiſchen beiden 
en Männern veranlaßt habe? Möglich, daß Morenu und feine 
haft, die feit dem ägyptifchen Feldzuge nicht mehr für voll ge- 
ı wurde, in der Jovialität jo etwas verübt hätten, und noch 
r, daß es der Schon damals überftolze Großconjul in Ungnade 
fen geruht hätte, wie jener Herr Boftmeifter die Parodie von 
Ide auf das den Virgil nach Athen. führende Schiff: 


Jlli robur et aes triplex 

Circa pectus erat, qui fragilem truci 
Commisit pelago ratem 

Primus — ! 


itſche Poftwagen, wovon Stubenfiter oder hohe Perfonen mit 
Wagen feinen Begriff haben können, wie unfereiner. 

yrean’3 Parodie war wahrlich noch fein gegen die fpätern Pa- 
die der Held unferer Zeit erfahren mußte Turz vor feinem 
So lag man in Journalen folgende Verſteigerungsankündi⸗ 


1... Hart war des Marmes Ders, 
Dreifah war es mit Erz belegt, 
Der den wüthenden Meer einen zerbredhlichen 
Kiel vertrauete, der zuerft 
Troß dem Afrikus bot u. f. w. 
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gung: 1) ein zerbrochenes eifernes Scepter, 2) eine ſchlecht ale 
beflerte Krone, 3) eine Hand der Gerechtigkeit, die nie gebrandt nah 
fo gut als nen, 4) einen wurmftichigen Stuhl, unb mit Fſicca 
ftidten Teppich, 5) eine Abhandlung über den Vortheil der Poſn 
bei militärifchen Retraiten, 6) ein paar treffliche Piſtolen, mit am 
man fich nicht erſchießen Tann. 

Sage, warum o Natur, warum o unzärtliche Mutter, 

Gahft du zum Webeln die Luft, und ung den Schwanz nicht baza 


Aber ſchwanzlos zu gehn durchs ſchwanzbedürftige Leben — 
Schwänzen möchte man brob Lieber da8 Leben fogleich. 


Diefe niedrig Fomifche Manier liebte nicht bloß Swift, ſue 
auch noch unfer Lichtenberg, und feine Romanze auf die ſchwimmee 
Batterien, die Fragmente von Schwänzen, ber Orbis pietus bed 
dienten, fein Verzeichniß der Geräthe, die zu verfteigern find, aW 6 
tire auf Fopflofe Sammler ꝛc., beweifen feine Meifterfchaft. a id 
feltenen Sammlung fanden fih: Meſſer ohne Klinge, an melden 
Stiel fehlt; eine Sonnenuhr für einen Reifewagen; ein Verirue 
der einen Tabak und Pfeffer in die Augen bläst, worüber ber 64 
einft ein paar tüchtige Ohrfeigen befam ; ein Barometer, der ft « 
ſchön Wetter zeigt; ein Nachtftuhl in Geftalt einer Aauchhfanne, d 
beim Darauffißen einen Tufch fpielt, den man im ganzen Hanle M 
nebit einer Sammlung von Nachtgefchirren, die nebft dem 
eine Stunde vor der Auktion im Nebenzimmer können probirt et 
So fonnte Lichtenberg feine ernten phyfifalifchen Studien 
und ſich aufheitern, und that noch Heine Patronen Hinzu, um 
Zähne zu fprengen; ſchwarze Trauerwärfel mit weißen Punkten F 
Karten mit ſchwarzem Rande; Pferde, denen der Verftorbene das # 
Iulaturfreffen beigebracht, und die hochnothpeinliche Halögerihtäl 
nung Raifer Carls V. von dem Seligen felbft, der ein ftarker Im 
nalift war, in Muſik gefeßt. 

Welchen Abftand bilden Lichtenberg und noch nenere Wild 
wenn man an die einft belachten Bücher, die jet nicht mehr u 
halten find, vor etwa Hundert Jahren denft, 3. B. den Katalogus mal 
Bücher, Frankfurt und Leipzig 1720, oder das Kunſt⸗ und Natural 
fabinet zu Narrenburg, wo man Kämme fieht aus den Hömen 
fieben magern Kühe Pharao’8, die Tafchenuhr Herodis, das ABE 
Adams, das Skelett eines Kindes von einer keuſchen Jnngfran, 
Tpanifches Rohr, das alle Stunden fchlägt, auch aufweckt, zwei Dis 
kleckſe von Homer unter Glas, eine Stußperrüde, bie fehr gut ft 
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‚ein Advokatengewiſſen, ftarf mit Eifen beichlagen, aber etwas de- 
“ein Ladſtock, daran die Flinte fehlt, und eine treffliche Brille, aber 
2 Gläſer; ein Haarbeutel vom 1811r Rheinwein, ein F.. z in 


ar Ranarienvogelbauer, der langaus tanzt, eine vollftändige Reihe 


Gypsabgüſſen aller Zopfgattungen, und mehr als hundert Büften 
Thurmknöpfen, die der Befiter mit Lebensgefahr nah und nad) 


Den Thürmen felbft abgedrudt hat; die vornehmften Süße der 


bmadöstehre auf Schnapsgläschen und Dejerttellern, ein Mantel, 
ſich von jelbit nad) dem Winde hängt, und etwas Aufllärungsftoff 
inem Federkiele, um foldden Rindern zugleich mit den Kuhpoden 
limpfen. 
Kaum mag ich fortfahren; doc zum Schluß noch einige Steine 
einem alten zerftörten Ruftichloffe, ein Hufeifen des Pegafus, ein 
ment eine3 Cul de Paris, den ſchon Eva trug, und der Proſpekt 
Sodom, aufgenommen von Fran Loth und geftochen von Melchi- 
3 Hoffupferftecher ; die zwei Schlangen, die Herkules in der Wiege ' 
Ickte, ein Lendenknochen von dreißig Schuh, und ein Zahn 
drei Schuh, ein Milchzahn Polyphems, eine Feder von dem 
waue der Leda, ein Ohr Königs Midas, ein Horn der Ziege 
ılthea, ein Stüd von dem Fell des Minotaurus, ein Stein von 
xao’3 Pyramide und ein Stüd vom Schweif des neueften Kome- 
Die feltenften Stüde waren noch eine Kanone, mit der man um 
Scde berumfchießen kann, eine Selbftbarbiermafchine, und ein Un- 
st mit einem Selbſtſchuß zur Verwahrung weiblicher Tugend. 
jam satis est! ! 
Wer Ariftophanes und Plautus kennt, muß den Streit, ob die 
an das Burlesfe gelaunt haben, Tächerlich finden. Was find Ari- 
yanes Wespen, Vögel und Fröfche anders ald Grotesfen? Die 
nannten Sillen, find fie nicht mahre Parodien ? Und mußte nicht 
biades flüchten, als er mit Iuftigen Brüdern die Myſterien trave- 
e? Es liegt in der Natur; aber zu weit geht der neuere Italiener, 
all di far o dir che che sia la burla.? Berui ift der größte 
fonaccio der Italiener, glei) Scarron in Frankreich, und fein 
feiner Nachfolger Wik, gefammelt in den Opere burlesche, Utrecht 
3. 3 Bde, 8. gedeiht am beften auf dem Miftbeete der Boten. Berni 
eb feine Capitoli von der Nadel, Bratwurft und Jagd; Firenzuola 
Rob des lignum sanctum, Varchi das Rob der Eier, Molza von 


I Doc jetzt iſt's genug! — 2 Pofien fagen oder treiben, es mag fein worüber es 
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ber Feige, Auscelli von der Spindel, Bino von feinen Gare 
casa del Forno, der den guten Erzbifchof doch mit Unit a 
Auf eines Vertheidigerd der Sodomie gebracht zu haben dem 
diefe Capitoli in fogenannten terze rime oder rime piacerai 
faft alle allegorifche Boten über die Werkzenge der Wolluft m 
ehrbaren Hülle der Metaphern. 

Das Sittenverderbniß zur Zeit diefer Burloni war grö 
Rom als jetzt; die werthe Gefellfchaft murde felbft Compagnia b 
genannt, und Boccalini, der den am venerifchen Uebel 1543 gi 
nen Molza, nebft den Entdedern Amerika's Apollo vorführt, Ü 
fen feine Beinkleider auffnüpfen und rufen: „Hier, hier, die & 
der neuen Welt!” Apollo und die Mufen fliehen erichroden. 
Schmeinigel übertraf noch Aretino mit feinem Libro dei so 
delle figure lussuriose mit 20 Zeichnungen von Julio Romar 
von die Kopien im Aretin Francais nicht bloß in Frankreich. 
auch in Deutjchland befannter find als gut ift, und wohl öfter 
niſch in natura nachgeahmt worden fein mögen. Lalli travell 
Ueneide, Coredano die Ilias, Betinellis Ruzvansed parot 
Merope; von allen möchte noch der geiftreiche Verfafler des | 
1774 den meiften Beifall finden, das ungeheured Auffehen 
dem Menfchenfreunde aber dadurch noch merkwürdiger ift, dab 
nal Zelada, der gerade am ärgften behandelt wurde, den ? 
vom Gefängniß und Tod rettete. 

Unter Ludwig XIV. wurde in Frankreich das Burleske zu 
daher das Geſchrei der Vavaſſeur und Balzac, und felbft B 
fie jchrieen am meiften über la passion de notre seigneur 
burlesques 1649, ! und das Werklein war das werthhafteft: 
gifche Zeug; der Verleger hoffte aber befiern Abgang, wen 
ſetzte: en vers burlesques! Scarron fteht an der Spite, de 
der Maintenon, der in Stalien fich Frank gefchwelgt, und di 
Bermögen dur einen Prozeß verlor, Tediglih von der © 
Hofes, oder eigentlich der Königin lebte, daher er fich aud 
malade de la Reine? nennt. Gelähmt an allen Gliedern, ga 
Z ähnlich, wenn er auch gleich nicht, wie feine Feinde ausſ 
auf dem Hintern rutfchte, feinen Hut an einer Winde, erfchei 
ron größer ald die Stoifer, denn er war nicht bloß unempfi 
gen feine Leiden, fondern ftet3 heiter und luſtig; wie müß 
geweſen fein, wenn er Gefundheit und Geld gehabt hätte? T 

’ Baffion unferes Herrn in burlesken Verfen. — 2 Unmwürbiger Kranker I 
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te bei feiner Verheirathung nach dem Wittfum: „Sch hinterlaffe 
wer Frau meinen Namen.” In diefem Sinne gäbe es auch unter 
viele Scarrond. 

Scarron beftrich fich einft zur Karnevalszeit niit Del, wälzte ſich 
Federn, nahm feine Maske, und ging fo zum Tanze, murbe aber 
som Möbel verfolgt, daß er fich voll Angftfchweiß in die Seine 
ste, und diefer Poliffonnerie hatte er feinen traurigen Körperzu⸗ 
d zu verdanken ; aber zu beneiden bleibt feine heitere Laune, felbft 
e LZegate find burlesk, wie er denn feiner Fran die Erlaubniß zu 
atben legirte, und mit Recht durfte er den Umftehenden jagen: 
r mwerbet nicht fo viel über mich weinen, als ihr über mich gelacht 
‚“ und dem Herrn Beichtvater, der ihm Frende bezeugte, daß Gott 
nun erft recht heimfuchte, fagte er: TI me fait trop d’honneur. 
e follten dankbar dafür fein.” Iln’y a pas de quoil und fo 
: er ab 1660, 

Scarron war gewohnt, daß fich Alles um feinen burlesken Witz 
melte, und dann Jeder feine Schüffel noch dazu beitrug, felbft fein 
ienter war daran gewöhnt, und fagte ihm einft, da er traftirte, 
Ohr: „Heute müfjen Sie vorzüglich gute Stüdchen zum Velten 
n, denn wir haben feinen Braten.” Wenn ihn die Natur verun- 
ete durch feine Schuld, fo häufte er nun auch noch die Titerarifche 
uld auf fi, den Virgil zu verumnftalten, den er nichts weniger als 
. Blumauer zu traveftiren verftand; die wenigen witzigen und nat- 
Stellen find erftidt unter Plattheiten umd Boten, und fein Virgil 
tag fein Andenken weniger aufrecht zu erhalten, als fein Roman 
ique. Wenn aber auch Ecarrons Wit mehr auf Wort-, ald Sad 
binandlauft, und manche Anfpiclung veraltet ift, verbient doch 
Buch immer noch gelefen zu werben. Wer lächelt nicht, wenn 
: Dido dem Aeneas ein Afyl verfpricht, wolle er aber durchaus 
ien erobern, 


De munitions et de vivres 
J’ai aussi 15 à 16,000 livres. ? 


Manchmal befommt die Pfaffheit Seitenhiebe, wie bei Beſchrei— 
ı des Sturmes: 


Er erweist mir zu viel Ehre. — Ih müßte nit warum. 


2 An Munition und Vorrath für den Mund 
Hab’ ich auch fünfzehn bis fehszehntaufend Pfund, 
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Celui a dit ses pater noster. 






Rame, rame, tu feras mieux, 8 
Rame, et tu plairas aux dieux! ! k 
® ‘ fi 
und mandmal aud die Weiber. Merkur warnt ben frommen Kal n 
vor Dame Eliſe: & 
Toute gracieuse, qu’elle est 4 
Alors, que quelgu’un lui deplait, u 
C’est une diablesse complette; 5 
Toute autre femme est ainsi faite. 
N’est pas un pire animal er 
Qu’une femme, qui nous veut mal. ® ki 
Unter die traurigen Vorbedeutungen des Todes, die Dibo quälen, P nl 
hört auch: 5 
Un jour pissant la pauvre Elise 
Elle pissa dans sa chemise; * 
und der Opferpriefter, den ihr dargebrachter Bod ind Ohr beit, of 
ohne allen Reſpekt: ri 
Foin du bouc, du voeu salutaire kqa 
De la putaine, qui te fuit faire * < 
Die alte Sibylle, die Aeneas den Weg zur Hölle zeigt, füge 
Fit un pet, un sifflet et un saut, uch 
Chacun en 6clata bien hant — ® in ſi 
und Furie Alecto ſagt dem Turnus: Ners 
Rrım 
Cent c]aques sur mon coul sec ker 
Ne m’apprendront point le respect, * 
Et puis, ce qui passait le jeu, e; 
Lui fit au nez un rot de feu. ® kn? 
Rn 
1 Der Eine ſpricht fein Paternofter. 
Der nked ruft: — fahr’ zum, Mi he 
So gefällft den Göttern weit befler bu. Br 4 
® So hübſch fie fonft auch iſt beſtellt, Doch dies iſt aller Weiber Sim ki 
Wenn irgend Jemand ihr mißfältt, Es gibt fein Höfer Hier’ auf . 
Wird fie zur vollen Teufelin; ALS Weiber, wenn fie griuumig Ir 
3 Als eines Tags bie arme Lied zum B..... —— 2 
Da machte —9— man denke —— ihr Hemde nd) 


4 Verfluchter Bod, du Sühnetbier 
Der Hure, die dich opfert hier. 


5 Als fie f...., pfift, in die Höhe 
Geſchah's, daß die ganze Sa —ES 
6 Hundert Schläge auf meinen H...... geſteckt, 
ehren mid Dennoch feinen Dreh. 8 2 
Dann blies ſie F im roheſten Soße 
Einen feurigen Rülps ihm unter die Nafel 
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Izac, der Todfeind des Burlesken, nahm felbft von Scarrong 
feine Requdte an Cardinal Richelien, Sarrafind „Begeben- 
ner Maus,” und Menage „Bittfchrift der Wörterbücher” vom 
allgemeinen Verdbammungsurtheil aus, und ich möchte auch 
funebre de Voiture und Dulot vaincu ausnehmen. Nach 
t verdient Bergerac Erwähnung, der wegen Spotte3 über feine 
Nafe wohl zehn Menſchen im Duell niederftach ; feiner Reife 
t Mond und der Sonne verdanken wir Gulliverd Reifen und 
: verfchmähte fein Xuftfpiel le P&dant gar nicht. Bröboenf 
te die Pharfalien (eine gelungene Satire auf die Großen, die 
Frankreich felten ift), Marivaur die Ilias und Teldmagne, 
un die Henriade, und d'Aſſouci Ovids Metamorphofen ; aber 
‚ ift immer noch weit beffer als die drei genannten Herren. 
fonnte mit Recht von allen jagen, was er von d'Aſſouci fagte: 


Le plus mauvais plaisant eut ses approbateurs, 
Et jusqu’a d’Assouei tout trouva des lecteurs! ! 


ci legte tief gebeugt feine Feder nieder. Welches leichte Mittel l 
daß es für unfere Zeiten zu leicht ift! 

dé zeichnete fich im fogenannten genre poissard aus, dag die 
he Natur abmalt, während das Burleske eigentlich nichts malt 
ahrheit, und verblühte bei Weibern, Tafeln und Spiel jchon 
nunddreißigften Jahre (geft. 1757). Seine Pipe oassée, Bou- 
nd Lettres de la Grenouilldre, alles von feinen Freunden ge- 
e Werke, um deren Scidfal er völlig unbefümmert gelebt 
ind gelungene Grotesfen aus dem Leben der Dames de la 
ber böchft nüchtern feine fomifchen Opern und Parodien. Bei 
men der Halle, welche deutfche Fratichlerinnen und Oebſtlerin⸗ 
it übertreffen und mehr find als Männer, daher fie auch Da- 
Ben, findet man oft fühnere Tropen, ald in allen Reden un- 
ademiker; hier ift die große Raiſon zu Haufe, wie die große 


itten und Spanier fcheinen das Burleske weniger zu lieben; 
aniern kenne ich einmal nichts, das angeführt zu werden ver- 
von Britten aber fcheint mir merfwürdig, was ihr Belletrift 
on Smift fagt: er ift unfer neuerfter burleske Dichter und 
1 Der [hlimmfte Boffenreißer Hat Beifall ftet3 gefunden, 

Und d’Affonci fogar wird manchem Leſer munden, 
ritos. XI. 17 
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wahrjcheinlich der letzte. Home fieht im Burleſken bloß ben Ude 
gang aus der Barbarei zur Verfeinerung, und da hat er ben di 
Unrecht. Wem follten Swiftd Betrachtungen itber einen BVeſerſil 
eine Satire auf Afceten, die unfere® Gotthold3 zufälligen Andehe 
gleichen, die Andacht einer Magd beim Anskehricht, das Gebe ik 
den Schieferdeder, der vom Dache fallen will, nicht gefallen? M 
lipps splendid Shilling in Miltond erhabenen Worten und Bilden 
ift gewiß gelungen, wie Brown ſechs Gedichte auf die Tabaläyfck 
in der Schreibart großer englifcher Dichter, und einzelne Stüde wu 
Butler, Sterne, Smollet, Gay x. Prior hat den eitlen Franzen Be: 
leau und feinen noch eitlern Ludwig doch gewiß bedient in der ddr 
gerung Namurd, wie den dummen Katholicismus Drybens (in Hm 
und Panther), in feiner Country und City Mouse, Man kanm uni 
Pope's Dunciade hieher rechnen, mo dem Dichter die Barobie Bir 
unendlich befjer gelungen ift, al8 eine Ueberſetzung Vater Homer, 
Weber Shafipeare’3 berühmtes To be or not to be gibt es file 
hundert Parodien, von Chefterfield8 To write or not to write W 
zur neneften Parodie auf Napoleon To go or not to got! 

Wir Deutfche, wir können Allen ein Alle übertreffendes uf 
vorhalten, Blumauer, der nebft Alringer die Maftalier und Denis u 
den Hintergrund führte, und wenn auch ihr Witz, berechnet für ia 
Wiener Horizont, oft Derbheit mit Kraft und niedrige Auspräde wit 
Geniezügen verwechjelt, fo fteht doch Blumauers traveftirte Aeneid «dd 
Meifterwer? da, weit erhaben über Scarron und Butler. Blumen, 
aus Baiern, war Jeſuit; bald aber lebte er als Privatgelehrter, Ber 
fteher einer Buchhandlung und Cenfor zu Wien, und fiarb 1785, me 
vierzig Jahre alt. Neben gehaltreihem Wit, echter Laune, brofiige 
Einfällen und PVergleichungen wohnen auch gebanfenreicher Gpei, 
herrliche Nutzanwendungen für feine Zeit, und gut angebrachte Ge 
ſchichtskenntniß bei ihm. Nichts übertrifft die Charakteriftif der Bay 
im Munde des Anchiſes; höher noch ftelle ich jedoch manche feiner Be 
neren Gedichte. Ein gewilfer Magifter Schaber, der fchon Doib tm 
veftirend verhunzte, hat auch Blumauers Meiſterwerk durch eine Fou 
ſetzung zu verunftalten gewagt, aber würdig Blumaners ift dad Ver 
hen: Blumaner im Olymp, ober Virgilius contra Blumauer puneh 
labefaotae Aeneidis, * Lipsiae. 1792. 8. Vulkan macht ben Ai 
Taten Virgils echt juriftifh, und Momus den Blumaners; er fl 


1 Sein ober Nichtſein. — Schreiben oder Nichtſchreiben. — Laufen Ridtiule 
— 2 Birgils Klage gegen Blumauer wegen ber — Aeneide. ober " 
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Buch vor, die Götter, Juno ausgenommen, hätten fi) tobt ge- 
, wenn fich Götter todtlachen könnten; der dicke Bacchus lacht, 
fein Seffel zufammenfracht, felbft Jupiter fanır die angenommenen 
etribunalöfalten nicht länger machen, platt los und erfchüttert 
Olymp, ftatt mit Donnern, durch Lachen, endlich erfolgte fein 
erſpruch: 

Blumauer, rief nun Zeus, komm her, 

Küß mich, dein Freund iſt Jupiter, 

Haſt's gut gemacht, du Schlingel! 

Laß dich's nicht reu'n, befleiße dich 

Und liefre bald was Neues — ich 

Pränumerir' auf Alles. 


Nach dieſem Meiſter, den gewiß jeder Deutſche kennt (ob auch 
Ausland, ob er überſetzt iſt, da wir doch Dinge überſetzt haben, 
ief unter Blumauer ſtehen, weiß ich nicht), verdienen die Schabers 
Conſorten gar keine Erwähnung, z. B. Herkules, traveſtirt in 
Büchern, der ägyptiſche Joſeph als Kameraliſt und Plusmacher, 
erwandelten ovidiſchen Verwandlungen, und felbft Bodmers und 
iers Parodien und Voß Burlesken und Traveſtien, wohl aber 
rigs Almanach der Parodien und Traveſtien, Leipzig 1816, 
entlich die drei Parodien auf Schiller Reiterlied, auf Freude, 
er Götterfunfe, angewandt auf die Tabafsbrüder, und Hamlets 
olog, angewandt auf Scribler. Vergeſſen müfjen wir natürlich 
alle Barodien, die der Streit zwifchen Gotfched und den Schwei- 
beim Aufblühen unferer Literatur erzengte; liegen ja faft alle 
er der fchönen Literatur aus diefer Lehrlingszeit mit Recht im 
be; allenfall3 möchte noch Hagedorns Parodie der Pinfel in der 
ier Brodes gefallen; die meiften gleichen dem fächftfchen Produft 
ers Iliade, traveftirt nad) Blumaner, Leipzig 1796, wo der jech- 
e Geſang ſchließt: 

Und nun, ihr Herren, ſchließ ich zu, 

Ich wünſch euch angenehme Ruh’ 

Und Geld — zum dritten Bande! 
Vergeſſen wollen wir auch nicht Schiebelers Lyſander und Alceſt 
einigen feiner Romanzen, Michaelis Fragmente der traveſtirten 
18, Wieland: Titanomachie, Bürger Yabel von ber Europa, 
e Epifteln Gökingks und Nicolais, und das befte Gedicht eines 
ner Sonderlingd, Burmann, das Lob der grauen Yarbe, eine 
die auf Müchler® Lob der blauen Farbe, die man in feinem 
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Barodienalmanad findet. Neben Solbrigs Almanach mögen noch R% 
lers beide Almanache, Leipzig 1817—18, ftehen, worin nod das %b 
auf die blaue, weiße und ſchwarze Farbe da8 Gelungenfte fein mödk: 
Und wie könnte ich des Herrn Spiesglas, bochfürftlichen Kummer 
jägerd und Titufarragenfängers in Peina (Knigge) Reiſe nach Frikir 
im Sommer 1794 vergeffen, die trefflihe Parodie auf bes cite 
Schwärmers Lavaters Reife nach Kopenhagen, oder befien Herid 
vor Bethlehem, Varodie auf Kotzebues Hufliten vor Naumburg, sit 
gar Zofua Zippleins ovidianifchen Bilderfaften ? Selbſt die Chronik 
des Magiftrat3 der Stadt Eulenhaufen 1822 muß ich erwähnen, de 
wir Deutfche in der fomifchen Riteratur überhaupt nicht weich find ud 
und auch mit Mittelgut begnügen müflen, bid die Meifter aufftchen. 
In der Parodie Scheint fogar etwas Beruhigendes zu Tiegen, 8 
Teichter Ableiter der Galle; denn da ich einft in früheren Jahren af 
die Einladung einer Jugendfreundin erfhien, der Platz aber Then 
befeßt war, und ich mich baldmöglichft ffifirte, jo vertrieb ich mir = 
Rückwege die verliebten Grillen recht glüdlid, womit? — mit ein 
Parodie auf: „Schön wie Florens Grazie,“ daB mich einft vor breiig 
Fahren fchmelzen machte zu ihren Füßen, wenn fie es am Klawe 
anſtimmte. 


XXI. 


Das komiſche Epos. 


Erhabenheit und Lächerlichkeit vertragen ſich nicht, und es fcheit 
das beliebte Epos ein Widerfprud, und Wiberfprüche gehören in is 
Kreis des Komifchen, folglich auch jede Tängere komiſche Graäklum 
in feierlicher Sprache voll Wunder und ibealifcher Mebernatitrlichleien 
Der Dichter vergefellfchaftet eine Feine unwichtige Handlung mit als 
Größe und mit allem Pompe der Formen, oder er erniehrigt eine 8 
ih wichtige Handlung durch herabgewürdigte Perfonen , durch ei 
gemeine Form und eingebildete Sprache. Das Tomifche Epos iR «@ 
umgekehrtes Ideal der erzählenden Kunft, fo daß das epifche Juierch 
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ch in ben höchſten Effekt des Lächerlichen auflöst. Manche gar ernſte, 
habene nud mit Begeifterung aufgenommene Epopée von Milton 
ud Klopftod dürfte fpäter bei reineren Neligionsanfichten nur noch 
mifche Wirkung machen, wie ja auch die Ritterepopsen nach vorüber- 
egangenem Kitterfchaftsfchwindel nicht einmal Tomtiches Intereſſe 
währen, jondern Langweile. Wie, wenn ein echter Sohn Apollos 
a Epos lieferte, zu dem weit mehr Stoff vorhanden tft, als zu einer 
Refliade, nämlich eine Lutheriade? 

Den Alten fcheint das Tomifche Epos unbefannt geweſen zu fein, 
mn die Batrachomyomachie (Froſchmäuſekrieg) tft nicht das Wert 
omers, jondern eines fpäteren griechifchen Mönchs Pigris, nnd fein 
Rargites, deſſen Ariftoteles erwähnt, ift nicht auf und gekommen, 
mn dad Komiſche wird mit Zeit und Sitten unfchmadhaft, nicht fo 
»e Gegenftand der Ilias und Odyſſee. Jener Frofchmäufelrieg wäre 
omers nicht würdig, und noch langmweiliger und verdienftlofer ift 
ie Galeomyomadhie (Ratennäufetrieg), beide Parodien der JIlias, 
erdeutfcht indeflen von Willamow und Stollberg, und im Original 
ı Dornavii Amphitheatrum Sapientiae jocoseriae Hannov. 1619, 
ol., ein Werk, das mir bloß lieb ift, weil ich e8 ans Wielands Bib- 
othek habe. Das Tomifche Epos ift das Correctiv des falfchen, erniten 
Pos, eingeriebenes Salz, Hüon neben Bouillon, Orlando neben 
Jon Quixote; und wenn fich die Wafler der epiihen Sündflut gelegt 
aben, und wir 3. B. die bodmerifche noadhifche Arche in Trümmern 
uf dem Sand erbliden, fo ift ſolches vielleicht Verdienft des komiſchen 
908; fchon bei dem geiftvollen Arioſto ift fein Held rafend, aber in 
ndern berühmten Epopéen, die ich nicht nennen mag, ift e8 der Herr 
zerfaſſer felbit. 

Der Gegenftand des Froſchmäuſekriegs hat zu wenig Uraltes, um 
ie Einbildungskraft zu befchäftigen, und daher können und auch Rektor 
tollenhagens Froſchmäusler, oder des Sefuiten Balde Tateinifcher 
rofchnänfelrieg wenig mehr intereffiren, wenn fie gleich von einer 
udern Seite als recht gute fatirifch-politifhe Romane für ihre Zeit 
ad für die Sittengelhichte, folglich auch für fpätere Zeiten, gewiß 
icht ohne Werth find. Erfterer fteht höher als Balde; aber diefer 
acht Alles gut durch feine Oden, die Stellen haben, deren fi Horaz 
icht zu ſchämen hätte, Ich rechne noch hieher Opsopaei victoria Bacchi 
ive ars bibendi, Lugd. 1648, und Cevas Puer Jesus, ein Gedicht, 
a8 ex felbft carmen comico-heroicum nennt. Welche Freigeifterei! 

Staliener ftehen an der Spite des komischen Epos, und Taſſonis, 
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gung: 1) ein zerbrochenes eifernes Scepter, 2) eine ſchlecht ne k 
befferte Krone, 3) eine Hand der Gerechtigkeit, die nie gebrandt merk 
fo gut als neu, 4) einen wurmftihigen Stuhl, und mit ligne 
ftidten Teppich, 5) eine Abhandlung über den Vortheil der Poſu 
bei militärifchen Retraiten, 6) ein paar treffliche Piſtolen, mit ben 
man fich nicht erfchießen Tann. 

Sage, warum o Natur, warum o ungzärtliche Mutter, 

Gabſi du zum Wedeln die Luft, und uns den Schwanz nicht bat Hy, 

Aber ſchwanzlos zu gehn durchs ſchwanzbedürftige Leben — ki 

Schwänzen möchte man brob lieber das Leben fogleich. ii 

Diefe niedrig komiſche Manier liebte nicht bloß Swift, jeden ir 
auch noch unfer Lichtenberg, und feine Romanze auf die ſchwimnae 
Batterien, die Fragmente von Schwänzen, ber Orbis pietus ber be J 
dienten, fein Verzeichniß der Geräthe, die zu verſteigern find, old be Yan 
tire auf kopfloſe Sammler ꝛc., beweifen feine Meifterfchaft. Je vie "r 
feltenen Sammlung fanden fi: Mefler ohne Klinge, an welcher I It: 
Stiel fehlt; eine Sonnenuhr für einen Reiſewagen; ein Bert ehr, 
der einem Tabak und Pfeffer in die Mugen bläst, worüber ber &% Ri 
einft ein paar tüchtige Obrfeigen befam; ein Barometer, der ſteun thr 
ſchön Wetter zeigt; ein Nachtftuhl in Geftalt einer Rauchpfant, Mike, 
beim Daranffigen einen Tufch fpielt, den man im ganzen Honle Min. 
nebft einer Sammlung von Nachtgefchirren, die nebft dem Ranzen, 
eine Stunde vor der Auktion im Nebenzimmer könmen probirt me 
So fonnte Kichtenberg feine ernften phyfilaliihen Studien umteritiii, 
und fich aufheitern, und that noch Meine Patronen hinzu, um MW 
Zähne zu fprengen; ſchwarze Trauerwürfel mit weißen Punkte 
Karten mit ſchwarzem Rande; Pferde, denen der Berftorbene ba} 
Iulaturfreffen beigebracht, und die hochnothpeinliche Halsgerie 
nung Raifer Carls V. von dem Seligen felbft, der ein 2 ſtarker 
nalift war, in Muſik gefett. | 
Welchen Abftand bilden Lichtenberg und noch neuere Wihee 

wenn man an die einft belachten Bücher, die jebt nicht mehr # 
halten find, vor etwa Hundert Jahren denkt, 3. B. ben Katalogus 
Bücher, Frankfurt und Leipzig 1720, oder das Kunſt⸗ und Kalı ' 
Tabinet zu Narrenburg, wo man Kämme fieht and ben Hörurs Wen 
fieben magern Kühe Pharao’3, die Taſchenuhr Herodis, das Warc 
Adams, das Skelett eines Kindes von einer keuſchen Jungfren 
Spanifches Rohr, das alle Stunden fchlägt, auch aufweckt, zwei DE 
Pedfe von Homer unter Glas, eine Stußperrüde, die fehr gut! 
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ein Advokatengewiſſen, ftarf mit Eifen bejchlagen, aber etwas de- 
ein Ladſtock, daran die Flinte fehlt, und eine treffliche Brille, aber 
Gläſer; ein Haarbeutel vom 1811r Rheinwein, ein F.. z in 


n Ranarienvogelbauer, der langaus tanzt, eine vollftändige Reihe 


Gypsabgüſſen aller Zopfgattungen, und mehr ald hundert Büften 
Thurmknöpfen, die der Beſitzer mit Lebensgefahr nad) und nad 
den Thlirmen felbft abgedrudt hat; die vornehmften Sätze der 
hmackslehre auf Schnapsgläschen und Deferttellern, ein Mantel, 
jich von jelbft nad) dem Winde hängt, und etwas Aufllärungsftoff 
mem Federkiele, um folchen Kindern zugleich mit den Kuhpocken 
limpfen. | 
Raum mag ich fortfahren; doc zum Schluß noch einige Steine 
einem alten zerftörten Luftichloffe, ein Hufeifen des Pegafus, ein 
ment eines Cul de Paris, den ſchon Eva trug, und der Profpelt ; 
Sodom, aufgenommen von Fran Loth und geitochen von Melchi- 
3 Hoffupferftecher ; die zwei Schlangen, die Herkules in der Wiege 
Ikte, ein Lendenknochen von dreißig Schuh, und ein Zahn 
drei Schuh, ein Milchzahn Polyphems, eine Feder von dem 
vane der Leda, ein Ohr Königs Midas, ein Horn der Ziege 
Ithea, ein Stüd von dem Fell des Minotaurus, ein Stein von 
c00’3 Pyramide und ein Stück vom Schweif des neueften Kome⸗ 
Die feltenften Stüde waren noch eine Kanone, mit der man um 
Fcke herumſchießen kann, eine Selbftbarbiermafchine,, und ein Un— 
ick mit einem Gelbjtihuß zur Verwahrung meibliher Tugend. 
jam satis est!!! 
Wer Ariftophanes und Plantus Fennt, muß den Streit, ob die 
n da3 Burleöfe gefannt haben, lächerlich finden. Was find Ari- 
yanes Wespen, Bügel und Fröſche anders ald Grotesfen? Die 
aannten Sillen, find fie nicht wahre Parodien ? Und mußte nicht 
biades flüchten, als er mit luftigen Brüdern die Myſterien trade» 
:? Es liegt in der Natur; aber zu weit geht der nenere Italiener, 
all di far o dir che che sia la burla.? Berni ift der größte 
lonaccio der Italiener, gleih Scarron in Frankreich, und fein 
feiner Nachfolger Wit, gefammelt in den Opere burlesche, Utrecht 
3.8 Bde. 8. gedeiht am beften auf dem Miftbeete der Boten. Berni 
eb feine Capitoli von der Nadel, Bratwurft und Jagd; Yirenzuola 
Lob des lignum sanctum, Varchi das Lob der Eier, Molza von 


Doch jetzt iſt's genug! — 2 Voffen fagen oder treiben, e8 mag fein worüber es 
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der Feige, Auscelli von der Spindel, Bino von feinen Garten dei 
casa del Forno, der den guten Erzbifchof doch mit Unrecht ix ie 
Ruf eines Vertheidigerd der Sodomie gebracht zu haben fcheint, m 
diefe Capitoli in fogenannten terze rime ober rime piaceroli, ii 
faft alle allegorifche Zoten über die Werkzeuge der Wolluft unter 
ehrbaren Hülle der Metaphern. 

Das Eittenverderbniß zur Zeit diefer Burloni war größe a 
Rom als jebt; die werthe Gefellichaft wurde felbft Compagnia bestah 
genannt, und Boccalini, der den am venerifchen Uebel 1543 geitie 
nen Molza, nebft den Entdedern Amerika's Apollo vorführt, läst We 
fen feine Beinkleider auffnüpfen und rufen: „Hier, hier, die Geldak 
der neuen Welt!" Apollo und die Mufen fliehen erfchroden. Di 
Schmeinigel übertraf noch Aretino mit feinem Libro dei sonelüt 
delle figure lussuriose mit 20 Zeichnungen von Julio Roman, # 
von die Kopien im Aretin Frangais nicht bloß in Frankreich, fon 
auch in Deutichland befannter find als gut ift, und mohl öfters am 
nifch in natura nachgeahmt worden fein mögen. Lalli traveftirte Wi | 
Aeneide, Coredano die Ilias, Betinellis Ruzvansed parodirt # 
Merope; von allen möchte noch der geiftreiche Verfaffer des Counls 
1774 den meiften Beifall finden, daS ungeheures Auffehen met 
dem Menfchenfreunde aber dadurch noch merkwürdiger ift, daß Geh 
nal Zelada, der gerade am ärgften behandelt wurbe, den Venjſthe 
vom Gefängniß und Tod rettete. 

Unter Ludwig XIV. wurde in Frankreich das Burleske zur Ri 
daher das Gefchrei der Vavaſſeur und Balzac, und felbft Boilenk 
fie fchrieen am meiften über la passion de notre seigneur en 1 
burlesques 1649, ! und das Werklein war das twerthhaftefte thei⸗ 
gifche Zeug; der Verleger hoffte aber befiern Abgang, wenn ale 
fegte: en vers burlesques! Scarron fteht an der Spige, der Pi 
der Maintenon, der in Italien fich Frank gefchwelgt, und da aß 
Bermögen durd einen Prozeß verlor, lediglich von ber Gnade W 
Hofes, oder eigentlich der Königin lebte, daher er fich aud indie 
malade de la Reine? nennt. Gelähmt an allen Gliedern, ganz eus 
7. ähnlich, wenn er auch gleich nicht, wie feine Feinde ausiprenge 
anf dem Hintern rutfchte, feinen Hut an einer Winde, erfcheint Sr 
ron größer al3 die Stoifer, denn er war nicht bloß nnempfindlidh P 
gen feine Leiden, fondern ftet3 heiter und Inftig; wie müßte er d 
geweſen fein, wenn er Gefunbheit und Geld gehabt hätte ? Der Reu 

’ Baffion unferes Heren in burlesten Berfen. — 2 Unmwürbiger Kranter ber Kia 
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bei feiner Verheirathung nah dem Witthum: „ch hinterlaffe 
Frau meinen Namen.” In diefem Sinne gäbe es auch unter 
tele Scarrons. 
scarron beftrich fich einft zur Karnevalszeit mit Del, wälzte fich 
dern, nahm feine Maske, und ging fo zum Tanze, wurde aber 
n Pöbel verfolgt, daß er fich voll Angftichweiß in die Seine 
‚ und diefer Poliffonnerie hatte er feinen traurigen Körperzu- 
zu verdanken ; aber zu beneiden bleibt feine heitere Laune, ſelbſt 
%egate find burlesk, wie er denn feiner Frau bie Erlaubniß zu 
ſen legirte, und mit Recht durfte er den. Umftehenden jagen: 
werdet nicht fo viel über mich weinen, als ihr über mich gelacht 
und dem Herrn Beichtvater, der ihm Freude bezeugte, daß Gott 
in erft recht heimfuchte, fagte er: Il me fait trop d’honneur. 
folten dankbar dafür fein.“ Iln’y a pas de quoi!! und fo 
e ab 1660, 
carron war gewohnt, daß fich Alles um feinen burlesken Witz 
Ite, und dann Jeder feine Schüffel noch dazu beitrug, felbft fein 
ter war daran gewöhnt, und fagte ihm einft, da cr traftirte, 
zr: „Hente müflen Sie vorzüglich gute Stüdchen zum Velten 
denn wir haben feinen Braten.” Wenn ihn die Natur verun⸗ 
durch feine Schuld, fo häufte er nun auch noch die Fiterarifche 
auf fich, den Virgil zu verumnftalten, den er nichts weniger als 
zlumauer zu traveſtiren verſtand; die wenigen witzigen und nai— 
tellen find erſtickt unter Plattheiten und Boten, und fein Virgil 
: fein Andenfen weniger aufrecht zu erhalten, als fein Roman 
e. Wenn aber auch Scarrons Wit mehr auf Wort-, ald Sach⸗ 
nauslauft, und manche Anfpielung veraltet ift, verdient doch 
uch immer noch gelefen zu werden. Wer lächelt nicht, wenn 
do dem Aeneas ein Aſyl verfpricht, wolle er aber durchaus 
; erobern, 


De munitions et de vivres 
J’ai aussi 15 A 16,000 Jivres. 3 


andmal bekommt die Pfaffheit Seitenhiebe, wie bei Beſchrei— 
es Sturmes: 


eriveist mir zu viel Ehre. — Ich müßte nicht warıım. 


2 An Munition und Vorrath für den Mund 
Hab’ ih auch fünfzehn bis fechszehntaufend Pfund. 
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Celui a dit ses pater noster. 
Rame, rame, tu feras mieux, 
Rame, et tu plairus aux dieux! ! 


und manchmal au die Weiber. Merkur warnt den frommen Im 
vor Dame Eliſe: 


Toute gracieuse, qu’elle est 

Alors, que quelqu’un lui de6plait, 
C’est une diablesse complette ; 

Toute autre femme est ainsi faite. 
N’est pas un pire animal 

Qu’une femme, qui nous veut mal. ? 


Unter die traurigen Vorbedeutungen des Todes, bie Dibo quälen, 
hört auch: 


Un jour pissant la pauvre Elise 
Elle pissa dans sa chemise; * 


und der Opferpricefter, den ihr dargebrachter Bod ins Ohr beift ı 
ohne allen Reſpekt: 


Foin du bouc, du voeu salutaire 
De la putaine, qui te fait faire I * 


Die alte Sibylle, die Aeneas den Weg zur Hölle zeigt, 


Fit un pet, un sifflet et un saut, 
Chacun en 6clata bien haut — ® 


und Furie Mlecto fagt dem Turnus: 


Cent claques sur mon oul sec 
Ne m’apprendront point le respect, 
Et puis, ce qui passait le jeu, 
Lui fit au nez un rot de fen. ® 


1 Der Eine fprict fein Paternofter. 
Der Andre ruft: fahr’ zu, fahr’ zu, 
So aefällft den Göttern weit —* du. 

? So hübfch fie ſonſt auch iſt beſtellt, Doch dies iſt aller Weiber Sim. 
Wenn irgend Jemand ihr mißfällt, Es gibt fein böfer Thier auf Erin 
Wird fie zur vollen Teufelin; ALS Weiber, wenn fie grimmig ver 

3 Als eine® Tags bie arme Lies zum B..... nieberfa 
Da machte fie, man benfe bo, babe ihr Hemde Hi 
4 Berfludter Bod, du Sühnetbier 
Der Hure, die dich opfert bier. 
Geſchah's, dag die ganze Sa erflang. uf 
6 Hundert Schläge auf meinen H...... geftedit, u 
ebren mid Dennoch feinen Dose. a Ber 
Dann bließ fie gar im roheſten Sroße 
Einen feurigen Rülps ihm unter die Nafel 
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Balzac, der Todfeind des Burlesken, nahm felbft von Scarrong 
n feine Requdte an Cardinal Richelien, Sarrafind „Begeben- 
einer Maus,” und Menage „Bittichrift der Wörterbücher” von 
ı allgemeinen Verdammungsurtheil aus, und ich möchte auch 
e fundbre de Voiture und Dulot vaincu ausnehmen. Nach 
:on verdient Bergerac Erwähnung, der wegen Spottes über feine 
be Nafe wohl zehn Menichen im Duell niederftach ; feiner Reife 
ven Mond und der Sonne verdanken wir Gulliverd Reifen und 
zre verſchmähte fein Luſtſpiel le Pödant gar nicht. Bröboenf 
tirte die Pharfalien (eine gelungene Satire auf die Großen, die 
in Frankreich felten if), Marivaux die Ilias und Teldmagque, 
brun die Henriade, und d'Aſſouci Ovids Metamorphofen ; aber 
on ift immer noch weit beſſer als die drei genannten Herren. 
au konnte mit Recht von allen fagen, was er von d'Aſſouci fagte: 


Le plus mauvais plaisant eut ses approbateurs, 
Et jusqu’a d’Assouci tout trouva des lecteurs! ! 


ouci legte tief gebeugt feine Feder nieder. Welches leichte Mittel! 
ve, daß es für unſere Zeiten zu leicht ift! 
3ad& zeichnete fich im fogenannten genre poissard aus, dag die 
rohe Natur abmalt, während das Burleske eigentlich nicht malt 
Wahrheit, und verblühte bei Weibern, Tafeln und Spiel ſchon 
benunddreißigften Jahre (geft. 1757). Seine Pipe oass6de, Bou- 
und Lettres de la Grenouilldre, alles von feinen Freunden ge⸗ 
elte Werke, um deren Schidjal er völlig unbekümmert gelebt 
find gelungene Grotesfen aus dem Leben der Dames de la 
; aber höchft nüchtern feine komiſchen Opern und Barodien. Bei 
Yamen der Halle, welche deutfche Fratjchlerinnen und Debftlerin- 
veit übertreffen und mehr find als Männer, daher fie auch Da- 
yeißen, findet man oft fühnere Tropen, als in allen Reden un- 
Akademiker; Hier ift die große Raifon zu Haufe, wie die große 
6, 
Britten und Spanier fiheinen das Burleske weniger zu lieben; 
Spaniern kenne ich einmal nichts, daS angeführt zu werden ver- 
; von Britten aber feheint mir merkwürdig, was ihr Belletrift 
von Swift jagt: er ift unfer neuerſter burlesfe Dichter und 
1 Der Schlimmfte Poſſenreißer Hat Beifall ftet3 gefunden, 
Und d’Uffouci fogar wird manchem Lefer munden, 

iokritos. XI. 17 
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wahrfcheinlich der lebte. Home fieht im Burlesken bloß ben Ude 
gang ans der Barbarei zur Verfeinerung, und da hat er dem de 
Unrecht. Wem follten Swift Betrachtungen über einen Belek, 
eine Satire auf Afceten, die unſeres Gottholds zufälligen Andeche 
gleichen, die Andacht einer Magd beim Auskehricht, das Gebet fr 
den Schieferdeder, ber vom Dache fallen will, nicht gefallen? W 
[ipps splendid Shilling in Miltond erhabenen Worten und Bil 
ift gewiß gelungen, wie Brownd ſechs Gedichte auf die Tabaföyiet 
in der Schreibart großer englifcher Dichter, und einzelne Stüde wu 
Butler, Sterne, Smollet, Gay x. Prior hat den eitlen Franzen Ir 
leau und feinen noch eitlern Ludwig doch gewiß bebient in ber Bir 
gerung Namurs, wie den dummen Katholicismus Drydens (in Hi 
und Panther), in feiner Country und City Mouse, Man Tann uf 
Pope's Dunciade hieher rechnen, wo dem Dichter bie Parodie Birgit 
ımendlich beffer gelungen ift, als eine Ueberſetzung Water Homer, 
Ueber Shakſpeare's berühmtes To be or not to be gibt es fihe 
hundert Parodien, von Cheiterfield8 To write or not to write Wi 
zur neueften Parodie auf Napoleon To go or not to go!!! 

Mir Deutfche, wir können Allen ein Alle übertreffendes Me 
vorbalten, Blumauer, der nebft Alzinger die Maftalier und Denis u 
ben Hintergrund führte, und wenn auch ihr Wi, berechnet für da 
Wiener Horizont, oft Derbheit mit Kraft und niedrige Ansoräde wi 
Geniezügen verwechſelt, fo fteht doch Blumauers traveftirte Aeneid «dB 
Meifterwerk da, weit erhaben über Scarron und Butler. Blumam, 
aus Baiern, war Jeſuit; bald aber lebte er als Privatgelehrter, Ber 
fteher einer Buchhandlung und Cenfor zu Wien, und ftarb 1785, m 
vierzig Jahre alt. Neben gehaltreihem Witz, echter Laume, drollige 
Einfällen und PVergleihungen wohnen auch gedanktenreicher Spell, 
herrliche Nutzanwendungen für feine Zeit, und gut angebrachte de 
ſchichtskenntniß bei ihm. Nichts übertrifft die Charakteriftif der Pape 
im Munde des Anchiſes; höher noch ftelle ich jedoch manche feiner ie 
neren Gedichte. Ein gewiſſer Magifter Schaber, ber ſchon Ovib ke 
veitirend verhungte, hat auch Blumauers Meifterwert durch eine Far 
feßung zu verunftalten gewagt, aber würdig Blumaners iſt bag Wal 
hen: Blumaner im Olymp, ober Virgilius contra Blumauer punde 
labefaotae Aeneidis.? Lipsiae. 1792. 8. Vulkan macht ben Aiee 
katen Virgils echt juriftiih, und Momus den Blumaners; er Bel 


4 Sein oder Nichtſein. — Schreiben oder Nichtſchreiben. — Laufen Riämle 
— 2 Birgils Klage gegen Blumauer wegen ber gefkirzten Weneibe, ober 
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Buch vor, die Götter, Juno ausgenommen, hätten fich tobt ge- 
t, wenn fich Götter todtlachen könnten; der dide Bacchns lacht, 
fein Seffel zufammenfracht, felbft Jupiter Tann die angenommenen 
srtribunalöfalten nicht länger machen, platt los und erfchüttert 
Olymp, ftatt mit Donnern, durch Rachen, endlich erfolgte fein 
terſpruch: 

Blumauer, rief nun Zeus, komm her, 

Küß mich, dein Freund iſt Jupiter, 

Haſt's gut gemacht, du Schlingel! 

Laß dich's nicht reu'n, befleiße dich 

Und liefre bald was Neues — ich 

Pränumerir' auf Alles. 


Nach dieſem Meiſter, den gewiß jeder Deutſche kennt (ob auch 
Ausland, ob er überſetzt iſt, da wir doch Dinge überſetzt haben, 
tief unter Blumauer ſtehen, weiß ich nicht), verdienen die Schabers 
Conſorten gar keine Erwähnung, z. B. Herkules, traveſtirt in 
3 Büchern, der ägyptiſche Joſeph als Kameraliſt und Plusmacher, 
verwandelten ovidiſchen Verwandlungen, und ſelbſt Bodmers und 
mers Parodien und Voß Burlesken und Traveſtien, wohl aber 
brigs Almanach der Parodien und Traveſtien, Leipzig 1816, 
lentlich die drei Parodien auf Schillers Reiterlied, auf Freude, 
ner Götterfunke, angewandt auf die Tabaksbrüder, und Hamlets 
nolog, angewandt auf Scribler. Bergefien müffen wir natürlich 
; alle Barodien, die der Streit zwiſchen Gotfched und den Schwei- 
beim Aufblühen unferer Literatur erzeugte; Tiegen ja faft alle 
ber der fchönen Literatur aus diefer Lehrlingszeit mit Recht im 
ube; allenfall3 möchte noch Hagedorns Parodie der Pinſel in der 
nier Brodes gefallen; die meiften gleichen dem fächfifchen Produkt 
iers Iliade, traveftirt nad) Blumaner, Leipzig 1796, wo der jech- 
te Gefang fließt: 

Und nun, ihr Herren, ſchließ ich zu, 

SH wünſch euch angenehme Ruh’ 

Und Geld — zum dritten Bande! 
Vergeſſen wollen wir auch nicht Schiebeler8 Lyſander und Alceft 
E einigen feiner Romanzen, Michaelis Fragmente der traveftirten 
eis, Wielands Titanomadjie, Bürgers Fabel von der Europa, 
ze Epifteln Gökingks und Nicolais, und das befte Gedicht eines 
liner Sonderlingd, Burmann, das Lob der grauen Farbe, eine 
odie auf Müchlers Lob der blauen Farbe, die man in feinem 
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Parodienalmanach findet. Neben Solbrigs Almanach mögen nod RU 
lers beide Almanache, Leipzig 1817—18, ftehen, worin noch dad &h 
anf die blaue, weiße und ſchwarze Farbe daS Gelungenfte fein mähk: 
Und wie könnte ich des Herrn Spiedglad, bochfürftlichen Kanmer: 
jäger8 und Titnlarraßenfängers in Beina (Knigge) Reife nah Frigle 
im Sommer 1794 vergeffen, die trefflihe Parodie auf des eh 
Schwärmerd Lavaterd Neife nach Kopenhagen, ober deſſen KHerokd 
vor Bethlehen:, Parodie auf Kotzebnes Hufliten vor Naumburg, Re 
gar Joſua Zippleins ovidianifchen Bilderlaften ? Selbft die Ehrmik 
des Magiftrat3 der Stadt Eulenhaufen 1822 muß ich erwähnen, de 
wir Deutfche in der fomifchen Literatur überhaupt nicht weich find wd 
und auch mit Mittelgut begnügen müſſen, bis die Meiſter auffche. 
In der Parodie fcheint fogar etwas Beruhigendes zu liegen, ei 
feichter Ableiter der Galle; denn da ich einft in früheren Jahren uf 
die Einladung einer Jugendfreundin erfhien, der Platz aber fher 
befegt war, und ich mich baldmöglichft ffifirte, jo vertrieb ich mir iz 
Rückwege die verliebten Grillen recht glüdlih, womit? — mit ist 
Parodie auf: „Schön wie Florens Grazie,“ das mich einft vor breiit 
Fahren fchmelzen machte zu ihren Füßen, wenn fie e3 am Mana 
anftimmte, 


XXI. 


Das komiſche Epos. 


Erhabenheit und Lächerlichkeit vertragen ſich nicht, und es ſchei 
das beliebte Epos ein Widerſpruch, und Widerſprüche gehören in da 
Kreis des Komiſchen, folglich auch jede längere komiſche Exrzäblum 
in feierlicher Sprache voll Wunder und idealiſcher Nebernatürlichkeien 
Der Dichter vergeſellſchaftet eine kleine unwichtige Haudlung mit die 
Größe und mit allem Pompe der Formen, ober er erniedrigt eine = 
fh wichtige Handlung durch herabgewürbigte Perfonen , durch di 
gemeine Form und eingebildete Sprache. Das komiſche Epos iR e 
umgelebrtes deal der erzählenden Kunft, fo daß das epifche Iuieret 
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ch in ben höchſten Effekt des Lächerlichen auflöst. Manche gar ernſte, 
‘habene und mit Begeifterung aufgenommene Epopée von Milton 
ud Klopftod dürfte fpäter bei reineren Neligionsanfichten nur noch 
nische Wirkung machen, wie ja auch die Ritterepopsen nach vorüber- 
egangenem Ritterſchaftsſchwindel nicht einmal Tomifches Intereſſe 
ewähren, fondern Langweile. Wie, wenn ein echter Sohn Apollos 
n Epos lieferte, zu dem weit mehr Stoff vorhanden tft, als zu einer 
Refiiade, nämlich eine Lutheriade? 

Den Alten fcheint das komiſche Epos unbekannt geweſen zu fein, 
enn die Batrachomyomachie (Froſchmäuſekrieg) ift nicht dad Wert 
omers, fondern eines fpäteren griechifchen Mönch Pigris, und fein 
Rargites, deflen Ariftotele8 erwähnt, ift nicht auf uns gekommen, 
mn das Komiſche wird mit Zeit und Sitten unjchmadhaft, nicht fo 
er Gegenftand der Ilias und Odyſſee. Jener Frofchmäufelrieg wäre 
omers nicht würdig, und noch langweiliger und verbienftlofer ift 
ie Galeomyomachie (Rakenmäufetrieg), beide Parodien der ling, 
erdentfcht indeflen von Willamow und Stollberg, und im Original 
t Dornavii Amphitheatrum Sapientiae jocoseriae Hannov. 1619, 
ol., ein Werk, das mir bloß lieb ift, weil ich e8 aus Wielands Bib- 
othek habe. Das fomifche Epos ift das Correctiv des faljchen, ernten 
pos, eingeriebene3 Salz, Hüon neben Bouillon, Orlando neben 
Jon Quixote; und wenn fich die Wafler der epiſchen Sündflut gelegt 
aber, und wir 3. B. die bodmerifche noadhifche Arche in Trümmern 
uf dem Sand erbliden, fo tft ſolches vielleicht Verdienft des Tomifchen 
908; fchon bei dem geiftvollen Ariofto ift fein Held raſend, aber in 
ndern berühmten Epopsen, die ich nicht nennen mag, ift es der Herr 
zerfaſſer felbft. 

Der Gegenftand des Froſchmäuſekriegs hat zu wenig Uraltes, um 
ie Einbildungsfraft zu befchäftigen, und daher können und aud) Rektor 
dollenhagens Froſchmäusler, oder des Jeſuiten Balde lateinifcher 
zroſchmäuſekrieg wenig mehr intereſſiren, wenn fie gleich von einer 
ubern Seite als recht gute fatirifch-politifche Romane für ihre Zeit 
nd für die Sittengefchichte, folglich auch für fpätere Zeiten, gewiß 
icht ohne Werth find. Erfterer fteht höher als Balde; aber diefer 
sacht Alles gut durch feine Oden, die Stellen haben, deren fich Horaz 
icht zu ſchämen hätte, Ich rechne noch hieher Opsopaei victoria Bacchi 
ive ars bibendi, Lugd. 1648, und Cevas Puer Jesus, ein Gedicht, 
a8 er felbft carmen comico-heroicum nennt. Welche Freigeifterei! 

Italiener ftehen an der Spite des fomifchen Epos, und Taſſonis, 
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Secretärs des Cardinald Colouna (f 1635) Secchia rapita ift ih 
ſtes Epos, daher wir nicht zu viel erwarten Dürfen. Gein ger 
Waſſereimer ift ein Karilaturgemälde der italienifchen Krieg: 
Fehden Meiner Städte im Mittelalter, deffen Fomifche Wirkung 
durch die Zeit, die uns viele Anfpielungen dunkel madt, ve 
geht, theils urfprünglich nicht groß geweſen zu fein fcheint, ( 
mager und matt erfchienen: DBracciolini Scherno degli Dei, M 
Torracchione desolato, Xippi Mal mantile racquistato, Bocdini I 
de’ Savi oder il Lambertaccio, Dottore Asino ete., über melde 
dings Taffoni noch hervorragt. 

Komiſcher und geiftvoller iſt Pulci Morgante maggiore (I 
wenn er auch oft, da er das Komifche mehr in der Sprade, a 
Saden fuchte, platt wird. Er fchildert gleich Ariofto die Mbenteu 
feiten der Ritterwelt, und durdfpidt fie mit Dogmatil. Er ma 
Vertrauter des Lorenzo Medici neben Politianud, dent erften Be 
diger Homers, und an der herzoglichen Tafel mag eS3 oft fo fre 
fterifch bergegangen fein, al3 an der Tafel Friedrichs. Puleci ift 
profaner als Boccaccio, und dennoch wurde fein Buch nie verh 
denn es macht bloß den Cultus lächerlich, der Decameron aber d 
hochwürdige Diener. Jeder Geſang fängt geiftlih an: 

In principio era il verbo appresso a Diol ! 


und endet auch meist geiftlich: 


Come io seguitterd nell’ altro Canto 
Colla virtü dello Spirito Santo, ® 


Non mi lasciare, o Vergine di gloria, 
Tanto ch’io possa ordinar questa historia, ® 


womit dann wieder folgende Verſe ftarf contraftiren: 
Or queste son tre virtü cardinale 
La Gola, il Dado e l’Culo, come io t’o detto! # 


Rieſen begrüßen dann aber wieder die frommen Mönche mit Stü 
und der Abt fagt dem rettenden Roland: „Nette dich herein, dem 
Manna fallt.” Morgante lüftet die Saracenen dermaßen, di 
mehr Johauniswürmchen fehen, al3 der Monat Auguſt. Unter 


1 Im Anfang’ mar das Wort zu Gottes Seite. 
2 So will ich denn den andern Sang beginnen, 
Kann ich vom beil’gen Geifte Kraft gewinnen, 
8 Berlaffe mid, o beil’ge Jungfrau, n 
So ie ic hehe — —* Anis, t. 
Wie ich gejagt, find die drei Tugenden, 
Die cardinalen: Efien, Würfel, Wein. 
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fen Hille feiner epifchen Faftnachtöpoefie, wenn auch ein befferer 
nad die Bewunderung in Verminderung auflöst, Tiegt in der 
viel geſunder Menſchenverſtand für Pulcis Zeiten; man leſe 


Ma sopra tutto nel buon vino ho Fede, 

E credo, che sia salvo, chi gli crede, 

E credo nella torta e nel tortello 

L’una e la madre, e l’altro e il suo figliuolo, 
DI vero Paternostro, e il Fegatello 

E possono esser tre, due ed un solo! ! 


ie Italiener betrachten Morgante als ein Archiv. aller Naive⸗ 
)e3 Florentiner Dialektes und der Sprüchwörter, die fie Riboboli 
no ? nennen; daher ift ihr Pulci nicht wohl zu überfegen, aber 
cut im Original mit Vergnügen zu lefen. 
och fteht Ariofto, der Dichter der italienifchen Nation xar” Eoxiv; 
Irlando vereint Ilias, Odyſſee und Don Quixote. Ariofto, 
11474 zu Ferrara, ſollte fich den Rechten widmen, aber er liebte 
ten und die Poefie, und fo waren ihm Jura Ciancia, ? wie er 
en Satiren fagt; ruhig hörte er dem darüber polternden alten 
zu, denn da er gerade an feiner Caflaria arbeitete, fo Tonnte 
n polternden Vater brauchen. Er hatte das Glüd, in die Dienfte 
irdinals von Efte zu kommen, wo er fiebzehn Jahre blieb, hatte 
) 75 Scudi, die nicht einmal richtig bezahlt wurden, warf ſich 
m Cardinal ab, weil er nicht mit nad) Ungarn wollte, und 
fich im Dienfte des Herzogs beffer gefallen zu haben, jedoch 
(de Grafagna, wohin ihn der Herzog als Gouverneur ſandte, 
ihm fo wenig gefallen, als der Odenwald. Der Cardinal fragte 
Messer Ludovico, dove avete pigliato tante Coglionnerie? * 
den Orlando las. Papſt Leo X. nahm ihn zwar in Schutz, 
ver auch nicht3 für den genügfamen Mann, deffen höchfter Wunſch 
ingigfeit war, die er nie erlangte. Er ftarb 1533 zu Ferrara 
em eigenen Haufe, das feine Verehrer noch heute befuchen. 
riofto fteht einzig da: erhabene und komiſche, groteske und mora⸗ 


I Bor Allem glaub’ ih an ben guten Wein, 

Wer an ihn glaubt, wird ftet3 erlöfet fein; 

Dann glaub’ ih an die Torten, an Confect, 

Die Zort’ ift Mutter und Confect der Sohn, 

Und wenn dabei noch gut die Leber fchmedt, 

Sind drei, zwei, eins, in jeglicher Perſon. 
cherzworte bes Arno, — 3 Narrenpofien. — 4 Herr Ludwig, wo habt Ihr all 
ımbeiten her? 
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liſche Gedanken, mwollüftige und fchredlihe Gemälbe fließen in feine 
Drlando zufammen, was wohl der Garbinal mit feinem Coglionseh 
fagen wollte; aber man leſe Orlando furioso in feiner göttlichen Syrah, 
und man wird ihn wieder lefen. Galilei wußte den Orlando und ik 
Satiren auswendig; felbft Taffo, ber einzige Nebenbuhler, ber wi 
mit Ariofto verglichen werden Tann, nennt ihn feinen Herm nd 
Meifter. Noch heute ift Ariofto in Italien il divino, ! und verbed 
diefen erhabenen Beinamen eher ald Dante, wie Michel Angels nk 
Raphael in der Kuuft, während dad Ausland Taſſo vorziehen wi 
Taſſo's Gerusalemme liberata ift befauntlih ein ganz ernfted Gu 
das nicht hieher gehört, fo wenig als Triſſinos Italia liberata da 
Gothi, das tief unter Taſſo fteht; eher gehört Marinos Adone bike, 
beffen mollüftige Verje man dem Klima Neapels zufchreiben mE, ie 
aber noch eher gelefen zu werben verbient als neuere Epopsden wi 
Scharffinn, worüber man ihm feinen tollen Gegenftanb la Birp 
degli Innocenti ? verzeihen kann. Taffo arbeitete zehn Fahre an ſeins 
Epos und feilte daran bis an fein Ende. Artofto nicht; er fehte hf 
über alle Regeln der Kunft hinweg; aber ich fage mit den Stalienem 
Che regole? & regola, quanto fa un tant’ uomo!l® und wenn ni 
Arioſto erfchiene, ich fiele ihm um den Hals, wie Aeneas feiner Grek, 
und riefe wie der Cardinal: ma dove avete pigliato tante Coglionneri! 

Bojardo, Graf von Scandiano, mählte den gleichen Gegenfub 
wie Ariofto, ftarb aber darüber 1494, und fcheint felten zu fein, wi 
rend Berni’3 Orlando inamorato, ber tief unter ihm fteht, eine Feb 
fegung und Ueberarbeitung Bojardo's, überall zu finden ift; aber ie 
machen ein Ganzes mit Ariofte. Berni, ein Ylorentiner, Secrck 
eines Bilhofs zu Rom, fpäter wieder gu Florenz, wo er als I» 
nicus 1543 ftarb, gehört indefien immer zu den glänzenbften Köps 
feines Fahrhunderts, ein fo Iuftiger Kautz, daß er barüber höhe 
geiftliche Würden verfcherzte, wäre es auch unr bie Tuftige vom ih 
gebildete Geſellſchaft geweſen, die fi YVignajuoli (Winzer) net 
Berni ift der Scarron der Staliener, bie burledte Poeſie heißt md 
ihm Poesia bernesca, und daher erwartet wohl Feder mehr Komifceh 
als er finden wird; die Abentenerlichfeiten ver Ritterwelt bieten ſell 
ſchon Komifches, aber Bojardo, Berni und ſelbſt il Divino, was Wil 
fie gegen Cervantes? Der Hauptreiz liegt im eigenen Meiz ber har⸗ | 
nifhen Sprache Italiens. | 


1 Der Göttliche. — 2 Die Ermordung der unmünbigen Kinder. — 5 Was Hıyhl 
TIR Alles, was ein fo großer Mann macht. 
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Fortiguerrad Ricciarbetto ift gleichen Schlages, und mehr ala 
zulci und Berni, troß aller abenteuerlichen Ritterfcenen, 3. B. wenn 
in Rinaldo einer Riefenfröte zum Rachen hinein und zum Hintern 
ieder hinausreitet, Dlivieri in den Rachen eines Seeungeheners fchifft, 
a8 er für einen Hafen hält, und in deſſen Leibe nicht nur Fiſcher, 
ondern Zanbbanern, Aecker, Wiefen, Dörfer und Klöſter findet, und 
Tolando dermaßen mit den Zähnen klappert, daß Alles vor Schrecken 
Reberfällt, wie er felbft vor lauter Ranıpfermattung, fich wundernd, 
aß er auf einmal fo Hein geworden ſei — „ift die Erde vielleicht mit 
sir gefunfen?” — Nein, aber die Füße find ihn abgehauen. Neben 
ofhen Scenen, die bald fättigen, weiß aber Fortiguerra treffenden 
Spott über die Pfaffheit auszugießen, und daher wollte er auch fein 
Berk unter dem griechifhen Namen Karteromas erft nach feinem Tode 
jedruckt wiſſen. Fortiguerra von Piftoja war Abt, Kammerherr und 
Fanonicus im Vatican; Clemens XII. hatte ihm oft vom Carbinals- 
sit gefprochen, aber nie Wort gehalten, und darüber grämte er fich 
785 zu Tode, wie mehrere ähnliche Thoren; fterbend erhielt er neue 
Berficherungen, aber er drehte fich im Bette um mit einen unartitu- 
irten Ton, den die Staliener lieben, und mit dem Munde gab er die 
Eöne von fich: Eccovi la risposta:; bon viaggio per lui e per me! 

Dumouriez der Vater bat den Ricciardetto in der franzöfifchen 
Sprache frei nachgeahnt, ja bie erften fechzehn Gelänge auf ſechs 
ebuzirt, was ihm recht ſchwärmeriſche Liebhaber dieſes Buches und 
Kaliener ſchwerlich danken werden, wohl aber Andere, die daffelbe 
jeber leſen, als dag wilde, allzu lange Chaos des Originals. Heinfe 
laubte den Ricciardetto verbeutfchen zu müſſen, wie er ba ift, ohne 
m ben Reiz ber italienifchen Sprache zu denken, jo wie Gried den 
lrioſto recht gut verdeutfchte; aber es ift eben nicht mehr Ariofto. 
dur Profailer verlieren nicht3 bei guter Meberfegung, aber alle Dichter, 
nd nun gar Dichter, deren Werth zur Hälfte werigftend auf bloßer 
Sprache beruht! 

Folengo’3 (Limerno Pittocco) Orlandino in acht Gelängen (1526) 
ef ich um fo weniger vergeflen, da folder nicht nad) Verdienſt ge- 
mut und felten zu fein fcheint, wenn er auch gleich Fein Orlando ift. 
x fchmweinigelt weit mehr als obengenannte, aber in feiner Zeit war 
38 Sauglöckchen eine der Eigenheiten der ehrmürbigen Geiftlichfeit, 
odurch fie fich vielleicht am meiften von den Laien unterfchied, und 
ie Urfache war wohl das Cölibat, und Folengo hat dennoch mauches 

1 Hier ift die Antwort: Gute Reife für in und für mid. 


nie vor mir erfcheinen, weder nadend noch in Kleidern,‘ 
Herr, und fo fam der Narr in einem ilchernege. 

Lombardi Ciucceide 1726 ſoll höchſt Tomifch fein, 
ſchwerverſtändlichen neapolitaniſchen Dialekte, und dad W 
lianiſchen Dichters Meli, das eine Fortſetzung des Don 
und von Münter gerühmt wird, iſt mir unbekannt, fo wi 
Athanafiv’3 Zibaldo, ein burlesfes Gedicht in zwölf Gelä 
La Corneida, Poema eroicomico del D, Cornograso bei . 
gero al Insegna del Capricorno, Cornipoli s. a. in jed 
niit Kupfern und Anmerkungen von Cornelius Zacitus ] 
durchaus nicht den: Gegenftande, der doch den Witz fo vie 
läßt, und der Italiener Kiebling8fapitel ! zu fein pflegt b 
Über dafür haben wir Caſti. 

Caſti, dieſer treffliche neuere Dichter, war 1721 zu I 
cone geboren, und Profeffor dafelbit; er liebte Reifen, 
Sranfreih und dann mit Fürft Rofenberg nah Wien, n 
Joſeph gerne fah; er reiste wieder mit Fürft Kaunitz 
Petersburg, Madrid zc., und lebte dann wieder zu Wien bi: 
Tode, wo er nah Florenz ging; aber noch war er des 9 
fatt, ging nad) Paris und ftarb dafelbft 1805, und an ı 
heit, an der felbft ein Satyr von dreiundachtzig Jahren 
follte, und wohl fchwerlich je ein deutfcher Greis geftorbe 

Caſti hatte Schon zu Wien feinen Iuftinen Re Theodorc 
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w=atur, mit der ed noch viel ſchlechter zu ftehen fcheint, als mit 
Deutſchen. Sie verdienten die gute beutfche Ueberfegung, bie ihnen 
aprden ift, und ich ziehe diefes Epos allen bisher erwähnten, den 
Uno nicht ausgenommen, vor. Und diefes Werk fchrieb Eafti im 
swigften Jahre zu Paris; aber feine gewohnte Heiterfeit verließ ihn 

fo daß ich ihn fchon .in den fechziger Jahren beneiden muß; biezu 
in feine Welterfahrung, fein anerkannter, fefter, Tiebenswürdiger 
sralter; fein Umgang mußte fo anziehend fein als feine Schriften. 
> Deutfche befaßen fchon längft vor ihm redende Thiere über 
Kichliche Fehler und Lafter, Iuftig zu lefen, und zwar in vierund- 
Azig Geſprächen und zwölf Bänden. Franff. und Leipzig 1738—62; 
= gegen Gafti fprechen hier bloße Efel, die fich jedoch ſechsmal 
Küingten, fo genügſam und efeleiliebend waren unfere guten Alten, 
«en noch mächtig die Leccazampa ! am Hofe des Löwen imponiren 
Wte, da fie fich ja vor weit ſchwächeren Thierchen fürchteten, bie 
en fonnten. 

Aber nun genug von den Stalienern, und nur noch Weniges 
„ den ernften Spaniern, die recht folide komiſche Laune haben, und 
Sr al3 einen Cervantes vielleicht hätten, wären fie mit der Kultur 
-gefchritten. Ich Tarın höchſtens die Moſchee des Domherrn Villa⸗ 
Eofa nennen, die fich neben Quevedos Orlando ftellen darf, Lope 
Wega’: Gatomachia, Sylvefterd Raub der Proferpina und Alvarez 
“Toledo Burromaquia oder Eſelskrieg. Und ihre nächſten Nachbarn? 
ze ihren Camoens würden die Portugiefen in der fchönen Literatur 
& nicht zu nennen fein; fie haben nichts als Sonetten und ein platted 
ilches Epos des Carvalho Caticana, oder der Raben- und Hunde» 
Eg 1794 geliefert, und doc haben fie Hang zu fatirifhem Wie, 
w die Britten am beften wifjfen, und ihre jchöne Sprache wäre ganz 
»ildet für das Drollige, wäre ihr Geift nicht verbildet durch Pfaffen- 

Frankreich brachte wohl die beften Schriftiteller in diefem Fache 
"or, und Boileaus Lutrin mag den Anfang machen. So unbe- 
wiend auch deſſen vis comica ift, fo bedeutend war der Ruhm dieſes 
wrles, was fo unbegreiflich bleibt, al3 der große Ruf des Herrn 
ktors, dem man ſchönes Reimgellingel, aber feine Sachen, und 
x wenig Wit und Laune zugeftehen kann; aber .er galt etwas bei 
dwig XIV. Weit über Lutrin fteht Greſſets Tieblicher Vert-Vert, 
Ber alö Sefuit im fech3undzwanzigften Fahre ſchrieb, und zum Lohne, 
Die auch wegen feiner Iuftigen Chartreuse und anderer ungeiftlichen 
2 FPfotenleckerei. 
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aber geiftigen Stücke, worunter auch fein Zuftfpiel le Möchant gf 
au3 dent Orden geſtoßen wurde. 
Greifer: Papagai im Klofter der Vifitantineriunen zu M 
Par son caquet digne d’&tre au couvent! 


war fo beliebt, daß er mehr Zuder befam al3 eine Rome, u 
gut als Nonnen fein Oremus, Ave Maris und Benedicite w 
man münichte ibn zu Nantes zu fehben, aber auf ber Reit, ı 
Reifen! lernte das unichuldige Paperle finden: jour de dieu! mor 
mille pipes de Diable etc.; die Nonnen Freuzigten und fegueie 


Les B...les F... voltigeaient sur son bee, 
Les bonnes soeurs crurent qu’il parlait grec. ? 


Ron tem füuften Gejang l’ouvroir des Nonneg, den Greſſet vert 
baten follte, jind mir vier Verſe befannt: 

L’une d&coupe un Agnus en losange, 

Ou met du rouge & quelques bienheureux, 

L’autre colore une Vierge aux yeux bleux, 

Ou passe au feu le toupet d’un Archange. ? 


Doch was iſt Boileau und Greſſet gegen das Epos, du} 
bloß unter den franzöfifchen, fondern unter allen komiſchen & 
ben erften Pla behauptet, Voltaire's Pucelle d'Orléans? © 
verrufen; zu feiner Zeit gab es Leute in Menge, die ed dem Ve 
weit weniger verziehen, über dad Mädchen von Orleans gelach 
dem Bischof Coon, ſolches Iebendig verbrannt zu haben; id 
das liebe Ding im Alter wieder vornehmen müffen ex officio 
ohne zu fragen: &tes vous le sacristain de cette öglise? ein fren 
Oh que oui, ouil* gerufen. Chapelain® Hatte fich fchon au 
Gegenftand verfucht, aber mit fo wenig Glüd, daß fih d 
Racine, Fontaine 2c. verbanden, fein Gedicht zu leſen, we 
Sprachfehler machten, und ihn die Grabfchrift feßten: 

Ci git, qui jouerait d’une gloire immortelle, 
S’il n’eut pas rat& la Pucelle, ® 
1 Durch fein Geplapper würbig im Klofter zu leben. 
2 Am feinen Schnabel fpielten ſtets ber Boten viel’ unb freche, 
Die guten Schweitern hielten e8 für griechiſch, was er ſpreche. 
3 Die Eine ſchneidet Agnusbildchen aus, 
Die And’re ift bemüht, die Heil’gen roth zu ſchminken, 
Die Dritte macht ſchön blau der Jungfrau Augen blinten, 
Die Bierte brennt mit Stahl der Engel Locken kraus. 
4 Seid Ihr der Sakriftan an biefer Kirche? — Jal jet — 5 Ghapelain 
XIII. und XIV. Zeit al8 Gelehrter und Akademiker nicht unbefannt, Behandeite 
den Stoff in ernfter Weife. 


6 Dem, der da liegt, wär’ großer Ruhm verblieben, 
Hätt’ er nicht an der Jungfrau ſich gerieben. 
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nire's Pucelle hat weit mehr Geift und Leben als fein Henri IV. 
ernfte Epo3: la Henriade, daS Friedrich fo fehr bemun- 
id iſt noch lange nicht fo frei al3 die Alten, die Staliener 
ern Franzoſen, und eigentlic) obſcön erft durch die beliebten 
ı mit Rupfern geworden. Ein anderes fomifches Epos diefes 
eine Altersſchwäche Voltaires und viel zu lokal, un ander- 
gefallen, ift fein Guerre de Göndve, aber mit Recht vergeflen, 
die Orleanerin, troß ihres Alters, nod) heute gerne gefehen 
Ritter Faß fie fogar 1794 traveftirt hat, aber nur mit dem 
;hapelains; und wer bielte es nicht lieber mit Voltaires 
? Ich bin einmal dafür eingenommen, und will ähnlichen 
n einen Rath geben, der fonderbar feheint, aber probat tft: 
unmittelbar zuvor Schillerd Jungfrau von Orleans, und 
hen Gie mit mir vielleicht: 
Je l’avouerai, j’aime toute aventure, 
Qui tient de près & l’humaine nature. ! 

aire's Pucelle gilt einmal für obfeön, fchon das Wort mag 
een erregen; aber wirklich obſcön ift Boulangers le Balai in 
jen, 1761, wo da3 Klofterleben lächerlich gemacht iſt. Leber 
hrbefen entjteht Streit unter den Nonnen, fie beichten ihre 
n Gedanken und Träume, ja Schmeiter Agnes ſchwört, in 
ben feine Wurft mehr anzurühren: 


Dieu! le boudin a certaine figure! ? 


zt endlich den Streit bei, indem er eine Schachtel bringt mit 
ierzig Werkzeugen, denn der Nonnen waren vierzig, und der 
gebührte befanntlich eine dreifache Portion, eine Schadtel: 


Oü l’amour m&öme de sa main charmante, 
Expr&s rangea quarante deux outils, 

Que pour le cloitre imagine Cypris. 

Pour les nommer, sans commettre un pech6, 
Ouvrons la bible & l’article Miche, 

Et nous aurons sans reproche de crime, 

La fin du mot et celle de la rime. ® 


1 Ich muß geftehen, ein Mährchen Yieb’ ich nur, 
enn es ſich ſtützt auf menſchliche Natur. 
2 Die Wurſt hat eine kurioſe Form! 
3 Wo Amor ſelbſt mit feiner zarten Hand 
Die amehunbuierzig nftrumente überbracht, 
So für das Kloſter Venus einft erfand, 
Und die, wenn Micha in ber Bibel wir gedacht, 
Wir nennen können ohne Furcht vor Sünde, 
Damit des Wort3 und Reimes Schluß fich finde, 
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Bon gleicher Gattung ift la Chandelle d’Arras, das if 
Arras, in achtzehn Gefängen, 1765, dem die bekannte Legmi 
ewigen himmlifchen Lichte zu Arras zu Grunbe liegt, md d 
ganzen Katholicismus nicht nur, fondern auch die hebräiſcheh 
Mythologie Herüberzieht, nicht ohne Wit. Den Schlußwun 
Verfaſſers, der freilich daS ewige Licht in einem höchſt profanen 
nimmt, Tann man fich allenfallö gefallen laſſen: 


Puisse ce feu, comme celui d’Arras, 
Toujours brüler et ne s’dteindre pas. ! 


Weit witiger al3 le Balai, weit profaner und ungünfti 
Boltaire8 Pucelle, und dem Patriarchen des Witzes bier no 
legen ift Barny. In feinem Guerre des Dieux befingt er 
Gefängen die Ankunft der chriftlichen Götter im Olymp, ı 
Born des alten Adels über da3 eindringende Bürgerpad; 
gibt es Saftmahle, wo Maria fich mit Apollo vergißt, und die 
können nur ein armfelige8 Gegenmahl aufbringen, jebod ; 
ſchluß mit einer fchönen Myſterie aufwarten; das Gaftmahl | 
gen, wie viele andere, ed gibt Händel, bie Weberzahl der 
fiegt, und Simfon und Judith thun Wunder. Priap wird ı 
und rettet ſich nur durch die heilige Taufe, und wird Sti 
Klöfter. Und wie ging es unferem Momus: 

Le chapelet succdde à tes grélots, 
Et Jer&mie & vaincu tes bon-mots. 


Fuis Venus! Par un devot caprice 
Sa ceinture est devenue Cilice!l ? 


Bon Parny's Guerre des Dieux wurden binnen brei 
8000 Eremplare abgefeßt, und die Regierung bewilligte dem 
8000 Livres, und dem Verleger Dibot 1200 Livres aus di 
pour l’encouragement des sciences et des artse.° Barnt 
komiſche Sünder, fchrieb auch treffliche Elegien, aber feinem ( 
Roseoroix (Rofenfreuzer), wo man nichtS weniger, als eir 
KRittergedicht erwartet, Tann ich feinen Werth beilegen. € 
verfagte man ihm die Aufnahme in das Inſtitut wegen jene: 


ı Stets brenne, wie dag ewige Licht, 
Dies Feuer und erlöfche vlt. 
2 Auf deine Schellen folgt der Keen, 
Dir leg das peigeln Se Seremlaß, gr 
Sich, enus! % —— 
rägſt ſtatt des ts Be ein Gene Kleid. 


3 Dem Fond zur Ermuthigung der Wiſſenſchaften und Klinfte. 
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chts, beſann ſich jedoch noch eines beſſern vor ſeinem Tode, der 
1 erfolgte. Parny hatte ja nicht die Religion, ſondern bloß die 
tlihe Mythologie lächerlich gemacht, freilich auf eine Art, wie noch 
ıer, felbft Voltaire nicht, zu thun im Stande war, und laßt fi 
t über Tebtere fchreiben, wie Desmouftier lettres & Emilie fchreiben 
te iiber die heidnifche, die voll Geift find. 
Le Seau enlev& par C. Paris 1800 ift zwar eine freie Nachah⸗ 
g von Taſſonis Secchia rapita, von dem Voltaire ganz richtig 
: de vers prodigue et d’esprit fort avare,! aber mehr als zur 
te des Verfaſſers Eigenthum und nicht ohne Laune, die mehr in 
Grenzen des Wohlftandes bleibt. Er fpottet wie Parııy; der 
er wirb zuleßt der heiligen Jungfrau anvertraut, die ihn am 
n bewahren werde, da fie felbft die Sungfraufchaft auf eine fo 
ne Art gewahrt babe; Jeanne wird Päpftin und ihr voriger Lieb- 
r Rangon erkennt fie: 

Sur des attraits consacres au Seigneur 

I va tentant un effet sacrilege. 


Jeanne riait et lui disait: Monsieur, 
Voulez vous bien respecter le Saint Sitge? ? 


feinem zwölften Gefang jagt er von den Frauen: 


Les filles ont ce que vous n’avez pas, 

Mais vous avez ce que n’ont pas les filles, 
Air plus d’accord, plus gracieux regard, 

Que sais-je enfin; notre orgueil vous reclame. 
Dieu fit la fille et ’homme fit la femme, 
Nous n’avons pas la plus mauvaise part. ® 


Man kann auch noch den bereits erwähnten Vadsé hieher rechnen 
feiner Pipe cassde, Palifott$ Dunciade ou la Guerre des Bots, 
ıber fo wenig interefliren mag, wie die von Pope, da die gezüch- 
1 Thoren beider feine Seele mehr intereffiren, und auch die 
erepopeen Olivier von Cazotte, und Richardet von Dumouriez dem 
r, eine Nahahmung des Ricciardetto, wikiger zwar als Olivier find. 


Verſchwenderiſch mit Verfen, geizig mit Wi, 
2 Nach jenem Reiz, dem Herrn geweiht, 

Wagt er ein tempelräuberifhed Trachten; 

Johanna lacht mit Artigteit: 

Ihr werdet Doch den heiligen Sig noch achten? 

3 Die Mädchen haben, mas ihr nicht befitt, 

Doch ihr befitt, was nicht die Mädchen haben, 
Geſetzt're Miene, jüßen Blick, Gott weiß was noch; 
Der Stolz in uns läßt ſtets nach euch ung ftreben. 
Gott rief das Mädchen und der Dann die Frau ins Leben, 
Und unjer Theil it ganz gewiß der befte doch. 
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GSecretärd des Cardinals Colonna (f 1635) Secchia rapita ift ih 
ſtes Epos, daher wir nicht zu viel erwarten dürfen. Sein ger 
Waffereimer ift ein KRarifaturgemälde der italienifchen Krieg 
Fehden Meiner Städte im Mittelalter, deſſen Tomifche Wirkung 
durch die Zeit, die und viele Anfpielungen dunkel madt, ve 
geht, theils ursprünglich nicht groß gemwefen zu fein fcheint. ( 
mager und matt erfchienen: Bracciolint Scherno degli Dei, M 
Torracchione desolato, Lippi Mal mantile racquistato, Bocdhini | 
de’ Savi oder il Lambertaccio, Dottore Asino eto., über melde 
dings Taſſoni noch hervorragt. 

Komiſcher und geiftvoller ift Pulci Morgante maggiore ( 
wenn er auch oft, da er das Komifche mehr in der Sprache, 
Sachen fuchte, platt wird. Er fchildert glei Ariofto die Abenter 
keiten der Nitterwelt, und durdhfpicdt fie mit Dogmatil. Er w 
Bertrauter des Lorenzo Medici neben Politianus, dem erften V 
biger Homerd, und an der herzoglichen Tafel mag es oft fo f 
fterifch hergegangen fein, als an der Tafel Friedrichs. Pulei i 
profaner als Boccaccio, und dennoch wurde fein Buch nie va 
denn ed macht bloß den Cultus lächerlich, der Decameron aber 
hochwürdige Diener. “Feder Gefang fängt geiftlih an: 

In prineipio era il verbo appresso a Diot ! 


und endet auch meift geiſtlich: 


Come io seguitterö nell’ altro Canto 
Colla virtü dello Spirito Santo, ? 


Non mi lasciare, o Vergine di gloria, 
Tanto ch’io possa ordinar questa historia,. ® 


womit dann wieder folgende Verſe ſtark contraftiren :; 
Or queste son tre virtü cardinale 
La Gola, il Dado e l’Culo, come io t’o detto! 4 


Riefen begrüßen dann aber wieder die frommen Mönche mit Si 
und der Abt fagt dem rettenden Roland: „Nette dich herein, der 
Manna fallt.” Morgante Tüftet die Saracenen dermaßen, d 
mehr Johanniswürmchen fehen, ald der Monat Auguft. Unt 


1 Im Anfang’ war das Wort zu Gottes Seite. 
2 So will ich denn ben andern Sang beginnen, 
Kann ich vom beil’gen Geifte Rah an 
8 Verlaſſe mich, o heil’ge Jungfrau, nicht, 
So lang’ ich ER diefer Dlähr Gedicht. 
4 Wie ich gefagt, find die drei Tugenden, 
Die car an: Eiien, Würfel, NBein. 
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eoteöfen Hülle feiner epifchen Faſtnachtspoeſie, wenn auch ein befjerer 
zeſchmack die Bewunderung in Verwunderung auflöst, Tiegt in ber 
‚bat viel gefunder Menfchenverftand für Pulcis Zeiten; man lefe 
nmal: 


Ma sopra tutto nel buon vino ho Fede, 

E credo, che sia salvo, chi gli crede, 

E credo nella torta e nel tortello 

L’una e la madre, e l’altro e il suo figliuolo, 
Il vero Paternostro, e il Fegatello 

E possono esser tre, due ed un solo! ! 


Die Italiener betradhten Morgante als ein Archiv. aller Naive- 
ten de3 Florentiner Dialektes und der Sprüchwörter, die fie Riboboli 
al Arno ? nennen; daher ift ihr Pulci nicht wohl zu überjegen, aber 
ch heut im Original mit Vergnügen zu leſen. 

Hoch fteht Ariofto, der Dichter der italienischen Nation xar” oxiv; 
in Orlando vereint Ilias, Odyffee und Don Quixote. Ariofto, 
»boren 1474 zu Ferrara, follte fi den Rechten widmen, aber er liebte 
ie Alten und die Poefie, und fo waren ihm Jura Ciancia, ® wie er 
: feinen Satiren fagt; ruhig hörte er dem darüber polternden alten 
ater zu, denn da er gerade an feiner Caſſaria arbeitete, fo Tonnte 
einen polternden Vater brauchen. Er hatte das Glück, in die Dienfte 
5 Sardinald von Efte zu Tommen, wo er fiebzehn Jahre blieb, hatte 
ihrlich 75 Scudi, die nicht einmal richtig bezahlt wurden, warf fi 
it bem Cardinal ab, weil er nicht mit nad) Ungarn wollte, und 
geint fich im Dienfte des Herzogs beſſer gefallen zu haben, jedoch 
e wilde Grafagna, mohin ihn der Herzog ald Gouverneur fandte, 
ante ihm fo wenig gefallen, als der Odenwald. Der Cardinal fragte 
oß: Messer Ludovico, dove avete pigliato tante Coglionnerie? * 
3 er den Orlando lad. Bapft Leo X. nahm ihn zwar in Schuß, 
at aber auch nicht für den genügfamen Mann, deffen höchfter Wunfch 
nabhängigfeit war, die er nie erlangte. Er ftarb 1533 zu Ferrara 
ı feinem eigenen Haufe, da3 feine Verehrer noch heute befuchen. 

Ariofto fteht einzig da: erhabene und komiſche, grotesfe und mora⸗ 


1 Bor Allem glaub’ ich an den guten Wein, 
Wer an ihn glaubt, wird ftetö erlöfet feinz 
Dann glaub’ ih an bie Torten, an Confect, 
Die Zort’ ift Mutter und Eonfect der Sohn, 
Und wenn dabei noch gut die Leber ſchmeckt, 
Sind drei, zwei, ein, in jeglicher Perſon. 
2 Scherzworte des Arno. — 3 Narrenpofien. — 4 Herr Ludwig, wo habt Yhr all 
e Dummpeiten her? 
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liſche Gedanken, wollüftige und fchredliche Gemälde fließen in fen 
Drlando zuſammen, was wohl der Cardinal mit feinem Coglionne 
fagen wollte; aber man lefe Orlando furioso in feiner göttlichen Spru 
und man wird ihn wieder lefen. Galilei wußte den Orlando md 
Satiren auswendig; felbft Taffo, ber einzige Nebenbubler, ber ı 
mit Arioſto verglichen werden Tann, nennt ihn feinen Herm ı 
Meifter. Noch heute ift Ariofto in Italien il divino, ! unb ver 
diefen erhabenen Beinamen eher ald Dante, wie Michel Angelo ı 
Raphael in der Kuuft, während dad Ausland Taſſo vorziehen x 
Taffo’3 Gerusalemme liberata ift befanntlid ein ganz ernſtes & 
dag nicht hieher gehört, fo wenig ald Triſſinos Italia liberata 
Gothi, das tief unter Taffo fteht; eher gehört Marinos Adone bil 
beffen mollüiftige Verje man dem Klima Neapels zufchreiben muß, 
aber noch eher gelefen zu werben verdient ald neuere Epopoͤen 
Scharffinn, worüber man ihm feinen tollen Gegenftand la Bir 
degli Innocenti ? verzeihen kann. Taffo arbeitete zehn Fahre an feiı 
Epos und feilte daran bis an fein Ende. Ariofto nicht; er jehte 
über alle Regeln der Kunft hinweg; aber ich ſage mit den Stalien 
Che regole? & regola, quanto fa un tant’ uomo!® und wenn 
Ariofto erfchiene, ich fiele ihm um den Hald, wie Aeneas feiner Cre 
und riefe wie der Cardinal: ma dove avete pigliato tante Coglionne: 

Bojardo, Graf von Scandiano, wählte den gleichen Gegenf 
wie Ariofto, ftarb aber darüber 1494, und fcheint felten zu fein, v 
rend Berni’3 Orlando inamorato, ber tief unter ihm fteht, eine 3 
fegung unb Ueberarbeitung Bojardo's, überall zu finden ift; abe 
machen ein Ganzes mit Arioſto. Berni, ein Florentiner, Sea 
eines Biſchofs zu Rom, fpäter wieder zu Florenz, wo er als C 
nicus 1543 ftarb, gehört indeffen immer zu den glänzendften Kö 
feines Sahrhunderts, ein fo Iuftiger Kautz, daß er darüber hi 
geiftliche Würden verfcherzte, wäre e8 auch nur bie Iuftige von 
gebildete Geſellſchaft geweſen, die fi Vignajuoli (Winzer) nı 
Berni ift der Scarron der taliener, die burleske Poeſie heißt 
ihm Poesia bernesca, und daher erwartet wohl Jeder mehr Komif 
al3 er finden wird; die Abentenerlichkeiten der Ritterwelt bieten | 
ſchon Romifches, aber Bojardo, Berni und felbft il Divino, wa? 
fie gegen Cervantes? Der Hauptreiz liegt im eigenen Reiz ber har 
nifhen Sprache Italiens. 


1 Der Göttliche, — 2 Die Ermordung ber unmündigen Kinder. — 5 Mas Ray 
Negel iR Alles, was ein fo großer Mann macht. 
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Fortiguerras Ricciarbetto ift gleichen Schlages, und mehr als 
zulci und Berni, troß aller abenteuerlichen Ritterfcenen, 3. B. wenn 
im Rinaldo einer Riefenfröte zum Rachen hinein und zum Hintern 
Heder hinaußreitet, Dlivieri in den Rachen eines Seeungeheuers ſchifft, 
as er für einen Hafen hält, und in deſſen Leibe nicht nur Fiſcher, 
subern Landbauern, Aecker, Wiefen, Dörfer und Klöſter findet, umd 
tolando dermaßen mit den Zähnen Happert, daß Alles vor Schreden 
federfällt, wie er felbft vor lauter Rampfermattung, ſich wundernd, 
aß er auf einmal fo klein geworden ſei — „ift die Erde viclleicht mit 
sir geſunken?“ — Nein, aber die Füße find ihm abgehauen. Neben 
olchen Scenen, die bald fättigen, weiß aber Fortiguerra treffenden 
Spott über die Pfaffheit auszugießen, und daher wollte er auch fein 
Berk unter dem griechifchen Namen Karteromad erft nach feinem Tode 
ebrudt wiſſen. Fortiguerra von Piftoja war Abt, Rammerberr und 
Fanonicus im Vatican; Clemens XII. hatte ihm oft vom Carbinalg- 
sıt gefprochen, aber nie Wort gehalten, und darüber grämte er ſich 
785 zu Tode, wie mehrere ähnliche Thoren; fterbend erhielt er neue 
Berficherungen, aber er drebte fih im Bette um mit einem unartiku- 
irten Ton, den die Italiener lieben, und mit dem Munde gab er die 
Eöne von fich: Eccovi la risposta: bon viaggio per lui e per me]! 

Dumouriez der Vater bat den Ricciarbetto in der franzöfifchen 
Sprache frei nachgeahnt, ja die erften fechzehn Gelänge auf ſechs 
ebuzirt, was ihm recht ſchwärmeriſche Liebhaber dieſes Buches und 
jtaliener fchwerlich danken werden, wohl aber Andere, die baffelbe 
feber lefen, als das wilde, allzu lange Chaos des Originals. Heinfe 
Jaubte den Ricciardetto verbeutfchen zu müflen, wie er da ift, ohne 
a ben Reiz der italienifchen Sprache zu denfen, fo wie Gries den 
lrioſto recht gut verdeutfchte; aber es ift eben nicht mehr Xriofto. 
Zur Proſaiker verlieren nichts bei guter Weberfeßung, aber alle Dichter, 
nd nun gar Dichter, deren Werth zur Hälfte wenigſtens auf bloßer 
Sprache beruht! 

Folengo’3 (Limerno Pittocco) Orlandino in acht Gelängen (1526) 
arf ich um fo weniger vergeflen, da folder nicht nad) Verdienſt ge- 
mut und felten zu fein ſcheint, wenn er auch gleich fein Orlando ift. 
he fchmweinigelt weit mehr al3 obengenannte, aber in feiner Zeit war 
23 Sauglöckchen eine der Eigenheiten der ehrmürdigen Geiftlichkeit, 
woburc fie fich vielleicht am meiften von den Laien unterfchied, und 
ie Urfache war wohl dag Cölibat, und Folengo hat dennoch manches 

4 Hier ift die Antwort: Gute Reife für ihn und für mid, 
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Gute. Wer erwartete von einem Benediktiner fo freie Religie 
fihten, wie von Paſſeroni's Cicerone in vierunddreißig etwas 
langen Gefängen? Paſſeroni ift wenigftens beſſer ald Dei 
Bertholdino e Cacaſenno in zwanzig Gefängen von ebenfoviel Di 
Dieſes komiſche Epos enthält die Streiche jener drei ital 
Schalksnarren, oder zwanzig alte Erzählungen eines gewiſſen 
Eroce, ganz im Gefchmade unfered Eulenfpiegels. „Kerl, d 
nie vor mir erfcheinen, weder nadend noch in Kleidern,” Te 
Herr, und fo fam der Narr in einem yilcherneße. 

Lombardi Ciucceide 1726 foll höchſt komiſch fein, iſt 
ſchwerverſtändlichen neapolitanifchen Dialekte, und das Werk! 
lianiſchen Dichters Meli, das eine Fortſetzung des Don Qu 
und von Münter gerühmt wird, iſt mir unbekannt, ſo wie de 
Athanaſio's Zibaldo, ein burleskes Gedicht in zwölf Gelänge 
La Corneida, Poema eroicomico del D. Cornograso bei Lue 
gero al Insegna del Capricorno, Cornipoli 8. a. in ſechs( 
mit Rupfern und Anmerkungen von Cornelius Tacitus I. e 
durchaus nicht dem Gegenftande, der doch dem Wit fo viel © 
läßt, und der Italiener Kieblingsfapitel ? zu fein pflegt bi a 
Aber dafür haben wir Lafti. 

Caſti, diefer treffliche neuere Dichter, war 1721 zu Mon 
cone geboren, und Profeffor dafelbft; er Tiebte Reifen, gi 
Frankreich und dann mit Fürft Rofenberg nah Wien, mo i 
Joſeph gerne fah; er reiste wieder mit Fürft Kaunitz nad 
Petersburg, Madrid ꝛc., und lebte dann wieder zu Wien bis zu 
Tode, wo er nach Florenz ging; aber noch war er des Keil: 
fatt, ging nad) Baris und ftarb dafelbft 1805, und an eine 
heit, an der felbft ein Satyr von dreiundachtzig Jahren nid 
follte, und wohl fchwerlich je ein deutfcher Greis geftorben i 

Caſti hatte ſchon zu Wien feinen Iuftigen Re Theodoro un 
di Trofonio gefchrieben; das Poema Tartaro folgte nad, ei 
unmißige jedoch keineswegs ausgezeichnete Satire von zmölf ( 
auf Raiferin Katharina IL; dann feine Poesie liriche, die a 
viel fagen wollen, defto mehr aber feine Novellen, wenn fie ı 
noch unzüchtiger wären, als die des Boccaccio und Banbellı 
fein Meifterwerf bleiben feine Animali parlanti im fechgun! 
Gefängen voll inhaltreichen pilanten Witzes und ganz politilc 
benz, und entfchädigen für Hundert Werke ber neneften ital 

Nämlich Hörner. 
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atur, mit der es noch viel fchlechter zu ftehen fcheint, als mit 
Deutfchen. Sie verdienten die gute deutfche Weberfeßung, die ihnen 
Drden tft, und ich ziehe diefes Epos allen biöher erwähnten, den 
Eno nicht ausgenommen, vor. Und diefes Werk fchrieb Eafti im 
‚igften Fahre zu Paris; aber feine gewohnte Heiterfeit verließ ihn 
fo daß ich ihn ſchon in den fechziger Fahren beneiden muß; hiezu 
feine Welterfahrung, fein anerkannter, fefter, liebenswürdiger 
rakter; fein Umgang mußte fo anziehend fein al3 feine Schriften, 
Deutiche beſaßen ſchon Tängft vor ihm redende Thiere über 
Ichliche Fehler und Lafter, Iuftig zu lefen, und zwar in vierund- 
nzig Geſprächen und zwölf Bänden. Franff. und Leipzig 1738—62; 
gegen Caſti fprechen bier bloße Efel, die ſich jedoch ſechsmal 
ingten, fo genügfam und ejeleiliebend waren unfere guten Alten, 
m noch mächtig die Leccazampa ! am Hofe des Löwen imponiren 
ste, da fie ſich ja vor weit fchwächeren Thierchen fürchteten, bie 
en fonnten, 
Aber nun genug von den Stalienern, und nur noch Weniges 
den ernften Spaniern, die recht folide komiſche Laune haben, und 
r alö einen Cervantes vielleicht hätten, wären fie mit der Kultur 
zefchritten. Ich Tann höchſtens die Moſchee des Domherrn Billa- 
„fa nennen, die ſich neben Quevedos Orlando ſtellen darf, Lope 
Bega’3 Gatomachia, Sylvefterd Raub der Proferpina und Aldares 
Toledo Burromaquia oder Eſelskrieg. Und ihre nächiten Nachbarn? 
ıe ihren Camoens würden die Bortugiefen in der fchönen Literatur 
nicht zu nennen fein; fie haben nicht? als Sonetten und ein plattes 
iſches Epos des Carvalho Caticana, oder der Kaben- und Hunde» 
8 1794 geliefert, und doch Baben fie Hang zu fatirifchem Wie, 
die Britten am beften wifjen, und ihre fchöne Sprache wäre ganz 
Idet für das Drollige, wäre ihr Geift nicht verbildet durch Pfaffen- 
Frankreich brachte wohl die beften Schriftfteller in diefem Fache 
or, und Boileaus Lutrin mag den Anfang machen. So unbe- 
end auch deffen vis comica ift, fo bedeutend war der Ruhm diefed 
kes, was fo unbegreiflich bleibt, al3 der große Auf des Herrn 
73, dem man fchönes Reimgeflingel, aber feine Sachen, und 
wenig Witz und Laune zugeftehen kann; aber .er galt etwas bei 
big XIV, Weit über Lutrin fteht Greſſets Tieblicher Vert-Vert, 
er als Sefuit im fechgundzwanzigften Jahre fchrieb, und zum Lohne, 
e auch wegen feiner Iuftigen Chartreuse und anderer ungeiftlichen 
Bfotenlederei. 
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aber geiftigen Stücke, worunter auch fein Luftfpiel le Möchant ꝙ 
aus den Orden geitoßen wurde. 
Greſſets Pupagai im Klofter der Viſitantinerimen zu % 
Par son caquet digne d’&tre au couvent! 


war fo beliebt, baß er mehr Zuder befam als eine Nome, ı 
gut al3 Nonnen fein Oremus, Ave Maria und Benedicite ı 
man wünichte ihn zu Nantes gu fehen, aber auf der Reit, 
Reifen! Iernte das unfhuldige Paperle fluchen: jour de dieu! m 
mille pipes de Diable ete,; die Nonnen Trenzigten und fegndı 


Les B...les F... voltigeaient sur son bec, 
Les bonnes soeurs erurent qu’il parlait grec.? 


Ron dem fünften Gefang l’ouvroir des Nonnes, den Grefiet ve 
haben follte, jind mir vier Verſe bekannt: 
L’une decoupe un Agnus en losange, 
Ou met du rouge & quelques bienheureux, 
L’autre colore une Vierge aux yeux bleux, 
Ou passe au feu le toupet d’un Archange. ® 


Doh was ift Botleau und Grefiet gegen das Epos, du 
bloß unter den frauzöfifchen, fondern unter allen Tomifchen € 
den erften Platz behauptet, Voltaire’ Pucelle d’Orlöans? 
verrufen; zu feiner Zeit gab es Leute in Menge, die ed dem f 
weit weniger verziehen, über dad Mädchen von Orleans gelaı 
dem Bifchof Cochon, folches lebendig verbrannt zu haben; i 
das liebe Ding im Alter wieder vornehmen müffen ex offiei 
ohne zu fragen: &tes vous le sacristain de cette öglise? eiu fre 
Oh que oui, oui!* gerufen. Chapelain ® hatte fich ſchon an 
Gegenftand verfucht, aber mit fo wenig Glüd, daß fi! 
Racine, Fontaine ꝛc. verbanden, fein Gedicht zu lefen, w 
Sprachfehler machten, und ihm die Grabfchrift ſetzten: 

Ci git, qui jouerait d’une gloire immortelle, 
S’il n’eut pas raté la Pucelle, ® 
1 Durch fein Geplapper würdig im Klofter zu Teben. 
2 Um feinen Schnabel fpielten ſtets ber Boten viel’ unb frede, 
Die guten Schweſtern hielten e8 für griechiſch, was er fpredie 
3 Die Eine fehneidet Agnusbildchen auß, 
Die And’re ift bemüht, die Heil’gen roth zu ſchminken, 
Die Dritte macht fhön blau der Jungfrau Augen blinken, 
Die Bierte brennt mit Stahl der Engel Loden Frau. 
4 Seid Ihr der Sakriſtan an biefer Kirche? — Jal je! — 5 Ghapelain 


XIII. und XIV. Zeit als Gelehrter und Akademiker nicht unbefannt, be 
den Stoff in ernfter Weife. 


6 Dein, der da Liegt, wär’ großer Ruhm verblieben, 
Hätt’ er nicht an der Jungfrau ſich gerieben. 
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aire's Pucello hat weit mehr Geift und Leben als fein Henri IV. 
ernfte Epos: la Henriade, das Friedrich fo fehr bewun- 
id ift noch lange nicht fo frei als die Alten, die Staliener 
ern Franzoſen, und eigentlich obſcön erft durch die beliebten 
ı mit Rupfern geworden. Ein anderes komisches Epos dieſes 
eine Altersſchwäche VBoltaires und viel zu lofal, un ander- 
gefallen, ift fein Guerre de Göndve, aber mit Recht vergeflen, 
die Orleanerin, troß ihres Alters, nod) heute gerne gefehen 
Ritter Faß fie fogar 1794 traveftirt hat, aber nur mit dem 
hapelains; und wer hielte e8 nicht lieber mit Voltaires 
? Sch bin einmal dafür eingenommen, und will ähnlichen 
n einen Rath geben, der fonderbar fcheint, aber probat ift: 
: unmittelbar zuvor Schillers Jungfrau von Orleans, und 
echen Sie mit mir vielleicht: 
Je l’avouerai, j’aime toute aventure, 
Qui tient de prös & l’humaine nature. ! 
aire’3 Pucelle gilt einmal für obfcön, ſchon dag Wort mag 
yeen erregen; aber wirklich obfcön ift Boulangers le Balai in 
gen, 1761, wo das Rlofterleben lächerlich gemacht ift. Weber 
hrbeſen entfteht Streit unter den Nonnen, fie beichten ihre 
n Gedanken und Träume, ja Schwefter Agnes fhmwört, in 
ben Feine Wurft mehr anzurühren: 
Dieu! le boudin a certaine figure! ? 


ot endlich den Streit bei, indem er eine Schachtel bringt mit 
terzig Werkzeugen, denn der Nonnen waren vierzig, und der 
gebührte bekanntlich eine dreifache Portion, eine Schaditel: 


Oü l’amour m&me de sa main charmante, 
Exprts rangea quarante deux outils, 

Que pour le cloitre imagine Cypris. 

Pour les nommer, sans commettre un péchèé, 
Ouvrons la bible & l’article Miche, 

Et nous aurons sans reproche de crime, 

La fin du mot et celle de la rime. ® 


ch muß geftehen, ein Mährchen lieb’ > ih nur, 
enn es fi fügt auf menſchliche N 
2 Die Wurft Bat eine Turiofe ort 
3 Wo Amor felbft mit feiner zarten Hand 
Die zweiundvier His elemente ü era, 
So für das ei, ter Venus einft erfand, 
Und die, wenn Michas in ber Bibel wir gedacht, 
Wir nennen Prti ohne Furcht vor Sünde, 
Damit des Wort und Reimes Schluß fich finde, 


268 


aber geiftigen Stide, worunter auch fein Luftfpiel 1e Möchzst gl 
aus dem Orden gejtoßen wurde. 
Greffet3 Papagai im Klofter der Viſitantinerinnen zu I 
Par son caquet digne d’&tre au eouvent! 


war fo beliebt, daß er mehr Zucker befam als eine None, ! 
gut als Nonnen fein Oremus, Ave Maria unb Benedicite | 
man wünfchte ihn zu Nantes gu fehen, aber auf der Reiſe, 
Reifen! lernte daS unfchuldige Baperle fluchen: jour de dieu! m 
mille pipes de Diable etc.; die Nonnen Treuzigten und jegud 


Les B...les FF... voltigeaient sur son bee, 
Les bonnes soeurs crurent qu’il parlait grec. ? 


Bon dem fünften Gefang l’ouvroir des Nonnes, den Greflet w 
haben follte, find mir vier Verfe bekannt: 
L’une d&coupe un Agnus en losange, 
Ou met du rouge & quelques bienheureux, 
L’autre colore une Vierge aux yeux bleux, 
Ou passe au feu le toupet d’un Archange. ° 


Doh mas ift Botleau und Greffet gegen das Epos, bi 
bloß unter den franzöfifchen, fondern unter allen komiſchen 
den erften Plat behauptet, Voltaire's Pucelle d’Orldans? 
verrufen; zu feiner Zeit gab es Leute in Menge, die es dem ! 
weit weniger verziehen, über dag Mädchen von Orleans gela 
dem Biſchof Coon, folches Tebendig verbrannt zu haben; ' 
da3 liebe Ding im Alter wieder vornehmen müſſen ex office 
ohne zu fragen: &tes vous le sacristain de cette &glise? ein frı 
Oh que oui, oui!* gerufen. Chapelain ® hatte fich ſchon aı 
Gegenftand verfucht, aber mit fo wenig Glüd, daß fidi 
Racine, Fontaine ꝛc. verbanden, fein Gedicht zu lefen, n 
Spradfehler machten, und ihm die Grabfchrift feßten: 

Ci git, qui jouerait d’une gloire immortelle, 
S’il n’eut pas rat& la Pucelle, ® 
1 Durch fein Geplapper würdig im Klofter zu eben. 
2 Am feinen Schnabel fpielten ftet8 ber Zoten viel’ und fredie, 
Die guten Schweftern hielten es für griechiſch, was er ſpreche. 
8 Die Eine fehneidet Agnusbildchen aus, 
Die And’re ift bemüht, die Heil’gen roth zu ſchminken, 


Die Dritte mat ſchön blau der Jungfrau Augen blinken, 
Die Vierte brennt mit Stahl der Engel Loden kraus. 
4 Seid Ihr der Sakriſtan an diefer Kirche? — Jal jal — 5 Ehapelain 
XII. und XIV. Zeit als Gelehrter und Akademiker nicht unbelannt, be 
den Stoff in erniter Weiße, 
6 Dem, der da liegt, wär’ großer Ruhm verblieben, 
Hätt’ er nicht an des Jungfrau ſich gerieben, 
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nrire's Pucello hat weit mehr Geift und Leben al fein Henri IV. 
ernjte Epo3: la Henriade, das Friedrich fo fehr bewun- 
td iſt noch lange nicht fo frei als die Alten, die Staliener 
ern Franzoſen, und eigentlich obfcön erft durch die beliebten 
ı mit Rupfern geworden. Ein anderes komiſches Epos dieſes 
eine Altersſchwäche Voltaire und viel zu lokal, un ander- 
gefallen, ift fein Guerre de Göndve, aber mit Recht vergeflen, 
die Orleanerin, troß ihres Alters, nod) heute gerne gejehen 
Ritter Faß fie fogar 1794 traveftirt hat, aber nur mit dem 
hapelains; und mer bielte e3 nicht lieber mit Voltaires 
2 Ich bin einmal dafür eingenommen, und will ähnlichen 
n einen Rath geben, der fonderbar fcheint, aber probat iſt: 
unmittelbar zuvor Schillers Jungfrau von Orleans, und 
hen Sie mit mir vielleicht: 

Je l’avouerai, j’aime toute aventure, 

Qui tient de près & l’humaine nature. ! 


aire's Pucelle gilt einmal für obfcön, fchon dad Wort mag 
een erregen; aber wirklich obfcön tft Boulangerd le Balai in 
jen, 1761, wo das Klofterleben lächerlich gemacht iſt. Weber 
hrbefen entiteht Streit unter den Nonnen, fie beichten ihre . 
a Gedanken und Träume, ja Schwefter Agnes ſchwört, in 
ben Feine Wurft mehr anzurühren: 


Dieu! le boudin a certaine figure! ? 


zt endlich den Streit bei, indem er eine Schachtel bringt mit 
terzig Werkzeugen, denn der Nonnen waren vierzig, und der 
gebührte befanntlich eine dreifache Portion, eine Schadhtel: 


Oü l!’amour même de sa main charmante, 
Exprts rangea quarante deux outils, 

Que pour le cloitre imagine Cypris. 

Pour les nommer, sans commettre un pöch6, 
Ouvrons la bible & lrarticle Miche, 

Et nous aurons sans reproche de crime, 

La fin du mot et celle de la rime. ® 


"2 muß geftehen, ein Mährchen lieb' ich nur, 
enn e3 ſich fügt auf menſchliche Nat 
2 Die Wurft bat eine kurioſe Som! 
3 Wo Amor felbft mit feiner zarten übe 
Die amehunbuieehig en ü erbracht, 
So für das Ktolter Venus einft 
Und die, wenn Michas in der Bo he gedacht, 
Wir nennen können ohne Furcht vor Sünde, 
Damit des Worts und Reimes Schluß fih finde. 
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aber geiftigen Stüde, worunter auch fein Luftfpiel le Möchant y 
aus dem Orden geftoßen wurde. 
Greffet3 Papagai im Klofter der Viſitantinerinnen zu I 
Par son caquet digne d’ötre au couvent! 


war fo beliebt, daß er mehr Zuder befam als eine None, : 
gut als Nonnen fein Oremus, Ave Maria und Benedicite ' 
man wünfchte ihn zu Nantes gu fehen, aber auf der Reit, 
Reiſen! Iernte das unfchuldige Paperle fluchen: jour de dieu! m 
mille pipes de Diable etc.; die Nonnen Treuzigten und fegud 


Les B...JlesF... voltigeaient sur son bee, 
Les bonnes soeurs crurent qu’il parlait grec. ? 


Bon dem firuften Gefang l’ouvroir des Nonnes, den Greſſet w 
haben follte, jind mir vier Verfe bekannt: 
L’une d&coupe un Agnus en losange, 
Ou met du rouge & quelques bienheureux, 
L’autre colore une Vierge aux yeux bleux, 
Ou passe au feu le toupet d’un Archange. ® 


Doh was ift Boileau und Greſſet gegen das Epos, d 
bloß unter den franzöfifchen, fondern unter allen Tomifchen | 
den erften Pla behauptet, Voltaire's Pucelle d’Orl6ans? 
verrufen; zu feiner Zeit gab e3 Leute in Menge, die ed dem! 
weit weniger verziehen, über da8 Mädchen von Orleans gelo 
dem Biſchof Cochon, folches lebendig verbrannt zu haben; 
da3 liebe Ding im Alter wieder vornehmen müfjen ex offie 
ohne zu fragen: tes vous le sacristain de cette öglise? ein fr 
Oh que oui, oui!* gerufen. Chapelain ® hatte fich ſchon a 
Gegenftand verfucht, aber mit fo wenig Glüd, dab id: 
Racine, Fontaine 2c. verbanden, fein Gedicht zu leſen, ı 
Spracfehler machten, und ihm die Grabichrift fetten: 

Ci git, qui jouerait d’une gloire immortelle, 
S’il n’eut pas rat6 la Pucelle, ® 
1 Durch fein Geplapper würdig im Klofter zu Ieben. 
2 Um feinen Schnabel fpielten ftet8 der Boten viel’ und freie, 
Die guten Schmeftern hielten es für griechiſch, was er fprede 
8 Die Eine fehneidet Agnusbildchen aus, 
Die And’re ift bemüht, die Heil’gen roth zu ſchminken, 


Die Dritte macht fhön blau der Jungfrau Augen blinten, 
Die Bierte brennt mit Stahl der Engel Locken kraus. 
4 Seid Ihr der Satriftan an diefer Kirche? — Jal je! —5 Chapelain pı 
XIII. und XIV. Zeit al8 Gelchrter und Akademiker nicht unbelannt, be 
den Stoff in ernfter Weife. 
6 Dem, der da liegt, wär’ großer Ruhm verblieben, 
Hätt’ er nicht an der Jungfrau ſich gerieben. 
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tire’3 Pucello hat weit mehr Beift und Leben als fein Henri IV. 
ernfte Epos: la Henriade, das Friedrich) fo fehr bewun⸗ 
d iſt noch lange nicht fo frei als die Alten, die Staliener 
ern Franzoſen, und eigentlich obſcön erft durch die beliebten 
; mit Rupfern geworden. Ein anderes komiſches Epos dieſes 
eine Altersſchwäche Voltaire und viel zu Iofal, un ander- 
gefallen, ift fein Guerre de G6öndve, aber mit Recht vergefien, 
bie Orleanerin, troß ihres Alters, noch heute gerne gejehen 
Ritter Faß fie fogar 1794 traveftirt hat, aber nur mit dem 
‚bapelaind; und wer bielte es nicht lieber mit Voltaires 
? Sch bin einmal dafür eingenommen, und will ähnlichen 
n einen Rath geben, der fonderbar fcheint, aber probat tft: 
unmittelbar zuvor Schillers Jungfrau von Orleans, und 
hen Sie mit mir vielleicht: 

Je l’avouerai, j’aime toute aventure, 

Qui tient de près & l’humaine nature. ! 


aire’3 Pucelle gilt einmal für obfcön, fchon das Wort mag 
een erregen; aber wirklich obfcön ift Boulanger® le Balai in 
jen, 1761, wo das Klofterleben lächerlich gemacht ift. Weber 
hrbeſen entjteht Streit unter den Nonnen, fie beichten ihre 
n Gedanken und Träume, ja Schweiter Agnes ſchwört, in 
ben Feine Wurft mehr anzurühren: 


Dieu! le boudin a certaine figure! ? 


zt endlich den Streit bei, indem er eine Schachtel bringt mit 
terzig Werkzeugen, denn der Nonnen waren vierzig, und der 
gebührte befanntlich eine dreifache Portion, eine Schadtel: 


Oü l’amour même de sa main charmante, 
Exprès rangea quarante deux outils, 

Que pour le cloitre imagine Cypris. 

Pour les nommer, sans commettre un p6ch6, 
Ouvrons la bible & l’article Miche, 

Et nous aurons sans reproche de crime, 

La fin du mot et celle de la rime. ® 


1 Ich muß geftehen, ein Mährchen lieb' ich nur, 
enn e3 fih ſtützt auf menſchliche Natur. 
2 Die Wurft bat eine kurioſe Form! 
3 Wo Amor felbft mit feiner zarten Hand 
Die amelunbuenzig nftrumente überbracht, 
So für das Kloſter Venus einft erfand, 
Und die, wenn Michas in der Bibel wir gedadit, 
Wir nennen können ohne Furt vor Sünde, 
Damit des Worts und Reimes Schluß fich finde. 
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Bon gleicher Gattung ift la Ohandelle d’ nr; 
Arras, in achtzehn Gefängen, 1765, bem bie belannte Legeie 
ewigen himmliſchen Lichte zu Arras zu Grunde liegt, mb Wi 
ganzen Katholicismus nicht nur, ſondern auch bie hebröiſqhhch 
Mythologie herüberzicht, nicht ohne Wit. Den Schlußwuriä, 
Verfaſſers, der freilich da8 ewige Licht in einem höchft profanen € 
nimmt, kann man fich allenfall8 gefallen laſſen: 


Puisse ce feu, eomme celui d’Arras, 
Toujuurs brüler et ne s’steindre pas. ! 


Weit witiger als le Balai, meit profaner und ungünftige 
Voltaire Pucelle, und dem Patriarchen bed Wites bier nod 
legen ift BParny. In feinem Guerre des Dieux befingt er is 
Geſängen die Ankunft der chriftlichen Götter im Olymp, mi 
Zorn ded alten Adels über das eindringendbe Bürgerpad; u 
gibt es Baftmahle, wo Maria fich mit Apollo vergißt, und die E 
Tonnen nur ein armfeliges Gegenmahl aufbringen, jebod zu 
ſchluß mit einer fchönen Myſterie aufwarten; das Gaftmahl ha 
gen, wie viele andere, e8 gibt Händel, bie Weberzahl der C 
fiegt, und Simfon und Judith thun Wunder. Priap wird gel 
und rettet fih nur durch die heilige Taufe, und wird Etift 
Klöfter. Und wie ging es unferem Momus: 

Le chapclet succdde & tes grélots, 
Et Jer&mie & vaincu tes bon-mots. 


Fuis Venus! Par un devot eaprice 
Sa ceinture est devenue Cilice! ? 


Bon Parny’3 Guerre des Dieux wurden binnen brei 2 
8000 Eremplare abgefeßt, und die Regierung bewilligte dem 
8000 Livres, und dem Verleger Dibot 1200 Livres aus ben 
pour l’encouragement des sciences et des arts.® Parny, 
tomifche Sünder, fchrieb auch treffliche Elegien, aber feinem €: 
Rosecroix (Rofenfreuzer), wo man nichtö weniger, als em 
Kittergedicht erwartet, Tann ich Leinen Werth beilegen. Sy 
verfagte man ihm die Aufnahme in das Inſtitut wegen jenes 


ı Stets brenne, wie dag ewige Licht, 
Dies Feuer unb erlöſche ni 
2 Auf beine Schellen folgt De Noſenkr 
Dir legt das Wiheln Jeremias —— 
Sieh, enus! Sn bemültb’ger Srömmigfelt 
rägft flatt des Gürtels bu ein har nes Kleid, 
2 Dem Fond zur Ermuthigung der Wiſſenſchaften und Klinfte, 
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Sts, beſann ſich jedoch noch eines beſſern vor ſeinem Tode, der 
= erfolgte. Parnyh hatte ja nicht die Religion, ſondern bloß die 
Jiche Meythologie lächerlich gemacht, freilich auf eine Art, wie noch 
er, felbft Voltaire nicht, zu thun im Stande war, und läßt ſich 
- fiber letztere fchreiben, wie Desmouftier lettres & Emilie fchreiben 
te iiber die heibnifche, die voll Geift find. 
Le Seau enlev6 par C. Paris 1800 ift zwar eine freie Nachah⸗ 
B von Taffonid Secchia rapita, von dem Voltaire ganz richtig 
» de vers prodigue et d’esprit fort avare,! aber mehr als zur 
ke des Verfaſſers Eigenthum und nicht ohne Laune, die mehr in 
Grenzen des Wohlftandes bleibt. Er fpottet wie Parııy; der 
er wird zuleßt der heiligen Jungfrau anvertraut, die ihn am 
m bewahren werde, da fie felbft die Zungfraufchaft auf eine fo 
ze Art gewahrt habe; Jeanne wird Päpftin und ihr voriger Lieb⸗ 
x Rangon erkennt fie: 

Sur des attraits consacr&s au Seigneur 

Il va tentant un effet sacrilege. 


Jeanne riait et lui disait: Monsieur, 
Voulez vous bien respecter le Saint Sitge? ? 


feinem zwölften Gefang fagt er von den Frauen: 


Les filles ont ce que vous n’avez pas, 

Mais vous avez ce que n’ont pas les filles, 
Air plus d’accord, plus gracieux regard, 

Que sais-je enfin; notre orgueil vous reclame. 
Dieu fit la fille et l’homme fit la femme, 
Nous n’avons pas la plus mauvaise part, ® 


Man kann auch noch den bereit3 erwähnten Vadsé bieher rechnen 
feiner Pipe cass&e, Paliſotts Dunciade ou la Guerre des Sots, 
aber fo wenig interefliren mag, wie die von Pope, da die gezüch⸗ 
f Thoren beider feine Seele mehr interefliren, und aud bie 
erepopsen Olivier von Cazotte, und Richardet von Dumouriez dem 
ir, eine Nahahmung des Ricciardetto, wikiger zwar als Olivier find. 


Berſchwenderiſch mit Verfen, geizig mit Witz. 
2 Nach jenem Reiz, dem Herrn geweiht, 
Wagt er ein tempelräuberifhed Trachten; 
Sen lacht mit Artigkeit: 
hr werdet Doch den heiligen Sit noch achten? _ 
9 Die Mädchen haben, was ihr nicht befitt, 

Dod ihr befitt, was nicht die Mädchen haben, 
Geſetzt're Miene, ſüßen Blick, Gott weiß was noch; 
Der Stolz in uns Läßt ſtets nach euch ung ftreben. 
Gott rief das Mädchen und der Dann die Frau ins Reben, 
Und unfer Theil ift ganz gewiß der befte doch. 


Par? %,# W _ I ur Zu; 
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gelang ihm fo wenig, als jein Luſtſpiel Tantale en Procks 
auf Boltaires ſchmutzige Juwelengeſchichte zu Berlin; der gref 
hätte auf den ‚Feldern des Staats und Kriegs bleiben ſoller 
im Grunde beweifen doch alle fünfundzwanzig Bände feiner 
die vor mir fteben, daß er Philoſoph und Schöngeift unter | 
fein konnte aber unter Philofophen und Schöngeiftern d 
König. 

Das Revolutienspreduft, die Jakobineide, in zwölf Gelä 
nicht gelnugen, fo reich der Stoff auch gewefen wäre, und nid 
alö Virgile en France, der auch dad Schild Podme hörol-— 
führt in vier ftarfen Bänden und dreizehn Gefängen, wenig ob 
vis comica hat, aber immer gelefen zu werben verbient it 
hiftorifchen Noten, die den größten Theil bed Werkes bilder 
Aeneide wird hier auf die franzöfifche Revolution angewandt, 
platt, wie der Name des Verfaflers ſchon anzeigt, le Plot du 
der ald Emigrant zu Frankfurt lebte, und auch ber lieben Sta 
fein Banorama ein Andenken binterlaffen hat. Nicht ohne V 
find Berchour’ Dunse ou les Dieux de POpéra und feine Gastt 
ou I’homme des Champs & table; aber welches Intereſſe in 
ſchen wie im Tragifchen gewährte nicht der Held unferer 3 


Sch aernae mit Charinmaena noralsichon Vieh nk mit Ihn 
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ch feit 1663 an der Seite der beften Dichter Englands erhalten, 
heilö weil fie wirklich voll Witz und Laune ift, wohl noch mehr aber 
urch ihr Hiftorifches Autereffe für den Britten; daher fie dem Aus- 
ade nicht fein kann, was fie jenem ift, und daher die widerfprechen- 
en Urtheile. Butler fchildert die wilde Ausgelaſſenheit der religiöfen- 
plitifchen Schwärmerei unter Carl I., die zuleßt den König auf dag 
Hutgerüft brachte, und ift ganz national. Hudibras, leider nicht 
olfendet, ift ein windiger Ritter, pedantifcher Richter und indepen- 
sutilcher Schwärmer, durchftreiht dag Land, um Aberglauben und 
Lißbräuche abzuftellen, begleitet von einem ihm ähnlichen nafeweifen 
ichreiber und Stallmeifter Ralph, mit dem er immer difputirt, Mau 
uß nicht die Zeit der Independenten vergeffen: 

Wo jeder Pfaff fein Kanzeltuch 

An Trommel ſtatt mit Fäuften fchlug, 

Und Evangelientrompeter 


Die Langohrfchaar mit lautem Zeter 
Zum Treffen bliefen ; 


3b dann wird das Hohe Intereſſe und das Vergnügen an biefem 
Zeiſterwerk begreiflich, da3 man jetzt felbft in England ohne Com- 
entar nur halb verfteht. Sonderbar bleibt ed, daß noch jett Hubdi- 
>08 in Nordamerika faft in jeder Handbibliothet zu finden ift, umd 
Chſt einen Amerikaner Trumbull zu feinem komiſchen Gedicht Mad 
Ungal begeifterte, daS ich nur aus Briftol3 Reifen Tenne. 

Bir haben Hudibras trefflich verdeutfcht durch Soltau, aber mit 
Wlürzungen, die der, welcher das Original kennt, ungerne fieht, und 
E Hogarth'ſchen Kupfer der englifchen Ausgabe, London 1793, 4., 
Wöhen den Werth, find aber leider nicht für deutſche Beutel. Die 
üelofe Philofophie unferer Tage hat Manches im Hudibras erneuert, 
u veraltet war, und Butler war einft gelefener, als fein Zeitgenoſſe 
Wilton, wenn er auch gleich nicht felten das Decorum beleidigt und 
* Stelle bei Soltau: 

Wie Cacus, wenn er Kühe ſtahl, 
Sie rückwärts zog in ſeinen Stall, 


So zieht uns Männer Amor noch 
Beim Schwanz in ſein verwünſchtes Loch — 


it Original noch viel weiter und viel gründlicher ausgeführt iſt. 
Aber Butler wird ſtets unſer Andenken verdienen; Sohn eines 

kachters in Worceſter, 1612 geboren, ſtudirte er, war eine Zeit lang 
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Schreiber bei Friebensrichtern und Sekretär einiger Großen, gend 
aber zuleßt in Umftände, die traurig waren, aber im Dunkeln fir 
Carl II. und deffen Höflinge, die Hubibrad auswendig wußten, like : 
den Lacher hungern, und er ftarb im bitterfier Armuth 1680 zu fa 
don, erhielt aber 60 Jahre nach feinem Tobe ein Denkmal iu Bi 
minfter; daher die Grabſchrift: 

Ihr künft’gen Dichter, Butlers Roth 

Mag euch ein Vorbild fein, 

Der arme Dichter bat um Brob, 

Man gab ihm — einen Stein! 

Und bier dürfen wir den Britten Feine Vorwürfe machen; a 
Bürger will ich nicht erinnern, aber an uufern Kepler, der feit 16% 
fhon unfterblich war, während 1786 erft die Rebe von einem Das 
mal für ihn war. Kepler dachte gewiß nie baran, und in Deaiik 
land, das keine Nation ift, kann auch nicht wohl die Nede bavon fer; 
der fleißige dürftige Mann ftarb und hinterließ num 22 Thaler bau 
aber viele fchriftliche Geldforderungen, und darunter 11,817 fl. a 
2. 8. Majeſtät ſelbſt. Seid zufrieden, Deutfche; verbient ihr % 
denken, fo erhält gutes Papier ener Andenken dauerhafter als Marnx 

Pope bereicherte das komiſche Epos durch feinen Langweiligs 
Lockenraub, lange fein Hudibras, und führte Sylphen und Gum 
in die phantaftiiche Dichterwelt. Yünfzig Sylphen bewachen ben I 
terrock Belindens, als den gefährlichften Poſten. Er fchrieb fein a 
berühmtes® Gedicht ald Füngling gelegenheitlich eines wirklichen Se 
Iodenraubes, der zwei Familien entzweite, und verfühnte fie kai 
dieſes Gedicht wieder. Hat wohl je ein komiſches Gedicht ein # 
ſchönen Zwed erreicht? Minder berühmt, obgleich Tieblicher, iſt M 
ſons Exercises of the fan (Fächer) im Spectator Nr. 102, 
froftiger aber Garth3 Dispensary oder Armenapotheke, eine Rıdıb 
mung des Lutrin, befler aber wieder Philipp splendid 
eine Satire auf Verſchwender, und P. Pindars oder Wolcott 
siad haben wir bereit3 oben bei der Satire gedacht. Quiz the 
master, or Adventures of Qui-hi in Hindostan, 1816, mit Auer 
und der neue Hudibras, oder D. Syntar Leben Napoleons in u 
zehn Gefängen mit dreißig Tolorirten Rarrifaturen find mir noch # 
a Geſichte gefommen, und ich habe fein Geld mehr für das tı 

pos. 

Prior darf ich ſchließlich der brittiſchen Epop6en nicht 

alten wadern Prior mit feiner Alma oder Gefchichte ber 
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rei Gefängen, die ihn, nächft feiner Parodie: „die Land» und 
tmaus” auf des polemifchen Drydens Hind and Panther, durch 
Dorfet3 Gunft in die diplomatifhe Laufbahn brachte; er wurbe 
ionsſekretär zu Paris und im Haag, dann Gefandter, und ftarb 
privatifirender Gelehrter 1721 im fiebenundfünfzigften Jahre. 
> Fomifche Erzählung the curious Maid beweist, daß er and 
inigeln konnte, und ih muß auf fein Werk felbft verweilen und 
mich an fein beftes Werk, feine Alma, von dem es Schade ift, 
er ed nicht mehr ausgeführt hat, da ihm mehr als bei feinen 
sleuten gewöhnlich ift, die leichte franzöfifche Manter zu Gebote 
und der Gegenitand fo trefflich zu einem komiſchen Gedicht ge- 
: ift, wenn wir an die verfchiedenen Meinungen der Völker, und 
der Bhilofophen denken; nicht einmal an das Fomifche Licht vom 
: Thabor dachte er, das die Mönche fehen, wenn fie ihren Blid 
rückt auf ihren Nabel richteten, den Sit ihrer Seele, und von 
euen Theorie, welche die Männerfeelen in die glans pinealis ! 
fonnte er noch nichts wiſſen; ficher hätte er den Weiberfeelen 
noch angemeſſeneren Ort angewiefen, wie wir an feiner curious 
Schließen können. | 
Die meiften Völker dachten fich befanntlich die Seele als ein kör⸗ 
bed Wefen, daS nach feiner Trennung vom Leibe diefelben Nei- 
m beibehalte, diefelben Gefchäfte, Bedürfniffe und Unfälle habe, 
er Körper, und gründeten darauf ihre Seelenfefte, Begräbniß- 
uche, zufünftiges Leben, Zaubereien, Seelenwanderung, Träume, 
rt, Geſpenſter und Hunderterlei Thorheiten. Wenn fie Raben 
annten und die Aſche in die Luft ftäubten, fo mollten fie auch 
weelen zugleich vernichtet haben, fo wie die Juden einft dag 
er fürdhteten, weil die Seele mit erfaufe, oder die Walachen den 
rtod fürdhteten, weil dann die Seele nicht mehr durch den Mund 
en kann und nun ein Hinterthürchen fuchen muß. 
Die Alten feßten die Seele in Bruft und Herz, in Herzgrube und 
hfell, die Nenen in den Magen, ind Rückenmark oder Gehirn. 
er That, die Alten gaben ihr eine weit bequemere Wohnung, 
nftube und Nebenfabinette; das Gehirn war die Stupdirftube, 
yerz ihr Staatözinmer, der Magen die Küche, und daher hatten 
Iten auch mehr Herz und mehr Gaftfreiheit, und vollere Küchen 
Teller. Wir fperren die Seele in den engften Raum zwifchen 
twurzel und Augenbrauen, und daher find viele Seelen jo ge- 
Die Birbeldrüfe (im Gehirn). 
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ſpannt und überfpannt. Die Kinder der Natur im I : &iäbfee fade 
die Seele in den Eingeweiden; wirb ber Kopf ver , fagen fie, 
nefen wir dennoch wieder, nie aber, wenn jene ı____t werben, ui 
wirken nicht Furcht oder heftige Gemüthöbewegungen zunädft wi 
die Eingeweide? Ein gewiſſer Lanbprediger fanb fie im Hintern, nidi 
weil er ländliche Ruhe liebte, fondern weil er als großer Fagdfrenh 
bemerkt hatte, daß alle Hafen, die er auf den Kopf traf, davon lichen, 
nie aber die, welche er von hinten aufs Korn genommen hatte, un 
daher wollte er auch nichts von der Philofophie von Vorne (a prion) 
willen. 


Soll durchaus die Seele einen Sitz haben, fo figt fie mohl de | 


wo fie wirft, überall, wo es Nerven und Nervenkräfte gibt; de 
Lebenögeifter geiftern überall, wo fie gerade nöthig find, beim Deuter 
im Gehirn, beim Lüftling im Gaumen und in ben heilen, bie mas 
nicht nennt, und die Weiber gehören noch zu den beften, bei bemen fit 
bloß auf der Zunge fibt. Soldaten müflen die Seele im Herzen mh 
im Blute haben; wer fie in den Füßen Hat, taugt höchſtens zum 
Boten. Der Bauer hat fie in feinen Armen, ber Künſtler in ber 
Fingern, der Seiltänzer in den Zehen, die Schmierer haben fie bloß 
in ihren Federn. Jener Dide, der an feinen Bauch ſchlug um 
ſchwur: „Bei meiner Seele I” zeigte den Si feiner Seele, aber nicht 
alle find fo ehrlih, und Damen habe ich nie ſchwören hören: „Ba 
meiner Seele!” 

Der Nervenfaft gleicht der eleftrifchen Materie, was aber eld- 
triſch ift, willen wir fo eigentlich nicht. Kein Anatom bat noch bie 
Seele erwifhen fünnen; was man noch erwifcht Hat, war höchſtens 
eine Häringsfeele, und fo fteht e8 auch mit dem Sit ber Seele, m 
die Piychologen haben fich nur lächerlich gemacht, die fich zu Quartier 
meiftern aufmarfen, oder die Seele gar abmalen ließen, wie Come 
nius in feinem Orbis Pictus, denn die Frage ift an und für fi 
ſchon lächerlih. Wenn wir unfere Füße zu fehr auftrengen, - belom- 
men wir müde Füße, wenn wir allzu lange und allzu ſtark ſprechen, 
heifern Hals, und wenn wir zu anhaltend denken, Kopfweh; analog 
ift alfo immer der ficherfte Si der Geele der Kopf, wenn fie durch 
aus eine befondere Kefidenz im Körper haben fol. Die Seele, fagen 
die Philoſophen, ift untheilbar, geiftig, alfo braudt fie gar keiner 
Siß, und ift in unferem Körper wie Tag und Nacht in der Matır, 
fie ift frei, wählt alfo nach Neigung, und ſchon der alte fe Chambre 
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wegen fich nicht auch die unfichtbaren Engel, und wer will wagen, 
efe Wahrheit zu läugnen? Prior feßt die Seele in die Zunge, in 
ände und Füße (zuerft fibt fie auf der Zunge), im Jünglingsalter 
ı die Mitte des Körpers, dann ing Herz und endlich in ben Kopf; 
ı höheren Alter wiffe man gar nicht, was aus ihr geworden fei, und 
itet daher da3 Schickſal, wie Demokrit auch forglichft : 


Give me playthings for the old age. ! 


Mit deutfchen, älteren komischen Epopsen fieht e8 natürlich tran- 

g aus; Fiſcharts Prediger, Mönch und Baarfüßler, Schnurrerd 
meifen- und Müdenkrieg, Wernide Hans Sachs, wo der hohen- 
ein'ſche Schwulft und elende Dichter gegeißelt werben, find zu ger 
hmacklos, um noch jebt gelefen zu werden, und Rollenhagens Froſch⸗ 
äußler ift noch dag Erträglichite darunter. Wegen feiner politifchen 
‚endenz pflegte ihn der berühmte Thomafius feinen Zuhörern zu 
npfehlen, und e8 wundert mich, daß der launige Mann nicht felbft 
wadirt unter unfern Komikern. Sein Anfang ift ziemlich ernft: 

Wer hier nur fucht zu lachen, 

Wird mehr fchlafen als machen, 


Denn nie des Schreibers Meinung war 
Daß er wollt lachen ohne Jahr. 


hön und gleich ernft ift das Ende: 


So fahl, fo ſchaal, fo kahl geht’8 aus, 
Wenn fih der Frofch rauft mit der Mau. 

Die Britten waren auch hier unfere Vorgänger; Pope's Loden- 
aub wurde bewundert, und Duſch und Zachariä trugen offenbar 
ine Feſſeln. Dufh Schooßhund und Toupet ift nicht auszu— 
alten, eher aber Zachariäs Epopsen, darunter der Renommilft, der 
ı der That viel mit beitrug, daß man den afademifchen Unſinn 
icherlich fand, und endlich ſelbſt die Renommiſten ihn ſo fanden. Die 
zerwandlungen, Phaeton und Murner in der Hölle langweilen, aber 
a3 Schnupftuch geht mit; im Ganzen aber war doc Zachariä's Vie 
omica fo hölzern als feine Herameter, und man muß an Leljing® 
dſes Maul denken, das ſich einft öffnete, als Zachariä auf feine Equt- 
age ein goldenes 3 feßen ließ: „Warum hat doch der Mann das 
icht bleiben Iaffen; Jeder, der das Z fieht, wird fagen: Es ftedt 
ächts dahinter!” Wernikes Verfe in feinem Hand Sachs find wahr- 
ich noch beſſer: 

1 Gib mir Spiclfadden für's Hohe Alter, 
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Oft wenn ih lang genug gebraudet Ahl unb Weber, 
Und manch' unſchuldig Wert genedet wie das Leber, 
Wenn ich, mit Dint’ und Pech befudelt, Vers erbadt, 
Und manden Schuh zu kurz und Fuß zu lang gemadt — 
oder : 
Selbſt feine Amme faßt in der Geburt ihn um, 
Weifjagt und fegnet ihn: Sei dumm ! 

Wir haben ſehr tragifhe „komiſche Epopben“: Niedels Trappen 
ſchütze, der angehende Student, ber Candidat ober bie erſte Predigt 
(von Campe), Löwens Walpurgisnacht, Lamperts Tänzerin, Homme 
l'Hombreſpiel, Krauſenecks Saloppe, Rathlefs Schuhe, Gotſſched 
Prozeß ꝛc. find unleidlich und mit Recht vergeſſen, und als Deuſſcher 
freut es mich, daß fie dem Auslande gänzlich unbekannt gebliebes 
find; fie fallen alle in die Tranerjahre der beutfchen Aeſthetik 1760 
bis 80. Uzens Sieg des Liebesgotted mag nun genannt werben, abe 
two bleibt die vis comica? Ind wie Thümmels Wilhelmine und ie 
Inoculation der Liebe folch Kindergefchrei erregen und in faft ak 
fremde Sprachen übertragen werden mochte, ift wahrlich räthielheft 
Keine Seele hätte damals (1764 bis 1766) wohl erratben, daß ber 
jelbe Mann durch die Reifen ind fühliche Frankreich einft neba 
Sterne ftehen würde. 

Wir können die komiſche Epopse gewilfenshalber nicht früße 
beginnen, als mit Wieland, mit feinem Idris und Amadis, aber bel 
Meifterjtücd bleibt Oberon; Oberon ift unfer erſtes komiſches Eyeh 
obgleich mehr ernfthaft als komifch, das doc mundet, wenn man and 
von Ariofto herkommt, troß der italienifchen Sprache, und ich zich 
ed ihm noch vor, was vielleicht Jugendeindruck ift, da ich Arich 
ſpäter erft Eennen lernte, Hion mit feinem Horn, das Alles tangs 
macht, und mit feinem Becher, der ftet3 volf ift, wenn ein Bier 
mann ihn an feine Rippen bringt, aber plößlich leer und glühen 
wird, wenn ein Schurke daraus trinken will, darf ſich Fühn nee 
Orlando ftellen. Was fühlt nicht der acdhtzehnjährige Jüungling be 
Hüons Ruf: „Sie iſt's! Sie iſt's!“ und bei Rezieus: „Er ifrai & 
iſt's!“ nachdem fie fich längſt gefehen hatten in Träumen ? Gr bet 
nicht mehr an des Sultan? grane Haare und Backenzühne; er wi 
vielleicht al Mann fchmer büßen, aber er fämpft wie Sion mit der 


idfal, und wohl ihm, wenn ein Fürft am Enbe zu ihm faget 
ann; 
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Nie fehl’ es unfrem Reiche 
An einem Mann, der dir an Tugend gleiche, 
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Alringer, der Wiener, daher von Deutfchen weniger gekannt als 
Bieland, ein gewiß heiterer Geift, liebenswürdiger Gefellfchafter und 
meigennüßiger Freund, darf fi) gar wohl neben Wieland ftellen mit 
nem Doolin von Mainz und Bliomberid. Und wenn er Wielandg 
sahre erreicht hätte? Der gute Mann ftarb 1797, zweiundvierzig 
ahre alt. Seine beiden Rittergedichte find mehr ernſtes als Tomi- 
be3 Epos, und nur in fo weit, al3 im Ritterwefen für unfere Beiten 
omiſches liegt; dafür aber erhob fich zu Wien unfer echter deutfcher 
udibras, Ratſchky, der glüdlicher war als Butler, denn er fchwang 
h mit feiner Geißel, die andere ind Geißelgewölbe führt, vom 
mtsſchreiber empor zum k. k. Staatd» und Conferenzrath; aber frei» 
5 war er fo Hug, nicht die Deutfchen, fondern die Franzojen zu 
tBeln. Er ftarb 1810, dreiundfünfzig Jahre alt. 

Wer kennt nit Meldior Striegel? Dieſes Tomifche Epos in 
nittelverfen befingt die franzöfiiche Revolution, die Demokratie und 
Jemagogie, wie fie 

Völkern, die fie fonft frifirte, 

Die wahre Regierungskunſt docirte, 
nd parodirt das Motto der Nepublilaner-Helden ; Guerre aux chä- 
yaux, paix aux chaumieres; ! 


Fehde dem Schloß, das Wohlftand verkündet, 
Friede der Hütte, wo man nichts findet. 


zroß war der Streit im Regelfpiel, ob ferner der Mittelfegel noch 
dnig heißen, und fo viel gelten fol, als alle? Und das erfte Ge- 
bäft der Nationaldeputirten war Kalendermachen; fie verwandelten 
en Schild zur goldenen Krone in die rothe Müße, und der Hund 
Sultan befam den Namen eines der griechifchen fieben Weifen. 
katfchty ſchrieb auch noch mehrere Fleinere Gedichte, die gefammtelt 
nd, alle voll lachenden Witzes, und die von Ramberg gezeichneten 
upfer zu feinem Meifterwerk geben denen der Hogarthe und Chodo- 
iedy3 zu Hudibras und Triftram Shandy nichts nad). 

Nikolai zu Petersburg fchrieb allerlei, was der Leſewelt nicht 
ißfiel, und worunter feine Rittergefchichten noch das Beſſere find 
ad bierher gezählt werden dürfen; aber weniger gefannt jcheint mir 
nt gar nicht übles Heroifch-Fomifches Gedicht zu fein, dad in Defter- 
ich ungemein viel Auffehen machte, der Engelfall 1793, und das fo 
eofan, obgleich weniger witig ift ald Parny, und tief unter Blum⸗ 


1 Krieg den Echlöffern, Friede den Hütten! 


auer fteht. Auf cine Tange geharnifchte Vorrede an bie Herren Tier 
Iogen, daß fie ihm keine Jeſus Chriftufiade ſpielen follen, In 
Berfe, wovon wir zur Probe einige ausheben : 

Gott Vater fah durch's Perſpektiv Dir wohlgeſtimmte Trintias 


Wie raſch man ererzirte, Nahm freudig ein paar Brillen, 
Ihn mwunterte, wie Schlag und Griff | Der Erbpring ſchwieg, ber Baier I 
So pünktlich harmonirte, Maria horcht im Stillen, 


Drum, rief er, beſter Michael, Und als fie merkten, bie Ger 
Er ift’8, dem ich mein Haus empfeßl, zur See Hab’ aufgehbrt, da war 
Und die zween lichen Ego. er Hinnmel voller Geigen. 

Die fich verſteckt habenden —* werden in den Kellern ar 
griffen und vorgeführt 

Zum Connetable, welcher fie 
Mit gutgemeinter Ironie 
Hochwürdige betitelt. 

Lucius' Hanſeade, 1770, eine Satire auf Landjunker, Bey 
Kirhenvifitation, das ftädtifche Patronat und der Liebesbrief, I 
Dunciade des Jahrhunderts, die den bertichtigten Berliner Gear 
buchöftreit befingt, Stengel8 neuer Froſchmänsler, die Gigantomadt, 
eine reine Kabbalgerei, nicht zwifhen Giganten, fordern zeilke 
einem Dubend Dichterlingen, find erbärmliche Produkte der Jehe 
1770-1800. Schallers Stubiabe, ober der Perrückenkrieg, Stab 
burg 1802—1805, 3 Theile, macht eine vortheilhafte Ausnahme; a 
Ganzen aber beweifen alle, daß das deutfche Eomifche Epos feit ie 
Borfpiele Roft’3 eben nicht viel vorwärts gefähritten fei. 

Unter allen hat vielleicht Feines fo viele Leſer beluftigt, als ein 
Mainzer Landbeanıten Bederd (menn ich nicht irre zu Nageläberg b 
Künzelsau) Fobfiade ? mit Holzfchnitten und im Knittelverfen, Ted 
mund 1799, 3 Bde. 8. Und wer follte nicht lächeln, wenn ber {u 
Candidat Jobs im Eramen auf die Fragen: Was ift ein Bifchof? W 
Getränk diefed Namens erklärt und die Apoftel für berühmte gui 
Bierhumpen; wie vielerlei Gattungen Engel? — nur einen blanen En 
kannte, und unter Manichäern die Philifter feiner Univerfität verftet 
Auf: Wie viel zählt man Concilia oecumenice :*? antwortet er: 

Als ih auf der Univerfität ftubirt, 
Ward ich oft vor Eoncilia citirt, 


Doc) betraf ſolches Eoncilium nie 
Saden aus der Delonomie. 


_ ent befanntlih von Dr. U. €. Kortüm fein. — * Allgemeine Kirchenverſan 
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Ueber ſolche Antworten des Candidat Jobſes 
Geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes. 
Der Inſpektor ſprach Hem! Hem! 

Darauf die Andern secundum ordinem ıc. 


Der gute Geſchmack muß das Werkchen tadeln, wird es aber 
werlich ohne Lächeln aus der Hand legen, und auf dem Lande, wo 
allgemein gelefen wurde, mag noch heute Mandher foldyes für das 
ſte beutfche komiſche Epos halten, weil man nur bei wenigen fo 
hen Tann, als bei der Fobfiade, und wenn die vis comica fo wirft, 
ift ihr Zweck erreicht, und die Aeſthetik fol fchweigen. 

Martin Spikbaud ift ein Nachahmer der Jobſiade, 1806, ift aber 
it zurüdgeblieben, und lachen fann man nicht über ihn, fo wenig, 
3 bei Prätzels Feldherrnränfe, 1815, fo viel fih auch hier hätte 
in laſſen; es ift fo gehaltlod, als das aus dem Franzöſiſchen von 
A überjeßte Heldengedicht God dam! Melchior Striegel fteht wahr- 
b uoch heute obenan. Iſt's möglih? — Ja, und bildet fich die 
iltur in Defterreich fo fort, fo erwarte ich eher ein komisches Meifter- 
ze von Wien, als von Berlin. Die Schwaben hindert, trotz höherer 
iltur, ihr Provinzialismus. 

Und was läßt ſich im Norden weiterhin viel erwarten? Noch 
te fteht in Dänemark Holbergs Peter Paars (1720) obenan, eime 
ıtire auf Unmiflenheit in Staatsſachen, den Aberglauben, Kleinig- 
HB» und Krämergeiſt, die in Sprache und Nationaleigenheiten An- 
bendes haben muß, wenn der Gegenftand die prächtige Duartaus- 
ve mit Rupfern, 1794, verdienen follte. Indeſſen Holberg iſt der 
ter der neuern dänischen Literatur, und war der Liebling feines 
ſts, das erklärt viel; feine Luſtſpiele gefallen noch heute, und 
bl am meiften noch Klimms unterirdifche Reife, und noch jebt 
en die Dänen, wenn jemand von einer Fleinen Reife viel Lärmens 
ht, Tprühmörtlih: Peter Paar reiste von KRallinborg nad) Yar- 
ı3 (20 Stunden). Jeder dentiche Patriot darf fih unter Aarhuus 
b fein Refidenzlein denfen. In der alten deutfchen Ueberſetzung 
bergs Tiest man ihn nur mit Mühe, feine Briefe und fein Leben 
a auögenommen, und VBerfe wie nachftehende, können in unferer 
t fein Glück mehr maden: 

Der ift zur Luft beftimmt, ein Andrer zum Verdruß, 

Und Diefer ftirbt im Meer, wenn Sener bangen muß, 


Den ſchuf Gott blind, Den taub, Den lahm zum Krüppelſtab, 
Und Der bricht felbft, ſoll's fein, ven Daum im A..... ab! 


sub AUT ki a Lenny WU YLjitse Wir [Uyıaluaı 
gedichte, die kemiſchen Zweck baben, anhängen, und gerade 
und ihre ivitematiſche Unordnung erhöhen den Gontraft. 
ftebt mit Recht Meilter Ovidius mit feiner Are amandi,' 
Franzofen haben fie längit in burleske Verfe gebracht, ja B: 
in feiner Ar: d’aimer den Meijter nicht bloß nachgeahmt, ſe 
auf eine weit ſinnlichere Art noch aus ber Art d’aimer ei 
faire l’amour ? gemacht, die ihm felbft 1775 das Leben 
Boltaire nannte ihn le gentil Bernard ; vermutbhlich hatte 
fhmeicelt. Seine gefammelten Werke gingen reißend ab unt 
vermuthlich Viele, wie mich. Bernard war gegen Alles g 
was nicht Vergnügen, Tafel und Weiber bieß, und hatte me 
als Geiſteskräfte. Der Bonvivant erfuhr erft in feinem 
Fahre, daß die Natur fich nicht narren laffe; er verfiel in 
welchen die Tamen feiner Freß⸗ und Sauffnft znfchrieben, di 
aber wohl mit mehr Recht feinen Ausſchweifungen in der Gele 

Unter den Britten jchrieb Arzt Armftrong, Verfaſſer des 
lieblichen Lehrgedichts: „Tie Kunſt gefund zu fein,“ das m 
gehörige Gedicht Oeconomy of Love,® 1738, das in der n 
gabe, 1768, von allen zu üppigen Stellen gereinigt wu 
Essay on Woman, eine Parodie bed Popifchen Essay o 
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Schabers zweite Sünde an Ovids ars amandi fein, nachdem man 
ine früheren Sünden an Virgil und Blumauer noch nicht ver- 
batte. Ich will zur Probe Nachftehendes anführen: 
Du bei einem Mädchen bift, |Dannfpielt’ihanderSchnürhruftftand, 


®», einfam, heiter, Dann glitt’ ich durch die Falte 
Daft fie tüchtig abgeküßt, Des weißen, zarten Florgewand 
sonmft dabei nicht weiter: Bid zu des Buſens Spalte, 

zu, daß du ein Efel Hift Dann wagte ich mit fchönfter Art 


gar nicht werth, daß du geküßt, Noch weiter abwärts meine Fahrt 
miſers Herrgotts Rinpvich ! Bis ins Privet der Liebe. 


XXII. 


Die Parodie der Bibel. 


Die Bibel, oder das Buch xar Eoyziv, zu deutſch „Baumrinde,” 
m ganzen Ubendlande, was der Zend und Schou-Ring und Al- 
-, zu deutfch Leſerei, im Morgenlaude, und unftreitig unter allen 
ern, die fih aus dem Alterthun erhalten haben, das merkwür⸗ 
» Rein Buch ift fo häufig abgefchrieben, gedrudt, überfegt und 
tert worden, als diefes Buch aller Bücher; feines hat in fo wei» 
Breifen und in fo langen Zeiträumen gewirkt, und fo viel Gutes 
fo viel Böfes geftiftet; Feines ift eine fo reiche und fo reine Duelle 
üßlichiten Wahrheiten für alle Zeiten und alle Stände gewejen 
Erleuchtung und Befferung der Menfchheit; und daher verdient 
8 mit mehr Recht Bibel zu bleiben, ald das Buch aller Bücher. 
Bibel ift ung, was den Griechen ihr Homer; mir ift fie mehr als 
er und Horatius, Offian und Shakſpeare, meine Lieblinge — fie 
ir heilig. 

Die Bibel ift durd die Einfachheit ihres Ausdrucks und die Er- 
abeit ihrer Ideen und Bilder nicht bloß für das lange Mittel- 
‚ fondern auch für fpätere Zeiten Quelle, Norm und Biel aller 
ichen Anfichten und Dichtungen. Die Heine hebräifche Bibliothek, 
e im Grunde die Weisheit der Aegypter enthält, ift älter als 
er: wen muß ſie nicht intereffiren,, der fie mit den Augen eine 
set anfieht, oder noch beſſer unſeres Eichhorns? Welcher unver- 


Gemüthloſigkeit. als in feinem Mufter von Euffifance ( 
Orients und fein Gewand kennt er nicht von weiten), ir 
enfin expliquee pır un Aumonier de Sa Majest& le Ro 

Die Bibel ift das Tindlichfte aller Bücher, und 2 
feßung das fchönfte altdeutfche Nationalwerl, das jede 
beflere Verdeutſchung überleben muß, denn fie ift gebe 
Tempelbiicher felbft, durch den Altar, die Kraft und de 
Ueberſetzers. Und nun erft die Lchren des gefrenzigten ( 
unendlich erhaben find fie tiber die Kehren bes ägyptiſch 
des infpirirten Kameeltreibers und ber orientaliſchen Wei 
Brama und Confnz-Q), ja Telbft des Weifeften der Grie 

Die Bibel bleibt daher, auch werm fie ung nicht erb 
fionen am uns ber zu fpredhen pflegen, bie darinnen al 
den; wenn wir aud die Verfafler dieſer Bücher nicht 
Theologen für Flöten Halten, in welchen Gottes Geift 
gebe, ober für Ammanuenses, * denen bie dritte Perſon 
Alles in die Feder dictirte; wenn wir auch nicht im h 
Braut Chrifti oder die Kirche finden, wie Pater Hart 
Virgils Aeneas Jeſum fah, und in der Geliebten Hora; 
oder mit Bengeliuß im neuen Teſtamente den stilus cur 


AT v ... Wer 


285 


ntlih mit dem Auswendiglernen ; aber mit Auswahl bin ich noch 
Meinung unferer Alten; die Griechen wußten auch ihren Homer 
möwendig. Bon Honter ging die Volksbildung der Griechen aus, 
die unferige von der Bibel. Alkibiades gab dem eine Obrfeige, 
Mnen Homer hatte, und ich habe nichts dagegen, wenn and) die- 
m welche erhalten, die Feine Bibel haben, denn ich befike noch 
bel meiner Jugendzeit, danchen noch die Bulgata und eine platt- 
be, und bedanre, daß die große Bilderbibel in Folio, woraus ich 
abe nieinem Großvater fo oft vorlefen nıußte, von feinen Kran- 
irtern geftohlen worden ift. In eine Bibel in Quart fchrieb mein 
umſtändlich die Geburt feiner Kinder ; ich als Senior familiae ! 
obenan, dann kommen drei Schwefterchen und dann ein Strich, 
san am Ende einer Arbeit zu machen pflegt. Unter diefem Strid 
aber doch nod) ein Brüderchen, dag der Vater nicht mehr zu er- 
n Ichien, und ich felbft war abergläubifch genug, mir aus diefent 
lien⸗ oder Separationsſtrich Manches zu erflären, woran Papa 
Manta gewiß nicht gedacht hatten. 
ks ift nicht zu läugnen, daß die Bibel leider auch viele Narren 
ht hat, wie wohl Fein ander Buch. Die beften Chriften lebten 
e Beit, wo es noch gar Feine Bibel gab, die erſt im vierten 
hundert, wo nicht entftanden, aber erft gefammelt zu fein fcheint. 
ibt eine Bibelidolatrie, 2? und die Methodiften Englands haben 
ohl am weiteften getrieben, welche ſolche in alle Sprachen über» 
und gratis austheilen ließen nit einem Aufwand von 300,000 
d binnen zehn Fahren. Der Weife ehrt und bemundert die Macht 
dſer Gefühle; aber Schwürmerei bleibt Schwärmerei, und die 
fann, ftreng genommen, nie Volksbuch fein, weil fie das Volt 
verjteht. Herzog Earl von Württemberg fammelte viele Bibeln, 
ır eine gelehrte Grille; aber wenn der Zwed jener Bibelge 
haften, daß Feder feine Bibel hat, erreicht fein wird, dann 
it die Hauptverlegenheit an. „Wie verftehft du das?“ Luther 
2: 
Wie einer lieſet in der Bibel, 
So ſteht auch im Haus der Giebel. 

der neueſte Prophet Adam Müller und unſere Pietiſten lehren 
praktiſcher, wie es auszuſehen pflegt in ihren Giebeln. 

Pit der Neformation wurde die Bibel erſt Volksbuch, und fo 
bon die Alten Lachftoff fanden in den Parodien der von ihnen 
Beltefter ber Familie. — 2 Bibelabyötterei. 


pofat, Nichter, das Bud Wiayer, Feldhauptmann des X 
Preußen, im Stile der Bücher der Chronik, die Bücher 2 
die configcirt, folglich nur deſto begieriger verfchlungen wurd 
neueren Schriftjteller, wie Abt Hippel 2c. Tiebten noch Bibe 
gen, wozu eben nicht viel Witz gehört, und ich felbit gefall 
beute darinnen, weil in meiner Jugendzeit die Bibel $ 
war, und kraft diefer Fugendeindrüde die Bibel noch heute: 
Handbücher gehört. 

Diefe Art Parodie bildet neben der veralteten Spra: 
noch dadurch einen komiſchen Contraft, daß man eine Spra 
bei heiligen und ehrmwürbigen Dingen gehört wird, auf } 
genftände anwendet, und hat allerdings da8 gegen fich, da 
ehrer und mehr noch Andächtler und Frömmler dadurd ge 
den ; alte Theologen ohnehin. In unferer Zeit ift Diefer 9 
gang gelommen, und er ift auch nicht mehr gefährlich, | 
Leute bald zu den Secltenheiten gerechnet werden dürften, 
liſche Aufpielungen erft erklärt werben müßten, wie ber al 
von einem Echwachlopf ohne Urtheilskraft zu fagen pfle 
fehlt altera pars Petri.“ ? Was ift da8? werden gemwi 
gelehrte Leſer wie Luther fragen müflen, ohne mit ihm and 
zu können. Die einft berühmte Logik des Peter Ramus zer 
Theile: von der Erfindung und von der Benrtheilung. A 
oder Selkirk von feinem Rapitän auf der Infel Juan Fern 
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Tichen, meine ih, Tünne man es am wenigften übel nehmen, 
: fie Jemand mit der Bibel Fauftifch zurechtweifen, nnd daher 
E e3 auch der Beamte, den der Pfarrer oft auf Wegbeflerung 
en Worten hingewiefen hatte: „Bereite meine Wege,” durchaus 
übel, al3 derfelbe ihn mit zerbrochenem Wagen in einem Loche 
Td fand und ihm Jeremias Worte zurief: „So fpricht der Herr, 
(tl deinen Wagen an deinem Kopf zerfchmettern, weil du ver- 
Affigt haft meine Wege.” Die Bibliomanen, die fogar in eigenen 
iften gegen Bibelparodien eiferten, hatten offenbar feine gereinig- 
3egriffe von der Bibel und noch weniger von Religion. Hippel 
wurden feine Anfpielungen übel genommen ; ich befenne mich zu 
er Neigung, kann aber mit Wahrheit fagen, daß ich darum die 
[ gerne citire, weil ich einmal eine altdeutfche Kraft in der Sprache 
73 finde oder in der Bibelfprache überhaupt, und warum follte 
da3 alte Haffifche Werk nicht citiren dürfen, wie andere fchöne 
en ber Griechen und Römer ? 
Pope's Parodie der mofaifchen Stelle: Let spades be trumps, 
he, and trumps they were. Tolands Parodie des römischen Ge- 
: Omnipotens Bache et sempiterne, qui hominum corda donis 
recreas, concede propitius, ut qui hesternis poculis aegroti facti 
hodiernis curentur per pocula poculorum. Amen! iſt Biblio» 
a nicht komiſch, fondern blasphemifch, und felbft Philofoph Beattie 
: über den Ausruf eines Arztes, da ein großer VolfShaufe bei 
tern, die fanımt ihrem Gerüfte herab in die Straße geftürzt 
n, verfammelt ftand: „Selig find die Todten, die in dem Herrn 
en, fie ruhen von ihrer Arbeit, und ihre Werke folgen ihnen nach!” 
jerdammt Alle in die Hölle, die über eine folche abjcheuliche Bibel» 
elung laden. Armer Philofoph! fehr wackere, felbft fehr reli« 
Männer haben über den gut angebrachten Wit geläcdhelt, und 
fie dic) laſen umd deinen Fomifchen Eifer, ficher auch mit mir 
jelt über dich und deinen unphilofophifchen Feuereifer. Echter 
bat eine Kraft, die den Weifeften, was Philoſophen am mwenig- 
zeweſen find, in den ernfteften Betrachtungen, felbft in wehmüthi- 
Stimmung mädtig ergreift. Jene Mutter am Sterbebette der 
er rief ſchmerzvoll: „O Gott! gib fie mir wieder, und nimm da⸗ 
Ue meine Rinder!” — „Auch die Tochtermänmner ?“ unterbrad) fie 


ad Pine Trumpf fein, und e8 ward Trumpf. — Allmächtiger und ewiger Bacchus, 
e Herzen der Menſchen mit deinen Geſchenken erquidft, gib gnädig, daß diejeni⸗ 
velche durch die geftrigen Becher krank „geworden find, durch bie heutigen geheilt 
I Durch die Becher der Becher (per sae saeculorum)} 


UI ultıuıy, jerss tive, ö MUly UVC ü α Hu Jiyıl 
wortet: Ah Sire, quand Jesus-Christ mourait le Vendredi 
suvait bien qu’il resusciterait le Dimanche; ! oder wenn jet 
der einen reihen Pfaffen feinen im Tabernafel verftedten Cd 
worüber ftand: Dominus est in isto loco, darunter fchrieb: ! 
non est hic? * Mer lächelte nicht, wenn Turenne dem Offi 
am Vorabend einer Schladt um Urlaub bittet, feinen Franke 
beſuchen zu dürfen, folchen mit den Worten ertheilt: „Sehele 
ehre Vater und Mutter, auf daß du fange lebeft auf Erden 
wein jener Dorfjunfer, deffen Vorfahr mit dent Wald hödft ı 
fchaftlich umgegangen war, bei Beerdigung beffelben das A 
fingen ließ: „Nun ruhen alle Wälder” —? 

Im Mittelalter fandte Richard Löwenherz dem Bapft die‘ 
eine3 gefangenen wilden Bifchof8 mit den biblifchen Worten: 
haben wir funden, fieh, ob es deines Sohnes Rod fei,” und 
von Anjou führte in den Fahnen feiner Armee, die ſich Neapel 
die Worte: „Es war ein Mann, der hieß Johannes ;” fein 
Alphons von Aragonien, ſetzte nun auf die feinigen: „umd fie 
ihn nicht an.” Im dreißigiährigen Kriege Tollen Thaler ans | 
Kirchenapofteln gefchlagen worden fein mit der Umſchrift: „G 
in alle Welt,“ und der Feldprediger Banners prebigte über 


289 


wußte die Bibel fo gut zu parodiren als die Kutten; 
Faſten neben Fifchen auch noch gerne Geflügel, fo fag- 
d nicht beide an einen Tag geichaffen worden ? folglich 
te auch mit einander effen. Und das Fleifh? Alles 
e Gras, wir eſſen es daher als Salat!” Jener franzd- 
gewann den Prozeß gegen die Gcmeinde, der die Frage 
oder leßtere die Kirche zu pflaftern (paver) habe, indem 
auf Feremiad Worte verwies: Paveant illi, ego non pa- 
die polygamifche Vertheidigung des Juriſten Leyſer 
Spruch: „Verflucht fei, wer de3 Herrn Werk läffig 
worauf gründete fi) der Glaube, daß einem Galgen- 
en gejchenft werden müfje, wenn der Strid riffe? Auf 
‚der Strid ift zerriffen und wir find frei.” Dachte denn 
pf daran, wie leicht der Dieb oder die Seinen den Henfer 
ten, daß er einen recht ſchwachen Strid nehme? Kaiſer 
verbot in Edhlefien den bedeutenden Handelsartifel Dies 
die Linnen- und Wolleuweber gemannen die Kanzelredner, 
Moſes bewieſen, daß Gott felbft Mezollan, halb Wolle, 
verboten habe, und der Kapuziner Cuniperus ging noch 
ahm fich vor, Eraft der Textesworte: „So ihr nicht werdet 
ein, werdet ihr dad Reich Gottes nicht ererben,“ nichts 
ffen, weder zu gehen, noch zu ftehen, nicht mehr zu reden, 
ine Wiege, und hofirte auch in die Wiege, daher fein 
Rame Cuniperus, zu deutfch Wiegenid...... | 
Anfpielungen waren ein Felt für Friedrih, der wohl 
mußte, da ihm einft fein Vater Flöte und alle franzöft- 
zum Fenſter hinauswarf, und ihm eine Bibel gab, fein 
auch anf ter Feftung Küſtrin. Es machte ihm große 
Magen wegen einer verbauten Kirche mit den Worten ab- 
Selig find, die nicht fehen, und dennoch glauben ;” einen 
Beiftlichen anf das: „Sein Neich ift nicht von diefer 
-weifen, und auf die Anzeige, daß einer nicht an die Un⸗ 
aube, decretiren zu können: „Will er am jüngften Tag 
erftehben, mag er liegen dleiben.” Einen allzu jungen 
er fih um eine Inſpektorsſtelle meldete, verwies er auf 
, 5; einen reichen, eiteln Schneider auf Daniel VIII, 8, 
eichen Rornmwucherer,, der fich bei einem Falliment auf- 
n ſich fürchten (pavere), nicht ich. 
19 
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knüpfte, feßte er die Grabfchrift: „Die da reich werben wolle, 
in Verfuchung und Stride.” 

Mein hochverehrter Fritze dietirte auf bie Nenfchateller di 
Händel über die Ewigkeit der Höllenftrafen: „Wollen fie ewi 
dammt fein, habe ich nicht? dagegen ;" ein Hochwürdiger hiel 
doh den Glauben für nütlich, da ihm einft feine geiftlichen Cd 
Krant- und Kohlgarten gerathen waren, und rief: Je ne sais : 
pensnit Tesus-Christ de mourir pour des canailles comme Y 
Papſt Benedikt XIV. dachte wie Friedrih. Galiani fandte ih: 
Sammlung Lava: „Eprid, daß diefe Steine Brod werden,” u 
hielt eine Präbende, wobei doch Friedrich fi) befonnen Hätte. 
nicht iibel waren die einft berühmten Parodien aus der Paſſi 
ichichte , angewendet auf die Aufhebung des Jeſuitenordens m 
Raftatter Congreß. Clemens XIV. fagt: Ecce homo! quid 
videtur? Die bonrbonifchen Höfe rufen : Crucifice! Crucifice! P 
und Rußland aber: Quid hoc ad nos? — In der etwas 
Paſſionsgeſchichte des heiligen römifchen Reichs ruft dieſes: 
est anima mea usque ad mortem. Preußen: Quid vultis da 
ego eum trudam vobis? Die Reichdarmee macht es wie bei Rı 
ad vocem; ego sum, „biit retrorsum, et cecidit in terram; di 
greßgelandten aber: cum suis culefaciebant ge! ® Dies geh 
noch an, aber allzu fleifchlich find doch die Bibelmorte über Dr. ! 
Kirchenrock, aufgehängt in einem Tiederlihen Haufe : 

Hier geh’ ich natürlich ein, 
Dorten werd’ ich geiftlich fein ! 


Zu Stuttgart heißt das geiftliche Gefängniß auf dem Thu 
Stiftskirche die Bibel, und der von einem hochpreiglichen Cor 
zurechtgewieſene Bürger, daß er feine Frau nicht befnieriemen, ' 
mit der Bibel belchren folle, nahm das nächſte Mal feinen h 
mit Rupfer befchlagenen Folianten und übte wohl die gröbf 
Bibelparodien. Der Göttinger Bibliothefar Diez war humane 
parodirte der ihn auf dem fchönen Plab vor dem Gebäude unıl 
den Schuljugend bloß Klopftods berühnten Herameter: „Sa 
Teufel geſäet am Holz des Galgens zu reifen!" — Theologen 
feib, Mach. -— 2° Hier if der Menfeht mas if Case Sunficht Don Der Guhe? 
ihn! — Was geht das und an? — 8 Weine Ecele ift traurig bis zum Tode. 
wollt ihr geben, daß ich ihn euch verrathe? — Auf die Worte: Ich bin es, ging 


wärts und fiel zu Boden. — Sie märmten fi nebft ihrem Anhang. — Bibelkem 
ten die Stellen an den Evangelien Leicht erkennen. 
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atürlich ſchon ex officio Alles ernft, würdig und heilig nehmen, und 
ie mwenigften waren in den Geift des Orientalismus eingeweiht; aber 
ewiß natürlicher waren die, die in Simſons Eſelskinnbacken einen 
Iherften diefes Namens fahen, und in den Räthjeln der Königin von 
5aba ganz andere Räthſel, als alltägliche, die Salomo fo mannhaft 
zſte, daß fie ihn beivunderte, und außerordentlich vergnügt von dannen 
iöte. 

Das Herumfingen der Schüler an Oftern und Weihnachten, dag 
dch in meiner Knabenzeit Sitte war, und von Honoratioren mit 
k !r., von Geringern mit 3—6 fr. oder Eiern honorirt wurde, be- 
ißte einft der Herr Kantor bei einen vornehmen Reiſenden, und 
achte die Motette: „der Segen des Herrn macht reich ohne Mühe,” 
ofür er menigftend einen Meinen Thaler erwartete; der KReifende 
sbte aber unglüdlicher Weife Parodien, und fchidte nichts, als einen 
eren Zettel mit den Worten: „So tröftet euch nun unter einander 
it diefen Worten.” Uber ficher ift e8 Verleumdung, was man in 
ranten erzählt, daß bet der landesherrlichen Verordnung: „Jeder 
indbewohner hat jo und fo viel Sperlingsföpfe einzuliefern, oder 
r jeden einen Pfennig," die ©eiftlichfeit Gegenvorftellung gemacht 
be, da e8 im Evangelio heiße: „Kauft man nicht zwei Sperlinge 
r einen Pfennig ?” Damals gab e3 noch mehr al3 eine Betjchwes 
+, die gleich der Prinzeffin Anna in Theodors glüdlihen Morgen 
cht3 als fang, und Alles um fie her fingen und beten machte; bie 
schin am Spülfaß faug: „Wafche du mich, Herr, daß ich rein werde, 
ıfche mich, daß ich fchneeweiß werde ;” der Koch zu feinen Töpfen 
richt: „Wo zwei oder drei verfammnelt find in meinem Namen, da 
m ich mitten unter ihnen;” der Kutſcher ruft feinen Pferden zu: 
Seid nicht wie Roß und Maul, denen man Zaum und Gebiß an« 
jt, wenn fie nicht au mir wollen,” und das Stubenmäddhen, wenn 

auskehrt, betet: „Befehre du mich, Herr, To werde ich befehret.” 

Der Name Reftaurateur (Erquider, nach Campe) rührt von der 
(dlichen Infchrift einer Reftauration her: Venite ad me omnes, qui 
»macho laboratis, et ego restaurabo vos, ! und cd mag ihm fo viel 
nübt haben, als die Inschrift einer Dorfſchenke zwifchen Wien und 
eieft: „Bleibe bei ung, Herr, deun e8 will Abend merden, und der 
ag bat fich geneigt;” ich Fußreifender ließ mich wenigſtens dadurch 
den. Die Anfpielung eines fatirifchen Chriften auf einen Rentmei- 
er, der Oberintendant wurde, und nicht im beften Rufe ftand : „Komm, 

2 Kommt zu mir Alle, die ihr am Magen Ieibet, ich will euch erquiden. 


dur getreuer Knecht, bu biſt mir über wenig getren geweſen, ich wi 
dich über viel ſetzen,“ machte den Fürften aufmerkſam, und ein gewift 
Regent fah feinem Minifter von Ende gerne burch bie Finger, mi 
er fagen konnte: 

Ah Gott, ih bit? um Chriſti Blut, 

Mach's nur mit meinem Ende gut! 

Bibelwitz findet man noch Beute auf dem Lande, mo nod fi 
allein Bibel und Geſangbuch gelten. Die Fran Schulzin mb di 
Frau Schulmeifterin, die fich wegen der Moden beneibeten, zanfta 
fich biblifh. „Gute Nacht, du Stolz und Pracht!” fpöttelte jene be 
eine neue Haube, und biefe, da die Schulzin mit dem Herrn Schal 
meifter im Ruf ftand: „Dir fei and, du Laſterleben, gute Naht ge 
geben.” In meinem Stammbude finde ich den Abfchieb des Wirthd 
zu Bovenden, den ich von Göttingen ans oft befuchte: 

Sing’, bet’ und geh’ auf Gotteöwegen, 
Verricht' das Deine nur getreu, 

Und kommt ein Mädchen dir entgegen, 
Laß fie nicht ungeküßt vorbei! 

Recht praktiſch parodirt uoch heute die höhere Welt die Bibel mil 
ihren Ordensfreuzen, vom brillanten Großkreuze bis herab zu da 
des Meſſerſchmieds, die Doch noch Beulen heilen. Die Heralil 
zählt einige vierzig Arten Kreuzfiguren, die jet wicht wohl mehr un 
zuzählen find. 

Sonft pflegte man die Schächer an das Kreuz zu bangen, 

Jetzt fieht man Schächer g’nug felbft mit dem Kreuze prangen. 
Aber alle diefe Dinge find wahre Kleinigkeiten gegen die Bibelparr 
dien der Kirche, die nicht felten die Bibel citirte, wie der Teufel, mt 
das Sprüchwort fagt. Zu allen Anmaßungen war ein Bibeltert e 
reit, und der brittifche Methodiſtenprediger ift ein ind dagegen, M 
für jede Trauung eine Krone nahm, weil Salomo fpricht: „Ein tugen? 
haft Weib ift die Krone de Mannes,“ oder der Matrofe, ben hr 
Schiffsarzt vor dem Liqueur als feinem ärgften Feind warnte: „* 
Schrift befiehlt audy den Feind zu lieben.” — Wie wurden bie Wert: 
„Weide meine Schafe !” parodirt ? Aber die ſtärkſte, folgenreichſte m 
ſchrecklichſte Bibelparodie bleibt immer das Bapftthum ; diefe [her 
liche Univerfalmonardhie ruht auf dem Grunde: „Du bifl 


(petra, der Fels), und auf diefen Felſen will ich gründen meine Ge 
meindel!!!“ 
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XxIL 


Das Wort Burlesf, Dialekt, Stil, veraltete Wörter, 
Sprachmengerei, Purismus. 


Zur Verſtärkung des Sachburlesken in den Parodien, Traveſti⸗ 
ungen und dem Heroiſchkomiſchen dient allerdings noch burlesker Stil, 
eraltete Sprache, Dialekte und Sprachmengerei. Nicht gebräuchliche 
Borte machen ſchon Lachkitzel, wie in Cicero's Brutus, mo ein An- 
läger dem andern crimina sputatilica vormwirft; der Gegner erwidert: 
Juid est hoc? sputa quid sit, scio, tilica nescio, ? und hatte die 
tacher auf feiner Seite. Biel Glück machte einft dad Mönchs⸗ oder 
Piichenlatein; e3 mußte finten, als das Latein ſank, wie der Bibel- 
ig, ald die Bibel in Abnahme kam. Gar viele Gelehrte mögen 
bon darum Latein geichrieben haben, weil fie damit der Unfterblich- 
eit um fo gewiſſer entgegenfahen, denn leben nicht noch heute die 
Römer in ihren Schriften? Die Eitelkeit dachte nicht an dad Duo 
um faciunt idem, non est idem. ? 

Das Küchenlatein befam auf dem Coftniger Concil den Spitz⸗ 
amen kochingiſch Latein. Der Gefandte Frankreichs ſprach ſo ſchön 
'tatein, daß ihn Kaifer Sigismund und Alle lobten; ein Graf von 
ohenzollern wollte doch auch drein reden und ſprach: Domine Legate, 
os debetis iterum venire post Carnisprivium, ® was er vermuthlich 
och recht breit ſchwäbiſch ausſprach; der Franzofe fragte ftaunend : 
Was ift das für Latein?” und der Württemberger Kanzler Lampar⸗ 
e antwortete: „Diejer Graf befitt eine Stadt, Hechingen, wo fehr 
robe Leinwand gemacht wird, und da ift auch fein Latein gemacht.” 

Die Jeſuiten Iehrten Latein wie eine lebende Sprache, daher floß 
hren Schülern Latein wie Wafler, daS aber darnach geweieh fein 
mB, fonft hätte man dag Wort Küchenlatein nicht umgewandelt in 
fefuitenlatein, dad man noch heute in brittifchen Schulen vorlegt, 
m folches in rein Latein zu überfegen. Die Lehrer hatten allerlei 
gebächtnigmittel, worunter gar fpafhafte, 3. B. Lepus der Has, se- 
ebat er faß, in via auf der Straß 2c., vinum der Wein, spira bie 


4 Berbrechen des Ausfpudens werth. — Was ift da8? Ich weiß was sputa (Aus⸗- 

—8 iſt; das Wort tilica (die Endung des auf jene Weile vom Ankläger gebildeten 

Borte8) Tenne ich nit. — ? Wenn zwei dafielbe thun, fo ift e8 doch nicht bafielbe. — 
Here Gejandter, Ihr müßt nach den Yaften mwieber fommen. 


Hieher gebört zunächſt die fogenannte macaronifche Poelie, 
Urheber der Mönch Folengo oder Merlinus Cocajus war, u 
viele Nachahmer fand, öfters nachgedrudt und fo beliebt wurd 
Macaroni. Ju Deutjchland war vorzüglich die Floia beliebt, 
Titel Schon des Geiftes Sind verräth: Floia, cortum versical 
Flois schwaurtibus, illis diriculis, quae omnes fere Menschos, 
nas, Weiberas, Jungferas behuppere et spitzibus suis stech 
bittere solent autore Knikknakkio ex Flohlandia. Meine Au 
1614. 12., hat eine Vignette, wo fich eine ganze Familie bis aı 
Hund floht, und diefe macaronifche Poeſie hieß ganz recht aud E 
pedantesca, ? md fchlich fich felbft in die Kirchenlieder. Wer 
nicht aus alten Gefangbüchern dag In dulei Jubilo?® 

In Franfreid) liebte man den veralteten Stil Marot3, 
Schwaßhaftigkeit, Geurewitz und Schlüpfrigleit den Style Marc 
zur Mode machten, ſowie ja auch ernftere Römer die veraltete S 
des Lucilius lichten, die felbft Cicero antiqua et vernacula festii 
nennt, und die neuen Franzoſen und felbft viele Ausländer 
naiven und gediegenen Montagne und Amyot, und wir unfern 
lieben follten. Uns fchredt ſchon der Stil deutfcher Werke, di 
1760 gejchrieben find, und fo mag es doch eine Art Verdienft n 
Bücherfabrifauten fein, wenn fie gute alte Bücher in lebe 
Spraden in die zeitgemäßere beffere Sprache umgießen. 

Das Vatois des a nen Manned. hie nerfchiehenen 9 
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e zu NR. R. thäten marfchiren thun.” Wenn dieſe Provinzial- 
e im Munde gemeiner Rente, wo fie eher etwas Naives annimmt, 
h läßt, fo läßt fie doppelt Tomifch im Munde der höhern Welt, 
zu Wien, mo felbft der Kaifer den öfterreichifchen Dialekt fpricht. 
ı der Tiroler feinen Andreas und feine Therefe vorftellt: „do tft 
jel und do de Andrefel,” fo klingt e8 beinahe wie: „ba ift der 
und da ift der andere Eſel;“ aber umendlich komiſcher doch läßt 
eußerung eines Generals auf eine etwas auffallende Behauptung 
Lieutenants: „Ronn fein, fonn a nit fein, nix gwiß was ma 
md a Lieutenant entfcheid’t nir!“ 
Srübeld Gedichte in Nürnberger Mundart, Sailers in jchwäbi- 
machen Wirkung, da fie ohnehin nicht ohne Vis comica find; 
teiften aber nach meinem Geſchmack ift das Plattdeutſche, und 
Studirende zu Göttingen follte fih um die Mutter der hochdeut- 
Sprache mehr befümmern; e3 würde feinen gerenen. Schwäbiſche, 
che, öjterreichifche Volksliedchen ſprechen jeden natürlichen Men- 
an, und wer lächelte nicht 3. B. bei Beiht und Abfolution, 
18 ich nur die züchtigſten Verfe ausheben will: 


Die Beicht. 


Mi Hat de ganze Tag noinz kränkt, 
Als Menfcher, Wein und Karte, 
Und vor der Kirch, da han i denkt, 
Mai! laß de Narre warte. 


Koin Arbet Hat mer nimma g’ichmedt, 
J bin im Lehnſtuhl g’fefie, 
Haun alle Vieri von mer g’ftredt 

Und nir ale Brotes g’frefie. 


Räuſch han i a viel rare’ g’hät, 
Bin mai bei Wind und Reaga 
Und mai im Sauftall als im Bett 
Und in de Gräbe gleega. 


De Spielleut’ Han i oft voran 
Unkeuſche Liedle pfiffa, 

Und d'Triſtabaure Sulian’ 

Beim Tanz an Schurz na griffe. 


Die Unkeuſchheit, de reißt mer halt 
Biel Köcher in mai G'wiſſa, 

Und bot mer fhon mit aller G’walt 
De Hofelay verrifie. 


YuYuaısıy ur wu —.... m——— *27 vr r.—.yp>s. 


Preußen, im ı Stile der Bücher der Chronik, bie. Bücher 
die confiscirt, folglich nur defto begieriger verfchlungen wurd 
neueren Schriftiteller, wie Abt Hippel 2c. Tiebten noch Bibe 
gen, wozu eben nicht viel Wi gehört, und ich felbit gefall 
heute darinnen, weil in meiner Jugendzeit die Bibel & 
war, und Fraft diefer Iugendeindrücke die Bibel noch heute: 
Handbücher gehört. 

Diefe Art Parodie bildet neben der veralteten Sprat 
noch dadurch einen komiſchen Contraft, daB man eine Spru 
bei heiligen und chriwürdigen Dingen gehört wird, auf p 
genftlände anwendet, und hat allerdings das gegen fich, bil 
ehrer und mehr noch Andäctler und Frömmler dadurch ge 
den; alte Theologen ohnehin. Ju unferer Beit ift diefer % 
gang gekommen, und er ift auch nicht mehr gefährlich, t 
Reute bald zu den Scltenheiten gerechnet werden dürften, { 
liſche Anspielungen erft erflärt werben müßten, wie ber alt 
von einen Schwachkopf ohne Urtheilskraft zu fagen pfle 
fehlt altera pars Petri.“ ? Was ift da8? werben gemil 
gelehrte Leſer wie Luther fragen müffen, ohne mit ihm and 
zu Tönnen. Die einft berühmte Logik des Peter Ramus zer 
Theile: von der Erfindung und von der Benrtheilung. A 
oder Selkirk von feinem Kapitän auf ber Infel Juan Fer 
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iſtlichen, meine ich, könne man es am wenigften übel nehmen, 
un fie Jemand mit der Bibel Fanftifch zurechtweifen, und daher 
hm es auch der Beamte, den ber Pfarrer oft auf Wegbefferung 
t den Worten hingemwiefen hatte: „Bereite meine Wege,“ durchaus 
ht übel, al3 derfelbe ihn mit zerbrochenem Wagen in einem Loche 
gend fand und ihm Jeremias Worte zurief: „So fpricht der Herr, 
will deinen Wagen an deinem Kopf zerfchmettern,, weil du ver- 
Hläffigt haft nmteine Wege.” Die Bibliomanen, die fogar in eigenen 
jriften gegen Bibelparobien eiferten, hatten offenbar feine gereinig- 
Begriffe von der Bibel und nod) weniger von Religion. Hippel 
> wurden feine Anspielungen übel genommen; ich befenne mich zu 
er Neigung, kann aber mit Wahrheit fagen, daß ich darum die 
el gerne citire, meil ich einmal eine altdeutfche Kraft in der Sprache 
ders finde oder in der Bibelfprache überhaupt, und warum follte 
t das alte Haffiiche Werk nicht citiren dürfen, wie andere fchöne 
Üen der Griechen und Römer ? 

Pope's Parodie der mofaifchen Stelle: Let spades be trumps, 
5 he, and trumps they were. Tolands Parodie des römiſchen Ge- 
‘2 Omnipotens Bache et sempiterne, qui hominum corda donis 
‘recreas, concede propitius, ut qui hesternis poculis aegroti facti 
i, hodiernis curentur per pocula poculorum. Amen! iſt Biblio- 
tere richt Fomifch, fondern blasphemifch, und ſelbſt Philofoph Beattie 
et über den Ausruf eines Arztes, da ein großer Volkshaufe bei 
urern, die ſammt ihrem Gerüfte herab in die Straße geftürzt 
en, verjammelt ftand: „Selig find die Todten, die in dem Herrn 
den, fie ruhen von ihrer Arbeit, und ihre Werfe folgen ihnen nach!“ 
Verdammt Alle in die Hölle, die über eine folche abſcheuliche Bibel- 
Helung lachen. Armer Philofoph! fehr wackere, felbft fehr reli 
e Männer haben über den gut angebrachten Wit gelächelt, und 
w fie dich laſen und deinen Fomifchen Eifer, ficher andy mit mir 
chelt über dich und deinen unphilofophifchen Feuereifer. Echter 
) bat eine Kraft, die den Weifeften, mas Philofophen am menig- 
geweſen find, in den ernfteften Betrachtungen, felbft in wehmüthi- 
Stimmung mächtig ergreift. Jene Mutter am Sterbebette der 
jter rief ſchmerzvoll: „O Gott! gib fie mir wieder, und nimm da- 
alle meine Kinder!” — „Auch die Tochtermänner ?“ unterbrach fie 


Zap, Pign que Trumpf fein, und e8 ward Trumpf. — Allmächtiger und ewiger Bacchus, 
e ans Deraen ber Menſchen mit deinen Geſchenken erquidft, gib gnäbig, daß ar 
& die geftrigen Becher Tran ! geworden find, find, Fe bie heutigen geheilt 
—8 en ve Becher ber Becher (per sae 


wortet: Ah Sire, quand Jesus-Christ mourait le Vendredi 
savait bien qu’il resusciterait le Dimanche; ! oder wenn jen 
der einen reichen Pfaffen feinen im Tabernakel verſteckten Sch 
worüber ftand: Dominus est in isto loco, darunter fchrieb: 8 
non est hie? ? Mer lächelte nicht, wenn Turenne dem Offu 
am Borabend einer Schladht um Urlaub bittet, feinen krante 
befuchen zu dürfen, folchen mit den Worten ertbeilt: „Gebe! e 
ehre Vater und Mutter, auf daß du lange Iebeft auf Erden 
wenn jener Dorfjunfer, deffen Vorfahr mit dem Wald höchſt— 
Tchaftlich umgegangen war, bei Beerdigung befjelben das A 
fingen ließ: „Nun ruhen alle Wälder” — ? 

Im Mittelalter fandte Richard Löwenherz dem Papft bie! 
eines gefangenen wilden Biſchofs mit dem biblifchen Worten: 
haben wir finden, fieh, ob es deines Sohnes Rod fei,“ und 
von Anjou führte in den Fahnen feiner Armee, die fich Neapel 
die Worte: „Es war ein Mann, ber hieß Johannes ;“ fein 
Alphons von Aragonien, fegte nun anf die ſeinigen: „und fie 
ihn nicht an.” Im dreißigjährigen Kriege Tollen Thaler and f 
Kirchenapofteln gefchlagen worden fein mit der Umfchrift: „& 
in alle Welt,” und der Feldprediger Banners prebigte über 


Vlnuba » una Sarna CHlinltan . ha 
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Riemand wußte die Bibel fo gut zu parodiren als die Kutten; 
n fie am Faſten neben Fifchen auch noch gerne Geflügel, fo fag- 
e: „Sind nicht beide an einen Tag geſchaffen worden ? folglich 
ı wir fie auch mit einander eſſen. Und das Fleifh? Alles 
h ift wie Gras, wir eſſen e3 daher als Salat!” Jener franzd- 
Pfarrer gewann den Prozeß gegen die Gemeinde, der die Frage 
„ob er oder leßtere die Kirche zu pflaftern (paver) habe, indem 
Richter auf Jeremias Worte verwies: Paveant illi, ego non pa- 
„ and die polygamifche Vertheidigung de3 Juriſten Leyſer 
auf dem Spruh: „Verflucht fei, wer des Herrn Werk läffig 
” Und worauf gründete fich der Glaube, daß einen Galgen- 
das Leben gefchenft werden müſſe, wenn der Strid riffe? Auf 
ı 123: „der Strid ift zerriffen und wir find frei.” Dachte denn 
Schlaufopf daran, wie leicht der Dieb oder die Seinen den Henker 
ven Fönnten, daß er einen recht fchwachen Strid nehme? Kaiſer 
[ph II. verbot in Echlefien den bedeutenden HandelSartitel Me- 
, denn die Linnen- und Wollenweber gewannen die Ranzelredner, 
ınn aus Mofes bewieſen, daß Gott felbft Mezollan, halb Wolle, 
Linnen verboten habe, und der Rapuziner Cuniperus ging noch 
„und nahm fich vor, Fraft der Textesworte: „So ihr nicht werdet 
ie Kindlein, werdet ihr das Neich Gottes nicht ererben,” nicht? 
rei zu effen, weder zu gehen, noch zu ftehen, nicht mehr zu reden, 
fich in eine Wiege, und hofirte auch in die Wiege, daher fein 
blicher Name Cuniperus, zu deutſch Wiegenfch...... ! 

zibliſche Anfpielungen waren ein Feft für Friedrich, der wohl 
ft fein mußte, da ihm einft fein Vater Flöte und alle franzöfi- 
Bücher zum Fenfter hinauswarf, und ihm eine Bibel gab, fein 
es Buch auch auf der Feftung Küftrin. Es machte ihm große 
e, die Klagen wegen einer verbauten Kirche mit den Worten ab» 
fen: „Selig find, die nicht fehen, und dennoch glauben ;” einen 
Benden Geiftlichen auf das: „Sein Reich ift nicht von biefer 
* zu verweilen, und auf die Anzeige, daß einer nicht an die Un- 
chkeit glaube, decretiren zu fönnen: „Will er am jüngften Tag 
mit auferftehen, mag er liegen bleiben.” Einen allzu jungen 
ogen, der fih um eine Inſpektorsſtelle meldete, verwies er auf 
ımuel X, 5; einen reichen, eiteln Schneider auf Daniel VII, 8, 
sinem reichen Kornwucherer, der ſich bei einem Falliment auf 
Jene mögen fich fürchten (pavere), nicht ich. 

xritos. XI. 19 
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knüpfte, feßte er die Grabichrift: „Die da reich werben wollen, 
in Verſuchung nnd Stride.” 

Mein hochverebrter Fritze dictirte auf die Nenfchateller d 
Händel über die Ewigkeit der Höllenftrafen: „Wollen fie ew 
dammt fein, habe ich nichts dagegen;“ ein Hochwürbdiger hie 
doch den Glauben für nüklich, da ihm cinft feine geiftlichen Sd 
Kraut- und Kohlgarten gerathen waren, und rief: Je ne sais 
pensuit ‚Tesus-Christ de mourir pour des canailles comme 
Bapft Benedift XIV. dachte wie Friedrih. Galiani fandte ih 
Sammlung Lava: „Eprid, daß diefe Steine Brod werben,“ u 
hielt eine Präbende, wobei doch Friedrich fi) befonnen kätte. 
nicht iibel waren die einst berühmten Parodien aus der Paflı 
Ichichte , angewendet auf die Aufhebung des Jeſuitenordens ur 
Raftatter Congreß. Clemens XIV. fagt: Ecce homo! quid 
videtur? Die bourbonifchen Höfe rufen : Crucifice! Crucifice! Pt 
und Rußland aber: Quid hoo ad nos? ? — In der etwas! 
Paſſionsgeſchichte des heiligen römifchen Reichs ruft diefes: 1 
est anima mea usque ad mortem. Preußen: Quid vultis dar 
ego cum tradam vobis? Die Reichdarmee macht e8 wie bei Ro: 
ad vocem: ego sum, abiit retrorsum, et cecidit in terram; bit 
greßgejandten aber: cum suis cnlefaciebant se!s Dies geht 
noch an, aber allzu fleifchlich find doch die Bibelworte über Dr. & 
Kirchenrock, aufgehängt in einem Tiederlihen Haufe: 

Hier geh’ ich natürlich ein, 
Dorten werd’ ich geiftlich fein ! 


Zu Stuttgart heißt das geiftliche Gefängniß auf dem Thurn 
Stiftskirche die Bibel, und der von einem hochpreislichen Cart 
zurechtgewieſene Bürger, daß er feine Frau nicht befrrieriemen, in 
nit der Bibel belchren folle, nahm das nächſte Mal feinen hi 
mit Kupfer befchlagenen Folianten und übte wohl die gröbſte 
Bibelparodien. Der Göttinger Bibliothekar Diez war humane, 
parodirte der ihn anf dem fchönen Pla vor dem Gebände umlii 
den Schuljugend bloß Klopftods berühnten Hexameter: „Saul 
Teufel gefäet am Holz des Galgens zu reifen!” — Theologen nm 
feid, PRÜy Bi z der per Again Aufl Bon a 
ihn! — Was geht das uns an? — 8 Weine Eccle ift traurig_bis zum Tode” 
wollt ihr chen, daß ich ihm euch verrathe? — Auf die Worte: Ich bin es, ging 


wärts und fiel zu Boden. — Cie wärmten ſich nebſt ihrem Anhang. — Bibellun 
den die Stellen an den Evangelich leicht erfennen. 


291 


irlich ſchon ex officio Alles ernft, würdig und heilig nehmen, und 
wenigften waren in den Geift des Orientalismus eingeweiht; aber 
iß natürlicher waren die, die in Simſons Ejelsfinnbaden einen 
rſten dieſes Namens jahen, und in den Räthfeln der Königin von 
a ganz andere Räthſel, als alltägliche, die Salomo fo mannhaft 
e, daß fie ihn bewunderte, und außerordentlich vergnügt von dannen 
te. 
Das Herumfingen der Schüler an DOftern und Weihnachten, dag 
in meiner Rnabenzeit Sitte war, und von Honoratioren mit 
r., von Geringern mit 3—6 fr. oder Eiern honorirt wurde, be- 
te einft der Herr Kantor bei einem vornehmen Reifenden, und 
hte die Motette: „der Segen des Herrn macht reich ohne Mühe,” 
ir er wenigſtens einen Heinen Thaler erwartete; der Reiſende 
e aber unglüdlicher Weife Parodien, und ſchickte nichts, als einen 
n Bettel mit den Worten: „So tröftet euch num unter einander 
diefen Worten.” Aber ficher iſt es Verleumdung, was man in 
ten erzählt, daß bei der Tandesherrlichen Verordnung: „Feder 
bewohner hat fo und fo viel Sperlingsföpfe einzuliefern, oder 
jeden einen Pfennig,” die Geiftlichleit Gegenvorftellung gemacht 
‚da es im Cvangelio heiße: „Kauft man nicht zwei Sperlinge 
einen Pfennig ?” Damals gab ed noch mehr als eine Betſchwe⸗ 
bie gleich der Prinzefiin Anna in Theodors glüdlichem Morgen 
3 als fang, und Alles um fie her fingen und beten machte; die 
in am Spülfaß fang: „Wafche du mich, Herr, daß ich rein werde, 
je mich, daß ich fchneeweiß werde;“ der Koch zu feinen Töpfen 
bt: „Wo zwei oder drei verfammelt find in meinen Namen, da 
ch mitten unter ihnen;” der Kutſcher ruft feinen Pferden zu: 
d nicht wie Roß und Maul, denen man Zaum und Gebiß an- 
wenn fie nicht zu mir wollen,” und das Stubenmädchen, went 
uskehrt, betet: „Bekehre du mich, Herr, jo werbe ich befehret.” 
Der Name Reftaurateur (Erquider, nad Campe) rührt von der 
ichen Inſchrift einer Reftanration her: Venite ad me omnes, qui 
acho laboratis, et ego restaurabo vos, ! und ed mag ihm fo viel 
tzt haben, al3 die Infchrift einer Dorffchenke zwifchen Wien und 
ft: „Bleibe bei uns, Herr, denn es will Abend werden, und der 
hat fich geneigt ;” ich Fußreifender ließ mich wenigſtens dadurch 
a. Die Anfpielung eines fatirifchen Chriften auf einen Rentmei⸗ 
der Oberintendant wurde, und nicht im beften Rufe ftand : „Komm, 
Kommt zu mir Alle, bie ihr am Magen Yeibet, ich will euch erquiden, 


bu getreuer Knecht, du bift mir über wenig getreu geweſen, it 
dich tiber viel feßen,” machte den Fürften aufmerkſam, und ein gı 
Regent fah feinem Minifter von Ende gerne durch die Finger 
er fagen konnte: 

Ach Gott, ih bitt' um Chriſti Blut, 

Mach's nur mit meinem Ende gut! 

Bibelwik findet man noch heute auf dem Lande, wo mo 
allein Bibel und Geſangbuch gelten. Die Frau Schulzin m 
Frau Schulmeifterin , die fich wegen der Moden beneideten, 3 
fih biblifh. „Gute Nacht, du Stolz und Pracht!“ ſpöttelte jen 
eine neue Haube, und diefe, da die Schulzin mit dem Herm | 
meilter im Ruf ftand: „Dir fer auch, dur Laſterleben, gute Na 
geben.” In meinem Stammbuce finde ich den Abſchied des W 
zu Bovenden, den ich von Göttingen aus oft befuchte: 

Sing’, bet’ und geh’ auf Gottedwegen, 
Verricht' das Deine nur getreu, 

Und fommt ein Mädchen dir entgegen, 
Laß fie nicht ungefüßt vorbei! 

Recht praftifch parodirt noch heute die höhere Welt die Bibe 
ihren Ordensfreuzen, vom brillanten Großfreuze biß herab zu 
IX des Meilerfchmieds, die doch noch Beulen heilen. Die He 
zählt einige vierzig Arten Kreuzfiguren, die jet nicht wohl mehr 
zuzählen find. 

Sonft pflegte man die Schädher an das Kreuz zu bangen, 

Jetzt fieht man Schächer g’nug felbft mit dem Kreuze prangen. 
Uber alle diefe Dinge find wahre Kleinigkeiten gegen die Bibel 
bien der Kirche, die nicht felten die Bibel citirte, wie der Teufel, 
das Sprühmort ſagt. Zu allen Anmaßungen war ein Bibelter 
reit, und der brittifche Methobiftenprediger ift ein Kind dagegen, 
für jede Trauung eine Krone nahın, weil Salomo fpricht : „Ein tug 
haft Weib ift die Frone des Mannes,“ oder der Matroſe, dei 
Schiffsarzt vor dem Liqueur als feinem ärgften Feind warnte: » 
Schrift befiehlt auch deu Feind zu lieben.” — Wie wurben die DR 
„Weide meine Schafe I“ parodirt? Aber die ftärkfte, folgenreichtte! 
ſchrecklichſte Bibelparodie bleibt immer das Papftthum ; dieſe If 
liche Univerfalmonarchie ruht auf dem Grunde: „Du bift 


(petra, der Fels), und auf diefen Felſen will ich gründen mein | 
meinde!!!“ 
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XXI 


Das Wort Burlesf, Dialekt, Stil, veraltete Wörter, 
Sprachmengerei, Purismus. 


Zur Berftärkung des Sachburlesken in den PBarodien, Travefti- 
gen und dem Heroifchlomifchen dient allerdings noch burlester Stil, 
altete Sprache, Dialekte und Sprachmengerei. Nicht gebräuchliche 
rte machen fchon Lachkitzel, wie in Cicero's Brutus, wo ein An- 
er dem andern crimina sputatilica vorwirft; der Gegner erwidert: 
d est hoc? sputa quid sit, scio, tilica nescio, ! unb hatte die 
er anf feiner Seite. Biel Glück machte einft dad Mönchd- oder 
henlatein; es mußte finfen, als das Latein ſank, wie der Vibel- 
„als die Bibel in Abnahme kam. Gar viele Gelehrte mögen 
n darum Latein gejchrieben haben, weil fie damit der Unfterblich- 
um fo gewiffer entgegenfahen, denn leben nicht noch heute die 
ner in ihren Schriften? Die Eitelkeit dachte nit an dag Duo 
ı faciunt idem, non est idem. ? 

Das Küchenlatein befam auf dem Coſtnitzer Concil den Spit- 
ven Fochingifch Latein. Der Gefandte Frankreichs ſprach jo ſchön 
in, daß ihn Kaiſer Sigismund und Alle lobten; ein Graf von 
ienzollern wollte doch auch drein reden und fprad) : Domine Legate, 
debetis iterum venire post Carnisprivium, was er vermuthlich 
ı recht breit ſchwäbiſch ausſprach; der Franzoje fragte ftaunend : 
as ift das für Latein ?“ und der Württemberger Kanzler Lampar⸗ 
antwortete: „Diefer Graf befitt eine Stadt, Hechingen, wo fehr 
ye Leinwand gemacht wird, und da ift auch fein Latein gemacht.” 
Die Jeſuiten lehrten Latein wie eine lebende Sprache, daher floß 
n Schülern Katein wie Waffer, das aber darnach gewejeh fein 
z, ſonſt hätte man das Wort Küchenlatein nicht umgewandelt in 
initenlatein, das man noch heute in brittifchen Schulen vorlegt, 
folche8 in rein Latein zu überjeßen. Die Lehrer hatten allerlei 
ächtnißmittel, worunter gar ſpaßhafte, 3. 3. Lepus der Has, se- 
at er faß, in via auf der Straß 2c., vinum der Wein, spira die 


I Verbrechen bes Ausſpuckens werth. — Was ift dag? 30 weiß was sputa (Aus⸗ 
icktes) iſt; das Wort tilica (die Endung des auf jene Weile vom Antläger gebildeten 

ne ih nicht. — ? Wenn zwei dafjelbe thun, fo ift e8 doch nicht daſſelbe. — 
re Gefandter, Ihr müßt nach ben Yaften wieber kommen, 


Hieher gebört sunächit. die fogenannte ntacaronifche Poeſie, 
Urheber der Mönch Folengo oder Merlinus Cocajus war, u 
viele Nachahmer fand, öfters nachgedrudt und fo beliebt wur! 
Macaroni. In Deutichland war vorzüglich bie Floia beliebt, 
Titel Schon des Geiſtes Kind verräth: Floia, cortum versica 
Flois schwurtibus, illis diriculis, quae omnes fere Menschos; 
nas, Weiberas, Jungferas behuppere et spitzibus suis siech 
bittere sulent autore Knikknakkio ex Flohlandia. Meine U 
1614. 12., hat eine Vignette, wo fich eine ganze Familie bis a 
Hund floht, und dieje macaronifche Poeſie hieß ganz recht auch! 
pedantesca, * and fchlich fich felbft in die Kirchenlieder. Wer 
nicht aus alten Geſangbüchern das In dulei Jubilo? ® 

In Frankreich liebte man den veralteten Stil Marots, 
Schwaßhaftigkeit, Genrewiß und Schlüpfrigleit ben Style Mar 
zur Mode machten, ſowie ja auch ernftere Römer die veraltete € 
des Lucilius liebten, die felbft Cicero antiqua et vernaoula festi 
nennt, ımd die neuen Franzoſen und ſelbſt viele Ausländer 
naiven und gediegenen Montagne und Amyot, und wir unfern 
lieben follten. Uns ſchreckt ſchon der Stil deutfcher Werke, d 
1760 gejchrieben find, und fo mag es doch eine Art Verdienft ı 
Bücherfabrifanten fein, wenn fie gute alte Bücher im lebe 
Sprachen in bie seitgemäßere beffere Sprache umgießen. 


.D2 mM. ‘na g.a - - 
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zu N. N. thäten marfchiren thun.” Wenn dieſe Provinzial- 
im Munde gemeiner Leute, wo fie eher etwas Naives annimmt, 
‚ läßt, fo läßt fie doppelt Fomifch im Munde der höhern Welt, 
u Wien, mo felbft der Kaiſer den öfterreichifchen Dialekt ſpricht. 
der Tiroler ſeinen Andreas und feine Therefe vorſtellt: „do ift 
el und do de Andrefel,” fo Eingt es beinahe wie: „da tft der 
nd da iſt der andere Eſel;“ aber unendlich komiſcher doch läßt 
ußerung eines Generals auf eine etwas auffallende Behauptung 
Lieutenants: „Konn fein, fonn a nit fein, nir gwiß was ma 
ıd a Lieutenant entſcheid't nix!“ 
rübels Gedichte in Nürnberger Mundart, Sailer in fehmwäbi- 
machen Wirkung, da fie ohnehin nicht ohne Vis comica find; 
iften aber nach meinem Geſchmack ift das Nlattdeutfche, und 
Studirende zu Göttingen follte fi um die Mutter der hochdeut- 
Sprache mehr befümmern; es würde feinen gereuen. Schwäbifche, 
ye, Öfterreichifche Volksliedchen fprecdyen jeden natürlichen Men- 
an, und wer lächelte nicht 3. B. bei Beicht und Abfolution, 
8 ich nur die züchtigften Verſe ausheben will: 


Die Beicht. 


Mi Hat de ganze Tag noinz kränkt, 
Als Menſcher, Wein und Karte, 
Und vor der Kirch, da han i denkt, 
Mai! laß de Narre warte. 


Koin Arbet Hat mer nimma g’ichmedt, 
J bin im Lehnſtuhl g'ſeſſa, 

Haun alle Vieri von mer g'ſtreckt 

Und nir als Brotes g'freſſa. 


Räuſch han i a viel rare g'hät, 
Bin mai bei Wind und Reaga 
Und mai im Sauſtall als im Bett 
Und in de Gräbe gleega. 


De Spielleut' han i oft voran 
Unkeuſche Liedle pfiffa, 

Und d'Triſtabaure Sultan’ 

Beim Tanz an Schurz na griffe. 


Die Unkeuſchheit, de reißt mer halt 
Biel Löcher in mai G’wille, 

Und hot mer fohon mit aller G’walt 
De Hoſelatz verrifie. 


Hieber gebört zunächſt die fogenannte macaronifche Poeſie 
Urheber der Möuch Folengo oder Merlinus Cocajus war, 
viele Nachahmer fand, öfters nachgedrudt und fo heliebt wu 
Meacaroni. Zu Deutjchlaud war vorzüglidy die Floia beliebt 
Titel ſchon des Geiſtes Kind verräth: Floia, cortum versies 
Flois schwurtibus, illis diriculis, quae omnes fere Menschos 
nas, Weiberas, Jungferas behuppere et spitzibus suis stecl 
bittere sulent autore Knikknakkio ex Flohlandia. Meine A 
1614. 12., hat eine Wiguette, wo fich eine ganze Familie bis a 
Hund floht, und dieſe macaronifche Poefie hieß ganz recht audE 
pedantesca, * und ſchlich ſich felbft in die Kirchenlieder- Wer 
nicht aus alten Geſangbüchern dad In dulei Jubilo?® 

In Frankreich liebte man den veralteten Stil Marot?, d 
Schwaßhaftigkeit, Geurewitz und Schlüpfrigfeit dem Style Maro 
zur Mode machten, fowie ja auch ernftere Römer bie veraltete Sp 
des Lucilius liebten, die felbjt Cicero antiqua et vernaoula fesun 
nennt, und die neuen SFranzofen und felbft viele Andläuder i 
naiven und gediegenen Montagne und Amyot, und wir unſern 
lieben follten. Uns fchredt ſchoun der Stil deutſcher Werke, ie 
1760 geſchrieben find, und fo mag es body eine Art Berbienf er 
Bücerfabrifanten fein, nn fie aute alte Bäder, in is 
Sprachen in die zeitge Bere beflere — 

Das Natnid des a 
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2 zu N. N. thäten marfhiren thun.“ Wenn biefe Provinzial 
e im Munde gemeiner Lente, wo fie eher etwas Naives annimmt, 
h läßt, fo läßt fie doppelt Fomifch im Munde der höhern Welt, 
zu Wien, wo felbft der Kaiſer den öſterreichiſchen Dialekt ſpricht. 
der Tiroler feinen Andreas und feine Therefe vorftellt: „do ift 
ſel und do de Andrefel,“ fo Hingt es beinahe wie: „ba ift ber 
und da ift der andere Efel;“ aber umendlich komiſcher doch läßt 
eußerung eines Generals auf eine etwas auffallende Behanptung 
Lieutenants: „Konn fein, konn a nit fein, nix gwiß wad ma 
md a Lieutenant entfcheid’t nig!” 
Brübels Gedichte in Nürnberger Mundart, Sailer in ſchwäbi ⸗- 
machen Wirfung, da fie ohnehin nicht ohne Vis comica find; 
ieiſten aber nach meinem Geſchmack ift das Plattdeutſche, und 
Studirende zu Göttingen ſollte ſich um die Mutter der hochdent- 
Sprache mehr befümmern; es würde feinen gereuen. Schwäbifche, 
he, öfterreichifche Volksliedchen ſprechen jeden natürlichen Men- 
an, und wer lächelte nicht 3. B. bei Beicht und Abfolution, 
us ich nur die züchtigften Verſe ausheben will: 


Die Beicht. 


Mi Hat de ganze Tag noing krantt, 
AS Denfger, Wein und Karta, 
Und vor ber Ric, da han i denkt, 
Mail laß de Narre warta. 


Rein Arbet Hat mer nimma g'ſchmedt, 
I Sin im Lehnftupt g’feffe, 

Haun alle Bieri von mer gfredt 
Und niz als Brotes g’freffa. 


ih) han i a viel rare g’pät, 
ai bei Wind un 





hochverchrten Homer, Demofthenes, Euripibes zc., fo ging ed: 
nit der Bibel, denn nur das Treffliche wird mit Glück part 
ward Diode, Anfpielungen auf die Bibel zu machen, bei ber 
Ehrfurcht für das Heilige Buch, fo gut als anf Fatholifce Si 
bräuche. Die ältejte Parodie ift wohl Salomon und Mark 
feinem biblifchen Gefchlechtöregifter, und die Genealogie der: 
von Burgund. Im fiebenjährigen Krieg fchrieb ein Nürnber 
volat, Richter, da8 Bud Mayer, Feldhauptmann des Köni 
Preußen, im Stile der Bücher der Chronik, die Bücher Lam 
die configcirt, folglich nur defto begieriger verfchlungen wurden. 
neueren Schriftjteller, wie Abt Hippel 2c. liebten noch Bibelanf 
gen, wozu eben nicht viel Wit gehört, umd ich felbjt gefalle m 
heute darinnen, weil in meiner Jugendzeit die Bibel Hauyl 
war, und kraft diefer Fugendeindrücde die Bibel noch hente une 
Handbücher gehört. 

Diefe Art Parodie bildet neben der veralteten Sprade ! 
nod) dadurch einen Fomifchen Contraft, daß man eine Spradk, ! 
bei heiligen und ehrmürdigen Dingen gehört wird, auf prof 
genjtände anwendet, und hat allerdingd dag gegen fich, daß Bi 
ehrer und mehr noch Andächtler und Frömmler dadurch geärge 
den; alte Theologen ohnehin. In unferer Beit tft dieſer Wiß 
gang gekommen, und er ift auch nicht mehr gefährlich, da bi 
Leute bald zu den Seltenheiten gerechnet werden dürften, folgl 
liſche Anfpielungen erft erklärt werden müßten, wie der alte V 
von einem Schwachkopf ohne Urtheilsfraft zu Tagen pflegte: 
fehlt altera pars Petri.“ Was ift da8? werben gewiß fe 
gelehrte Leſer wie Luther fragen müſſen, ohne mit ihm auch anl 
zu können. Die einft berühmte Logik des Peter Ramus zerfiel ! 
Theile: von der Erfindung und von der Benrtheilung. AR 
oder Selkirk von jeinem Kapitän auf der Inſel Juan Fernand 
ausgejeßt wurde, gab man ihm zu feinen Bedürfniſſen auch eine 
welcher Seekapitän unferer Zeit dächte da an eine Bibel? Ri 
mal die Matrojen, gefchweige, daß fie bei den vielem Liedern, 
fingen, glei Selkirk an geijtliche Lieder dächten. 

Bibelanfpielungen fcheinen in der niedern Sphäre de 
nicht gerade verwerflich, ja recht zwedmäßig zu fein gegen Bibel 
mer, Pietiften, Betichweftern und alle Muder, vorzüglich gegt 
fteife Orthodoren, die billig fanfter fein follten, quasi jure reton 

1 Der zweite Theil Peter. — 2 Gleihfam na dem Rechht ber Wiebe 
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iftlichen, meine ich, Tönne man es am wenigften übel nehmen, 
un fie Jemand mit der Bibel Fanftifch aurechtweifen, und daher 
hm e8 auch der Beamte, den der Pfarrer oft auf Wegbeflerung 
t den Worten hingewiefen hatte: „Bereite meine Wege,” durchaus 
bt übel, als derfelbe ihn mit zerbrochenem Wagen in einem Loche 
gend fand und ihm Jeremias Worte zurief: „So fpricht der Herr, 
will deinen Wagen an deinem Kopf zerfchmettern, weil du ver- 
chläſſigt haſt meine Wege.” Die Bibliomanen, die fogar in eigenen 
hriften gegen Bibelparodien eiferten, hatten offenbar feine gereinig- 
t Begriffe von der Bibel und noch weniger von Religion. Hippel 
ch wurden feine Anfpielungen übel genommen ; ich befenne mich zu 
icher Neigung, kann aber mit Wahrheit fagen, daß ich darum die 
bel gerne citire, weil ich einmal eine altdeutfche Kraft in der Sprache 
ther3 finde oder in der Bibelfpradhe überhaupt, und warum follte 
m da3 alte Haffiiche Werk nicht citiren dürfen, wie andere ſchöne 
ellen der Griechen und Römer ? 

Pope's Parodie der mofaifchen Stelle: Let spades be trumps, 
rs be, and trumps they were. Tolands Parodie des römijchen Ge— 
3: Omnipotens Bache et sempiterne, qui hominum corda donis 
8 recreas, concede propitius, ut qui hesternis poculis aegroti facti 
ıt, hodiernis curentur per pocula poculorum. Amen! iſt Biblio- 
nen nicht Fomifch, fondern blasphemifch, und felbft Philofoph Beattie 
et über den Ausruf eines Arztes, da ein großer Volkshaufe bei 
gurern, die fanımt ihrem Gerüfte herab in die Straße geftürzt 
ven, verjammelt ftand: „Selig find die Todten, die in dem Herrn 
eben, fie ruhen von ihrer Arbeit, und ihre Werke folgen ihnen nach!” 
db verdammt Alle in die Hölle, die über eine folche abfcheuliche Bibel- 
Ipielung lachen. Armer Philofoph! fehr mwadere, felbft fehr reli- 
fe Männer haben über den gut angebrachten Wit gelächelt, und 
am fie dich laſen und deinen fomifchen Eifer, ficher auch mit mir 
lichelt über dich und deinen unphilofophifchen Feuereifer. Echter 
% hat eine Kraft, die den Weifeften, was Philofophen am menig- 
ı gewefen find, in den ernfteften Betrachtungen, felbft in wehmüthi- 
' Stimmung mädtig ergreift. Jene Mutter am Sterbebette der 
chter rief ſchmerzvoll: „O Gott! gib fie mir wieder, und nimm da- 
alle meine Kinder!" — „Auch die Tochtermänmer ?“ unterbrad) fie 


! ique Trumpf fein, und e8 warb Trumpf. — Allmächtiger und ewiger Bacchus 
wi —** der Menſchen mit deinen —A erquickſt, gib gnädig, daß dieſeni⸗ 

welche durch die geſtrigen Becher Fran? geinorben find, dürch die heutigen geheilt 
ben, durch die Becher der Becher (per saeculorum)!} 
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ad wußte die Bibel fo gut zu parodiren als die Kutten; 
m Faſten neben Fiſchen auch noch gerne Geflügel, fo fag- 
ind nicht beide an einen: Tag gejchaffen worden ? folglich 
fie auch mit einander effen. Und das Fleiſch? Alles 
vie Gras, wir eſſen es daher als Salat!” Jener franzd- 
sr gewann den Prozeß gegen die Gemeinde, der die Frage 
e oder letztere die Kirche zu pflaftern (paver) habe, indem 
rauf Jeremias Worte verwies: Paveant illi, ego non pa- 
ıd die polygamifche Vertheidigung des Juriſten Leyfer 
m Spruch: „VBerflucht fei, wer des Herrn Werk läflig 
D worauf gründete fich der Glaube, daß einem algen- 
ben gejchenft werden müſſe, wenn der Strid riffe? Auf 
„der Strid ift zerriffen und wir find frei.“ Dachte denn 
Bopf daran, wie leicht der Dieb oder die Seinen den Henker 
nten, daß er einen recht Schwachen Strid nehme? Kaifer 
verbot in Schleſien den bedeutenden Handeldartitel Mte- 
Die Linnen- und Wollenmeber gemannen die Kanzelredner, 
3 Mofes bewiefen, daß Gott felbft Mezollan, halb Wolle, 
verboten habe, und der Kapuziner Cuniperus ging noch 
mahm ſich vor, Traft der Textesworte: „So ihr nicht werdet 
Blein, werdet ihr daS Reich Gottes nicht ererben,” nichts 
effen, weder zu gehen, noch zu ftehen, nicht mehr zu reden, 
eine Wiege, und hofirte auch in die Wiege, daher fein 
Name Cuniperus, zu deutſch Wiegenfd...... ! 
€ Anipielungen waren ein Feſt für Friedrich, der wohl 
: mußte, da ihm einſt fein Vater Flöte und alle franzöft- 
e zum Fenfter binauswarf, und ihm eine Bibel gab, fein 
ch auch auf der Feftung Küftrin. Es machte ihm große 
Klagen wegen einer verbauten Kirche mit den Worten ab- 
„Selig find, die nicht fehen, und dennoch glauben ;” einen 
t Geiftlihen auf das: „Sein Reich ift nicht von diefer 
verweifen, und auf die Anzeige, daß einer nicht an die Un- 
glaube, decretiren zu können: „Will er am jüngften Tag 
uferftehen, mag er liegen bleiben.” Einen allzu jungen 
der fih un eine Inſpektorsſtelle meldete, verwies er auf 
X, 5; einen reichen, eiteln Schneider auf Daniel VIII, 8, 
reichen Kornwucherer, der fich bei einem Falliment auf 
gen fich fürchten (pavere), nicht ich. 
KI. 19 
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nüpfte, feßte er die Grabfchrift: „Die da reich werden wollen, ſela 
in Berfuchung und Stride.“ 

Mein hochverehrter Frite dictirte auf die Nenfchateller bus 
Händel über die Ewigkeit der Höllenftrafen: „Wollen fie ewig w 
dammt fein, Habe ich nicht3 dagegen ;* ein Sochwürbdiger hielt en 
doch den Glauben für nüßlich, da ihm einft feine geiftlichen Schaft 8 
Krant- und Kohlgarten gerathen waren, und rief: Je ne sais à qui 
pensait Jesus-Christ de mourir pour des canailles comme voul 
Papſt Benedikt XIV. dachte wie Friedrich. Galiani ſandte ihm ax 
Sammlung Lava: „Sprich, daß dieſe Steine Brod werben,” md w 
hielt eine Präbende, wobei doch Friedrich fit befonnen hätte Ge 
nicht übel waren die einft berühmten Parodien aus der Baffimig 
ihichte,, angewendet auf die Aufhebung des Jeſuitenordens mo da 
Raftatter Congreß. Clemens XIV. fagt: Ecce homo !- quid vobk 
videtur? Die bourbonifchen Höfe rufen : Crucifice| Crucifice ! Preis 
und Rußland aber: Quid hoo ad nos? ? — In der etwas langes 
Paflionsgefhichte des heiligen römifchen Reichs ruft dieſes: Tri 
est anima mea usque ad mortem. Preußen: Quid vultis dare, # 
ego cum tradam vobis? Die Reichsarmee macht e8 wie bei Robbe: 


























ad vocem: ego sum, abiit retrorsum, et cecidit in terram; bie 6m ' 
greßgejandten aber: cum suis onlefaciebant ge! ® Dies geht A h 
noch an, aber allzu fleifchlich find doch die Bibelworte über Dr. BA , 
Kirchenrock, aufgehängt in einem liederlihen Haufe: it 
Hier geh' ich natürlich ein, iq 
Dorten werd’ ich geiftlich fein! Buie 
Zu Stuttgart heißt das geiftliche Gefängniß auf dem Thurme ill hi 
Stiftöfirche die Bibel, und der von einem hochpreisfichen Confſiſteh li 
zurechtgewieſene Bürger, daß er feine Frau nicht beknieriemen, font ‚de 
nit der Bibel belehren jolle, nahm das nächte Mal feinen hey N) 
mit Kupfer befchlagenen Folianten und übte wohl bie gröbfte « hc 
Bibelparodien. Der Göttinger Bibliothekar Diez war bumaner, M x 
parodirte der ihn auf dem ſchönen Platz vor dem Gebäude umlär h 
den Schuljugend bloß Klopſtocks berühmten Herameter: „Sant 'hra 
Teufel gefäet am Holz des Galgeus zu reifen!" — Theologen m x 
a © 
ihn! — Was ge 98 uns an? — 8 Meine See * raue 8 LIT bet: 
wollt ihr Ar af ich ihn. ud verrathe? — Auf die Worte: Ich din fer 
l zu Boden. Sie wärmten fi) nebft ihrem Anhang. ’ 


den die Sellin an den Evangelien Teicht erkennen. 


291 


tatürlich ſchon ex officio Alles ernft, würdig und heilig nehmen, und 
ie mwenigften waren in den Geift des Orientalismus eingeweiht; aber 
ewiß natürlicher waren die, die in Simſons Eſelskinnbacken einen 
Iberften diefes Namens ſahen, und in den Räthſeln der Königin von 
Saba ganz andere Räthiel, als alltägliche, die Salomo fo mannhaft 
dSte, daß fie ihn beivunderte, und außerordentlich vergnügt von dannen 
eiöte. 

Das Herumfingen der Schüler an Oftern und Weihnachten, dag 
oh in meiner Knabenzeit Sitte war, und von Honoratioren mit 
4 kr., von Geringern mit 3—6 fr. oder Eiern honorirt wurde, be» 
üßte einft der Herr Kantor bei einen vornehmen Reiſenden, und 
rachte die Motette: „der Segen des Herrn macht reich ohne Mühe,” 
wofür er wenigſtens einen Heinen Thaler erwartete; der KReifende 
ebte aber unglüdlicher Weiſe Parodien, und fchidte nichts, als einen 
eren Zettel mit den Worten: „So tröftet euch nun unter einander 
it diefen Worten.” Aber ficher iſt es Verleumdung, wad man in 
ranken erzählt, daß bei der Iandesherrlichen Verordnung: „Jeder 
andbemwohner hat fo und fo viel Sperlingstöpfe einzuliefern, oder 
ir jeden einen Pfennig,” die Geiftlichfeit Gegenvorftellung gemacht 
ıbe, da es im Evangelio heiße: „Kauft man nicht zwei Sperlinge 
Ir einen Pfennig ?” Damald gab ed noch mehr al3 eine Betfchwe- 
2, die gleich der Prinzeffin Anna in Theodors glüdlichem Morgen 
cht3 als fang, und Alles um fie her fingen und beten machte; die 
schin am Spülfaß fang: „Wafche du mich, Herr, daß ich rein werde, 
ıfche mich, daß ich ſchneeweiß werde ;” der Koch zu feinen Töpfen 
richt: „Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, da 
rn ich mitten unter ihnen;” der Kutſcher ruft feinen Pferden zu: 
Seid nicht wie Roß und Maul, denen man Zaum und Gebiß an« 
jt, wenn fie nicht au mir wollen,” und das Stubenmäddhen, went 

auskehrt, betet: „Bekehre du mich, Herr, fo werde ich befehret.” 

Der Name Reftaurateur (Erguider, nach Campe) rührt von der 
(dlichen Infchrift einer Reftauration her: Venite ad me omnes, qui 
»macho laboratis, et ego restaurabo vos, ! und ed mag ihm fo viel 
nüst haben, als die Inſchrift einer Dorffchente zwiſchen Wien und 
rieft: „Bleibe bei ung, Herr, denn es will Abend werden, und der 
ag bat fich geneigt ;“ ich Fußreifender ließ mich wenigſtens dadurch 
den. Die Anfpielung eines fatirifchen Chriften auf einen Rentmei⸗ 
er, der Oberintendant wurde, und nicht im beften Rufe ftand : „Komm, 

4 Konmt zu mir Alle, die ihr am Magen leidet, ih will euch erauiden. 


















bu getrener Kuecht, du biſt mir über wenig getren geweſen, ih wi 
dich über viel ſetzen,“ machte den Fürften aufmerkſam, und ein gavifa 
Regent fah feinem Minifter von Ende gerne burch bie Finger, weil 
er jagen konnte: 
Ach Gott, ich Bit! um Chriſti Blut, 
Mach's nur mit meinem Ende gut! 

Bibelwit findet man noch Heute auf dem Lande, wo nod fe 
allein Bibel und Geſangbuch gelten. Die Frau Schulzin und die 
rau Schulmeifterin,, die fih wegen der Moden beneideten, zanftnr 
ſich biblifch. „Gute Nacht, du Stolz und Pracht!“ fpöttelte jene übe 
eine neue Haube, und dieſe, da die Schulzin mit dem Herrn Shak 
meifter inı Auf ftand: „Dir fei auch, du Laſterleben, gute Naht ge 
geben.” In meinem Stammbuche finde ich den Abſchied des Wirthel 
zu Bovenden, den ich von Göttingen aus oft bejuchte: 

Sing’, bet’ und geh’ auf Gotteswegen, 
Verricht' das Deine nur getren, 

Und kommt ein Mädchen dir entgegen, 
Laß fie nicht ungefüßt vorbei! 

Recht praftiich parodirt noch heute die höhere Welt die Bibel mi 
ihren Ordenskreuzen, vom brillanten Großkreuze bis herab zu da 
> des Miefferfchmieds, die doch noch Beulen heilen. Die 
zählt einige vierzig Arten Kreuzfiguren, die jet nicht wohl mehr af 
zuzählen find. 

Sonft pflegte man die Schädher an das Kreuz zu bangen, 

Setzt fieht man Schächer g’nug felbft mit dem Kreuze prangen. 
Aber alle diefe Dinge find wahre Kleinigkeiten gegen die Bibelpar 
dien der Kirche, die nicht felten die Bibel citirte, wie der Teufel, m 
da3 Sprüchwort fagt. Zu allen Anmaßungen war ein Bibeltert Ir 
reit, und der brittifche Methodiftenprediger ift ein Kind dagegen, M 
für jede Trauung eine Krone nahm, weil Salomo ſpricht: „Ein tuga® 
haft Weib ift die Krone des Mannes,“ ober ber Matrofe, ben 6 
Schiffsarzt vor dem Liqueur als feinem ärgften Feind warnte: „Di 
Schrift befiehlt auch den Feind zu lieben.” — Wie wurben bie Werk: 
„Weide meine Schafe I” parodirt ? Aber die ſtärkſte, Folgenreichfle mb 
ſchrecklichſte Bibelparodie bleibt immer das Papſtthum; dieſe fh 
liche Univerfalmonarchie ruht auf dem Grunde: „Dun bif 2 
— a Feld), und auf diefen Felfen will ich gründen m meine 6⸗ 
meinde!!!“ 
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XXIL 


Das Wort Burlesf, Dialekt, Stil, veraltete Wörter, 
Spracdhmengerei, Purismus. 


Zur Berftärfung des Sachburlesfen in den Parodien, Traveſti⸗ 
ungen und dem Heroifchlomifchen dient allerdings noch burlesker Stil, 
veraltete Sprache, Dialekte und Sprachmengerei. Nicht gebräuchliche 
Worte machen ſchon Lachfigel, wie in Cicero's Brutud, wo ein An- 
Täger dem andern crimina sputatilica vorwirft; der Gegner erwidert: 
Zuid est hoo? sputa quid sit, scio, tilica nescio, ! und hatte die 
Zacher auf feiner Seite. Biel Glück machte einft dad Mönch» oder 
Rüchenlatein; es mußte ſinken, als das Latein ſank, wie der Bibel⸗ 
vitz, als die Bibel in Abnahme kam. Gar viele Gelehrte mögen 
Kon darum Latein gefchrieben haben, weil fie damit der Unfterblich- 
seit um fo gewiffer entgegenfahen, denn leben nicht noch heute die 
Römer in ihren Schriften? Die Eitelfeit dachte nicht an das Duo 
um faciunt idem, non est idem. ? 

Das Küchenlatein befanı auf dem Goftniter Concil den Spik- 
samen fochingifch Latein. Der Gefandte Frankreich ſprach To ſchön 
Yatein, daß ihn Raifer Sigismund und Alle lobten; ein Graf von 
Hohenzollern wollte doch auch drein reden und ſprach: Domine Legate, 
ros debetis iterum venire post Carnisprivium, ® wa er vermuthlich 
och recht breit fchwäbifch ausiprach ; der Franzoſe fragte ftaunend : 
Bas tit das für Latein?” und der Württemberger Kanzler Yampar- 
er antwortete: „Diefer Graf bejigt eine Stadt, Hechingen, wo fehr 
zrobe Leinwand gemacht wird, und ba ift auch fein Latein gemacht.” 

Die Jeſuiten lehrten Latein wie eine lebende Sprache, daher floß 
hren Schülern Latein wie Waffer, das aber darnach geweſenñ fein 
nuß, jonit hätte man das Wort Küchenlatein nicht umgewandelt in 
Yefuitenlatein, da3 man noch heute in brittifchen Schulen vorlegt, 
sm folches in rein Latein zu überfegen. Die Lehrer hatten allerlei 
Bebächtnißmittel, worunter gar fpaihafte, 3. ®. Lepus der Has, se- 
lebat er jaß, in via auf der Straß ıc., vinum der Wein, spira bie 


4 Berbrechen des Ausipudens werth. — Was if da8? Ich weiß was sputa (Aus⸗ 
efpudtes) ift; das Wort tilica (die Endung des auf jene Weile vom Antläger gebildeten 
e8) Tenne ich nicht. — ? Wenn zwei daffelbe thun, fo ift e8 doch nicht daſſelbe. — 

» Herr Geſandter, Ihr müßt nach ben Faften wieder kommen, 
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Breel barein; und in ſolchem Latein ſchrieb auch Murr feine Laud 
funebris in obitu M. Ungepunzü, 1779 ! eine Satire auf ben pe 
tifchen Nürnberger Prediger Götz, die hoffentlich bie lebte gen 
fein wird. Indeſſen gefallen fih Schüler und Halblateiner noch h 
wenn fie ein tam diu (jo groß) oder stante pede (ftehenden Fu 
anbringen, oder gar einem Offizier fagen lönnen: O pecus d 
(0 VBich-zier), wenn fie noch feine Obrfeige darüber erhalten habe 

Hieher gehört zunächft die fogenannte macaronifche Poefie, d 
Urheber der Mönch Folengo oder Merlinus Cocajus war, umd 
viele Nachahmer fand, öfters nachgedrudt und fo heliebt wurde 
Macaroni. In Deutichland war vorzüglid die Floia beliebt, d 
Titel ſchon des Geiftes Stind verräth: Floia, cortum versicale, 
Flois schwartibus, illis diriculis, quae omnes fere Menschos, N 
nas, Weiberas, Jungferas behuppere et spitzibus suis stecher: 
bittere solent autore Knikknakkio ex Flohlandia. Meine Aus 
1614. 12., hat eine Vignette, wo fich eine ganze Familie bis auf 
Hund floht, und dieſe macaronifche Voefie hieß ganz recht auch Po 
pedantesca, ? und jchlich ſich felbft in die Kirchenlieder. Wer | 
nicht aus alten Geſangbüchern daS In dulei Jubilo? ® 

In Frankreich liebte man den veralteten Stil Marot3, di 
Schwaßhaftigkeit, Genrewit und Schlüpfrigfeit den Style Maroti 
zur Mode machten, fowie ja auch ernftere Römer die veraltete Spr 
des Lucilius Tiebten, die felbft Cicero antiqua et vernacula festirit 
nennt, umd die neuen Franzoſen und felbft viele Ausländer it 
naiven und gediegenen Montagne und Amyot, und wir unfern Lu— 
lieben follten. Uns fchredt ſchon der Stil deutfcher Werke, die 
1760 geſchrieben find, und fo mag es doch eine Art Werdienft neue 
Bücherfabrifauten fein, wenn fie gute alte Bücher in lebendi 
Sprachen in die zeitgemäßere beffere Sprache umgießen. 

Das Patois des gemeinen Mannes, die verfchiedenen Dial 
unferer Provinzen, der pommerifche Dinleft im Junker Hans ı 
Zanow, das Plattdeutſche zc. machen burleske Wirkung. Der Sur 
lacht über das „i was hollter niet, ob i über d'Gronizz rafen thı 
und der Süddeutſche hat daffelbe Recht über das fächfifche „ein J 
den, jut Felt” zu lachen, der Oefterreicher über des Preußen, „i, 
wohne bier janz vor mir umd koche mich felbft,“ und der Preuße ül 
die öfterreichifche Vorpoftenmeldung, „daß die Frangofen über ! 


\ Leichenzede beim Ableben des M. Ungepunzius. — 2 Pedanten⸗Poeſte. — 
Heiterkeit. — Alterthumlicher und echtnationaler Wit. 


295 


fe zu N. N. thäten marfchiren thun.” Wenn diefe Provinzial- 
he im Munde gemeiner Leute, wo fie eher etwas Naives annimmt, 
ch läßt, fo läßt fie doppelt Fomifch im Munde der höhern Welt, 
zu Wien, wo felbft der Kaifer den öfterreichtichen Dialekt fpricht. 
n der Tiroler feinen Andreas und feine Therefe vorſtellt: „do ift 
ejel und do de Andrefel,“ fo Klingt es beinahe wie: „da ift der 
und da ift der andere Eſel;“ aber unendlich komiſcher doch läßt 
leußerung eines Generald auf eine etwas auffallende Behauptung 
Lieutenants: „Ronn fein, konn a nit fein, nix gwiß was ma 
und a Lieutenant entjcheid’t nix!“ 
Grübeld Gedichte in Nürnberger Mundart, Sailer3 in ſchwäbi—⸗ 
, maden Wirkung, da fie ohnehin nicht ohne Vis comica find; 
neiften aber nad meinem Geſchmack ift das Mlattdeutfche, und 
Studirende zu Göttingen follte fih um die Mutter der hochdeut- 
Sprache mehr befümmern; es würde feinen gereuen. Schwäbilche, 
Ihe, öfterreichifche Volksliedchen ſprechen jeden natürlichen Men— 
an, und wer lächelte nicht z. B. bei Beicht und Abſolution, 
us ich nur die züchtigſten Verſe ausheben will: 


Die Beicht. 


Mi hat de ganze Tag noinz kränkt, 
Als Menfher, Wein und Karte, 
Und vor der Kirch, da han i denkt, 
Mai! laß de Narre warte. 


Koin Arbet Hat mer nimma g’fchmedt, 
J bin im Lebnftuhl g'ſeſſa, 
Haun alle Bieri von mer g’ftredt 

Und nir als Brotes g'freſſa. 


Räuſch han i a viel rare g'hät, 
Bin mai bei Wind und Reaga 
Und mai im Sauſtall als im Bett 
Und in de Gräbe gleega. 


De Spielleut' han i oft voran 
Unkeuſche Liedle pfiffa, 

Und d'Triſtabaure Sultan’ 

Beim Tanz an Schurz na griffe. 


Die Unteufchheit, de reißt mer halt 
Biel Köcher in mai G'wiſſa, 

Und Hot mer fhon mit aller G'walt 
De Hoſelatz verrifia. 


Du lieber Herr, t fall uf Knui, Mur ſd 
Bergeffet ums Blut Chriſti : benfen. 
Die fürdtig Aurfeig, di ini deibft & 
Han gen aufs Uris Mifi . . . ı Te 
Witz 

Abfolutiom * e 

Du biſt a Sau, wies koine geit, ptorbe 
A Flegel un a Lümmel, Nue en 
Und warteſt no uf Gnadazeit Ye: 
Und wit fogar in Himmel? } je 
Do, für die Aurfeig, die du mir Ä * 


A mohl im Rauſch Haft g’fange, . 
Haft du a doppelte dafür, di 
J loß de Zinnß nit hanga. kin Sy 
St fire de Büffelgrind in dHöh', te: 
De Scega gib Pir gratis; Kıd 
So Männle igt — absolvo te niede 
Ab omnibus peccatis! ! 


In Frankreich wird der Dialekt der Gascogner, in Englah 
ber ren oder Wallifer verlacht, und in Italien ift’3 am LEE 
ſchlimmſten; felbft im Theater reden die Masten, bie harakterine 

Repräfentanten ihrer Staaten, deren Dialekt, wie Arlequino DAR 
masktiſch, Pantalone Venetianifch, Policinello Neapolitaniſch I) 
Dottore bolognefifh. Der Neifende ift übel daran, der gems 
: bloß tosfanifch verfteht, und ein Staliener, der toskaniſch ſpricht. 
Toskaner zu fein, wird ausgelacht, wie bei und bie liebe Jugend W 
Kameraden verfpottet, die fid) bemühen, rein deutſch zu ſprechen.— 
fo wie mit Dialeften fteht es auch mit der Kunſtſprache gem 
Stände. Admiral Trunnion nnd Tom Pipe fegeln nicht bloh 
Wagen und Pferd nach dem Winde, fondern bie Braut md | 
Trunnion in einer Hangmatte fchlafen, und Junker Weſtern TM 
allerwärts feine Jägerſprache. In unfern Luftfpielen wirkt bie JM 
ſprache fo gut, ald die Bauernſprache in Buonarottis berühmter 
cia; felbft daS Rothwelſch und die Zigeunerfpradhe Hat viel Bunt 
für welche die Ztaliener den beften Namen haben, lingus 1% 
Schelmenſprache. 

Ariſtophanes und Plautus ſuchten ſchon Vis oomlea in 
fundenen ſeltſamen Worten, und Rabelais und fein beptide. 
Fiſchart auch noch in ellenlangen, obgleich die Sprache ber Deal 

1 I ſpreche dich 108 von allen Sünden, 















"x 
Thon allzuviele Tange Worte hat, der Confonanten, nit zu ge- 
nn. Es it Schön, daß wir hier Fortfchritte gemacht haben und 
die lieben Juriſten ihre fonftige Wörterzufammenziehungs- 
usſtehlichkeit aufgaben; doch gibt es noch zu Wien Faifer- 
Föniglihe Bergwerksproduktenverſchleißcommiſſions— 
e, und ähnliche Wortriefen hatte auch die, Gott fei Dank ganz aus- 
chene Regenöburger und Wehlarer Sprache, die das Ausland gar 
'ennen lernte, um weniger über Deutfche lachen zu müſſen. Im 
ter zu yon hörte ich allgemeines Gelächter über eines Schwei- 
Rechtsum! und noch beim Ausgang aus dem Theater hörte id} 
—r—r—rerum! Quel Diable de langage!! 
Hier fpielt auch das komiſche Idiotikon der Herren Studenten 
Rolle, das, Gott fer gedankt, fehr abgekürzt, wenigſtens nicht 
tert worden ift; es find doch die zotigen Artikel auögefallen. 
dem Hunde fein heißt, fih im fchlechten Umſtänden befinden, 
verträchtig oder liederlich ift ein Guperlativ für gar fehr, 
was ſich am eheften hören läßt, eine feile Dirne, Luder, Avan- 
Desavantage, Comment, Commerce, Touche, Retouche, Contre- 
e find mehr Gebräuche, als Worte, echtdentfch aber Verſch... 
eilen, faufen; Verteilen, verlaufen, und Manichäer, die 
ıbiger, die mahnen., Im Wir fein und aufwidhfen, gut ge- 
st fein und auftifchen; fchteßen, ftehlen, und ſchwänzen, fort- 
3 ohne Zahlung. Ein flotter, fideler Kerl ift das, was in 
iner Sprade Bruder Kiederlich heißt, und Burſche fommt 
von voller Börfe, fondern ift a contrario * zu verftehen, daher 
gepumpt, d. h. geborgt, und dann fich ſkiſſirt oder gedrückt, 
fort ift er. Fleißige Studenten heißen Stubenfiger und 
n fo verachtet als die Schiffer, d. 5. folche, die befjere Gefell- 
ten befuchten, als die ftudentifchen, oder ihre Hofpitia, d. 6. 
fgelage. So war ed noch in den 1770 bis 1780ger Jahren, und 
Nenſchen, die verähtiih Knoten heißen, d. h. Handwerksburſche, 
n bundertmal beffer als diefe Herren Burjche. . 
Ein tüchtiger, echter Burfche fagte nie Ja — ein „es verfteht fich“ 
ſchon höflich, jondern fchnurrte Natur. Nein aber wurde durd 
ment! oder Donnerwetter ! fchmetternd ausgedrüdt; aber felbit 
Burfchenwelt verfeinerte fih mit dem neunzehnten Jahrhundert, 
ſprach nicht mehr von Commerciren, fondern, mit einem gewiſſen 
deutfh vom Saufen, vom Anfaufen, jedodh auch vom An⸗ 
Welch’ eine verteufelte Sprade, — ? Bon Gegentheil. 


ftudiren; man ſprach nicht mehr von durchprügeln, fonten 
bolzen, und recht ungalaut verwanbelten fie die Mädchen in 8 
und theilten fie in drei Klaſſen: Florbefen, bie höher | 
Kehrbeſen die dienende, und Öffentliche Dirnen, Saubeſer 
denen fie aber gerade am meiften fi) abgaben. Jeder, der in 
Verbindung ftand, hieß Renonce, der Eingeborene Duar 
Nachbar Kümmeltürf, der Anlömmling Goldfudd, de 
einen halben Jahre Brander wurde, wenn er den alten 
vcht oft Herausgegeben, d.h. vomirt, umd recht viele Smol 
den alten Burfchen getrunken hatte, die bemooste Herren 
Feder war bonorifch, der nicht in Berfh... war; dı 
Zunge die höchfte Verbalinjurie, man mußte fordern und fi 
eine Obrfeige in Avantage fegen; die Hetzpeitfche ſetzte da‘ 
den Andern in Desavantage, die man aber noch in dritter 
fuperlative abwenden Tonnte, wenn man ind Geſicht fpudte, o 
Nachttopf über den Kopf ausleerte. So ftand ed mit den 
d’honneur ! der Burſchenwelt, die jchwerlich je ganz auöfterb 
in der komiſchen Welt. 

In das Wort rafend waren die Herren recht ominög gan 
verliebt: das Wetter war rafend ſchön, man erzeigte ihnen 
viel Ehre, ihr Geld nahm rafend ab, bei denjenigen audger 
die von rafendem Fleiße waren, und rafend im Zimmer fah 
ihrer in der That oft Fomifch-guten Sprache hieß der Pebell 
das Reitpferd Mufe, und die Rupplerin Commerzienräthi 
hieß pomadig; Unglüd Beh, Glück Schwein, fchledht u 
riſch, umd ftatt zu jagen: das verfteht ſich von felbft, fagten fi 
läßt fi) auf dem A.... abklaviren!“ Wer Luft hat, ſich nod 
licher in das komiſche Idiotikon einzuftudiren, der leſe die Beme 
eines Akademikers über Halle, ib. 1795. 8. Wie Mancher, der 
in succum et sanguinem vertirt, ? und felbft vom Minifter ı 
von einem Kerl, Rnochen von Bhilifter, ohne alle Fid 
gelprochen hatte, mag große Augen machen, wenn er nach dre 
hen, troß aller Frümmlinge, von deſſen Kammerdiener abı 
wird! 

Diefe Etudentenidiotifa verriethen im Ganzen einen nod 
teren Geſchmack, als die vormal3 fo beliebte Sprachmengerei, a 
Spite der Benediktiner Folengo von Mantna (} 1544) ſta 
kannter unter dem Namen Merlin Cocajo, wie ich auch ſchoꝛ 

1 Ehrgefühl. — 2 Sich ganz zu eigen gemacht. 
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ihnte. Meine Ausgabe, Venedig 1613, 8. befteht aus Zanitonella 
Liebe Tonellis zur Zanina), aus dem Hauptgedicht, die Vhantafie, 
m er feinen Helden, wie Virgil feinen Aeneas, herumführt, mit 
lich fatirifchen Zügen aus der Sittengefchichte feiner Zeit, aus der 
Ihee oder dem Müden- und Ameifenkrieg, und dann aus Briefen 
Epigrammen. Diefe macaronifhen Dichter find kaum mehr zu 
. So galt einft in Deutfchland der Deutfchfranzos von J. Dou- 
mt, Nürnberg 1772, die Lustitudo studentica uud Floiacortium 
er den Facetiis facetiarum ? ungemein viel, In Brands Narren- 
f fchließt der zweiundfünfzigfte Vers: 

Der Teufel Asmodeus Hat 

Biel Gewalt im Eheſtaat, 

Dan findet nichts als Ah und Web! 

Und criminor te, a te. ? 
Hai, der meit jünger ift, hat die Stelle: 


Ferner ift einer Robertſon, 

Der ift ein Priefter in Schottland, 
Liegt noch weit hinter England, 

Der ſchrieb ein Büchlein suae linguae 
Bom Kaifer Carolus Quingue. ® 


wer weiß, ob Bürgers Europa fo viel Glüd gemacht hätte, ohne das: 
Er ftarb post Christum natum, 
Sch weiß nicht mehr das Datum, 
obne fein allerliebftes : 
Cacatum non est pietum. 


Der Gegenfaß diefer Sprachmengerei ift der Purismus, der 
ch ift, aber zu weit getrieben fich lächerlich macht, wie Campe und 
Nachahmer. Schon im fiebenzehnten Jahrhundert hatten wir in 
en einen Spracfeger, der nicht nur alle Tateinifchen Worte 
aunt haben wollte, fondern jelbft ftatt Nafe Schnauber, ftatt 
t Pflanzherr, ftatt Kloſte Jungfern zwinger, ftatt Natur 
gemutter, ftatt Eho Thalmund, ftatt Prediger Kanzel— 
äger, ftatt Schornftein Dachſchnauber und ftatt Sekret Bau 
bter einzuführen fuchte. Zeſen hielt es für zierlicher, für Hut 
ıptftürze, fir Miftgabel Dreizad, für Mantel Windfang, 
Muskete Schießprügel, für Tifh Speifealtar, für Meſſer 
Bdegen, für Wagenjhmiere Fuhrmannstinte, für Wurft 
'mfleifch, für Stiefel Reitftrümpfe zu fprechen; für Fiſch 


Stubententufigteit. — Flohiade f. p. 294. — Wite aller Wie. — ? Ich Klage 
n, du mid. — 3 In feiner Sprache. — Dem Fünften, 
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gefhupptes Wafferpferd, für Krebs Walferkkreili 
Tambour Fellraßler, und für Stubent Tateinilder M 
werksgeſelle. 

Nach ihm trat Campe anf, der um unfere Sprache jo wi te | 
dienste hat als Adelung, ſich aber durch feinen Buriamud iii 
lich machte. Canıpe wollte für Conſul DObervolläbereikri@änr: 
Perrücke Haarhaube, für Champs Elifsed Wonnegarten in. 
Papſt Glaubensvater, für Fenfter Tagleuchter, für Air: 
Yührtanz, für Dialog Zweifprade, für Quinteſſenz Girtamet | 
faft, für Park Pferd, für Rendezvous und elvedere Stell Bi 
ein, und Siehdihum, für Impromtu Stegrcifer ober Gelwr | 
kenblitz gefagt haben. Süßbriefchen für Billet-doux midk ehr 
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angehen, aber Zeitftih für Beitpuntt, Hochlehrer zu} RB; id 
fhüler für Profeffor und Student, Recht Sfolter für nn 
BZauberftreihellunft für Magnetismus, Allwefenheit ri A. 


tur? Jede Uebertreibung fällt ins Lächerliche; der Gedanle 
nicht übel, daß man 1813 in mancher Gefellichaft eine Gelbfirek 
einem Pfennig für jedes franzöfifche Wort feftfehte; aber Wort 
einmal eingebürgert und geerbt find ans ber Sprade ber X 
welche die Sache felbft erfunden bat, anszurotten, wäre lüde 
Zwang. 
In cinem Roman aus jenen Zeiten fteht ftatt Kate RE 
hund, für Fledermaus Luftmaus, und für Mikroflop Naſer 
und es drohte der Purismus ung zulegt noch um Käfe, Butter, 
Del und Salz, ja um Kopf, Nafe, Ohren und Lippen zu ii 
Roſen, Lilien, Kirſchen, Kohl ftanden auf dem Spiel, Alles, wei 
Griechen und Römer gaben, Namen und Saden, fo daß wi 
nichts übrig blieb als Holzäpfel und Rettige. Dieſe Spradrä 
mußten fie uns zuleßt nicht auch reinigen von Religion, Bibel, 
Kirche, Orgel, Thürmen, Opfern und Sorgen, da Alles um 
Sprade der Alten herfommt? und da ed mit den Sachen ſelbt 
Ichlecht genug ftand, Tonnten die Worte um fo eher nachfahren. 
ftärfite Burift bleibt aber wohl Beauzoͤe; er Überrafchte einen Ge 
feiner Frau; dieſer rief: Je vous disais bien, Madame, qui 
temps, que je m’en aille; der Purift rief: Monsieur, que je 
allasse I ! 
Campe hatte fich lächerlich gemacht, aber Seyfart und ( 


ee fagte Ihnen ja, Madame, es fei Beit, daß ich ginge. — Mein Hanf j 
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yeit mehr; ihm war die Optik eine Richtftrahleneigenfchafts- 
nichaft, die Hydroftatit die Waſſerſtandslehre, und die 
etrie eine Figurenbeziehungslehre; felbit die arme Naſe 
fih in einen Geſichtserker unmandeln laffen. Juriſten und 
iftsmänner verfielen fogar in Purismus, fagten nicht mehr Com⸗ 
nstermin, fondern Auftragstagefahrt, worüber die Bauern 
3er eine neue Frohnfuhr jammerten; ein Invalidenkaſſefickal hieß 
göfrüppelrentenvertreter, und haec actio caret funda- 
» juris, „diefer Klage fehlt aller Rechtsboden.“ „Er kann jett 
'achtmänner zur Tagfahrt hereinlaffen,” ſagte ein junger Bürger 
r feinem grauen Rathsdiener; diefer verftand ihm nicht: „I! die 
aten zum Termin.” — „Sa, Euer Magnificenz, jest verftehe 
ich verftehe Alles, Euer Magnificenz, wenn fie mir's nur deutſch 
wollen.“ 
doch vor vierzig bis fünfzig Jahren Hang bei und Alles fchöner, 
man etwas auf franzöfifch oder italieniſch fagte, wie früher 
ch, und nach dem amerikanischen Kriege engliſch, fowie noch heute 
Gelehrten ſchöner Hingt, was lateinisch und griechifch ift, und 
illerdings deutih auch ganz alltäglich erfcheinen würde. Im 
Iftande klingt noch heute im Weiberohr Demoifelle oder Madame 
x, al3 Frau oder gar Sungfer, und mein Vater rief mir Knaben 
aders als Charles, meine vernünftigere Mutter aber Karl. Zum 
mus trat nun aud noch eine nene Rechtſchreibung, die vorzüg- 
sm H, Ph, Ch. ete. zu Leibe ging, und fo konnte ein Mädchen 
Iren heißen, fie entern, und aus einem Herrn Pfarr gar ein 
werden, wie man denn wiffen will, daß aus einem Vermächtniß 
Beit „ben Ertrag meiner Wieſe für den Stadtfarr” ein Prozeß 
nd, ob der Herr Stadtpfarrer oder der gemeine Fafelftier damit 
nt fei, wie in Frankreich über ein Xegat: & chacun deux mille; 
aupterbe las: & chacun d’eux wille.! Weit einfacher wäre 
Bereinfahung noch geweſen, wenn man 3. B. ftatt Pfau ein 
3 V, Statt Wehe W, ftatt Ruh Q, ftatt Zehe C, ftatt geh G, ftatt 
T, und ftatt Es S hätte fehreiben wollen. Wir hätten manches 
he Mißverftändniß weiter, ohne jo weit zu gehen, als jener 
>, der ftatt moechantur cum illa feßte monachantur cum illa, 
tatt esprits vitaux glaubte er, weil von einer Yrau die Rede 
eben zu müſſen: esprits conaux. 
Manches undeutſche Wort hat indeffen doch die Mode des 


Einem jeben 2000, einem jeden von ihnen (d’eux und deuz) Taujind. 


du getrener Knecht, du bift mir über wenig getren gewefen, ich wi 
dich über viel ſehen,“ machte den Fürften aufmerkſam, und ein gewiſe 
Regent fah feinem Minifter von Ende gerne durch bie Yinger, wei 
er ſagen konnte: 

uch Gott, ich bit? um Chriſti Blut, 

Mach's nur mit meinem Ende gut! 

Bibelwitz findet man noch heute auf dem Lande, wo nod fe 
allein Bibel und Geſangbuch gelten. Die Frau Schulzin und d 
Frau Schulmeifterin, die fih wegen der Moden beneideten, zanft 
fich biblifh. „Gute Nacht, du Stolz und Pracht!” fpöttelte jene üb 
eine neue Haube, und biefe, da die Schulzin mit dem Herrn Sch 
meifter im Ruf ftand: „Dir fei auch, du Laſterleben, gute Nadt t 
geben.“ In meinem Stammbuche finde ich den Abfchied des Wirth 
zu Bovenden, den ich von Göttingen aus oft befuchte: 

Sing’, bet’ und geh’ auf Gotteöiwegen, 
Verricht’ das Deine nur getreu, 

Und fommt ein Mädchen dir entgegen, 
Laß fie nicht ungefüßt vorbei 

Recht praftifch parodirt noch heute die höhere Welt bie Bibel n 
ihren Ordenskreuzen, vom brillanten Großkreuze bis herab zu d 
>IID< des Meiferfchmiedg, die doch noch Beulen heilen. Die Herall 
zählt einige vierzig Arten Kreuzfiguren, die jegt nicht wohl mehr aı 
zuzählen find. 

Sonft pflegte man die Schädher an das Kreuz zu bangen, 

Jetzt fieht man Schächer g’nug felbft mit dem Kreuze prangen. 
Aber alle diefe Dinge find wahre Kleinigkeiten gegen die Bibelpu 
dien der Kirche, die nicht felten die Bibel citirte, wie der Teufel, U 
das Sprühmort fagt. Zu allen Anmaßungen war ein Bibeltert | 
reit, und der brittifche Methodiftenprediger ift ein Find dagegen, ! 
für jede Trauung eine Krone nahm, weil Salomo ſpricht: „Ein tuger 
haft Weib ift die Prone des Mannes,” ober der Matroſe, den! 
Schiffsarzt vor dem Liqueur als feinem ärgften Feind warnte: „1 
Schrift befiehlt auch den Feind zu lieben.” — Wie wurben die War! 
„Weide meine Schafe I” parodirt? Aber die ftärkfte, Folgenreichfte u 
Ichredlichfte Bibelparodie bleibt immer da8 Papſtthum ; dieſe fie 
liche Univerfalmonardie ruht auf dem Grunde: „Du bift Betr 
— Fels), und auf dieſen Felſen will ich gründen meine € 
meinde!!!“ 
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XXIL 


Das Wort Burlesf, Dialekt, Stil, veraltete Wörter, 
Sprachmengerei, Purismus. 


Zur Verſtärkung des Sachburlesken in den Parodien, Traveſti⸗ 
rungen und dem Heroiſchkomiſchen dient allerdings noch burlesker Stil, 
veraltete Sprache, Dialekte und Sprachmengerei. Nicht gebräuchliche 
Worte machen ſchon Lachkitzel, wie in Cicero's Brutus, wo ein An- 
kläger dem andern orimina sputatilica vorwirft; der Gegner erwidert: 
Quid est hoc? sputa quid sit, scio, tilica nescio, * und hatte die 
Zacher auf feiner Seite. Biel Glück machte einft dad Mönchs- oder 
Küchenlatein; es mußte finten, als das Latein ſank, wie der Bibel- 
wig, als die Bibel in Abnahme kam. Gar viele Gelehrte mögen 
Ihon darum Latein geichrieben haben, weil fie damit der Unfterblich- 
feit um fo gewiffer entgegenfahen, denn leben nicht noch Heute die 
Römer in ihren Schriften? Die Eitelkeit dachte nicht an das Duo 
cum faciunt idem, non est idem. ? 

Das Küchenlatein bekam auf dem Eoftniger Concil den Spitz⸗ 
namen Fochingifch Latein. Der Gefandte Frankreichs ſprach To ſchön 
Latein, daß ihn Kaifer Sigismund und Alle lobten; ein Graf von 
Sohenzollern wollte doch auch drein reben und ſprach: Domine Legate, 
vos debetis iterum venire post Carnisprivium, ® was er vermuthlich 
noch vecht breit ſchwäbiſch ausſprach; der Franzofe fragte ftaunend ; 
„Was ift das für Latein?” und der Württemberger Kanzler Lampar- 
ter antwortete: „Diejer Graf befigt eine Stadt, Hechingen, wo fehr 
grobe Leinwand gemacht wird, und da ift auch fein Latein gemacht.” 

Die Jeſuiten lehrten Latein wie eine lebende Sprache, daher floß 
ihren Schülern Latein wie Waſſer, daS aber darnach geweſen fein 
muß, ſonſt hätte man das Wort Küchenlatein nicht umgewandelt in 
Kefuitenlatein, das man noch heute in brittifchen Schulen vorlegt, 
am folches in rein Latein zu überjeten. Die Lehrer hatten allerlei 
BZedächtnißmittel, worunter gar fpafhafte, 3. B. Lepus der Has, se- 
debat er jaß, in via auf der Straß 2c., vinum der Wein, spira bie 


4 Verbrehen des Uusfpudens werth. — Was ift da8? Ich weiß was sputa (Aus- 
dien) iſt; das Wort tilica (die Endung des auf jene Weile vom Ankläger gebildeten 
e8) Tenne ich nicht. — ? Wenn zwei daffelbe thun, fo ift e8 doch nicht daſſelbe. — 

» Herr Gefandter, Ihr müßt nach den Yaften wieder kommen. 


Hieher gebört zunächit die fogenannte macaroniſche Roeli 
Urheber der Mönch Folengo oder Merlinus Cocajus war, 
viele Nachahmer fand, öfters nachgedrudt und fo beliebt wı 
Macaroni. In Deutjchland war vorzüglidy die Floia belieb 
Titel ſchon des Geiftes Kind verräth: Floia, cortum versi 
Flois schwurtibus, illis diriculis, quae omnes fere Mensch« 
nas, \Wciberas, Jungferas behuppere et spitzibus suis ste 
bittere solent autore Knikknakkio ex Flohlandia. Meine 
1614. 12., hat eine Vignette, wo fich eine ganze Familie bis 
Hund floht, und diefe macaroniſche Poeſie hieß ganz recht auc 
pedantesca, ? und fchlich ich felbft in die Kirchenlieder. U 
nicht aus alten Gefangbüchern daS In dulei Jubilo ? ® 

In Franfreid liebte man den veralteten Stil Marots 
Schwaßhaftigkeit, Genrewiß und Sclüpfrigfeit den Style M 
zur Mode machten, ſowie ja auch ernftere Römer die veraltete 
des Lucilius liebten, die felbft Cicero antiqua et vernacula fe: 
nenut, und die neuen Franzoſen und felbft viele Ausland 
naiven und gediegenen Montagne und Amyot, und wir unfer 
lieben follten. Uns ſchreckt ſchon der Stil deutfcher Werke, 
1760 geſchrieben find, und fo mag es doch eine Art Verdienſt 
Bücherfabrifauten fein, wenn fie gute alte Bücher in le 
Sprachen in die zeitg ßere beflere Sprache umgießen. 

Das Patais Dan nen MannoR Hie vorſchiodonon 
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fe zu N. RN. thäten marfchiren thun.” Wenn diefe Provinzial- 
he im Munde gemeiner Leute, wo fie eher etwas Naives annimmt, 
'h läßt, fo läßt fie doppelt Fomifh im Munde der höhern Welt, 
zu Wien, wo felbft der Kaiſer den öfterreichifchen Dialekt ſpricht. 
n der Tiroler feinen Andreas und feine Therefe vorftellt: „do tft 
ejel und do de Andreſel,“ fo Eingt es beinahe wie: „ba tft der 
und da ift der andere Efel;” aber unendlich komiſcher doch läßt 
leußerung eines Generals anf eine etwas auffallende Behauptung 
Lieutenants: „Ronn fein, fonn a nit fein, nir gwiß was ma 
und a Lieutenant entjcheid’t nix!“ 
Grübeld Gedichte in Nürnberger Mundart, Sailer in fchmäbi- 
, maden Wirfung, da fie ohnehin nicht ohne Vis comica find; 
neiften aber nad) meinem Geſchmack ift das Tlattdeutfche, und 
Studirende zu Göttingen follte ſich um die Mutter der hochdeut- 
Sprache mehr befümmern; es würde feinen gereuen. Schwäbifche, 
iche, öfterreichifche Volksliedchen fpredyen jeden natürlichen Men- 
an, und wer lächelte nicht 3. B. bei Beicht und Abfolution, 
us ich nur die züchtigften Verfe ausheben will: 


Die Beicht. 


Mi Hat de ganze Tag noinz ränkt, 
Als Menfcher, Wein und Karte, 
Und vor der Kirch, da han i denkt, 
Mai! laß de Narre warte. 


Koin Arbet hat mer nimma g’fchmedt, 
J bin im Lehnſtuhl g'ſeſſa, 
Haun alle Vieri von mer g'ſtreckt 

Und nir als Brotes g'freſſa. 


Räuſch Han i a viel rare'g’hät, 
Bin mai bei Wind und Reaga 
Und mai im Sauftall als im Bett 
Und in de Gräbe gleega. 


De Spielleut’ han i oft voran 
Unkeuſche Liedle yfiffe, 

Und d'Triſtabaure Sulian’ 

Beim Tanz an Schurz na griffe. 


Die Unteufchheit, de reißt mer Halt 
Biel Löcher in mal G'wiſſa, 

Und Hot mer fehon mit aller G’walt 
De Hofelag verrifie. 
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Du lieber Serr, i fall ufs Knut, 
Bergeffet ums Blut Chriſti 

Die fürdtig Aurfeig, di f ui 
Han gea aufs Uri Mifi . . - 


Abſolution. 


Du biſt a Sau, wies koine geit, 
A Flegel un a Lümmel, 

Und warteſt no uf Gnadazeit 
Und wit fogar in Himmel? 
Do, für die Aurfeig, die du mir 
A mohl im Rauſch Haft g’fange, 
Haft du a Doppelte dafür, 

J loß de Zinn nit hanga. 

Itzt fire de Büffelgrind in d'Höh', 
De Seega gib dir gratis; 

So Männle ist — absolvo te 
Ab omuibus peccatis! ! 


In Frankreich wird der Dialekt der Gascogner, in Englant 
ber ren oder Wallifer verlaht, und in Stalien iſt's am 0 
ſchlimmſten; felbft im Theater reden die Masken, die charakterifi 
Repräfentanten ihrer Staaten, deren Dialekt, wie Arlequino Dt 
maskiſch, Pantalone Venetianisch, Policinello Neapolitanifch un 
Dottore bologneſiſch. Der Neifende ift übel daran, der gewöh 
bloß toskaniſch verfteht, und ein Ztaliener, der toskaniſch ſpricht. 
Tosfaner zu fein, wird ausgelacht, wie bei und die liebe Jugend 
Kameraden verfpottet, die ſich bemühen, rein deutſch zu ſprechen. 
fo wie mit Dialeften fteht es auch nit der Kunftfprache ger 
Stände. Admiral Trunnion und Tom Bipe fegeln nicht bloß 
Wagen und Pferd nach dem Winde, fondern die Braut muß 
Trunnion in einer Harngmatte fchlafen, und Junker Weftern 
allerwärts feine Jägerſprache. In unfern Zuftfpielen wirkt die Jı 
ſprache fo gut, als die Banernipradye in Bnonarottis berühmter: 
cia; felbft das Rothwelſch und die Zigeunerſprache hat viel Burle 
für welche die Staliener den beften Namen haben, lingus fi 
Schelmenſprache. 

Ariſtophanes und Plautus ſuchten ſchon Vis comica in ! 
fundenen ſeltſamen Worten, und Rabelais und ſein dentſcher 
Fiſchart auch noch in ellenlangen, obgleich die Sprache ber Deut 

13 ſpreche dich los von allen Sünden. 


"27 
zuviele lange Worte hat, der Confonanten, nicht zu ge- 
iſt Schön, daß wir hier Fortfchritte gemacht haben und 
ben Suriften ihre fonftige Wörterzufammenziehbungs- 
(ichleit anfgaben; doch gibt es noch zu Wien Taifer- 
iche Bergwerksproduktenverſchleißcommiſſions— 
ähnliche Wortrieſen hatte auch die, Gott ſei Dank ganz aus— 
egensburger und Weblarer Sprache, die das Ausland gar 
ernte, um weniger über Deutfche lachen zu müffen. Im 
Lyon hörte ich allgemeines Gelächter über eines Schwei- 
sum! und noch beim Ausgang aus dem Theater hörte ich 
—rerum! Quel Diable de langage!! 
ſielt auch das komiſche Idiotikon der Herren Studenten 
das, Gott fei gedankt, jehr abgekürzt, wenigftens nicht 
den ift; es find doch die zotigen Artikel ausgefallen. 
yuande fein heißt, fich im fchlechten Umſtänden befinden, 
htig oder liederlich ift ein Superlativ für gar fehr, 
h am eheften hören läßt, eine feile Dirne, Luder. Avan- 
antage, Comment, Commerce, Touche, Retouche, Eontre- 
mehr Gebräuche, als Worte, echtdentſch aber Verfch..., 
fanfen; Verfeilen, verfaufen, und Manichäer, die 
die mahnen. Im Wir fein und aufwichfen, gut ge- 
und auftiſchen; ſchießen, ftehlen, und ſchwänzen, fort- 
Bahlung. Ein flotter, fideler Kerl ift das, was in 
prache Bruder Kiederlich Heißt, und Burfche kommt 
‚Mer Börfe, fondern ift a contrario * zu verftehen, daher 
npt, d. h. geborgt, und dann fich ſkiſſirt oder gedrückt, 
ft er. Fleißige Studenten heißen Stubenfiter und 
rachtet ala die Schiffer, d. h. foldhe, die beſſere Gefell- 
ten, als die ftubdentifchen, oder ihre Hofpitia, d. 5. 
So war ed noch in den 1770 bis 1780ger Kahren, und 
n, die verächtlih Knoten heißen, d. h. Handwerksburſche, 
ertmal beſſer als diefe Herren Burſche. . 
htiger, echter Burfche fagte nie Sa — ein „es verſteht fich“ 
öflich, Tondern Schnurrte Natur. Nein aber wurde durch 
oder Donnermwetter ! jchmetternd audgedrüdt; aber felbft 
welt verfeinerte fich mit dem neunzehnten Kahrhundert, 
nicht mehr von Commerciren, fondern, mit einem gewiſſen 
‚vom Saufen, vom Anfaufen, jedoch auch vom An⸗ 
ne verteufelte Sprache. — 2 Von Gegentheil. 
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ftudiren; man fprad nicht mehr von bar In, fenbern m 
holzen, und recht ungalant verwanbelten fie die ibchen in da 
und theilten fie in drei Klaſſen: Florbefen, vie höher 8 
Kehrbeſen die dienende, und öffentliche Dirmen, Sanbejer, 
denen fie aber gerade am meiften fich abgaben. Jeder, ber in 
Verbindung ftand, hieß Nenonce, der Eingeborene Dnarl, | 
Nachbar Kümmeltürf, der Anlömmling Goldfuchs, der m 
einem halben Jahre Brander wurde, wenn er ben alten Kl 
recht oft herausgegeben, d.h. vomirt, und recht viele Smolld 
den alten Burfchen getrunken hatte, die bemooste Herren fi 
Jeder war honorifch, der nicht in Verf... war; dansk 
unge die hödjfte Verbalinjurie, man mußte forbern und ſich Ih 
eine Ohrfeige in Avantage fegen; bie Hetz peitſche fehte dam m 
den Andern in Desavantage, die man aber noch in britter Jh 
fuperlative abwenden Eonnte, mern man ind Geſicht ſpuckte, oder ml Ri 
Nachttopf über den Kopf ausleerte. So ſtand es mit dem Fı 
d’honneur ! der Burſchenwelt, die fchwerlich je ganz auöfterben I 
in der Fomischen Welt. 

In das Wort rafend waren die Herren recht ominds ganz rofl 
verliebt: das Wetter war rafend jchön, man erzeigte ihnen vak 
viel Ehre, ihr Geld nahm rafend ab, bei denjenigen audgenonm 
die von raſendem Fleiße waren, und rafend im Zimmer ſaßen. 3 
ihrer in der That oft Fomifch-guten Sprache hieß der Pebell Pube 
das Reitpferd Mufe, und die Kupplerin Commerzienräthin; 
hieß pomadig; Unglüd Beh, Glück Schwein, ſchlecht undı 
rifch, und ftatt zu fagen: das verfteht fich von felbft, fagten fie: WE 
läßt fi) auf dem A.... abklaviren!“ Wer Luft bat, fich nod gr 
licher in das Fomifche Idiotikon einzuftudiren, der lefe die Bemerkn 
eines Akademikers über Halle, ib. 1795. 8. Wie Mancher, der bei 
in succum et sanguinem vertirt, * und felbft vom Minifter mar 
von einem Kerl, Knochen von Bhilifter, ohne alle Fidelit 
geſprochen hatte, mag große Augen machen, wenn er nach he 
hen, troß aller Rrümmlinge, von defien Kammerbiener ı 
wird! 

Diefe Etudentenidiotila verriethen im Ganzen einen noch ſchi 
teren Gefchmad, als die vormals fo beliebte Spracdhmengerei, au 
Spite der Benediktiner Folengo von Mantua (+ 1544) ſtand, 
kannter unter den Namen Merlin Cocajo, wie ich auch fchew fa 

4 EhHrgefühl. — 2 Sich ganz zu eigen gemacht. 
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hute. Meine Ausgabe, Venedig 1613, 8. befteht aus Zanitonella 
Liebe Tonelliß zur Zanina), aus dem Hanptgedicht, die Phantafie, 
em er feinen Helden, wie Virgil feinen Aeneas, berumführt, mit 
Flich fatirifhen Zügen aus der Sittengefchichte feiner Beit, aus der 
:fchee oder dem Mücden- und Ameifenkrieg, und dann aus Briefen 
Epigrammen. Dieſe macaronifchen Dichter find kaum mehr zu 
st. So galt einft in Deutfchland der Deutichfranzos von J. Dou- 
ent, Nürnberg 1772, die Lustitudo studentica uud Floiacortium 
=er deu Facetiis facetiarum ! ungemein viel. In Brands Narren- 
J fchließt der zweinndfünfzigfte Vers: 
Der Teufel Asmodeus bat 
Biel Gewalt im Eheftaat, 
Dan findet nichts al8 Ah und Weh! 
Und criminor te, a te. ? 
"olai, der weit jünger ift, hat die Stelle: 


Yerner ift einer Robertſon, 

Der ift ein Priefter in Schottland, 
Liegt noch weit hinter England, 

Der fchrieb ein Büchlein suae linguae 
Bon Kaifer Carolus Quinque. ® 


I wer weiß, ob Bürgers Europa fo viel Glück gemacht hätte, ohne das: 
Er ftarb post Christum natum, 
Sch weiß nicht mehr das Datum, 
ohne fein allerliebftes : 


Cacatum non est pictum. 


Der Gegenfat diefer Sprachmengerei ift der Purismus, der 
ich ift, aber zu weit getrieben fich lächerlich macht, wie Campe und 
e Nachahmer. Schon im fiebenzehnten Jahrhundert hatten wir in 
len einen Sprachfeger, der nicht nur alle lateinischen Worte 
yannt haben wollte, fondern felbft ſtatt Naſe Schuauber, ftatt 
ter Pflanzherr, ftatt Klofter Kungfernzwinger, ftatt Natur 
ugemutter, ftatt Echo Thalmund, ftatt Prediger Kanzel- 
läger, ftatt Schornften Dachſchnauber und ftatt Sekret Baud) 
chter einzuführen fuchte. Zeſen hielt e8 für zierlicher, für Hut 
uptftürze, für Miftgabel Dreizad, für Mantel Windfang, 
Muskete Schießprügel, für Tifh Speifealtar, für Mefler 
eßdegen, für Wagenihmiere FZuhrmannstinte, für Wurſt 
wmfleifch, für Stiefel Reitftrümpfe zu ſprechen; für Fiſch 


1 Studententuftigfeit. — Flohiade ſ. p. 294. — Wige aller Wie. — 2 Ich Mage 
an, du mich. — 3 In feiner Sprache. — Dem Fünften. 


ZUPSE WIUUUTEHSTUULTE, [UL rss u— 
Führtanz, für Dialog Zweiſprache, für Quinteflenz ? 
Saft, für Park Pferch, für Rendezvous und Belvedere S 
ein, and Siehdichum, für Impromtu Stegreifer oder 
Tenbliß gelagt haben. Süßbriefchen für Billet-doux m 
angehen, aber Zeitftih für Zeitpunkt, Hochlehrer u 
fhüler für Profeffor und Student, Rechtsfolter für 
BZauberftreihelfunft für Magnetismus, Allwefenbei 
tur ? Jede Uebertreibung fällt ind Lächerliche; der Gebanfı 
nicht übel, daß man 1813 in mancher Gejellfchaft eine Gelb 
einem Pfennig für jedes franzöfifhe Wort feftfeßte; aber 2 
einmal eingebürgert und geerbt find aus der Sprade di 
welche die Sache felbft erfunden Hat, auszurotten, wäre 
Zwang. 

In einem Roman aus jenen Zeiten ſteht ſtatt Katze 
hund, für Fledermaus Luftmaus, und für Mifroffop 9 
und es drohte der Purismus uns zulebt noch um Käſe, But 
Del und Salz, ja um Kopf, Nafe, Ohren und Lippen 3 
Rofen, Lilien, Kirfchen, Kohl ftanden auf dem Spiel, Alles 
Griechen und Römer gaben, Namen und Saden, fo ba 
nicht3 übrig blieb als Holzäpfel und Rettige. Dieſe Spri 
mußten fie uns zuleßt nicht auch reinigen von Religion, Bi 
Kirhe, Orgel, Thürmen, Opfern und Sorgen, da Alle 
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Seit mehr ; ihm war die Optik eine Lichtſtrahleneigenſchafts— 
renfhaft, die Hydroftatif die Wafferftandslchre, und die 
mietrie eine Sigurenbeziehungslehre; felbft die arme Naſe 
=e fi) in einen Geficht3erker unmanbeln laffen. Suriften und 
Zaftsmänner verfielen fogar in Purismus, fagten nicht mehr Com- 
wnötermin, ſondern Auftragstagefahrt, worüber die Bauern 
Aüber eine neue Frohnfuhr jammerten; ein Invalidenkaſſefickal hieß 
eg3öftrüppelrentenvertreter, und haec actio caret funda- 
so juris, „diefer Klage fehlt aller Rechtsboden.“ „Er kann jebt 
Nachtmänner zur Tagfahrt hereinlaflen,” fagte ein junger Bürger- 
:er feinem grauen Rathsdiener; diefer verftand ihn nicht: „FI die 
Haten zum Termin.” — „Sa, Euer Magnificenz, jeßt verftehe 
; ich verftehe Alles, Euer Magnificenz, wenn fie mir's nur deutſch 
a wollen.“ 

Koch vor vierzig bis fünfzig Fahren Hang bei uns Alles fchöner, 
ı man etwas auf franzöfifch oder italienisch fagte, wie früher 
isch, und nach dem amerifanifchen Kriege englifch, fowie noch heute 
n Gelehrten Schöner Hingt, was lateinisch und griechifch ift, und 
allerdings deutih auch ganz alltäglich erfcheinen würde. Im 
telftande Eingt noch heute im Weiberohr Demoifelle oder Madame 
ver, al3 Frau oder gar Jungfer, und mein Vater rief mir Knaben 
anders als Charleg, meine vernünftigere Mutter aber Karl. Zum 
iSmus trat nun auch noch eine neue Rechtichreibung, die vorzüg«- 
bem H, Ph, Ch. etc. zu Xeibe ging, und fo konnte ein Mädchen 
ehren heißen, fie entern, und aus einem Herrn Pfarr gar ein 
e werden, wie man denn wiflen will, daß aus einem Vermächtniß 
e Zeit „den Ertrag meiner Wiefe für den Stadtfarr” ein Prozeß 
and, ob der Herr Stadtpfarrer oder der gemeine Faſelſtier damit 
eint fei, wie in Franfreich über ein Zegat: à chacun deux mille; 
Haupterbe las: & chacun d’eux mille.! Weit einfacher wäre 
> Vereinfachung noch geweſen, wenn man 3. B. ftatt Bfau ein 
e3 V, Statt Wehe W, ftatt Ruh Q, ftatt Zehe C, ftatt geh G, ftatt 
e T, und ftatt E3 S hätte fchreiben wollen. Wir hätten manches 
iſche Mißverftändniß weiter, ohne fo weit zu gehen, als jener 
ker, der ftatt moechantur cum illa feßte monachantur cum illa, 
flott esprits vitaux glaubte er, weil von einer Frau die Rede 
jegen zu müffen: esprits conaux. 

Manches undeutſche Wort Hat indefien doch die Mode des 


R Einem jeden 2000, einem jeden von ihnen (d’eux und deu) Tauſtend. 
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Purismus glüdlih aus unferer Sprache weggefegt, und fie 
allerdings noch mehrere hinwegfegen. Ein Lieblingswort mei 
ift Tendenz, warum nicht deutſch: Abficht, Zwech Ziel un 
tung? Wir hätten Ränke genug ftatt Intriguen, Brüf 
Saucen und Tifchtüchlein für Serviettes, wir haben für 
Oheim, für Neven: Neffe, für Niece: Nichte, für Demoiſelle 
fein: nur bie chrwürdigen Tanten wollen fich nicht recht füg 
wir werden wohl Nachſicht haben müflen, wie mit den Dan 
Frauen für zu gemein halten, und über Weiber fogar bölı 
können. 

Indeſſen gibt es wirklich Worte, die ſich nicht ganz v 
laſſen, ohne in lächerliche Ziereret zu verfallen, wie dies ber 
fein fcheint mit Idee, Genie, Talent (Gaben ? nicht immer), ! 
geniren, frivol 2c. (nicht kennen wollen, beengen, leichtfertig: 
sicht) Wir können Urftoff ftatt Element jagen, aber Cd 
für Réverbdre ift Schon lächerlich; wir könnten allenfalls unf 
dings unſchidlichen Monatsnamen ausmerzen, und ich finde 
men, die fchon Karl der Große vorjchlug, ſchicklicher und deul 
befier als Wolkes Vorſchlag: erfter, zweiter, dritter Monat, 
monat zu jagen. Unſer Forft kommt allerding3 von Fortt. 
einmal natienalifirt, und was würden die Barbiere fagen, ! 
fie mit Campe Bartpfleger, Bartſcheerer nennen wollten, 
einen Füniglichen ftolzen Jockei Reitbürfchlein ? 

Wollten wir Alles ansmerzen, was aus fremder Zunge 
hätten wir wahrlich nicht einmal Aeder, Wälle, Pfähle ꝛc. ı 
dürften nicht einmal mehr fatt werden, nnd nicht einmal meh 
flennen; was follten die Frankfurter anfangen? Flennen 
Manchem das Herz erleichtert, wenn auch nicht ihn fatt 
Triebwerfer für Fabrifanten, Gleichtracht für Uniform, fd 
fo affeftirt als Hochſchnle und Hochfchüler, könnte fogar d 
nod) ftolzer machen; die Namen find einmal jo eingebürgert 
Mehrzahl fie gar nicht als fremde Worte mehr anfieht, mi 
Garten, Uhr, die doch von schola, hortus, hora herrühren. 
liche hortus mußte durch die flavifche Sprache Novo gorod (N 
wandern, ehe der deutfche Garten und der franzöftfche Jardi 
wurden. 

Sprachreinignug wäre am wenigften in unferer Krie 
überflüffig, aber General durch Allgemeiner, und Major durc 
ver ülerſezt, mechre doch wohl lachen; aber Krieger ftatt © 
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altdeutich: Mannen ließe fich hören, wie Rotten ftatt Com⸗ 
Gleichtracht für Uniform will mir nicht beffer in den Kopf, 
:polf für Ravalerie, da man ja auch von Fußvolk fpricht, 
ginge eher an, fo wie Geſchützvolk für Artilleriften, aber 
nfchaft für Armee, Wehroberer für Officer, Leutmann, 
n, Banner, Oberbanner, Hauptbanner, Urbanner ift affektirt; 
: ginge noch für General en Chef: Herzog, aber wir haben 
ı0ch fo viele andere Herzoge, die nicht vor den Heeren her- 
ng für Bataillon ginge recht gut, aber Mordbataillon ! 
taillon, Eskadron, vorwärts? Marſch! nicht voller und er- 
Wie Schwach find Fahne, Geſchwader; und Warnholder und 
: für Adjutant und Lientenant ift wieder nichts, oder gar 
Könnte man in Württemberg da nicht den Diaconus ab- 


g, es geht nicht, alle aus fremden Sprachen aufgenommenen 
rfegen zu wollen, und wie fomifch ſich ein förmlicher Kriegs- 
indeutfh ausnahm, fehe man in Friedrich Beitfpiegel. 
o komiſch, als die Wortlargheit in nachftehender fchlefifchen 
Sanzeige: „Da ich häufig von Gold- nah Silberberg, und 
r- nach Schmiede», Hirfch-, Löwen⸗- und Drachenberg reife, 
ich einen Diener, der mid) ra-, meine Frau fri-, meine 
ivili- und und alle in leeren Stunden amüs⸗, fich aber 
nifiren fol. Fried», Hein-, Dietrich, Stall», Ritt⸗, Poft- 
ermeifter.” Es Elingt fo Tomifch, als wenn man aus Dilet- 
rgnüglinge, aus Schnupftabat Naſenſtaubkraut, und 
richsd'or Goldfrig machen wollte. Das Non plus ultra 
chthümelei war 1819 der Würzburger Studio, der einen 
»derte und erftochen haben foll, weil er franzöſiſch ſprach! 
ı politifhen Narren ift Deutſchthümler viel zu wenig, 
Shee, Kaffee und Chocolade, für alle drei wüßte ich ein gutes 
Bort — Plauderſuppe. 


— IE 


! dur 


RE 


Inhalt. 


Die Theologgenn.. nen 
Die Juriſten und Advokafenn. 
Die re ee ren 
Die Vhilofophen . . -» er er er rn 
Die Mathematiker und Phyſiter ... 
Die Hiſtorilkerr... 
Die Phileloggennnn. . 
Die Dichter. re. 
Die Künſtleeee.. ee rn 
Die Gelehrten überhaupt 2 0 2 0 0 Er 2 2 2 2 en 
Lob und Preis der Wiffenfhaften . 2 2 2 2 2 2 2 2. 
Der eigentliche Nähıftand . . . .. 


Die Techniker, Manufakturiſten, Fabrikanten und Handwerker 
Der Kandwirth oder Bauer . 
Die Bedientenwelt . . . - 


. ‘ 0 — 0 0 2 . “ 





Die Bettlerwettt.. ... 
Der Pinſelordhennn. 6 
Das Niedrigkomiſche . -» ee er en 
Bertheidigung des Hanswurſtes ee ren 
Das Burleske, Parodien und Traveſtien er Er 
Das komiſche Epos.... Fe Er 
Die Parodie der Bibel . . .5. 


Das Wort Burlesk. Dialekt, Sül, "veraltete Wörter, Spragmenge 
rei, Puriismu 0 0 0 0 0 re ee ne. 


Demokritos. 


ee 


IL 


viele Nachahmer fand, öfters nachgedrudt und fo beliebt wın 
Macaroni, Ju Deutichland war vorzüglich die Floia beliebt 
Titel Schon des Geiftes Stind verräth: Floia, cortum versitı 
Flois schwartibus, illis diriculis, quae omnes fere Menscho: 
nas, Weiberaus, Jungferas behuppere et spitzibus suis stec 
bittere sulent uutore Knikknakkio ex Flohlandia. Meine | 
1614. 12., hat eine Vignette, wo fich eine ganze Familie bis ı 
Hund floht, und diefe macaronifche Voefte hieß ganz recht auch 
peduntesen, ? und fchlich fich felbft in die Kirchenlieber. We 
nicht aus alten Gefangbüchern dad In dulei Jubilo? ® 

In Fraukreich liebte man den veralteten Stil Marots, 
Schwaßhaftigkeit, Geurewitz und Schlüpfrigfeit den Style Ma 
zur Mode machten, ſowie ja auch ernftere Römer bie veraltete | 
des Lucilius liebten, die felbft Cicero antiqua et vernacula fes! 
nenut, und die neuen Franzofen und jelbft viele Auslände 
naiven und gediegenen Montagne und Amyot, und wir unfer 
lieben follten. Uns fchredt ſchon der Stil beutfcher Werke, 
1760 geſchrieben find, und fo mag es doch eine Art Verdienſt 
Bücherfabrifanten fein, wenn fie gute alte Bücher in le 
Spraden in die seitgemäßere beſſere Sprache umgießen. 
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e zu N. N. thäten marfchiren thun.” Wenn diefe Provinzial- 
e im Munde gemeiner Leute, two fie eher etwas Naives annimmt, 
h läßt, fo läßt fie doppelt komisch im Munde der höhern Welt, 
zu Wien, wo ſelbſt der Kaiſer den öfterreichifchen Dialekt ſpricht. 
: der Tiroler ſeinen Andreas und feine Thereſe vorftellt: „do ift 
jel und do de Andrefel,” fo Eingt es beinahe wie: „da ift der 
amd da ift der andere Efel;” aber unendlich komiſcher doch läßt 
eußerung eines Generals auf eine etwas auffallende Behauptung 
Lieutenants: „Ronn fein, konn a nit fein, nix gwiß was ma 
md a Lieutenant entfcheid’t nix!“ 
Srübel® Gedichte in Nürnberger Mundart, Sailers in ſchwäbi—⸗ 
machen Wirfung, da fie ohnehin nicht ohne Vis comica find; 
teiften aber nach meinem Geſchmack ift das Plattdeutſche, und 
Studirende zu Göttingen follte fih um die Mutter der hochdeut- 
Sprache mehr befümmern; es würde feinen gerenen. Schmäbilche, 
he, öſterreichiſche Volksliedchen ſprechen jeden natürlichen Men- 
an, und wer lächelte nicht 3. B. bei Beicht und Abfolution, 
18 ich nur die züchtigften Verfe ausheben will: 


Die Beicht. 


Mi hat de ganze Tag noinz Träntt, 
Als Menſcher, Wein und Karte, 
Und vor der Kirch, da han i denkt, 
Mai! laß de Narre warte. 


Koin Arbet Hat mer nimma g'ſchmeckt, 
J bin im Lehnſtuhl g’fefle, 

Haun alle Vieri von mer g’firedt 

Und nie als Brotes g'freſſa. 


Räuſch Han i a viel rare g’hät, 
Bin mai bei Wind und Reaga 
Und mai im Sauftall ale im Bett 
Und in de Gräbe gleega. 


De Spielleut’ han i oft voran 
Unkeuſche Liedle pfiffa, 

Und d'Triſtabaure Julian’ 

Beim Tanz an Schurz na griffe. 


Die Unkeufchheit, de reißt mer Halt 
Biel Löcher in mat G'wiſſa, 

Und Hot mer fhon mit aller G'walt 
De Hoſelatz verrifia. 





















Du lieber Herr, I fall uf Ruut, gu 
Bergeffet ums Blut Chriſti u kıl 
Die fürchtig Aurfeig, di i ni ki 
Han gen aufs Uris Mifi . - » Anm 
lid: 

Abſolution. 

Du biſt a Sau, wies koine geit, en 
A Flegel un a Lümmel, UNue! 
Und warteſt no uf Gnadazeit fen 
Und wit fogar in Himmel? ke 
Do, für die Aurfeig, die bu mir Fi 
A mohl im Rauſch Haft g’fange, ; Si 
Haft du a doppelte dafür, . f 
% foß de Zinnß nit hanga. ‚Kine 
Itzt ftred de Büffelgrind in d'Höh', IJ wei 
De Seega gib dir gratis; B 
So Männle itzt — absolvo te ried 
Ab omnibus peccatis! ! nr 
In Frankreich wird der Dialekt der Gascogner, in England — 


ber Iren oder Walliſer verlacht, und im Italien iſt's um Finn, 
ſchlimmſten; felbft im Theater reden die Masten, die charakteriffung,:, 
Repräfentanten ihrer Staaten, deren Dialekt, wie Arlequino Beba 
maskiſch, Pantalone Venetianifch, Volicinello Neapolitaniſch m it 
Dottore bolognefifch. Der Neifende ift Abel daran, der gewonc ren 
bloß tosfanifch verfteht, und ein Italiener, der toskaniſch fpriht, Men, 
Toskaner zu fein, wird ausgelacht, wie bei uns bie Tiebe Jugend it 
Kameraden verfpottet, die fid) bemühen, rein beutfch zu fpreden an, 
fo wie mit Dialeften ſteht es auch mit der Kunſtſprache Tun 
Stände. Admiral Trunnion und Tom Pipe fegeln nicht Bi Ma 
Wagen und Pferd nah dem Winde, fondern bie Brant —J 
Trunnion in einer Hangmatte ſchlafen, und Junker Weſterr Muſ 
allerwärts feine Jägerſprache. In unſern Luſtſpielen wirkt bie JM 
ſprache fo gut, als die Banernſprache in Buonarottis berühmter M 
cia; ſelbſt das Rothwelſch und die Zigeunerſprache hat viel Bulk 
für welche die Italiener den beſten Namen haben, lingus Mi 
Schelmenſprache. 

Ariſtophanes und Plautus ſuchten ſchon Vis comica iu # 
fundenen ſeltſamen Worten, und Rabelais und ſein bertiäe ® 
Fiſchart auch noch in ellenlangen, obgleich die Sprache ber Dei 

1 Ic ſpreche dich 108 von allen Sünden, 
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ſchon allzuviele lange Worte hat, der Confonanten, niit zu ge- 
Pen. Es iſt fchön, daß wir hier Fortfchritte gemacht haben und 
ft die lieben Furiften ihre fonftige Wörterzufammenziehungs- 
zuösftehlichleit aufgaben; doch gibt e8 noch zu Wien kaiſer— 
IFönigliche Bergwerfsproduftenverfhleißcommiffion- 

Te, und ähnliche Wortriefen hatte auch die, Gott jei Dank ganz aus- 
Drbene Regensburger und Wehlarer Sprache, die das Ausland gar 
Tennen lernte, um weniger über Deutfche lachen zu müffen. Im 
aster zu Lyon hörte ich allgemeines Gelächter über eined Schwei- 

Rechtsum! und noch beim Ausgang aus dem Theater hörte ich 
-x—r—r—rerum! Quel Diable de langagel! 

Hier Spielt auch das komiſche Idiotikon der Herren Studenten 
e Rolle, das, Gott fer gedankt, jehr abgekürzt, wenigftens nicht 
»ttert worden ift; es find Doch die zotigen Artikel ausgefallen, 
F dem Hunde fein heißt, fich im fchlechten Unmftänden befinden, 
Derträdtig oder liederlich ift ein Superlativ für gar fehr, 

was fih am eheften hören läßt, eine feile Dirne, Luder. Avan- 
» Desavantage, Comment, Commerce, Touche, Retouche, Contre⸗ 
Be find mehr Gebräude, ald Worte, echtdentfch aber Verfch..., 
Peilen, kaufen; Verkeilen, verkaufen, und Manichäer, die 
Arbiger, die mahnen. Im Wir fein und aufwichfen, gut ge- 
>et fein und auftifhen; [hießen, ftehlen, und ſchwänzen, fort- 
m ohne Zahlung. Ein flotter, fideler Kerl ift das, was in 
einer Sprade Bruder Kiederlich heißt, und Burfche kommt 
E von voller Börfe, fondern ift a contrario ? zu verftehen, daher 
D gepumpt, d. h. geborgt, und dann fich ſkiſſirt oder gedrückt, 
» fort ift er. Fleißige Studenten heißen Stubenfiger und 
en fo verachtet als die Schiffer, d. h. foldhe, die beſſere Geſell— 
Ften befuchten, als die ftubentifchen, oder ihre Hofpitia, d. h. 
zigelage. So war ed noch in den 1770 bis 1780ger Jahren, und 
Menſchen, die verächtlich Knoten heißen, d. h. Handwerksburſche, 
en bundertmal beffer als diefe Herren Burfche. . 

Ein tüchtiger, echter Burfche fagte nie Ja — ein „es verfteht ſich“ 

fchon höflich, fondern ſchnurrte Natur. Nein aber wurde durch 
erment! oder Donnerwetter ! fchmetternd ausgedrückt: aber felbit 
Burſchenwelt verfeinerte fih mit dem neunzehnten Jahrhundert, 
& Iprach nicht mehr von Commerciren, fondern, mit einem gewiſſen 
» bdeutich vom Saufen, vom Anfanfen, jedoh auch vom An⸗ 
1Welch' eine verteufelte Sprache. — 2 Vom Gegentheil. 


VCuXI IvuL yviıvıııı), UUL ut11yı u LI. IVULI Ai 
Junge die höchſte Verbalinjurie, man mußte fordern und 
eine Obrfeige in Avantage ſetzen; die Hetzpeitſche ſetzted 
den Andern in Desavantage, die man aber nod in dritte 
fuperlative abwenden konnte, wenn man ind Gefiht ſpuckte, 
Nachttopf über den Kopf ausleerte. So ftand ed mit de 
d’honneur ' der Burfchenwelt, die jchwerlich je ganz ausſter 
in der Fomischen Welt. 

In das Wort rafend waren die Herren recht ominds ga; 
verliebt: das Wetter war rafend ſchön, man erzeigte ihne 
viel Ehre, ihr Geld nahm rafend ab, bei denjenigen ausge 
die von rafenden Fleiße waren, und rafend im Zimmer fal 
ihrer in der That oft Fomifch-guten Sprache hieß der Pedell 
das Reitpferd Mufe, und die Rupplerin Commerzienrätt 
hieß pomadig; Unglüd Pech, Glück Schwein, fehledt ı 
riſch, und ftatt zu ſagen: das verfteht fih von felbft, fagten | 
läßt fih auf dem A.... abklaviren!“ Wer Luft bat, fich noc 
licher in das komiſche Idiotikon einzuftudiren, der leſe die Bem 
eines Akademikers über Halle, ib. 1795. 8. Wie Mancher, dei 
in sucoum et sanguinem vertirt, ? und felbft vom Miniſter 
von einem Kerl, Knochen von Philifter, ohne alle Fi 
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te. Meine Ausgabe, Venedig 1613, 8. befteht aus Zanitonella 
be Tonelliß zur Zanina), aus dem Hauptgedicht, die Phantaſie, 
er feinen Helden, wie Virgil feinen Aeneas, herumführt, mit 
fatirifchen Zügen aus der Sittengefchichte feiner Zeit, aus der 
: oder dem Miücden- und Ameifenfrieg, und dann aus Briefen 
igrammen. Diefe macaronifchen Dichter find kaum mehr zu 
So galt einft in Deutfchland der Deutichfrangos von J. Dou⸗ 
Nürnberg 1772, die Lustitudo studentica uud Floiacortium 
ren Facetiis facetiarum ! ungemein viel. In Brands Narren- 
Jließt der zweinndfünfzigfte Vers: 

Der Teufel Admodeus Hat 

Biel Gewalt im Cheftaat, 

Man findet nichts als Ah und Weh! 

Und criminor te, & te. ? 
‚ der weit jünger ift, hat die Stelle: 


Ferner ift einer Robertjon , 

Der ift ein Priefter in Schottland, 
Liegt noch weit hinter England, 

Der fhrieb ein Büchlein suae linguae 
Bom Kaifer Carolus Quinque. ® 


‘weiß, ob Bürgers Europa fo viel Glück gemacht hätte, ohne das: 
Er ftarb post Christum natum, 
Sch weiß nicht mehr das Datum, 

:e fein allerliebftes: 


Cacatum non est pictum. 


: Gegenfaß diefer Sprachmengerei ift der Purisſsmus, der 
ft, aber zu weit getrieben fich lächerlich macht, wie Campe und 
ıhahmer. Schon im fiebenzehnten Jahrhundert Hatten wir in 
einen Sprachfeger, der nit nur alle lateinifchen Worte 
t Haben wollte, fondern felbft ftatt Nafe Schnauber, ftatt 
zflanzherr, ftatt Rlofter Zungfernzwinger, ftatt Natur 
nutter, ftatt Echo Thalmund, ftatt Prediger Ranzel- 
r, ftatt Schornftein Dachſchnauber und ftatt Sekret Bauch— 
r einzuführen fuchte. Befen hielt es für zierlicher, für Hut 
kürze, für Miftgabel Dreizad, für Mantel Windfang, 
skete Schießprügel, für Tifh Speifealtar, für Mefler 
gen, für Wagenjhmiere Fuhrmannstinte, für Wurft 
leiſch, für Stiefel Reitftrümpfe zu fprechen; für Fiſch 


dententuftigfeit. — Flohiade |. p. 294. — Wite aller Wie. — ? Ich Hage 
mid. — 5 In feiner Sprache. — Dem Fünften. 


up α Diss Suygsrswyäauay, [he 
Führtanz, für Dialog Zweifprade, für Quinteſſenz 3 
faft, für Bart Pferd, für Rendezvous und Belvedere St 
ein, und Siehdichum, für Impromtu Stegreifer oder 
kenblitz gelagt haben. Süßbriefhen für Billet-doux mö 
angehen, aber Zeitftid für Zeitpunkt, Hochlehrer m 
ſchüler für Profeffor und Student, Rechtsfolter für 
Zauberftreihelkunft für Magnetismus, Allwefenbeit 
tur? Jede Webertreibung fällt ind Lächerliche ; der Gedanle 
nicht übel, daß man 1813 in mancher Gefellfchaft eine Gelbf 
einem Pfennig für jedes franzöfifche Wort feftfeßte; aber W 
einmal eingebürgert und geerbt find aus ber Sprade ber 
welche die Sache jelbft erfunden Hat, anszurotten, wäre I 
Zwang. 

In cinem Roman aus jenen Zeiten fteht ftatt Katze 
hund, für Fledermaus Luftmaus, und für Mikroflop N: 
und es drohte der Purismus uns zulett noch um Käſe, Butte 
Del und Salz, ja um Kopf, Nafe, Obren und Lippen zu 
Roſen, Lilien, Rirfchen, Kohl ftanden auf dem Spiel, Alles, 
Griechen und Römer gaben, Namen und Saden, fo daß 
nicht3 übrig blieb als Holzäpfel und Rettige. Dieſe Sprad 
mußten fie uns zuleßt nicht auch reinigen von Religion, Bib 
Kirche, Orgel, Thürmen, Opfern und Sorgen, da Alles 
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weit mehr; ihm war die Optik eine Lichtftrahleneigenfhafts«- 
enfhaft, die Hydroftatif die Waſſerſtandslehre, und die 
tetrie eine Figurenbeziehungslehre; felbft die arme Nafe 
e fih in einen Gefihtserfer unmandeln laflen. Suriften und 
Aftsmänner verfielen fogar in Purismus, fagten nicyt mehr Com⸗ 
mötermin, fondern Auftragstagefahrt, worüber die Bauern 
iber eine neue Frohnfuhr jammerten; ein Invalidenkaſſefickal hieß 
:göfrüppelrentenvertreter, und haec actio caret funda- 
o juris, „diefer Klage fehlt aller Rechtsboden.“ „Er kann jeßt 
Rachtmänmer zur Tagfahrt hereinlaflen,” fagte ein junger Bürger- 
er feinem grauen Rathödiener; diefer verftand ihm nicht: „FI die 
taten zum Termin.” — „Sa, Euer Magnificenz, jeßt verftehe 
‚ ich verftehe Alles, Euer Magnificenz, wenn fie mir's nur deutſch 
. wollen.” 
Roch vor vierzig bis fünfzig Jahren Elang bei und Alles fchöner, 
man etwas auf franzöfifch oder italienisch fagte, wie früher 
Ich, und nach dem amerifanifchen Kriege englifch, ſowie noch heute 
: Gelehrten ſchöner Hingt, was lateinisch und griechifch ift, und 
allerdings deutfh auch ganz alltäglich erfcheinen würde. Im 
Iftande Klingt noch heute im Weiberohr Demoifelle oder Madame 
x, al3 Frau oder gar Jungfer, und mein Vater rief mir Knaben 
nders3 als Charles, meine vernünftigere Mutter aber Karl. Zum 
zmus trat nun auch noch eine neue Nechtichreibung, die vorzüg- 
em H, Ph, Ch. etc. zu Leibe ging, nnd fo founte ein Mädchen 
rem heißen, fie entern, und aus einem Herrn Pfarr gar ein 
werden, wie man denn wiflen will, daß aus einem Vermächtniß 
Zeit „den Ertrag meiner Wieſe für den Stadtfarr” ein Prozeß 
nd, ob der Herr Stadtpfarrer oder der gemeine Fafelftier damit 
nt fei, wie in Franfreich über ein Legat: & chacun deux mille; 
aupterbe lad: à chacun d’eux mille.! Weit einfacher wäre 
Bereinfachung noch gewefen, wenn man 3. B. ftatt Pfau ein 
3 V, ftatt Wehe M, ftatt Kuh Q, ftatt Zehe C, ftatt geh G, ftatt 
T, und ftatt Es S hätte fchreiben wollen. Wir hätten manches 
he Mißverftäindniß weiter, ohne jo weit zu gehen, als jener 
e, der ftatt moechantur cum illa feßte monachantur cum illa, 
tatt esprits vitaux glaubte er, weil von einer Frau die Rede 
eßen zu müflen: esprits conaux. 
Manches undeutſche Wort hat indefien doch die Mode bes 


Einem jeden 2000, einem jeden von ihnen (d’eux und deun) Zaun, m 
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Purismus glüdlih aus unferer Sprache mweggefegt, und Ti 
allerdings noch mehrere hinwegfegen. Ein Lieblingswort me 
ift Tendenz, warum nicht deutfh: Abficht, Zwed, Zielu 
tung? Wir bätten Ränke genug ftatt Intriguen, Bri 
Saucen und Tifchtüchlein für Serviettes, wir haben fü 
Obeim, für Neven: Neffe, für Niece: Nichte, für Demotfel 
lein; nur die ehrwürdigen Tanten wollen fich nicht recht fi 
wir werben wohl Nachficht haben müſſen, wie mit den Da 
Frauen für zu gemein halten, und über Weiber fogar bi 
können. 

Judeſſen gibt es wirklich Worte, die ſich nicht ganz 
laſſen, ohne in lächerliche Ziererei zu verfallen, wie dies d 
fein fcheint mit dee, Genie, Talent (Gaben ? nicht immer), 
geniren, frivol ꝛc. (micht kennen wollen, beengen, leichtfertt: 
nicht!l) Wir können Urftoff ftatt Element jagen, aber € 
für Neverbere ift ſchon lächerlich; wir könnten allenfall3 u 
dings unfchidlichen Monatsnamen ausmerzen, und ich fin 
men, die ſchon Karl der Große vorjchlug, ſchicklicher und di 
befier als Wolkes Vorjchlag: erfter, zweiter, dritter Mon 
monat zu fagen. Unjer Forft fommt allerding3 von Fori 
einmal nationalifirt, und was würden die Barbiere fagen 
fie mit Campe Bartpfleger, Bartfcheerer nennen wollten 
einen füniglichen ftolzen Jockei Reitbürfchlein ? 

Wollten wir Alles ausmerzen, was aud fremder Bun 
hätten wir wahrlich nicht einmal Aecker, Wälle, Pfähle x. 
dürften nicht einmal mehr fatt werden, und nicht einmal m 
flennen; was follten die Frankfurter anfangen? Flenne 
Mauchem das Herz erleichtert, wenn auch nicht ihn fa 
Triebwerker für Fabrifanten, Gleichtracht für Uniform, 
fo affektirt al3 Hochſchule und Hochſchüler, könnte fogar 
noch ftolzer machen; die Namen find einmal fo eingebürge 
Mehrzahl fie gar nicht al fremde Worte mehr anfieht, ' 
Garten, Uhr, die doch von schola, hortus, hora herrühren. 
liche hortus mußte durch die flaviiche Sprache Novo gorod ı 
wandern, ehe der deutfche Garten und der franzöfifche Jar 
wurden. 

Spracdreinigung wäre am wenigften in unferer K 
überflüfftg, aber General durch Allgemeiner, und Major d 
rer ülerſetzt, mechre doch wohl lachen; aber Krieger ftat 
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J altdeutſch: Mannen Tieße fich hören, wie Rotten ftatt Com- 

Gleichtracht für Uniform will mir nicht beffer in den Kopf, 
devolf für Kavalerie, da man ja auch von Fußvolf Spricht, 
ſik ginge eher an, jo wie Geſchützvolk für Artilleriften, aber 
nufheft für Armee, Wehroberer für DOfficier, Leutmann, 
nn, Banner, Oberbanner, Hauptbanner, Urbanner ift affektirt; 
n ginge noch für General en Chef: Herzog, aber wir haben 
noch fo viele andere Herzoge, die nicht vor den Heeren ber- 
Zug für Bataillon ginge recht gut, aber Mordbataillon! 
:ataillon, Eskadron, vorwärts Marſch! nicht voller und er- 
Wie Schwach find Fahne, Geichwader; und Warnholder und 
er für Adjutant und Lieutenant ift wieder nichts, oder gar 
Könnte man in Württemberg da nicht den Diaconus ab- 


ng, es geht nicht, alle aus fremden Sprachen aufgenommenen 
yerfegen zu wollen, und wie komiſch fich ein förmlicher Kriegs⸗ 
eindeutfh ausnahm, ſehe man in Friedrichs Zeitfpiegel. 
fo komiſch, als die Wortkargheit in nachftehender fchlefifchen 
möanzeige: „Da ich häufig von Gold- nah Silberberg, und 
yer- nah Schniiede-, Hirfch-, Löwen⸗- umd Drachenberg reife, 
ye ich einen Diener, der mich ra-, meine Frau fri-, meine 
civili- und und alle in leeren Stunden amü-, fich aber 
duifiren fol. Fried», Hein-, Dietrich, Stall-, Ritt, Poft- 
germeifter.” Es Hingt jo fomifch, als wenn man aus Dilet- 
'ergnüglinge, aus Schnupftabat Nafenftaubfraut, und 
drichsd'or Goldfrig machen wollte. Das Non plus ultra 
ſchthümelei war 1819 der Würzburger Studio, der einen 
rderte und erflochen haben fol, weil er franzöſiſch ſprach! 
en politifhen Narren ift Deutſchthümler viel zu wenig, 
Thee, Raffee und Chocolade, für alle drei wüßte ich ein gutes 
Wort — Plauderfuppe. 
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Demokritos. 


rende mit guten frommen Leuten, in Gottesfurdt, Zucht und Ehren, 
obgleich ein Wort oder Zötlein zuviel, das gefällt Gott wohl. 
. 


Demokritos 


oder 
cterlaſſene Papiere eines lachenden Philoſophen. 


Von dem Verfaſſer 
der 


„Briefe eines in Deutſchland reiſenden Bentfchen.* 


— — — 


Achte, ſorgfältig erläuterte Original-Stercotyp-Audgake, 


Bwölfter Rand. 


Stuttgart: 
Rieger'ſche Verlagsbuchhandlung. 
(A. Benedict.) 


1868, 


L 


Rnittelverfe, komiſche Ableitungen und Namen. 


Rnittelverfe fcheinen, weit entfernt, Tadel zu verdienen, im Nie- 
miſchen gerade an rechter Stelle zu fein; Hudibras befteht aus 
Knittelverfen, und unfer Melchior Striegel, der ihm nicht nach⸗ 
liebt folche nicht minder; branchen wir weiter Zeugniß? Gelbft 
e, Wieland, Blumaner und Nicolai ıc. haben Gebrauch davon 
ht, denn in diefen Knitteln ſcheint einiger naiver Wib zu liegen. 
n's fih nur reimt! Wer Tann in Rnittelbegeifterung Länge und 
e ber Silben oder Füße zählen, und habt ihr fein Ohr für den 
ı? Die Infchrift einer italienischen Limonadebude: 


J Heiß Zucconi, 
Verkauf Limoni, 

Zu Köln da wohn? i, 
Die Heilig drei Kroni, 
Sind meine Patroni — 


‚ gut ein Rnittelmeifterftüd, al8 des deutſchen Schullehrerd Grab- 
it, die er felbft machte: 


x liegt Schulmeifter Melcher; Er gelehrt Hat die Künfte frei, 
r die liebe Jugend, welcher Sit es doch Schad — Eil Ei! 


fann man nicht dabei lächeln, wie über die Leiden im Felb- 
1812: 


Ind da fie gingen zu Magen 
dem Marſchall ihr Leid, 
50 hörte man ihn fagen 


Den trodenen Befcheid: 
Wozu fit beklak? 
Sie ab ja Zwiebak. 


Ganz ernft gemeinte Neimereien des Volks, deren Reime ſchon 
fe find, machen oft mehr komiſchen Eindrud, als die ex professo 
Rachen ausgehenden Dichtungen. Wir lächeln über den Hoch» 
Dentfchmeifter Heinrich von Hohenlohe, der, aufgebracht über feine 
er in Preußen, fich aufs Pferd fchwingend, veimt: „Abe, euer 





TEYl DJE YJeLWHOYCHEUCH, v. Y. VOUUNRL, UND LEW vice Dun 
den alten Burjchen getrunfen hatte, die beniooste Herren 
Feder war honoriſch, der nicht in Verf... war; d 
Funge die höchſte Verbalinjurie, man mußte fordern und f 
eine Obrfeige in Avantage feßen; die Hetzpeitſche ſetzte di 
den Andern in Desavantage, die man aber noch im dritter 
fuperlative abiwenden Fonnte, wenn man ind Geficht ſpuckte, 
Nachttopf über den Kopf ausleerte. So ftand ed mit da 
d’honneur! der Burfchenwelt, die jchwerlich je ganz ausſter! 
in der Fomischen Welt. 

In das Wort raſend waren die Herren recht ominds gaı 
verliebt: das Wetter war rafend ſchön, man erzeigte ihneı 
viel Ehre, ihr Geld nahm rafend ab, bei denjenigen ausge 
die von rafendem Fleiße waren, und rafend im Zimmer ſaf 
ihrer in der That oft fomifch-guten Sprache hieß der Pedell 
das Reitpferd Mufe, und die Rupplerin Commerzienräth 
hieß pomadig; Unglüd Pech, Glück Schwein, ſchlecht u 
riſch, und ftatt zu fagen: das verfteht ſich von felbft, fagten | 
läßt fih auf dem A.... abklaviren!“ Wer Luft bat, fich nod 
Iicher in das komiſche Idiotikon einzuftudiren, der leſe die Bem 
eines Akademikers über Halle, ib. 1795. 8. Wie Mancher, der 
in sucoum et sanguinem vertirt, ? and felbft vom Miniſter 
von einem Kerl, Knochen von Bhilifter, ohne alle Fi: 
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»ähnte. Meine Ausgabe, Venedig 1613, 8. befteht aus Zanitonella 
: Riebe Tonellis zur Zanina), aus dem Hauptgedicht, die Phantaſie, 
em er feinen Helden, wie Virgil feinen Aeneas, herumführt, mit 
flich ſatiriſchen Zügen aus der Sittengefchichte feiner Zeit, aus ber 
Bichee oder dem Müden- und Ameifenkrieg, und dann aus Briefen 
» Epigrammen. Diefe macaronifchen Dichter find faum mehr zu 
RX. So galt einft in Deutfchland der Deutichfranzos von J. Dou- 
ent, Nürnberg 1772, die Lustitudo studentica uud Floiacortium 
ter den Facetiis facetiarum ! ungemein viel. Ju Brands Narren 
ff fchließt der zweinndfünfzigfte Vers: 

Der Teufel Asmodeus hat 

Biel Gewalt im Eheſtaat, 

Man findet nichts als Ah und Weh! 

Und criminor te, a te. ? 
folei, der weit jünger ift, hat die Stelle: 

Ferner ift einer Robertſon, 

Der ift ein Priefter in Schottland, 

Liegt noch weit hinter England, 

Der fchrieb ein Büchlein suae linguae 

Bom Kaifer Earolus Quinque, ® 


wer weiß, ob Bürgers Europa fo viel Glüd gemacht hätte, ohne das: 
Er ftarb post Christum natum, 
Ich weiß nicht mehr das Datum, 

ı ohne fein allerliebftes : 


Cacatum non est picetum. 


Der Gegenſatz diefer Sprachmengerei ift der Purismus, der 
ich ift, aber zu weit getrieben fich lächerlich macht, wie Campe und 
e Nachahmer. Schon im fiebenzehnten Jahrhundert hatten wir in 
jen einen Spracdhfeger, der nicht nur alle Tateinifchen Worte 
jannt haben wollte, fondern felbft ftatt Nafe Schnauber, ftatt 
er Pflanzherr, ftatt Klofter Kungfernzmwinger, ftatt Natur 
ugemutter, ftatt Echo Thalmund, ftatt Prediger Kanzel- 
läger, ftatt Schornftein Dachſchnauber und ftatt Sekret Bauch— 
ter einzuführen fuchte. Zeſen hielt es für zierlicher, für Hut 
uptftürze, für Miftgabel Dreizad, für Mantel Windfang, 
Muskete Schießprügel, für Tifh Speifealtar, für Meſſer 
eßdegen, für Wagenſchmiere Fuhrmannstinte, für Wurft 
rmfleifch, für Stiefel Reitftrümpfe zu fprechen; für Fiſch 


I Stubententuftigfeit. — Flohiade ſ. p. 294. — Wite aller Witze. — ? Ich Mage 
an, du mich. — 3 Zu feiner Sprade. — Dem Fünften. 


Führtanz, für Dialog Zweifprade, für Duinteffenz 7 
Saft, für Bart Pferch, für Rendezvous uud Belvedere S 
ein, und Siehdichum, für Impromtu Stegreifer oder 
Tenbliß gelagt haben. Süßbriefhhen für Billet-doux m 
angehen, aber Zeitftih für Zeitpunkt, Hochlehrer ur 
fhüler für Profeffor und Student, Rechtsfolter für 
Bauberftreihelfunft für Magnetismus, Allmwefenheit 
tur ? Jede Uebertreibung fällt ind Lächerliche ; der Gedanle 
nicht übel, daß man 1813 in mancher Gefellichaft eine Geld 
einem Pfennig für jedes franzöfifhe Wort feftfeßte; aber % 
einmal eingebürgert und geerbt find aus ber Sprade be 
welche die Sache felbft erfunden Hat, anszurotten, wäre | 
Zwang. 

In einem Roman ans jenen Zeiten ſteht ſtatt Katze 
hund, für Fledermaus Luftmaus, und für Mikroſkop N 
und es drohte der Purismus uns zuletzt noch um Käſe, Butt 
Del und Salz, ja um Kopf, Naſe, Ohren und Lippen zı 
Roſen, Lilien, Kirfchen, Kohl ftanden auf dem Spiel, Alles, 
Griechen und Römer gaben, Namen und Saden, fo bai 
nichts übrig blieb als Holzäpfel und Rettige. Dieſe Spra 
mußten fie uns zuleßt nicht auch reinigen von Religion, Bil 
Kiche, Orgel, Thürmen, Opfern und Sorgen, da Alle: 
Sprache der Mlten herfommt? und da e8 mit den Sachen If 


‚801 


Z weit mehr; ihm war die Optik eine Lichtftrahleneigenfchafts- 
B fenihaft, die Sydroftatif die Wafferftandslchre, und die 
smetrie eine Sigurenbeziehungslehre; felbft die arme Naſe 
Este ſich in einen Gefihtserfer unmandeln laffen. Suriften und 
Frhäftsmänner verfielen fogar in Purismus, fagten nicht mehr Com⸗ 
Bionstermin, fondern Auftragstagefahrt, worüber die Bauern 

über eine neue Frohnfuhr jammerten; ein Invalidenkaſſefickal hieß 
Wegslrüppelrentenvertreter, und haec actio caret funda- 
to juris, „diefer Klage fehlt aller Rechtsboden.“ „Er kann jeht 
Machtmänner zur Tagfahrt hereinlaffen,” jagte ein junger Bürger- 
Ater feinem grauen Rathödiener; diefer verftand ihn nicht: „I! die 
Sokaten zum Termin.” — „Sa, Euer Magnificenz, jebt verftehe 
S; ich verftehe Alles, Euer Magnificenz, wenn fie mir's nur deutſch 
zen wollen.“ 

Noch vor vierzig bis fünfzig Fahren Mang bei und Alles fchöner, 
wen man etwas auf franzöfiich oder italienisch ſagte, wie früher 
miſch, und nach dem amerikaniſchen Kriege englifch, ſowie noch heute 
Een Gelehrten ſchöner Hingt, was lateinisch und griechifch ift, und 
= allerdings deutſch auch ganz alltäglich erfcheinen würde. Im 
:ttelftande Eingt noch heute im Weiberohr Demoifelle oder Madame 
Baner, al3 Frau oder gar Sungfer, und mein Vater rief mir Knaben 
anders als Charles, meine vernünftigere Mutter aber Karl. Zum 
sSismus trat nun auch noch eine neue Rechtfchreibung, die vorzüg« 
dem H, Ph, Ch. etc. zu Leibe ging, und fo konnte ein Mädchen 
Mehren heißen, fie entern, und aus einem Herrn Pfarr gar ein 
Wr werden, wie man denn wiſſen will, daß aus einem Vermächtniß 
wer Zeit „den Ertrag meiner Wiefe für den Stadtfarr” ein Prozeß 
and, ob der Herr Stadtpfarrer oder der gemeine Fafelftier damit 
Meint Sei, wie in Frankreich über ein Legat: & chacun deux mille; 
— Saupterbe las: & chacun d’eux mille. ? Weit einfacher wäre 
We Bereinfachung noch geweſen, wenn man 3. B. ftatt Pfau ein 
zes V, ftatt Wehe W, ftatt Kuh Q, ftatt Zehe C, ftatt geh G, ftatt 
nee T, und ftatt Es S hätte fchreiben wollen. Wir hätten manches 
weiche Mißverftändniß weiter, ohne fo meit zu gehen, als jener 
Ser, der ftatt moechantur cum illa feßte monachantur cum illa, 
D ftatt esprits vitaux glaubte er, weil von einer Fran die Rebe 
— = fegen zu müffen: esprits conaux. 

‚Mandes undeutiche Wort bat indeſſen doch die Mode des 

kn Einem jeden 2000, einem jeden von ihnen (d’eux und deuä) — 5 
k. 
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Frauen für zu gemein halten, und über Weiber jogar böſ 
können. 

Iudeſſen gibt es wirklich Worte, die ſich nicht ganz! 
laſſen, obne in lächerliche Biererei zu verfallen, mie dies de 
fein fcheint mit Idee, Genie, Talent (Gaben ? nicht immer), 
geniren, frivol ꝛc. (micht Tonnen wollen, beengen, Teichtfertig 
nicht!) Wir können Urftoff ftatt Element fagen, aber Ed 
für NRöverbere ift ſchon lächerlich; wir könnten allenfall un 
dings unfchidlihen Monatenamen ausmerzen, und ich find 
men, die ſchon Karl dir Große vorfchlug, ſchicklicher und deu 
befier als Wolkes Vorfchlag: erfter, zweiter, dritter Monat 
monat zu jagen. Unſer Forſt kommt allerdingd von Fortt 
einmal nationalifirt, und was würben die Barbiere jagen, 
fie mit Campe Bartpfleger, Bartſcheerer nennen wollten, 
einen königlichen ftolzen Jockei Reitbürfchlein ? 

Wollten wir Alles ausmerzen, was aus fremder Zung: 
hätten wir wahrlich nicht einmal Acder, Wälle, Pfähle :c. ı 
bürften nicht einmal mehr fatt werden, und nicht einmal mel 
flennen; was follten die Frankfurter anfangen? Flennen 
Mauchem das Herz erleichtert, wenn anch nicht ihn jatt 
Triebwerker für Fabrifanten, Gleichtracht für Uniform, ſe 
fo affektirt als Hochſchule und Hochſchüler, könnte fogar d 
noch ſtolzer machen: die Mamen ſind ein I fo eingehraert 
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ich altdeutich: Mannen ließe fich hören, wie Rotten ftatt Com- 
1. Gleichtracht für Uniforn will mir nicht beffer in den Kopf, 
erbevolf für Kavalerie, da man ja auch von Fußvolf fpricht, 
olk ginge eher an, fo wie Geſchützvolk für Artilleriften, aber 
zannfhaft für Armee, Wehroberer für Officier, Leutmann, 
ıarın, Banner, Oberbanner, Hauptbanner, Urbanner ift affektirt; 
ften ginge noch für General cn Chef: Herzog, aber wir Haben 
er noch fo viele andere Herzoge, die nicht vor den Beeren her⸗ 

Zug für Bataillon ginge recht gut, aber Mordbataillon ! 
Bataillon, Esfadron, vorwärts Marſch! nicht voller und er- 
:? Wie ſchwach find Fahre, Gefchwader; und Warnholder und 
Iter für Adjutant und Lieutenant ift wieder nichts, oder gar 
> Rönnte man in Württemberg da nicht den Diaconus ab- 


ug, es geht nicht, alle au fremden Sprachen aufgenommenen 
überſetzen zu wollen, und wie komisch fich ein förmlicher Kriegs- 
reindeutfch ausnahm, fche man in Friedrich Zeitſpiegel. 
t fo komiſch, als die Wortfargheit im nachftehender fchlefifchen 
ınndanzeige: „Da ich häufig von Gold- nad) Silberberg, und 
ilber- nach Schmiede», Hirſch⸗, Löwen⸗ und Drachenberg reife, 
ıche ich einen Diener, der mid ra-, meine Frau fri-, meine 
ı civili»- und und alle in leeren Stunden amü⸗, fich aber 
nduifiren fol. Fried», Hein-, Dietrih, Stalle, Ritt-, Poſt⸗ 
irgermeifter.” Es klingt jo komisch, al3 wenn man aus Dilet- 
Bergnüglinge, aus Schnupftabaf Nafenftaublraut, und 
iedrichsd'er Goldfrig machen wollte. Das Non plus ultra 
Itfchthümelei war 1819 der Würzburger Studio, der einen 
forderte und erftochen haben foll, weil er franzöfifch ſprach! 
fen politifhen Narren ift Deutihthümler viel zu wenig, 
r Thee, Kaffee und Chocolade, für alle drei wüßte ich ein gutes 
3 Wort — PBlauderfuppe. 
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oder 
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(A. Benedict.) 


1868, 


L 
Knittelverſe, komiſche Ableitungen und Namen, 


Knittelverfe fcheinen, weit entfernt, Tadel zu verdienen, im Nie 
Pomifchen gerade an rechter Stelle zu fein; Hudibras befteht aus 
IVO Knittelverſen, und unfer Melchior Striegel, der ihm nicht nad» 
1, liebt folche nicht minder; brauchen wir weiter Zeugniß? GSelbft 
he, Wieland, Blumauer und Nicolai 2c. haben Gebrauch davon 
Tacht, denn in diefen Knitteln feheint einiger naiver Wi zu liegen. 
a3 fih nur reimt! Wer kann in Rnittelbegeifterung Länge und 
Eze der Silben oder Füße zählen, und habt ihr fein Ohr für den 
Em? Die Jufchrift einer italienifchen Limonadebude: 

J heiß Zucconi, 
Verkauf Limoni, 

Zu Köln da wohn? i, 
Die heilig drei Kront, 
Sind meine Patroni — 


7) gut ein Knittelmeiſterſtück, als des deutſchen Schullehrerd Grab- 
ift, die er felbft machte: 


Der Liegt Schulmeifter Melcher; Er gelehrt Hat die Künſte frei, 
Ar die liebe Jugend, welcher At es doch Schad — Ei! Ei! 


> kann man nicht dabei lächeln, wie über die Leiden im Feld- 
E 1812; 
And da fie gingen zu klagen 
Dem Marfhall ihr Leid, 
So hörte man ihn fagen 


Den trodenen Befcheib: 
Wozu fit beflat? 
Sie ab ja Zwiebal. 


Ganz ernft gemeinte Reimereien des Volks, deren Reime ſchon 
fie find, machen oft mehr fomifchen Eindrud, al$ die ex professo 
FB Lachen ausgehenden Dichtungen. Wir lächeln über den Hoch⸗ 
Kb Deutfchmeifter Heinrich von Hohenlohe, der, aufgebracht über feine 
"ter in Preußen, fih aufs Pferd fchwingend, rveimt: „Abe, euer 





Führtanz, für Dialog Zweiſprache, für Quinteſſenz; 
ſaft, für Park Pferch, für Rendezvous und Belvedere S 
ein, und Siehdihum, für Impromtu Stegreifer oder 
kenblitz gelagt haben. Süßbriefchen für Billet-doux n 
angehen, aber Zeitftih für Zeitpunkt, Hocdlehrer u 
fhüler für Profeffor und Student, Rechtsfolter für 
Bauberftreihelfunft für Magnetismus, Allwefenhei 
tur ? Jede Lebertreibung fällt ind Lächerliche; der Gedank 
nicht übel, daß man 1813 in mander Geſellſchaft eine Gelt 
einem Pfennig für jedes franzöfifche Wort feitfeßte; aber 2 
einmal eingebürgert und geerbt find aus ber Sprade di 
welche die Sache felbft erfunden Hat, anszurotten, wäre 
Zwang. 

In einem Roman aus jenen Zeiten ſteht ſtatt Katze 
hund, für Fledermaus Luftmaus, und für Mikroſkop“ 
und es drohte der Purismus und zulegt noh um Käfe, But 
Del und Salz, ja um Kopf, Nafe, Obren und Lippen 3 
Roſen, Lilien, Kirſchen, Kohl ftanden auf dem Spiel, Alles, 
Griechen und Römer gaben, Namen und Saden, fo ba 
nichts übrig bfieb als Holzärfel und Rettige. Diefe Spra 
mußten fie uns zuleßt nicht auch reinigen von Religion, Bi 
Kirche, Orgel, Thürmen, Opfern und Sorgen, da Alle 
Sprade der Alten herkommt? und da es mit den Sachen | 
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mehr; ihm war die Optik eine Lichtftrahleneigenfchaftd- 
baft, die Hydroftatif die Wafferftandslehre, und die 
eine Figurenbeziehungslehre; felbft die arme Naſe 
ı in einen Geſichtserker unmandeln laflen. Suriften und 
nänner verfielen jogar in Purismug, fagten nicht mehr Com⸗ 
min, fondern Auftragstagefahrt, worüber die Bauern 
eine neue Frohnfuhr jammerten; ein Invalidenkaſſefickal hieß 
rüppelrentenvertreter, und haec actio caret funda- 
ris, „diefer Klage fehlt aller Rechtsboden.“ „Er kann jeht 
männer zur Tagfahrt hereinlaflen,” fagte ein junger Bürger- 
inem grauen Rathsdiener; diefer verftand ihn nicht: „I die 
ı zum Termin.” — „Sa, Euer Magnificenz, jegt verftehe 
verftehe Alles, Euer Magnificenz, wenn fie mir's nur deutfch 
len.” 

vor vierzig bis fünfzig Jahren Hang bei und Alles fchöner, 
m etwas auf franzöfifch oder italienisch fagte, wie früher 
und nach dem amerikaniſchen Kriege englifch, ſowie noch heute 
fehrten ſchöner Klingt, was lateinisch) und griechiſch ift, und 
dings deutih auch ganz alltäglich erjcheinen würde. Im 
ıde Eingt noch heute im Weiberohr Demoifelle oder Madame 
13 Frau oder gar Jungfer, und mein Vater rief mir Knaben 
3 als Charles, meine vernünftigere Mutter aber Karl. Zum 
3 trat num auch noch eine neue Rechtſchreibung, die vorzüg⸗ 
H, Ph, Ch. ete. zu Leibe ging, und fo konnte ein Mädchen 
n beißen, fie entern, und aus einem Herrn Pfarr gar ein 
den, wie man denn wiflen will, daß aus einem Vermächtniß 
t „den Ertrag meiner Wiefe für den Stadtfarr” ein Prozeß 
ob der Herr Stabtpfarrer oder der gemeine Yafelftier damit 
ei, wie in Frankreich über ein Xegat: à chacun deux mille; 
terbe las: & chacun d’eux mille.? Weit einfacher wäre 
einfahung noch gewefen, wenn man 3. B. ftatt Pfau ein 
‚ Statt Wehe W, ftatt Kuh Q, ftatt Zehe C, ftatt geh G, ftatt 
und ftatt Es 8 hätte fchreiben wollen. Wir hätten manches 
Mißverftändnig weiter, ohne fo meit zu gehen, als jener 
yer ftatt moechantur cum illa feßte monachantur cum illa, 
esprits vitaux glaubte er, weil von einer Frau die Rebe 
ı zu müflen: esprits conaux. 
iches undeutſche Wort hat indeflen doch die Mode des 
n jeden 2000, einem jeden von ihnen (d’eux und deuh) Tayfeg&.” ai . 
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Purismus glücklich aus unferer Sprache mweggefegt, und fie 
allerdings noch mehrere hinwegfegen. Ein Lieblingäwort mein 
ift Tendenz, warum nicht dentfh: Abficht, Zwed, Ziel und 
tung? Wir hätten Ränke genug ftatt Intrignen, Brühe 
Saucen und Tifchtüchlein für Serviettes, wir haben für 
Obeim, für Neven: Neffe, für Niece: Nichte, für Demoifelle 
lein:; nur die ehrwürdigen Tanten wollen fich nicht recht fügt 
wir werden wohl Nachficht haben müſſen, wie mit den Dam 
Frauen für zu gentein halten, und über Weiber fogar böfe 
können. 

Indeſſen gibt es wirklich Worte, die ſich nicht ganz ve 
laffen, ohne in lächerliche Ziererei zu verfallen, wie dies der 
fein fcheint mit Idee, Genie, Talent (Gaben? nicht immer), i 
geniren, frivol ꝛc. (nicht kennen wollen, beengen, leichtfertig? 
nicht!) Wir können Urftoff ftatt Element jagen, aber Sci 
für Növerbere ift Schon lächerlih; wir könnten allenfall3 unfı 
dings unſchicllichen Monatsnamen ausmerzen, und ich finde 
men, die fchon Karl der Große vorfchlug, ſchicklicher und deut 
befier als Wolkes Vorſchlag: erfter, zweiter, dritter Monat, 
monat zu fagen. Unſer Forft kommt allerding3 von Fortt, 
einmal nationalifirt, und was würden die Barbiere fagen, ı 
fie mit Campe Bartpfleger, Bartfcheerer nennen wollten, 
einen füniglichen ftolzen Jockei Reitbürfchlein ? 

Wollten wir Alle ausmerzen, was aus fremder Zunge 
hätten wir wahrlid) nicht einmal Neder, Wälle, Pfähle ꝛc. m 
dürften nicht einmal mehr fatt werden, und nicht einmal meh: 
flennen; was follten die Frankfurter anfangen? Flennen 
Manchem das Herz erleichtert, wenn auch nicht ihn fatt 
Triebwerker für Fabrifanten, Gleichtracht für Uniform, Id 
jo affeftirt als Hochſchule und Hochfchüler, könnte fogar di 
noch ftolzer machen; die Namen find einmal fo eingebürgert, 
Mehrzahl fie gar nicht als fremde Worte mehr anfieht, wie 
Garten, Uhr, die doch von schola, hortus, hora herrühren. : 
liche hortus mußte durch die flavifche Sprache Novo gorod (Rı 
wandern, ehe der deutfche Garten und der franzöfifche Jardi 
wurden. 

Sprachreinigung wäre am wenigften in unferer Krie 
überflüfftg, aber General durch Allgemeiner, und Major durd 
rer abrrfegt, mechre doch wohl lachen; aber Krieger ftatt © 
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altdeutfh: Mannen ließe fich hören, wie Rotten ftntt Com- 

Gleichtracht für Uniforn will mir nicht beffer in den Kopf, 
yevolf für Ravalerie, da man ja auch von Fußvolk fpricht, 
k ginge eher an, jo wie Geſchützvolk für Artilleriften, aber 
nnfchaft für Armee, Wehroberer für Officier, Leutmann, 
nn, Banner, Oberbanner, Hauptbanner, Urbanner ift affektirt; 
n ginge noch für General en Chef: Herzog, aber wir haben 
noch fo viele andere Herzoge, die nicht vor den Heeren her- 
Bug für Bataillon ginge recht gut, aber Mordbataillon ! 
ataillon, Eskadron, vorwärts Marfch! nicht voller und er- 

Wie Schwach find Fahne, Gefchwader; und Warnholder und 
r für Adjutant und Lieutenant ift wieder nichts, oder gar 
Könnte man in Württemberg da nicht den Diaconus ab- 


ng, es geht nicht, alle aus fremden Sprachen aufgenommenen 
erfeßen zu wollen, und wie komiſch fich ein förmlicher Kriegs⸗ 
eindentfh ausnahm, ſehe man in Friedrich Zeitſpiegel. 
fo komiſch, als die Wortfargheit im nachftehender fchlefifchen 
ndanzeige: „Da ich häufig von Gold- nad Silberberg, und 
ver nach Schmiede», Hirfch-, Lömwen- und Drachenberg reife, 
eich einen Diener, ber mi ra-, meine Frau fri-, meine 
:ivili- und und alle in leeren Stunden amü⸗, fich aber 
yuifiren fol. Fried», Hein-, Dietrih, Stall», Ritt, Poft- 
germeifter.” Es Elingt fo fomifch, ald wenn man aus Dilet- 
ergnüglinge, aus Schnupftabaf Nafenftaublrant, und 
drichsd'er Goldfrig machen wollte. Das Non plus ultra 
fchthümelei war 1819 der Würzburger Studio, der einen 
rderte und erftochen haben fol, weil er franzöfifch ſprach! 
n politifhen Narren ift Deutſchthümler viel zu menig, 
Thee, Kaffee und Chocolade, für alle drei wüßte ich ein gutes 
Wort — Plauderjuppe. 
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rende mit guten frommen Leuten, in Gottesfurdt, Zucht und Ehren 
obgleich ein Wort oder Zötleln zuviel, das gefällt Gott wohl. 
. 


Domskrites 


oder 
ıterlaffene Bapiere eines lachenden Bhilofophen. 


Bun dem Verfaffer 


der 


„SKriefe eines in Deutſchland reifenden Beutfchen.* 


Achte, forgfältig erläuterte Origimal-Stercotyp-Ausgabe, 


Bwölfter Rand. 
— ⏑ I ——— 


aluttgart: 
Nicger’fche Verlagsbuhhandlung _ 
(A. Benedict.) 


1868, 





L 


Knittelverſe, Fomifche Ableitungen und Namen. 


Knittelverſe fcheinen, weit entfernt, Tadel zu verdienen, im Nie⸗ 
omifchen gerade an rechter Stelle zu fein; Hudibras befteht aus 
D Knittelverfen, und unfer Melchior Striegel, der ihm nicht nadh- 
t, liebt folche nicht minder; brauchen wir weiter Zeugniß? GSelbft 
be, Wieland, Blumaner und Nicolai 2c. haben Gebrauch davon 
acht, denn in diefen Rnitteln fcheint einiger naiver Witz zu liegen. 
un's fih nur reimt! Wer kann in Rnittelbegeifterung Länge nud 
rze der Silben oder Füße zählen, und habt ihr fein Ohr für den 
m? Die Anfchrift einer italienischen Limonadebude; 


J heiß Zucconi, 
Berfauf Limoni, 

Zu Köln da wohn? i, 
Die heilig drei Kront, 
Sind meine Patroni — 


fo gut ein Rnittelmeifterftüd, als des deutſchen Schullehrerd Grab» 
ift, die er felbft machte: 


fer Liegt Schulmeifter Melcher; Er gelehrt Hat die Künfte frei, 
Kr die liche Jugend, welcher St es doch Schad — Ei! Ei! 


fann man nicht dabei lächeln, wie über die Leiden im Yelb- 
1812: 


Und da fie gingen zu Hagen 
Dem Marſchall ihr Leid, 
Bo hörte man ihn jagen 


Den trodenen Befcheid: 
Wozu fit beffat? 
Sie ab ja Zwiebak. 


Ganz ernft gemeinte Reimereien des Volks, deren Keime ſchon 
Sie find, machen oft mehr Tomifchen Eindrud, als die ex professo 
3 Rachen ausgehenden Dichtungen. Wir lächeln über den Hoch 

Deutfchmeifter Heinrich von Hohenlohe, der, aufgebracht über feine 
ker in Preußen, fich aufs Pferd ſchwingend, veimt: „Abe, euer 
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Deutſchmeiſter bin i net me,“ und nach Haufe ritt, noch mehr akt 
wohl über einen gern gefchenen Dichter des legten Dentſchmeiſer 
wenn er gleich nur ein höchſt von ſich eingenommener Meiſter It 
riemen war; er überreichte feinen von der Emigration 17% zerih 
gefehrten Herrn ein Gedicht, deffen fhönfte Blume feines Ermein 
die war: 

Du ftammft ab aus Habsburgs Stamm, 

Therefia war die Mamma, 

Und Franz war der Pape. 


Solden Gedichten gleichen die Auffchriften auf Schilden ote 
Illuminationen, und dem Strumpffabrifanten zu Hamburg far d 
nicht daranf an, auf eine Seite feines Schildes zu feßen: „Hier mad 
man Kinder und Meiber” und anf die andere: „und Mannsitränpt 
gerade wie der Hundefcheerer zu Paris: Nicole tond les chiens® 
sa femme aussi. ! Wei einer Illumination fegte ein Barbie 
den Nanıen feines Königs in einer Glorie: 

Unter deinem Schutz und Schirm Und da wirft mir nidt vemd 
Seif’ ih meine Kunden ein, Sie methodice zur fcheeren. 


ein Schneider unter den Adler Preußens: 


Unter deinen Flügeln 
Will ich ficher bügeln, 
und ein Meifter Schreiner hatte bei der Feier der Niederkumt 
Erbprinzeflin zwei Wiegen, in der einen ein Rind: 


Wir danken Gott für feine Gaben, 
Die wir von ihm empfangen haben, 


unter der zweiten Iceren ftand : 


Und bitten unfern lieben Herrn, 
Er woll’ uns Hinfort mehr bejchern. 


Ob es Satire war, daß die Fleifcherzunft zu Gent das CAM 
haus bei Napoleons Ankunft mit der Inſchrift verfah: Les 
bouchers de Gand à Napoleon le Grand, ? bleibt unentjchieden; 
ohne Arges feßte gewiß der Beſitzer eines ſchönen Haufes in der 
gegend Wiens: 


„un mn — Dur 


= 5 


Dies Haus fteht in Gottes Hand, 
Auswendig neu, inwenbig alt, 


1 Nicol i „mt: m 
Napoleon de en Hunde und feine Frau ebenfalls Die Leinen Fleiiher 
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nd ein fränkifcher Schulz verfiel proprio motu ! auf eine lateinifche 
nfchrift feines neuen Haufes: Actum ut supra, ? Einer meiner 
ten Schulfameraden, fürftlicher Hofjäger, zeigte mehr Wit, als ich 
ter ihm gejucht hätte; bei der Heimführung feines Fürften ſah man 
or feinen beleuchteten Fenftern einen Jäger, der in das Schwarze 
mer Scheibe traf, mit der Umfchrift: Getroffen! 

Die Schullehrer find in der Regel Dichter, und wenn fie auch 
en höhern Flug auf dem Pegaſus nicht wagen, fo fagen fie dafür 
+ recht gute Wahrheiten, die Hofpoeten wohl bei fich behalten. So 
ugt einer: 


D ihr lieben Kirchweihgäft, 
Bliebt ihr zu Haus, wär’ allerbeft! 


E aber doch, als zweiter Diener des Worts, auch für Andere beforgt: 


Laß von deinen Kirchweihluchen 
Deinen Nächten auch verfuchen; 


- weist fogar auf den Gang der Vorfehung Hin: 


Wenn es dir nüglich wär, 
Gäb e8 Gott felber her. 


Ser wollte geradezu läugnen, daß die Rnittelverfe: 


echsmal ſechs ift ſechsunddreißig, Jnd die Frau iſt liederlich, 

enn der Mann iſt noch fo fleißig, | So geht Alles Hinter ſich! 

F dem Lande unendlich viel Gutes geftiftet Haben, mehr als alle 
cher über Lebensweisheit? Viele Gedichte der Schullehrer find noch 
t befier, al3 ein Lied aus dem Hohenlohifchen gottgeheiligten Sing- 
b Betopfer 1746, das vielleicht ein Oberfuperintendent dichtete: 


mwingt die Saiten in Cythera, Iſt lauter Milch und Honig. 


Taßt Lrſchallen die Mufite Nach dir ift mir, 
em hochgebornen König! Gratiosa coeli rosa, ® 
Wein Herz heißt dich ein Lilium, | Krank und glimmet 
n füßes Evangelium Mein Herz und fpringet. 


dulei Jubilo ift fattfam befannt, cognovit bos et asinus, quod 
>r erat Dominus, * worunter ſich natürlich der Verfaſſer nicht ſelbſt 
Etanden haben wird, der fich zuruft: 


2 Aus eigenem Antrieb. — 2 Geſchehen wie oben. — 8 Zierliche Himmelsrofe 


4 Der O8 und Ejel ſah ganz Mar, 
Daß unfer Herr dad Kindlein war, 


u Fr 


Frauen für zu gemein halten, und über Weiber jogar bil 
könuen. 

Indeſſen gibt es wirklich Worte, die ſich nicht ganz! 
laſſen, ohne in lächerliche Ziererei zu verfallen, wie dies de 
fein ſcheint mit Idee, Genie, Talent (Gaben? nicht immer), 
genireu, frivol 2c. (nicht kennen wollen, beengen, Teichtfertig 
niht!) Wir können Urftoff ftatt Element jagen, aber Cd 
für Reverböre ift Schon lächerlich; wir könnten allenfall3 um 
dings unfchiclichen Monatsnamen ausmerzen, und ich find 
men, die ſchon Karl der Große vorſchlug, ſchicklicher und deu 
befier als Wolkes Vorſchlag: erfter, zweiter, dritter Monat 
monat zu fagen. Unſer Forft kommt allerdings von Forkt 
einmal nationalifirt, und was würden die Barbiere fagen, 
fie mit Campe Bartpfleger, PBarticheerer nennen wollten, 
einen füniglichen ſtolzen Jockei Reitbürfchlein ? 

Wollten wir Alles ausmerzen, was aus fremder Zung: 
hätten wir wahrlich nicht einmal Aeder, Wälle, Pfähle x. ı 
bürften nicht einmal mehr fatt werben, nnd nicht einmal mel 
flennen; was follten die Frankfurter anfangen? Flennen 
Manchem das Herz erleichtert, wenn auch nicht ihn ſatt 
Triebwerker für Fabrifanten, Gleichtracht für Uniform, fi 
fo affektirt als Hochſchule und Hochichüler, könnte fogar ti 
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auch altdeutſch: Mannen ließe fich hören, wie Rotten ftatt Com- 
sien. Gleichtracht für Uniforn will mir nicht beffer in den Kopf, 
Pferdevolf für Ravalerie, da man ja auch von Fußvolk fpricht, 
ervolf ginge eher an, fo wie Geſchützvolk für Artilleriften, aber 
ritmannſchaft für Armee, Wehroberer für Officter, Leutmann, 
ptmann, Banner, Oberbanner, Hauptbanner, Urbanner ift affektirt; 
eheiten ginge noch für General en Chef: Herzog, aber wir haben 
uber noch fo viele andere Herzoge, die nicht vor den Heeren her- 
a. Bug für Bataillon ginge recht gut, aber Mordbataillon ! 
et Bataillon, Eskadron, vorwärtd Marſch! nicht voller und er- 
ner? Wie jchwach find Fahne, Geſchwader; und Warnholvder und 
halter für Adjutant und Lientenant ift wieder nichts, oder gar 
+? Könnte man in Württemberg da nicht den Diaconu3 ab- 
ı? 

Genug, es geht nicht, alle aus fremden Sprachen aufgenommenen 
te überjeßen zu wollen, und wie komiſch fich ein förmlicher Kriegs- 
bt reindeutfch ausnahm, ſehe man in Friedrichs Zeitſpiegel. 
läßt fo komiſch, als die Wortlargheit in nachftehender fchlefifchen 
fmannsanzeige: „Da ich häufig von Gold- nad Silberberg, und 
Silber- nah Schmiede-, Hirſch⸗, Löwen- und Drachenberg reife, 
rauche ich einen Diener, der mid ra⸗, meine Frau fri-, meine 
ben civili- und und alle in leeren Stunden amü-, fich aber 
conduifiren fol. Fried», Hein-, Dietrih, Stall⸗, Ritt-, PVoft- 
Bürgermeifter.” Es Klingt jo komisch, ald wenn man aus Dilet- 
m VBergnüglinge, aus Schnupftabat Nafenftaubfraut, und 
Friedrichsd'er Goldfrig machen wollte. Das Non plus ultra 
Deutichthümelet war 1819 der Würzburger Studio, der einen 
zn forderte und erftochen haben foll, weil er franzöfifch ſprach! 
dieſen politifchen Narren ift Deutſchthümler viel zu wenig, 
- für Thee, Kaffee und Chocolade, für alle drei wüßte ich ein gutes 
fches Wort — Plaunderfuppe. 
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Demokritos. 


U —— 


XI 


rende mit guten frommen Leuten, in Gottesfurdt, Zucht unb Ehren, 
obgleich ein Wort oder Zötlein zuviel, das gefällt Gott wohl 
. . 


Deomskrites 


oder 
rlaffene Bapiere eines lachenden Bhilofophen. 


Bun dem Verfaſſer 
der 


„Briefe eines in Deutſchland reifenden Beutfchen.* 


— — — 


Achte, forgfältig erläuterte Original-Stercotyp⸗Ausgabe. 


Bwölfter Rand. 
5.249 — 


Stuttgart: 
Rieger'ſche Verlagsbuhhandlung 
(A. Benedict.) 


1868, 


L 


Knittelverfe, komiſche Ableitungen und Namen. 


Knittelverſe fcheinen, weit entfernt, Tadel zu verdienen, im Nie 
miſchen gerade an rechter Stelle zu fein; Hudibras befteht aus 
Knittelverfen, und unfer Melchior Striegel, der ihm nicht nad» 
liebt folche nicht minder; brauchen wir weiter Zeugniß? Selbft 
re, Wieland, Blumauer und Nicolat ꝛc. haben Gebrauch davon 
‚ht, denn in diefen Knitteln fcheint einiger naiver Wit zu liegen, 
n's fih nur reimt! Wer kann in Rnittelbegeifterung Länge und 
e der Silben oder Füße zählen, und habt ihr kein Ohr für den 
3? Die Anfchrift einer italienifchen Limonadebude: 
J Heiß Zucconi, 
Verkauf Limont, 
Zu Köln da wohn? i, 
Die heilig brei Kront, 
Sind meine Patroni — 


, gut ein Rnittelmeifterftüc, als des deutſchen Schullehrerd Grab- 
ft, die er felbft machte: 


re Liegt Schulmeifter Melcher; Er gelehrt Hat die Künfte frei, 
r bie liebe Jugend, welcher Iſt e8 doch Schad — Ei! Ei! 


fann man nicht dabei lächeln, wie über die Leiden im Feld⸗ 
1812: 


ind da fie gingen zu Magen 
Dem Marſchall ihr Leid, 
50 hörte man ihn fagen 


Den trodenen Befcheid: 
Wozu fit beflat? 
Sie ab ja Zwiebabk. 


Ganz ernft gemeinte Reimereien des Volks, deren Reime fchon 
he find, machen oft mehr komiſchen Eindrud, als die ex professo 
Lachen ausgehenden Dichtungen. Wir lächeln über den Hoch- 
Dentfchmeifter Heinrich von Hohenlohe, der, aufgebracht über feine 
er in Preußen, fi aufs Pferd ſchwingend, reimt: „Abe, euer 





UVyr- eur ker een don) 7 IT 7 nr 


faft, für Part Bferd, Für Rendezvous und Belvedere & 
ein, nd Siehdtihum, für Impromtu Stegreifer oder 
kenblitz gelagt haben. Süßbriefchen für Billet-doux mi 
angehen, aber Zeitftih für Beitpunlt, Hochlehrer u 
fhüler für Profeffor und Student, Rechtsfolter für 
Zauberftreiheltunft für Magnetismus, Allwefenbeit 
tur? Jede Webertreibung fällt ins Lächerliche; der Gedanlke 
nicht übel, daß man 1813 in mancher Gefellichaft eine Geld 
einem Pfennig für jedes franzöfifche Wort feftfeßte; aber 2 
einmal eingebürgert und geerbt find aus ber Sprade be 
welche die Sade jelbft erfunden Hat, auszurotten, wäre I 
Zwang. 

In cinem Roman ans jenen Zeiten fteht ftatt Kate 
hund, für Fledermaus Luftmaus, und für Mikroſkop N 
und es drohte der Purismus ung zulegt no um Käfe, But 
Del und Salz, ja um Kopf, Nafe, Ohren und Lippen zı 
Roſen, Lilien, Kirſchen, Kohl ftanden auf dem Spiel, Alles, 
Griechen und Römer gaben, Namen und Sacden, fo bal 
nichts übrig blieb als Holzäpfel und Nettige. Diefe Spra 
mußten fie uıS zuleßt nicht auch reinigen von Religion, Bil 
Kirche, Orgel, Thürmen, Opfern und Sorgen, da Alle 
Sprache der Alten herfommt? und da es mit den Sachen | 
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weit mehr; ihm war die Optik eine Lichtftrahleneigenfchafts- 
enfhaft, die Hydroftatif die Waſſerſtandslehre, und die 
ıetrie eine Figurenbeziehungslehre; felbit die arme Naſe 
e fih in einen Geſichtserker ummandeln laffen. Suriften und 
aftsmänner verfielen fogar in Purismus, fagten nicht mehr Com 
mötermin, fordern Auftragstagefahrt, worüber die Bauern 
iber eine neue Frohnfuhr jammerten; ein Invalidenkaſſefickal hieß 
:göfrüppelrentenvertreter, und haec actio caret funda- 
o juris, „diefer Klage fehlt aller Rechtsboden.“ „Er kann jetzt 
Rachtmänner zur Tagfahrt hereinlaffen,” fagte ein junger Bürger- 
er feinem grauen Rathsdiener; biefer verftand ihn nicht: „I! die 
Taten zum Termin.” — „Sa, Euer Magnificenz, jet verſtehe 
» ich verftehe Alles, Euer Magnificenz, wenn fie mir's nur deutjch 
. wollen.” 
Noch vor vierzig bis fünfzig Fahren ang bei uns Alles fchöner, 
man etwas anf franzöfiich oder italieniich ſagte, mie früher 
fh, und nach dem amerifanifchen Kriege engliich, ſowie noch heute 
ı Gelehrten fchöner Mingt, was lateiniſch und griechiſch ift, und 
allerdings deutſch auch ganz alltäglich erfcheinen würde. Im 
elftande Elingt noch heute im Weiberohr Demoifelle oder Madame 
er, al3 Frau oder gar Jungfer, und mein Vater rief mir Knaben 
mbers als Charles, meine vernünftigere Mutter aber Karl. Zum 
mus trat nun auch noch eine neue Nechtichreibung, die vorzüg- 
em H, Ph, Ch. ete. zu Leibe ging, und fo konnte ein Mädchen 
hren heißen, fie entern, und aus einem Herrn Pfarr gar ein 
werden, wie man denn wiſſen will, daß aus einem Vermächtniß 
Beit „den Ertrag meiner Wieſe für den Stadtfarr” ein Prozeß 
nd, ob der Herr Stadtpfarrer oder der gemeine Fafelftier damit 
int fei, wie in Frankreich über ein Legat: & chacun deux mille; 
daupterbe las: & chacun d’eux mille,? Weit einfacher wäre 
Bereinfacdhung noch gewefen, wenn man 3. B. ftatt Pfau ein 
8 V, ftatt Wehe W, ftatt Kuh Q, ftatt ehe C, ftatt geh G, ftatt 
T, und ftatt Es S hätte fchreiben wollen. Wir hätten manches 
he Mißverftändniß weiter, ohne fo meit zu gehen, al3 jener 
ve, der ftatt moechantur cum illa feßte monachantur cum illa, 
tatt esprits vitaux glaubte er, weil von einer Frau die Rede 
etzen zu müſſen: esprits conaux. 
Bandes undeutfche Wort hat indeflen doch die Mode des 
TFinem jeden 2000, einem jeden von ihnen (d’eux und deus) Fayfen." * * 


„,’ 
u. 


802 


Purismus glüdlih aus unferer Sprache weggefegt, und fe 
allerdings noch mehrere hinwegfegen. Ein Lieblingswort meir 
ift Tendenz, warum nicht deutſch: Abficht, Zwed, Zielm 
tung? Wir hätten Ränke genug ftatt Intriguen, Brüf 
Saucen und Tifchtüchlein für Serviettes, wir haben für 
Oheim, für Neven: Neffe, für Niece: Nichte, für Demoifell! 
lein; nur die chrwürdigen Tanten wollen fich nicht recht fü 
wir werden wohl Nachſicht haben müffen, wie mit den Dar 
Frauen für zu gemein halten, und über Weiber fogar bil 
können. 

Indeſſen gibt es wirklich Worte, die ſich nicht ganz! 
laſſen, ohne in lächerliche Ziererei zu verfallen, wie dies de 
fein fcheint mit dee, Genie, Talent (Gaben ? nicht immer), 
genireu, frivol ꝛc. (nicht kennen wollen, beengen, leichtfertig 
sicht) Wir können Urftoff ftatt Element Tagen, aber Cd 
für Növerböre ift ſchon lächerlich; wir könnten allenfalls un 
dings unſchicklichen Monatsnamen ausmerzen, und ich find 
men, die ſchon Karl der Große vorjchlug, ſchicklicher und deu 
beſſer als Wolkes Vorſchlag: erfter, zweiter, dritter Monat 
monat zu fagen. Unſer Forft fommt allerdings von Fortt 
einmal nationalifirt, und was würden die Barbiere fagen, 
fie mit Campe Bartpfleger, NRartfcheerer nennen wollten, 
einen königlichen ftolzen Jockei Reitbürfchlein ? 

Wollten wir Alles ausmerzen, was aus fremder Yung 
hätten wir wahrlich nicht einmal Aecker, Wälle, Pfähle ze. : 
dürften nicht einmal mehr fatt werden, und nicht einmal me 
flennen; was follten die Frankfurter anfangen ? Flennen 
Mauchem das Herz erleichtert, wenn auch nicht ihn fatı 
Triebwerker für Fabrifanten, Gleichtracht für Uniform, | 
jo affeftirt al3 Hochſchule und Hochſchüler, könnte fogar | 
noch ftolzer machen; bie Namen find einmal fo eingebürger 
Mehrzahl fie gar nicht als fremde Worte mehr anfieht, w 
Garten, Uhr, die doch von schola, hortus, hora berrühren. 
liche hortus mußte durch die flavifche Sprache Novo gorod ($ 
wandern, ehe der deutfche Garten und der franzöjtfche Jard 
wurden. 

Sprachreinigung wäre am wenigften im unferer Kr 
überflüffig, aber General durch Allgemeiner, und Major du 
rer üherſezt, mechre doch wohl lachen; aber Krieger ftatt 
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altdeutſch: Mannen ließe fich hören, wie Rotten ftatt Com- 
Gleichtracht für Uniforn will mir nicht beffer in den Kopf, 
vol für Ravalerie, da man ja auch von Fußvolf Spricht, 
ginge eher an, fo wie Geſchützvolk für Artilleriften, aber 
nfhaft für Armee, Wehroberer für Dfficier, Leutmann, 
n, Banner, Oberbanner, Hauptbanner, Urbanner ift affetirt; 
ginge noch für General en Chef: Herzog, aber wir haben 
‚och fo viele andere Herzoge, die nicht vor den Heeren her- 
ug für Bataillon ginge recht gut, aber Mordbataillon ! 
tatllon, Eskadron, vorwärts Marſch! nicht voller und er- 
Wie ſchwach find Fahne, Geſchwader; und Warnholder und 
für Adjutant und Lieutenant ift wieder nicht, oder gar 
Rönnte man in Württemberg da nicht den Diaconus ab- 


3, e8 geht nicht, alle au8 fremden Spracden aufgenommenen 
rfegen zu wollen, und wie komiſch fich ein förmlicher Kriegs- 
indeutfch ausnahm, ſehe man in Friedrichs Zeitfpiegel. 
»komiſch, als die Wortfargheit in nachftehender fchlefifchen 
anzeige: „Da ich häufig von Gold- nad) Silberberg, und 
r⸗ nach Schmiede-, Hirfch-, Löwen⸗ und Drachenberg reife, 
ich einen Diener, der mid ra», meine Frau fri-, meine 
pili- und und alle in leeren Stunden amü⸗, ſich aber 
sifiren fol. Fried», Hein-, Dietrich, Stall», Ritt⸗, Poſt⸗ 
‚rmeifter.” Es klingt fo komiſch, als wenn man aus Dilet- 
rgnäüglinge, aus Schnupftabat Nafenftaublraut, und 
richsd'er Goldfrig machen wollte. Das Non plus ultra 
hthümelei war 1819 der Würzburger Studio, der einen 
derte und erftochen haben foll, weil er franzöfifch ſprach! 
; politifhen Narren ift Deutſchthümler viel zu wenig, 
bee, Kaffee und Chocolade, für alle drei wüßte ich ein gutes 
Bort — Plauderfuppe. 
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Demokritos. 


Te 


U. 


Du lieber Herr, 1 fall ufe Knui, 
Bergeflet ums Blut Chriſti 

Die fürchtig Aurfeig, Di i ni 
Han gea aufs Uris Mifli . . - 


Abſolution. 


Du biſt a Sau, wies koine geit, 

A Flegel un a Lümmel, 
Und warteſt no uf Gnadazeit 
Und wit fogar in Himmel? ' 


Do, für die Aurfeig, die bu mir 
A mohl im Rauſch Haft g’fange, 

Haft du a Doppelte dafür, 

J loß de Zinn nit hanga. k 
Itzt fire de Büffelgrind in d'Höh', ft 
De Seega gib dir gratis; 4 
So Männle itzt — absolvo te 
Ab omnibus peccatis |! 


In Frankreich wirb der Dialeft der Gascogner, in England we 
der ren oder Wallifer verlaht, und in Stalien iſt's am | 
ſchlimmſten; felbft im Theater reden die Masken, die charakterim 
Repräfentanten ihrer Staaten, beren Dialekt, wie Arlequino de 
maskiſch, Pantalone Venetianifch, Policinello Neapolitaniſch zb I 
Dottore bolognefifh. Der Reifende ift Abel daran, der gewiie 
: bloß toskaniſch verfteht, und ein Ztaliener, der toskaniſch fpridt MM 
Toskaner zu fein, wird ausgelacdht, wie bei und die liebe 
Kameraden verfpottet, die fidy beinühen, rein dentſch zu ſprechen. 
fo wie mit Dialeften fteht e8 auch nit der Kunſtſprache gm 
Stände. Adıniral Trummion nnd Tom Pipe fegeln nicht | 
Wagen und Pferd nad dem Winde, fonbern bie Braut me) PE6h 
Trunnion in einer Hangmatte fchlafen, und Junker Weftern Fra, 
allerwärts feine Jägerſprache. In unfern Luſtſpielen wirkt bie SMFEER ; 
ſprache fo gut, als die Banernfprache in Bnonarottis berfifmier VER, 
cia; felbft das Rothwelſch und die Zigeunerfpracdhe Hat viel 
für welche die Ztafiener den beften Namen haben, lingus # 
Schelmenſprache. 

Ariſtophanes und Plautus ſuchten ſchon Vis comica in MP 
fundenen ſeltſamen Worten, und Rabelais und fein dentſche 
Fiſchart auch noch in ellenlangen, obgleich die Sprache ber Dei 

3 Ich ſpreche dich los von allen Sünden. 
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zuviele lange Worte hat, der Confonanten, nicht zu ge- 
3 iſt Schön, daß wir hier Fortſchritte gemacht haben und 
eben Juriſten ihre fonftige Wörterzufammenziehungs- 
lichkeit anfgaben; doch gibt es noch zu Wien Faifer- 
liche Bergwerksproduktenverſchleißcommiſſions— 
ähnliche Wortrieſen hatte auch die, Gott ſei Dank ganz aus⸗ 
tegensburger und Wehlarer Sprache, die das Ausland gar 
lernte, um weniger über Deutſche lachen zu müſſen. Im 
Lyon hörte ich allgemeines Gelächter über eined Schwei- 
Sum! und noch beim Ausgang aus dem Theater hörte ich 
'—rerum! Quel Diable de langage!! 

pielt auch das komiſche Idiotikon der Herren Studenten 
‚ das, Gott fei gedankt, fehr abgekürzt, wenigſtens nicht 
orden ift; es find doch die zotigen Artikel ausgefallen. 
Hunde fein heißt, fich im fchlechten Umſtänden befinden, 
htig oder liederlich ift ein Superlativ für gar fehr, 
ch am eheften hören läßt, eine feile Dirne, Luder. ANvan- 
yantage, Somment, Commerce, Touche, Retouche, Contre- 
mehr Gebräuche, als Worte, echtdeutſch aber Verfch..., 
‚ Iaufen; Verkeilen, verlaufen, und Manidhäer, bie 
die mahnen. Im Wir fein und aufwichfen, gut ge- 
und auftifchen; ſchießen, ftehlen, und ſchwänzen, fort- 
Bahlung. Ein flotter, fideler Kerl ift das, was in 
prache Bruder Liederlich Heißt, und Burſche fommt 
oller Börfe, fondern ift a contrario ? zu verftehen, daher 
mpt, d. 5. geborgt, und dann fich ſkiſſirt oder gedrückt, 
ift er. Fleißige Studenten heißen Stubenfißer und 
erachtet als die Schiffer, d. h. folche, die befiere Gefell- 
schten, als die ftubentifchen, oder ihre Hofpitia, d. 6. 
. So mar ed noch in den 1770 bis 1780ger Jahren, und 
en, die verächtlih Knoten heißen, d. h. Handwerksburſche, 
yertmal beffer als dieſe Herren Burſche. . 
‚tiger, echter Burfche ſagte nie Ja — ein „es verfteht fich“ 
yöflich, fordern fchnurrte Natur. Nein aber wurde durch 
oder Donnermwetter ſchmetternd ausgedrüdt; aber ſelbſt 
nmelt verfeinerte ſich mit dem neunzehnten Jahrhundert, 
nicht mehr von Commerciren, fondern, mit einem gewiſſen 
b vom Saufen, vom Anfaufen, jedoch auch vom An⸗ 
ine verteufelte Sprache. — 2 Vom Gegentheil. 


recht oft herausgegeben, d.h. vomirt, und recht viele Smo 
den alten Burſchen getrunfen hatte, die bemooste Herren 
Jeder war honoriſch, der nit in Verſch... war; dı 
Funge die höchfte Verbalinjurie, man mußte fordern und fi 
eine Obrfeige in Avantage feßen; die Heßpeitfche fehte da 
den Audern in Desavantage, die man aber noch in dritter 
fuperlative abwenden Fonnte, wenn man ind Geficht fpudte, ı 
Nachttopf über den Kopf ausleerte. So ftand es mit ben 
d’honneur ' der Burfchenwelt, die fchwerlich je ganz ausſterl 
in der Fomifchen Welt. 

In das Wort rafend waren die Herren recht ominds gar 
verliebt: das Wetter war rafend ſchön, man erzeigte ihne 
viel Ehre, ihr Geld nahm rafend ab, bei denjenigen ausge— 
die von rafendem Fleiße waren, und rajend im Bimmer ſaß 
ihrer in der That oft Fomifch-guten Sprache hieß der Pedell 
das Reitpferd Mufe, und die Rupplerin Commerzienräth 
hieß pomadig; Unglüd Beh, Glück Schwein, ſchlecht u 
riſch, und flatt zu jagen: das verfteht fich von felbft, fagten f 
läßt fih auf dem A.... abklaviren!“ Wer Luft bat, fich nod 
licher in das komiſche Idiotikon einzuftubiren, der lefe die Bem 
eines Akademikers über Halle, ib. 1795. 8. Wie Meancher, der 


in succum et sanguinem vertirt,? und felbft vom SMinifter 
ann amanm G A. Mhililiae ahaa „TT. X 
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e. Meine Ausgabe, Venedig 1613, 8. befteht aus Zanitonella 
be Tonellis zur Zanina), aus dem Hauptgedicht, die Phantaſie, 
r feinen Helden, wie Birgil feinen Aeneas, herumführt, mit 
fatirifchen Zügen aus der GSittengefchichte feiner Zeit, aus ber 
oder dem Müden- und Ameiſenkrieg, und dann aus Briefen 
igrammen. Dieſe macaronifchen Dichter find kaum mehr zu 
50 galt einft in Deutfchland der Deutſchfranzos von J. Dou- 
Nürnberg 1772, die Lustitudo studentica und Floiacortium 
en Facetiis facetiarum ! ungemein viel. In Brands Narren- 
ließt der zweinndfünfzigfte Vers: 

Der Teufel Asmodeus Hat 

Biel Gewalt im Eheftaat, 

Dian findet nichts als Ah und Weh! 

Und ceriminor te, & te. ? 
‚ der weit jünger ift, hat die Gtelle: 


Ferner ift einer Robertfon , 

Der ift ein Priefter in Schottland, 
Liegt noch weit hinter England, 

Der fchrieb ein Büchlein suae linguae 
Vom Kaifer Carolus Quingue, ® 


weiß, ob Bürgers Europa fo viel Glück gemacht hätte, ohne dag: 
Er ftarb post Christum natum, 
Ich weiß nicht mehr das Datum, 
e fein allerliebfteg : 
Cacatum non est pictum. 


Gegenſatz diefer Sprachmengerei ift der Purismus, der 
it, aber zu weit getrieben fich lächerlich macht, wie Campe und 
ıhahmer. Schon im fiebenzehnten Jahrhundert Hatten wir in 
:inen Sprachfeger, der nicht nur alle lateinifchen Worte 
: haben wollte, fondern felbft ftatt Nafe Schnauber, ftatt 
zflanzherr, ftatt Klofter Sungfernzwinger, ftatt Natur 
nutter, ftatt Eho Thalmund, ftatt Prediger Kanzel- 
r, ftatt Schornftein Dachſchnauber und ftatt Sekret Bau 
: einzuführen fuchte. Befen hielt es für zierlicher, für Hut 
türze, für Miftgabel Dreizad, für Mantel Windfang, 
öfete Schießprügel, für Tifh Speifealtar, für Mefler 
gen, für Wagenjchmiere FZuhrmannstinte, für Wurft 
leiſch, für Stiefel Reitftrümpfe zu ſprechen; für Fiſch 


dententuftigfeit. — Flohiade f. p. 294. — Wise aller Wie. — 2 Ich Mage 
ı mid. — 3 In feiner Sprache. — Dem Fünften, 


Fuhrtanz, fur Vialog Hweirprage, TUT Auuimieyenz Ful 
faft, für Park Pferd, für Nendezvous und Belvedere Stel 
ein, und Siehdihum, für Jmpromtu Stegreifer oder Ö 
tenbliß gefagt haben. Süßbriefchen für Billet-doux möcht 
angehen, aber Zeitftih für Zeitpunkt, Hochlehrer nm 
fhüler für Profeffor und Student, Nechtsfolter für C 
Zauberftreihellunft für Magnetismnd, Allweſenheit fi 
tur ? Jede Uebertreibung fällt ind Lächerliche; der Gedanfe m 
nicht übel, daß man 1813 in mander Geſellſchaft eine Geldftre 
einem Pfennig für jedes franzöfifche Wort feftfeßte; aber Wor 
einmal eingebürgert und geerbt find aus ber Sprade ber‘ 
welche die Sache felbft erfunden hat, ansdzurotten, wäre läd 
Zwang. 

In cinem Roman ans jenen Zeiten fteht ftatt Kate 9 
hund, für Fledermaus Luftmaus, und für Mikroſkop Naf 
und es drohte der Purismus ung zuletzt noch um Käfe, Butter, 
Del und Salz, ja um Kopf, Nafe, Ohren und Lippen zu b 
Roſen, Lilien, Kirſchen, Kohl ftanden auf dem Spiel, Alles, w 
Griechen und Römer gaben, Namen und Sachen, fo daß ı 
nichts übrig blieb als Holzäyfel und Rettige. Diefe Spradr 
mußten fie ung zulegt nicht auch reinigen von Religion, Bibel, 
Kirhe, Orgel, Thürmen, Opfern und Sorgen, da Alle a 
Sprache der Alten herfommt? und da es mit ben Sachen fell 
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it mehr; ihm war die Optik eine Lichtſtrahleneigenſchafts— 
haft, die Hudroftatif die Wafferftandsicehre, und die 
rie eine Figurenbeziehungslehre; felbft die arme Naſe 
ih in einen Gefihtserkfer ummandeln laffen. Suriften und 
tömänner verfielen fogar in Purismus, fagten nicht mehr Com⸗ 
termin, fondern Auftragstagefahrt, worüber die Bauern 
r eine nene Frohnfuhr jammerten; ein Invalidenkaſſefickal hieß 
Strüppelrentenvertreter, und haec actio caret funda- 
juris, „diefer Klage fehlt aller Rechtsboden.“ „Er fann jeßt 
chtmänner zur Tagfahrt hereinlaflen,“ fagte ein junger Bürger- 
feinem grauen Rathsdiener; diefer verftand ihn nicht: „FI die 
ten zum Termin.” — „Sa, Euer Magnificenz, jetzt verftehe 
ch verftehe Alles, Euer Magnificenz, wenn fie mir's nur deutjch 
vollen.” 
Ich vor vierzig bis fünfzig Jahren Fang bei und Alles fchöner, 
man etwas anf franzöfiich oder italteniich fagte, wie früher 
, und nach dem amerifanifchen Kriege englifch, ſowie noch heute 
Gelehrten fchöner Elingt, was lateinisch und griechifch tft, und 
lerdings deutſch auch ganz alltäglich erfcheinen würde. Am 
tande Eingt noch heute im Weiberohr Demoifelle oder Madame 
al3 Frau oder gar Jungfer, und mein Vater rief mir Knaben 
zers als Charles, meine vernünftigere Mutter aber Rarl. Zum 
ms trat num auch noch eine neue Rechtſchreibung, die vorzüg- 
ı H, Ph, Ch. ete. zu Leibe ging, und fo konnte ein Mädchen 
:en beißen, fie entern, und aus einem Herrn Pfarr gar ein 
erden, wie man denn willen will, daß aus einem Vermächtniß 
eit „den Ertrag meiner Wiefe für den Stadtfarr” ein Prozeß 
‚, ob der Herr Stadtpfarrer oder der gemeine Fafelftier damit 
: fei, wie in frankreich über ein Legat: à chacun deux mille; 
ıpterbe lad: & chacun d’eux wille.“ Weit einfacher wäre 
ereinfahung noch gewefen, wenn man z. B. ftatt Pfau ein 
V, ftatt Wehe W, ftatt Kuh Q, ftatt Zehe C, ftatt geh G, ftatt 
‘, und ftatt Es S hätte Schreiben wollen. Wir hätten manches 
>» Mißverftändniß weiter, ohne fo weit zu gehen, als jener 
der ftatt moechantur cum illa feßte monachantur cum illa, 
tt esprits vitaux glaubte er, weil von einer Frau die Rede 
jen zu müffen: esprits conaux. 
anche undeutſche Wort hat indeſſen doch die Mode des 
nem jeden 2000, einem jeden von ihnen (d’eux und — ——— * 2 
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Purismus glüdlih aus unferer Sprache weggefegt, und fie ek: 
allerdings noch mehrere hinwegfegen. Ein Lieblingswort meiner 34 
ift Tendenz, warum nicht deutfch: Abficht, Zweck, Ziel und Ri 
tung? Wir hätten Ränke genug ftatt Intrigen, Brühen m 
Saucen und Tifchtüchlein für Serviettes, wir haben für Oi, 


Obeim, für Neven: Neffe, für Niece: Nichte, für Demaifelle: de N 
lein; nur bie ehrwürbigen Tanten wollen fich nicht recht fügen, BE 
wir werden wohl Nadficht haben müflen, wie mit ben Damen, Be 


Frauen für zu gemein halten, und über Weiber fogar böfe wer hı 
können. 

Indeſſen gibt es wirklich Worte, die ſich nicht ganz verben 
laſſen, ohne in lächerliche Ziererei zu verfallen, wie dies ber ae 
fein fcheint mit Idee, Genie, Talent (Gaben ? nicht immer), iguom 
genireu, frivol 2c. (nicht kennen wollen, beengen, leichtfertig? es 
nicht!) Wir können Urftoff ftatt Element Tagen, aber Schein 
für Neverböre ift Schon lächerlich; wir könnten allenfall3 unfere 
dings unſchicklichen Monatsnamen ausmerzen, umb ich finde die 
men, die ſchon Karl der Große vorfchlug, ſchicklicher und deutid, # 
befier ald Wolkes Verfchlag: erfter, zweiter, dritter Monat, Se 
monat zu fagen. Unfer Forft fommt allerdings von Foret, if 
einmal nationalifirt, und mas würden die Barbiere fagen, weit 
fie mit Campe Bartpfleger, Bartfcheerer nennen wollten, od 
einen Füniglichen ftolzen Zodei Reitbürfchlein ? 4 

Wollten wir Alles ausmerzen, was aus fremder Zunge fs, 
hätten wir wahrlich nicht einmal Aecker, Wälle, Pfähle x. mein 
dürften nicht einmal mehr fatt werden, und nicht einmal mehr ." 
flennen; was follten die Frankfurter anfangen? Klemmen heik 
Manchem das Herz erleichtert, wenn auch nicht ihn fait ge 
Triebwerfer für Fabrifauten, Gleichtracht fir Uniform, ſchein 
fo affeftirt al3 Hochſchule und Hochichüler, könnte foger die W 
noch ftolzer machen; die Namen find einmal fo eingebürgert, 
Mehrzahl fie gar nicht als fremde Worte mehr anfieht, wie © 
Garten, Uhr, die doch von schola, hortus, hora herrüßren. Te! 
liche hortus mußte durch die flavifche Sprache Novo gorod (Hrn 
wandern, ehe der deutfche Garten und der franzöfifche Jardin 
wurden. 

Spradreinigung wäre am wenigften im unferer Krieg 
überflüffig, aber General durch Allgemeiner, und Major bad 
rer überſet, mechre doch wohl lachen; aber Krieger fait © 
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altdeutſch: Mannen ließe fich hören, wie Rotten ftatt Com- 
Gleichtracht für Uniform will mir nicht beffer in den Kopf, 
vol für Kavalerie, da man ja auch von Fußvolf fpricht, 
ginge eher an, fo wie Geſchützvolk für Artilleriften, aber 
nihaft für Armee, Wehroberer für Officier, Leutmann, 
nt, Banner, Oberbanner, Hauptbanner, Urbanner ift affektirt; 
ginge noch für General en Chef: Herzog, aber wir haben 
ioch fo viele andere Herzoge, die nicht vor den Heeren her- 
ng für Bataillon ginge recht gut, aber Morbbataillon ! 
taillon, Eskadron, vorwärts March! nicht voller und er- 
Wie Schwach find Fahne, Geſchwader; und Warnholder und 
‘ für Adjutant und Lieutenant ift wieder nichts, oder gar 
Rönnte man in Württemberg da nicht den Diaconus ab⸗ 


8, e8 geht nicht, alle au8 fremden Sprachen aufgenommenen 
rfeßen zu wollen, und wie fomijch fich ein förmlicher Kriegs⸗ 
indeutſch ausnahm, ſehe man in Friedrichs Zeitfpiegel. 
»komiſch, als die Wortfargheit in nachftehender fchlefifchen 
Sanzeige: „Da ich häufig von Gold- nah Silberberg, und 
r⸗ na Schmiede», Hirich-, Löwen- und Drachenberg reife, 
ich einen Diener, der mich ra⸗, meine Frau fri-, meine 
dvili- und und alle in leeren Stunden amü-, fi aber 
nifiren fol. Fried-, Hein-, Dietrih, Stall», Ritt⸗, Poft- 
:rmeifter.” Es Hingt fo fomifch, ald wenn man aus Dilet- 
rgnüglinge, aus Schnupftabat Nafenftaubfraut, und 
richsd'er Goldfrig machen wollte. Das Non plus ultra 
hthümelei war 1819 der Würzburger Studio, der einen 
derte und erftochen haben foll, weil er franzöfifch ſprach! 
ı politifhen Narren ift Deutſchthümler viel zu wenig, 
"bee, Raffee und Chocolade, für alle drei wüßte ich ein gutes 
Rort — PBlauderfuppe. 
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Demokritos, 


ZI. 


rende mit guten frommen Leuten, in Gottesfurdht, Zucht unb Ehren, 
obgleich ein Wort oder Zötlein zuviel, das gefällt Gott wohl 
. 





Deomskrites 


oder 
aflene Bapiere eines lachenden Bhilofophen. 


Von dem VBerfaffer 


der 


riefe eines in Deutſchland reifenden Beutfchen.* 


— — —— — 


Achte, ſorgfältig erläuterte Original-Stereotyp- Ausgabe, 


Bwölfter Band. 
—Za249 am 


Stuttgart: 
Nicger’iche Verlagsbuhhandfung __ 
(A. Benedict,) 


1868, 


.- 


L 
ttelverfe, komiſche Ableitungen und Namen. 


verfe fcheinen, weit entfernt, Tadel zu verdienen, im Nie 
. gerade an rechter Stelle zu fein; Hudibras befteht aus 
Iverfen, und unfer Melchior Striegel, der ihm nicht nach» 
olche nicht minder; brauchen wir weiter Zeugniß? Selbft 
eland, Blumaner und Nicolai ꝛc. haben Gebrauch davon 
an in diefen Knitteln fcheint einiger naiver Witz zu liegen. 
ı nur reimt! Wer kann in Rnittelbegeiftering Länge nnd 
Silben oder Füße zählen, und habt ihr Fein Ohr für den 
» Inſchrift einer italienifchen Limonadebude: 

J heiß Zucconi, 

Verkauf Limoni, 

Zu Köln da wohn? i, 

Die Heilig drei Kront, 

Sind meine Patroni — 
in Rnittelmeifterftüd, als des deutſchen Schullehrers Grab- 
er felbft machte: 


Schulmeifter Melcher; Er gelehrt Hat die Künſte frei, 
iebe Jugend, welcher Iſt es doch Schad — Ei! Ei! 


man nicht dabei lächeln, wie über die Leiden im Feld⸗ 


Den trockenen Beſcheid: 
Wozu fit beklak? 
Sie ab ja Zwiebak. 


ernft gemeinte Reimereien des Volks, beren Reime fchon 
, machen oft mehr fomifchen Eindruck, als die ex professo 
3 ausgehenden Dichtungen. Wir lächeln über den Hoch⸗ 
hmeifter Heinrich von Hohenlohe, der, aufgebracht über feine 
Breußen, fich aufs Pferd ſchwingend, veimt: „Abe, euer 


fie gingen zu Magen 
arſchall ihr Leid, 
e man ihn ſagen 
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Deutfchmeifter bin i net me,” und nah Haufe ritt, noch: 
wohl über einen gern gefehenen Dichter des legten Dent| 
wenn er gleich nur ein höchft von fich eingenommtener Me 
riemen war; er überreichte feinem von der Emigration 17: 
gefehrten Herrn ein Gedicht, deſſen fchönfte Blume feines 


die war: 
Du ftamnıft ab aus Habsburgs Stamm, 
Therefia war die Mamma, 
Und Franz war der Papa. 


Solchen Gedichten gleichen die Aufſchriften auf Schilder 
Illuminationen, und dem Strumpffabrilanten zu Hambur: 
nicht darauf an, auf eine Seite feines Schildes zu feßen: „S 
man Kinder und Weiber“ und auf die andere: „und Manns 
gerade wie der Hundefcheerer zu Paris: Nicole tond les 
88 femme aussi. ! Bei einer Illumination ſetzte ein Barl 
den Namen feines Königs in einer Glorie: 


Unter deinen Schug und Schirm Und du wirft mir nicht 
Seif' ich meine Kunden ein, Sie methodice zu fcheerei 


ein Schneider unter den Adler Preußens : 


Unter deinen Flügeln 

Will ich ficher bligeln, 
und ein Meifter Schreiner Hatte bei der Feier der Niede 
Erbprinzefin zwei Wiegen, in der einen ein Rind: 


Wir danken Gott für feine Gaben, 
Die wir von ihm empfangen haben, 


unter der zweiten leeren ftand : 


Und Bitten unfern lieben Herrn, 
Er wol’ uns binfort mehr befchern. 


Ob e3 Satire war, daß die Fleifcherzunft zu Gent dad 
haus bei Napoleons Ankunft mit der Juſchrift verfah: L 
bouchers de Gand à Napol6on le Grand, ? bleibt unentſchiel 
ohne Arges fehte gewiß der Befiter eines ſchönen Haufes in 
gegend Wiens: 

Dies Haus fteht in Gotted Hand, 
Ausiwendig neu, inwendig alt, 


1 Nicol ' Br 
Napoleon den, un, Hunde und feine frau ebenfalls. — 2 Die Heinen Ficik 
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ein fränfifcher Schulz verfiel proprio motu ! auf eine lateinifche 
wit feines neuen Haufes: Aotum ut supra. ? Einer meiner 
Schulfameraden, fürftlicher Hofjäger, zeigte mehr Wit, als ich 
e ihm gejucht hätte; bei der Heimführung feines Fürften ſah man 
einen beleuchteten Fenftern einen Jäger, der in das Schwarze 
Scheibe traf, mit der Umſchrift: Getroffen! 
Die Schullehrer find in der Regel Dichter, und wenn fie auch 
böhern Flug auf dem Pegafus nicht wagen, fo fagen fie dafür 
echt gute Wahrheiten, die Hofpoeten wohl bei fich behalten. So 
einer; 


D ihr Lieben Kirchweihgäſt, 
Bliebt ihr zu Haus, wär's allerbeft! 


er boch, als zweiter Diener des Worts, auch für Andere beforgt: 


Laß von deinen Kirchweihluchen 
Deinen Nächſten auch verſuchen; 


i8t fogar auf den Gang der Vorfehung hin: 


Wenn ed dir nüglich wär, 
Gäb e8 Gott felber her. 


wollte geradezu läugnen, daß die Knittelverſe: 


nal fech8 ift ſechsunddreißig, |Und die Frau tft liederlich, 

der Mann ift noch fo fleißig, | So geht Alles Hinter fich! 

em Lande unendlich viel Gutes geftiftet haben, mehr als alle 
r über Lebensweisheit? Viele Gedichte der Schullehrer find noch 
effer, als ein Lied aus dem Hohenlohifchen gottgeheiligten Sing- 
Betopfer 1746, da3 vielleicht ein Oberfuperintendent dichtete: 


ingt die Saiten in Eythera, Iſt lauter Mil und Honig. 





t erfhhallen die Muſika Nah dir ift mir, 

n hochgebornen König ! Gratiosa coeli rosa, ® 
in Herz heißt Dich ein Lilium, Krank und glimmet 

nn füßes Evangelium | Mein Herz und fpringet. 


alei Jubilo ift fattfam befannt, cognovit bos et asinus, quod 
erat Dominus, * worunter ſich natürlich ber Verfaffer nicht ſelbſt 
den haben wird, der fich zuruft: 


Aus eigenem Antrieb. — 2 Gefchehen wie oben. — 3 Zierliche Himmelsroſe. 


« Der Ochs und Ejel fah ganz Har, 
Daß unfer Herr das Kindlein war. 


Seele, ſchwing dic in die H59’, I. 
Sage zu der Welt Adel kr 

Gute Dichter wiffen durch die Silbenmaße wi t minder Weir 
miſche Wirkung zu erhöhen. So contraftirt mit ber Würde Wi il ie: 


genftandes die leiernde Einförmigkeit ber Verfe Michaelis: pt 
Hier faß ber alte Priamus Allein er fchätgte wenig Be 
Mit feiner Hecuba, Der Fürftin Ag und ich. Wi 
Sie fiel dem Raſenden zu Zuß, Und töbtete den König, lers 
Als fie ihn kommen ſah; Der es ſehr übel nahm. St 


So gefällt felbft die Einzellänge am Schluffe eines Berl: 9 Ni 

Herrfcher im Donnergewöll, Zend! ober das: Mancipiis locupls 
aeris Cappadocum Rex, ! wie ba8: Parturiunt montes, nascetu IH i 
culus mus. ? Komifche Wirkung machen Reime, wo bie Eubie F 
mer dieſelbe ift, wie in dem gelungenen Schwank auf Enz m Et, 
Witzfunken (II. Bd. 1. St.), und noch größere, wenn halbe — 
über die Schlußpauſe hinweg ſich in den folgenden Vers Er 
ſchleppen, wie bei Voß: 

Befättigt neigt dem Herrn Bafteri 

* Glas der dicke Confiſtori⸗ 

alrath. 


Wer ſieht hier nicht den wampigen Hochwürdigen mit feinem Si 
ten, ftrahlenden Angefichte vor fi}, den ber Bers nicht ganz ME. 
men, fondern ihm erft im folgenden bequemen Raum nnd 
räumen Tann? 4 

Unfere Tomifchen Romane beftätigen zunächſt die Wahrheit: 
Buch ift fo Schlecht, aus dem man nicht etwas lernen Tönnte;’ 
lohnen doch oft durch einzelne gelungene Ausdrucke, die komiſch 
wohin vorzüglich die feinen verlarvien Ausdrücke unſerer Heit IK 
männliche Handlungen gehören. Sowie Fleury gewifle Dam 
ihre Bedienten gar zu viel befchäftigen, Dames val6tudinaires® 
und gelehrte Damen Dilettantinnen ihrer felbft und PIR 
phiftinnen, und Bonneval da8 Gehenktwerden bloß mourir: 
lement, * fo find auch wir Deutſche Hinter franzdfifcher Ku 
zurückgeblieben; ein Tieberliches bankerottes Haudelshaus Wi 
zahlen, Unzucht beißt ſchon lange bloß Galanterie und Bl 

1 Reich an Sflaven, befikt der Kappabocier Geld nicht. — 2 Berge welt | 


da fpringt eine winzige Maus raus. — 3 Kränfti 


che ober auch Bebieniendel 
men. ortipiel mit valet (Diener) und valetudo (Gefunbbeil), — 4 Zu f 
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druck fich werthern für felbftmorben Hat fich aber verloren mit 
Sentimentalität in der Liebe: „Iſt's die nicht, iſt's eine andere!” 
Gewiſſe Gewerbe verebeln ihre Gefchäfte durch edlere Ausdrücke; 
Spieler betrügt nicht, il corrige seulement la fortune, ’ der Zuder- 
x kennt feinen Teig, fondern nur Maffe, und komiſch ißt der 
tling das Brod des Königs, der Geprügelte hat eine Hand- 
- ungebrannter Aiche befommen, und der Gehenkte des Sei- 
: Tochter geheirathet. Man fpricht wenig mehr von Vater, 
ter, Mann, rau. „Der Alte brummt heut wieder immer fort, 
ie Alte bat heute ihre Launen,“ jagen der Herr Sohn und die 
elein Tochter. „Madame ift ausgefahren,” jagt der Mann von 
rau. „Der Herr Geheimerath find bei Hofe,” fagt die Fran. 
Ihre Frau unpaß?“ — „Ah! die Frau Hofräthin müffen viel 
tr,“ antwortet der Mann. 
Unſere alten Gelchrten machten Namenableitungen mit dem größ- 
Ernfte, fo komiſch fie waren, z. B. Ulm V. L(egionis) M(ansio), ? 
fo fingirte der Wi denn auch Ableitungen für Tomifche Effekte, 
. Seminarium von semi und plenarium, weil man da nur balb- 
werde, Hocus pocus von der Einfegungsformel hoc est corpus 
n, ? weil der Gläubige mit feinen Leibesaugen eine Oblate oder 
e fieht, und nur mit den Augen der gläubigen Andacht den Leib 
Berrn. So meinte Lichtenberg, die Heren rührten von den Kaffee- 
ftern ber, die auf dem Waſſer ſchwämmen, db. 5. unfigürlich, die 
raune Waſſer liebten ; der Befen, auf dem fie ritten, bedeute den 
en, der umgefehrt auf ihnen veite. So überjeßte ein Armer, der 
lich wenig Franzöfifch verftand, Gensd’armes: Schande ber 
ent. 
Zunamen und Beinamen find oft äußerft komiſch, und letztere 
n im Mittelalter allgemeine Sitte, die fih noch auf Dörfern er- 
m bat, meift von Fehlern und Körpergebrechen hergenommen. 
ift feine Nede von einem Scipio Afrikanus, Carolus magnus, 
drich der Einzige, Potemkin der Taurier, Suwarow Italinsky, 
ern von Rothbart, Schwarzen, Stammler, Dicken, Langen, Rur- 
Ulrich mit dem Daumen ꝛc.; man ſchämte ſich dieſer Ekelnamen 
und machte allenfalls den proteftirenden Beiſatz: dietus cogno- 
8 (genannt 2c.) Ich finde darin eine gewilfe liebenswürdige Ver- 
lichleit und alte verlorene Seelengröße, die nicht fo leicht Kleinig- 


& Birft dem Glücke nad. — 2 Nach den Anfangsbuchſtaben: Standquartier ber 
U Region. — 3 Died ift mein Leib. i gu 
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keiten übel nimmt. Bayard hie Pignez; der König hatte beim 
ritt des Ritter ohne Furcht und Tadel ausgerufen: Piquez 
piquez ! ! und Bayard nahm den Spignanen fo wenig übel, 
dere Randleute. So fol der Name des fürftlichen Haufes Me 
von einen Ritter Metter herrühren, ber eine Befchuldigung v 
Hofe fo Schön abzulchnen wußte, daß der Kaifer rief: „Metter 
(Metter that's nicht). Solche jogenannte Spitznamen erben aı 
Lande oft lange auf dem Haufe fort, daher auch Hausnamen ge 
und oft erfragt man auf Dörfern feinen Mann fogleich, wen 
diefen Hausnamen weiß, während man lange vergebens fragen 
wenn man bloß den eigentlichen Zunamen weiß. So ift mir ein‘ 
Hannickels Nickels Nickel bekannt; fein Großvater hieß Hannidel, 
lich der Sohn: Hannidel3 Nidel und der Enkel: Hannidels I 
Nickel. Er wird weniger böfe, ald ein gewiſſer Oberkellner, 
man Nebufadnezar ruft; „aber woher diefer altteftamentlice Na 
fragte ich den Wirth, der mir fagte, er heiße eigentlich Neb, d 
aber zu kurz gewefen, und fo fei ein Iuftiger Gaft auf Nebula 
verfallen. 

Wir finden, daß fchon die Alten foldde Beinamen Tiebten, | 
ſcheinlich nicht ohne burleske Rücblide, wie die Speifenamen ı 
Lentuli und Cicero, ? deffen Vorfahren vielleicht ftatt Bohnen 
Linſen Erben liebten, oder eine Warze auf ber Nafe hatten, di 
ber die Kunſt auch dem großen Redner aufheftet. Und find di 
men neuerer Familien, die mir bekannt find, nicht noch ſonderb 
Blasdenbrey, Aufichnatterer, Bouterweck, Hutzelſchneider, Fe 
Katzenſchwanz, Kalbskopf, Knallerballer, Rindfleifeh, Seibenid 
Schindwolf, Stubenrauch, Stubenvoll , Schnurrer ꝛc. Es gu 
fränfijche Adelsfamilie v. Teufel; ihr Erbbegräbniß war im $ 
Eberach, und es gehörte zu den Klofterfpäßen, dem Fremden 
Kirche dad Grabmal eines Conrad v. Teufel, geft. 1348, nen 
jeiner Mutter Mathilde zu zeigen, mit den ftändigen Wie 
„Hier Liegt der Teufel und feine Mutter.” In einem Woche 
meldete eine Jungfer Ungzeitig ihre eheliche Verbindung, und A 
wilfer Mittenentzwei die Entbindung der Frau Mittenentzwi. 
alter Buchhändler und Buchdrucker Schmeißer, dem ich fagte: , 
beim heutigen Gaftmahl habe ih Ihre Eßluſt bewundern mäfe, 
widerte: „Sch habe meinem Nanıen Ehre machen wollen.” 

Nichts war Friedrich gehäffiger, als Tange und fonberbare 9 

1 Eprrnt, Page, fpornt. — ? Faba, Bohne; lens, Linſe; olcero, Kihruik 
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eral Zaremba's polnischer Name war fo lang, als der jenes Spa- 
3, ben daher ein Wirth eines Abends nicht aufnahm, weil er fo 
Perfonen vor der Thüre glaubte, als diefer Namen her nannte. 
e heißt Er denn fo eigentlich ?” fragte ihn der König; Zaremba 
: feinen langen Namen ber. „Ei, fo heißt ja der Teufel nicht!” 
Ja, der ift auch nicht von meiner Familie.” Gleich komiſch war 
Sitte der Gelehrten, ihre ehrlichen deutfchen Namen griechifch oder 
nifch zu machen, wie 3. B. Oecolampadius, Hausſchein, was ſchon 
rer zu errathen ift, als Tertor, Weber. Vielleicht war der Ge⸗ 
e, der ihn aus Stolz annahm, weniger werth, als ein fleißiger, 
iner Weber auf feinem Webftuhl ſchon eher läßt es fich entichul- 
t, wenn einer Ochs oder Stier nicht gerne hörte, und fo ver- 
delte fich folcher in den Namen Taurus, und da diefes Wort im 
nod) zu fehr an jenes Thier erinnert hatte, in Taurinus, den 
en einer mir werthen, jebt ausgeftorbenen Familie. 
Noch fonderbarer find die Straßennamen vieler Städte; mit« 
inter Heiligen, großen Männern und berühmten Schlachtennamen 
man in Paris auf Rue des bons enfans, rouges enfans, mau- 
garcgon, hazard, femme sans töte, pet au diable, trousse vache, 
ohe midi, rue de l’enfer, Cigit le coeur, rue des jeüneurs, hur- 
» des chargeurs,. ! Berlin prangt mit einem Moabiterland, wie 
ıberg mit einem Cappabocia, aber auch einem Herzgäßel. Aber 
geht über Wien? Etoß in Himmel, Ofenloh, Küßfuß, Elend, 
erkraut, Sechsſchimmelgaßerl, Süslöcherl, felbft Hundsfottsgaßerl, 
faft ein Duell veranlaft hätte, über eine Adrefie: „An Herrn 
t., abzugeben im Hundsfottsgäßel.“ Aus Nederei veränderte 
tenamen haben ſchon mehr als einmal Händel veranlaßt, wie 
Baulieu auf der Straße von Lyon nach Paris, wenn man Bot- 
(Narrenort) daraus machte; die Künzelsauer aber lachen über 
elsfäue oder Künzelsfchweine. Wegen Nedereien baten die Ber 
ter der Skidenfträde, Copenhagens Sch...gaffe, um Abänderung 
Namens, und wohnen feit 1818 in der Kryftallftraße; ob aber 
ihrem reinlichen , glänzenden Namen beffer entipricht, weiß ich 
zu melden. 
Bezzl meint, in den Vorftädten Wiens: Hungerbrunnen, Marga- 
ugrund, Zeimgrube 2c. könnte fehon wegen des Namens fein tüch⸗ 
‚ großer Mann aufkommen, und es iſt etwas daran, wie an dem 
a valent sicut nummi. ? Die Namen Alerander, Cäfar, Scipio, 
traße gutmüthiger Leute, rother Kinder, des böfen Buben 2c. — 2? Worte gelten wie Geld. 
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Karl wirkten doch ganz anders auf die Imagination, ald 
Peter, Andres, Michel, Jörg, Stoffel zc., was auch bei Y 
der Fall zu fein feheint mit den Namen: Jean, Guilleaume, 
und in Spanien mit Joſeph, kurzweg Pepé; nur Stallfne 
Manleſeltreiber führen den Namen. Sollte man glauben, d 
eine limftand dem Napoleoniden Joſeph unter den Spant 
wenig geihadet hat? Man ſprach nur vom König Pepoͤ, 
Webrige fcheint auch damit im Verhältniß geftanden zu fein. 
unter den Gelehrten und Geſchäftsmännern die häufigen He 
namen: Roh, Müller, Schufter, Schmidt, Schneider, Wat 
ber ꝛc. nicht auch einiges Unheil angeftellt haben? Indeſſen 
erhob fich über den häßlichften Dichternamen, den ich mir ben 
fein Odenflug war nicht gelähnt; ob er aber mit einem 
Namen nicht das alte und neue Teftament poetifcher angeſeh 
Klopſtock, oder gar, wie Mancher fchrieb: Klopfftod! Aber t 
rifche Nante verbindet Mittel und Zwed, und tft das nidt 
des Meifen ? 

Die weiblichen Namen Urfchel, Bärbel, Gretel, Katte, kl 
gewohnten Ohren jo komiſch, als Kaſpar, Melchior, Balth 
vollends gar der Name Maria, wenn folden Männer zur 
heiligen Sungfrau führen; lieber no der Name bed un 
Thomas, Telbft verftünmelt in Thummele, was an dumm 
aber war der Upoftel dumm? Ha, wie Viele wären reicher ı 
licher, wenn fie, wie er, nichts für wahr und wirflich amı 
hätten, als was fie mit ihren fünf Fingern berühren fon 
Venedig heißen die meiften Gondoliere Marco, wie bei um 
dienten Johann, nur der Name Peter ift fo Heilig, daß 
Päpfte fih nie Peter nannten, fo heilig hielten fie ihren aı 
Stammbalter, und müffen meiner Meinung nur nebenher 
fein, daß Namen Einfluß haben, und den Feuereifer de 
Apoſtels kounten fie unter andern Namen üben, bätten fie: 
mehr an die Tugenden Jeſu gedacht. 

Im Norden, namentli in Dänemark, findet man ned 
biblische oder jüdische Nanıen; ob fie jüdifch wirken, weiß ı 
Macchiavelli behauptet, daß die Namen von Heiligen und M 
feig und weibifch machten; in unfern Beiten läßt fich dad m 
mehr behaupten: jene figen, Gott fei Dank, ruhig in Abrahamd 
und verwirren wenig mehr die Köpfe auf Erben. Soft | 
Süden Deutſchlands der Name Blafiug fehr gemein; er fe 
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erftärkten Wind, den unſere Zeiten machen, fortgeblafen zu fein, 
r zum Beften der Sache felbft? Doch Gewohnheit macht, daß 
n die Namen fo wenig denkt, als Kapitän Botleau (Trinkwaſſer), 
3ein ſoff wie Wafler, und General Boivin (Trinkwein), der 
Wafler ald Wein trank, eine nachahmungswürdige Sitte der 
en Franzoſen. 

ie Tchönften Weibernamen feheinen mir die römifchen und daum 
altdeutiche, wie Ida, Bertha, Helena, Adelheid, Roſa, Hulda, 
ard zc., und mich wundert, daß fie zur Zeit unferer Deutjch- 
lei nicht ganz Mode wurden; aber freilich waren die Deutfch- 
>r meift unverheirathete junge Männer. Suschen, Lieöchen, 
yen, Minchen, Dorchen, Lorchen, Hannchen, Guftchen zc. gehen 
n, aber die Schweizer haben gar Zufeli, Xijeli, Anneli, Dödeli, 
it, Gretili, Rochele 2c., und artige Dinger follten auch artige 
rn führen, und jenes Rammermädchen, die Eva hieß, verrieth Ge- 
k, daß fie fih Adaminchen nannte. Wir haben auch herrliche 
tſche Männernamen, worunter Ernſt obenan fteht, aber ver- 
; verlangte ich von einem meiner humoriftifchen Freunde bei jei- 
ier Knaben diefen Namen; „fie follen mir Teine Melaucholiker 
25” er nannte fie Thugut, Redegut, Lebegut, Sterbegut. Letzterer 
bald, Redegut wurde ein waderer Pfarrer, und Lebegut ein 
‚Wirth; auf Thugut aber wollte fein Namen nicht wirken. Eva 
Raria find welthiftorifcher noch ald Venus; warum wollen die 
ven nicht mehr Eve Marie heißen? Offenbare Freigeiſterei! 





u. 
Die Fortſetzung. 
Sprach⸗, Weberfegungs- und Drudfehler. 
He Sprachfehler, die theild dem ungebildeten Volke, theild dem 
ling natürlich find, haben komiſchen Werth, wenn daS verdorbene 


irgend eine "drollige Nebenbeziehung dadurch erhält. Jener 
ofe in einer italienischen Kneipe mit feinem io voglio disjuinare 


an meine liebe zu. . 
Rindvich zu N. N. 

Die größten Eprachlächerlichkeiten find mit dem Late 
den, die die Stirne des pedantifchen Schulmanns entrı 
der Wit Voltaire’3 die Gäfte an Friedrichs Tafel. Wer 
heute noch über den verdeutfhten Vers Virgils Form 
Corydon ardebat Alexin,! der Schäfer Corydon briet 
Häring. Köftlich war damald das Kiüchenlatein des Gd 
dot tibi bonum sero, und die Antwort des aufgebrac 
et tibi malum cito.?2 Wie verzeihlich ift es, wenn ein Fr 
Surift, noch großer LZateiner, aus dem jo unverdaulichen 
rum ® eine Verdauungsiuppe macht, Jus de digestion ? 

Wenn Hippel uneheliche Kinder Dithyramben, 
lichen Lehrgedichte nennt, oder ein Erzherzog die M 
burg de3 heiligen römifchen Reichs Sandbüchfe, fo erregen 
Ausdrüde doch kaum mehr Lachligel, als die veruuglüdt 
3. B. Ronſards: le soleil perruqu6 de lumidre,* ode 
fched, wenn er Leibnitz das hochberühmte Stadtlind | 
wie die meiland deutfchordenfchen Unterthbanen ſich I 
ordenskinder zu nennen pflegten. Zavater nennt dag f 
Del zum Eſſig der Mannheit, und ein neuerer Schön 
gehörnten Geſetzgeber, und jagt von fich felbft, daß 
Milch der Muſen fattfam genährt habe. „Aber die 


“u Ge Inlchs nar sntehrt Aahan 9% 
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Zitzfunken (IV. 1.) verweifen muß, wie auf das lateiniſche 
iben eines ungariſchen Huſaren aus Italien, das ebendaſelbſt zu 


ı ift. 
Fin türkifcher Botfchafter glaubte Papft Leo X. zu ehren, wenn 
ı Großtürke der Ehriftenheit nannte, ohne zu ahnen, wie viel er 
: fage, fo wenig als jener Schulmeifter, der da drohte, die Sache 
tie allerhödften Ohren Sr. Majeftät zu bringen. Die Bauern 
ation, die der Königin Elifabeth zur Vernichtung der unüber- 
ichen Flotte Glück wünſchte, fprah: „Große Königin, diesmal 
er Spanier die Sau beim unrechten Ohr erwiſcht,“ und fo er- 
t noch heute der gemeine Mann die Worte gnädig oder unter- 
ig beim unrechten Ohr, und bittet, daß man ihm dies oder jenes 
rthänig bemwillige, oder fchlägt wie der Pachter Seiner Gnaden 
den Garten mit einigen Wagen gnädigen Miftes düngen zu 
Mit den Wörtern intereffant und intereffirt geht e3 
ft noch wunderlicher, und es tft Feine Bosheit dahinter, wenn er 
unfer Herr Pfarrer hat heute eine recht intereffirte Hochzeit- 
Reichenpredigt gehalten. 
In Franken und der Pfalz wird ſchlimm und gefchidt gerne 
chfelt; ein fchlimmer Doctor ift ein fehr gefchidter Doctor, umd 
It auch niederträchtig für herablaffend und artig; „es ift ein fehr 
rträchtiger Herr!” fagt das Landmädchen von einem, der fich viel 
ihr abgegeben hat. Umgekehrt gilt wieder großmüthig für 
und grob, eine liederliche Zrau ift in diefen Gegenden nur eine 
e Frau, unerzogene Rinder ungezogene, und die gröbften . 
de die Vertrauten, wo dann freilich manchmal Wahrheiten zum 
heine fommen, die etwas ind Gröbliche fallen. Auf dem Schwarz- 
heißt ſchleunig nur allmählig; fie fcheinen das erftere Wort 
leihen abzuleiten, und jo Tann e3 denn fommen, daß ein Er- 
>, wenn er lefen kann, fich es bei dem Worte ſchleunigſt auf 
Briefe gerade recht bequem macht. So hatte ein junger Mann 
hnen und Sie fo wenig ftudirt, als Sachfen und Preußen das 
und Mir, und fagte dem Vater feiner Geliebten: „o könnt ich 
e Doch meinen Vater nennen!” Der Vater wollte nun nichts 
nem Tochtermann wiffen, der nicht einmal feinen Vater zu 
u wußte. So wie es im deutfchen Norden mehr Beene al 
gibt, fo fteht es auch mit Eens ftatt Eins. „Schreiben Sie,” 
zu Berlin ein Süddeutſcher beim Spiel dem Kellner, „einund« 
æmotritos. XII. 2 
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zwanzig auf,” diefer fchrieb neunundzwanzig, und ed gab © 
Rellner entfchuldigte fi: „warum ſprechen Sie auch nicht hüb! 
eenundzwanzig!“ 

Wenn indeſſen der Schulze dem ſchleſiſchen Miniſter, def 
wagen man mit Stricken bis zur nächſten Station nachgehol 
auf ſeinen Dank erwiderte: „o nicht Urſache! Eure Excelle 
ſchon mehr als einen Strick um uns verdient,” fo war di 
noch norddentich feiner, als wenn der ſchwäbiſche Stadtid 
Befchwerde der Mebger, daß Feine Ochfen mehr auf den Mar 
die Refolution ertheilt haben foll: „Man beruhige fich bis zun 
Markt, wo ih mich in Perfon auf den Markt begeben werd: 
will noch über den Tuchfabrikanten Knoll lachen, wenn er a; 
Schild ſetzt: „Knoll, grober Tudfabrifant,“ oder fiber be 
ſchuhhändler: „Handſchuhe für Herren von gutem Bodlebder, 
ein Tübinger antiquarifcher Buchhändler, die Doch fich he 
unter die Gelehrten zählen, noch 1817 die Tafel aushängt: 
bundene Buchhandlung,” oder ein Notar in einem SHeirath 
von oftberührter Jungfrau Braut fpredden Tonnte ? 

Im Jahre 1804 bei der Viehſenche Tieß ein Landpred 
Wochenblatt ein Gegenmittel anfündigen mit dem Beifate: „: 
folche8 in meiner Familie immer bewährt gefunden ;“ der Cenſ 
aber um der Kürze willen ftatt in meiner Familie „bei mir.“ 
man es nun einem Schulzen verargen, wenn er auf eine 9 
feßen läßt: „Alle Reifende, Zuhrleute, wie auch das treibeni 
find angewieſen, hier den Weg linker Hand einzufchlagen” — 
gendswo findet fich mehr ſolches quid pro quo als zu Wien, ı 
nicht3 Auffallendes ift da ein langer Waarenhändler, ein 
Waarenhändler und ein dürrer Obftverfäufer. Die brolligften 
machen gewöhnlich die herumziehenden Künftler und Markti 
fie fündigen auch gewöhnlich ihre Wunder zum erften und 
Male an, dann ſpielen fie zum zweiten und allerlegten Male, ı 
vieler hochgeöhrter Gönner Verlangen zum dritten Mal ob 
einmal! Die Höflichfeit jenes Gartenbeſitzers, der das grob 
vermeiden wollte, ging aber faft noch weiter; zur Schonung 
Wiefe fteht auf der Wegtafel: „Höfliche Erinnerung: Nieman 
gebeten, über dieſe Wieſe zu gehen!“ 

Noch heute machen ſelbſt Herren von der Feder, Gelchäft 
und Advokaten, wenn man von ihnen einen fchönen, reinen Stil 
züglich Kürze in der Faſſung ihrer Sätze auch wicht erwarte 
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often Böde in der Frau Mutterſprache. Nachitehendes 
lichen Alten: „Den jenfeitigen Anterioribus wollen wir 
Posteriora kurz entgegenſetzen: in einer jo gefährlichen 
das Weib in der verzweifelten Mitte; in legaler Ab⸗ 
verftorbenen Herrn Landrichters; nachdem N. N. feit 
ı Feine Nachricht von fid) gegeben von feinem Leben oder 
; der geftohlene Inculpat; der Unterzeichnete überfendet 
ten Alten in causa nebft einer neuen Vorftellung ber 
. N., welche in duplo beiliegt; auch ift Inquiſit mit 
umftänden behaftet, womit ſich empfehlend ꝛc.“ 
er find die Alten, aus denen Nachitehendes genommen. 
N. wird fein Anbringen in Betreff feines gefchiedenen 
t dem Auftrage, folches vor Allem gerichtömäßig reinigen 
d die Statuten einer Sterbefafle fangen an: da es fehr 
en gibt, die fich felbft begraben EZönnen, fo ꝛc. Wie 
ung vor einem edlen Stadtrath haben, wenn er befiehlt, 
n der Straße hinwegaufhaffen, und ſelbſt fagt: jonft 
me Verzug der Magiftrat jelbit drein legen? In ge- 
tofollen könnte gar Manches anders gefaßt werden un 
Sache, und fünnte man z. B. Perſonen bitten, Hinaus- 
fie zu bitten, im Nebenzimmer einen Abtritt zu nehmen; 
gar von einem Abtrittö- (Abtretungs) Patent gelejen, 
yaß noch in vielen deutfchen Gegenden ein Regierungs- 
yurchaus Feine überflüfjige Perjon, und fein Amt gewiß 
:ure wäre, als einige Dußend anderer Stellen, 
en wir es einem Jäger verargen, wenn er feinen Be- 
Stand der Säue im herrfchaftlichen Forfte überfchreibt : 
Saubericht, und der Schulz bei der Gewehrablieferung 
ıB nun fein Gewehr mehr im ganzen Amte fei, als auf 
noch einige alte Katzenköpfe. Am bäufigiten ift Wirr- 
Srundideen, und fo Schreiben dieſe Leutchen von geſchoſſen 
nden Hirschen, von ohnehin ſchon befigender Armuth, 
hreifend an nichts denfend. Sie fehreiben von N. N, 
berumreifend, von der goldenen Gand, die einen ge» 
nöglichft ledigen Braufuecht fucht, und laffen ihre dreißig 
c Fran in ein beſſeres Leben hinüberſchlummern. In⸗ 
ichts über die juriſtiſche Steigerung: weil, dieweilen, 
alldieweilen. 
ingen und Anzeigen ſtößt man häufig auf dergleichen 


Seele, ſchwing dich in die 589’, 
Sage zu der Welt Abe! 
Gute Dichter wiffen durch die Silbenmaße nicht minder bie ie 
milde Wirkung zu erhöhen. So contraftirt mit der Würbe des Ge 
genftandes die leiernde Einförmigfeit der Verſe Michaelis: 





















Hier faß ber alte Priamus Allein er fchägte wenig 
Mit feiner Hecuba, Der Yürftin Ah und Weh, 
Sie fiel dem Raſenden zu Fuß, Und töbtete ben König, 
Als fie ihn kommen ſah; Der es ſehr übel nahm. 


So gefällt ſelbſt die Einzellänge am Schluſſe eines Verſes: De 
Herrſcher im Donnergewölk, Zeus! ober das: Mancipiis locuples og 
aeris Cappadocum Rex, ! wie daß: Parturiunt montes, nascetur rid- 
culus mus. 2? Komifche Wirkung machen Reime, wo bie Enblilbe is 
mer diefelbe ift, wie in dem gelungenen Schwank auf Enz in ba 
Bitfunfen (II. Bd. 1. St), und noch größere, wenn halbe Bart 
über die Schlußpaufe hinweg ſich in den folgenden Vers hinüber 
ſchleppen, wie bei Voß: 

Gefättigt neigt dem Herrn Paſtori 
eat Glas der dide Eonfiftori- 
alrath. 


Wer ſieht hier nicht den wampigen Hochwürdigen mit feinem fe 
ten, ſtrahlenden Angeſichte vor ſich, den der Vers nicht ganz anf: 
men, fondern ihm erft im folgenden bequemen Raum und Sit ur 
räumen kann? 

Unfere komischen Romane beftätigen zunächft die Wahrheit: „N 
Buch ift fo fehlecht, auß dem man nicht etwas lernen könnte;“ fie be 
lohnen doch oft durch einzelne gelungene Ausdrüde, bie komiſch wirkt 
wohin vorzüglich die feinen verlarvten Ausdrüde unferer Zeit für # 
männliche Handlungen gehören. Sowie Fleury gewifle Damen, # 
ihre Bedienten gar zu viel befchäftigen, Dames valdtudinairen * nous 
und gelehrte Damen Dilettantinnen ihrer felbft und Bhilılr 
pbiftinnen, und Bonneval da8 Gehenktwerden bloß mourir.veri® 
lement, € fo find auch wir Deutfche Hinter franzöfifcher Kultur # 
zurüdgeblieben ; ein liederliches bankerottes Handelshaus hört auf 
zahlen, Unzucht heißt Schon Tange bloß Galanterie unb Welt; it 


1 Reich an Sflaven t der Kappabocier Gelb nit. — ? wollen 
da Dorint eine winzige nah raus. ig Kränfliche ober and — 
Ber ortipiel mit valet (Tiener) und valetudo (Geſundheith). — € Sm u 
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lusdruck ſich werthern für felbftmorden hat fich aber verloren mit 
er Sentimentalität in der Liebe: „Iſt's die nicht, ift’3 eine andere!” 

Gewiſſe Gewerbe veredeln ihre Gefchäfte durch edlere Ausdrücke; 
»e Spieler betrügt nicht, il corrige seulement la fortune, ? der Zuder- 
der Tennt keinen Teig, fondern nur Maffe, und Eomifch ißt der 
üchtling dad Brod des Königs, der Geprügelte hat eine Hand- 
ol! ungebrannter Aſche befommen, und der Gehenfte des Gei- 
73 Tochter geheirathet. Man fpricht wenig mehr von Vater, 
Butter, Mann, Frau. „Der Alte brummt heut wieder immer fort, 
- die Alte hat heute ihre Launen,“ fagen der Herr Sohn und bie 
räulein Tochter. „Madame ift ausgefahren,” fagt der Mann von 
v Frau. „Der Herr Geheimerath find bei Hofe,“ fagt die Frau, 
Iſt Ihre Frau unpaß?“ — „Ah! die Frau Hofräthin müffen viel 
iden,” antwortet der Mann. 

Unfere alten Gelehrten machten Namenableitungen mit dem größ- 
u Ernfte, jo komifch fie waren, z. B. Ulm V. L(egionis) M(ansio), ? 
ıd fo fingirte der Wi denn auch Ableitungen für fomifche Effekte, 
9. Seminarium vou semi und plenarium, weil man da nur halb- 
H werde, Hocus pocus von der Einfehungsformel hoc est corpus 
zum, 3 weil der Gläubige mit feinen Leibesaugen eine Oblate oder 
fie fieht, und nur mit den Augen der gläubigen Andacht den Leib 
3 Herrn. So meinte Lichtenberg, die Heren rührten von den Kaffee- 
meftern ber, die auf dem Wafler ſchwämmen, d. h. unfigürlich, die 
3 braune Waffer liebten; der Beſen, auf dem fie ritten, bedeute den 
5fen, der umgelehrt auf ihnen reite. So überjeßte ein Armer, der 
türlich wenig Franzöſiſch verjtand, Gensd’armes: Schande der 
men. 

Zunamen und Beinamen ſind oft äußerſt komiſch, und letztere 
ren im Mittelalter allgemeine Sitte, die ſich noch auf Dörfern er- 
[ten bat, meift von Fehlern und Körpergebrechen bergenommen. 
er ift Leine Rede von einem Scipio Afrikanus, Carolus magnus, 
iebrich der Einzige, Potemkin der Taurier, Suwarow Italinsky, 
idern von Rothbart, Schwarzen, Stammier, Diden, Langen, Rur- 
T, Ulrich mit dem Daumen 2c.; man fchämte fich diefer Efelnamen 
ht und machte allenfall3 den proteftirenden Beifaß: dietus cogno- 
ine (genannt 2c.) Ich finde darin eine gewiffe liebendwürdige Ver- 
nulichkeit und alte verlorene Seelengröße, die nicht fo leicht Kleinig- 


1 Er Hilft dem Glücke nah. — 2 Nah den Anfangsbuchftabens Standquartier ber 
uften Legion. — 8 Dies ift mein Leib. 
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feiten übel nimmt. Bayard hieß Piguez; der König hatte beim 
ritt des Ritterd ohne Furcht und Tadel ausgerufen: Piquez 
piquez ! ! und Bayard nahm den Spitznamen fo wenig übel, 
dere Randleute. So foll der Name des fürftlichen Haufes Me 
von einen Ritter Metter herrühren, der eine VBefchuldigung v 
Hofe fo Ihön abzulehnen wußte, daß der Kaifer rief: „Metter 
(Metter that's nicht). Solche fogenannte Spitznamen erben aı 
Lande oft lange auf dem Haufe fort, daher auch Hausnamen gı 
und oft erfragt man auf Dörfern feinen Mann fogleich, wen 
diefen Hausnamen weiß, während man lange vergebens fragen 
wenn man bloß den eigentlichen Zunamen weiß. So ift mir ein 
Hannickels Nideld Nidel bekannt; fein Großvater hieß Hannidel, 
lich der Eohn: Haunickels Nidel und der Enkel: Hannidels ) 
Nickel. Er wird weniger böfe, als ein gewiſſer Oberfellner, 
man Nebufadnezar ruft; „aber woher diefer altteftamentliche Ka 
fragte ich den Wirt), der mir fagte, er heiße eigentlich Neb, d 
aber zu kurz geweſen, und fo fei ein Iuftiger Gaft auf Nebufed 
verfallen. | 

Wir finden, daß ſchon die Alten ſolche Beinamen Ticbten, ı 
fcheinlich nicht ohne burlesfe Rückblicke, wie die Speifenamen i 
Lentuli und Eicero, ? deffen Vorfahren vielleicht ftatt Bohnen 
Linſen Erbfen liebten, oder eine Warze auf der Rafe hatten, di 
her die Kunſt auch dem großen Redner aufheftet. Und find die 
men neuerer Familien, die mir befannt find, nicht noch ſonderbe 
Blasdenbrey, Aufichnatterer, Bouterweck, Hutzelſchneider, Fell 
Katzenſchwanz, Kalbskopf, Knallerballer, Rindfleiſch, Seidenſch 
Schindwolf, Stubenrauch, Stubenvoll, Schnurrer ꝛc. Es gab 
fränkiſche Adelsfamilie v. Teufel; ihr Erbbegräbniß war imK 
Eberach, und es gehörte zu den Kloſterſpäßen, dem Fremden i 
Kirche das Grabmal eines Conrad v. Teufel, geſt. 1348, neber 
feiner Mutter Mathilde zu zeigen, mit den ſtändigen Witzwt 
„Hier liegt der Teufel und feine Mutter.” In einem WVoden 
meldete eine Jungfer Ungzeitig ihre eheliche Verbindung, und ei 
wiffer Mittenentzwei die Entbindung der Frau Mittenentzmei. 
alter Buchhändler und Buchdrucker Schmeißer, dem ich fagte: 
beim heutigen Gaftmahl habe ich Ihre Eßluſt bewundern müflen 
widerte: „Sch babe meinem Nanıen Ehre machen wollen.” 

Nichts war Friedrich gehäfliger, als lange und fonderbare A 

1 Epernt, Page, fpornt. — 2 Faba, Bohne; lens, Linfez cicero, Kichererbſe. 
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ral Zaremba’3 polnischer Name war fo lang, als der jenes Spa- 
‚ den daher ein Wirth eines Abends nicht aufnahm, weil er fo 
Perfonen vor der Thüre glaubte, als diefer Namen her nannte. 
: heißt Er denn fo eigentlich ?” fragte ihn der König; Zaremba 
feinen langen Namen her. „Ei, fo heißt ja der Teufel nicht!” 
Ja, der ift auch nicht von meiner Familie.” Gleich komiſch war 
Sitte der Gelehrten, ihre ehrlichen deutfchen Namen griechiich oder 
sifch zu machen, wie 3. B. Oecolampadius, Hausfchein, was ſchon 
rer zu errathen ift, als Tertor, Weber. Vielleicht war der Ge- 
?, der ihn aus Stolz annahm, weniger werth, als ein fleikiger, 
iner Weber auf feinem Webftuhl; ſchon eher läßt es fich entichul- 
|, wenn einer Ochs oder Stier nicht gerne hörte, und fo ver- 
ıelte fich folcher in den Namen Taurus, und da diefes Wort im⸗ 
noch zu jehr an jenes Thier erinnert hatte, in Taurinus, den 
en einer mir werthen, jet ausgeftorbenen Familie. 
Noch fonderbarer find die Straßennamen vieler Städte; mit- 
inter Heiligen, großen Männern und berühmten Schlachtennamen 
man in Paris auf Rue des bons enfans, rouges enfans, mau- 
gargon, hazard, femme sans töte, pet au diable, trousse vache, 
»he midi, rue de l’enfer, Cigit le coeur, rue des jeüneurs, hur- 
‚ des chargeurs, ! Berlin prangt mit einem Moabiterland, wie 
ıberg mit einem Cappabocia, aber auch einem Herzgäßel. Aber 
geht über Wien? Stoß in Himmel, Ofenloh, Küpfuß, Elend, 
rkraut, Sechsſchimmelgaßerl, Süslöcherl, felbft Hundsfottsgaßerl, 
faſt ein Duell veranlaßt hätte, über eine Adreſſe: „An Herrn 
t., abzugeben im Hundsfottsgäßel.“ Aus Neckerei veränderte 
tenamen haben ſchon mehr als einmal Händel veranlaßt, wie 
Baulieu auf der Straße von Lyon nach Paris, wenn man Sot- 
(Narrenort) daraus machte; die Künzelsauer aber lachen über 
el3fäue oder Künzelsſchweine. Wegen Nedereien baten die Be 
er der Skidenfträde, Copenhagen? Sch... gafle, um Abänderung 
Namens, und wohnen feit 1818 in der Kryftallitraße; ob aber 
ihrem reinlichen , glänzenden Namen beffer entipricht, weiß ih 
zu melden. 
Bezzl meint, in den Vorftädten Wiens: Hungerbrunnen, Marga- 
agrund, Reimgrube 2c. könnte fchon wegen des Namens fein tüch⸗ 
großer Mann auflommen, und e3 ift etwas daran, wie an dem 
a valent sicut nummi, ? Die Namen Alexander, Cäfar, Scipio, 
traße gutmüthiger Leute, other Kinder, des böfen Buben 2c. — 2 Worte gelten wie Gelb. 
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Karl wirkten doch ganz anders auf die Imagination, a 
Beter, Andres, Michel, Jörg, Stoffel 2c., was auch bei 
der Fall zu fein fcheint mit den Namen: Jean, Guilleaum 
und in Spanien mit Joſeph, kurzweg Pepé; nur Stalffı 
Meantefeltreiber führen den Namen. Sollte man glauben, 
Heine Umftand dem Napoleoniden Yofeph unter den Span 
wenig geſchadet hat? Man ſprach nur vom König Peps, 
Uebrige ſcheint auch damit im Verhältniß geftanden zu fein. 
unter den Gelehrten und Gefchäftsmännern die häufigen He 
namen: Roh, Müller, Schufter, Schmidt, Schneider, Wag 
ber ꝛc. nicht auch einiges Unheil angeftellt haben? Indeſſen 
erhob fich über den häflichiten Dichternamen, den ich mir den‘ 
fein Odenflug war nicht gelähnt; ob er aber mit einem | 
Nanen nicht daS alte und neue Teftament poetifcher angeſeh 
Klopftod, oder gar, wie Mancher fchrieb: Klopfftod! Aber dı 
rifhe Name verbindet Mittel und Zwed, und ift das nicht 
bes Weifen? 

Die weiblichen Namen Urfchel, Bärbel, Gretel, Ratte, Hi 
gewohnten Ohren fo komiſch, als Kafpar, Melchior, Baltha 
vollends gar der Name Maria, wenn ſolchen Männer zur | 
heiligen Sungfrau führen; lieber noch der Name des ung 
Thomas, felbit verftünmelt in Thummele, was an dumm ı 
aber war der Apoftel dumm? Ha, wie Viele wären reicher u 
licher, wenn fie, wie er, nicht3 für wahr und wirklich ange 
hätten, als was fie mit ihren fünf Fingern berühren konn 
Venedig heißen die meiften Gondoliere Marco, mie bei uns 
dienten Johann, nur der Name Peter ift fo heilig, daß j 
Päpfte ſich nie Peter nannten, fo heilig hielten fie ihren au 
Stanmbalter, und müffen meiner Meinung nur nebenher 
fein, daß Namen Einfluß haben, und den Feuereifer des 
Apoſtels konnten fie unter andern Namen üben, bätten fie 
mehr an die Tugenden Jeſu gedacht. 

Im Norden, namentlih in Dänemark, findet man noı 
bibliche oder jüdifche Namen; ob fie jüdifch wirken, weiß i 
Macchiavelli behauptet, daß die Namen von Heiligen und Vi 
feig und weibifch machten; in unfern Beiten läßt fich das w 
mehr behanpten: jene figen, Gott fei Dank, ruhig in Abrahamt 
und vermwirren wenig mehr die Köpfe auf Erben. Sonſt 
Süden Deutihlands der Name Blafius fehr gemein; er fd 
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tärkten Wind, den unfere Zeiten machen, fortgeblafen zu fein, 
zum Beften der Sache felvft? Doch Gewohnheit macht, daß 
die Namen jo wenig denkt, ald Kapitän Botleau (Trinkwaſſer), 
in foff wie Wafler, und General Botvin (Trinkwein), der 
aller als Wein tranf, eine nahahmungswürdige Sitte der 
. Sranzofen. 

Ihönften Weibernamen fcheinen mir die römiſchen und dann 
(tbeutfche, wie Ida, Bertha, Helena, Adelheid, Roſa, Hulda, 
d 2c., und mich wundert, daß fie zur Zeit unferer Deutjch- 

niht ganz Mode wurden; aber freilich waren die Deutfch- 

meift unverheirathete junge Männer. Suschen, Lieschen, 
1, Minden, Dorchen, Lorchen, Hannchen, Guftchen ꝛc. gehen 
‚ aber die Schweizer haben gar Zufeli, Lifeli, Anneli, Dödelt, 

Gretili, Rochele ꝛc., und artige Dinger follten auch artige 
führen, und jenes Rammermädchen, die Eva hieß, verrieth Ge- 
daß fie ieh Adaminchen nannte. Wir haben auch herrliche 
be Männernamen, worunter Ernſt obenan fteht, aber ver- 
erlangte ich von einem meiner humoriftifchen Freunde bei fei- 
e Knaben diefen Namen; „fie follen mir Teine Melancholiker 
" er nannte fie Thugut, Redegut, Lebegut, Sterbegut. Letzterer 
Id, Redegut wurde ein waderer Pfarrer, und Lebegut ein 
Birth; auf Thugut aber wollte fein Namen nicht wirkten. Eva 
wia find mwelthiftorifcher noch ald Venus; warum wollen die 
ı nicht mehr Eve Marie heißen? Offenbare Freigeifterei! 





I. 
Die Fortſetzung. 
Sprad)-, Ueberſetzungs⸗ und Druckfehler. 
e Sprachfehler, die theil8 dem ungebildeten Volke, theild dem 
ng natürlich find, haben fomifchen Werth, wenn das verborbene 


rgend eine "drollige Nebenbeziehung dadurch erhält. Jener 
e in einer italienifchen Kneipe mit feinem io voglio disjuinare 
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hätte gehungert ohne einen Andern, der da wußte, daß nicht Dei 
darunter verftanden wird, fondern Faften, und noch Ichlimmer n 
e3 eine Franzöfin, die einer Römerin dad Compliment machen w 
je n’ai pas tant de mörite, que vous Madame, aber überfegte: 
sono tunta Meretrice come YVossignoria..! Niemand madte 
die lachluftigen Pariſer jo oft laden, ald die Schweizer Ga 
und ganz Paris lachte vielleicht acht Tage lang über die Ani 
eines Schweizer Hauptmanns: „wo haben Sie heute die Wad 
je garde le poste de notre femme (la porte Notre Dame) ? um 
Schwabe am Nthein that offenbar beffer, daß er auf den Kufı 
franzöfifhen Schildwache am jenfeitigen Ufer: Filou! Filou!*® de 
antwortete: „halber Vieri!“ 

Kant konnte herzlich über den Grafen Sagromofo laden, 
einem Hamburger Naturalienſammler fagte: „ich habe bier eine ! 
(Tante) gehabt, aber fie ift todt.“ Jener vol Naturalien nur 
Ente denkend, erwiderte: „Aber warım haben Sie folde nidt ı 
ftopfen laſſen?“ Ebenfo über den Franzoſen, der Kogebue’s I 
fchenhaß und Neue, was er aber für Menjhen, Hafen und) 
nahm, ungemein lobte, und dabei den Geſchmack der Deutichen, 
man nur Menſchen und Feine Hafen und Rehe auf der Bi 
in natura habe erfcheinen lafjen, rühmte. In weit fomifcherem & 
aber erjcheint mir der Tyroler Schüß, der den einrüdenden Franz 
Alles verſprach, mas fie verlangen könnten, Wein, Fleiſch, Brod, ! 
und Capot, „beute Alles,“ fagte er fortreitend, um Capotröde zu 
ftellen, „morgen Capote,“ und die Truppe zog in der Nacht ab! | 
üppig gebaute Schaufpielerin verfprach fih einft bei den Werl 
„Sahen Sie ſchon meine Büfte?” fo auffallend, daß dag ganze ] 
terre, ob es gleih ein Trauerfpiel war, laut lachte; ihr Kiebh 
hatte ihr zu antworten: „ich fah, ich küßte ſie; daS Hans erbehl 

Kichtenberg erfreute fich nicht wenig ded großen Morgels 
Moguls, eine königliche Socinität ftatt Societät, und der mı 
cinifhen Venus Statt der mebdiceifchen. Ihn konnte fchon der 
diente erfreuen, der feinem Herrn fagte: „erlauben Sie gehorlan 
oder, „nehmen Sie’3 ja nicht für unübel,” und da8 Wort Roth 
Unkoth zu reinigen fuchte. Wohl eben fo gut tft: Viehanthre 
für Philanthropine, Bettelchriften für Belletriften, Dämonenkam 


1 Th habe nicht, fo viel Verdienft, Madame, wie Sie. — JIſch Hin nidt eine | 
g e Sie, — 2 Ich bewache den Poften von unferer Iran (da8 Thor Unfere I 
van). — 7) Spigbuße, 
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enkammer, Studentendurft für finpenden Durft, Feldmeffer 

ſſer 20. Fener Bauer nannte gar durch Verwechslung des 

nen Feldzeugmeifter — Feldzeugmacer, die Königin Si- 

r etwa$ von Sire wußte, und fagte von feinem Fürften, 

rgie fiel, er fei in die Lithurgie verfallen. Am meiften hätte 

tberg gelacht, wenn er unfern Code Napoleon noch erlebt 
yem ein Bauer Roth Napoleons machte, und aus unfern 
en Deputirten Dependenten. Den Landmann aber 

: einen verftedtten Satyr, der, au der Stadt fommend, im 
verfündigte: „Unfer Herr Oberamtmann hat den Zuviel- 

Yienftorden erhalten !” 

Jerr Kammerdiener fandte feinen Sohn nach Berlin auf die 
(Beterinär) Schule, und fprad von beinfleidernen 
eine Frau Doctorin hatte fih fo in das Wort galant 

3 fie alles Schöne galani nannte, und ohne Anftand von 

ben und Schweinen fpradh, felbft von galanten Mifthaufen zc. ; 

ıh von Moralwaffern ihres Mannes, d. h. Mineral- 
ne zur Amtsräthin emporgeftiegene Zofe fagte nie Pot de 
achttopf), fondern Kammerchambre, und ein Hofjäger nannte 
fänger chasse de couteau,! wofür ihn denn aud) die Frau 

'annıte al3 Mon mieux, mein Befter! Ein Fräulein, die da 
fie wiffe Alles auf Franzöfifch auszudrüden, fagte: je parle 

ance,? und ein ſchwäbiſcher Xandprediger empfahl feinem 

n Officier al3 daS befte Quartier im nächften Orte le Pot 
denn der Mann hieß Häfele, ? und fprach von feiner ver- 

ne: Ah, elle est sortie! Als die Franzofen zu Sachſen—⸗ 
Ca ira fangen, riefen die Sadjfeuhäufer: „Geht's zum 
euren Sauereien !” Der Name Küchenlatein fam aus 
 Klöfter, und gar viel Deutſchfrauzöſiſch aus den Küchen, 
zöfifcher Koch gehalten wurde, alfo könnte man wohl ftatt 
is refugi6* zu fpredhen, dentſch Küchenfranzöſiſch 
auh Rammerdienerfranzöfiid. 

ve Leute gebrauchen gar gerne gegen höhere holperichte, 
Redensarten, wie auch in ihren gebrudten Anzeigen, die 

ung oft Allein intereffaut machen, und fo fiberreichte denn 

 Hämmerlein einem Edelmann eine Rechnung von zehn 
die Curation des hochadeligen Aindviehs, und ein Schul» 


jd. — 2 Ich Spree ganz Franfreih. — 3 Schwäbiſcher Vrovinzialismus 
— 4 Flüchtlings⸗-franzoſiſch. 
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meifter fprach nie von Nebncadnezar, ohne Tönigliche Majeftät I 
feßen; und nannte nie den Nathan ohne Hochwürden. So übe 
ein alter Franzoſe des Demofthened „Männer von Athen!” : 
Mefltenrs, und nannte den heiligen Auguftin ſtets Monſeignenr. 
letzten öfterreichifchetürkifchen Kriege meldete ein äfthetifcher Zeit 
fohreiber: die Flucht von taujend Seelen fammt Vieh aus Belg 
folglich durfte der Bauer wohl die Adreſſe an feine Tochter Schrei 
an meine liebe Tochter Anna Maria, Viehmagd bei dem hochudel 
Rindvieh zu N. N. 

Die größten Sprachlächerlichkeiten find mit dem Latein verſchn 
ben, die die Stirne des pedantifhen Schulmanng entrungelten, | 
der Wit Voltaire's die Gäſte an Friedrichs Tafel. Wer lächelte u 
heute noch über den verbeutfhten Vers Virgild Formosum pu 
Corydon ardebat Alexin, ! der Schäfer Corydon briet einen ſchu 
Häring. Köftlich war damald das Kiüchenlatein des Schülers: Da 
dot tibi bonum sero, und die Autwort bed aufgebrachten 
et tibi malum cito.? Wie verzeihlich iſt es, wenn ein Frauzoſe. mit 
Juriſt, noch großer Lateiner, aus dem jo unverdaulichen Jus dige 

rum ® eine Verdauungsſuppe macht, Jus de digestion? 

Wenn Hippel uneheliche Kinder Ditbyramben, und dk 
lichen Lehrgedichte nennt, oder ein Erzherzog die Mark Bra 
burg de3 heiligen römischen Reichs Sandbüchſe, fo erregen biefe m ei 
Ausdrücke doch kaum mehr Lachfigel, als die verunglüdten Wiki 
3. B. Ronſards: le soleil perruqus de lumidre, * oder unfer 
ſched, wenn er Leibnitz das hochberühmte Stabtlind Leipzigs w 
wie die weiland deutſchordenſchen Unterthanen ſich haufig Vet 
ordenskinder zu nennen pflegten. Lavater nennt das fchöne Ge 
Del zum Effig der Mannheit, und ein neuerer Schöngeift Mod 
gehörnten Gefeßgeber, und fagt von ſich felbft, daß er ſich = 
Milch der Mufen fattfam genährt habe. „Aber die Muſen A 
Jungfrauen, follten Sie ſolche gar entehrt haben?“ 

Juden find befonders ſtark im Tomifchen Mißbraud ge 
Wörter aus fremder Sprade, und fagen gar wicht übel, fiat} 
rius publicus, Natatus publicus, ftatt Profeffor Profeſſer, 
ftatt illuminiren Iumpeniren. Meifterhaft ift der Brief end 
ſchen Freiwilligen aus Paris 1814, wegen beffen. Länge ich «ie! 

























Gorgbon brannte vor Liebe zum fchönen Knaben Werts. — oe V 
guten fpät (flatt: Abend). — Und Bi nen ſchlechten vatb. — > de . 
Die onne mit "eicht Kolkıt 
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Bisfunten (IV. 1.) verweilen muß, wie auf da8 Yateinifche 
üben eines ungarifchen Huſaren aus Italien, das ebendafelbft zu 
r ift. 
Ein türkiſcher Botfchafter glaubte Papft Leo X. zu ehren, wenn 
rn Großtürfe der Chriftenheit nannte, ohne zu ahnen, wie viel er 
:-fage, jo wenig als jener Schulmeifter, der da drohte, die Sache 
te allerhöcdften Ohren Sr. Majeftät zu bringen. Die Bauern- 
ation, die der Königin Elifabeth zur Vernichtung der unüber- 
ichen Flotte Glück wünſchte, fprah: „Große Königin, diesmal 
er Spanier die Sau beim unrechten Ohr erwifcht,” und fo er 
t noch heute der gemeine Mann die Worte gnädig oder unter- 
ig beim unrechten Ohr, und bittet, daß man ihm dies oder’ jenes 
rthänig bemillige, oder fchlägt wie der Pachter Seiner Gnaden 
den Garten mit einigen Wagen gnädigen Miftes düngen zu 
Mit den Wörtern intereffant und intereffirt geht es 
ft noch mwunderlicher, und es ift feine Bosheit dahinter, wenn er 
unfer Herr Pfarrer hat heute eine recht intereffirte Hochzeit- 
Reichenpredigt gehalten. 
In Franken und der Pfalz wird ſchlimm und gefhidt gerne 
hielt; ein ſchlimmer Doctor ift ein ſehr geſchickter Doctor, und 
t auch niederträchtig für herablaffend und artig; „es ift ein fehr 
eträchtiger Herr!" jagt das Landmädchen von einem, der fich viel 
ihr abgegeben hat. Umgekehrt gilt wieder großmüthig für 
und grob, eine liederliche Frau ift in diefen Gegenden nur eine 
e Frau, unerzogene Rinder ungezogene, und die gröbften . 
nde die Vertrauten, wo dann freilich manchmal Wahrheiten zum 
heine fommen, die etwas ins Gröbliche fallen. Auf dem Schwarz- 
> heißt ſchleunig nur allmählig; fie fcheinen das erftere Wort 
Hleichen abzuleiten, und fo kann e8 denn kommen, daß ein Er- 
r, wenn er leſen Tann, ſich e3 bei dem Worte ſchleunigſt anf 
Briefe gerade recht bequem macht. So Hatte ein junger Mann 
Shnen und Sie fo wenig ftudirt, als Sachſen und Preußen das 
und Mir, und fagte dem Vater feiner Geliebten: „o Tünnt ich 
n doch meinen Vater nennen!” Der Vater wollte nun nichts 
einem Tochtermann wiffen, der nicht einmal feinen Vater zu 
m wußte. So wie es im deutfchen Norden mehr Beene als 
» gibt, fo fteht es auch mit Eens ftatt Eins. „Schreiben Sie,” 
zu Berlin ein Süddeutſcher beim Spiel dem Kellner, „einund⸗ 
emołritos. XII. 2 


zwanzig auf,“ diefer fchrieb neunundzwanzig, unb e8 gab € 
Kellner entfchuldigte fih: „warum fprechen Sie auch nicht hübf 
eenundzwanzig!“ 

Wenn indeſſen der Schulze dem ſchleſiſchen Miniſter, deſſ 
wagen man mit Stricken bis zur nächſten Station nachgehol 
auf feinen Dank erwiderte: „o nicht Urſache! Eure Erxcelle 
ſchon mehr ald einen Strid um und verdient,” fo war die 
noch norddeutich feiner, als wenn der ſchwäbiſche GStadtid 
Befchwerde der Metger, daß keine Ochfen mehr auf den Mar! 
die Refolution ertheilt haben fol: „Man berubige fich bis zum 
Markt, wo ich mich in Perfon auf den Markt begeben werde 
will noch über den Tuchfabrilanten Knoll lachen, wenn er a: 
Schild Seht: „Knoll, grober Tuchfabrikant,“ oder über de 
fhuhhändler: „Handfchuhe für Herren von gutem Bockleder 
ein Tübinger antiquarifcher Buchhändler, die doch fich Bi 
unter die Gelchrten zählen, noch 1817 die Tafel aushängt 
bundene Buchhandlung,” oder ein Notar in einem Seiratl 
von oftberührter Jungfrau Braut ſprechen Tonnte ? 

Sm Jahre 1804 bei der Viehſeuche ließ ein Landpret 
Wochenblatt ein Gegenmittel anfündigen mit dem Beifage: „: 
folche3 in meiner Familie immer bewährt gefunden;“ der Een 
ober um der Kürze willen ftatt in meiner Familie „bei mir.“ 
man ed nun einem Schulzen verargen, wenn er auf eine } 
fegen läßt: „Alle Reifende, Fubrleute, wie auch daS treiben! 
find angeroiefen, bier den Weg linker Hand einzuſchlagen“ — 
gendswo findet fich mehr ſolches quid pro quo als zu Wien, ı 
nicht8 Auffallendes ift da ein langer Waarenhändler, ein 
Waarenhändler und ein bürrer Obftverfäufer. Die brolligften 
machen gewöhnlich die herumziehenden Künftler und Marfti 
fie kündigen auch gewöhnlich ihre Wunder zum erften um 
Male an, dann fpielen fie zum zweiten und allerlebten Male, ı 
vieler hohgeöhrter Gönner Verlangen zum dritten Mal ot 
einmal! Die Höflichkeit jened Gartenbefier8, der dag grol 
vermeiden mwollte, ging aber faft noch weiter; zur Schonun 
Wieſe ſteht auf der Wegtafel: „Höflihe Erinnerung: Niema 
gebeten, über diefe Wieſe zu gehen !“ 

Noch heute machen felbit Herren von der Feder, Gefchäfti 
und Advokaten, wenn man von ihnen einen fchönen, reinen ©i 
züglich Kürze in der Faſſung ihrer Sätze aud nicht erwark 
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ıftigften Böde in der Frau Mutterſprache. Nachſtehendes 
ichtlichen Akten: „Den jenfeitigen Anterioribus wollen wire 
jen Posteriora kurz entgegenjegen: in einer fo gefährlichen 
er das Weib in der verzweifelten Mitte; im legaler Ab⸗ 
es verſtorbenen Herrn Landrichterd; nachdem N. N. feit 
ren feine Nachricht von fid) gegeben von feinem Leben oder 
ven der geftohlene Inculpat; der Unterzeichnete überfendet 
berten Aften in causa nebſt einer neuen Vorftellung der 
N. N., welche in duplo beiliegt; auch ift Inquiſit mit 
‚alumftänden behaftet, womit fid) empfehlend ꝛc.“ 
tener find die Alten, aus denen Nachſtehendes genommen 
N. N. wird fein Anbringen in Betreff feines gefchiedenen 
mit dem Auftrage, foldhes vor Allen gerichtsmäßig reinigen 
und die Statuten einer Sterbefafje fangen an: da es fehr 
schen gibt, die fich felbft begraben fünnen, fo ꝛc. Wie 
Ichtung vor einem edlen Stadtrat; haben, wenn er befiehlt, 
von der Straße hinwegzufchaffen, und jelbft jagt: fonft 
ohne Verzug der Magiftrat felbit drein legen? In ge- 
Brotofollen könnte gar Manches anderd gefaßt werden un- 
r Sache, und könnte man z. B. Perſonen bitten, hinaus⸗ 
ıtt fie zu bitten, im Nebenzimmer einen Abtritt zu nehmen; 
: fogar von einem Abtrittö- (Abtretungs) Patent gelefen, 
‚ daß noch in vielen deutjchen Gegenden ein Regierungs⸗ 
x durchaus feine überflüffige Perfon, und fein Amt gewiß 
inecure wäre, als einige Dubend anderer Stellen. 
;nnen wir es einem Jäger verargen, wenn er feinen Bes 
yen Stand der Säue im herrichaftlichen Forfte überfchreibt : 
ger Saubericht, und der Schulz bei der Gemehrablieferung 
‚daß nun fein Gewehr mehr im ganzen Amte fei, als auf 
Te noch einige alte Katzenköpfe. Am häufigften ift Wirr- 
n Grundideen, und fo fchreiben diefe Leutchen von gefchoffen 
‚Wenden Hirfchen, von ohnehin ſchon befigender Armuth, 
nachreiſend am nichts denfend. Sie fchreiben von N. N, 
wo berumreifend, von der goldenen Gans, die einen ge» 
d möglichft ledigen Braufnecht fucht, und laffen ihre dreißig 
ſſene Frau in ein befferes Leben hinüberſchlummern. Ins 
nichts über die juriftilche Steigerung: weil, bieweilen, 
nd alldieweilen. 
eitungen und Anzeigen ftößt man häufig anf dergleichen 
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Euriofa, luſtiger als die gleichkomiſche Induſtrie ber I uchhandlet 1b 
Autoren in literarifchen Anzeigen und Afterrecenfti en. So fit 
ein kühner Augenarzt feine Künfte und Wiffenfchaften ar, und © 
Viehdoktor dem verehrlihen Publikum feine Dienfte. Rah eins 
Zeitungsblatt waren die Franzofen an der Küſte von Bonlogue # 
wahfam, daß fie Tag und Nacht auf den Kanonen fchliefen, — 
Kaiſer Alexander befahl, daß die Borübergehenden vor ihn ml 
mehr aus dem Wagen fteigen follten. In N. wurde ein Mann ill 
gefunden, feinen Vorgeben nad aus N. N., alt vierzig Jahre; o 
der Wirth zu N. empfiehlt fein ausſichtsvolles Haus beſtens; «3 ſu 
für Rinder, Schweine und Schafe bequeme Stallungen damit m" 
bunden, und für Gäſte minderer Qualität find gleichfalls gute Jr 
mer zu haben, 

Geburts- und Todesanzeigen melden: die glüdliche Eutbindet 
einer Gattin von einen todtgeborenen Söhnlein, den Tod einer die 
Tante; fie ftarb an gänzlicher Hingebung in den Willen des Hödfe: 
von unfern vier ungezogenen Kindern liegen drei auf den Tod, = 
das jüngfte Hat der liebe Gott an den Zähnen zu fich genommk 
Im württembergifchen Regierungsblatt vom Fahre 1808, Nr. 8 
fteht: Vermöge allergnädigften Befehls des königlichen Kriegätolit 
iſt N. N. defertirt; alle Behörden werden erfucht 2c. Oberamt $ 
Kun, melde Strafe verdient der Augreißer auf allergnädigften & 
fehl? — Sonderbar mag ed mandem Ehepaar vorfommen, war 
nad Fahr und Tag ihre bithyrambifche Verbindungsanzeige überlei® 
und was geht über die Anzeige: Auf dem hiefigen Muſeum ift gehe 
ein Regenfhirm in Gedanken ftehen geblieben — ? 

Kinder und Volt lachen über Sprachfehler des Ausländers; A 
liegt in der Natur, und Zwang der Erziehung oder bes guten 
hält Erwachſene allein zurüd. Der Gegenfag von dem, was er W 
und fagen wollte, die Anftrengung, die der Ausländer gewößeil 
fihtbar werden läßt, müffen fomifch wirken. Einem foliben Met 
ift Schon eine fremde Sprache in ihrer ganzen Vollkommenheit— 
Iprechen, ein Kreuz, und wie num die zu nennen find, bie ein 
Dutzend verjtehen wollen, brauche ich nicht zu jagen. Johnſon 
zu Paris nicht? als Latein, und nur einem Franzoſen, ber ihn 6x 
liſch anredete, antwortete er Franzöfifh. „Mein Franzsfih H 
gut, als fein Englifch,” fagte er. Von diefer Seite macht fi 
lich ein Britte lächerlich, und deutfche Polyglotten 1 em now 
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Ich kannte einen deutfchen Kurfürften, der beffer Franzöſiſch und 
Italieniſch ſprach als Deutſtch; ein Eleiner deutfcher Graf ſprach ab- 
ſcheuliches Franzöfifch mit ihm, er ſchwieg lange, endlich aber fagte er 
unwillig: de grace, monsieur le Comte, parlez allemand, was ich 
allen unfern Deutfchfranzofen, die jedoch feltener geworden find, zu⸗ 
rufen möchte. Ihre niedlichen Briefadreffen bewiefen fchon ihre Sprad- 
"Senntniffe, wie die an einen Zandrichter: Juge par terre, an einen 
Dberapvellationspräfidenten: President de jugement dernier; an den 
Böniglichen Kriminalrath: Conseiller des Crimes de $. Majest6, und 
an den Schatmeifter der Königin: Grand Chatoullier de la Reine. ! 
Je Heiner das Höfchen, defto fchlechter gewöhnlich da8 Gouvernanten⸗ 
franzöfifch; aber Franzöfifch mußte gefprochen werden, und wenn man 
and Kreböfchaden mit dommage de cuirasse überfegte, und Schlag- 
baum, Arbre d’apoplexie. Ein gewiſſer General machte fich durch 
bie vorfichtige Warnung feines Tafelnachbars berühmter, als durch 
feine Waffenthaten: er machte den politifirenden Nachbar auf den 
hinter ihm ftehenden Bedienten aufmerkſam: Taisez vous, mon cher, 
mon derridre parle aussi francais. ? Ein Landjunfer, der eine Ber⸗ 
Iinerin zur Frau hatte, fagte: Ma femme est une Berline, und ver- 
Iangte Vin d’Absence,? worunter er Vin d’Absinthe verftand; wie 
Tann ich uun mein Feines Nieschen auslachen, das mid um eine 
Otto Colonie Flafche bat? (eau de Cologne,) 

Aber der Mann von Welt und der Freund bes Reifen? wird 
Gott danken für die Univerfalfprache Galliens, die an die Stelle des 
2ateins getreten ift, und zu allen Spracfehlern gerne lächeln, oder 
wos noch beffer ift, die ausgezeichnet feine Gewohnheit der Franzojen 
und Staliener, die uns Deutfchen und auch Britten noch abzugeben 
ſcheint, nachahmen, die Sprachfehler, ohne zu lachen, dadurch zurecht 
weifen, daß fie das verftimmelte Wort richtig ausgefprochen mwieder- 
Holen. Wir follten es um fo weniger ihun, da es uns weit leichter 
fällt, jener Nationen Sprache zu fprechen, als ihnen bie härtere 
Deutfche und brittifche Sprache. Nie ſehe ich eine deutſche Sprad)- 
Iehre an, ohne dem Himmel zu danken, daß nich ſchon die Mutter 
Deutſch lehrte. Nur gegen Schweizer vergeffen fich gerne die Fran⸗ 
zofen, und wenn die Schmweizerwache vor den Tuilerien rief: Entrez 
dedans point, und auf die Verficherung moi vouloir sortir erwidert: 
ee ee ee Fieber, mein 


Bi (fatt Hintermann) ſpricht auch franzöſiſch. — 8 Meine Frau ift eine Kutſche. — 
der Ablveſenheit. 


Ah! pour sortir bon, ! fo war es eben ber den Parifern eigene 
geift. Lachen muß man aber freilih, wenn jener Schweizer, 
wußte, daß couvrir andy fich begatten bedeute, auf das Couvre 
einer Dame entgegnete: Oui, Madame, quelguefois pour soul: 
nature. ? 

Das berühmte Ca ira verdanken die Franzofen ber Und 
Schaft des berühmten Franflind mit ihrer Sprache; bei unglü 
Nachrichten aus Amerika pflegte er zu fagen: Oui, o’est pc 
mais ga ira, ga ira pourtant, ? Wenn auch in einer Schwei; 
Diligence de Lyon (Lyoner Poftwagen), ber Fleiß de! 
überfeßt wurde und Bourru bienfaisant (der wohlthätige Mu 
der wohlthätige Schindersknecht,“ jo gab dies doch Gra 
noch fein Recht, zu fragen: Welches Thier ift dem Meenfchen ar 
lichiten ? Affe, Hund, Elephant, Schwein? „Nein,“ fagte Gran 
„der Schweizer!" Im Württembergifchen heißen Defane und 
pfarrer auch Speciale; im Stalienifchen heißt der Apothek 
wenn alfo der Franke Italiener Speciale rief, und der Kellner 
Special holte, und der Staliener diefem den Hintern binhielt, | 
beide unfchuldig, die Ueberfegung allein bat Schuld, und es gib 
fend folcher Ueberſetzungen, fo ſchlecht als d'Arnaulds Lament: 
de Jörömie, worauf Voltaire nachftehendes Quatrain 5 fertigte, da 
alle fchlechte Ueberſetzungen paßt: 

Savez vous pourquoi Jeremie 

Se lamenta toute sa vie? 

C’est qu’en Prophöte il pr6voyait, 
Que d’Arnauld le traduirait. ® 

Wenn die Franzofen über die Schweizer lachen, warum ſo 
wir, da und die Schweizer fo nahe angehen, daß wir fie redt 9 
in unfern deutfchen Bund aufnähmen, nicht auch über jene laden, 
fo viel über ung lachten, und noch? Lachte nicht der ernfte Kant! 
den Franzofen, der Clientenwein unb verroftet Brob forderte, 
Glühwein und geröftet Brod wünfchte? Und wer müßte nicht! 
ben Staliener lachen, der in feinem zu heißen Bade: oaldo, ca 

Im: in .Gut.-6 
gie don auIm arklm Ian EIN RAD en De ia, Dem 
feger vermechfert Lyon mit —* bern mit —*ã* _5 Flägelieber bes Jar! 
— Bierzeilige Strophe. 

6 Wißt ihr, warum bes Jeremias Leben 
infloß in Schmerzen und Klagen? 


ein Brophetenfinn hat ihm eingegeben, 
Daß d’Arnauld ihn würd’ übertragen. 


09" 
f, daher die Bademagd folches fo Heiß machte, daß er mit einem 
redbaren caldissimo, caldissimo! ! mutternadend herumfprang ? 


wiß hat der Obrifte die Grobheiten vergeflen, die ihm ein Ober 
(ner machte auf feine Rede: „Das ift gut für Tiſchwein,“ die aber 


Tchlecht ausgeſprochen wurde, daß jener, „das ift gut für die Schwein“ 
eftand, ſowie er vielleicht auch mich vergeſſen haben wird, der ihm, 
z er mir einen Beweis von feinen Fortſchritten in der deutſchen 


prache geben wollte, und aus einem daliegenden Gebetbuche laut 
d pathetiſch vorlas: „Väterlicher Gott!” das erſte Wort aber wie 
etterlich ausſprach, ins Geſicht lachen mußte, ob ich mich gleich 


ang, ernit zu bleiben. 

Franzöfifcher Spottgeift hat fogar mehreren deutfchen Worten in 
rer Spradje das Bürgerrecht gegeben, ihr bigot fommt offenbar von 
sferm bei Gott! ja fie madıten fogar aus unferem: „ach lieber 
ott!“ einen eigenen Heiligen Alivergot. Ihr Ziezac, Lansquenet, 
avresac, Legervas, Wagnemester, Choucroute, Halt lä, Walzer, 
hharpie, Kirsewasser etc. find deutfche Wörter; unfer Centnerwort 


rieg kommt aber wohl von ihrem Cri. Ihr Espiöglerie fommt 


m unferem Eulenfpiegel, und den offenbaren Spott tragen an der 
lirne Bis en Broye für falte Schaale, und Was ise das?. womit fie 
8 Küdenfenfter am Wagen bezeichnen. Auch das Wort Land» 
zrm und Landwehr haben fie in ihre Sprache aufgenonmen, 


e für Ruthe la Bluchdre, und wir müſſen wünfchen, daß fie fi 


38 lange davor fürchten möchten. 

Franzoſen entftellen die meiften fremden Namen, wie die Griechen 
»Römer, um fie weniger hart zu machen, wa3 für die Gefchichte 
E Meiner Nachtbeil if. Es ift lächerlich, von Soltikow, von Su- 
> zu jagen, denn die Endungen ow, off, i, oi 2c. drüden fchon 

Bon aus, fo lächerlich, als wenn wir von de la Fayette fprechen 
ML xen, oder in altdeutfcher Sprade, wo man der GSidinger, der 
"Wichinger zc. fagte, zu fagen: der von Sidinger, der von Berli- 
zer. Selbft Voltaire machte e8 nicht beifer mit den ruffifchen 
Zuen, und war unverfhämt und armfelig genug, auf die VBor- 
—Fe zu emvidern: C’est un Allemand, qui me le fait, je lui 


Enaite plus d’esprit et moins de consonnes!® Franzoſen wiffen . 


X eicht fortzubelfen; der Franzofe, der zu Nürnberg Wien! Wien! 


* Caldo, heiß, caldiseimo, 2 Kir bei beiß; bie noabema d nahm es natürlich für: kalt. — 
en in in Brühe. — Deut — * hat mir den Vorwurf gemacht, 
> fe ihm mehr San Nu weniger a 
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rief, worauf ihn: der Hausherr die Entfernung begreiflic zu min! 
fuchte, fah fih im Zimmer um, und ergriff endlich ein las, und m 
bekam er, was er wollte. Er verfinnlichte feine Wamſche,mie ie; 
Kurier, der Küß! Küß! verlangte; die Poſtmeiſterin verftanb cum! 
Kuß, er aber ein Kiffen in feinen Wagen; und, ba er ec 
Deutfch verftand, erklärte er fih näher: „Nix 2 auf bie 3 
Küß auf die A...!“ mit angemeflener Pantomime, wie ber, ver it} 
verlangte; er nahm zwei Obertaflen, bielt ſich beibe vereint Mr 
Hintern und rief, fich niederdrückend: „Gloul Glou!“ 

Nicht immer aber gehen folche Mißverſtändniſſe anf Laden ak 
Ein deutfcher Bürger, der auf dag Qui vive? der Schildwache ab 
wortete: „Burger,” wurde niebergefchofien, weil jener Bougre! m 
ftanden hatte, und mancher gute Baier befam im Ießten Kriege ſch 
von Deutfchen Hiebe auf fein „J mog nit," was bei ihm bebenk 
„Ich vermag es nicht.” Franzofen, und auch Britten und Stahas 
pflegen fih in der Negel weit weniger um die Landesſprache zu Er 
mern, als Deutfche in umgekehrten Falle, und fo lacht einer über im 
andern. Im Norden gab e8 während unſeres langen Krieges & 
Menge Nanıen auf franzöfifchen Liften: Wat segt de Querelle? ie 
wenn im Bureau einer nad) feinem Namen gefragt wurbe, fo ff 
diefer gewöhnlich weiter: „wat feegt de Keerl?“ Ich kannte Granit; 
die zwanzig bis dreißig Jahre fhon in Deutichland lebten, und ii 
Deutſche immer noch radebrechten, und fo kann es mohl fein, bei 
Kranker fich das Lied beftellte: „Won Gott will ich nicht Laflen, WS 
er läßt nicht von mir,“ aber fagte: „Bon Gott will if nig m 
denn fie weiß nir von mir.” Selbſt eine brittifche Dame, bie 
zu Berlin gelebt hatte, verficherte Pariferinnen, die ſich vor bem ® 
marſch der Preußen fürcteten: „DO die Preußen find artige Mär 
die Ihnen gewiß nichts zu Leibe (leide) thun!“ 

Ein Sachjenhäufer gerieth in Wuth über die Worte feines Zu 
zojen, dem er feine beiten Bohnen vorgejeßt hatte: C’ost bon! U 
bon! denn er verftand Säubohnen ! denu mit der Ausſprache piaR 
wir Deutiche es befanntlic wenig genau zu nehmen; im Suben Wi 
b und p, db und t, i und fi nicht einmal unterfchieben, bader FF 
ſchwäbiſche Actrice zu Hamburg die Thränen in das hellſte? 
verwandelte, als fie bei den Worten: „Du follft büßen !” “Ir 
in p und i verwandelte. Und num erft die Ausſprache eimer f 
den Sprahe? Ein gewilfer Geheimerath pflegte fein biöchen & 

1 Wer da? — Schandkerl. — 2 Das ift gut. 
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ſiſch gar zu gerne aufzutifchen, denn er fand darin etwas Vorneh- 
es, und Agröment ſprach er gerade wie Adermann aus, und im 
sutentement ! tönte das mann fo voll, daß das Kindsmädchen beim 
iefen der Frau Geheimeräthin nicht Contentement fagen zu müſſen 
aubte, jondern Contentefrau. Wie oft habe ich nit Rückretour 
wechen hören! Ein Subftitut, der Franzöfifch zu verftehen glaubte, 
gte immer per en passant, und ein Herr Verleger gar ftatt Velin- 
ıpier Bilainpapier;*? er felbft führte Fein andere, und unfere 
Kicherfabrifanten ftehen offenbar in geheimer Verbindung mit den 
reillenmadern Und Rüdretour? — ift Rüderinnerung viel 
fer? Ein gemwiffer Dorfbeamter,, fich bewußt, daß e3 mit feinem 
ranzöfifchen fo fchlecht ftehe, ald mit dem des Jägers, der feiner Ein⸗ 
artirung eine Erfrifhung oder Labung anbot und auf das Wort 
avement ® verfiel, Tief ftetS mit dem Dictionnaire des Voyageurs * 
term Arme herum. Auf die Frage: was haben wir zu effen ? war 

fogleih mit der Antwort bereit, Soupe — Viande — da fehlte 
m dad Wort — gefhwind das Dictionnär — et des Chagrins 
PBummern, Gurken). ® Nie wurden wohl Rummern unter mehr 
achen verſchluckt. 

Das Plattdveutiche ift gewiß nicht fein, entichädigt aber durch fein 
aives. Aber was ift Plattdeutfch für das Ohr eines Hochdeutfchen, 
zglidhen mit der holländifchen nahe verwandten Sprade ? Wenn wir 
bon viel zu fagen glauben, vom Betaften eines fchönen. Bufens 
ı fprechen, fpricht der Holländer vom handelen de Borstjes van een 
zouwmensch, und will er ſich recht füß ausdrücken, fo bietet er een 
peetje Konkommertjes, ® oder wat belieft uw Harteken, und fpricht 
pr een schoon artig Meisje op haar suiker mondje kussen — und daß 
B teere vrouwtjes en Meisjes gaan en huppelen met korte Tredjes. ? 

Obgleich die Tateinifchen Zeiten, Gott ſei Dank! vorüber find, 
ngarın und Polen ausgenommen, fo finden ſich doch noch Reliquien 
(bft unter dem Volke. In Schwaben und Franken hat fich für Com- 
wde oder Schranf das Wort Trifur (thesaurus) erhalten, wie der 
miſche Ausdrud für Sporn — Tribulireifele; eine gereiste Frau 
lappert ohne Arges von stante pene, wie ein VDorfchirurg von Uror 
ıterinus ; die Apothekersfrau verftand weniger Latein, als die des 


4 Bergnügen. — Zufriedenheit. — Wohlbehagen. — 2 Erbärmlid Papier. — 8 sı- 
ter. — 4 Reifemörterbud. — 5 Suppe, Fleiſch. — Chagrin, Kummer, Sorge. — 6 
au gebratener Aal. — 7 Was beliebt Euch, Herzchen. — Ein ſchönes artiges Mädchen 
uf Ben udermund küſſen. — Die zarten Grauen und Mädchen gehen büpfend mit kur⸗ 
Es ngen. 
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Chirurgen, die ihr bei einem Nangftreit fagte: „Weiner hat cam 
Gradum (er war Licentiat), und zur Antwort erhielt: „Und win 
auch feinen frummen,” und jene Pfarrkochin, ber man Bernie 
bezeugte über ihr ſtarkes Lieblohn: „ja, ich bin auch eine Strriik 
fannte fogar das Wort sterilis (unfruchtbar) I Brittifche Gelehrte ie 
chen noch heute gerne mit dem Reiſenden, der Fein Engliſch ver 
Latein, aber da fie es englifch aussprechen, fo verfteht man «3 ebe 
wenig, wenn man nicht Englifch verfteht; ihr a klingt befanutlih! 
®, und fo ermwiberte ein Deutjcher auf die Frage: SBuntne om 
pacata in Germania? — Sunt quidem multa pecoata in Germu 
sed spero plures virtutes, Utinam! ! 

Es ift noch nicht fo lange, daß jelbft Weltleuten unfere Sp 
eleganter fchien, wenn fie Franzöfifch oder Italieniſch einmifchenk 
ten stilo culto (mit feinem Stil); wer wollte es nun gar Geld 
übel deuten, wenn fie Gleiches mit ihrem Latein thaten, und nun 
tiefer herunter ein Schulmeifter den Wein des Sternwirths Iı 
Probatum est, von dent des Löwenwirths aber fagte: Probatum e 
ber ift nod) beffer; oder wenn ein Schüler die ſchwäbiſche Nee 
bei ftarfem Regen: „e3 macht aber,“ überfette facit autem. Noch 
fünfzig Fahren gehörte das fogenannte Bauernlexikon unter di 
Tiebteften wißigen Bücher, und mein Koftherr, ein Prediger, fagtt 
wiß nie Periculum in mora, * fondern immer in Morea; folglid 
auch für einen recht Fräftigen Spaß: „wie hieß Malchus im Co 
rativ und Superlativ ?" — Meldior, Melchiſedek. — So bir 
noch 1783 die Herren Senatoren von Schwäbifch-Hall bei einer Bü 
verfteigerung fich die Bücher nicht anders als ad inspiciendum ’ 
bitten von einander, und einer empfahl mir da8 Werk eines erſt 
lich Verſtorbenen: habet multas notulas aspersas manu proprü 

Berzeihen wir und wechſelsweiſe unfere Sprachfehler ; fie gef 
unter die verzeihlichiten, und wir können darüber lachen, wie über 
Hinmelfaframent der Gemahlin Kaifer Leopolds IL, mit dem fiel 
alle Zimmer rannte; der Kaiſer ftarb, ehe man noch errathen faı 
daß fie die legten Sakramente meinte. Sie lächelte gewiß nidt, 
ein Parifer Garson, als mein deutſcher Tifchgenofie ftatt Cotel 
— Cotillons forderte, oder der Kutſcher, der ftatt Coche — Coch 


1 Zft Alles in Deutichland beruhigt ta)? — Es gibt viele Sünden (pr 
in Deutichland, jedoch hoffe ih noch mehr ugenben, Wollte Gott! — 2 Gefahr a 
Berzug. — Morea, griechiſche Halbinfel. — 3 Zur t. Es Hat viele Rote 
mit ee Hand beigefügt find (vom Berfaffer). — 5 —— — Unterröde — I 
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3 mußte. Als zu Frankfurt der Luftfahrer Garnerin außer dem 
ts gefchloffenen Sreife etwas zur Seite gegangen war, und wie” 
n feiner Gondel wollte, vermehrte es ihm die Schildwache; mais 
is Garnerin.? — Er wäre gern rin? das geht nicht fo. Wer 
nicht lächeln, wenn ein Schweizer Mittagsmahl Mal du midi” 
etzt, oder jener Schwabe, der gerne einen allzu galanten Fran» 
ansgquartirt haben wollte, als ihm ein Liebesbriefchen in die 
re fiel, unterzeichnet: Votre fiddle berger, ? aufd Quartieramt 
md ihn anzeigte unter dem Namen Fidelberger? 
Das Lachen erhöht fich noch, wenn Biererei im Spiele ift, die 
nerzofe ihr Nebenmädchen im Gallabeutfch zweiſchläfriges Menſch 
t, oder jener Stadtfrifeur feinem Kollegen auf dem Lande, der 
die Perrüden der Pfarrer zu beforgen hatte, fchrieb: & Mr. Fri- 
de la parole de Dieu ! * und auf ber Adreſſe eines Pariſer Ocu⸗ 
las ich den Titel: Oculiste pour les yeux.® Ein fonft fehr 
r Mann fagte öfters ohne Anftand zu feiner gefchwätigen Hälfte: 
e jeßt bitte ich Sie, halten Sie mir Ihr fonft werthes Maul!” 
nein fchon erwähnter Rurfchmied fagte mir von feinem Franfen 
: „Gegenwärtig habe ich zwanzig Kranke in meiner Diöcefe.” 
Die Ueberfegungsfehler geben oft einen herrlichen komiſchen Ne- 
in, oder machen durch drollige Unmiffenheit lachen. Ludwig XIV. 
r oft mit dem Horn bes Ueberfluffes und der Umfchrift: Ludo- 
magnus abundantia parta abgebildet, und das wurde überjet: 
ndance est partie, wie die Tertedworte: Eripe nos, Domine, e 
"aecis : Seigneur débour bonnez-nrous! ® Am Feſte der Ehe zu 
13 ftand 1793 auf einer Fahne der Zöglinge der Primärſchule: 
x, en remplissant vos devoirs vous servez de modöle & la 
sse,“ und auf der andern Seite deutfh: Eltern, wenn ihr die 
Se Pflicht erfüllt, fo dient ihr euern Kindern zum Mufter! Die- 
Yeutich war aus derfelben Schule, aus der die Inſchrift auf Tü⸗ 
83 Dentftein bei Sasbad kam: Hier ift Tyrenne vertödtet wor- 
675. 
Aus diefer elfaßdentichen Schule (welche auch die Franzofen fait 
. tennen), war auch der Ueberfeger der franzöfifchen Theaterzettel 
songrefle zu Naftatt, die mit ihren Sprachſchnitzern wahrlich oft 
ber ich bin Garnerin. — 2 Krankheit des Südens. — 3 Euer treuer Schäfer. — 
Ar von Gottes Wort. — 5 Augenarzt für die Augen. — 6 Ludwig der Große nad 
ung bes Ueberflufies. — Der Ueberfluß ift abgereist. — Entreiße uns, Herr, dem 


— Herr, ſchaff' uns die Bourbons (Wortfpiel mit bourbe, Moxraſt) vom Halfe! — 
zute, wenn ihr eure Pflicht erfüllt, dient ihr der Jugend zum Muſter. 
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mehr Unterhaltung gewährten, ober zu lachen gaben, als die Tha 
ftüde felbft. Ein Verzeichniß davon gab ich felbft Herm Edi, 
folhyes einem Raftatter Congreßhandbuch einverleibte zum Veiſch 
Diplomaten. So war z. B. überfeßt: un pas de trois. de Babe 
ein Tritt von drei Holzfchubträgern ; le Barbier de Sevilla « 
Pr&caution inutile, die unnüte Vorfehung ; les pröcieuses riäs 
das gezwungene Gelächter; le Mödecin malgré lui, der ou 
Willen zum Doktor Gewordene; la Somnambule, hie Nadtir 
le Magnifique, der Ruhmmwürbige; le Prisonnier par ressembb 
der einem Andern gleichfehende Gefangene; les Prötendus, die 
gebildeten; la dot de Suzette, la Dot von Terzette; 1a Cinqu 
das Feſt der Fünfzigften 20. Nachſpiele wurden zwiſchenhi 
gegeben, und auch neuere Stüde zwifchenhinein. 

Wenn jener Ueberfeger den Todestag Carls I. durch einen j 
General (jeune gön6ral, allgemeines Faften) feiern, und ein 
Mädchen fich erfäufen läßt mit einem Veilchenkranz (enoeinte | 
suite de viol, ſchwanger in Folge der Nothzucht), wenn ein © 
lehrer, der lange Soldat war, Seigneur, vous ötes ma Rotraie 
fluchtsort), überfegt: Herr, du bift mein Zapfenftreich, und die H 
wurzel mit Ham (Schinken) vermwechfelt, die Mangoldswurzeln 
de disette, Mangeldwurzel nennt, und das Comit6 du Salat pl 
Auswurf des öffentlichen Wohls, wenn bie Contes moraux pa] 
montel als: Graf Morcau von Marmontel vorfommen, und a4 


4 [Hranzöfifhen Journal von 1798 dad Wort „Verſuch“ übe de 
* * ſterblichkeit für den Namen des Verfaſſers genommen wird, m! 

"von Berlichingen für Idolo de Berlichingen (der Götze von | 
lichingen), fo muß man wohl lächeln, vielleicht einige Familien 
‘ ber abgerechnet, die ihn ald Idol anjehen mögen. 


Aber wer follte glauben, daß ein gelehrter Sprengel Cerf " 
(liegender Drache) durch Hirfchfäfer überfeßte, und ein halber 
wie unfer Bode war, der fo geſchmackvolle Ueberſetzer Sterne 4 
let's und Montaigne’3, nicht wußte, was Sir Reverend in 
ift, und wir Deutfche durch ähnliche Euphemismen : Schilbrend | 
beere, Menfchenfagung zu nennen pflegen? Leſſing noch Am! 
Rang, der Horazens: 


Pocula lethaeos ut si ducentia somnos 
Ardente fauce traxerim ! 
überfegte: 


1 Gleich als hätt' ich Lethäifchen Schlaf ein ſWBhende Vecher 
‚Mit heißen Lippen außgeleert. ataf 
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Als Hätt’ ih mit bürrem Schlunde zweihundertmal 

Des ewigen Schlafed Becher durftig getrunfen, 
8 freilich fo arg ift, als Jacobus tribus annis duodecim genuit 
od, Jakob zeugte mit drei Annen (ftatt: in drei Fahren) zwölf 
ihne, oder wenn hochpreislicher Stadtrath mit loco Consilii gegeben 
d; aber warum ftreiten ? warum nicht lachen über Juſtus Lipfius, 
“„ber gerechte Leipziger” überfeßt wurde, und wohl noch ganz an» 
e lächerliche Seiten hatte, fo wie über Canonicud, Canonir; Tem- 
ı edax rerum, ! es ift Efjenszeit, und das erhabene Paete! 
ı dolet; Peter? il n’y a pas de mal! ? 

Wahrlih, in mancher trüben, müßigen Stunde erheitern felbft 
je veraltete Späße. Wer lächelte nicht noch heute über die Ueber- 
Ing von Maecenas, atavis edite regibus (Mäcenad, Sprößling von 
tigen): aber du Vogel Mäcenas, willft du mich freien ? freßt von 
SKönigen. Tanta ejus fuit superbia (jo groß war fein Stolz), 
: Tante war eine gewiffe Superbia, und de mortuis nil nisi bene 

den Todten nur Gutes), über dem Beinhaus des Gottesaders : 

liegen von den Todten die Beene. — Wir wollen lächeln, wenn 

Dberon, dem König der Elfen, ein Oberon l’onziöme Roi (elfter 
ig), aus Sancho Panſa's Grifon (Grauden, Efel), ein Graubünd- 

aus den Extraits sur le feu Gregeois ® Auszüge über den feli- 

Gregorins, aus dem Concile de Trente (Trient) das dreißigfte 
eilium wird, aus Porc-&pie (Stadhelfchwein) ein epifches Schwein, 

Doctrine (Lehre) Frau Doctorin, und aus All Hail Macbeth 
xcheth ſei gegrüßt!) alle Hagel Macbeth! 

Wir wollen lachen, wenn jener Tambour, bei einem Büchertitel: 
tihypochondriakus oder zur Erjchütterung des Zwerchfells,“ fein 
mmelfell verfteht, ja ein Schulz Fein Vieh für gefährlicher und 
er erklärt, alö dag Vi commissionis (vermöge der Commiſſion), 

der Thorfchreiber den Kanonikus von Magdeburg anmeldet: ein 
zonenfhuß von Magdeburg geht mit Erxrtrapoft. — Mich hat 
a mandmal ein verhunztes & Dieu lächeln gemacht: Adjes! oder 

ift Heidi! Indeſſen wir felbft bei unferem Kapitel nicht vergeflen: 
d fieri potest per pauca, non debet fieri per multa, * d.h.: Was 
t mit Paufen ausrichtet, fol nicht gefchehen durch Trommeln. Mit 


2 Die Zeit, welche Alles verzehrt. — 2 Pätus, es ſchmerzt nicht! Worte der Ge= 
in des zum Eelbfimorde uner Claudius verurtheilten Pätus, als diefer Bedenken 

fih das Schwert in die Bruft zu ftoßen. Seine Gemahlin that es zuerft und gab 
das Schwert mit jenen Worten. — %..... laſſen? es hat nichts zu bedeuten. — 
neage über da8 griechiſche Feuer. — 4 Was mit wenig geſchehen Tann, gefchehe nicht 
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Autoren, Weberfegern und Recenfenten ſteht es gar oft wie mit 
Veberfeßung einer englifchen Reife: „die Reifenden fchlugen mit Chu 
rinde und ihren Meflern Feuer.” Necenfent bemerkt: „dieſe elchrike 
Eigenfchaft der China ift nen und verdient Aufmerkfamteit,” aber eh 
Herren mußten nicht, daß in der englifhen Sprache China weit 
nicht3 bedeutet als Porcellan. 

Nie füllt mir Cornelius Nepos in die Hände, ohne daß ihm 
dabei der Schuljahre und feiner Schönen Phrafen erinnere, und wa 
ich alle Phraſen vergefle (mas ſchon ziemlich der Fall it), fo verg 
id) gewiß nicht die: Sed subito res conversa est, der Lehrer ühl 
feßte: „Aber plößlich wandte ſich das Blättchen,“ und fo beieten y 
nah. Wie wichtig war daher nicht da3 fogenannte Analyſirt 
um auf den Grund zu gehen? Einer meiner Kameraden anal 
friſchweg: Conversa, Nomen substantivum, erfter Declination, C 
versa, Conversae, das Blättchen. Nicht viel ſtärker war ein fra 
fiiher Schüler. Qu’as tu donc commis? ! hieß die Stelle eined Ch 
ſpiels, und er überſetzte: „Commis, was haft du denn ?” 

Wir beichliegen recht gerne das wortburleste Kapitel mit 
DOrthegraphie- und Drudfehlern, unter welchen wohl ver belar 
bibliſche Trudfchler obenan fteht: „Und er foll dein Narr fein,“ i 
Herr fein! Es ift Feine Erdichtung, diefe Bibel tft Dadurch felten 
worden, und e3 war fiher ein fpöttifcher Einfall eines mit ie 
Fran zerfallenen Setzers, der es machte, wie mehrere neuere Gele 
die zu ihrem Spott die Errata ? benutzten. Schon im diden the 
giſchen Zeitalter, wo das Wort fatum, fata ſchwer verpönt war, | 
ein fatirischer Kopf im Tert factum, ® und unter die Drudfehler: ı 
Iefe fatum. Scarron feßte unter fein Gedicht : & Guuillemette, chie 
de ma soeur, al3 er mit der Schmeiter zerfiel, Drudfehler : Lisez 
chienne de soeur, ſowie Menage in den Text feßte: le docte N 
blos um unter die Drudfehler feßen zu Fönnen: le Docteur Mor 
und machte aus Delices de l’esprit — Pélires. ® 

Käſtner ſchrieb geflifjentlich : der berühmte Windarzt N. zu 
(Zimmermann), und ließ dann unter die Drudfehler fegen Ru 
arzt, und noch bitterer und plumper war Beftie, man lefe Be 
und der bitterwigige Schlöger ließ in feinen Staatsanzeigen ben X 
ſchlag, einen ungefitteten Bofthalter gefittet zu machen , geflifient 


1 Was Haft du da begangen? — 2 Drudfehler. — 8 Schickſal, Zufall. — Thatk 

— 4 Hündin meiner Schwefter. — Lefet: Meine Hündin von Schweiter. — Der gelt 

ee der Doftor Diorel. — 5 Lederbifien des Geiftes. — Fieberphant 
iſtes. 
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auf die Abhandlung von der Verbeſſerung der Juden 
eider jcheiterten die trefflichen freifinnigen Staatsanzeigen 
iber entjtandenen Injurienprozeß. Ob dies jebt noch ge- 
ift doch Tange nicht fo arg, als die Händel über die greffes 
Schreibftube), verwandelt in Griffes, Krallen der Themis; 
chtbare Bosheit: „die Jeſuiten legen ihre Eier in faule 
3: „Inſekten!“ Indeſſen nahmen gar Viele e8 noch gar 
im Tert von einem Gelehrten fagt: der felige Verfaſſer, 
Drudfehlern aber: man ftreiche felige aus! Der tollfte 
einen Drudfehler war wohl der im fiebenzehnten Jahr⸗ 
hen Flavigny und Echelle, in der Bibelftelle: Quid vides 
oculo fratris tui, et trabem in oculo tuo non vides? die 
waren mweggeblieben. ! 

yenjährigen Kriege verlangte man vier Futterfchneider in 
tartier, der Adjutant verfchrieb fih: „Vier Fuder Schnei- 
vier Wagen famen Schneider, worüber natürlich mehr ge- 
als über den Kaufmann zu Xivorno, der 102 (1 oder 2) 
ingte, aber vierundachtzig von feinem Commiflär mit der 
ıng erhielt, daß e3 ihm unmöglich gemwefen, 102 aufzutrei- 
zahlen tft nicht zu fpaßen; man thut wohl, ftet3 in Buch» 
auszudrüden, felbft die Interpunktion tft nicht unwichtig, 
an unvechter Stelle kann den Sinn verändern. Was ver- 
t das einzige mweggelafjene t an Napoleons Statue: Viro 
P ? und wie veränderte nicht durch ein einzig Comma ein 
e Supplif eine Dümmlings: „Da ich Vieh-Arzt werben 
beginnt fie, und jener ſetzte bloß ein Comma zwischen Vieh 


yöne Gefchleht hat ſich vorzüglich vor Fehlern der Ortho> 
ı hüten, und verfchreibt ſich nur gar zu gerne; indeflen ift 
er gegen die Frauen, ald gegen Männer und ift es eine 
at fie ohnehin wenig zu beforgen, Jelbft wenn fie eilig und 
nach der Stadt um einen Solofänger fohrieb, und an 
e ein Solofänger erfheint. Der Mann, der im fieben- 
iege elende Reichshülfe ftatt eilende fchrieb oder fete, 
t durchlommen; und unter Napoleon wäre es Redakteur, 
» Seßer und Cenfor beinahe übel befommen, daß der Kaiſer 


hſt dus den Splitter im Auge deines Nächſten und nicht den Balken in dem 
ige, ohne o: Hintern. — 2 Dem unfterblihen Manne — dem unmoraliichen 
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las: „die Schlacht wäre verloren geweſen, wenn nicht no m 
Beit ein Artilleriede3pot(Depot) angelonmen wäre.” Jene 
junker verlangte von einer Kunfthanblung ein Dutzend gute Bil, 
englifche, und fchrieb fo unleferlih, daß der Händler Adelungik 
(a8, und ihm ein Dubend mit dem Beiſatz ſandte: „fie find fie 
daher etwas theuer, aber fie fchreiben von ſelbſt orthographiid!” 
Drudfchler machten eine gejegmäßig deliberirende Berfanuing 
zur delirirenden; es war die Rebe von Freiheit und ihren Och 
ren, und der Scher machte irre gefahren daraus, und aus berie 
tifchen Philofophie gar eine fomifhel Aus einer empiriichen € 
Ienlehre ging eine empörerifche hervor, und aus Flugſchri 
Fluchſchriften. So wurden Falks heilige Gräber zu Com al 
ligen Gräbern von Rom, und daher verboten. In einer Reiſebeſh 
bung heißt es: „unfere Begleiterinnen glühten mie Matroſen Mill 
Mairofen), Defterreich ift reich an Paradeochfen (Baradoren) 
dem Landtage ward ein langer Tag, aus Schaubühne Sanbilk 
aus Generalverordnung Greuelverordnung, und aus dem um 
fonifhen General Jackſon General Paktſchon! 
Frauenzimmer Tönnen fih wie gefagt im Schreiben nicht — 
in Acht nehmen; ich habe fonft ungemein gerne auf ihre Corrie 
denzen gefahndet, und einmal ftatt Bifite Viehſitte gelejen, fir d 
feligfeit des Geliebten Habfeligkeit, und für Purismen Part 
men, ja das, was offenbar Horentanz beißen follte, war wi? 
rentanz zu lefen. „Unfere Lefegefellfchaft,“ fchrieb eine, „it 
wärtig ohne Verftand (Vorftand), daher lebe ich Gans (w 
dich und mich.” ine andere meldete fpöttifch: „der Herr Omi 
ruhten fich zwar fleißig nach der Beſſerung des hübfchen Kamm 
hend zu erfundigen, aber fie war nicht zu reiten (retten)!" W 
Fehler in einem fchönen Tranergedichte der Madame Schäfer —4 
Seligen, wo es hieß: „Ah! Schäfer liebt ich nur!“ iſt ber 
allein Schuld, der das Ausrufzeichen Hinter Ach! für ein t orieh | 
nun bieß es: „Acht Schäfer Tiebt ich nur!” In wie vielem MEER 
ift nicht der Fehler ſchaafſinnig volllommen wahr, fait Fi 
finnig ? & 
In einer Druckſchrift hieß e8: „der Adel nimmt Anlheil E 
Raftern des Staates,” und die Schrift wurde darüber im: 
e3 Sollte aber Laſten heißen, wie mit der Handſchrift bewieſer 
konnte. Wie leicht ift auh Freßfreibeit mit Prepfreikt‘ 
wechſelt, ehelos oder ehrlos und umgekehrt? m Mariaẽ 
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e aus Arme Marie! Anne Marie! Aus dem afthmatifchen Zu⸗ 
jenes Dichters wird ein äfthetifcher, aus Ruin, Rum, aus 
mim Ropfe Riefen, aus einem jechsftündigen Waffenftillftand 
ehöpfündiger, aus der fühlichen Halbfugel eine fündliche, 
aus einem Bollscoder ein Volf3poder! Wer je armfeligen 
en in die Hände fiel, wird nichts gegen den Drudfehler in einer 
guraldifiertation einzumenden haben: pro capessendis summig 
sdicina horroribus, ! vielleicht felbft nicht3 gegen den Drudfehler 
r Dedication an einen Minifter, Magnum Pecus patriae, ? wo 
8 ftehen follte; D und P machen hier einen verzweifelten Unter- 

Doch Drudfehler hin, Drudfehler her, e3 find Kleinigkeiten, 
die man defto eher lachen Tann, aber weinen möchte man über 
Heer jährlic) erfcheinender neuer Bücher, die durchaus Druck⸗ 
find. 


II. 


Das Wortipiel 


re Art kurzen Witzes, wo durch zweierlei Worte von einerlei Ton . 
verfchtedener Bedeutung ein überrafchender Sinn hervorgebracht 

Wortipiele mit ihren Unterarten Bund, Calenıbourgs, Logo⸗ 
en, Charaden, Räthjeln, Anagrammen, Chronodiftichen find im 
d wahre Syinptome eines noch wenig ausgebildeten, oder wieder 
den Witzes. MWortfpiele find die erften Anlagen des Witzes ohne 
x und daher tft der Pöbel am reichften an Wortipielreißern 
ter); daher waren die Alten fo für das Wortfpiel eingenommen; 

beftand der Klofterwiß in Wortfpielen, wie noch heute in ent» 
:n, fatholifchen Gegenden. Leider benterfen wir eher Verfall des 
3 in der neneren Literatur, ja felbft in gefelligen Kreiſen, als 
Hritt, wenn wir an das Vergnügen denken, dad man einft an 


Im bie höchſten Schauderhaftigfeiten (ftatt honoribus, Ehren) der Medizin zu ers 
— 2 Großes Vieh (ftatt große Zierde) des Vaterlandes. 


rritoẽ. XII. 3 
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Cbaraden und Wortfpielen fand, mie vor der Revolution in jr 
reich an Calembourgs. 

Hätten die Alten fo viel Witz beſeſſen, als unſere neuere Zt 
wirklich gezeigt bat, fchwerlich hätten fie fih mit den Spielmarla 
defielben befaßt, denn einem gebildeten Geſchmack können nur Ber 
fpiele gefallen, die einen bedentenden, echt wißigen Nebenfinn kabın, 
d. h. mit Wortwitz auch Zadhwiß paaren. So war der ernfte, Felt, 
eigenſinnige und einſam lebende Pitt im einen Kreife feiner Freurde 
einer der beiten Punſters oder Wortipielfhügen. Wahre Riklit 
liefern in der Regel Bonmots, d. 5. geiftreiche Ideen; bloße Eir 
fpiele find aber in der Regel der Wiß derer, Die feinen haben. 3 
taire's Wortipiel, der einer über Hühnerangen (Cors) Elagenden Tex: 
fagte: „Iſt es cin Wunder, die Schuhmacher heißen ja Cordonnier:! 
(wörtlih Hühneraugengeber), ift gewiß wißig, und noch mißiger du 
beutfche Wortſpiel bei einer Frage: „Wer ift der Mann mitte 
ſchönen Frau?“ „Ein Zahnarzt, er zieht 10 (Zähne) und fie X uni’ 
Wortipiele bewirken manchmal durch Lachen, was Ernft nicht zu Star! 
brächte. Die Gäſte eines Laudpfarrerd, die ihm zu viele Fiſche in 
feinem Garten wegfingen, gingen lachend ind Haus, als er ihnen jr 
rief mit Jeſus: allez et ne p&chez plus! ! und bie Koſtgänger in? 
Rectors, die nicht von der Rindzunge eſſen wollten, welche die Nas 
anf den Boden hatte fallen laſſen, aßen mit Appetit auf des Recer 
Rede: est lapsus linguae, ? Gar viele gute Wortfpiele hängen ven 
Augenblid und den Umftänden ab, und find diefe vorüber, fo ift da 
Werth auch vorüber. „Das ift ein jehr einnehmender Mann!“ rührt 
eine Frau von einem abreifenden Umbefannten. „Das will ic glaw 
ben, es ift auch der Stenereinnehner von N.” 

Ariftoteles handelt ſehr ernſthaft vom Wortfpiel, theilt folder 3 
Klaffen, und empfichlt e8 fogar dem Redner. Bon ihın wiffen mir, 
daß Herallided von Drafos (draco, Drache) blutigen Gefeten jprab: 
„ſie find nicht von einem Menſchen, fondern von einem Drachen,“ und 
die Freunde Platos fagten, als ihn Dionyfio verkaufte, und fie ihn 
loskauften: „Despoten und Philofophen müffen fo wenig als möglic, 
und fo höflich als möglich mit einander Umgang pflegen“ (im Griehr 
Ihen nur vier Worte uud natürlich ſchöner). Athenäus erzählt vn 
ber berühmten Phryne, daß fie einen filzigen Liebhaber, der jie die 
Venus de3 Prariteles (Tributforderer) nannte, Amor des Phitis 
(Rnider) betitelte. Die Athener bewunderten den Wit ihres Dr 

4 Gchet und fündiget (fifchet) nicht mehr. — 2 Es ift ein Zungenfall (Spradfeilr 








." 
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mofthenes, al3 er von einem berüchtigten. Diebe Chalkos (Erz) fagte: 
Far „uden Wände von Lehm, können diefe Dieben von Erz wider- 

en u 

Ovidius, Seneca, Lucanus, Martialis, die beiden Plinii zc. wim⸗ 
‚mein von Wortfpielen, und Cicero liebte fie nicht wenig, wie fchon : 
fein ſchlechtes Verres est verres beweist, gleich des Terentius Con- i 
ceptio est amentium non amantium, und Metellus ließ auf fein Grab : 
fegen Me Tellus. ' MWortfpiele zeigen fich auch fogleich wieder bei der 
Wiedergeburt der Wiffenfchaften, wie bei deren Verfalle; Betrarka, 
Taſſo und Guarini, Voiture, Balzac und Corneille, Shaffpeare, Spens 
cer und Johnſon zeugen von diefer Unnatur des Witzes. Mulieres 
non sunt homines, ? dieſes Wortfpiel tft uralt, und es gab Pedanten, 
bie e3 in vollem Ernſt zu widerlegen fuchten ; einige fprachen dem Ge- 
fchlecht die Seele ab, weil es 1. Korinth. 11. 7. heißt: „Der Mann 
tft Gottes Bild und Ehre, dad Weib die Ehre des Mannes,” und 
Die Weiber rächten fih, daß man fie zu Mafchinen herabwürdigte, 
und ließen die kleinen Mafchinen fo fpielen, daß die Männer mohl 
anders denfen lernten. Das gehaltreichfte, wißigfte und fchönfte Wort- 
fpiel ift in meinen Augen das Spiel mit dem altrönifchen ehrwürdi- 
gen S. P. Q. R. (Senat und Bolt Roms), angewandt auf die größte 
und efelhaftefte Lächerlichfeit der Chriftenheit; Sancte Pater quid 
rides ? Rideo quia Papa sum! ® 

In der alten italienischen Novelle heißt gar wißig Hahnrei 
Marquefe di Cornavaglio, und Sannazar that fih viel darauf zu 
gut, daß er Koconde, der 1499 die erfte fteinerne Brüde zu Paris 
baute, Bontifer * nannte. Der Wit des Kanzlers Morus dreht fi 
meift im Geſchmack der Zeit um Wortfpiele; er fagte einem feiner 
Schuldner, der ftatt Zahlung mit einem memento morieris fpaßte: 
recte, memento Mori aeris, und einem Manners, der ihm fagte: ho- 
nores mutant mores, erwiderte er troden: Mores heißt in englifcher 
Sprache: Manners and not more! ® 

Der Herzog von Billa Celt, verliebt in die Gemahlin Philipps IV., 
erichien bei einem Ringelrennen mit Realen auf dem Rod und der 
Devife: mis amores son reales, ® und treffend ift der Doppelfinn in 
der Frage an einen Jeſuiten, ald Heinrich IV. vorhatte, fein Herz 


I Berres ift ein Schwein. — Schwanger zu werben ift nur Sache ber Dummen, 
nicht der (galanten) Damen. — Mi Hat die Erde, — ? Weiber find feine Menſchen 
änner). — 8 Heiliger Vater, warum Tahft Dun? Ich lache, weil ih Papft bin. — 
Oberpriefter und Brüdenmaher. — 5 Bedenke, du wirft ſterben. — Ganz recht, benfe 
an da8 Geld des Morus. — Ehren verändern bie Sitten. — Manieren und nicht# weiter, 
— 6 Meine Liebe ift Töniglich (find Realen). 


bereinft im. Jefuftencolleg, 
Sie lieber das Herz in La 
Seinsie 2° Der Yergog von 


einem Kaffechauſe: 


Quand au Ministre on demande | 
Des nouvelles de 1a Holland, 
MI dit tout bas: 


Mirabeau einen Prozei gegen 

des Unvermögens ftehenden Gegı 

impitoyublet * und Pirom brachte 

Dante, bie ihn aufgebracht 

volle Wuth; Madame, ja 

pas. ? Die Sprache a a 

gefällt fich noch Heute die Nation 

hauſe einen Fremden trauernb ba fi 

Monsieur? — Portugais — 

Portu · luſtig, Portustranurig) ; 

ſpiel, aber echt franzdfifch. WB 

fait en Angleterre? fragte er 

‚Herzog, ber ſich eben nicht durch Geif 

& penser! — Penser? ah! pı 
Boufflers rief an einer Table d 

zahe und doch Alle heifthungrig we 

contre les Corinces ® (Horatier und 

Gebilbeten munden Tonne; aber im 

des langweiligen Stiid8: Les Brames (b 

terte, da ein Wortfpieler die Arme a 


ee. | 


at er ganz leiſe gejagt 
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Brames (les bras me) tombent! (die Braminen (meine Arme) fallen), 
Chevalier d'Eon, von dem man fo lange unter Diplomaten und Sol- 
daten über fein Gefchlecht fih mit Räthfeln trug, rief, als endlich Lud- 
wig XVI. befahl, daß er weibliche Kleider anlege: Mon Dieu! je finis 
par dtre cornette (Haube und Fähndrich) apr&s avoir été si long- 
temps Capitaine. ' Der bis an feinen Tod leichtfinnige Gallet ſaß 
wegen Schulden im Temple, wo es M&moires (Nechnungen) regnete; 


‘aber er lachte bloß und nannte fein Loch: le Temple de M&moire 


(Tempel des Gedächtniffes). Mein lieber Rivarol blieb heiter bis ans 
Ende (geft. 1801); fein Arzt, Formiez, machte ihm noch alle Hoffnung 
wegen feines guten Körperbaues bei fechSundvierzig Jahren; er ent» 
gegnete Tächelnd: Avec tout celä je crains que vous ne me döfor- 
miez! (bei all’ dem fürchte ich, daß Sie mich zerfeßen werden.) 

Die Franzofen haben Feinheiten, die wir ihnen laffen wollen, und 


ich glaube nicht, daß Deutfche, die ihre Solidität auf der andern Seite 
. wieder zu weit treiben, die Boteriana in einem Zuge durchlefen mögen, 
ſo fade find die Späße, die aber zu Paris Glüd machten. So wird 
Jocriſſe zu einem Abfömmling der Ines de Caftro (Casse trop, ver⸗ 
‚ bricht zuviel) gemacht, weil er eine fo unglüdliche Hand hat, Alles fal- 
‚Ien zu laſſen; Ruſſen follen häufig die Voyages de Cyrus gekauft 
haben, weil fie unter dem Worte Cyrus Sir Ruſſes verftanden, 


und Focriffe fragt: wer will Champagner trinfen, & six sous la bou- 


teille? und die herbeiftrömenden Liebhaber erfahren, daß er bloß dar- 
unter verftehe: assis sous la bouteille. ? Ich fpreche mit jenem deut- 
Shen Mufiker, der zu Paris Mozarts verhunzte Zauberflöte unter dem 
Titel: Mysteres d’Isis aufführen fah. Misdre d’Ieil Operation de 
’ Mozart! °® 


Wir Deutfche Tünnten von den Franzofen im Fache des Wites 


viel lernen, vorzüglich im Gebrauche deffelben und in ruhiger Anhö- 


rung, aber ja nicht folhe Dinge! Gott bewahre, daß ein deutiches 


Publifum wie im Theater des Vaudevilles, wo Potier fein Weſen 


- trieb, juble wie Barifer: Avez vous vu Potier? allons voir Potier! * 


Wir wollen uns nit Rafperle begnügen, über den man lacht, aber doch 


| wicht jubelt, wie die Pariſer. In der Mitte liegt auch hier dad Wahre; 
die Franzoſen treiben es zu weit, aber tadeln fann ich nicht das Wort- 
ſpiel eines alten, wadern Schweizeroffiziers, der lange geduldig das 


; 


I Mein Gott, ich fol als Fähndrich (Haube) enden, nachdem id} fo lange Capitän 
war! — 2 Sigend unter der Flaſche. — 8 Myfterien der ie. — Hiefiges Miſere! eine 
Operation an Mozart. — 4 Haben Cie Potier gefehen? Wir wollen Botier ſehen. 


vorlante Weſen eines Studenten ertragen Tonnte, endlich Iodhrad: 
Monsieur, si vous continuez de prendre ce haut ton, vous me für- 
oerez de prendre mon bas ton — bäton! ! 

Foote ift in England auch durd feine Wortfpiele berüßmt; & 
fagte einem Freunde, der wegen faliher Würfel zum Fenfter hinans⸗ 
geworfen wurde, auf feine lagen: „Sie müſſen nie wieder fo bed 
fpielen,” und von feinen zwei natürlichen Kindern fagte er auf di 
Frage: Sont ils de la möme möre? — Yes, by the same mare, bu 
I have strong doubts whether by the same horse 1* For, ber groß 
Redner, hatte nie Geld, wurde mehr ald einmal audgepfändet, ml 
verficherte einft feiner Iuftigen Geſellſchaft, daß er nie fo oft geſtar 
den* babe, als feit acht Tagen. Wie fo? Die Gläubiger haben mi 
nicht einmal meine Stühle gelaſſen! — Das nenne ich mir Leichtfiur. 
Nur Britten können diefen traurigen Humor fo mweit-treiben, und m 
Britten das Wortfpiel machen: Take the Externals My) from 
Majesty, what is it? a jest! * 

Die Britten find in Wortfpielen nicht fo glüdlich, ala die ram 
zofen, aber doch auch hier noch den Deutichen überlegen. Foote wa 
das in England, was Sophie Arnould in Frankreich war (geft. 180%) 
leßtere jeboch meit mehr als Foote; fie darf fich neben Fontenelle 
Boltaire und Piron ftellen, und hatte dabei ein befferes Herz, ala da 
Spötter von Ferney. Diderot, d’Alembert, Mably, Helvetins, Rouf 
feau, ernftere Männer als Voltaire, Tiebten ihren Umgang. Die Ir 
nould war die Aspafia ihrer Zeit, und Theaterliebhaber ſchätzten ſe 
wegen ihrer Talente, Männer von Geift wegen ihres Wites, und ih 
Bertrauten wegen ihres Herzens und ihrer Gemüthlichkeit; tief fichet 
die Hetären des Alterthums, felbft Aspafia, unter ihr, mit ihren a 
men, meift unanftändigen Bonmots, die man bei Athenäus leſen me} 
Sie überlebte ihre Stimme und lebte auf einem Landhauſe; die Re 
volution brachte fie um ihre Renten; einige Freunde unterflüßten ſe 
aber, und fo verließ fie geiftesheiter die Welt in demſelben Jahre, m 
die Clairon und Dumssnil hinübergingen. Ihre meiften Witzwort 
find Wortfpiele, die fich meift auch nicht Deutſch fagen laſſen, dar 
ih auf die Arnonldiana, Paris 1813, verwiefen haben will. 
tiefen m tod) greifen, Anke. ? Einb he von herfeiken Mutter? —— ber 
felben Stute (mare), jedoch ich zweifle, ob von bemjelben H 
meinen, er fei nie IR oft ald Redner aufgetreten. (To be on —* au, a 


Ten ein Austrud ir eine Nede halten im PBarlanıent, ba ber Redner 
aufftcht. — ” 55 


4Nimm die Aeußerlichkeit (äußerſten Buchſtaben) von ———ã— mal 
Scherz (a jest), 
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Die Oper verlangte einft eigene Adminiftration, aber auch mehrere 
ankiers boten dem Hofe ihre Fonds, da fagte die Arnould: les Ac- 
ices de l'Opéra ont plus de fonds, que les Banquiers n’ont d'a- 
ances, wie einem über die Aufhebung der Bisthümer höchft aufge- 
rachten Bifchof: On veut vous raser, et si vous remuez trop, vous 
ous ferez couper.! Einer galanten Dame, die die Conftitution Eng- 
md allen vorzog, fagte fie: ce sera à cause de l’Habeas Corpus, ® 
ud einer Freundin, die la Biövre bat: Faites un Calembourg sur 
101: — Attendez done qu’il y soit.? Eigene Gedichte wollten ihr 
icht gelingen, si j’ai fait quelques vers dans ma vie, fagte fie mit 
iner Beicheidenheit, welche nicht alle Dichter kennen, ils ne sont pas 
ortis de la tete. * Noch in ihren letzten Tagen verglich fie fich mit 
5t. Magdalena, der viele Sünden vergeben feien, weil fie viel geliebt 
abe, und rief, als der Chirurg den geheimen Si ihrer Uebel unter- 
ichte: Mon Dieu! faut il que je paye maintenant pour faire cette 
ıose ld, tandis qu’autrefois...® Bei der Rückkehr der Bourbong 
gten die Parifer von den großen N, die man als Anfangsbuchftaben 
3 Namens Napoleon noch überall auf öffentlihen Gebäuden fah: 
88 Bourbons on trouv6 partout des N—mis (ennemis), ® aber wenn 
es Wortfpiel längft vergeffen fein wird, wird das freilich etwas ing 
riechiiche fallende Witzwort unferer Arnould noh im Munde Aller 
in, womit fie eine arme Gefallene zu entfchuldigen juchte: Mon 
jeu ! un souris, qui n’a qu’un trou, est bientöt pris! ? 

Luther glaubte feinen Widerfadher Dr. Ed, der da gelagt hatte: 
'aßt das R aus Lutherus weg, fo heißt er Lutheus, Dredluther,” 
cht wißig abzufertigen: „Gebt dem D. Ef mein R, fo beißt er 
reckius,“ und Fakultät leitete er von faece ab, oder auch von Vacca, 
nd fchrieb Vaccultas. ® Man fieht, wie es um den deutſchen Witz 
mals noch ftand, ja wohl länger noch, faft bis 1760. Luther und 
ine Beit hatten mit Dred fo viel zu ſchaffen, ald mit dem Teufel, 
ud das Spiel mit Dekretalen und Dredetalen ? galt für höchft wißig, 
nd Löftlich Ichien das dredige Wortipiel mit Anus, das eine Alte, 
ber auch den Hintern bedeutet. Kaifer Leopold I. hatte feinen Je⸗ 


1 Man will euch raſiren; wenn ihr zu unruhig werdet, wird man euch ſchneiden — 
Es et wegen * Alte fein: Du ſollſt einen Körper haben (bie Afte über perfönliche 
eit). — 3 Macıen Sie ein Calembourg auf mich (mir.) — Warten Sie doch, bis er 
aranf if. — * Habe ich je Verſe gemadt, fo find fie mir nicht aus dem Kopfe geloms 
wu. — 5 Ach, mein Gott, ich fol jest für eine Sache zahlen, für die ich fonft... — 
Die Bourbong haben überall N gefunden (Feinde). — 7 Lieber Gott, eine Maus, die 
me ein Loch bat, ift bald gefangen. — 8 Hefen. — Kuh. — 9 Deiretalen, Erlaſſe der 
Bäpfte. 
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fuiten den Brater Halb und halb verſprochen; es gerente ihn, x 
der Auguftiner Pater Abraham rieth, um doch Wort zu halten, ini 
Kolleg einen Brater (Bratenwender) machen zu laſſen, wie and: 
fchah. Mein licher Abraham nannte, wie alle vernünftigen Min 
Katholiken jo gut als Proteftanten, jene verrichten Schwarzen mie & 
ders ald Jeſuwider. 

Ganz Deutfhland nahm Antheil an den elenden Profeflorenit 
deln zwifchen Wolf und Lange zu Halle, unb bie beiden Epigram 
erregten damals fo viel Auffehen, als Epigramme auf Napoleon, D 
Rangianer fagten: 

Ich weiß ein breifah W, das vieles W gemacht, 

Die Weiber, die ven Yal in diefe Welt gebracht, 

Der Wein, der Urſach ift an vielen böfen Thaten, 

Das dritte nen ich nicht, du mußt es ſelbſt errathen; 

Man wird c8 nur zu leicht an feinen Thaten kennen, 

Doh zu gewiffer Zeit darf man den Wolf nicht nennen. 
und die Wolfianer entgegneten: 


Ich weiß ein dreifach 2, das diefem W entgegen, 

Bon biefem will ich bir nur zwei vor Augen legen, 

Die Lügen, die die Welt anjett zur Mode macht, 

Das Läſtern, fo jüngfthin der höll'ſche Feind erdacht, 
Das dritte nenn ich nicht, man kennt's an feinen Thaten; 
Wem diefe nicht befannt, der müßte lange rathen. 


Wir Deutiche kamen in Allem fpäter als die Franzofen, Italiere 
und Britten; aber ich hoffe, wir werben noch gut machen und eu 
holen, was wir nicht ſchon Gute haben. Unter unfern Wortfpiele 
war wohl Käftner am glüdlichften, der oft wißig,, aber ebenfo d 
auch wigelnd war; er ftünde aber obenan, wäre er nicht Profeft 
gemwefen, daher lachte er aud) immer laut auf, ehe er feinen Einf 
aufmarfchiren ließ. So fagte er einem dreißig Jahre alten Stubiok 
Krieg: „Ei, fo habe ich ja die Ehre, dem breißigjährigen Krieg; 
fehen,” und einem Prinzen, der fi) vor den Tubus ftellte: „ch mei 
daß Sie durchlauchtig find, aber durchſichtig find Sie nik 
Sein witzigſtes Wort war, als bei einer Unterhaltung über den Rad 
thum der deutſchen und franzöfifchen Sprache leßterer ganz mit Red 
bie Leichtigkeit, griechifche und lateinifche Worte aufzunehmen, ald Bu 
zug angerechnet wurde, 3. B. Hippofrene. * Käftner rief auf & 
Stelle: „Nun, das heißt auf Deutfh: Roßbach,“ ? 


4 Pferdes (eigentl. Mufen-) Quelle. — ? Ort, wo bie Franzofen unter Eanfik u 
Grieche dem Großen gefchlagen wurden. j er 
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Hagedorn lieferte etwas Aehnliches in einem Kreife Hamburger 
ufleute; mehrere wunderten fich, daß einer aus ihrer Mitte ein eng- 
hbes Werk fo fchon überſetzt habe: „He!“ rief der Dichter, „thun 
a das die Kaufleute nicht alle Tage?” Das Wortfpiel auf einen 
ſchuldeten Prediger: 

Balut, der Prediger, Sein Häuflein Gläubiger 

Schuf in der Furcht des Herrn Zu feinen Gläüubigern — 

E gewiß einem eben ein Lächeln ab, der nicht gerade unter die 
mbiger gehört, ſowie die Vergleihung der Profuratoren und Ad⸗ 
ten mit Doctoren und Apothefern ohne Strupeln, der rettende 
ſchwur jenes Taſchendiebs auf des Richters Frage: „Womit nährft 
sich ?” — „Mit Handarbeit,” und das Epigramm auf Herrn Hof- 

N. N., den ich zu kennen die Ehre hatte: 


» ‚Herr Hofrath Hamelang Und doch kann man ihn Tage lang 
immer müßig gehen? Am Tenfter figen, fehen! 

Bei dem Tode Katharina II. erfhienen eine Menge Epigramme, 

Darunter: 


Wo ift der Fürft, der Held, der e8 kann von fich Toben, 
Daß er ftetS Tüchtige zu einem Amt erhoben ? 

Nur große Frauen find’s, die können dies allein, 
Und follt e8 aud nur eins, dad Amt des Lieblings fein. 


2 diefen Lieblingen glänzte Potemkin, der ſich mehr als jeder An- 
Herausnehmen durfte, und auch herausnahm ; er ließ felbft feiner 
‚eterin, die ſich nach feinem Befinden erfundigen ließ, wilfen: „Ihm 
@ nicht eher wieder wohl, bis der Zahn (Subow, der lebte Lieb- 
» ben fie erhoben hatte gegen des allmäcdhtig fein wollenden Tau⸗ 
Willen) ausgeriffen fei, der ihn fo ſchmerze.“ 
Mimftände können ein Wortfpiel ungemein falzen, das Andern ganz 
erſcheint oder ohne befondern Wit. Der junge Prinz, der ben 
Reibarzt fchrauben wollte, und fragte: „Sie find ein gelebrter 
tar, aber wiſſen Sie auch, wie lange eine Fran ihr Rind trägt?” 
er ob Sie es auch miffen?” — „Nun, neun Monate?” — 
=, jondern fo lange, bis e8 laufen Fan,“ und die Lacher waren 
lich nicht auf Seite der gehörig bedienten Durchlauchtigkeit. Ein 
Ter Jude, den ein General, der ihm viel fchuldete, auf dem Erer- 
Lat mit der Frage neden wollte: „Jakob, kaunſt du auch hießen ?” 
Drtete: „DO ja, Euer Excellenz, aber nur vor.” Solde Wort- 
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las: „die Schlacht wäre verloren geweſen, wenn nicht noch 
Zeit ein Artilleriebe3pot (Depot) angelommen wäre.“ 3 
junker verlangte von einer Kunfthandlung ein Dutend gute 
englifche, und jchrieb fo unleferlih, daß der Händler Ade 
las, und ihn ein Dugend mit dem Beifat fanbte: „fie 
daher etwas theuer, aber fie fchreiben von felbft orthographi 

Drudfchler machten eine gefegmäßig deliberirende Ver 
zur delirirenben; es war die Rede von Freiheit und ih 
ren, und der Setzer machte irre gefahren daraus, und aı 
tifchen Philofophie gar eine Tomifhe! Aus ciner empiri 
Ienlehre ging eine empörerifche hervor, und aus FI 
Fluchſchriften. So wurden Falks heilige Gräber zu Cc 
ligen Gräbern von Rom, und daher verboten. In einer Re 
bung heißt es: „unfere Begleiterinnen glühten wie Matr 
Mairofen), Oeſterreich ift reich an Paradeochfen (Barado 
dem Landtage ward ein langer Tag, aus Schaubühne Sa 
aus Generalverordnung Greuelverordbnung, und aus de 
kaniſchen General Jackſon General Paktſchon! 

Frauenzimmer können ſich wie geſagt im Schreiben ni 
in Acht nehmen; ich habe fonft ungemein gerne auf ihre C 
denzen gefahndet, und einmal ftatt Viſite Viehſitte gelefen, 
feligfeit des Geliebten Habfeligkeit, und für Purismen 
men, ja das, was offenbar Horentanz heißen follte, war 
rentanz zu lefen. „Unfere Lefegefellichaft,” fchrieb eine, „i 
wärtig ohne Verſtand (Vorftand), daher lebe ih Gans( 
dich und mich.” Kine andere meldete fpöttifch: „der Herr ( 
rubten fich zwar fleißig nach der Beſſerung des hübfchen Kam 
chens zu erkundigen, aber fie war nicht zu reiten (retten) !* 
Fehler in einem ſchönen Tranergedichte der Madame Schäfer ı 
Seligen, wo es hieß: „Ah! Schäfer liebt ich nur!” iſt de 
allein Schuld, der das Ausrufzeichen Hinter Ah! für ein t an 
nun hieß es: „Acht Schäfer Tiebt ich nur!” In wie vielen 
ift nicht der Fehler ſchaafſinnig volllommen wahr, fa 
finnig ? 

In einer Drudfchrift hieß e8: „der Adel nimmt Anthei 
Raftern de3 Staates,” und die Schrift wurde darüber ang 
e3 follte aber Laften heißen, wie mit der Handfchrift bewiele 
konnte. Wie leicht ift auch Freßfreiheit mit Preßfrei 
wechſelt, ehelos oder ehrlos und umgekehrt? In Mark 
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vurde aus Arme Marie! Anne Marie! Aus dem afthmatifchen Zu⸗ 
tand jenes Dichterd wird ein Afthetifcher, au Ruin, Rum, aus 
KReißen im Kopfe Riefen, aus einem jechsftündigen Waffenftillftand 
iu fehspfündiger, aus ber fühlichen Halbfugel eine fündliche, 
mb aus einem Vollscoder ein Volfspoder! Wer je armfeligen 
Herzten in die Hände fiel, wird nichts gegen den Drudfehler in einer 
mauguraldiffertation einzumenden haben: pro capessendis summis 
m medicina horroribus, ? vielleicht felbft nichtS gegen den Drudfehler 
in der Dedication an einen Minifter, Magnum Pecus patriae, ? wo 
Decus jtehen follte; D und P machen hier einen verzweifelten Unter- 
ſchied. Doch Drudfehler hin, Drudfehler her, e3 find Kleinigkeiten, 
Aber die man defto eher lachen Tann, aber weinen möchte man über 
Ba3 Heer jährlich erfcheinender neuer Bücher, die durchaus Druck⸗ 
Fehler find. 


II. 


Das Wortipiel 


eine Art kurzen Wibes, wo durch zweierlei Worte von einerlei Ton . 
x verſchiedener Bedeutung ein überrafchender Sinn hervorgebracht 
Hd MWortfpiele mit ihren Unterarten Puns, Calenıbourg3, Xogo- 
EB phen, Charaden, Räthjeln, Anagrammen, Chronodiftichen find im 
=zund wahre Syınptome eines noch wenig ausgebildeten, oder wieder 
Menden Wites. Wortipiele find die erften Anlagen des Wites ohne 
E Wtur und daher ift der Pöbel am reichiten an Wortipielreißern 
Auxmfterd); daher waren die Alten fo für das Wortfpiel eingenommen; 
er beftand der Klofterwig in Wortfpielen, wie noch heute in ent- 
‚nen, fatholifchen Gegenden. Leider bemerken wir eher Verfall des 

tzes in der neueren Literatur, ja felbft in gefelligen reifen, als 
Wtſchritt, wenn wir an das Vergnügen benten, dad man einſt an 


am bie höchſten Echauderhaftigkeiten (ftatt honoribus , „Chren) der Medizin gu 
Bien, — 2 Großes Vieh (ftatt große Zierde) des Vaterlandes. 
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&haraden und Wortipielen fand, wie vor der Revolution in 
reich an Calembourgs. 

Hätten die Alten fo viel Wit befeffen, als unfere neue 
wirklich gezeigt hat, fehmwerlich hätten fie fi mit den Spieln 
deffelben befaßt, denn einem gebildeten Geſchmack können nur 
fpiele gefallen, die einen bebeutenden, echt wigigen Nebenfinn 
d. b. mit Wortwitz auch Sachwitz paaren. So war der ernſte 
eigenfinnige und einfam lebende Pitt im Heinen Kreife feiner $ 
einer der beiten Punſters oder Wortſpielſchützen. Wahre V 
liefern in der Regel Bonmots, d. 5. geiftreiche Ideen; bloß 
fpiele find aber in der Regel der Witz berer, Die feinen haben 
taire's Wortfpiel, der einer über Hühneraugen (Cors) Elagende 
fagte: „It e8 ein Wunder, die Schuhmacher heißen ja Cordon 
(wörtlich Hühneraugengeber),, ift gewiß wißig, und noch wißi 
deutihe Wortfpiel bei einer Frage: „Wer ift der Mann 
Thönen Frau?" „Ein Zahnarzt, er zieht 10 (Zähne) und fie 2 
Wortſpiele bewirken manchmal durch Lachen, was Ernft nicht zu 
brächte. Die Gäfte eines Landpfarrerd, die ihm zu viele F 
feinem Garten mwegfingen, gingen lachend ind Haug, als er ih 
rief mit Jeſus: allez et ne pöchez plus! ! und die Koftgäng: 
Rectors, die nichts von der Rindzunge effen wollten, welche die 
auf den Boden hatte fallen laffen, aßen mit Appetit auf des $ 
Nede: est lapsus linguae, ? Gar viele gute Wortfpiele hängı 
Augenblid und den Umftänden ab, und find biefe vorüber, fo 
Werth auch vorüber. „Das ift ein fehr einnehmender Mann !“ 
eine Frau von einem abreifenden Unbefannten. „Das will id 
ben, e3 ift auch der Steuereinnehmer von N.” 

Ariftoteled handelt fehr ernfthaft vom Wortfpiel, theilt fol 
Klaſſen, und empfiehlt e8 fogar dem Redner. Bon ihm wife 
daß Heraklides von Drakos (draco, Drache) blutigen Gefeten 
„ſie find nicht von einem Menfchen, fondern von einem Dradıer 
bie Freunde Platos fagten, als ihn Dionyfios verkaufte, und 
loskauften: „Despoten und Philofophen müffen fo wenig als ı 
und fo höflich als möglich mit einander Umgang pflegen” (im G 
ſchen nur vier Worte und natürlich fchöner). Athendius erzäh 
der berühmten Phryne, daß fie einen filzigen Liebhaber, der 
Venus des Praritele8 (Tributforderer) nannte, Amor des P 

ider) betitelte. Die Athener bewunderten den Wiß ihre 

Gehet und fündiget (fifchet) nicht mehr. — 2 Es if ein Zungenfall (Eprai 
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wmofthenes, als er von einem berüchtigten. Diebe Challos (Erz) ſagte: 


„Wir haben Wände von Lehm, können diefe Dieben von Erz wider 
ftehen ?“ 


Ovidius, Seneca, Lucanus, Martialis, die beiden Plinii ꝛc. wim⸗ 
meln von Wortſpielen, und Cicero liebte ſie nicht wenig, wie ſchon 


fein ſchlechtes Verres est verres beweist, gleich des Terentius Con- 
ceptio est amentium non amantium, und Metellus ließ auf fein Grab 


fegen Me Tellus. ' Wortſpiele zeigen fich auch fogleich wieder bei der 


Wiedergeburt der Wiffenfchaften, wie bei deren Verfalle ; Petrarka, 


Taſſo und Guarini, Voiture, Balzac und Corneille, Shaffpeare, Spens 


cer und Johnſon zeugen von diefer Unnatur des Wied. Mulieres 
non sunt homines, ? dieſes Wortfpiel ift uralt, und es gab Pedanten, 
bie e3 in vollen Ernft zu widerlegen fuchten; einige fprachen dem Ge- 
Ichlecht die Seele ab, weil es 1. Korinth. 11. 7. beißt: „Der Mann 
ift Gottes Bild und Ehre, das Weib die Ehre des Marmes,” und 
bie Weiber rächten fih, daß man fie zu Mafchinen herabmwürbigte, 
und ließen die Heinen Mafchinen fo fpielen, daß die Männer wohl 
anders denken lernten. Das gehaltreichfte, wißigfte und fchönfte Wort- 
fpiel ift in meinen Augen dad Spiel mit dem altrönifchen ehrwürdi- 


gen S. P. Q. R. (Senat und Volk Noms), angewandt auf die größte 


und efelhaftefte Lächerlichfeit der Chriftenheit: Sanote Pater quid 
rides ? Rideo quia Papa sum! ?® 

In der alten italienischen Novelle heißt gar witzig Hahnrei 
Marquefe di Sornavaglio, und Sannazar that ſich viel darauf zu 
gut, daß er Joconde, der 1499 die crfte fteinerne Brüde zu Paris 
baute, PVontifer * nannte. Der Wit des Kanzlers Morus dreht fich 
meiſt im Gefchmad der Zeit um Wortfpiele; er fagte einem feiner 
Schuldner, der ftatt Zahlung mit einem memento morieris fpaßte: 
zecte, memento Mori aeris, und einem Manners, der ihm fagte: ho- 
aores mutant mores, erwiderte er troden: Mores heißt in englifcher 
Sprache: Manners and not more! ® 

Der Herzog von Billa Celi, verliebt in die Gemahlin Philipps IV., 
erfchien bei einem Ringelrennen mit Realen auf dem Rod und der 
Devife: mis amores son reales, ® und treffend ift der Doppelfinn in 
der Frage an einen Zefuiten, als Heinrich IV. vorhatte, fein Herz 


1 Berres ift ein Schwein. — Schwanger zu werben ift nur Sache ber Dummen, 
weicht der (galanten) Damen. — Mid Hat die Erde, — 2 Weiber find feine Menfchen 
änner). — 8 Heiliger Vater, warum ladhft Du? Ich lache, weil ich Papft bin — 
Oberpriefter und Brüdenmader. — 5 Bedenke, du wirft fterben. — Ganz recht, b 
an das Geld des Morus. — Ehren verändern die Sitten. — Manieren und uichts we. 
— 6 eine Liebe ift Töniglich (find Realen). 
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dereinft im Jeſuitencolleg zu la Floͤche beiſetzen gu laſſen: Seher 
Sie lieber das Herz in La Flöche (Pfeil) oder den Pfeil im derxr 
Heinrichs?“ Der Herzog von Richelieu wußte ſich noch im Alter friſche 
Wangen zu geben durch aufgelegtes frifches Kalbfleiſch, und die Pr 
rifer nannten ihn: Le vieux Bouquin (alte8 Buch unb alter Bot) 
reli& en veau! (in Kalbleder (Salbfleifch) gebunden, Im Winter 
1784—1785, wo es noch unentfchieden war, welche Partie Frankıcid 
in Oeſterreichs niederländifchen Händeln nehmen würde, las man ü 
einem Kaffechaufe : 
Quand au Ministre on demande La Reine veut, qu’on exertce 


Des nouvelles de la Hollande, Libre commerce 
I dit tout bas: Aux Pays — bas! ! 


Wo Franzofen lachen, da haben fie entfchieden, und jo gewan 
Mirabeau einen Prozeß gegen einen weitfchweifigen und im 
de3 Unvermögens ftehenden Gegner durch feinen Ausrnf: O — rain 
impitoyable!? und Piron brachte eine nicht im beften Auf ftebat 
Dame, die ihn aufgebracht fragte: M’avez vous assez considörde? ü 
volle Wuth: Madame, je vous regarde, mais je ne vous consit 
pas. ®° Die Sprache Galliend erlaubt vor andern Wortfpiele, und # 
gefällt fich noc) heute die Nation darin. Jener Barifer ſah im Kaft 
haufe einen renden trauernd ba figen und fragte: de quel Parh, 
Monsieur? — Portugais — Ah! j’ai vous cru Portu triste (wörtlid: 
Portu-luftig, Bortustraurig) ; dag ift num freilich ein trauriged Bert 
fpiel, aber ccht franzöſiſch. Wigiger war Ludwig XVI.: Qu’avex Tom 
fait en Angleterre? fragte er einen von London aurüdgefommerd 
Herzog, der fich eben nicht durch Geift außzeichnete. Bire, j’ai app 
à penser! — Penser? ah! panser des chevaux? * 

Bonfflers rief an einer Table d’höte, wo alles Fleiſch hart m 
zähe und doch Alle heißhungrig waren: Voil& le coombat des Voraes 
contre les Coriaces ® (Horatier und Curiatier), was natürlich ME 
Gebildeten munden fonnte; aber im Theater lachte bei Borftellun 
des langweiligen Stücks: Les Brames (die Braminen) das ganze Par 
terre, ba ein Wortipieler die Arme ausdehnte und gähnend rief: Ia 


wann mon — — ne 


1 AS man den Diinifter gefragt, 
Um Neues aus den Niederlanden, Daß der Br ganz 
Hat er ganz leife gefagt: In den nu —* 


2 an nerbittlicher Sec er (Orateur, Redner). — gm 8 * 
7. Mad ame, ich betra ie, aber ih beachte Sie nicht. — § Ba haft 

‚getrie ben? — Sire, ich habe denten — gelernt. — ten? OB, 

"anser). — 5 Hier ift der Kampf der Heifhungrigen Fri die Bi eu 


Die Königi n.fe — in 
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rames (les bras me) tombent! (die Braminen (meine Arme) fallen), 
hevalier d’Eon, von dem man fo lange unter Diplomaten und Sol- 
ıten über fein Gefchlccht fich mit Räthfeln trug, rief, als endlich Lud⸗ 
ig X VI. befahl, daß ex weibliche Kleider anlege: Mon Dieu! je finis 
ar etre cornette (Haube und Fähndrich) aprös avoir été si long- 
mps Capitaine. * Der bis an feinen Tod leichtfinnige Gallet jaß 
egen Schulden im Temple, wo es M&moires (Nechnungen) regnete; 
ver er lachte bloß und nannte fein Loch: le Temple de M&moire 
Lempel des Gedädhtniffes). Mein lieber Rivarol blieb heiter bi ans 
nde (geft. 1801); fein Arzt, Formiez, machte ihm noch alle Hoffnung 
egen feines guten Körperbaues bei fechgundvierzig Jahren; er ent- 
:gnete lächelnd: Avec tout cel& je crains que vous ne me döfor- 
iez ! (bei all’ dem fürchte ich, daß Sie mich zerfegen werden.) 

Die Franzofen haben SFeinheiten, die wir ihnen laffen wollen, und 
h glaube nicht, daß Deutfche, die ihre Solidität auf der andern Seite 
ieder zu weit treiben, die Poteriana in einem Zuge durdjlefen mögen, 
ı fade find die Späße, die aber zu Paris Glüd machten. So wird 
socriffe zu einem Abkömmling der Ines de Caftro (Casse trop, ver» 
richt zuviel) gemacht, weil er eine fo unglüdliche Hand hat, Alles fal- 
n zu laſſen; Ruſſen follen häufig die Voyages de Cyrus gelauft 
aben, weil fie unter dem Worte Cyrus Sir Ruſſes verftanden, 
nd Jocriſſe fragt: wer will Champagner trinken, à six sous la bou- 
»ille? und die herbeiftrömenden Liebhaber erfahren, daß er bloß dar- 
nter verftehe: assis sous la bouteille.? Ich fpreche mit jenem deut- 
ben Mufifer, der zu Paris Mozarts verhunzte Zauberflöte unter dem 
tel: Mystères d’Isis aufführen ſah. Misdre d’Ieil Operation de 
[ozart ! ® 

Wir Deutfche könnten von den Franzofen im Sache des Witzes 
iel lernen, vorzüglich im Gebrauche deffelben und in ruhiger Anhö- 
ung, aber ja nicht folche Dinge! Gott bewahre, daß ein deutfches 
zublikum wie im Theater des Vaudevilles, mo Botier fein Welen 
fieb, juble wie Parifer: Avez vous vu Potier? allons voir Potier! * 
Bir wollen ung mit Kaſperle begnügen, über den man lacht, aber doch 
icht jubelt, wie die Parifer. In der Mitte liegt auch hier dad Wahre; 
ie Franzoſen treiben e3 zu weit, aber tadeln kann ich nicht das Wort- 
tel eines alten, wadern Schweizeroffizierd, der lange geduldig das 


I Mein Gott, ich fol als Fähndrich (Haube) enden, nachdem ich fo Tange Eapitän 
ar! — 2 Sitend unter der Flafche. — 8 Myfterien ber Iſis. — Hiefiges Miſere! 
weration an Mozart. — 4 Haben Cie Potier gefehen? Wir wollen Botier jehen. 


vorlante Wefen eines Stubenten ertragen konnte, enblid, losbraqh: 
Monsieur, si vous continuez de prendre ce haut ton, vons me for- 
cerez de prendre mon bas ton — bäton! ! 

Foote ift in England auch durch feine Wortfpiele berühmt; er 
fagte einem Freunde, der wegen falfcher Würfel zum Feuſter hinans⸗ 
geroorfen wurde, auf feine Klagen: „Sie müffen nie wieber fo hoqh 
fpielen,“ und von feinen zwei natürlichen Kindern fagte er auf bie 
Frage: Sont ils de la möme mdre? — Yes, by the same mare, bi 
I have strong doubts whether by the same horse? Fox, ber große 
Redner, hatte nie Geld, wurde mehr ald einmal ausgepfändet, au 
verficherte einft feiner Tuftigen Gefellichaft, daB er nie fo oft gear 
den? babe, als feit acht Tagen. Wie jo? Die Gläubiger haben mt 
nicht einmal meine Stühle gelaffen! — Das nenne ich mir Leichtſiml 
Nur Britten können diefen traurigen Humor fo weit-treiben, und um 
Britten das Wortfpiel mahen: Take the Externals (M—y) fra 
Majesty, what is it? a jest! * 

Die Britten find in Wortfpielen nicht fo glücklich, als die yraw 
zofen, aber doch auch bier noch den Deutſchen überlegen. Foote war 
das in England, mad Sophie Arnould in Frankreich war (geft. 180%), 
letztere jedoch weit mehr als Foote; fie darf fich neben Fontenelle, 
Voltaire und Piron ftellen, und hatte dabei ein beſſeres Herz, als de 
Spötter von Ferney. Diderot, d’Alembert, Mably, Helvetins, Ruf 
feau, ernftere Männer als Voltaire, Tiebten ihren Umgang. Die Ir 
nould war die Aspaſia ihrer Zeit, und Theaterliebhaber ſchätzten ſe 
wegen ihrer Talente, Männer von Geift wegen ihres Witzes, und ie 
Bertrauten wegen ihres Herzens und ihrer Gemüthlichkeit ; tief ficher 
die Hetären des Alterthums, felbft Aapafia, unter ihr, mit ihren w 
men, meift unanftändigen Bonmot3, die man bei Athenäns lejen ma: 
Sie überlebte ihre Stimme und lebte auf einem Landhauſe; die Ar 
volution brachte fie um ihre Renten; einige Freunde unterftühten ſe 
aber, und fo verließ fie geiftesheiter die Welt in demfelben Jahre, 1 
die Clairon und Dumssnil hinübergingen. Ihre meiften WBihwetk 
find Wortfpiele, die fich meift auch nicht Deutſch fagen laſſen, dehe 
ich auf die Arnouldiana, Paris 1813, verwiefen haben will. 
an BE cn an ter en m Kr ee Mr 
felben Stute (mare), jeboch ich zweifle, ob von bemmiofden — 
I en sei mie jo oft al, Nchter aufjeeten, (To be on a je ei 

N; ine Nede halten im Barlanıent, da ber x Rebner von 

Ehen a Aimm die Aeuferlichkeit (äußeriten Buchftaben) von Majekät, wei 
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Die Oper verlangte einft eigene Adminiftration, aber auch mehrere 
ankiers boten dem Hofe ihre Fonds, da fagte die Arnould: les Ac- 
ices de l’Op6ra ont plus de fonds, que les Banquiers n’ont d’a- 
ioes, wie einem über die Aufhebung der Bisthümer höchft aufge- 
‚achten Bifchof: On veut vous raser, et si vous remuez trop, vous 
yus ferez couper.! Einer galanten Dame, die die Conftitution Eng⸗ 
uds allen vorzog, fagte fie; ce sera & cause de l’Habeas Corpus, ? 
nd einer Freundin, die la Bidvre bat: Faites un Calembourg sur 
oi: — Attendez donc qu’il y soit.? Eigene Gedichte wollten ihr 
icht gelingen, si j’ai fait quelques vers dans ma vie, fagte fie mit 
ner Beicheidenheit, welche nicht alle Dichter Tennen, ils ne sont pas 
rtis de la töte.* Noch in ihren letzten Tagen verglich fie fich mit 
t. Magdalena, der viele Sünden vergeben feien, weil fie viel geliebt 
abe, und rief, al3 der Chirurg den geheimen Sit ihrer Uebel unter- 
ıchte: Mon Dieu! faut il que je paye maintenant pour faire cette 
hose lä, tandis qu’autrefois...® Bei der Rückkehr der Bourbons 
ıgten die Parifer von den großen N, die man als Anfangsbuchftaben 
es Namens Napoleon noch überall auf öffentlichen Gebäuden ſah: 
es Bourbons on trouv& partout des N—mis (ennemis), ® aber wenn 
es Wortſpiel längft vergefien fein wird, wird das freilich etwas ing 
ziechiiche fallende Witzwort unferer Arnould noch im Munde Aller 
in, wonit fie eine arme &efallene zu entjchuldigen fuchte: Mon 
ieu ! un souris, qui n’a qu’un trou, est bientöt pris! ? 

Luther glaubte feinen Widerfacher Dr. Ed, der da gejagt hatte: 
aßt dad R aus Lutherus weg, fo heißt er Lutheus, Drediuther,“ 
cht wißig abzufertigen: „Gebt dem D. Ed mein R, fo Heißt er 
reckius,“ und Fakultät leitete er von faece ab, oder aud) von Vacca, 
id ſchrieb Vaccultas.® Man fieht, wie es um den deutichen Witz 
mals noch ftand, ja wohl länger noch, faft bis 1760. Luther und 
ine Zeit hatten mit Dred fo viel zu fihaffen, ald mit dem Teufel, 
ab das Spiel mit Dekretalen und Dredetalen ? galt für höchſt wigig, 
3b Föftlich fchien das dredige Wortipiel mit Anus, das eine Alte, 
er auch den Hintern bedeutet. Kaifer Leopold I. hatte feinen Je—⸗ 


1 Man will euch raſiren; wenn ihr zu unrubig werdet, wird man euch ſchneiden. — 
Es wirb wegen Alte fein: Du follft einen Körper haben (die Alte über perfönliche 
reiheit). — 3 Machen Sie ein Calembourg auf mid (mir.) — Warten Sie body, bis er 
wanf if. — * Habe ich je Verfe gemacht, fo find fie mir nicht aus dem Kopfe gekom⸗ 
un. — 5 Ach, mein Gott, ich fol jetzt für eine Sache zahlen, für die ich fonft... — 
Die Bourbons haben überall N gefunden (Feinde). — 7 Lieber Gott, eine Maus, die 
ze ein Loch hat, ift bald gefangen. — 8 Hefen. — Kuh. — 9 Detretalen, Erlafie der 
‚äpfte. 
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fuiten den Prater Halb und halb verſprochen; es gerente ihn, ui 
der Nuguftiner Pater Abraham rieth, um doch Wort halten, in ik 
Kolleg einen Brater (Bratenwenber) machen zu lafjen, wie and 
fhah. Mein lieber Abraham nannte, wie alle vernünftigen Mär, 
Katholiken fo gut als Proteftanten, jene verruchten Schwarzen nie & 
ders als Jeſuwider. 

Ganz Deutſchland nahm Antheil an ben elenden Profefforenfie 
deln zwiſchen Wolf und Lange zu Halle, und die beiden (Epigrame 
erregten damals fo viel Auffehen, als Epigramme auf Napoleon. DR 
Rangianer fagten: j 

Ich weiß ein dreifach W, das viele® W gemacht, 

Die Weiber, die den Yal in diefe Welt gebracht, 

Der Wein, der Urſach ift an vielen böſen Thaten, 

Das dritte nenn ich nicht, du mußt es felbft erraten ; 

Man wird c8 nur zu leicht an feinen Thaten Tennen, 

Doch zu gewiffer Zeit darf man den Wolf nicht nennen. 
und die Wolfianer entgegneten: 


Ich weiß ein dreifach 2, das diefem WW entgegen, 

Bon dieſem will ich dir nur zwei vor Augen legen, 

Die Lügen, die die Welt anjegt zur Mobe macht, 

Das Lüftern, fo jüngftgin der höll'ſche Feind erdacht, 

Das dritte nenn ih nicht, man kennt's an feinen Thaten; 
Wen diefe nicht befannt, der müßte lange rathen. 


Wir Deutfche famen in Allem fpäter als die Franzoſen, Kaliene 
und Dritten; aber ich hoffe, wir werden noch gut machen und er 
holen, was wir nicht fehon Gutes haben. Unter unfern Wortfpielas 
war wohl Käſtner am glüdlichften, der oft wißig,, aber ebenfo ef 
auch mwitelnd war; er ftünde aber obenan, wäre er nicht Brofe 
gewefen, daher lachte er aud) immer laut auf, ehe er feinen Einf 
aufmarfchiren ließ. So fagte er einem dreißig Jahre alten Stubieks 
Krieg: „Ei, fo babe ich ja die Ehre, den breißigjährigen Arieg # 
fehen,” und einem Prinzen, der fi) vor den Tubus ftellte: Ich weh 
daß Sie durchlauchtig find, aber durchſichtig find Sie m“ 
Sein wißigites Wort war, als bei einer Unterhaltung über ben Rah 
thum der deutfchen und franzöfifchen Sprache Iekterer gang mit Keit 
die Leichtigkeit, griechifche und lateinifche Worte aufzunehmen, «ld Ber 
zug angerechnet wurde, 3. B. Hippokrene.“ Kaſtner rief auf if 
Stelle: „Nun, das Heißt auf Deutſch: Roßbach,“ ? 


1 Pferdes (eigentl. Mufen-) Quelle. — ? Ort, wo bie Yranzofen  ] 
ehr dem Großen geſchlagen wurden. ’ unter Eli ' 
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lieferte etwa8 Aehnliches in einem Kreife Hamburger 
hrere wunderten fich, daß einer aus ihrer Mitte ein eng» 
»ſchon Aberfegt habe: „He!“ rief der Dichter, „thun 
taufleute nicht alle Tage?” Das Wortfpiel auf einen 
rediger: 

rediger, Sein Häuflein Gläubiger 

Furcht des Herrn Zu ſeinen Glaͤubigern — 

nem Jeden ein Lächeln ab, der nicht gerade unter die 
rt, ſowie die Vergleichung der Profuratoren und Ad⸗ 
petoren und Mpothefern ohne Skrupeln, der rettende 
3 Taſchendiebs auf des Richters Frage: „Womit nährft 
„Mit Handarbeit,” und das Epigramm auf Herrn Hof- 
n ich zu kennen die Ehre hatte: 


rath Hamelang Und do kann man ihn Tage lang 
ißig geben? Am Tenfter figen, fehen! 


Tode Katharina II. erfchienen eine Menge Epigramme, 


er Fürſt, der Held, der e8 kann von fich Loben, 

7 ſtets Tüchtige zu einem Amt erhoben ? 

Be Frauen find’s, die können dies allein, 

ollt e8 auch nur eins, das Amt des Tieblings fein. 


ieblingen glänzte Potemkin, der fich mehr als jeder An- 
men durfte, und auch herausnahm ; er ließ felbft feiner 
fich ach feinem Befinden erkundigen ließ, wiſſen: „Ihm 
x wieder wohl, bis der Zahn (Subow, der leßte Lieb⸗ 
rhoben hatte gegen des allmächtig fein mollenden Tan- 
ausgeriſſen fei, der ihn fo fchmerze.“ 

fönnen ein Wortfpiel ungemein falzen, daS Andern gauz 
oder ohne befondern Wit. Der junge Prinz, der den 
ſchrauben wollte, und fragte: „Sie find ein gelehrter 
iffen Sie auch, wie lange eine Fran ihr Kind trägt?” 
Sie e3 auch wiſſen?“ — „Nun, neun Monate?” — 
ı fo lange, bis es laufen kann,” und die Lacher waren 
auf Seite der gehörig bedienten Durchlauchtigkeit. Ein 
den ein General, der ihm viel fchuldete, auf dem Exer⸗ 
e Frage neden wollte: „Jakob, kannſt du auch fchießen ?” 
D je, Euer Excellenz, aber nur vor.” Solche Wort- 
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ſpiele, meine ich, müſſen dem doch gefallen, wie ber Ausruf 
geizigen reichen Weinhändlers: 
Nichts geht über den Wein, 


Sagt mein Kellner, allein — 
Er geht mir über den Wein! 


Das Apropos macht Alles beim Witz, und fo würde mid) je 
Kupfer von den Philiftern, wo die Kantlinge als eine Kette von 
ten, die fich durch einen Faden mit einem Stüdchen Sped, der 
unverdaut von der andern übernimmt, an einander fädeln mit de 
terſchrift: Spef-Fulanten, das zu feiner Zeit mich herzlich lachen m 
weniger rühren. Es ift doch wenigſtens ebenfo wißig, als bei 
mälde, welches ein Maler nach Beftellung auf den mit franö 
Betonung ausgeiprochenen Tert: Habe mortem prae oculis (hab 
Tod vor Augen) verfertigt hatte. Er verftand nämlich: Abbe 
en pr6 au cul lis, und malte einen Abbé todt auf einer Wie 
dem altfranzöfifchen Wappen (drei Lilien) auf dem entblösten Hu 

Die deutjche Welt ergöbte fih mit Recht an dem Wortipiel 
den Seeſchlachten von Abukir und Trafalgar: „Was die Franzo| 
Land machen, machen die Engländer zu Waſſer,“ und das Wort 
in Erfüllung zum Troſt von Millionen. Als der Held unſeren 
nach Spanien 30g, fagte man: „Er will den Krieg bis zur Baı 
fortjegen und herrfchen jelbft über die Mauren (maures).“' 
Diplomaten fanden nur etwas zu ſpät das Wortipiel richtig 
wichtig: On ne peut pas #’y fier (pacifier). * Im Jahre 1814 f 
man: „Welcher General verdient die meifte Aufmerkſamkeit?“, 
General-Eongreß zu Wien.” Napoleon fol einen deutfchen Kod 
Teufel gejagt haben, der feine Frage: „Wo fpricht man da? 
Deutſch?“ beantwortete: „Sire, zu Leipzig ;“ ficher aber hätte a 
Britten belohnt, der dem Spott eines Franzoſen über die Md 
von Waterloo, die ja feine drei Livres Werth habe, entgegnete:, 
foftet euch einen Napoleon.” Das, befte und fchönfte Wortipiel m 
politifchen Zeit, die fo viel mit Servilen und Liberalen um ſichn 
bleibt wohl in Bezug auf die Spanischen Parteinamen: Seorrila 
Liberales: „Jene wollen fehr Vieles und diefe lieber Alles." } 
possible Alles? 


1 Ausgefproden wie mortes (Todte). — ? Man kann nicht darauf verlafe 
8’y fer). — Frieden machen — ) na 





IV. 
Die Fortſetzung. 


amm, Chronodiftichon, Charade, Logogryph. — 
Komische Gefundheiten und Näthfel. 


aller Kritik find die Wortfpiele, die feinen Sinn geben, und 
n fie zumeilen Lachen. Der Unfinn bat auch etwas Komi⸗ 
e lächelte nicht über die Ableitung des Namens Jonas: der 
[8 er aus des Wallfifches Bauche kam, war jo naß! oder 
eweis, daß die ‚heiligen drei Könige Frländer, und König 
Holländer gemwefen ſei? Von jenen heißt e8: „und fie 
Ir Land,“ und diefer jammert in feinen Palmen: „Ich 
den geboren.” Hieher gehört denn auch das fchmäbifche 
In welcher Stadt Schwabend kann man am mohlfeilften 
Ju Fsıy. 
3ortipiele des Mittelalters find äußerft froftig, aber, gerade 
Unwitz werden fie oft beluftigend. Papft Gregor der 
te von dein gefangenen Augeln: sunt angeli.! Und wo 
entlih zu Haufe? „von Daira in Northumberland.” Sie 
n zur Gnade Gottes von feinem Zorne (a ira), Wie heißt 
? „Alla.“ „Ha! da muß Halleluja gefungen werden,” und 
r feine Apoſtel nach England. Diefe Anfpielungen galten - 
ſechshundert für Sterlingswig. Der Iutherifche Papft, ob» 
ohne echten Witz, verfällt nicht felten in folchen Aberwiß, 
h die Herren Juriſten und Aerzte in unferen ſchönen latet- 
ten. Artem demonstrare medicos aegros oportet, jagten 
| was iſt euer Wiſſen ander denn Ars? Und die eurige? 
je, lex mihi, ars tibil ? 
efen Zeiten war daS Adulterium non est deliotum capitale, 
inferiora comittitur, oder die Entfcheidung durch Kanonen, 
re canonico ° wißig, gewiß wißig aber bie Antwort des 
n Geſandten Denis auf dem Concil zu Trient, der auf den 
d Engel. — ? Kranfe Aerzte müffen ibre Kunft an ng geigen, — Mir das 


e Kunjt. — 3 Der Ehebruch ift kein Hauptverbrechen, weil er in ben untern 
t wird — mit dem canonijchen Kirchen⸗) Recht. 
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Spott eine8 Italieners: hio Gallus bene cantat werjete: 1 Dain 
Petrus ad Galli cantum resipisceret! Wahr iſt daS 9 kleid 
Cornu est indeclinabile, ? und wer will bebanpten, ob —* * 
Adam es dekliniren konnte, da Eva ſchon im Paradieſe fih ni rih 
Teufel abgab? Dieſe Wortſpiele find gewiß glücklicher noch alt un... 
z. B. die Inſchrift unter Miniſter Struenſee's Bildniß: Male. 
struens se ipsum perdidit, ® oder eine englifche Juſchrift unter i 
Sonnenuhr (dial) we must, die Sonnennbr foll das Uebrige fan 
all, „alle Menfchen müſſen fterben.” — Unübertreffliche Wirkug 
das Wortipiel im Cirkel Latholifcher Priefter, das ein Fran 
(diefer Orden zählte vorzugsmweife große Wortfpieler, ſowie bieg 
animalia disputantia) [o8ließ: „befeblen Euer Hochwürben Kap! 
Thee?“ fragte die Köchin: te quidem vollem, sed quia poste 
cave! * 

Theologen, wenn fie von dem geiftuollen Thomaſins rede 
fo Herrlich aufräumte, von dem Manne, der ausgezeichnet muter } 
Schlendrianifchen Zuriften zu Halle fteht, weil er Denkfreiheit u 
mehr beförderte, als der in Mönch3vorurbteilen noch ftar verm 
Luther, wäre e8 auch nur gemwefen, daß nun gute Alte, ſicher vr 
feurigen Herenbette, ruhig in ihrem Bette fterben Tonnten, I 
nur von höllifchen Inſtituten und von Hallunfen. Diele : 
Feind alles Aberglaubens, aller Pedanterei, aller Tortur, die; 
toleranz, vorzüglich aber alles fcholaftifchen nnd orthobogen In 
war den lächerlichen, aber leider einflußvollen Schwarzen ein E 
und wie konnte es anders fein, da fie noch unterfuchten, ob im} 
diefe Erfremente ftatigefunden, oder Alles ansgefchwikt werds 
und ob im erfteren Falle folche nicht wohlriechend geweſen fein! 

Untverfitäten waren nie befondere Rüſtkammern bes Wihet; 
größer erfcheint Thomafins, defto größer, ba ich noch plate 
Wibeleien mit angehört, denen man zu viele Ehre erzeigte, ie 
bemerken, Wibeleien, wie fie noch zwifchen Gebauer und R 
über den Streit, ob Geiftliche in Lehensgüter ſuccediren können, 
kamen; diefer fprach von Geh-Baner, und jener von Roßman 
Centaurus. Wie hundsgemein! Ein alter Rector gefiel ſich Pe 
nen abgehenden Schülern Nachftehendes mitzugeben : „balb werde: 


M 
Bde 


da 

Kie: 
ch 
tin 


ape 


de 


(v1 


— & 8 


1 Diefer Hahn ee en etrus (vielmehr ber 
Nachfolger —X — —A cn e &h zur Erfenntr time, — 2 Coran 1 
befliniren — ein Horn — ) iſt ———8 Siel Uebel uukien 

a erh fe zu u Grunde gerichtet. — 4 Dich möchte ih, weil id aber ein Ge 
11 
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, im Gefühl der Freiheit misericordiam Domini anflehen, 
acht der Herr Papa, daß fie Jubilate und Cantate feiern; 
fie dann wieder Rogate und Exaudi ! anſtimmen, jo weiß 
ob fie die Pfingften werden feiern können wie die Oftern; 
enn fie der Geift durd die Trinitatis hindurch leitet, fo 
einen glüdlichen Advent feiern, und vielleicht felbit ein 
ein davontragen. 
rſitäts- und Klofterwiß ftehen einander wenig nad), und in 
‘afultäten oder gar vier ftand, wie in den Bettelklöftern der 
ter und Kapuziner, die Witbürfte ftet3 offen; feiner waren 
rn, und dann der Mann, der ohne Kuß nicht leben kann, 
Sanonicu3, denn hier war größere Bildung und jelbft Welt. 
735 Walleuftein ift diefer Klofterwig vollfonmen getroffen, 
Ster Kapuziner den Feldherrn mit allen möglichen bibli- 
nen ſchlimmen Geruchs vergleicht, und dann fortfährt: 


Läßt fih nennen den Wallenftein ! 

Ja freilich ift er ung Allen ein Stein 
Des Anftoßed und Aergerniffes, 

Und fo lange der Kaifer diefen Friebeland 
Läßt walten, wird nie Fried’ im Land. 


dapuzinerfutte ſpricht, als ob fie in Napoleons Zeiten ges 
den wäre: 


Das römifch Reich, daß Gott erbarm! 
Sollte jegt Heifen römiſch Arm, 

Der Rheinſtrom ift worden ein Peinftrom, 
Die Klöfter find ausgenommme Nefter, 
Die Bisthümer verwandelt in Wüftthünner, 
Abteien und Stifter 

Raubteien und Diebsklüfter, 

Und aM’ die gefegneten teutfchen Länder 
Sind verkehrt worden in Elender ! 


: Beit wurden, einem Wortfpiel zu Liebe, die Wiedertäufer 
hweiz erfäunft; dag war dod) zu toll. Neformator Zwingli 
(ui iterum mergit, iterum mergatur, ? alfo wegen des biö- 
ifwaſſers auf die Stirne in den Strom mit dem Serl, Aua⸗ 
‚ehrliche Anathemas hat auch Luther zu verantworten, am 


Namen jener Sonntage wörtlich verdeuticht, find: gleihfam neu geboren — 
errn — Jubelt und fingt — betet und erhöre. — 2 Wer zum zweiten⸗ 
it (tauft), werde untergetaucht, (evträntt). 
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meiften aber das Sanctum Officium, ' das aus Mitleiden fein 
fehen konnte, alfo fort mit den Audersdenkenden, lebendig ind ẽ 
Rob und Tauf den Göttern, daß diefe Heiligen Zeiten vorüber 
In der fogenannten Kipper- und Wipperzeit, mo die Scheiben 
fo leicht und dünne waren, daß fie auf dem Waſſer ſchwammen 
vom Tische herabgeblafen werben konnten, wortwitzelte man: die‘ 
zen find nicht katholisch, denn fie gelten nicht allgemein, fie find 
futherifch, weil fie nicht lauter find, fie find höchſtens kalviniſch, 
fie nır — bedeuten! ? 

Bolitifer und Diplomaten gefielen fich zur Zeit, wo duif 
noch Mittelpunkt der Staatöverhandlungen war, nicht minder nd 
fpielen, und von den drei berühmten niederländifchen Friedenziäit 
hieß es: „Nimmegen nimmt weg, Ryswick reißt meg, umd 
außer Necht.” So nannte man auch Raftatt, nach dem all 
Sefandtenmord, Rachſtatt, worüber ſich viel hätte jagen laflen; ni 
Geſandten hatten ihr Wortipiel audy auf dem Rüden, nur die &7 
burger Hetäre Mille. Victoire, die fich nicht tiefer herunterlich, # 
zum Legatiousrath, hatte ſich nicht zu beflagen, wenn es hieb: 4 
vaincre la Victoire. ® 

Die Anagrammata oder Buchftabenverfegungen, fo dab 
ein ganz anderer Sinn herausfomnt, waren einft aud en: 
belichtere Kunſt, je fchwieriger e3 in der That ift, mehrere d 
zu umfaffen, ohne daß einer müßig ftehen dürfte. Lied ın en J 
deu in Nebel, Made in Dame, Sued in Deus galt einjt fit 
Goldfund. Friedrich antwortete einft bei einer politifchen a 
keit ganz lakoniſch: Recht heißt Jus, und die Gegner machten 10 
gramm daraus Vis. * In einem Kirchthurmäfnopfe zu Berlin fun 
ein Anagramm, von Berolinum — Lumen orbi ; $ wenn e3 nid! 
fo alt gewejen wäre, fo hätte man auf Nicolai gerathen, oder 
Preußen überhaupt, vor der Schlacht von Jena. Eines M 
zendften ift wohl Roma, Amoris nomen: 










Roma, quod inverso deleetaretur amore, 
Nomen ab inverso nomine cepit Amor. ® 


Und mie fpielte nicht unfere Beit mit den Worten R 


I Die Inquifition übergab bie von ihr Verurtheilten zur Hinrichtung de 
Gewalt mit einer Formel, worin ausgeſprochen war, diefe möge jene milde bb 
2 Nach der calvinifhen Erflärung des Abendmahls. — 8 Bezwinge jet bie 
Ruhm). — 4 Recht. — Gewalt. — 5 Licht dem Erdkreiſe. 

6 Da fich Roma ergütt’ an verfchrtem Dienfte bes Amor, 
Hat von Amor verkehrt Roma den Namen gefriegt. 
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ise? Nach MWegnahme der vier Buchftaben die Veto bilden, 
tan die Worte: Un Corse la finira; er machte e3 aber fo toll, 
in 1814. in denfelben Worten fand: la France veut son Roi. ! 
Rarie Luife mit ihrer ründlichen Nafe fagten die Pariſer: o’est 
ıge, que l’Imp6ratrice ait un nez rond (Nöron) ? und Blücher 
er General le plus cher (der Theuerſte)! Im Jahre 1815 fand 
bon wieder etwas anderes in obigen Worten; im nämlichen 
wieder etwas anderes, da fie ihren fortgeiagten König wieder 
und tröftete fich über die fchweren Contributionen: Bah! n’a- 
ous pas un gros revenu?P Ungemeines Glück machte noch 
apoleons Sturze da3 Wortfpiel mit Nihil, um fi die Namen 
edlen Brüder zu merken: Napoleon, Joſeph, Hieronymus, 
>, Rucian, wenn auch gleich Hieronymus und Jerome der gleiche 
iſt, und Louis vergeflen ift, weil man Nihil nicht mit zwei L 


er Wit unferer Alten gefiel fich auch im Acroftichon, d. h. Buch⸗ 
iel; der Name des Befungenen mußte aus den Anfangsbuch⸗ 
der Verfe hervorleuchten, und die Reimerei auch wohl eine Figur 
3.8. Rreuz, Kelch, Pyramide zc., und gar witzig waren thre 
benräthſel. 


sum principium mundi Sum Trinus et Unus 
finis Saeculorum, Et tamen non sum Deus, 


as ift das? nichts weiter, al3 der Buchſtabe M. Wie fchreibt 
>0 Eifel mit einem Worte? Diefes Näthfel Taubmannd war 
vichtiger; e3 betraf den ftolgen Cardinal Elefel; aber Taub- 
hatte Narrenfreiheit und fchrieb auf die Furfürftliche Tafel 
| 


wonobdifticha, wo die Jahrzahl angebracht wurde, hatten nicht 
hohen Werth, und fo liest man über der Pforte eines Wiener 
3, erbaut 1683: 


Anno ConrLICtVs, qVo MVstapha trux fVit ICtVs, 
TVrCICa porta ruit, Nostra exstrulta fuit. * 


ch das Fahr 1813 fand fein Chronodiſtichon in 
NVnC GaLLICIDIVM! ® 


n Corſe kein fie endigen. — Frankreich will feinen König. — ? Schade, daß bie 

eine runde Nafe (einen Nero) hat. — 3 Haben wir nicht ein großes Einkommen 

fen Wiedergelommenen, Ludwig XVIIL) — 4 Im en des Kriegs, in welchem 

Nyſtapt⸗ geſchlagen ward und die türkiſche Pforte fiel, wurde die unfere erbaut, 
db die Franzoſen geichlagen. 
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Mit der Fertigkeit eines Jeſuiten fertigte Kaifer Leopold 
Chronodiftihen und war ftolz darauf, und eine, ihm 1700 em 
Bittfchrift ConCeDe paneM fam zurüd mit feiner Kefolution 
DaM. ! Auf die Geburt des letzten Kurfürften von Köln, Mar 
machte man zu Wien noch Chronodiftihen; fein Geburtsjahr 
in den Namen feiner vier Brüder enthalten. Er aber Quinta 
Austriae! ? 

Mit der Vervollkommnung einer Sprade verlieren fid 
fpiele von ſelbſt. Zu Luther Zeit hieß Finanz Beutelfchnei 
jeßt ftolziren Finanzräthe. Das Wort Dirne war einft jo ei 
das Wort Tyrann zur Beit der Griechen, jetzt ift erfteres 
Banern-, Yuftdirne ꝛc., und lebtered ein Wort Des Abſcheues. 
wollen Wortfpiele gauz verwerfen, Andere Ieben und weben i 
raden und Logogryphen, und Journale finden dadurch defto meh 
In mancher Gejellichaft glaubt man fih im alten Griechenlan 
die Griphoi (Netze) nad) Tifche ausgeworfen wurden; mer ſie 
erhielt einen Kranz, wer nicht, mußte einen Becher mit Sal: 
leeren. Wir find artiger, und haben unfern Griphen ober R: 
Pfänder fubftituirt; Hier ift von feinem Salze die Rede, weder 
lich noch unfigürlich, fondern vom Honig des Kuffes; das | 
mehr als ein Kranz und wird dieſe liebe Mode nicht une 
laſſen. 

Wortſpiele muß man ſo genau nicht nehmen, wie Alles, wi 
Unterhaltung dienen mag; da iſt heute noch ein Pater Abrab 
willfonmen, al3 am Hofe Kaifer Leopolds, und ich Tenne einen 
rath, der ihm wenig uachgibt, aber von Schriftftellern oder von 
Manne, der als Witzgeiſt der Gefellfchaft vorgeftellt wird, far 
darf man mehr erwarten, und der würde e8 auch merken, wen 
iiber ihn lachte, während jene glauben, man lache zu ihrem Fit. 
Pauls Wortipiele liefern einen Reichthum ernfter gediegener ı 
und daher vertheidige ich die Wortfpiele, während Charaden un 
gogryphen defto efelhafter find, je mehr fie den Vorrang in m 
Geſellſchaften und Orten bebanpten, und dadurch Beweiſe licht 
Verfalle des Witzes und vom Mangel an Gejchmad und 5 
Bildung. 

Und doch wird man aud ihnen Gnade widerfahren laflen ! 
in Migenbliden, wo man nicht3 weiter will als Lachen quoris m 


a, Gib Brad. — Ich worte geben, — ? Die fünfte Lerce Oeſterreichs.-* 
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he Augenblide liefern eine durchwüthete Ballpunfchichwelgerei 
rauf erfolgte Abſpannung; da erfchüttert nichts beifer und leich⸗ 
z Zwerchfell als Unſinn. Man kann zu folden Wibgeiftern 
varol ſagen: Oh! mettez-vous à oöt6 de moi, vous direz force 
: et cela röveillera mes id6es. ! 
che Lacher nehmen gewiß auch die komiſchen Gefundheiten im 
und das Fahr 1769 Hat ihnen fchon aufgewartet mit einer 
ung von 904 poetifchen, moralifchen und fcherzhaften (mitunter 
n) Gefundheiten, jedoch verfchuldete diefer Sammler weniger 
; älterer: Sammlung poetifcher Gefundheiten beim Trunke, 
U 1750, dem reine Boten bloß fchalkhaft find. Wir müſſen 
nige mit Auswahl anführen. 


Das Land, worüber man gar oft zum Narren wird, 
- Die Uepfel, die mehr als Wein erhigen, 

Die Wälder, die der Floh durdirrt, 

Sol Bachus und Ehythere fügen! 


Was Einem zu wenig, 
Zweien ganz vedt, 
Und Dreien zupiel ift! 


Schwarze Augen, rothe Tippen, 
Hohe Berge, enge Klippen! 


Kein ſchönrer Bund, 
Als Mund auf Mund, 
Kein älterer Braud), 
Als einmal drauf! 


Die Schwarzen, die Blonden, die Melirten, 
Es leben die drei hohen Allirten! 


Alle Bienen follen leben, 

Die mit zärtlihem Bemühen, 
Honig von den Rippen geben, 
Und den Stadel in fich ziehen. 


Brüder, ſchämt euch nicht des Weins, 
Denn es ift doch Alles Eins, 

Ob ihr euch durch Wein verberbet, 
Oder bloß vom Waffer fterbet. 


Ein Hühnchen, das fi willig büdt, 
Wenn fi der Hahn zum Tretten ſchickt! 


etzen Sie ſich an meine Seite; Sie werden viele Dummheiten jagen, unb dies 
: meine been erwecken. 


eritoß, XII. | 4 
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Das ſchönſte Wapren in ber Welt, 
Ein rorber Ztrih im ſchwarzen Feld! 


Fin jeter Kanonier fol leben, 
Der flebenmal auf einem Stüd 
Kann ungelaten Feuer geben, 
Und fchießgen jeden Augenblid. 


Noch einige möchte ich fogar rühmen, wenn fie Lateiniſch wä 
daher war in heiligen Stloftermauern weniger Anftößiges, weil 
es Lateiniſch fagte, wie die mir zugebradhte unvergeßliche Gejunl 
in einer reihen Prälatur: ut nobis semper bene stet in di 
nostris, ! die fich etwa verdeutfchen läßt: „Für freien Herd, Io l 
es währt.” Und wer wollte die Leibgejundheit des ſächſiſchen Gene 
von Benkendorf, ohne welchen Fri bei Collin gefiegt hätte, und 
der alte neunzigjährige Mann (geft. 1801) bei einem Glas Rheim 
in der Regel auszubringen pflegte, nicht von Herzen mittrinfen ! 
mit Jedem anftoßen ? 


Sante cent ans 

Cent mille ecus par an, 

Prosperit6 dans nos amours, 

La vie eternelle apr&s la fin de nos jours! ? 


Noch müfjen wir der Räthſel Erwähnung thun, melde mm! 
Jugend des Wied nennen könnte, daher auch noch heute foldeh 
der Erzichung als Uchung des Scharffinnes, des Nachdeukend, 8 
Wites und felbft der Moral gar nicht zu verachten find, Siem 
Schreiben dunkel und bildlich den Gegenftand, den das Nachdenken 
errathen hat, und das Witsfpiel ift um fo vollfommener, je fdän 
treffender und ungewöhnlicher der Gegenftand bezeichnet und je mf 
dabei dem Nachdenken überlaffen wird, Das Räthjel Simfond, * 
da3 der Sphinx, beide zeugen von der Kindheit des Witzes ihrer 4 
und fo auch die Näthfel der Königin von Saba, die fie Salomo w 
fegte, deren Auflöfungen wenig beweifen für feıne Weisheit. Uralt 4 
dag deutjche Räthiel : 

Es ritt een Männeden im SHolte, 
Sat ’n fhwart Hütken up, 

Sat 'n roth Mäntelfen ümme, 
Un den Buk voller Steene. 


Hagebuttel 
4 Mit uns möge e8 immer gut ftchen in unfern Tagen. 
2 Sefundheit hundert Yahr, | In. ter Liebe nimmer Noth, 
Jährlich Hunderttaufend Thaler baar, wiges Leben nach dem Tod! 
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ı die Dunkelheit der Räthſel, welche nicht ſelten Ausdruck höherer 
tmiß, öfters aber Pfaffentrug und Schlauheit mar, hüllten fich 
ühmten Orakel ein, und von der großen Ausbildung diefer Art 
bei den Griechen zeugt die Klaſſifikation der Räthſel, die und 
us aufbewahrt hat. Die Griphen (yfipor) fcheinen ernfthafte, 
yvara Scherzhafte Räthſel gewesen zu fein, und ein komiſches 
[ mag das Räthſel auf den Poder fein, wie das Räthiel, das 
dem blinden Homer vorgelegt haben follen; fie jagten ihm auf 
rage: Was fie mahen? „Wir haben verloren, was wir fin» 
id was wir nicht fingen, haben wir.“ Homer errieth es nicht, 
nm das Geſchichtchen ermwiefen wäre, fo wäre auch dadurch die 
it des Vater der Dichtkunft erwiefen: die Fifcher lauſeten fich. 
erfhöpfliches Gelächter hat ſchon um die fchalften Räthſel ges 
Bann ift die Ruh eine Ruh? Wenn fie allein ift. — Wo waren 
ften Stodfifhe? Am rothen Meer, als Pharao und Iſrael da- 
ogen. — Warum baden die Bauern größer Brod als die Bäder? 
e mehr Mehl dazu nehmen. — Was ift mehr ald ein ehrlicher 
Zwei. — Wo fliegen einem die gebratenen Tauben ins Maul? 
38, — Welches ift der befte Fiſch? Die Forelle, nämlich in 
en, wo man für alle: for älle fpridt. Wir haben viele 
ſammlungen, wo aber meift viel Cynismus mit unterläuft. Am 
ift die Sammlung: Wuserlefene Räthſel, Erfurt 1791, 8 
en. 8. 
irf ich noch mit einigen Schod aufwarten, worüber ich und 
Dußend Anderer vor fünfzig Fahren nach durchſchwärmter Nacht 
feetifche gelacht Haben? Was ift höchft unrecht und doch Feine 
? Wenn man mit der linken Hand in den rechten Handſchuh 
— Warum fieht ein gejagter Fuchs fih fo oft um? Weil er 
feine Augen hat. — Wer ift der befte Feldprediger? Der Gal- 
Warum hängt der Dieb? Weil der Strid zu kurz tft zum 
ſehen. — Welche Lichter brennen länger, gezogene oder ge- 
p Reine, alle brennen kürzer. — Was ift daS Befte am Kalbs⸗ 
Das Kalb. — Wo murde der erfte Nagel bingefchlagen? Auf - 
pf. — Wo ift das Waſſer am thenerften? In der Apotheke. 
um find alle Flöhe ſchwarz? Weil fie ſtets Familientrauer 
— Der Bürger fährt mit ein oder zwei (Eſel), der Graf mit 
7 König mit ſechs oder acht; wer aber mit fieben? Der Sieb» 
— Welche Leute können Alles über und unter fich gehen laſſen, 
ank zu werden ? Die im mittleren Stod eines Hauſes. — Was 
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Wort? Mamagei. — Wann iſt's gefährlich, in den Garte 
Wenn der Salat ſchießt und die Bäume ausfhlagen. 
der größte Landfchaden? Wenn dad Vich ind Waſſer fall 
Was ift der Unterfchted zwifchen einem Budel und Buchdruc 
fest, ehe er drudt, jener drudt, ehe er ſetzt. — Was if 
greiflichfte Lüge? Einem in die Hand hofiren, und behan) 
ein Thaler. 

An einem Bernharbusfeft, das ich mitfeierte, hielt 
Kellermeiſter feinen Becher unter die Tafel, was ift dag? 
tung. — Er breitete feinen Mantel über einen Tiſch, mc 
Ueberlegung. — Er ftedte feine Uhr in den Mund, wa 
Frißur; legte den Teller an die Wange, wa das? Bagat 
auf feinen Magen, was das? Magazin. — Dies veran 
Sr. Hohmürden Gnaden den Herrn Prälaten, feinen Bir 
ben Kopf zu legen, was ift das? Zinnober! und zu fr 
machen die zwölf Apoftel im Himmel? Ein Dutzend; uni 
Nägel braucht ein gutbefchlagenes Pferd? Keinen. — De 
ging mit dem Stuhle auf und gb, was ift dad? Stuhlgang, 
zur Thüre hinaus, und das? Abtritt. — Der Prälat gab 
Streich, er zürnte, jener aber lachte, dad ift ja nur ein 
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V. 
Die Bulls der Britten 


ſind Wortſpiele oder ungereimte Reden, aus Uebereilung und ohne 
; Meberlegung hingeworfen; eine figürliche, nicht feſtgeregelte Sprache 
vermehrt dieſe komiſchen Verwirrungen, und felbſt Gelehrten kann in 
der Zerſtreuung begegnen, daß ſie aus Gedankenloſigkeit und Indolenz 
5 Bas ſchief ausdrücken, was übrigens Mar und richtig gedacht war. 
7 Manche laſſen ſich ſchon durch den bloßen Klang verführen und gehen 
5 einen Bertrag ein, wie der zwifchen jenen Reifenden, bie nur ein 
Pferd hatten: „Wenn ich reite, ſo gehſt du, und wenn du gehſt, ſo 
reite ich,“ und der eine hielt ſic bona fide an den Klang des erſteren 
Zr ;; Gomme, ohne auf das zweite zu hören, das ihm Hang: „Und wenn 
du reiteſt, fo gehe ich.” Jene beiden Handwerksburſche, die noch zehn 
‚, Meilen zu wandern hatten, tröfteten ſich, daß doch nur fünf Meilen 
uf einen kämen, und bei der Mebiatifirung, wo e3 fonveränitätd- und 
g. guisherrliche Schulzen gab, fchrieb einer der erfteren über feine Thüre: 
Br „N. N., fouveräner Schulz von hier !* 
; Niemanb beluftigt fi) mehr an Bulls, als die Britten, und um 
j 88 noch beffer thun zu können, legen fie ſolche den Schotten und ren 
m den Mund, mit demfelben Unrecht, mit dem wir Deutiche fo Vieles 
"den Schwaben und Pommern aufzuhalferr pflegen. In einer Debatte 
7 Aber Ledertare bemerkte A, daß Jeder ſeine letzte Guinee opfern ſolle, 
"am das Uebrige zu retten; B, daß die Ledertaxe von den baar⸗ 
Füßigen Bauern am härteſten würbe empfunden werben, und E ent- 
* gegnete: „Sie können ja ihr Sohlenleder von Holz machen.“ Jener 
— Fre machte einem Reiſenden den Unterſchied zwiſchen Gehangenwerden 
mit dem Strick ober in Ketten dadurch deutlich, daß man mit dem 
Stridk nur eine Stunde, in der Kette aber bangen bleibe fein gan- 
sed Leben lang, und eine Irin fagte, da man fie hübſch finden 
wollte: „O! als Kind war ich recht ſchön, aber meine Mutter hat mid) 
vertauſcht.“ General Wade, der die Wege hatte herftellen laſſen, ſetzte 
. die Inſchrift: 
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Spott eines Stalienerd: hie Gallus bene cantat verfeßte: Tim, 
Petrus ad Galli cantum resipisceret! ! Wahr tft das Wat. 
Cornu est indeclinabile, ?* und wer will behaupten, ob felbft Ik 
Adam es defliniren konnte, da Eva fchon im Parabiefe fih mit 
Teufel abgab ? Diefe Wortfpiele find gewiß glädlicher noch ald we 
3. B. die Infchrift unter Minifter Struenfee’8 Bildniß: Multe m 
struens se ipsum perdidit, ® oder eine englifche Juſchrift nuter 
Sonnenuhr (dial) we must, die Sonnenuhr ſoll daS Uebrige fagen, 
all, „alle Menfchen müffen fterben.” — Unübertreffliche Wirkung 
das Wortfpiel im Cirkel Fatholifcher Priefter, das ein Franzi 
(diefer Orden zählte vorzugsweife große Wortſpieler, ſowie bie ge 
animalia disputantia) losließ: „befehlen Euer Hochwärben Kaufe 
Thee ?” fragte die Köchin: te quidem vellem, sed quia pasior 
cave!* 
Theologen, wenn fie von dem geiftvollen Thomaſius rebeten, 
fo Herrlich aufräumte, von dem Manne, der ausgezeichnet unter fe 
ſchlendrianiſchen Juriſten zu Halle fteht, weil er Denkfreiheit ud 
mehr beförderte, al3 der in Mönchsvorurhteilen uoch ſtark verfn 
Luther, wäre e3 auch nur gewefen, daß nun gute Alte, ficher vor 
feurigen Herenbette, ruhig in ihrem Bette fterben konnten, 
nur von hölliſchen Inſtituten und von Hallunken. Diele & 
Feind alles Aberglaubens, aller Pebanterei, aller Tortur, alle‘ ! 
toleranz, vorzüglich aber alles fcholaftifchen und. orthoboren Mk” | 
war den lächerlichen, aber leider einflußvollen Schwarzen ein Gt 
und wie konnte es anders fein, da fie noch unterfuchten, ob im? 
diefe Erfremente ftatigefunden, oder Alles ausgeſchwitzt words I 
und ob im erfteren Falle folche nicht wohlriechend geweſen fein? 
Univerfitäten waren nie befondere Rüfttammern des Wike; 
größer erfcheint Thomaſius, defto größer, da ich noch platieg 
Witeleien mit angehört, denen man zu viele Ehre erzeigte, ſelie 
bemerken, Wißeleien, wie fie noch zwifchen Gebaner und A 
über den Streit, ob Geiftliche in Lehensgüter fuccebiren Können, 
kamen; biefer fprah von Geh-Bauer, und jener von Rokwmanı ® 
Gentaurud. Wie hundsgemein! Ein alter Rector gefiel. ſich Abt 
nen abgehenden Schülern Nachftehendes mitzugeben : „bald werbes 
Nadfoiger Ger u, ae ei Aue Grfenninig fäune Ume — 2 * 
dekliniren — ein Horn (Hahnre Na | ift unabwendbar. — 8 Biel Uchel anime 


Ib zu Grunde gerichtet. — Dich möchte ih, weil ich aber ein wer 
üte bi 
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Io, im Gefühl der Freiheit misericordiam Domini anflehes, 
macht der Herr Papa, daß fie Jubilate und Cantate feiern; 
n fie dann wieder Rogate und Exaudi ! anjtimmen, fo weiß 
ob fie die Pfingften werden feiern können wie die Oftern; 
menn fie der Geift durd die Trinitatis hindurch leitet, fo 
e einen glüdlihen Advent feiern, und vielleicht felbit ein 
Hein davontragen, 
erſitäts- und Klofterwiß ftehen einander wenig nad), und in 
Fakultäten oder gar vier ftand, wie in den Bettelflöftern der 
mer und Rapuziner, die Witbürfte ſtets offen; feiner waren 
ten, und dann der Mann, der ohne Kuß nicht leben kaun, 
Canonicus, denn hier war größere Bildung und felbft Welt. 
lers Wallenftein ift diefer Klofterwig vollfonımen getroffen, 
rboSter Rapuziner den Feldherrn mit allen möglichen bibli- 
Ionen ſchlimmen Geruchs vergleicht, und dann fortfährt:: 


Läßt fih nennen den Wallenftein ! 

Ja freilih ift er ung Allen ein Stein 
Des Anſtoßes und Aergerniffes, 

Und fo lange der Kaifer diefen Friedeland 
Läßt walten, wird nie Fried’ im Land. 


Rapuzinerkutte fpricht, als ob fie in Napoleons Zeiten ges 
rden wäre: 


Das römiſch Neich, daß Gott erbarm! 
Sollte jegt heißen römifch Arm, 

Der Rheinftronm ift worden ein Peinftrom, 
Die Klöfter find ausgenommme Reiter, 
Die Bisthiimer verwandelt in Wüftthümer, 
Abteien und Stifter 

Raubteien und Diebsklüfter, 

Und al’ die gefegneten deutſchen Länder 
Sind verfehrt worden in Elender ! 


‚ce Zeit wurden, einem Wortfpiel zu Liebe, die Wiedertäufer 
chmweiz erfänft; das war doch zu toll. Neformator Zwingli 
qui iterum mergit, iterum mergatur, ? alfo wegen des bis— 
ufwaflers auf die Stirne in den Strom mit dem Kerl, Aua⸗ 
Kehnliche Anathemas Hat auch Luther zu verantworten, am 


Namen jener Sonntage wörtlich verdeutiht, find: gleichfam nes geboren — 
des Herrn — Jubelt und fingt — betet und erhöre. — 2 Wer zum zweiten» 
ucht (tauft), werde untergetaudht (erträntt). 
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meiften aber das Sanctum Offieium, ! das aus Mitleiden fe 
feben Tonnte, alfo fort mit dem Audersdenkenden, Tebendig ind 
Rob und Tauf den Göttern, daß diefe heiligen Zeiten vorüb 
In der fogenanuten Kipper- und Wipperzeit, mo bie Sceitt 
fo leicht und dinne waren, daß fie auf dem Wafler ſchwamn 
vom Tiſche herabgeblaſen werden konnten, wortwitzelte man: di 
zen find nicht katholiſch, denn fie gelten nicht allgemein, fie it 
Iutherifch, weil fie nicht lauter find, fie find höchſtens kalviniſch 
fie nur — bedeuten! ? 

Politifer und Diplomaten gefielen ſich zur Beit, wo du 
nod Mittelpunkt der Staatöverhandlungen war, nicht minder in 
ſpielen, und von den drei berühmten niederländiſchen Friedensid 
hieß es: „Nimwegen nimmt weg, Ryswick reißt weg, und Um 
außer Recht.“ So nannte man auch Raftatt, nach dem abſche 
Gefandteumord, Rachſtatt, worüber ſich viel hätte fagen laſſen: n 
Gefandten hatten ihr Wortfpiel auch auf dem Rüden, nur bie 
burger Hetäre Mile. Victoire, die fich nicht tiefer herunterließ, & 
zum Legationsrath, hatte fich nicht zu beklagen, wenn ed hie: 
vaincre la Victoire. ® 

Die Anagrammata oder Buchftabenverfegungen, fo dab 
ein ganz anderer Sinn herauskommt, waren einst auch eu: 
beliebtere Kunſt, je ichwieriger es in der That if, mehrere Zul 
zu umfaffen, ohne daß einer müßig ftehen dürfte. Lied ın en 
ben in Nebel, Made in Dame, Sued in Deus galt einft fit 
Goldfund. Friedrich antwortete einft bei einer politifchen Im 
feit ganz lakoniſch: Recht heißt Jus, und die Gegner machten W 
gramm daraus Vis. * In einem Kirchthurmsknopfe zu Berlin iu 
ein Anagranım, von Berolinum — Lumen orbi ; 5 wenn es ni 
jo alt gewejen wäre, fo hätte man auf Nicolai gerathen, oder i 
Preußen überhaupt, vor der Schlacht von Jena. Eines der 
zendjten ift wohl Roma, Amoris nomen: 


Roma, quod inverso deleetaretur amore, 
Nomen ab inverso nomine cepit Amor. ® 


Und wie fpielte nicht unfere Zeit mit den Morten Rör 


! Die Inquifition übergab die von ihr Verurtheilten zur Hinrichtung der ® 
Gewalt mit einer Formel, worin ausgeſprochen war, diefe möge jene milde De 
2 Nach der calvinifhen Erflärung des Abendmahls. — 9 Beziwinge jeht bie Site 
Ruhm). — 4 Recht. — Gewalt. — 5 Licht dem ördkreiſe. 

5 Da fich Roma ergößt’ an verfchrtem Dienfte bes Amor, 
Hat von Amor verkehrt Roma den Namen gekriegt. 
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ise? Nach Wegnahme der vier Buchftaben die Veto bilden, 
an die Worte ; Un Corse la finira; er machte e3 aber fo tolf, 
ın 1814. in benfelben Worten fand: la France veut son Roi. ! 
Rarie Luife mit ihrer ründlichen Nafe fagten die Barifer: c’est 
‚ge, que l’Imp6ratrice ait un nez rond (Nöron) ? und Blücher 
r General le plus cher (der Theuerfte)! Im Jahre 1815 fand 
hon wieder etwas anderes in obigen Worten; im nämlichen 
wieder etwas anderes, da fie ihren fortgejagten König wieder 
und tröftete fich fiber die fchweren Contributionen: Bah! n’e- 
ous pas un gros revenu? ?® Ungemeines Glüd machte noch 
apoleons Sturze dad Wortfpiel mit Nihil, um ſich die Namen 
edlen Brüder zu merken: Napoleon, Joſeph, Hieronymus, 
Lucian, wenn auch gleich Hieronymus und Jerome’ der gleiche 
iſt, und Louis vergeffen ift, weil man Nihil nicht mit zwei 2 


er Wit unferer Alten gefiel fich auch im Acroftichon, d. 5. Buch⸗ 
el; der Name des Befungenen mußte aus den Anfangsbucd- 
der Verſe hervorleuchten, und die Reimerei auch wohl eine Figur 
3. B. Rreuz, Kelch, Pyramide 2c., und gar witzig waren ihre 
benräthſel. | 


ı sum prineipium mundi Sum Trinus et Unus 
finis Saeculorum, Et tamen non sum Deus, 


as ift daS? nichts weiter, al3 der Buchſtabe M. Wie fehreibt 
 Ejel mit einem Worte? Diefes Räthſel Taubmanns war 
vichtiger; e3 betraf den ftolzen Cardinal Elefel; aber Taub- 
hatte Narrenfreiheit und fchrieb auf die Furfürftliche Tafel 
| 

wonodiftiha, wo die Jahrzahl angebracht wurde, hatten nicht 
hohen Werth, und fo liest man über der Pforte eines Wiener 
3, erbaut 1683: 


Anno Conrl.ICtVs, qVo MVstapha trux fVit ICtVs, 
TVrCICa porta ruit, Nostra exstruCta fuit. * 


& das Jahr 1813 fand fein Chronodiftichon in 
NVnC GaLLICIDIVM! 5 


n Eorfe wird fie endigen. — Yranfreich will feinen König. — 2 Schabe, baf bie 
eine runde Nafe (einen Nero) hat. — 3 Haben wir nicht ein großes Eintommen 
ten Wiedergelommenen, Ludwig XVII). — 4 Im Fr des Kriegs, in weldhem 
: Muftapha gefchlagen ward und die türkifche Pforte fiel, wurde die unfere erbaut. 
nd die Franzofen gefchlagen. 


vo IV u wer error zn Verve“ = peweyv muy, os, 


ſpiele von ſelbſt. Zu Luthers Zeit hieß Finanz Beutelfe 
jest ftolziren Finanzräthe. Das Wort Dirne war einit 
da3 Wort Tyrann zur Beit der Griechen, jekt ift erft 
Bauern, Quftdirne ꝛc., und lekteres ein Wort des Abſch 
mollen Wortſpiele ganz verwerfen, Andere leben und we 
raden und Logogryphen, und Zournale finden dadurch deito 
In mancher Geiellihaft glaubt man fih im alten Gried 
die Griphoi (Metze) nad) Tifche ausgemorfen wurden ; w 
erhielt einen Kranz, wer nicht, mußte einen Becher mit 
leeren. Wir find artiger, und haben unſern Griphen oi 
Pfänder fubftituirt; hier ift von feinem Salze die Rede, 

lich noch unfigürlich,, fondern vom Honig des Kuſſes; 

mehr als ein Kranz und wird diefe liebe Mode nich 
lafjen. 

Wortipiele muß man fo genau nicht nehmen, wie All 
Unterhaltung dienen mag; da ift heute noch ein Pater 
willkommen, al3 am Hofe Kaifer Leopolds, und ich kenn 
rath, der ihm wenig nachgibt, aber von Schriftftellern od 
Manne, der als Witzgeiſt der Geſellſchaft vorgeftellt wir 
darf man mehr erwarten, und der würbe es auch merken 
über ihn lachte, während jene glauben, man lache zu ihrem 
Pauls Wortfpiele liefern einen Reichthum ernfter gebie 
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olche Augenblide Tiefern eine durchwüthete Ballpunfchfchwelgerei 
arauf erfolgte Abſpannung; da erfchüttert nichts beffer und leich⸗ 
33 Zwerchfell als Unfinn Man kann zu folchen Wibgeiftern 
Hvarol jagen: Oh! mettez-vous & oôté de moi, vous direz force 
8: et cela r6öveillera mes idöes. ! 

Solche Lacher nehmen gewiß auch die Fomifchen Gefundheiten im 
3, und das Fahr 1769 Hat ihnen fchon aufgewartet mit einer 
nlung von 904 poetifchen, moralifchen und fcherzbaften (mitunter 
wen) Gefundheiten, jedoch verjchuldete diefer Sammler weniger. 
in älterer: Sammlung poetifher Gefundheiten beim Trunke, 
trill 1750, dem reine Boten bloß ſchalkhaft find. Wir müfjen 
inige mit Auswahl anführen. 


Das Land, worüber man gar oft zum Narren wird, 
- Die Aepfel, die mehr als Wein erhigen, 

Die Wälder, die der Floh durdirrt, 

Sol Bachus und Cythere ſchützen! 


Was Einem zu wenig, 
Zweien ganz recht, 
Und Dreien zuviel ift! 


Schwarze Augen, rothe Lippen, 
Hohe Berge, enge Klippen! 


Kein ſchönrer Bund, 
Als Mund auf Mund, 
Kein älterer Brauch, 
Als einmal drauf! 


Die Schwarzen, die Blonden, die Melirten, 
Es leben die drei hohen Allüirten! 


Alle Bienen follen leben, 

Die mit zärtlihem Bemühen, 

Honig von den Lippen geben, ” 
Und den Stachel in fich ziehen. 


Brüder, ſchämt euch nicht des Weing, 
Denn e8 ift doch Alles Eins, 

Ob ihr euch dur Wein verderbet, 
Oder bloß vom Waffer fterbet. 


Ein Hühnchen, das fih willig bückt, 
Wenn fi der Hahn zum Tretten ſchickt! 


Setzen Sie ſich an meine Seite; Sie werden viele Dummheiten ſagen, und dies 
ir meine Ideen erwecken. 


okritos. XII. 4 


50 


Das ſchönſte Wappen in der Welt, 
Ein roiher Strich im ſchwarzen Felb! 
Ein jeder Kanonier ſoll leben, 

Der ſiebenmal auf einem Stück 

Kann ungeladen Feuer geben, 

Und ſchießen jeden Augenblick. 


Noch einige möchte ich ſogar rühmen, wenn ſie Lateiniſch ni: 
daher war in heiligen Kloſtermauern weniger Anſtößiges, weilms 
es Lateiniſch fagte, wie die mir zugebrachte unvergeßliche Geimtk: 
in einer reichen Prälatur: ut nobis semper bene stet in dies 
nostris, ! die fich etwa verdeutfchen läßt: „Für freien Herd, ſo le} 
es währt.” Und wer wollte die Leibgefundheit des fächfifchen Gent 
von Benfenderf, ohne welchen Fritz bei Collin gefiegt hätte, un 8 
der alte nennzigiährige Mann (geft. 1801) bei einem Glas Rhuinz 
in der Negel anszubringen pflegte, nicht von Herzen mittrinfen = 
mit Jedem anjtoßen ? 

Sante cent ans 
Cent mille écus par an, 


Prosperit6& dans nos amours, 
La vie eternelle après la fin de nos jours! ? 


Noch müfjen wir der Räthfel Erwähnung thun, welde mu 
Jugend des Witzes nennen könnte, daher auch noch heute ſolche ki 
der Erziehung als Uebung des Scharffinnes, des Nachdenkens, W 
Witzes und felbft der Moral gar nicht zu verachten find. Ei 
Schreiben dunkel und bildlich den Gegenftand, den das Nachdenten # 
errathen bat, und das Witzſpiel ift um fo vollfommener, je Idir“ 
treffender und ungewöhnlicher der Gegenftand bezeichnet und je mit 
dabei dem Nachdenken itberlaffen wird. Das Räthſel Sinjons, * 
das der Ephing, beide zengen von der Kindheit des Witzes ihrer JR 
und fo auc die Räthſel der Königin von Saba, die fie Salome w 
fegte, deren Auflöſungen wenig beweifen für ferne Weisheit, Uralt d 
dag deutſche Räthſel: 

Es ritt een Männecken im Holte, 
Hat 'n ſchwart Hütken up, 

Hat 'n roth Mäntelken ümme, 
Un den Buk voller Steene. 


Hagebutte! 
ı Mit uns möge es immer gut ſtehen in unſern Tagen. 
2 Sefundheit Hundert Jahr, n ter Liebe nimmer Noth, 
Jährlich Hunderttaufend Thaler baar, | —I Leben nach dem Tod! 
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In die Dunkelheit der Räthfel, welche nicht ſelten Ausdrud höherer 
kenntniß, öfter aber Pfaffentrug und Schlanheit mar, hüllten ſich 
berühmten Orakel ein, und von der großen Ausbildung diefer Art 
tzes bei den Griechen zeugt die Klaſſifikation der Räthſel, die und 
yenäus aufbewahrt hat. Die Griphen (yfivor) ſcheinen ernithafte, 
alviyuara fcherzhafte Räthfel gewefen zu fein, und ein komiſches 
ifpiel mag das Räthſel auf den Podex fein, wie das Räthſel, dad 
cher dem blinden Homer vorgelegt haben follen; fie fagten ihm auf 
ve Frage: Was fie mahen? „Wir haben verloren, was wir fin- 
„und wa3 wir nicht fingen, haben wir.” Homer errieth es nicht, 
» wenn dad Gefchichtchen erwiefen wäre, fo wäre auch dadurch die 
ndheit des Vaters der Dichtkunſt erwiefen: die Fifcher lanfeten fich. 
Unerſchöpfliches Gelächter hat Schon um die fchalften Räthſel ge- 
Wann ift die Ruh eine Ruh ? Wenn fie allein ift. — Wo waren 
meiften Stodfifhe? Am rothen Meer, als Pharao und Jfrael da- 
er zogen. — Warum baden die Bauern größer Brod als die Bäder? 
il fie mehr Mehl dazu nehmen. — Was ift mehr al3 ein ehrlicher 
mn? Zwei. — Wo fliegen einem die gebratenen Tauben ing Maul? 
rgendd. — Welches ift der befte Fiſch? Die Forelle, nämlich in 
ywaben, wo man für alle: for älle fpridt. Wir haben viele 
thſelſammlungen, wo aber meift viel Cynismus mit unterläuft. Am 
sten ift die Sammlung: Auserlefene Räthſel, Erfurt 1791, 3 
ndchen. 8. 

Darf ich noch mit einigen Schod aufwarten, worüber ich und 
ige Dutend Anderer vor fünfzig Fahren nach durchſchwärmter Nacht 
Raffeetifche gelacht Haben? Was ift höchft unrecht und doch feine 
mde? Wenn man mit der linfen Hand in den rechten Handſchuh 
rt. — Warum fieht ein gejagter Fuchs ſich fo oft um? Weil er 
ten feine Augen hat. — Wer ift der befte Feldprediger ? Der Gal- 
. — Warum hängt der Dieb? Weil der Strid zu kurz ift zum 
rumgehen. — Welche Lichter brennen länger, gezogene oder ge- 
lene? Reine, alle brennen fürzer. — Was ift das Befte am Kalbs⸗ 
f? Das Kalt. — Wo wurde der erfte Nagel Hingeichlagen? Auf 
- Kopf. — Ro ift das Waffer am theuerften ? In der Apotheke. 
Barum find alle Flöhe ſchwarz? Weil fie ftet3 Familientrauer 
en. — Der Bürger fährt mit ein oder zwei (Eſel), der Graf mit 
e, der König mit ſechs oder acht; wer aber mit fieben? Der Sieb» 
cher. — Welche Lente können Alles über und unter fich gehen laffen, 
te krank zu werden ? Die im mittleren Stock eines Hauſes. — Was 


Wort? Mamagei. — Waun iſt's gefährlih, in den Gartı 
Wenn der Salat ſchießt umd die Bäume ausſchlagen. 
der größte Landihaden? Wenn das Vich ins Waffer fal 
Was ift der Unterfchied zwifchen einem Pudel und Buchdru 
feßt, ehe er drudt, jener drudt, ehe er feßt. — Was i 
greiflichfte Lüge? Einem in die Hand hofiren, und behau 
ein Thaler. 

An einem Bernhardusfeft, dad ich mitfeierte, hielt 
Kellermeifter feinen Becher unter die Tafel, was ift das 
tung. — Er breitete feinen Mantel über einen Tiſch, w 
Ueberlegung. — Er ftedte feine Uhr in den Mund, we 
Frißur; legte den Teller an die Wange, wad da3? Baga 
auf feinen Magen, was das? Magazin. — Dies verar 
Sr. Hochwürden Gnaden den Herrn Prälaten, feinen Bi 
den Kopf zu legen, was ift da8? Binnober! und zu fi 
machen die zwölf Apoftel im Himmel? Ein Dutzend; un 
Nägel braucht ein gutbefchlagenes Pferd? Keinen. — D 
ging mit dem Stuhle auf umd ab, was ift das? Stuhlgang 
zur Thüre hinaus, und dad? Abtritt. — Der Präfat gab 
Streich, er zürnte, jener aber lachte, das ift ja nur ein 
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V. 
Die Bulls der Britten 


And Wortipiele oder ungereimte Reden, aus Webereilung und ohne 
Meberlegung hingeworfen ; eine figürliche, nicht feftgeregelte Sprache 
- vermehrt dieſe komiſchen Verwirrungen, und felbft Gelehrten kann in 
der Zerſtreuung begegnen, daß ſie aus Gedankenloſigkeit und Indolenz 
bas ſchief ausdrücken, was übrigens Mar und richtig gedacht war. 
Manche laſſen ſich ſchon durch den bloßen Klang verführen und gehen 
einen Vertrag ein, wie der zwiſchen jenen Reiſenden, die nur ein 
Pferd hatten: „Wenn ich reite, ſo gehſt du, und wenn du gehſt, ſo 
reite ich,“ und der eine hielt ſich bona fide an den Klang des erſteren 
Gomma, ohne auf das zweite zu hören, dag ihm Hang: „Und wenn 


du reiteft, fo gehe ich.” Jene beiden Handwerksburſche, die noch zehn 
. Meilen zu wandern hatten, tröfteten fich, daß doch nur fünf Meilen 


anf einen kämen, und bei der Mebiatifirung, wo es fonveränitätd- und 


guisherrliche Schulzen gab, fchrieb einer der erfteren über feine Thüre: 


„N. N., fouveräner Schulz von hier !* 
Niemand beluftigt fich mehr an Bulls, ald die Britten, und um 


es noch beſſer thun zu fönnen, legen fie foldhe den Schotten und Iren 


in den Mund, mit demfelben Unrecht, mit dem wir Dentiche fo Vieles 
ben Schwaben und Pommern aufzuhalferr pflegen. In einer Debatte 


über Ledertare bemerkte A, daß Jeder feine letzte Guinee opfern folle, 


am das Uebrige zu retten; B, daß die Ledertare von ben baar- 


füBigen Bauern am bärteften würde empfunden werden, und & ent- 
: gegnete: „Sie können ja ihr Sohlenleder von Holz machen.” Jener 


re machte einem Reifenden den Unterfchied zwiſchen Gehangenwerben 
mit dem Strid oder in Ketten dadurch deutlich, daß man mit dem 


Strick nur eine Stunde, in der Fette aber bangen bleibe fein gan- 


zes Leben lang, und eine Irin fagte, da man fie hübſch finden 
wollte: „O! als Kind war ich recht fchön, aber meine Mutter hat mich 
vertaufcht.” General Wade, der die Wege hatte herftellen laſſen, ſetzte 
bie Inſchrift: 


„..-.......... 70 worm.—r vev n.uyo 


Mufikers: dien. ruhen die Gebeine N. N., und feine Seel 
dem Orb, wo feine Harmonien noch übertroffen werden.” ( 
heim und verordnete mutatis mutandis ? feine Grabfchrift ı 
Schluß: „Seine Seele ijt nun ba, wo feine Feuerwerkerkunſt 
noch übertroffen werden dürfte.“ Jener iriſche, ſchwerverwunde 
zier rief feinem neben ih verwundet liegenden Freund, der 
li winfelte, zu: Dam you, do you think there is nobody kil 
yourself? ® 

Sohn Bull fpottet gar zu gerne über Alles, was nid x 
und das find die Iren, Schotten und Wallifer gerade am we 
dann fommen wir Deutſche. Richtig ift, daß man den ren 
an feinem Dialeft erkennt, ſodann an feinen Hyperbeln und 9 
Feit und Wi, worin er über deu Britten weit herborragt. 8: 
größeren Lebhaftigkeit ruft er beim Aublid eines Bildniſſes 
like than the original, * und ein anderer fagte bei einem Kat 
einer alten Frau: „Ich haſſe Kaben wie alte Weiber, und ı 
Minifter, ich machte eine Hundetare auf die häßlichen Raten!“ ! 
Edgeworth that ganz recht, zur Demüthigung der ftolzen Britte 
jenem Irish Bull ein English Bull zu feßen. Johuſon fagt 
„Hätte ich big jetzt in Schottland gelebt, fo wäre ich ſchon Iäı 
ftorben,“ und eine Londoner Anzeige einer Beerdigungsgefellfcha 


an: „Da es Viele gibt, die fich nicht felbft beerdigen könmen;“ ir 
Milttärhericht hoiht 02 +» m Mm monsn Vorahatt am ten 
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wir unter den Ruinen begraben fein werden.” Trefflich fertigte ein 
Ire eined Londoner Frage ab: Warum machen aber die ren in 
: England fo viele Bulls? — „Fraget nur eure Weiber!” 

Baron Rippermont machte fih in Franfreih einen Namen bloß 
‚Durch feine zerftreuten Fragen, die fjogar Sprüchwörter wurben. „Was 
‚wird aus dem alten Mond, wenn wir Neumond haben ? Welches Licht 
"brennt länger, Wachs- oder Talglichter? Gehen die Hunde des Königs 
gu Fuß auf die Jagd? Sie haben Feine Kinder? iſt's etwa Familien⸗ 
‚fehler? hat etwa Ihre Frau Mutter auch Feine Kinder gehabt? Gott, 
was wollten wir anfangen, wenn uns das Feuer gefröre, wir müßten 
‚und wahrlih mit Eis wärmen.“ Rippermont erllärte die Frage: 
„warum ftiegen die Engel die Jakobsleiter auf und ab, da fie doch 
Flagel hatten? — „ſie hatten ſich wahrſcheinlich gerade gemauſert.“ 
— Halten Sie Chriſtum für Gott? Nein, aber wenn fein Herr Vater 

"in Gott ruht, kann's ihm gar nicht fehlen. 
j Rippermont meldete einft: Mehr als dreißig Galeeren find auf 
"den Plabe geblieben, und fieben Kinienfchiffe haben im Sturme die 
„Hügel zwiichen die Zähne nehmen müflen. Ich habe fo viele Flöhe 
‚and Wanzen in dem verdammten Bette, feufzte er einft, daß ich die 
ganze Nacht aufrecht liegen mußte, und rief vor Freude Über eine 
Pom König ihm verehrte Kutſche: „Nun gehe ich nicht mehr vom Fen- 
"Rter hinweg, bis ich mich habe vorbeifahren fehen.” Aippermont glich 
"gewiflermaßen dem alten Amtmann N. N., der einft einen Amtsbericht 
„anfing: Amtshalber an nichts dentenb , ausreitend erfahre ich fo 
2.“ Kann man e8 jenem im Spitale ſchwer verwundet liegen» 
"den Soldaten, der die Nachricht von feines Vaters Tod erhielt, ver- 
‚Abeln, wenn er zurüdfchrieb: „Ich bin Ihnen fehr verbunden für den 
Tod meines Vaters; es find Samilienzufälle; was mich betrifft, fo 
"befinde ich mich erträglich, habe zwar ein Bein verloren, aber, Gott 
ſei Dank, noch eins iſt mir übrig, womit ich zu verharren die Ehre 
"Babe ꝛc.“ 

Gerade wenn man vor lauter Gedanken an nicht dent, befchlei- 
hen uns die Puns und Bull3 am liebften, oft aud) Amts⸗- ober Bücher- 
halber. Sulzer rief bei einer anhaltenden Dürre: „Wenn doch ber 
Kebe Himmel bald einen warmen, trockenen Regen ſchickte!“ und jener 
Muller bei Waſſerfluten: „Ach Gott, wann wird mein Mühlgraben 
wieder einmal im Trodenen fein!” Ein: geiftvolle Dame ließ ben- 

noch das Poftfcript von fih fommen: „Melden Sie mir do mit um⸗ 
gebender Poſt, ob Sie diefen Brief erhalten haben oder nicht!" und 


; 
; 
4 
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ein geiftreicher Prediger redete einen regierenden Grafen, Rom 
des deutfchen Ordens, im Beichtftuhle an: „Hochgeborener, Hodı 
diger Sünder!" Ach Gott ja, wenn Se. Erlaucht nur nicht day 
lacht hätten! Steele fchrieb einft an feine Stubenthüre: „Jh iv 
erft nach Mitternaht nah Haufe, follte e8 zu dunkel fein, bie 
Iefen, fo hat der Nachbar immer Licht," und Kant, dem eine W 
gar viel von ihrem Seligen vorzuwimmern hatte, fragte in der 
ftrenung : „Hatten Sie nur Einen?” 

ft Hier der zerftrente Gelehrte beifer als der Schiffsjunge, 
der Kapitän hinab in den Raum nah Rum ſchickte, und der; 
bittet: „Aber fegeln Sie indeſſen ja nicht weiter.” Der ofterbi 
thefar, der eine hebräifche Bibel in den Katalogen einträgt: „ 
ein Buch mit dem Anfang am Ende,” ober der Schulmeifter, der 
Salz definirt: Gewürz, das die Speifen verdirbt, wenn es nidt 
zugethan wirt,” und die beiden Damen, die ba fpracdhen: „es iſt 
wahrlich heute fo häßliches Wetter, wie anf einem Dorfe. Nu 
aber häßliches Wetter ift doch immer beffer, als gar Fein Wetter 

Köntgshoven, der befaunte Elfaßer Chroniker, erflärte die gri 
Plauderhaftigkeit des Weibes dadurch, daß dieſes aus Happer 
Beinen, der Mann aber aus Erde gefchaffen fei, und jener Edeln 
Schrieb feinem Franken Advokaten, der wichtige Originale in Hü 
batte: „Euer Hochedeln gefährliches Krankfein betrübt mich; id | 
un Weberjendung der bewußten Papiere; follten Euer Hocebeln 
reitö todt fein, fo bitte die Fran zu veranlaffen, die Papiere ei 
packen. Gute Beſſerung!“ In demfelben Geifte fchrieb ein Ei 
meifter an feinen Sohn: „Lieber Sohn, wenn du Dich mohl befinl 
fo befinden wir uns auch wohl; ich ſchicke dir hier meinen alten 9 
zum Gruß, laß dir einen neuen daraus machen. Deine Meutter | 
bier, ohne mein Wiffen, fünf Gulden bei; wende das Gelb gut 
wo nicht, fo bift du ein rechter Schlingel, und ich dein Vater: 
Jener Baumeifter ſchwur: „Diefes Haus muß fo lange ftehen, al? 
Welt, und nod) länger,” und Schmul: „mein Levantin, Madame, ! 
ewig dauern, nnd hernach noch immer zu einem Unterrödchen taugt 

Manchmal miſcht fih in folde komiſche Verwirrungen felbl 
gewiſſer Humor, und fie laffen dann herrlich; „was hat die Nach 
für mich gethan, daß ich fo viel für die Nachwelt thun foll?" 
jener Reiche, dem man eine Stiftung zumutbete, und ein Schuim 
erflärte feiner Wirthshaugsgefellichaft: „Opera posthuma find B 
“ie Jemand noch nach feinem Tode ſchreibt,“ und ein Miethkuhj 
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er vier Mitglieder einer hochgerichtlichen Commiffion im Wagen bat, 
wft einem hinten auffteigenden Jungen zu: „Schlingel, fiehft du nicht, 
aß ich Schon vier geladen habe!“ Im Allgemeinen ReichSanzeiger 
om fahr 1814 wünſcht eine junge Wittwe bei einer Herrihaft als 
fungfer angeftellt zu werben. Buchhändler L. zu St., der fich frei» 
ich gar viel mußte nachfagen laſſen, fchrie einem tauben Kunden zu, ber 
ben bereit viel fchuldete und doch wieder ein theures Werk verlangte 
Ater dem Verfprechen baarer Zahlung: „Haben Sie denn gehört, was 
Sie Toeben fagten ?” und feinem Sohn, der, ald er ihm bei einigen 
Seriehen bedeutete: „So hätte ich meinem Vater nicht kommen dürfen,“ 
ftgegnete: Ihr mögt mir einen faubern Vater gehabt haben, rief er 
": „Schlingel, hätteft du nur einen folchen Vater, wieder meinige war !” 
Dieſer Buchhändler war eine Merkwürdigkeit Schwabens; feine 
MUS, die man im fröhlichen Gefellichafter, Nördlingen 1813, erfter 
kheil, finden kann, thaten feinem Handel feinen Schaden; Mancher 
eſuchte feinen Laden, um ihn perfönlich Tennen zu lernen, felbft eim 
Imll zu vernehmen, und kaufte nebenher einige Bücher; ich that das⸗ 
The mehrmals, müßte aber lügen, wenn ich ihm irgend ein Bull 
eiter aufhängen wollte, und halte die meiften für bloße Erfindungen 
Riger Köpfe, wie die nachftehenden: Er fol neben die Hansthüre 
Bei Deffnungen haben machen laffen, eine große für den Hund, und 
wre kleinere für die Rate, fih wundernd, daß diefen Thieren gerade 
» gwei Löcher in den Pelz gefchnitten feien, wo die Augen figen. Bei 
wer großen Kälte in Stuttgart bemerkte er, daß fie vom Schwarz 
exfde herkomme, den man wohl beim Ländertaufche an Baden hätte 
räreten können. Als die Stadt vergrößert wurde, freute er ſich nun, 
ht mehr fo weit in feinen Garten zu haben, und auf einer Reife, 
© loſe Vögel ihm im Schlafe die Sporen wieder anfchnallten, ſoll er 
&t dem Hausknecht Morgens gezankt haben, daß er ihm geitern bie 
Liefel ausgezogen und doch die Sporen am Fuße gelaffen habe. Er 
MI der Magd befohlen haben, einen fchönen Kalbskopf als Boeuf 
1a mode zuzurichten, und fehr ungehalten über feine Fran, die mit 
wer alten Flachshändlerin Händel anfing wegen bes zu furzen Flach⸗ 
D, gerufen haben : Tann man ihn denn nicht wenigftend brauchen zu 
Inderhemdchen ? So viel ift richtig, als die Ausgabe feiner Bulls 
if feine gerechte Beſchwerde unterbrüdt wurbe, fagte er gelegentlich: 
ch müßte ja von Gott ohne fünf Sinne und allen Verftand geboren 
än, wenn ich alle diefe Dinge von mir hätte fommen laffen!” Nun 
iefen die Spötter, vieleicht Erfinder jener Bulls: „Er hält fih für 


Gottes Sohn!“ wie die Juden über Jeſum. Bon ber Hälfte Pal 
und Bulls gilt wohl aller Orten: si non & vero 8 ben trora, di 
wäre nur letzteres immer der Fall, fo könnte man lachen, und fe 
gleichviel gelten laflen, woher fie rühren. 

Noch muß ich der hochfliegenden Redensarten manches genen 
Mannes, deffen Geift nur Ausbildung erfordert Hätte, um in bien 
Ephären zu glänzen, Erwähnung thun. Ein Oberamtsaktur him 
nachftchendes Mufter von einem Kurſchmied, der bei Amte öfters | 
Fürfpreher machen mußte, mitgetheilt; er fprach für ein von 
Eoldaten verlaffenes Mädchen: „Hätte der Menſch, da er mE 
Felde zurückkam, nicht kommen und fagen können: da find wir? & 
er fein nißverftändiger Menfch, fo wäre er in Freundſchaft gefe 
und in Freundfchaft von ihr gegangen, und fo hätte er fi in W 
Gefach mit Ordentlichkeit veroblifchirt, nach Billigkeit und Properim 
wie e3 pflegt zu fcheinen nach Völkerrecht. Ich habe nun die 
lichfte Anwendung (Vergleich3verfuche) gemacht und bin durch bieli 
tion deponirt hieher gefommen; wenn ich den Schlechten made, @ 
Itere ich meinen Charakter und bin fhon nur zu oft einem Kom 
lichen Oberamte auffallend (beſchwerlich) geweſen.“ 

Diefer Kurſchmied, der mich manchmal auf ländlichen Spij 
gängen unterhalten hat, wurde verklagt wegen einer unglädlichen Pre 
fur, und Sprach: „wäre e3 ja überdumm von mir; man frage 1 
toren, wegen meiner Mediciner, da8 Thier Hatte eine Träftige © 
pität in den Füßen, das Leder, das ich ftedte, war zur Beför 
denn die Entzündung der Feuchtigkeit war in den Kopf geftiegen | 
bin nicht von folcher Intereſſirlichkeit, ich rieth im Voraus, PT *8 
Gelegenheit zu diktiren, eine gleiche Geſtaltung (ein anderes gr 
Pferd) zu acquiriren.” So mein Kurſchmied! Er ftolperte mehr P 
Phrafen, die er für Schön hielt, al über Sachen, wie der Herr EM 
germeifter, der da meldete: „daß er die Gemeinde nicht babe fan 
können, mweil die meiften theil3 nicht daheim, theils abweſend ge 
feien,” oder Seine Hochmwürden, die vom Amte wegen der bei 2 
bilder mit unehelichen Kindern im Orte nähere Auskunft m 
fall3 von Anıtswegen die Zuhälter auferftellt —— * 
und der Herr Oberzöllner, der ſich bei confiscirten Tüchern entſe 
digte, daß er die Farben nicht habe unterſcheiden können bei deu P 
einbrechenden Dunkel einer ohnehin ziemlich finftern Tageohell. 


1 Iſt e8 nicht wahr, fo ift e8 doch gut erfunden, 
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VI. 


Das Calembourg der Frauzoſeu. 


Wenn das Wortſpiel mit Worten ſpielt, die nur dem Schalle nach 
rlei ſind, aber nicht nach ihrem Sinne, ſo ſpielt das Calembourg 
noch niedrigeres Spiel mittelſt Alteration eines oder mehrerer 
ste, vorzüglich aber mittelſt der Orthographie. Einige wollen das 
rt von calamajo burlare, mit der Feder fpaßen, ableiten, die Sache 
; aber leider einem deutfchen Baron v. Calemberg am Hofe Königs 
nislaus zu Lüneville zur Laft, der fo ſchlecht Franzöſiſch ſprach, 
man feine fo oft Fomifchen Verwirrungen nad; feinem Namen 
te, die Herzogin von Boufflers feine Ausdrücke fammelte und dem 
e zu Verſailles vorlegte. Calembourgs wurden Hofton, folglich 
ifer Ton, folglich Mode- und Nationalton, felbft eine Zeitlang in 
land, jedoch meines Willens nicht in Deutfchland. 
Der Prinz de Ligne war noch aus diefer Schule. Er läugnete 
 Zon felbft nicht in feinen fonft geiftreihen Schriften, und da 
o lange zu Wien lebte, fo wundert e8 mich, daß die Plattheit der 
mbourg3 in Deutfchland nicht mehr um fich gegriffen hat, viel- 
t fchon darum, weil unfere fefte, ernfte Sprache nicht hierzu fich 
t, und gallifche Sprache nur den höhern Ständen eigen war. Die 
te Revolution that felbft in Frankreich der einfältigen Mode Ein- 
; aber Brünet fcheint fie wieder gewedt zu haben, umd Calem⸗ 
88 find einmal echtfranzöfifch und nationell. Haben ja felbft die 
Imten Encyclopädiften nöthig erachtet, daS Chaos ihrer ungeheuren 
helopädie von einigen hundert Quartanten, die in ganz Europa 
ber Oberflächlichfeit der meiften Artikel ungetheilten Beifall fand 
jelbft großen politifchen Einfluß Hatte, mit Encyclopädianis zu 
ließen von neunhundertvierundfechzig Seiten in Quart, d. h. mit 
mots und Pointes, mit Quodlibets, Turlupinades und Rebus, mit 
sonnades und Arlequinades und Cogs & l'ane, ! und Allem, 
man am beften unter dem Gefammtwort Ana begreift. 
Qu’avec de la m&moire, Damon nous apprit, 
Qu’& peu de frais un äne avait de l’esprit!? 


aut, Spigen, Abgeichmadtheiten, Witeleien, Zweideutigfeiten, Auffchneibereien, 
iaden, Ungereimtheiten. 
2 Damon bat ung gezeigt, dag mit Gedächtniß man 
Als Eſel au für witzig gelten Yan. 
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Das ültefte Calembourg fuchte man ſchwerlich da, wo es hir“ 
wo weder an die Mode der Calembourgs, noch weniger an ben tät 
lichen Mißbrauch, ber daraus hervorgegangen ift, gedacht wurd, 1 
neuen Teftamente und deffen Worten: „du bift Petrus, und out 
Felfen (zöga) will id) gründen meine Gemeinde.” Gott rihe® 
großen Galembourgiften, die Gregore, Innocente, Boniface uw 
Helfershelfer! In der Kiteratur der Franzofen mag bad bei} 
mit zu den älteften gehören: Dieu fit les plandtea, et nous iii 
lcs plats nets. I Das, welches man bei Corneilles Tode € 
lern in den Mund legte: | 


Puisque Corneille est mort, qui nous donna du pain, 
Nous vivrons de racine, «ü nous mourrons de faim, 


fowie die Klagen über da3 Zudrängen ber königlichen Pagen # 
Barterre: pour un ou deux nous ne dirions rien, mais plus 
pages font un volume ® find älter, al3 der deutfche Verſtümulak 
franzöfifchen Sprache, alemberg. 

Von dem Herrn Baron kann man nur ein Beifpiel ange; # 
man in feiner Gegenwart äußerte: nous étions couchös sur h # 
dure. Nun, da feid ihr nicht weich gelegen, rief er, car tous ls'# 
sont durs, * und daher möchte ich ihn faft von ber Urheberſchaft W# 
Wigelei freifprechen, und das Calembourg, das man ihm ar 
fchreibt, dürfte viel zu wißig für einen fo befchränften Kopf fin: P 
vie ou la bourse, Auf diefen Zuruf eines Straßenräubers —— 
geantwortet haben: le meilleur avis, o’est de quitter votre ih 
et pour la bourse, je n’en ai pas, car je porte, comme vous Tl 
un cadogan! Der wahre Pfleger und Ausbilder, wenn auch 2 
Erfinder, der ſogar einen Almanac de Calembourgs herausgab, F 
der Marquis Le Biodvre, der auch das Kinderſpiel Bilboquet a? 
daher auh Marquis Bilbognet. 

Bievre, ein Parifer, abftammend von einem Töniglicen we 
hirurgen, der es bis zum Adel und zum Rittergut Bidrre W 
Verſailles gebracht hatte, geb. 1742, diente unter der Garde, E 
30,000 Thlr. Renten, fchrieb eim nicht ſchlechtes Luftfpiel Io Sedun® 
um and in die Akademie zu kommen, aber da Abbé Maurh den 4 


1 Gott madite die Planeten, und wir machen reine Schüffeln. 
? Corneill' ift tobt, Durch dem bis jet wir konnten Brod erwerben, 
Wir müfjen nun von Wurzeln (Racine) leben oder Hungers fterbe. 
® Bei cinem oder bei zweien würden mir nichts fagen, aber mehrere Exit (al 
maden einen Band. — 4 Fie Calembourgs, als Entftellungen von Worten find IP 
Teglar, weßbalb wir barauf verzichten müfien, fie deuti zu geben. uns 
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ya trug, fo tröftete er fich recht philofophifch mit einem Calem⸗ 
rg: 


Omnia vincit amor, et nos cedamus amori (& Maury), 


ie er fich über eine ungetrene Opernfängerin tröftete, der er eine 
mtende Leibrente ansgefeßt hatte; er nannte fie Ingrate Amaranthe. 
een alſo Calembourgs nichts nübe, wenn fie den Schmerz erleich- 
? Biövre ftarb 1789 zu Spa, und ziwar, wie man fagt, mit einem 
umbourg: je m’en vais de ce pas (Spa). 
Die Bievriana find gefammelt, meiftend wahre Plattheiten ohne 
3 Rachftoff, und die, welche ich hier aushebe, dürften wohl die 
a fein. Biöore ließ über feine Stallungen fegen: Honny soit 
mal y pense (panse) unb über das Milchhaus bloß ein goldenes 
sttre I, Laiterie.) Als ein Betthimmel auf den Minifter Calonne 
rief er aud: Juste ciel! ! beim Tode eined ‘Freundes: Fosse 
sse) nouvelle! und einer alten Kofette erwiderte er auf ihr: Ah! 
3 ötes rusde; o’est un air (R) que vous vous donnez (usde). 
vre war eben nicht galant mit feinen Bievrianid, wie hätte er jonft 
e zahnlofen Alten, die fich beipiegelte, fagen mögen: vous n’y ver- 
jamais dedans (des dents); auf die Frage einer Xctrice: est co 
vous doutez de ma flamme? — Je n’aime pas les feux d’arti- 
2 und ouf die ruhmrebige Aeußerung einer Sängerin: ich made 
meiner Stimme (voix) was ih will. — Mein Zuderbäder ift 
geihhicdter, er macht jogar Biscuit3 de sa voix (de Bavoye). 
n beflatichte einft in der Oper den Admiral Suffren fo fehr daß 
einen Neid erregte; die Königin trat ein, man Hatfchte lange nicht 
ya machte er fich Luft durch ein Calembourg: eh bien! la reine 
que deux fesses, mais Suffren a vaincu (20 ceuls)!! 
Man muß die Bievriana, wie alle Ana nur nicht hinter einander 
lefen, alsdann erzwingen doch viele Beifall und Lächeln. Wer 
ft nicht über feine Antwort auf die Frage; que faut il pour 
mir röfl&chiP — Garnissez vos appartemens de glaces; ® über 
Antwort, die er einer über und über geſchminkten Dame gab, die ' 
von ihm in der Gefellfchaft vernachläffigt glaubte: Otez votre 
te et je vous appellerai ma mie. * Bon einer Frau, die einen 
m aus Lüttich (Lidge) nahm, fagte er: elle en fera son bou- 


Gerechter Himmel! — ? Zweifeln Sie an meinem Feuer? — Ich Liebe die Kunſt⸗ 
perte nicht. — 3 Was mug man thun, um reflectirt (befonnen) zu werden? — Faſſen 
Ihre Binmer mit Spiegelglas ein. — 4 Werfen Sie Ihre Rinde ab, und ich will 
neine Liebe (Krumme) nennen. 


en,“ und eine Londoner Anzeige 
an: „Da es Viele gibt, die fich wicht 
Mititärbericht Heißt es: „N, N, wegen 
urtheilt, hat fein Leben gerettet, indem 
ober: „wir find entſchloſfen, den Ort 
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e ben Ruinen begraben fein werden.” Trefflich fertigte ein 
3 Londoners Frage ab: Warum machen aber die ren in 
fo viele Bulls? — „Fraget nur eure Weiber |“ 
yn Rippermont machte fih in Frankreih einen Namen bloß 
1e zerftrenten Fragen, die jogar Sprüchwörter wurden. „Was 
: dem alten Mond, wenn wir Neumond haben ? Welches Licht 
nger, Wachd- oder Talglichter? Gehen die Hunde des Königs 
mf die Jagd? Sie haben feine Kinder? iſt's etwa Familien⸗ 
at etwa Ihre Frau Mutter auch Feine Rinder gehabt? Gott, 
ten wir anfangen, wenn und das Feuer gefröre, wir müßten 
rlih mit Ei3 wärmen.” Rippermont erllärte die Frage: 
tiegen die Engel die Safobgleiter auf und ab, ba fie doch 
ıtten? — „fie hatten fich wahrjcheinlich gerade gemanfert.” 
ı Sie Chriftum für Gott? Nein, aber wenn fein Herr Vater 
ruht, kann's ihm gar nicht fehlen. 
yermont meldete einft: Mehr als dreißig Galeeren find auf 
be geblieben, und fieben LKinienfchiffe Haben im Sturme die 
tfchen die Zähne nehmen müfjfen. Sch habe fo viele Flöhe 
nzen in dem verdammten Bette, feufzte er einft, daß ic bie 
ıht aufrecht liegen mußte, und rief vor Freude Über eine 
ig ihm verehrte Kutſche: „Nun gebe Ich nicht mehr vom Fen⸗ 
eg, bis ich mich habe vorbeifahren fehen.” Rippermont glich 
aßen dem alten Amtmann N. N., der einft einen Amtsbericht 
„Amtshalber an nichts denfend, ausreitend erfahre ich fo 
Kann man e3 jenem im Spitale ſchwer verwundet liegen» 
aten, der die Nachricht von feines Vaters Tod erhielt, ver- 
un er zurüdichrieb: „Sch bin Ihnen jehr verbunden für den 
18 Vaters; es find Familienzufälle; was mich betrifft, fo 
h mich erträglich, habe zwar ein Bein verloren, aber, Gott 
,‚ noch eins ift mir übrig, womit ich zu verharren die Ehre 


ıde wenn man vor lauter Gedanken an nichts denkt, befchlei- 
die Puns und Bulls am liebften, oft auch Amts⸗ oder Bücher» 
Sulzer rief bei einer anhaltenden Dürre: „Wenn doch der 
ımel bald einen warmen, trodenen Regen fchidte!” und jener 
ei Wallerfluten: „Ach Gott, wann wird mein Mühlgraben 
nmal im Trodenen fein!" Ein: geiftvolle Dame ließ ben- 
Poftfeript von fich fommen: „Melden Sie mir doch mit um⸗ 
Poft, ob Sie diefen Brief erhalten haben oder nicht!” umd 
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ein geiftreicher Prediger rebete einen regierenden Grafen, Kom 
des deutfchen Ordens, im Beichtftuhle an: „Hochgeborener, Hod 
diger Sünder!" Ad Gott ja, wenn Se. Erlaucht nur nicht dazı 
lacht hätten! Steele ſchrieb einft an feine Stubenthüre: Ich fı 
erft nach Mitternaht nah) Haufe, Sollte e8 zu dunkel fein, die 
Iefen, fo bat der Nachbar immer Licht," und Kant, dem eine W 
gar viel von ihrem Seligen vorzuwimmern hatte, fragte in ber 
ftreuung : „Hatten Sie nur Einen?“ 

ft hier der zerftrente Gelehrte befier als der Sciffsjunge 
der Kapitän hinab in den Raum nch Rum ſchickte, und ber; 
bittet: „Aber fegeln Sie indeſſen ja nicht weiter.” Der Kloſterb 
thefar, der eine hebräifche Bibel in den Katalogen einträgt: „ 
ein Buch mit dem Anfang am Ende,” oder der Schulmeifter, der 
Salz definirt: Gewürz, das die Speijen verdirbt, wenn e3 nidi 
azugethan wirt,“ und die beiden Damen, die da ſprachen: „es ilt 
wahrlich heute fo häßliches Wetter, wie auf einem Dorfe Nu 
aber häßliches Wetter ift doch immer befler, als gar Fein Wette 

Königshoven, der befaunte Elſaßer Chronifer, erflärte die gı 
Plauderhaftigfeit des Weibes dadurh, daß dieſes aus klappe 
Beinen, der Mann aber aus Erde gefchaffen fei, und jener Edel 
fchrieb feinem Franken Advokaten, der wichtige Originale in Si 
batte: „Euer Hocedeln gefährliches Krankſein betrübt mich; id 
um Weberfendung der bewußten Papiere; follten Euer Hochedel 
reits todt fein, fo bitte die Yyran zu veranlaflen, die Papiere ı 
paden. Gute Befferung!” In demſelben Geifte fchrieb ein € 
meifter an feinen Sohn: „Lieber Sohn, wenn du Dich wohl befi 
fo befinden wir uns auch wohl; ich fchide dir hier meinen alten 
zum Gruß, laß dir einen neuen daraud machen. Deine Mutta 
bier, ohne mein Wiffen, fünf Gulden bei; wende dag Geld ga 
wo nicht, fo bift du ein rechter Schlingel, und ich dein Data 
Jener Baumeifter ſchwur: „Dieſes Haus muß fo lange ftehen, al 
Welt, und noch länger,” und Schmul: „mein Xevantin, Madame, 
ewig dauern, und hernach noch immer zu einem Unterrödchen tang 

Manchmal miſcht fih in ſolche komiſche Verwirrungen felb| 
gewiffer Humor, und fie laffen dann herrlich; „was Hat die Nad 
für mich gethban, daß ich fo viel für die Nachwelt thun fol?” 
jener Reiche, dem man eine Stiftung zumuthete, und ein Schulm 
erflärte feiner Wirthshausgeſellſchaft: „Opera posthuma find & 
die Jemand noch nach feinem Tode fchreibt,” und ein Miethfuti 


57 


er Mitglieder einer bochgerichtlichen Commiflion im Wagen bat, 
inem hinten auffteigenden Jungen zu: „Schlingel, ſiehſt du nicht, 
ch fchon vier geladen habel! Im Allgemeinen Reichsanzeiger 
Sahr 1814 wünſcht eine junge Wittwe bei einer Herrichaft als 
(fer angeftellt zu werben. Buchhändler 2. zu St., der ſich frei» 
rviel mußte nachfagen laſſen, fchrie einem tauben Runden zu, der 
ereit8 viel fchuldete und doch wieder ein theures Werk verlangte 
dem Verfprechen baarer Zahlung: „Haben Sie denn gehört, was 
eben fagten ?” und feinem Sohn, der, als er ihm bei einigen 
jyen bedeutete: „So hätte ich meinem Vater nicht fommen dürfen,” 
nete: Ihr mögt mir einen fanbern Vater gehabt haben, rief er 
Schlingel, hätteft du nur einen folchen Vater, wieder meinige war |” 
ſieſer Buchhändler war eine Merkwürbigfeit Schwabens; feine 
‚ die man im fröhlichen Gefellichafter, Nördlingen 1813, erfter 
‚ finden kann, thaten feinem Handel feinen Schaden; Mancher 
‘© feinen Laden, um ihn perfönlich Tennen zu lernen, felbit ein 
u vernehmen, und kaufte nebenher einige Bücher; ich that das⸗ 
mehrmald, müßte aber lügen, wenn ich ihm irgend ein Bull 
aufhängen wollte, und halte die meilten für bloße Erfindungen 
r Köpfe, wie die nachftehenden: Er foll neben die Hausthüre 
Yeffnungen haben machen laflen, eine große für den Hund, und 
‚einere für die Rate, ſich wundernd, daß dieſen Thieren gerade 
ei Löcher in den Pelz gefchnitten feien, wo die Augen figen. Bet 
großen Kälte in Stuttgart bemerkte er, daß fie vom Schwarz- 
berfomme, den man wohl beim Ländertaufche an Baden hätte 
3 können. Als die Stadt vergrößert wurde, freute er fi nun, 
nehr fo weit in feinen Garten zu haben, und auf einer Reife, 
je Vögel ihm im Schlafe die Sporen wieder anfchnallten, ſoll er 
m Hausknecht Morgens gezankt haben, daß er ihm geftern die 
| ausgezogen und doch die Sporen am Fuße gelaffen habe. Er 
r Magd befohlen haben, einen fchönen Kalbskopf ald Boeuf 
nobe zuzurichten,, und fehr ungehalten über feine Frau, die mit 
alten Flachshändlerin Händel anfing wegen des zu kurzen Flach- 
rufen haben : kann man ihn denn nicht wenigftend brauchen zu 
chemdchen? So viel ift richtig, als die Ausgabe feiner Bulls 
ine gerechte Beſchwerde unterbrüdt wurde, fagte er gelegentlich: 
iißte ja von Gott ohne fünf Sinne und allen Verftand geboren 
venn ich alle diefe Tinge von mir Hätte fommen laſſen!“ Nun 
bie Spötter, vielleicht Erfinder jener Bulls: „Er hält fich für 


Gottes Sohn!” wie die Juden Aber Jeſum. Bon ber Hälfte pu 
und Bulls gilt wohl aller Orten: si non & vero & ben trovato,' ud 
wäre nur letzteres immer ber Fall, fo könnte man lachen, und fe 
gleichviel gelten lafien, woher fie rühren. 

Noch muß ich der hochfliegenden Redensarten manches gemein 
Mannes, deffen Geift nur Ausbildung erfordert hätte, um in höhen J 
Ephären zu glänzen, Erwähnung thun. Ein Oberamtsaktur hate ı 
nachſtehendes Muſter von einem Kurſchmied, der bei Amte öfters ke « 
Fürfpreher machen mußte, mitgetheilt; er ſprach für ein von mn ® 
Soldaten verlaffenes Mädchen: „Hätte der Menſch, ba er aus km 8 
Felde zurückkam, nicht kommen und fagen können: da find wir? Bi h 
er fein mißverftändiger Menſch, fo wäre er in Freundſchaft gefoumn  6 
und in Freundfchaft von ihr gegangen, und fo hätte er fich in diie 
Gefach mit Ordentlichfeit veroblifchirt, nach Billigkeit und Properius ff 
wie e3 pflegt zu fcheinen nad) Völkerrecht. Ich babe nun bie win de 
lichfte Anwendung (Bergleichöverfuche) gemacht und bin durch diefie 
tion deponirt hieher gefommen; wenn ich den Schlechten made, @ 
Itere ich meinen Charafter und bin fhon nur zu oft einem 
Iihen Oberamte auffallend (befchwerlich) geweſen.“ 

Diefer Kurſchmied, der mich manchmal anf ländlichen Spt 
gängen unterhalten hat, wurde verklagt wegen einer unglücklichen Pre 
fur, und ſprach: „wäre e3 ja überdbumm von mir; man frage ® 
toren, wegen meiner Mediciner, dad Thier Hatte eine kräftige © 
pität in den Füßen, das Leder, das ich ftedte, war zur Beförben 
denn die Entzündung der Feuchtigkeit war in den Kopf geftiegen 
bin nicht von folcher Intereffirlichkeit, ich rieth im Voraus, je 
Gelegenheit zu diktiren, eiue gleiche Geſtaltung (ein anderes g 
Pferd) zu acquiriren.“ So mein Kurfhmied! Er flofperte me 
Phrafen, die er für ſchön hielt, ald über Sachen, wie ber Herr DE 
germeifter, der da meldete: „daß er die Gemeinde nicht habe fon 
können, weil die meisten theil3 nicht daheim, theils abweſend gem 
feien,” oder Seine Hochwürden, die vom Amte wegen ber brei WM 
bilder mit unehelichen Kindern im Orte nähere Auskunft wir 
fall3 von Amtswegen die Zuhälter auferftellt (herausgebracht) Mi 
und der Herr Oberzöllner, der fich bei confiscirten Tüchern ent 
bigte, daß er bie Farben nicht habe unterfheiden konnen bei den he 
einbrechenden Dunkel einer ohnehin ziemlich finſtern Tageöhell. 


1 Iſt e8 nicht wahr, fo ift e8 doch gut erfunden, 
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VI 


Das Calembourg der Franzofen. 


Wenn das Wortipiel mit Worten fpielt, die nur dem Schale nach 
erlei find, aber nicht nach ihrem Sinne, fo fpielt daS Calembourg 

noch niedrigere Spiel mittelft Alteration eined oder mehrerer 
rie, vorzüglich aber mittelft der Orthographie. Einige wollen das 
rt von calamajo burlare, mit der Feder fpaßen, ableiten, die Sache 
t aber leider einem deutfchen Baron v. Calemberg am Hofe Königs 
enislaus zu Lüneville zur Laſt, der fo fehlecht Franzöſiſch ſprach, 

man feine fo oft fomifchen Verwirrungen nad feinem Namen 
‚nte, die Herzogin von Boufflers feine Ausdrüde fammelte und dem 
€ zu Verſailles vorlegte. Calembourgs wurden Hofton, folglich 
ziſer Ton, folglich Mode- und Nationalton, felbft eine Zeitlang in 
land, jedoch meines Willens nicht in Deutfchland. 

Der Prinz de Ligne war noch aus diefer Schule. Cr längnete 
en Ton felbft nicht in feinen fonft geiftreichen Schriften, und da 
D lange zu Wien lebte, fo wundert e8 mich, daß bie Vlattheit der 
embourgs in Deutfchland nicht mehr um fich gegriffen hat, viel- 
ut jchon darum, weil unfere fefte, ernfte Sprache nicht hierzu fich 
et, und galliiche Sprache nur den höhern Ständen eigen war. Die 
de Revolution that felbft in Frankreich der einfältigen Mode Ein- 
: aber Brünet fcheint fie wieder gemwedt zu haben, umd Calem- 
ugs find einmal echtfranzöfifh und nationell. Haben ja felbft die 
Khmten Enchclopädiften nöthig erachtet, das Chaos ihrer ungeheuren 
"helopädie von einigen hundert Quartanten, die in ganz Europa 
5 ber Oberflächlichfeit der meiften Artikel ungetheilten Beifall fand 

felbft großen politifchen Einfluß Hatte, mit Encyclopädianis zu 
bließen von neunhumdertvierundfechzig Seiten in Quart, d. h. mit 
ımots und Pointes, mit Quodlibets, Turlupinades und Rebus, mit 
iconnades und Arlequinades und Cogs & l’äne, ! und Allem, 
; man am beften unter dem Gefammtmort Ana begreift. 

Qu’avec de la m&moire, Damon nous apprit, 
Qu’& peu de frais un äne avait de l’esprit!? 


Witzwort, Spiten, Abgeſchmacktheiten, Wigeleien, Zweideutigkeiten, Aufſchneidereien, 
Imurftiaden, Ungereimtheiten. 
2 Damon bat ung gezeigt, dag mit Gedächtniß man 
ALS Eſel aud für witzig gelten Tann. 
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Das älteſte Calembourg ſuchte man ſchwerlich ba, wo es FAR kat 
wo weder an die Mode der Calembourgs, noch weni x an der ſie kun 
lichen Mißbrauch, der daraus hervorgegangen ift. g acht mark, t 
neuen Teſtamente und deſſen Worten: „bu biſt Petrus, und anf 
Felſen (rerpa) will ich gründen meine Gemeinde.“ Gott riik 
großen Calembourgiften, die Gregore, Junocente, Bonifare u # 
Helferähelfer! In der Literatur der Franzofen mag das bei R 
nit zu den älteften gehören: Dieu fit les plandtes, ot sowä 
les plats nets. 1 Das, welches man bei Gorneilles Tobe E 
lern in den Mund Jegte: 



















rn Calen 


Puisque Corneille est mort, qui nous donna du pain, ud 
Nous vivrons de racine, coü nous mourrons de falm,? | kierı 
fowie die Klagen über das Zudrängen der Königlichen Pages fin 
Barterre: pour un ou deux nous ne dirions rien, mais pI@M (et 


pages font un volume ® find älter, als der deutjche Verſtünule 
franzöfifhen Sprache, Calemberg. 
Bon dem Herrn Baron kann man nur ein Beifpiel angeben: 
man in feiner Gegenwart äußerte: nous ötions oouchös sur B 
dure. Nun, da feid ihr nicht weich gelegen, rief er, car tous la 
sont durs, * und daher möchte ich ihn faft von der Uxrheberiheit M 
Wigelei freifprehen, und das Calembourg, dad man ihm mil 
fchreibt, dürfte viel zu wihig für einen fo befchränkten Kopf fen: 
vie ou la bourse, Auf diefen Zuruf eines Straßenränbers Wi: 
geantwortet haben: le meilleur avis, o’est de quitter votre 
et pour la bourse, je n’en ai pas, car je porte, comme vous "E 
un cadogan! Der wahre Pfleger und Ausbilder, wem ad # 
Erfinder, der fogar einen Almanac be Calembourgs heransged, 
der Marquis Le Biövre, der auch das Kinderſpiel Bilboquet ei 
daher auch Marquis Bilboquet. . 

Biöpre, ein PVarifer, abftammend won einem Tüniglicen | 
hirurgen, der. e8 bis zum Model und zum Wittergut Biel 
Verſailles gebracht hatte, geb. 1742, diente unter ber Gark, W 

30,000 Thlr. Renten, fchrieb ein nicht ſchlechtes Luſtſpiel lo BR 
um and in die Aladentie zu Tommen, aber da Abb6 Maury Wi 
4 Gott machte die Planeten, und wir maden reine —— 


2 Sorneilf? iſt todt, dur n big jeßt wir fonnten 
Wir müffen nun von Ärger In A om leben aber rer — 


8 Bei einem ober bei zweien würden wir nichts fagen, e 
machen einen Band. — 4 de Calembourgs, als — —* Ir 
ſetzbar, weßhalb wir darauf verzichten mihlen, fie beutich gu geben. Dun 
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a trug, fo tröftete er fich recht philofophifch mit einem Calem- 
g: 
Omnia vincit amor, et nos cedamus amori (à Maury), 

e ex fich über eine ungetrene Opernfängerin tröftete, der er eine 
utende Leibrente ausgeſetzt hatte; er nannte fie Ingrate Amaranthe. 
en alfo Calembourgs nichts nütze, wenn fie den Schmerz erleich⸗ 
? Biöpre ftarb 1789 zu Spa, und zwar, wie man fagt, mit einem 
mbourg: je m’en vais de ce pas (Spa). 

Die Bievriana find gefammelt, meiftens wahre Plattheiten ohne 
ı Rachftoff, und die, welche ich hier aushebe, dürften wohl die 


n fein. Biövre Tieß über feine Stallungen fegen: Honny soit . 


mal y pense (panse) und über das Milchhaug bloß ein goldened 
ttre I, Laiterie.) Als ein Betthimmel auf den Minifter Calonne 
rief er aus: Juste ciel! ! beim Tode eines Freundes: Fosse 
380) nouvelle| und einer alten Kokette erwiderte er auf ihr: Ah! 
. ötes rusde; c’est un air (R) que vous vous donnez (us6e). 
we war eben nicht galant mit feinen Bievrianis, wie hätte er fonft 
: zabnlofen Alten, die fich bejpiegelte, jagen mögen: vous n’y ver- 
jamais dedans (des dents); auf die Frage einer Actrice: est co 
vous doutez de ma flamme? — Je n’aime pas les feux d’arti- 
mund auf die ruhmredige Aeußerung einer Sängerin: ich made 
meiner Stimme (voix) was ih will. — Mein Zuderbäder ift 
geihhicdter, er macht jogar Biscuit3 de sa voix (de Savoye). 
t beflatfchte einft in der Oper den Admiral Suffren fo fehr daß 
men Neid erregte; die Königin trat ein, man Hatfchte lange nicht 
a machte er fich Luft durch ein Calembourg: eh bien! la reine 
que deux fesses, mais Suffren a vaincn (20 ouls)!! 

Man muß die Bievriana, wie alle Ana nur nicht hinter einander 
efen, al&dann erzwingen doch viele Beifall und Lächeln. Wer 
It nicht über feine Antwort auf bie Frage; que faut il pour 
nir röflöchi?P — Garnissez vos appartemens de glaces; ? über 
Antwort, die er einer über und über gefchminften Dame gab, die 
von ihm in der Gefelfchaft vernachläffigt glaubte: Otez votre 
te et je vous appellerai ma mie, * Bon einer Frau, die einen 
m ans Lüttich (Lidge) nahm, fagte er: elle en fera son bou- 


Gerechter Himmel! — ? Zweifeln Sie an meinem Feuer? — Ich Liebe die Kunſt⸗ 
serte nicht. — 3 Was mug man thun, um reflectirt onnen) gu werden? — Faſſen 
yore Bimmer mit Spiegelglas ein. — 4 Werfen Sie Ihre Rinde ab, und ih will 
seine Liebe (Krumme) nennen. 


ohon ! und einen Gelehrten, der ein ftarfer Spieler war, und gi 
zur Unzeit philofophirte, wies er zurecht: je parie que vous präikak 
tous les philosophes Descartes (des cartes). ? 
Darf ich, der ich Calembourgs für Plattheiten erflärte, fortfahent 
Nur noch Weniges. Ein Chirurg Daran erfand bie Bougies (Ka 
wächferne Sonden) $lastiques fiir Blafenfranfheiten und Bidvore pE 
„ein fonderbarer Mann, der unfere Blafen für Laternen anfit’- 
„Keine unglüdlicheren Menfchen auf Erden,” rief er beim Antlidd 
Schwefelhölzchenhändlers: ils souffrent (soufrent) pour tout le mon 
Ludwig XVT., dem man diefe und andere Calembourgs hinter 
vorzüglich das auf Cond6: Jeu de l’amour et du hazard, u . 
felbft glücklicher in dieſer Witzart geweſen zu fein fcheint, als in Kam 
Regierungsart, wie fein bereit oben angeführtes Witzwort zu iM 
Herzog, der aus London zurückkehrte und ftolz äußerte, daß er bach 
penser gelernt babe, ah! panser des chevaux, und feine Axt 
anf die Frage des Königs: „von welcher Sekte wohl bie Zi 
möchten?“ beweist: de la secte d’Epicure (de picure), — ve 
ihn näher Eennen zu lernen, und zuleßt, daß er ein Galembour a 
vor ihm mache: donnez moi Sire, un sujet. — Eh bien, fail 
un sur moi, — „Sire, le Roi n’est pas un Sujet.* Es wer 
eines feiner wißigften; das auf die Königin, bie num gleiche 
langte, war weniger gut, aber galant; Bidvre fah auf ihre gi 
Schuhe: Madame, l’univers (l’uni vert) est à vos pieds. * 
Calembourg3 waren nun einmal Mode, befonders unter dem UM 
verbreiteten fich natürlich unter dem wohlhabenden Mittelftund, M 
verloren während der Revolution fich keineswegs, wohl aber den Ei 
ftand. Wenn Bidore einen Schnupfer, der ſtets aus den Dolen WE 
derer fchnupfte, fragte: Ah! vous prenez du tabac? — Oui, Yas® 
le marquis. — Moi, je P’achdte, ® fo war bie$ wirklich fein und WE 
abgeführt; aber was follen wir zu der Einladung eines gerihe 4 
la Chambre fagen, der ihm fchrieb: Je vous invite, Monsieur le 
quis, pour mecredi * et vous prie de vouloir bien acoepter 1 #3 
tune du pot— de Chambre. Es war ſchon ſtark, wenn eine PM 
mentsräthin bei Vermeifung des Parlamentd nach Troyed MER 
Mon mari n’a jamais pu aller jusqu’& deux, je suis ravie do% 
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® Mercredi. R ' 

1 Sie wird ihren Pfropf aus ihm machen (Lidge heißt auch ber Korkbaum). — 5 

motta, daß Sie ts (die Karten) allen andern —— 
a Ghmefeln) für die ganze Welt. — 4 Mabame, bie Welt Legt gu. 


Sie nehmen Tabak? — Ja. — Ich Taufe ihn. 


in. 
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ler maintenant & trois (Troyes); aber was ift das gegen die Rede 
iner revolutionären Schaufpielerin, die eines Heinen Hofmannca Bitte: 
'ermettez moi de vous faire ma cour, mit den Worten unterbrach: 
‘out ce qui est cour (court) me d£öplait? ? 

Die Plattheiten wagten fich jcht auch an bad, was bisher für 
eilig gehalten wurde; ein Händler mit italienifhen Nudeln, Vermi« 
elli, ließ den heiligen Michael grün über feinen Laden ftcllen, und 
in anderer Handeldmann au 8. Jean-Baptiste ließ gar einen Affen 
änftellen in Batiſt gefleivet, Singe en batiste. Man fügt den Juden 
tach, daß fie den neuen Kalender am meiften lichten megen de3 Mo- 
ts Meſſidor (Messie d’or), und den Weibern, baß fie fo heftige 
Bepublifanerinnen feien parceque tout ce qui est cour (court) leur 
Splait, Es konnte für einen unfchuldigen Scherz gelten, wenn man 
zen Fremden, ber nach Rue Barbe fragte, zu einer Apotheke hin- 
keö (Rhubarbe); aber ariftofratifche Witbolde, bei denen ohnehin 
alembourgd Sitte waren, fagten 1795, da die Convention nur halbe 
rodrationen vorjchrieb, daß die Franzoſen & V’admiration gefeßt, und 

fin (faim) vor der Thüre fei. Der erfte Eonful erhielt fchöne, 
nilche Pferde ohne Sattel und Zeug, da fagten fie: il a déjà assez 

beaux harnais (Beauharnois), ® ınd al3 die Forinthifchen vier 
"erde vor den Tuilerien wieder den Hähnen, vier Hähnen auf Ya$- 
2, Bla machen mußten, hieß es: quatre cogs c’est trop pour une 
messe cour. * | 

Wenn Bievre der Monarch der Calembourgs hieß, fo hieß Brünet, 
&Faufpieler auf dem Vaudevillestheater, ihr Wiederherfteller, und 
wie Wortfpiele find gleichfall3 gefammelt worden, ftehen aber unter 
> Bievriana. Uebel ift gewiß nicht fein Ausruf, als ihn einige 
>meelieferanten im Kabriolet mit dem dintenſchwarzen Koth von 
"ris befudelten: ah, ces coquins volent toujours; 5 es gefchieht wohl 
«h anderwärts, nur daß der Koth- weniger ſchwarz ift und weniger 
Eedränge in ber Straße. Von einem Minifter der grande Röpublique 
Ite er, da in öffentlichen Blättern ftand, daß er nad Plombidres 
eist fei: pour prendre les eaux: il faut, qu’il prenne toujours 
welque chose, und einem Aufwärter, der ihm feinen Teller mit dem 
Kügel eines Capaunen wegnehmen wollte, fchlug er auf die Finger: 


1 —— Dann brachte es nie auf zwei; ih bin ent ie, daß er Iest auf drei nach 

2 Srlauben Sie mir, Khnen den 0° (conr) zu machen. — Alles, w 
er 1 mißfänt mir. — 8 Er hat ſchon enng fi höne Pferdegeſchirre (Beauharnai), 
er H Öne find zu viel für einen Hühnerhof. — 5 Ab, diefe Flegel ftehlen (fliegen) 
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apprenez X lire, mon ami, ne prenez pas les L (ailes) pour des 0 
(08). Nun aber wird es wohl Zeit fein, aufzubören. Von allen Er 
worten diefer Art gilt mehr oder weniger, was ber Satyr von da 
Könige der Calembourgs, Bidvre fagt, da ber Unterfchied zwiſta 
ihm und einer Nadel angegeben werben follte: „Die Nadel hat em 
Kopf und eine Spitze, Bidvre hat viele Spitzen, aber feinen Kuf 
von Bievre gilt es aber in der That am wenigiten. 

Die Franzofen haben fo viele feine Sachen, daß Wil 
Dentiche fie faum den Namen nach kennen; nad ihren Bonn“ 
Epigrammes, Calembourgs, Anecdotes und Aventures formen uf 
Pointes, Suillies, Möprises, Jeux de mots, Nalvetös; Antistropk 
Quodlibets, Pasquinades, Turlupinades, Amphigosies, R&bus, Che 
Jeannoteries, Coqs à l’anc, Plaisanteries, Polissonneries, Arlequu 
des, Cochonneries, die ſich alle meift nur in ihrer Sprache fagen Ile 
Ohe jam satis est! 

Boltaire’d Ce qui plait aux dames ift befannt, und hie ie 
wort ift: das Befehlen können; Bidvre aber liefert ein Gegatik 
deſſen Refrain ift: ce qui plait aux dames, oe qui plait aux Jam 
c'est un bon lit,! und das nehmen Franzofen nicht im dentäs 
Sinne. Ihre Rebus wären von den Calembourgs faft verdrif 
worden, die wir im Deutfchland auch haben auf Trinfgläfern u 
Kaffeetaffen. — Was ift aber Rebus? Beifpiele werben das Kort a 
beften erflären: Buchſtabe A, dann eine Krone, zehn Punkte und ide 
Blümchen, in Frankreich Pensées genannt, dag ift ein Nebui u 
bedeutet: à la Cour on ne dit point ses pens6es. ? Syn einer Ju 
fatur fißen die fünf Directeurd um eine Tafel, und darunter M 
Lanzette, Lattich (laitue) und eine Rate (rat); das hieß: Tan 
les tueral® Auf einer deutfchen Kaffeetaffe fand ich: „Ich bu⸗ 
(SH achte Treue über Alles), und auf einem Chokoladebecher, ml 
Iheinfich einem Gefchenke, fteht zwifchen fech8 Lanzen: j’aime, Bi 
will diefes Rebus fagen? — J’aime en silence, * 

Unter ihren Turfnpinaden verftehen Franzoſen burlegfe Em 
ohne allen Zuſammenhang: 


Un jour, qu’il faisait nuit, je dormais 6veills; 
Les yeux ferm&s, je vis le tonnerre en silence 
Par des Eclairs obscurs annoncer 88 prösence: 


Was den Damen gefällt. — Daß ift ein gutes Belt. — ? Bei mat 
Gedanken nicht. — 8 Das Jahr 7 wird fie tödten. — 4 Ich Liebe im Hr 
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Tout s’enfuit, nul ne bouge, et ce muet fracas 
Me fit voir en dormant, que je ne — dormais pas. ! 


er Franzoſe lächelt beftimmt bet dieſem Unfinn, und fo aud 
sine Turlupinaden, die von der gemeinen Perfiflage eines ge- 
Turlupins berrühren follen. Sie heißen Boileau? warum nicht 
eber Boivin? — Gie heißen Feanjon? Dean Farine? wäre 

Me voilä estropi6, ruft ein in die Hand verwundeter 
vr. Point du tout, vous n’ötes qu’estromain, Vous me faites 
e? — Non, si je P’avais faite, elle serait meilleure.® Die 
Turlupinade machte wohl der Sekretär Franklins. Der alte 
von Philadelphia, Gefandter Nordamerika's, liebte, von Paſſy 
'arid zu Fuß zu gehen, ganz einfach gekleidet, wie der ganze 
war, ohne Perrüde und mit einer großen Brille; der Enthu- 
8 des Volf3 war jo groß für ihn, daß man ihn von einer Fa⸗ 
sranguelin in der Picardie abſtammen ließ, daher meldete fi 
n Herr Better bei feinem Sekretär, mit Papieren zu einem 
giſchen Beweis verfchen; diefer fah fie durch und die Refolntion 
Juand avec votre Q vous pourrez faire un K K, vos papiers 
erviront. * 
coße Aehnlichkeit mit folhem Wie haben die fogenannten Lazzi 
oncetti der Staliener, momit nicht bloß Arlequino (er ift im 
Berufe), Sondern auch andere Italiener aufzumwarten pflegen. 
ino, nach den Umftänden des Todes jeined Vaters befragt, aut- 
: „Ach, der Arme ftarb aus Verdruß, daß er am Galgen fter- 
ıBte,“ und Policinello geht mit einem großen Steine unter dem 
erum umd zeigt ihn vor ald Probe des fchönen Hauſes, das zu 
en fteht. Pasquino fpricht zu Marforio, als Ottoboni fich auf 
:digten Stuhl des Papſtes Innocens XI. fett al3 Alexander VII.: 
'zza, abbiamo per un Papa cattivo Otto boni, b und jener 
or zu Bologna redet die geringe Zahl feiner Zuhörer lächelnd 
chissimi Signori!® Galiani, der jo geiftvolle Galiani unjerer 
j 

Cab mit gefeklfenen Mugen ih dan Denn Khweigenb Yomımen, 

Wobei ihn anzufündigen, inanch dunkler Bliß geglommen, - 


Es fliehen Alle, teiner weicht, der ftumme Lärm inacht Klar 

In meinem tiefen Schlafe mir, daß ich ganz wachend war. 
infwafier, Zrinfwein, Johann Kleie, Johann Mehl. — 3 Sie machen mir ein 
— Nein, wenn ich Ihnen eines gemacht hätte, wäre e8 befjer ausgefallen. — 
Sie aus ihrem Q zwei K (caca) machen können, werben PN nen Ihre Papiere 
m fein. — 5 Luftig, wir haben fiir einen fchlechten Papft acht gute (Otto boni). 
ne ſehr wenigen Herren. 


otritos. XIL 5 


I. 


%. 


Beit, machte dennoch zu Paris fo viele Lazzi, daß ber Hof anf [ie 
Abberufung drang. 

Britten und Deutſche fcheinen fih wenig im bief__. Heinlichen Jake 
zu gefallen zu ihrer Ehre; Britten jedoch noch eher als Deutice, vr 
muthlich weil fie mehr und länger fih in Frankreich und Jtalien ab 
zuhalten pflegen. So fand ich in dem Pedestrian Observant, der i 
England beliebt ift, mehr als mir lieb war, und ich will bloß iu 
Streited über eine Entfernung von einumbfünfzig Meilen erwähn 
Der eine behauptete, es find einundfünfzig Meilen, der andere die 
fagt: that’s a lie! (daß ift eine Lüge!) und diefer Vorwurf ift m 
beleidigendfte Vorwurf eines Britten, der zu Piftolen führen fm 
was ich Deutfchland eben nicht wünſche, wohl aber größern Ahle 
vor dein Prädikat Lügner, welches hunhertmal mehr bebeutet, old & 
Ausdrüde „das glaube ich nicht,” „das iſt nicht wahr.” Bei nike 
Erklärung fand fi, daß der Gegner bloß ein Calembourg nude 
wollte mit feinem that’s a lie: da8 LI (51) macht. 

Man mag über folche Feinheiten die Achfeln zuden, Feirhein 
die gar nicht dentfch gegeben werden können; jedenfalls find e #- 
fo plump, wie die Iateinifchen und beutichen Kloſterſpäße. I pm 
sequar ? war ein wißiger Ausdrud für Schublarren, Varcam 
tonsor für Rüraffiere, und Iſaak wurde. bezeichuet mit einem Ja 
dem Sad. Da nahmen fi dann freilich die Worte: Bonapapie! 
beaucoup d’ N mis (ennemis), als die N auf die öffentlichen Gehkit 
gefebt wurden, mitiger aus, und umgelehrt von Kaifer Aleyuke 
Il a partout des A mis (amis), oder von Ludwig X VIIL: 
deux fois neuf.* Dentfchen mußte der Rath vorzüglic, gefallen; kat 
ein franzöfifcher Marſchall erhielt, ald er um ein Wappen it 1 Darf 
in Berlegenheit war: Einen Hahn ohne Schwanz mit der Ih 
Coq imparfait (Coquin parfait)!|® 

Die durch gefellfchaftliche Kultur mehr als jebe andere ang 
dete Sprache der Franzofen hat noch ein Hauptprivilegium, DEE 
fagen zu dürfen, die, im deutfcher Sprache wiedergegeben, beledi 
und allen Anftand verlegen würden; gewiffe Dinge erhalten in # 
fogar ein vornehmes Air, wie das Wortfpiel auf Napoleon 1816: # 
est entr6 dans un corps autrichien. * Aber wir Dentiche weils? 
nicht beneiden; viel, recht viel Tönnen wir doch von dem Syranzofes 
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1 Sehe voraus, ich werbe folgen. — 2 Ludwig stochmat nen urb 5 
8 Unvolltommener Hahn — volllommener Schuft. — 4 Er iſt in en Skterre | 
(Körper) eingetreten, 
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3ritten lernen; wie fehr wir an Humor und Wit noch zuräd find, 
eweiſen unfere Satiren, Ruftfpiele, Tomifche Romane, oder gar humo⸗ 
ftifch genannten Schriften; aber Puns und Calembourgs wollen wir 
men laſſen, zufrieden, daß Feine Deutfche mehr dahin verfauft werden, 
nd wir auch das Tinte Rheinufer wieder haben, mo noch Deutiche 
nd deutfche Sitten herrfchen beim beften deutſchen Wein. Ob mohl 
och ein Baron Grimm und ähnliche Herren zu Paris fi) fo reichlich 
erumtummeln könuen mittelft literarifcher Korrefpondenzen an beutfche 
öfe? Schwerlich, und es ift eine Ehre weiter für das Vaterland. 


vn. 


Ueber komiſche Sprüchwörter. 


Sprüchwörter ſind für das Volk die Axiome der geſunden Ver⸗ 
anft und geprüfter Erfahrungen, ihre Kürze und Kraft und Wahrheit 
npfehlen fie noch heute. Sie find die Erftlinge des Nachdenkens und 
3 Beobadhtungägeiftes bei ermachender Vernunft, wie die Sprüche 
x fieben Weifen Griechenlands, Salomos, Catos, bis herab zu 
ancho Panfa und unſerem Frank. Im jeder Gegend und in jedem 
orfe faft könnten wir Sprüche von Männern finden, die fich durch 
lugheit einen Namen machten; die Zeit verlöfcht ihre Namen, an 
chreiben und Drudenlaffen denken fie gerade am mwenigften; aber ihre 
prüche bleiben und verwandeln fih in Sprüchwörter. Sprüchwörter 
achen das Moraliyftem des Volkes, die Weifen ſprachen nur im 
lterthum, man bewahrte ihre Dieta ! im Gedächtniß, und der Groß- 
ter prägte fie fchon feinem Enkel ein; wir lefen bloß, und wenn 
ıch immer Weife fchrieben, fo vergißt fich doch das Geleſene leichter, 
eil man denkt: im Nothfalle kann man nachfchlagen im Buche. 

Sprüchwörter repräfentiren den gefunden Menfchenverftand mehr 
3 taufend Bücher, und ihre Anwendung auf die Gegenftände des 
bens und die Vorfälle des Tages machen den Wit des gemeinen 
dannes, der den Nagel auf den Kopf trifft, während hundert Folian⸗ 
n und Onartanten nichts treffen, als ein pedantifches Syſtem. Der 

3 Ausſprüche. 
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gemeine Mann handelt nicht felten nad) folchen, ja felbft der Geh 
fucht manchmal damit eine Handlung zu entjchuldigen; fie find 
Volke, was den Gebildeten ihre Marimen, was bie npöyape' 
Stoifern, und was die felbftgemählten Leichenterte einft unfern 
feligen Alten waren, wahre Tugendmittel. „Sprüchwörter find v 
Wörter,” fagt man felbft in einem Sprüchwort, fie find Helden 
gemeinen Lebeus, wie Cäſars veni, vidi, vici. ? 

Die alte Sitte, daß Jeder fein Symbol oder feinen Wahlfprud | 
ift nicht mehr, und ein Beweis, daß wir weit weniger nad) Mu 
handeln, als unfere braven Alten. „Laßt gehen, wie's geht,“ i 
Hauptmarime unferer leichtfinnigen Zeit. Noch heute aber fchein 
nicht unwichtig, für das Volk zu unterfuden, ob feine Sprüdt 
richtig oder unrichtig find; manche werden falſch ausgelegt, falle 
gewendet, folglidy find Sprüchwörter praftiih. Reiſende, denen 
dem Wege in der Nacht ein Rad zerbricht, fühlen die Unmwahrhei 
Sprüchworts: „Er ift das fünfte Rad am Wagen,” umd ich habe 
einen guten Begriff von dem Fuhrmann, der das fünfte Rad m 
führt, und in England ift das Sprüchwort ohnehin nicht wahr, 
e3 gibt da Randfutjchen mit ſechs Rädern, und bei Dampfmwagen 
Pferde fallen alle Räder von felbft hinweg. Jedes Erdbeben 
das Sprüchwort Rügen: „Berge kommen nicht zufammen, wohl 
Menſchen;“ Erdbeben bringen nicht nur Menfchen zufammen, [n 
auch Menfchen zmwifchen und unter fih, und man fieht, daß & 
italienifches, fondern ein deutſches Sprüchwort if. Wäre id | 
prediger, ich predigte lieber über Sprüchmwörter, die ich in meine 
meinde üblih, aber falfch ansgelegt fände, als über Perikopen 
Bibelterte, und es gab fogar eine Zeit, wo auch wirklich über Sp 
wörter gepredigt wurde. Manches Sprüchwort möchte jedoch der ! 
befjer begreifen, al Seine Hochwürden; wenn diefer das alte Sp 
wort: „Ein Fürft ift fo felten im Himmel, als ein Hirſch ir 
Bauern Küche,“ anfchaulicher und in weiterem Umfange begreifen 
fo begreift doch gewiß der gemeine, arnıe Landmann ein anderes bi 
„Je fetter der Floh, defto magerer der Hund!“ 

In manchen Sprüchwörtern ſteckt echter Wiß, in manchen fr 
wieder After oder bloßer Wortwiß, 3. B.: „Nichts ift gut für 
Augen,” — „er fürchtet fich vor zehn Mann nicht, wenn er allein 
und in vielen ift gar Fein Wit. Es gibt Nationalfprüchwörter, 
denen man den Charakter einer Nation weit befler kennen lernt, 

1 Sentenzen. — 2 Ich kam, ic) ſah, ich fiegte. 
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us wichtigen Dingen; fie enthalten die allgemeinen Urtheile ded Volt, 
ofglih find fie wahre Urkunden des Nationalgenied und der Sitten 
er Vor⸗ und Nachwelt. Echte Nationalfprüchmwörter Yaffen fich daher 
uch in feine fremde Sprache leicht wörtlich übertragen, man muß 
berhüpfen oder fubftituiren, und daher verhält fi) eine Weberfegung 
es Don Duirote zum Original, wie ein Rupferftich zu feinem Ge- 
rälbe. . 

E35 gibt Provinzialfprüchmwörter, ja folche, die bloß .gewiffen Stän- 
en eigen find, juriftifche, ökonomische, Hiftorifche 2c.; daher haben wir 
ach viele Bücher darüber, worinnen fie auf Moral, auf Jus und 
Redizin angewandt find, Briefe und Reden in bloßen Sprüchwörtern, 
Ibft ein Luftfpiel Harsdörfers in bloßen Sprüchwörtern. Wir haben 
Ibft ein neueres Werk: Webers 365 Denkſprüche der Deutfchen nebft 
tibelterten und Kirchenliedern, Wittenberg 1807, das freilich nur in 
sachjen gefchrieben werben konnte, und noch fehlt und ein recht ge- 
iegenes Handbuch), das recht verdienftlich wäre. Die reichfte Samm- 
ing, bei der Erasmus das Beſte thun mußte, ift: Adagia i. e. Pro- 
orbiorum, Paroemiarum et Parabolorum omnium, quao apud Grae- 
38, Latinos, Hebraeos, Arabes etc. in usu fuerunt, in locos com- 
unes digesta. Frfr. 1646. fol. Gie ift ſchon wegen des Latein 
icht mehr für unfere Zeit, wäre aber ein herrliches Piedeftal eines 
suen Werkes, das ich wünfchte, mie eine recht gute Gefchichte der 
rfindungen, ein freilich unendlich erhabener, herzerhebender Gegen- 
anıd, woran ich denke, fo oft mir der Philifter Buch in die Augen fällt. 

Die Griechen hatten ihre Paroemia und die Nömer ihre Adagia, 
e Erasmus fantmelte, unter welchen ich jedoch wenige komiſche finde. 
Ye Römer mögen zu ernft gewefen fein für komische Sprüchmwörter, 
ern ſich auch bei Plautus das kluge Sprüchwort findet: „eine ge- 
beite Maus hat mehr als ein Loch.” Aber die Tachluftigen, Iuftigen, 
Ht franzöſiſchen Griehen? Und doch läßt fich höchſtens anführen, 
aß fie einen ungebetenen Gaft, der fich mit den gebetenen einftellte, 
Imbra, Schatten nannten, und einen geringfügigen Streit, den Streit 
m des Eſels Schatten, oder de lana caprina, ! daß fie von einem 
nvernünftigen Unternehmen fagten: „der melft den Bod, und jener 
ält das Sieb unter,” oder von einem verzagten Witling: „er ruft 
em Herkules bei einem Flohftich 1!” Ariftoteles bat das Sprüchwort: 
eine Schwalbe macht noch feinen Sommer,” und fein PRE Avid nopörk, 
mseis pro crepitu, mag auch gelten. 

4 Um die Wolle der Bicge. 







60 


Das älteſte Calembourg ſuchte man ſchwerlich da, wo ande 
wo weder an die Mode der Calembourgs, noch weniger an ben f 
lichen Mißbrauch, der daraus hervorgegangen ift, gebadt wur, 
neuen Teftamente und deffen Worten: „du bift Petrus, und anf Wis 
Helfen (rerpa) will ich gründen meine Gemeinde.“ Gott ri h hy 
großen Calembourgiften, die Gregore, Junocente, Boniface ab Wi 5, 
Helfershelfer! In der Literatur der Franzofen mag das bei Ri m, 
mit zu den älteften gehören: Dieu fit les plandten, ot nous Siiil „. 
les plate nets. 1 Das, welches man bei Gorneilles Tobe CAPE g., 
lern in den Mund Jegte: 


I 






Puisque Corneille est mort, qui nous donna du pain, de 
Nous vivrons de racine, ca nous mourrons de falm, ? befte 
fowie die Klagen über dad Zudrängen der Töniglichen Pag Ki 
Barterre: pour un ou deux nous ne dirions rien, mais pi I 
pages font un volume ® find älter, als der beutfche Verſtümmle M 


franzöfiihen Sprache, Calemberg. 

Bon dem Herrn Baron kann man nur ein Beifpiel angeben 
man in feiner Gegenwart äußerte: nous &tions oouchös sur h 
dure. Nun, da feid ihr nicht weich gelegen, rief er, car tons lau 
sont durs, * und daher möchte ich ihn faft von der Urheberſchaft ES j 
Wibelei freifprechen, und das Calembourg, das man ihn mal 
fchreibt, dürfte viel zu wißig für einen fo beſchränkten Kopf ne“ 
vie ou la bourse, Auf diefen Zuruf eines Straßenränbers WER n 
geantwortet haben: le meilleur avis, o’est de quitter volre BRREEFN je 
et pour la bourse, je n’en ai pas, car je porte, comme von Mitt b 
un cadogan! Der wahre Pfleger und Ausbilder, wenn ah In 

Erfinder, der fogar einen Almanac de Calembourgs berandge, 1 A 
der Marquis Le Bidvre, der auch das Kinderſpiei Bilboquet il‘ 1 
daher auh Marquis Bilboquet. | R 

Biövre, ein Parifer, abftammend von einem konigliche ie "tkie 
hirurgen, der. es bi3 zum Mel und zum Rittergut Wie! ri 
Berfailled gebracht hatte, geb. 1742, diente unter der Gare, WE rir 
30,000 Thlr. Renten, ſchrieb ein nicht ſchlechtes Luſtſpiel Io An: 
um auch in die Akademie zu Tommen, aber da Abb6 Maury NS I 


te 


Rus 




















4 Gott machte die Planeten, und wir maden reine Schäffeln. 
2 Sorneil? ift tobt, durch den bis jet wir konnten Brod ehe 
Wir müffen nun von Wurzeln (Racine) leben sber Hunger Aedtt 
8 Bei einem ober bei zweien würden wir nichts fagen, 
madhen einen Band. — 4 de Calembourgs, — re 
fegbar, weßbalb wir darauf verzichten miehten, fie beutich am geben. 
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fo tröftete er ſich recht philofophifch mit einem Calem- 


3 vincit amor, et nos cedamus amori (& Maury), 


über eine ungetrene Opernfängerin tröftete, der er eine 
ibrente ausgefeßt hatte; er nannte fie Ingrate Amaranthe, 
Salembourg3 nichts nüte, wenn fie den Schmerz erleich- 
e ftarb 1789 zu Spa, und zwar, wie man fagt, mit einem 
je m’en vais de ce pas (Spa). 
vriana find gefammelt, meiftens wahre Plattheiten ohne 
f, und die, welche ich bier aushebe, dürften wohl die 
Biöpre ließ über feine Stallungen feßen: Honny soit 
ense (panse) und über das Milchhaus bloß ein goldenes 
‚aiterie.) Als ein Betthimmel auf den Minifter Calonne 
aus: Juste cieli * beim Tode eines Freundes: Fosse 
relle! ımd einer alten Kokette erwiderte er auf ihr: Ah! 
usde; c’est un air (R) que vous vous donnez (usöe). 
>ben nicht galant mit feinen Bievrianis, wie hätte er fonft 
en Alten, die fich befpiegelte, fagen mögen: vous n’y ver- 
edans (des dents); auf die Frage einer Actrice: est ce 
ıtez de ma flamme? — Je n’aime pas les feux d’arti- 
f die ruhmredige Aeußerung einer Sängerin: ich mache 
Stimme (voix) was id will. — Mein Zuderbäder ift 
r, er macht fogar Biscuitd de sa voix (de Bavoye). 
jte einft in der Oper den Admiral Suffren fo fehr daß 
id erregte; die Königin trat ein, man Hatfchte Tange nicht 
er fich Luft durch ein Calembourg: eh bien! la reine 
x fesses, mais Suffren a vaincu (20 culs)!! 
ı8 die Bievriana, wie alle Ana nur nicht hinter einander 
Sdann erzwingen doch viele Beifall und Lächeln. Wer 
über feine Antwort auf die Frages que faut il pour 
chi? — Garnissez vos appartemens de glaces; ® über 


ı in der Geſellſchaft vernadhläffigt glaubte: Otez votre 
vous appellerai ma mie, * Bon einer Fran, die einen 
üttich (Lidge) nahm, fagte ex; elle en fera son bou- 


Himmel! — 2 Zweifeln Sie an meinem Feuer? — Ich Liebe bie Kunſt⸗ 
— 3 Was muß man thun, um reflectirt (befonnen iu werden? — Faſſen 
er mit Spiegelglas ein. — 4 Werfen Sie Ihre —* ab, und ih will 
(Krumme) nennen. 


u 


die er einer über und über gefchminften Dame gab, die - 
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ohon ! und einen Gelehrten, der ein ftarfer Spieler war, und 
zur Unzeit philofophirte, wies er zurecht: je parie que vous pri 
tous les philosophes Descartes (des oartes). ? 

Darf ich, der ich Calembourgs für Plattheiten erklärte, for: 
Nur noh Weniges. Ein Chirurg Daran erfand. die Bougies 
wächferne Sonden) &lastiques für Blaſenkrankheiten und Bidv: 
„ein fonderbarer Mann, der unfere Blafen für Laternen anfı 
„Keine unglüdlicheren Menſchen auf Erden,“ rief er beim Anh 
Schwefelhölzchenhändlers: ils souffrent (soufrent) pour tout le ı 
Ludwig XVI., dem man diefe und andere Calembourgs hinte 
vorzüglich daS auf Condés: Jeu de l’amour et du hazard, 
felbft glücdlicher in diefer Witzart gewefen zu fein fcheint, aldi 
Regierungsart, mie fein bereit oben angeführte Witzwort 
Herzog, der aus London zurückkehrte und ſtolz äußerte, daß er 
penser gelernt habe, ah! panser des chevaux, und feine ? 
auf die Frage des Königs: „von meldher Sekte wohl die Fli 
möchten?” beweist: de la seote d’Epicure (de picure), — ve 
ihn näher Fennen zu lernen, und zuleßt, daß er ein Calembom 
vor ihm mache: donnez moi Sire, un sujet. — Eh bien, fai 
un sur moi, — „Sire, le Roi n’est pas un Sujet.“ Es mat 
eines feiner witzigſten; dad auf die Königin, die num gleice 
langte, war weniger gut, aber galant; Bidvre ſah auf ihre g 
Schuhe: Madame, l’univers (l’uni vert) est & vos pieds. * 

Calembourg3 waren nun einmal Mode, befonderd unter dem 
verbreiteten fich natürlich unter dem mohlhabenden Mittelftand, 
verloren während der Nevolution fich keineswegs, wohl aber der 
ftand. Wenn Bidvre einen Schnupfer, der ftet3 aus den Doſer 
derer fchnupfte, fragte: Ah! vous prenez du tabac? — Oui, Mor 
le marquis. — Moi, je P’achöte, 5 fo mar dies wirklich fein und! 
abgeführt; aber was follen wir zu der Einladung eines gewifl 
la Chambre fagen, der ihm fchrieb: Je vous invite, Monsieur le 


nnmie nnann wnun nein An wanlate hian annantar k 
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Her maintenant & trois (Troyes); ! aber was ift da3 gegen die Rede 
ner revolutionären Schaufpiclerin, die eines Heinen Hofmanncs Bitte: 
ermettez moi de vous faire ma cour, mit den Worten unterbrach: 
out ce qui est cour (court) me d£plait? ? 

Die Plattheiten wagten fich jebt auch an das, was biöher für 
tlg gehalten wurde; ein Händler mit italienifchen Nudeln, Vermi⸗ 
Wi, Tieß den heiligen Michael grün über feinen Laden Stellen, und 
nt anderer Handeldmann au 8. Jean-Baptiste ließ gar einen Affen 
nftellen in Batift gekleidet, Singe en batiste. Man fügt den Juden 
ach, daß fie den neuen Kalender am meisten liebten wegen des Mo- 
ats Meflivor (Messie d’or), und den Weibern, daß fie fo heftige 
tepublifanerinnen feien parceque tout ce qui est cour (court) leur 
öplait, Es Fonnte für einen unfchuldigen Scherz gelten, wenn man 
nen Fremden, der nach Ruc Barbe fragte, zu einer Apotheke hin» 
ies (Rhubarbe); aber ariftofratifche Witzbolde, bei denen ohnehin 
slembourgs Sitte waren, fagten 1795, da die Convention nur halbe 
eodrationen vorfchrieb, daß die Franzoſen & ’admiration gefeßt, und 

fin (faim) vor der Thüre fei. Der erfte Eonful erhielt ſchöne, 
xnijche Pferde ohne Sattel und Zeng, da fagten fie: il a déjà assez 

beaux harnais (Beauharnois), ® ınd als die Forinthifchen vier 
‘erde vor den Tuilerien wieder den Hähnen, vier Hähnen anf ad» 
x, Plab machen mußten, hieß es: quatre coqs c’est trop pour une 
Sse cour. * | 

Wenn Bidevre der Monarch der Calembourgs hieß, fo hieß Brünet, 
Shaufpieler auf dem Vaudevillestheater, ihr Wiederheriteller, umd 
wie Wortipiele find gleichfalls geſammelt worden, ftehen aber unter 
w Bievriana. Uebel ift gewiß nicht fein Ausruf, als ihn einige 
meelieferanten im Kabriolet mit dem dintenſchwarzen Koth von 
x. rig befudelten: ah, ces coquins volent toujours; 5 e8 gefchieht wohl 
ch anderwärtd, nur daß der Koth weniger fchwarz ift und weniger 
Sdränge in der Straße. Von einem Minifter der grande Röpublique 
te er, da in öffentlichen Blättern ftand, daß er nach Plombiöres 
Geiöt fei: pour prendre les eaux: il faut, qu'il prenne toujourg 
-®lque chose, und einem Aufwärter, der ihm feinen Teller mit dem 
Agel eines Capaunen wegnehmen wollte, fchlug er auf die Finger: 


2 —— Mann brachte es nie auf zwei; ih bin entzüdt, daß er jebt auf brei (nach 

» Erlauben Sie mir, Ahnen den St (cour) zu machen. — Alles, w 
ie: Si mißfä mir. — 5 Er hat fchon genug Peine Pferdegeſchirre (Beaufarnaiß). 
hne find zu viel für einen Hühnerbof. — 5 Ah, diefe Flegel ftehlen (fliegen) 
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apprenez à lire, mon ami, ne prenez pas les L (ailes) pour d 
(08). Nun aber wird es wohl Zeit fein, aufzuhdren. Bon allen‘ 
worten biefer Art gilt mehr ober weniger, was ber Satyr bon 
Könige der Calembourgs, Bidvre fagt, da der Unterjchied zw 
ihm und einer Nadel angegeben werben follte: „Die Nadel dat ı 
Kopf und eine Spite, Bidore hat viele Spiten, aber keinen Ki 
von Bièvre gilt e3 aber in der That am wenigften. 

Die Franzofen haben fo viele feine Saden, daß Rilli 
Deutfche fie kaum dem Namen nach fennen; nach ihren Bon: 
Epigrammes, Calembourgs , Aneodotes und Aventures fonmen 
Pointes, Saillies, M&prises, Jeux de mots, Nalvet6s; Antistrog 
Quodlibets, Pasquinades, Turlupinades, Amphigosies, Röbus, Chi 
Jeannoteries, Cogs & l’ane, Plaisanteries, Polissonneries, Arlegı 
des, Cochonneries, die ſich alle meift nur in ihrer Sprache fagen lu 
Ohe jam satis est! 

Voltaire's Ce qui plait aux dames ift befannt, umd bie‘ 
wort ift: das Befehlen können; Bidvre aber liefert ein Gegen 
befien Refrain ift: ce qui plait aux dames, ce qui plait aux da 
c’est un bon lit,* und dag nehmen Franzofen nicht im deut 
Sinne. Ihre Rebus wären von den Calembourg3 faft verd 
worden, bie wir in Deutfchland auch haben auf Zrinfgläfern 
Raffeetaffen. — Was ift aber Rebns? Beifpiele werden bad Kor 
beiten erflären: Buchftabe X, dann eine Krone, zehn Punkte ndi 
Blümchen, in Frankreich Pensdes ‚genannt, das ift ein Rebus 
bedeutet: & la Cour on ne dit point ses pens6es. ? In einer: 
fatur fißen die fünf Directeurd? um eine Tafel, und darunter 
Zanzette, Lattich (laitue) und eine Nabe (rat); das hieß: Tan 
les tueral® Auf einer deutfchen Kaffeetaffe fand ich: „Ich 8 
(IH achte Treue über Alles), und auf einem Chokoladebecher,! 
Icheinlich einem Gefchenfe, fteht zwifchen fech8 Lanzen: j’aime, 
will diefes Rebus fagen? — J’aime en silance, * 

Unter ihren Turlupinaden verftehen Franzoſen burleske! 
obne allen Zufammenbang: 


Un jour, qu’il faisait nuit, je dormais &veills; 
Les yeux ferme&s, je vis le tonnerre en silence 
Par des Eclairs obscurs annoncer 88 prösence 


1 Was den Damen gefält. — Daß ift ein gutes Bett. — 2 Bei gr u 
ranfen nicht. — 8 Das Jahr 7 wird fie tübten. — 4 Jch Liebe im 
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Tout s’enfuit, nul ne bouge, et ce muet fracas 
Me fit voir en dormant, que je ne — dormais pas. ! 


er Franzoſe lächelt beftimmt bei diefem Unfinn, und fo aud 
ine Turlupinaden, die von ber gemeinen Perfiflage eines ge- 
Zurlupind herrühren follen. Sie heißen Boileau? warum nicht 
:ber Boivin? — Sie heißen Jeanſon? Sean Farine ? wäre 

Me voilä estropi6, ruft ein in bie Hand vermundeter 
tr. Point du tout, vous n’ötes qu’estromain, Vous me faites 
e? — Non, si je l’avais faite, elle serait meilleure.® Die 
Zurlupinade machte wohl der Sekretär Franklins. Der alte 
von Philadelphia, Gefandter Nordamerika's, liebte, von Pafiy 
aris zu Fuß zu gehen, ganz einfach gelleidet, wie ber ganze 
war, ohne Perrüde und mit einer großen Brille; der Enthu⸗ 
3 des Volks war fo groß für ihn, daß man ihn von einer Fa⸗ 
kranguelin in der Picardie abftammen ließ, daher meldete fich 
n Herr Better bei feinem Sekretär, mit Papieren zu einem 
gifhen Beweis verfehen; diefer fah fie durch und die Refolution 
Juand avec votre Q vous pourrez faire un K K, vos papiers 
erviront. * 
roße Aehnlichkeit mit ſolchem Witze haben die fogenannten Lazzi 
oncetti der Staliener, womit nicht bloß Arleguino (er ift im 
Berufe), fondern auch andere Italiener aufzumwarten pflegen. 
no, nach den Umftänden des Todes feines Vaters befragt, aut- 
: „Ach, der Arme ftarb aus Verdruß, daß er am Galgen fter- 
ißte,“ und Policinello geht mit einem großen Steine unter dem 
erum und zeigt ihn vor ald Probe des fchönen Haufed, das zu 
en ſteht. Pasquino fpricht zu Marforio, als Ottoboni fich auf 
digten Stuhl des Papftes Innocens XI. feßt als Alexander VIL: 
'zza, abbiamo per un Papa cattivo Otto boni, ° und jener 
or zu Bologna vedet die geringe Zahl feiner Zuhörer lächelnd 
chissimi Signori!® Galiani, der fo geiftvolle Galiani unferer 
1 ALS eines Tages ih zur Nacht einft eingefchlafen wachend, 

Sah mit gejchlofjenen Augen ic den Donner fchweigend kommen, 

Wobei ihn anzufündigen, inanch dunkler Blitz geglommen, 


Es fliehen Alle, teiner weicht, der ftumme Lärm macht Klar 

In meinem tiefen Schlafe mir, daß ich ganz wachend war. 
infwafler, Trinkwein, Johann Kleie, Johann Mehl. — 3 Sie machen mir ein 
— Nein, wenn ich Ihnen eine gemadt hätte, wäre es beſſer ausgefallen. — 
Sie aus ihrem Q zwei K (caca) machen können, werden RN nen Ihre Papiere 
m fein. — 5 Luftig, wir haben fiir einen ſchlechten Papft acht gute (Otto boni). 
ine ſehr wenigen Herren. 


otritos. XIL 5 


befeidigendfte Vorwurf eines Britten, der zu Biftolen 
was ich Deutichland eben nicht wünfche, wohl aber gr 
vor dem Prädikat Lügner, welches hundertmal mehr bei 
Ausdrücke „das glaube ich nicht,” „das iſt nicht wahr.” 
Erflärung fand fi, daß der Gegner bloß ein Caleml 
wollte mit feinem that’s a lie: daS LI (51) macht. 
Dean mag über folche Feinheiten die Achfeln zucden 
die gar nicht deutfch gegeben werden Tönnen; jedenfalls 
fo plump, wie die Tateinifchen und deutichen Klofterfp 
sequar ? war ein mwißiger Ausdrud für Schublarre: 
tonsor für Rürafjiere, und Iſaak wurde bezeichnet mit 
dem Sad. Da nahmen fih dann freilich die Worte: 
beaucoup d’ N mis (ennemis), als die N auf die öffentl 
gefeßt wurden, witziger aus, und umgekehrt von Kaif 
Il a partout des A mis (amis), oder von Ludwig X 
deux fois neuf.? Deutfhen mußte der Rath vorzüglich < 
ein franzöſiſcher Marfchall erhielt, al3 er um ein Wappı 
in Berlegenheit war: Einen Hahn ohne Schwanz mit 
Coq imparfait (Coquin parfait) | ® 
Die durch gefellfchaftliche Kultur mehr als jede an 
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ritten lernen; wie fehr wir an Humor und Witz noch zuräd find, 
meifen unfere Satiren, uftfpiele, Tomifche Romane, oder gar humo⸗ 
tisch genannten Schriften; aber Buns und Calembourgs wollen wir 


nen laſſen, zufrieden, daß feine Deutfche mehr dahin verkauft werben, 
id wir auch das Tinte Rheinufer wieder haben, wo noch Deutfche 


id deutſche Eitten herrfchen beim beften beutfchen Wein. Ob wohl 
ch ein Baron Grimm und ähnliche Herren zu Paris fich fo reichlich 
rumtummeln fönuen mittelft literarifcher Rorrefpondenzen an dentiche 
fe? Schwerlich, und es ift eine Ehre weiter für das Vaterland. 


vn. 


Ueber komiſche Sprüchwörter. 


Sprüchwörter find für das Volk die Axiome der gefunden Ver⸗ 
mft und geprüfter Erfahrungen, ihre Kürze und Kraft und Wahrheit 
wfehlen fie noch heute. Sie find die Erftlinge des Nachdenkens und 
8 Beobadhtungsgeiftes bei erwachender Vernunft, wie die Sprüche 
r fieben Weifen Griechenlands, Salomos, Catos, bid herab zu 
aucho Panfa und unferem Frank. In jeder Gegend und in jedem 
arfe faft könnten wir Sprüche von Männern finden, die fi) durch 

gbeit einen Namen machten; die Zeit verlöfcht ihre Namen, an 
reiben und Drudenlaflen denken fie gerade am mwenigften; aber ihre 
prüche bleiben und verwandeln fi in Sprüchwörter. Sprüchmwörter 
schen das Moraliuftem des Volkes, die Weifen ſprachen nur im 
hum, man bewahrte ihre Diota ! im Gedächtniß, und der Groß- 
prägte fie fchon feinem Enfel ein; wir lefen bloß, und wenn 
ſch immer Weife fchrieben, fo vergißt fich doch das Gelefene leichter, 
WI man denkt: im Nothfalle Tann man nachſchlagen im Buche. 
ESprüuchwörter repräſentiren den geſunden Menſchenverſtand mehr 
tanſend Bücher, und ihre Anwendung auf die Gegenſtände des 
ens und die Vorfälle des Tages machen den Witz des gemeinen 

es, der den Nagel auf den Kopf trifft, während hundert Folian⸗ 
nd Quartanten nichts treffen, als ein pedantiſches Syſtem. Der 
Kusfprüche, 
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gemeine Diann handelt nicht felten nach folchen, ja felbft der Gebildit 
ſucht manchmal damit eine Handlung zu entfchuldigen; fie find dem 
Volle, was den Gebildeten ihre Marimen, was bie zpöyeupa' dm 
Stoifern, und was die felbjtgemählten Leichenterte einst unfern got 
feligen Alten waren, wahre Tugendmittel. „Sprüchwörter find wahr 
Wörter,” fagt man felbft in einem Sprüchwort, fie find Helden te 
gemeinen Lebens, wie Cäſars veni, vidi, vici. ? 

Die alte Sitte, daß Jeder fein Symbol oder feinen Wahlſpruch hatte, 
ift nicht nıehr, und ein Beweis, daß wir weit weniger nad) Marin 
handeln, al3 unfere braven Alten. „Laßt gehen, wie's geht,“ iſt bie 
Hauptmarime unferer leichtjinnigen Zeit. Noch heute aber feheint mir 
nicht ummichtig, für das Volk zu unterfuchen, ob feine Sprüdmörti 
richtig oder mrichtig find; manche werden falfch ausgelegt, falid ad" 
gewendet, folglich jind Sprüchwörter praftiih. Reiſende, denen al 
dem Wege in der Nacht ein Rad zerbricht, fühlen Die Unmwahrheit dr 
Sprüdmorts: „Er ift das fünfte Rad am Wagen,“ und ich habe fte? 
einen guten Begriff von dem Fuhrmann, der das fünfte Rad mit ſih 
führt, und in Eugland ift dad Sprüchwort ohnehin nicht wahr, dem 
e3 gibt da Landkutſchen mit ſechs Rädern, und bei Dampfmwagen ofe 
Pferde fallen alle Räder von felbit hinweg. Jedes Erdbeben frei 
das Sprüchwort Lügen: „Berge fommen nicht zufammen, wohl abe 
Menſchen;“ Erdbeben bringen nicht nur Menfchen zufammen, fondern 
auch Menfchen zwifchen und unter fih, und man fieht, daß es fe 
italienisches, fondern ein dentfches Sprüchwort if. Wäre ih Lan 
prediger, ich predigte lieber über Sprüchwörter, die ich in meiner er 
meinde üblih, aber falich ausgelegt fände, als über Perikopen un 
Bibelterte, und es gab fogar cine Beit, wo auch wirklich über Sprük- 
wörter gepredigt wurde. Manches Sprüchwort möchte jedoch der Baur 
befier begreifen, al Seine Hochwürden; wenn diefer das alte Eprüd 
wort: „Ein Fürft ift fo felten im Himmel, ald ein Hirfch in ii 
Bauern Küche,“ anfchaulicher und in weiterem Umfange begreifen mar 
fo begreift doch gewiß der gemeine, arme Landmann ein anderes beſſer 
„Je fetter der Floh, defto magerer der Hund!“ 

In manchen Sprüchwörtern ftedt echter Wit, in manchen freilid 
wieder Ater- oder bloßer Wortwiß, 3. B.: „Nichts ift gut für di 
Augen,“ — „er fürchtet fi vor zehn Mann nicht, wenn er allein it‘ 
und in vielen ift gar fein Witz. Es gibt Nationalſprüchwörter, au⸗ 
denen man den Charakter einer Nation weit beſſer kennen lernt, ab 

1 Seutenzen. — 2 Ich kam, ich ſah, ich fiegte. 
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ft and wichtigen Dingen; fie enthalten die allgemeinen Urtheile des Volks, 
8 folglich find fie wahre Urkunden des Nationalgenied und der Sitten 
3 der Bor- und Nachwelt. Echte Nationalfprühmörter Iaffen fich daher 
2: auch in feine fremde Sprache leicht wörtlich übertragen, man muß 
us Überhüpfen oder fubftituiren, und daher verhält ſich eine Ueberfegung 
ER —A Quixote zum Original, wie ein Kupferſtich zu ſeinem Ge⸗ 
mälde 
=} Es gibt Provinzialfprüchwörter, ja folche, bie bloß .gewiffen Stän- 
—bden eigen find, juriftifche, öfonomifche, Hiftorifche 2c.; daher haben wir 
„ auch viele Bücher darüber, worinnen fie auf Moral, auf Jus und 
: Medizin angewandt find, Briefe und Neben in bloßen Sprüchwörtern, 
— ſelbſt ein Luſtſpiel Harsdörfers in bloßen Sprüchwörtern. Wir haben 
— ſelbſt ein neueres Werk: Webers 365 Denlſprüche der Deutſchen nebſt 
= Bibelterten und Kirchenliedern, Wittenberg 1807, das freilich nur in 
., Sachen gefchrieben werden konnte, und noch fehlt uns ein recht ge⸗ 
diegenes Handbuch, das recht verdienftlich wäre. Die reichſte Samm⸗ 
—ı fung, bei der Erasmus das Befte thun mußte, ift: Adagia i. e. Pro- 
“. verbiorum, Paroemiarum et Parabolorum omnium, quae apud Grae- 
‚ eos, Latinos, Hebraeos, Arabes etc. in usu fuerunt, in locos com- 
„ munes digesta. Frfr. 1646. fol. Gie iſt ſchon wegen des Lateins 
richt mehr für unſere Zeit, wäre aber ein herrliches Piedeſtal eines 
7 neuen Werkes, das ich wünfchte, wie eine recht gute Gejchichte der 
—; Erfindungen, ein freilich unenblich erhabener, herzerhebender Gegen⸗ 
u Rand, woran ich denke, fo oft mir der Philifter Buſch in die Augen fällt. 
f Die Griechen hatten ihre Paroemia und die Römer ihre Adagia, 
_ydte Erasmus fanmelte, unter welchen ich jedoch wenige fomifche finde. 
—; _ Die Römer mögen zu ernft geweſen fein für komiſche Sprüchwörter, 
wenn ſich auch bei Plautus das kluge Sprüchwort findet: „eine ge- 
ſcheite Mans hat mehr als ein Loch.” Aber die lachluftigen, Tuftigen, 
* echt franzöſiſchen Griechen? Und doch läßt ſich höchſtens anführen, 
daß fie einen ungebetenen Gaſt, der ſich mit den gebetenen einſtellte, 
= ‚ Umbra, Schatten nannten, und einen geringfügigen Streit, den Streit 
WM um des Eſels Schatten, oder de lana oaprina, ! daß fie von einem 
anvernünftigen Unternehmen ſagten: „der melkt den Bock, und jener 
dan das Sieb unter,“ oder von einem verzagten Witzling: „er ruft 
J dem Herkules bei einem Flohſtich!“ Wriftoteles hat das Sprüchwort: 
ww „eine Schwalbe macht noch feinen Sommer,” und fein BAE avıl ropdrk, 
= tassis pro crepitu, mag auch gelten. 
ns 1 Um die Wolle der Zicge, 
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Im Mittelalter ſammelten die Araber, und Al Meidani ven 
ſtaltete eine Sammlung von 6006 Denkſprüchen, die er golbene Aid 
in filbernen Schalen nannte, welche mir aber nie vorgeftellt werds 
find. Unter den Neuern haben wohl die frohen Menſchen jenfeits te 
Alpen, die Staliener, die meiften komiſchen Sprüchwörter: Chi verlil 
buon di, vada al barbiero, chi vuol la buona settimeane, ammamı 
il porco, chi vuol il buon mese, vada al bagno, chi vuol il bus 
anno, prende moglie, chi vuol il buon sempre, facciasi prete, ! mb 
ches Letztere wohl nicht mehr fo angehen möchte. Bon den Schmurm 
und Vielſchreibern, quorum largitor ingenii venter, ? fagen fe u 
würdig: egli a la cacarella nella penna (feine Feder hat dad dar 
ren), und noch malerifcher und äfthetifcher drücken fie unfer Sph 
wort: „Die Noth bricht Eifen,” aus: la necessitä fa troitare l 
vecchia. ® Herrlich ift ihr Wort für das unferige, „Tagen und is 
tft zweierlei”: i fatti sono maschi e le parole femine.* Nichts ri 
bie Schnaffeligfeit des ſchönen Geſchlechts fo glücklich aus, al 
tre donne fanno mercato,® und barone heißt auch Schuft mb Be 
trüger, wie cohristianaccio ein guter, einfältiger Narr. Yür die de 
ſchlechtstheile haben fie fo viele komiſche Ausdrucke, und fo viele obſche 
vorzüglich wenn es auf Carne hinausgeht, daß ich bloß zwei anzufih 
ven wage: Carne senza osse und Bocoa senza dentel GFleiſch eie 
Beine, Mund ohne Zähne.) 

Im Meifterwert Don Quigote findet man auch die uinichet 
ſpaniſcher Sprüchmwörter, und fie haben im Munde Sanchos, ber be 
überflicht, doppelt Fomifche Wirkung; nur bei Don Quixote wirkten P 
nachtheilig, der fie zu oft hören mußte, und keinen angelegeua® 
Wunfc hatte, als zu erleben, daß diefer Strom feines S 
ii ftänmen möge. Don Quigote im Original wird faft jeben Bis 
bon mir gelefen; zwei recht gute Sprüchwörter, die neuer fein mög 
bermiffe ich aber darin: | 

Junio, Julio y Augusto, dieta de ollillas, 
Y cuatro nodios en braguillas; ® 
ein Sprüchwort voll Erfahrung und Lebensweisheit wie das uch 
das ich gleich deutich geben will: „Hüte dich vor dem Hintertheil I} 


1 Wer einen guten Tag will, gehe zum Barbier, wer eine gute Woche wi, fallt 
ein Schwein, wer Sinen auten Monat wir gebe ins Bad, wer ie win, wie 
ein ab , „per er en nd genben bins bat ein ot — 3 —— 

enie ſchenkt. — 8 Noth fe ie Kuh in Trab. — en mi Bart 
— 5 Drei Weiber bilden Cinen Markt, * 
6 Inni, Juli, Auguſt, Diät bei Heinen Schüſſe 
Und vier Knoten am Hoſenlatz. 
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taulthierd, vor dem Vorbertheil des Weibes, vor den Seiten des 
zagens und vor allen vier Seiten eines Pfaffen.” Den Britten ift 
ı befannter als und, fie nennen es the four cautions, ! unftreitig 
ichtiger als alle Cautelen unſeres juriftifchen Stryks, und nur die 
Stere möchte in unfern Zeiten meniger wichtig fein und dafür eher 
uriften oder Advokaten gelebt werden mögen. 

Nach den Ftalienern und Spaniern kommen die Franzoſen, die 
och reicher an komischen Nedensarten find. So fagen fie von einem 
vigen Freſſer: il a toujours six aunes de boyaux vides, von einer 
plihen Fran: le haut defend le bas, von einer ungegründeten 
recht: si le ciel tombait, il y aurait bien des alouettes prises. ® 
m zu fagen, daß es erlaubt fei, mit Höheren ohne Scheu zu Sprechen, 
ıgen fie; un chien regarde bien un evöque, und von Jemand, der 
ch ungelegen in etwas einmifcht: il vient Ià comme le chien dans 
n jeu de quilles.® Wer höher hinaus will, al3 er kann oder follte, 
er will peter plus haut que son cul, * und der wiebergenefende Kranke 
it un pet & la mort,° Ein guter Haushammel heißt Jocrisse, qui 
aene les poules pisser, ® und eine wichtige Hausregel iſt: qui veut 
enir nette sa maison, n'y mette ni femme ni prötre, ni pigeon, ! 
das ich nicht billige, und was vielleicht in Frankreich Schuld ift, daß 
o viele Franzofen als Garçons leben und fterben, und Alles auf 
tentes viagdres ® dahin geben, ohne an ihre Verwandte nur vom 
veitem zu denken. Wir Deutfche denken Hier moralifher und edler, 
ollte e8 auch hie und da nicht erkannt werden. 

Eine fprühmwörtliche Hauptrolle fpielt in Frankreich der Teufel, 
nehr als in Großbritannien und bei und, C’est un diable, un bon 
liable; möchant diable; pauvre diable; co’est une vraie diablesse 
ich lernte fie in Geftalt einer Tante kennen); un diable d’affaire; il 
ı le diable au corps; il ment comme tous les diables; elle est 
liablement laide — fo war auch die Tante, und wo ift je der Teufel 
der eine Teuflin fehön geweſen? il y a quelque diablerie — die war 
anter den Bourbong lange nicht fo ſchwarz, als unter der grande 
Republique und Napoleon — ils se battent en diable — gewiß! ils 
ont été battus en diable et demi — ebenfo gewiß. Es kam nun 


1 Die vier Behütungen. — 2 Er hat immer fieben Ellen Ieere Gedärme. — Das 
Obere Vertgeidigt dag Untere, — Fiele der gimme, fo würden viele Lerchen gefangen. — 
B® Gin Hund darf einen Biihof anjehen. — Er konımt wie ein Hund ing aegett el. — 
& Höher f....n als fein Hinterer, — 5 Er f...t den Tod an. — e Ein Dummtopf, 
ber die Hennen pifien Täßt. — 7 Wer fein Haus will vein erhalten, barf weder Weib, 
noch Pfaff, noch Tauben halten. — 8 Leibrenten. 
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ques, personnes "diaboliques fo gnt als andermärts od 
phalen, und faut il se donner au diable, um eö zu änd 
nur wenig abzuändern. Nichts läßt fich beſſer auf den gre 
und ihren großen Mann anwenden, als die fprüchwörtlic 
art: le diable fut beau quand il fut jeune, ® felbft das € 
wenn wir Billigfeit einhalten: il n’est pas si diuble, qu'i 
and wir wollen zufrieden fein, daß der grand diable, die | 
publique und dag grand empire dahin gegangen find, we 
hörten: & tous les diables. Wie, fragen vielleicht noch Biel 
reich, wie ift daS zu ändern? — C’est l& le diable, ® 
Die Britten find nicht fo reich an komiſchen Sprüchw 
an Flüchen, und die wenigen, die mir befannt find, erflär 
jelbft: The higher the ape climbs, the more he shows hi 
cats and one mouse, two wives in one house, and two 
a bone never agree in one; why keep a dog and ba 
He that cannot pray, let him go to sea; he does not 
smocks; three women an a goose make a market; you 
me believe the moon is of green cheese; the kettle cal 
black-arse; von übler Laune fagen fie: She has pissed on 
Wer kennt nicht die herrlichen Lehren des armen Richard: 
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hwörtern, ober des herrlichen Franklins vortreffliches Werkchen: 
ray to wealth?! Hier, wie im Vicar of Wakefield thun Sprüch- 
fo berrliche ernfte und humoriftifche Wirkung, wie die fomifchen 
m Quirxote, und in welcher guten Handbibliothef fehlten diefe 
‚ die taufend andere aufwiegen, und die Bücherprobe halten, - 
ille Fahre einmal gelefen werden können? 


inige komiſche Sprücdmörter der Niederländer beweilen, daß 
ınd Fiſcherleben ihr eigentliche8 Leben ausmache, und daher 
fie von einem feltenen Glüd: he kam up sin Anker to Land. 
un wir bon einem jagen: „er geht dem ind Gehege,“ fo ſprechen 
e zit hem in het Vaarwater, und eine alternde Schöne is de 
voorbij. ? Wir haben offenbar von ihnen die zwei Sprücd- 
angenommen: „Den Aal beim Schwanze faffen,“ wenn Jemand 
Schwierige übernommen hat, und „mwärft du, wo der Pfeffer 
‚“ denn fie find wohl die erften, die ums mit Pfeffer, Thee, 
und andern Kolonialmaaren gepfeffert haben. Wenn der Fran- 
gt: Avec le temps et la patience la feuille du murier devient 
2 fo Spricht der Holländer: Veel Slagen maaken den Stok- 
murw. * „Benübe die Gelegenheit,” bezeichnet ihr Sprüchwort : 
als het is nood.®° Der Ausdrud für: „da will ich mich nicht 
chen,” ik wil aan dat Tountje niet trekken, ® ift mir in Hol- 
efonders auf daS Herz gefallen, aber zu fpät, wo ich mich ſchon 
ifcht hatte in die Trekschuit meines Telemad). 
nd num zu den Sprüchwörtern unferer lieben Landsleute. Unfere 
dern fagten mit wenig viel, fowie fie oft etwas Edles thaten, 
nur davon zu Sprechen. Wir find Egoiften gegen fie, und die 
reitende Rultur hat und neben andern gefelligen Rünften, die wir 
ren könnten, auch die Runft gelehrt, mit viel wenig zu fagen, 
in philosophieis. Die guten Alten waren oft ziemlich derbe, 
re Nerven, und mitunter nicht wenig indecent, aber fie liebten 
lustracht, und da geht Vieles mit. So fagten fie: „Rein feiner 
denn gewifler Zins, ein Hürlein darneben, und dem lieben Gott 
“ nicht ohne fatirifchen Seitenblid auf die hochwürdige Geift- 
. Wir Halten für unfein, fo zu fprechen, laffen uns aber die 
erften Artikel recht gerne gefallen, wenn wir es anders bis zu 


ver Weg zum Reichthum. — ? Er Tam auf einem ander ans Land. — Er kommt 

toafter. _ Bat bie Linie paffirt. — it Zeit und Gebuld wird das Blatt 

m ——— aut Seide. — 4 Vieles Schlagen mat den Stockfiſch mürbe. — 
als ob es Noth thäte. — 6 An diefem Tau will ich nicht ziehen. 
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Kapitalien gebracht oder die geerbten nicht verpußt Haben, 
leßtere Artikel kümmert und am wenigften. 

Bon unerfahrener Jugend fagten unjere Alten, und zwa 
fiht: „Kalbfleiſch, Halbfleifch ;" das fage man einmal eineı 
Studio oder Gymnafiaften! Kaum wagt man von „Jugend 
Tugend” zu Sprechen. Sie fagten ferner die großen Wahrheit 
heimgezogenes Rind ift wie ein Rind;“ von Weibern: „la 
der, furzer Sinn;“ aber was fie wohl gefagt hätten, wenn | 
nadte Mode hätten fehen follen? „Rein Weib nimmt em 
um Gotteswillen,“ man weiß ed jeßt jo einzurichten, daß 
nah feinem Weibe mehr umzufehen brauchen. — Bon Ei 
fagten fie: „als Adam grub und Eva ſpann, wer war da ı 
Edelmann?” thaten aber in tieffter Unterthänigkeit weit mehr 
ab, als gegenwärtig. Mefthetifch Tann man die Nedensart 
nennen: „die Laus ift ihm über die Leber gelaufen; beffer eu 
im Kraut, denn gar fein Fleiſch,“ und „er macht aus eine 
einen Donnerfchlag.” Bon vergebliher Arbeit fagten fie: „ 
die Krebſe vor ſich gehen, fchreibt ind Waſſer, fährt ind Meer 
Weiber und Flöhe, und fucht Bratwürfte im Hundeftall.” — 
Alten waren grob, unartig, plump, aber ehrlich, offen, gum 
wahr; ich reiche euch lieber die Hand, als den lächelnden, geſch 
AUllgefälligen mit ihrer Xeere des Herzend. Indeſſen müßt ı 
fchon allerlei Erfahrungen gemacht haben, und fo finde ich vor 
was ihr ferner fo derb fagtet: „wer traut einem Wolf auf de 
einen Bauern auf den Eid, einem Pfaffen (wobei man fid) ie 
andere Leute denfen muß) auf fein Gewiſſen, ift ganz gewiß beit 
Wie grob! Aber der Reim wollte es fo. 

Welche Lebensweisheit Tiegt nicht in den Sprücdhwörtern: di 
läßt das Maufen nicht, der Sped läßt nicht von der Schwar. 
feine Abel hedt eine Taube? Was drei wiſſen, wifjen hundert 
die Sadpfeife nicht voll ift, jo Firrt fie nicht; es gibt fo viel: 
felle, als Ochſenhäute auf den Markte, und reicher Leute Kin 
armer Leute Rinder werden bald reif; es ift kein Dörflein f 
es ift des Jahrs einmal Kirchweih drinnen; wem's Glüd wil 
kalbt ein Ochs; Teinem fliegen gebratene Tauben ins Maul, u 
Niklas befcheert wohl die Ruh, aber liefert fie keinem am Shi 
lang bat, läßt lang hängen; man hält Manchen für fett, der ı 
Ihmwollen ift; wenn die Sonne vom Himmel fiele, füßen wir 
Finſtern; auf einem Dorfe ift gut prebigen; eg ftolpert ja a 
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mit vier Füßen, und der Pfarrer verjpricht fich auch auf der 
I; waſch mir den Pelz und mad mir ihn nicht naß; brätft du 
ine Wurft, fo löſch ich dir den Durft; Schaum ift fein Bier, 
zrobe Säde näht man nicht mit Seide; vierzehn Handwerker, 
hu Unglüdliche, aber Sauerfehen Hilft nichts, und Gott hilft 
em, der fich ſelbſt hilft. Welche Lebensweisheit in biefen Wör- 
Wer nur die Hälfte davon in früheren Fahren recht in Kraft 
Saft zu verwenden verftände, ftatt Grammatifregeln und Dog- 
‚ wie viele Seitenpas hätte er feinem Curriculum vitae ' nicht 
en mögen ? 

ngemein richtig find unfere Lebensperioden in dem Sprüchelchen 
r ehrlichen Alten angegeben: 


10 Jahr ein Kind, 

20 „ ein Züngling, 

30 „ ein Mann, 

40 ,„ wohlgethan, 

50 „  ftille ftan, 

60 „geht's Alter an, 
70 „ ein Greis, 

80 „  fchneeweiß, 

90 „ der Kinder Spott, 

100 „ Genade Gott! 


ebten wir noch wie unfere Alten, fo würben wir and noch bei 
g ftille ftehen und und nach den noch zurüdjeienden übrigen 50 
en; aber die meiften liegen da bereit im ftillen Grabe, und 
ihnen! Iſt der Tod nicht weit beffer, als ein unbrauchbares, 
‚ Ichmerzhaftes Alter in unfern Zeiten, wo man fo wenig Rüd- 
limmt auf Lebensöfonomie? Gott fei Dank, daß das Alter fich 
n fünfundfechzigften Jahre bei mir meldete durch Schlaflofigkeit, 
pfung, woran mein Demofrit Schuld fein mag, und Augen» 
he bei Licht ; ich war, Dank den Göttern, zuvor nie krank, habe 
meiner Glieder verleßt, fo leichtfinnig ich oft war; ich conıpen- 
lage mir, es find Folgen des Alter3, nehme ftatt Liqueur früh 
eng mein Elirir und bin heiter in meiner Einſamkeit. 
Belche Weisheit für eine Hausfrau liegt in dem Sprüchworte: 
n die Rabe weg ift, tanzen die Mäufe auf Tifchen und Bänken;“ 
fie nur immer im Haufe tanzten, fie laufen jetzt in die Wirthg« 
r oder zum Galan. Welcher Wink für den Mann liegt nicht in 
Sprüchworte: „Des Herrn Auge macht das Vieh fett,“ das höch⸗ 
tebenslauf. 
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ften3 noch der Landmann beherzigt; „wer Eier will, muß der den 
Gadern leiden,” das befolgt allenfalls noch das Raffinement ulm 
Beit, und das folgende gilt ohnehin: „arme Leute behalten ihre Hühes 
nicht lange, und fo auch Reiche ihre Töchter nicht lange, dem 
reifen jett fo bald, als jenen ihre Hühner und Kälber.” Un 
wünſchte nicht mit unſeren frommen Alten in unfrommen Zeiten: 

Ein Glaube, Fried’ und recht Gerichte, 

Eine Elle, Maß und gut Gewichte, 


Eine Münze und gut Geld, 
So fteht e8 wohl in aller Welt! 


Wie Viele fahen ſchon diefe Wünfche mit Dem deutſchen Punk 
tag erfüllt? Offenbar wünſchte und erwartete man vom Bund 
zuviel; das Wort wirkte bei manchem Dentfchen, begeifterte ihn, ı 
der Anfang der franzöfifchen Revolution jelbft Männer von Geiſt: 
Kenntniffen begeifterte; man vergaß, daß wir Menfchen find, und] 
litik immer mehr oder weniger, gröber oder fubtiler Ars fallendil 
mines ! bleiben wird. Unfere Wünſche werden erfüllt werden 
Pfingiten auf dem Eid und am Tage des heiligen Nimmerlein. & 
nur ein Wunfch erfüllt wird, den ich der Jugend and Herz gelegt hi 
will, um ihr Privatglüd zu fichern, bis das öffentliche Glüd n 
reift und uns lächelt, bin ich zufrieden: „wenn ein alter Hund h 
fol man hinausgucken.“ 

J. Agricola von Eisleben, Hofprediger zu Berlin (geft. 1 
führte viele theologifche Fehden mit Luther und Melanchton, um 
follen, wie fein Interim, in Vergeflenheit ruhen ; er that etwas | 
fereg, als er im Eifer, daß Deutfchland welfche, fpanifche und jr 
fifhe Kleidung, welſche Cardinäle, franzöfifde und hiſpaniſche Fr 
heiten und welche Praftifen, aber uoch feine Sammlung deut 
Sprüdmwörter habe, deren fünfzehnhundert fammelte und folde o) 
naiv paraphrafirte, daß fein Werk von 1529, da es fich fo felten 
macht hat, eher eine Auflage verdiente, als hundert Schmierereen 
neueren Belletriftenwelt. Agricola, den feine Feinde des Papftth 
beichuldigten, ift gerade am naivften, wenn er ed mit Pfaffen zu 
hat, und ich fpreche ihn von jener Anfchuldigung frei, weil mir ſch 
daß er gar oft mehr den Iutherifchen Papſt vor Augen hatte, 
Mann Gottes, Luther, der jo allmächtig war, daß er fich ihm j 
mußte, wenn er bei Brod bleiben wollte. Der Mann Gottes k 


8 Die Kunft, bie Menfchen zu täufchen, 


77 


von Weitem die Sanftmuth des Mannes, der fich Gottes Sohn, 
auch Sohn des Menſchen nannte. 
Mein guter Agricola wird ungemein lebhaft, wenn er auf die 
hmörter fommt: Hüte dich vor lachenden Wirthen und meinen» 
3faffen; wo Gott eine Kirche hat, hat der Teufel ein Wirthshaus 
en; wenn Nürnberg oder Frankfurt mein wäre, wollte ich's in 
3 oder Bamberg verzehren. Sein letztes Sprühmort ift: „Wenn 
zund nicht Luſt hat, zu jagen, fo reitet er auf dem A...” und 
t will auch ich, fette er Hinzu, ftille halten und warten, bi3 ich 
re luftig werde. — Nicht minder achtungäwerth bleibt Frank; wir 
n vergefien, daß er ein fanatifcher Wiedertäufer und Myſtiker 
er lebte wie Agricola im traurigen theologifchen Zeitalter, aber 
: ein ebenfo guter Sammler deutjcher Sprüchwörter 1541 ge- 
„ und wer weiß, ob beide fie nicht gefammelt haben, um fi) von 
tbeologifehen KRlopffechtereien zu erholen und fich felbft zu ver» 
;, wie ih meinen Demofrit fchrieb, um von juriftifchen auszu⸗ 
Agricola (zu deutich Schnitter) und Frank verdienen zur Ab⸗ 
lung gelefen zu werden nad) Luthers Bibelüberfeßung. 
Infere Sprüchwörter, von Tuftigen Köpfen erzeugt, mögen zu 
yem Bolfsaberglauben Anlaß gegeben haben, woran jene nicht 
n, und auf Dörfern find noch heute Spuren davon zu finden. 
Dietum: „ES ift nicht gut, wenn einem ein Haje über den Weg 
“hieß den Iuftigen Köpfen nicht3 weiter, als es wäre befler, er 
gebraten und gefpidt vor und auf der Schüffel; aber noch heute 
der gemeine Mann es ald ein böfes Omen an. So follte der 
rund: „die weiße Fran tft erfchienen ,“ weiter nicht3 heißen, als 
r Fürft wird bald fort mülfen,” denn im Mittelalter war die 
erfarbe einer Fürftin die weiße Farbe, und diefer Aberglaube ift 
bie und da zu finden. Glaubten nicht felbft Gelehrte, wie Jung 
Sonforten, an ſolche Albernheiten, und num erft Frauen, deren 
jination fich Schon deßhalb vorzugsweiſe darin gefällt, weil es von 
weißen Frau fich handelt! Eine recht weiſe Frau glaubte feit an 
weiße Frau in ihrem Schloffe, was ich und ihr Mann auch jagen 
en; daher wollte ich mir einft beim Abendtifch den Spaß machen 
die weiße Frau fpielen, was leicht geichehen konnte; man war 
nir gewohnt, daß ich ungenirt aufftand und fortging, wenn man 
nge tafelte ; im Nebenzimmer hätte ich mich leicht in ein Betttuch 
a amd zur Nebenthüre herein und zur Saalthüre hinausſchweben 
n, aber ich fürchtete nicht etwa den Schreden der Frau, denn fie 
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wollte die weiße Frau mehrmals gefehen haben, aber die Folgenb 
einer Schwangern und einigen jungen Mädchen. 

Noch nicht lange fagte mir ein Bauer, er habe heute einen 
beinigen Hafen gefehen, und las darin ebenfo viel Unglüd, dl 
einem quer über den Weg laufenden vierbeinigen. Ich fagte ihm! 
ich felbft glaubte, mit dreibeinigen Hafen fei e8 nicht richtig, ger 
wie mit Menfchen, denen ein Fuß weggeſchoſſen fei, und endlich! 
ftand er mich, und lachte, vielleicht kurirt von feinem Aberglal 
So jagt man auch noch heute: „Da liegt der Hafe im Bieten‘ 
gleich der Pfeffer wicht mehr unfer Hauptgewürz ift, und bem 
meinen Mann Hafenbraten eben nicht häufig auf den Tiid zu! 
men pflegt; ſelbſt in der Mittelklaſſe habe ich Hafen- und Gänſepi 
angetroffen, wo es zwar nicht an Pfeffer fehlte, aber an Haſen⸗ 
Ganstheilen, die doch dazu gehören. 

Viele unserer Sprüchwörter find fo alt, daß fie eines Gem 
tar8 bedürfen, manche würde ich felbft nicht verftanden haben 
Agricola und Frank, und ein Hiftorifer hätte hier noch heute ſich 
dienfte zu fammeln, wenn er in feinem Commentar tiefer in die © 
welt unferer Altvordern eindringen wollte, zu Regel, Spiegel 
Riegel der Sitten uuferer Zeit. Viele Taufende führen nod 
die Sprüdmwörter im Munde: von der Schnur zehren, Maulaflt 
haben, am Schnürchen haben, der Rate die Schelle anhängen, : 
auf den Zähnen haben zc., ohne an deren Urfprung nur von R 
zu denken oder folchen erklären zu können. Unfere Alten truge 
dene und filberne Münzen am Halfe, die wir jeßt lieber in der; 
führen, und haben wir feine Schulden, fo machen wir folche, fi 
hatten in jenen Münzen einen Nothpfennig, der doch fchmere 
Halje ging, als aus der Taſche. Maulaffen feil haben komm 
dem Plattdeutichen: „dat Moul veel appen habben“ (den Mun 
offen haben); man horchte mehr, ald daß man jelbft fprad, ı 
hatten fie dag Maul fo ftill offen, al8 die Ohren; das Schn 
bezicht fi auf den Krämer, deren ganzer Vorrath oft vor dem 
hängt; Haar auf den Zähnen, fagte man fpöttifch von furdt 
Hafen, und da man fonft liederliche Vetteln oder Käthen (Kat 
chen) mit einer Schellenfraufe zur Schau herumführte, fo fagt 
von den Ausichweifungen vornehmer Perſonen: Niemand wi 
Käthe die Schelle anhängen, woraus Kate geworben und | 
Sprüchwort weit praftifcher gemacht ift, als in jenen Beiten ber 
heit und Redlichkeit. 
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Ich bedaure, aus der Sprache unferer nördlichen Brüder feine 
ttonalfprüchmörter anführen zu können, und noch weniger polnifche 
‚ ungarifche aus Mangel an Sprachkenntniſſen, und es ift ſchade, 
‚ wir deutfche Sprachliebhaber ung nicht mehr um flavifche Sprache 
ämmern; die Sprachen unferer nähern Nachbarn find allerdings 
äldeter, aber jene lägen den Deutichen noch näher. Die Sprache 
Rufen, jebt auch unfere Nachbarn, und vielleicht mehr, als die 
anzofen, iſt fehr reich an Sprichwörtern, mir aber nur oberflächlich 
annt; wer Ruſſen näher geſehen hat, wird fich über ihre vielen 
niſchen Sprüchwörter nicht wundern, denn fie find die Franzofen 
ı Nordens, und die Koſaken wahre Policinellos. Mir ift nur ein 
ſiſches Sprüchwort befannt, daS gediegen ift: „Mau empfängt den 
ann nach dem Kleide, und begleitet ihn nach feinem Verſtand,“ d. h. 
un man nichts von ihm will, fonft geht die Begleitung die Treppe 
ab bis zur Hausthüre hinaus. Vor zwei Generationen noch wer⸗ 
ı nur wenig Gelehrte englisch verftanden haben, jebt die Mehrzahl, 
d jo könnte es wohl in zwei Generationen mit dem Auffifchen ftehen, 
nal wenn die Literatur dazu einladen follte; andere Einladungen 
x wollen wir uns doch verbitten. 

Der neuefte Schriftiteller über Sprüchwörter, ber fie die Weis- 
kauf der Gaſſe nennt, Sailer, darf fich neben die Agricola, Frank, 
am, Sicbenfees, Eifenhardt ꝛc. ftellen; fie behalten ihren Werth, 
» man liebt fie, je mehr man fich dem Alter nähert, um fo mehr, 
Ider Bonton fehlt und man gut gefagte Meinungen nicht mehr 
t; jedoch bleibt ihr gehäufter Gebrauch ſtets Beweis nicderer Er=- 
mng , ſowie ihre Anwendung bei Unbefannten, namentlicd) in Ge- 
haft, die Achtung verlegen kann, die man erwarten darf. So 
chte mich ein ehemaliger Franziskaner, der aber den Titel Hofpre- 
r führt und nicht zu wiſſen fcheint, daß der Prozeß des Papftes 

der Mönche längft entſchieden ift, felbft in der gebildeten katholi— 
2 Welt, bei gewiſſen Erzählungen mit feinem groben Sprüchmort: 
in Manl hat ein Loch,“ fo in Harnifch, daß ih Hut und Stod 
iff uud die Gefellfchaft verließ. 

Das Bolf malt nicht en miniature, fondern ad Fresco, und diefe 
> Malereien find Natur, die der Bonton nicht Fennt, die mit wenig 

fagem aber zu derb für die Weichheit find. Wer bloß in feinen 
Baillant den Löwen brüllen hörte, begreift kaum halb das Wort: 

brüllt wie ein Löwe;“ wer nie auf dem Meere herumgemworfen 
be, veriteht nicht, wa8 in den Worten liegt: „In den Hafen ein- 
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Im Mittelalter ſammelten die Araber, und Meidani vern⸗ 
ftaltete eine Sammlung von 6006 Denkſprüchen, die er goldene Acid 
in filbernen Schalen nannte, welde mir aber nie vorgeftellt werke 
find. Unter den Neuern haben wohl die frohen Menſchen jenfeitd fe 
Alpen, die Ftaliener, die meiften komiſchen Sprüdhmörter: Chi vol i 
buon di, vada al barbiero, chi vuol la buona settimana, ammısı 
il porco, chi vuol il buon mese, vada al bagno, chi vuol il ben 
anno, prende moglie, chi vuol il buon sempre, faociasi prete, ! m# 
ches Letztere wohl nicht mehr fo angehen möchte. Won den Schwmieren 
und Bielfchreibern, quorum largitor ingenii venter, ? fagen ſie u 
würdig: egli a la cacarella nella penna (feine Feder hat dad Zar 
ren), und noch malerifcher und äfthetifcher drücken fie unfer Erik 
wort: „Die Noth bricht Eifen,” aus: la neoossità fa trotiar h 
vecchia. ® Herrlich ift ihr Wort für das unferige, „fagen unb 8 
ift zweierlei”: i fatti sono maschi e le parole femine.* Nichts id 
bie Schnaffeligkeit des fchönen Geſchlechts fo glucklich aus, dd 
tre donne fanno mercato,® und barone Heißt auch Schuft und & 
trüger, wie christianaccio ein guter, einfältiger Narr. Fur die & 
ſchlechtstheile haben fie fo viele komiſche Ausdrucke, und fo viele oki“ 
vorzüglich wenn es auf Carne hinausgeht, daß ich bfoß zwei 0 
ren wage: Carne senza osse und Bocca senza dentel (Fleiſch ie 
Beine, Mund ohne Zähne.) 

Im Meifterwerf Don Quixote findet man auch die Ouinteht 
Ipanifcher Sprüchwörter, und fie haben im Munde Sanchos, der Du 
überfließt, doppelt komiſche Wirkung; nur bei Don Onigote wirt P 
nachtheilig, der fie zu oft hören mußte, und keinen angelegen 
Wunſch hatte, als zu erleben, daß diefer. Strom feined S 
ſich ftämmen möge. Don Quirote im Original wird faft jeben BF 
bon mir gelefen; zwei recht gute Sprüchwörter, bie nener fein mi 
vermiffe ich aber darin: | 

Junio, Julio y Augusto, dieta de ollillas, 

Y cuatro nodios en braguillas; ® 
ein Sprüchwort voll Erfahrung und Lebensweisheit wie das 
das ich gleich beutfch geben will: „Hüte dic vor dem Hintertfeil W 


I Wer einen guten Tag will, gehe zum VBarbier, mer eine gute Woche 4 
ein Schwein, iver einen guten Monat will, gehe ins Bad, wer ein gute gie 
ein Weib, wer immer gut ſich befinden will, werde ein Pfaff. — ? ber 
Genie ſchenkt. — s Noth fegt die Kuh in Trab. — 4 Thaten mänı Ih, Marke 
— 5 Drei Weiber bilden einen Markt. 

6 Juni, Juli, Auguft, Diät bei Heinen Schi - 
Und vier Knoten am Hoſenlatz. 
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Maulthiers, vor dem Vordertheil des Weibed, vor den Seiten des 
Bagen3 und vor allen vier Geiten eined Pfaffen.” Den Britten ift 
»8 befannter ald und, fie nennen es the four cautions, ! unftreitig 
wichtiger als alle Cautelen unferes juriftifchen Stryks, und nur die 
letztere möchte in unfern Zeiten weniger wichtig jein und dafür eher 
nriften oder Advokaten gefeht werden mögen. 

Nach den Italienern und Spaniern kommen die Franzofem, die 
soch reicher an Fomifchen Redensarten find. So fagen fie von einem 
wigen refler: il a toujours six aunes de boyaux vides, von einer 
jäßlichen rau: le haut defend le bas, von einer ungegründeten 
yurdt: si le ciel tombait, il y aurait bien des alouettes prises. ® 
Am zu fagen, daß es erlaubt fei, mit Höheren ohne Scheu zu fprechen, 
agen fie; un chien regarde bien un evöque, und von Jemand, der 
ich ungelegen in etwas einmifcht: il vient l& comme le chien dans 
ın jeu de quilles.? Wer höher hinaus will, als er fann ober follte, 
der will p&ter plus haut que son cul, * und der wiedergenejende Kranke 
fait un pet & la mort,® Ein guter Haushammel heißt Jocrisse, qui 
möne les poules pisser, ® und eine wichtige Hausregel ift: qui veut 
kenir nette sa maison, n’y mette ni femme ni prötre, ni pigeon, ! 
was ich nicht billige, und was vielleicht in Frankreich Schuld ift, daß 
fo viele Franzojen als Garçons leben und fterben, und Alles auf 
Rentes viagdres ® dahin geben, ohne an ihre Verwandte nur von 
weiten zu denken. Wir Deutfche denfen hier moralifcher und edler, 
follte e8 auch hie und da nicht erkannt werden. 

Eine ſprüchwörtliche Hauptrolle fpielt in Frankreich der Teufel, 
mehr als in Großbritannien und bei und. C’est un diable, un bon 
diable; möchant diable; pauvre diable; c’est une vraie diablesse 
(ich lernte fie in Geftalt einer Tante fennen); un diable d’affaire; il 
& le diable au corps; il ment comme tous les diables; elle est 
diablement laide — fo war auch die Tante, und wo ift je der Teufel 
ober eine Teuflin ſchön gewefen? il y a quelque diablerie— die mar 
unter den Bourbons lange nicht fo fchwarz, als unter der grande 
Republique und Napoleon — ils se battent en diable — gewiß! ils 
ont 6t6 battus en diable et demi — ebenfo gewiß. Es Tam nun 


1 Die vier Behütungen. — 2 Er bat immer fieben Ellen Ieere Gedärme. — Das 
- Obere vertheidigt dag Untere, — Fiele ber immer, fo würden viele Lerchen gefangen. — 
8 Ein Hund darf einen Biihof anjehen. — Er konmt wie ein Hund in Kegelfpiel. — 
4 Hößer f....n als fein Hinterer, — 5 Er f...t ben Tod an, — © Ein Dummtopf, 
der die Hennen pifien läßt. — 7 Wer fein Haus will rein erhalten, barf weder Weid, 
F noch Tauben halten. — 8 Leibrenten. 
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ques, personnes diaboliques fo gut als andermwärts oder 
phalen, und faut il se donner au diable, ? um es zu ändert 
nur wenig abzuändern. Nichts läßt fich beſſer auf den große 
und ihren großen Mann anwenden, als die fprüchwörtliche 
art: le diable fut beau quand il fut jeune, ® felbft das Ep: 
wenn wir Billigkeit einhalten: il n’est pas si diable, quile 
and wir wollen zufrieden fein, daß der grand diable, die gr 
publique und das grand empire dahin gegangen find, wohi 
hörten: à tous les diables. Wie, fragen vielleicht noch Biele i— 
reich, wie ift daS zu ändern? — C’ost Ià le diable. 5 
Die Britten find nicht fo reih an komiſchen Sprüchwört 
au Flüchen, und die wenigen, die mir befannt find, erklären 
jelbft: The higher the ape climbs, the more he shows his! 
cats and one mouse, two wives in one house, and two d 
a bone never agree in one; why keep a dog and bark 
He that cannot pray, let him go to sea; he does not 8 
smocks; three women an a goose make a market; you w 
me believe the moon is of green cheese; the ketile calls 
black-arse; von übler Laune fagen fie: She has pissed on # 
Wer kennt nicht die herrlichen Kehren ded armen Richards, 
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rn, oder des herrlichen Franklin vortreffliches Werkchen : 
wealth?! Hier, wie im Vicar of Wakefield thun Sprüch- 
rrliche ernfte und humoriftifche Wirkung, wie die komiſchen 
irote, und in welcher guten Handbibliothek fehlten dieſe 
taufend andere aufwiegen, und die Bücherprobe halten, - 
ihre einmal gelefen werben fönnen ? 


komiſche Sprüchwörter der Niederländer beweilen, daß 
ifcherleben ihr eigentliche Leben ausmache, und baber 
ı einem feltenen Glück: he kam up sin Anker to Land. 
r von einem jagen: „er geht dem ind Gehege,” fo Sprechen 
hem in het Vaarwater, und eine alternde Schöne is de 
>? Wir haben offenbar von ihnen die zwei Sprüc- 
iommen: „Den Aal beim Schwanze faffen,“ wenn Jemand 
terige3 übernommen hat, und „wärſt du, wo der Pfeffer 
un fie find wohl die erften, die uns mit Pfeffer, Thee, 
indern Kolonialmaaren gepfeffert haben. Wenn der Fran- 
vec le temps et la patience la feuille du murier devient 
ipricht der Holländer: Veel Slagen maaken den Stok- 
+ ‚Benübe die Gelegenheit,“ bezeichnet ihr Sprüchwort : 
et is nood.® Der Ausdrud für: „da will ich mich nicht 
ik wil aan dat Tountje niet trekken, ® ift mir in Hol- 
rs auf das Herz gefallen, aber zu fpät, wo ich mich fchon 
atte in die Trekschuit meined Telemach. 

n zu den Sprüchwörtern unferer lieben Landsleute. Unfere 
agten mit wenig viel, fowie fie oft etwas Edles thaten, 
avon zu ſprechen. Wir find Egoiften gegen fie, und die 
e Rultur Hat uns neben andern gefelligen Künften, die wir 
unten, auch die Kunſt gelehrt, mit viel wenig zu fagen, 
losophieis. Die guten Alten waren oft ziemlich derbe, 
rven, und mitunter nicht wenig indecent, aber fie liebten 
ht, und da geht Vieles mit. So fagten fie: „Kein feiner 
gewiffer Zins, ein Hürlein darneben, und dem lieben Gott 
bt ohne fatirifchen Seitenblid auf die hochwürdige Geift« 
x balten für unfein, fo zu fprechen, laffen ung aber bie 
Artikel recht gerne gefallen, wenn wir es anders bis zu 


| zum Reichthum. — 2 Er kam auf feinem Anker ans Land. — Er Tommt 
afler. — Hat die Linie paſſirt. — 3 Mit Zeit 

aums zur Seide. — 4 Vieles Schlagen macht den Stodfiih mürbe — 
es Roth thäte. — 9 An diefem Tau will ich nicht ziehen. 
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Rapitalien gebracht oder die geerbten nicht verputzt Haben, uud ie 
lettere Artikel kümmert und am wenigften. 

Bon unerfahrener Jugend fagten unfere Alten, und zwar ins We 
ſicht: Kalbfleiſch, Halbfleifch ;" das fage man einmal einem Ind 
Studio oder Gymnaſiaſten! Kaum wagt man von „Jugend hat im 
Tugend” zu fpredhen. Sie fagten ferner die großen Wahrheiten: „ir 
heimgezogenes Rind ift wie ein Rind;" von Weibern: „lange X 
der, kurzer Sinn;“ aber was fie wohl gefagt hätten, wenn fie za 
nadte Mode hätten fehen follen? „Kein Weib nimmt einen Meg 
um Gotteswillen,“ man weiß es jet fo einzurichten, daß At ii ! 
nad feinem Weibe mehr umzufehen brauchen. — Bon Eielliil ! 
fagten fie: „al Adam grub und Eva fpann, wer war ba wohl 
Edelmann?” thaten aber in tieffter Unterthänigkeit weit mehr bei " 
ab, als gegenwärtig. Aefthetifh kann man bie Redensarten i 
nennen: „die Laus ift ihm über die Leber gelaufen; befier eine > 
im Kraut, denn gar fein Fleisch,“ und „er macht aus einem 
einen Donnerfchlag.” Von vergeblicher Arbeit fagten fie: „u 
die Krebſe vor fich gehen, fchreibt ind Wafler, fährt ind Meer, | 
Weiber uud Flöhe, und fucht Bratwärfte im Hundeſtall.“ — IM 
Alten waren grob, unartig, plump, aber ehrlich, offen, gutmeimi 
wahr; ich reihe euch lieber die Hand, als den lächelnden, geſchlifr 
Allgefälligen mit ihrer Leere des Herzend. Indeſſen müßt und 
fhon allerlei Erfahrungen gemacht haben, und fo finde ich vorn 
wa3 ihr ferner fo derb fagtet: „wer traut einem Wolf auf der 
einem Bauern auf den Eid, einem Pfaffen (wobei mar fich jet 
andere Leute denken muß) auf fein Gewiffen, tft ganz gewiß beit 
Wie grob! Aber der Reim wollte es fo. 

Welche Lebensweisheit liegt nicht in den Sprüchmwörtern: be 
läßt das Maufen nicht, der Sped Iäßt nicht von der Schwarke, 1 
Teine Atzel het eine Taube? Was drei wiflen, wiflen unbe; 
die Sadpfeife nicht voll ift, fo kirrt fie nicht; es gibt fo viel A 
felle, als Ochlenhäute auf dem Markte, und reicher Leute Ainder di 
armer Leute Rinder werben bald reif; es tft kein Dörflein fe 
es ift des Jahrs einmal Kirchweih drinnen; wem's läd wi, 
falbt ein Ochs; Teinem fliegen gebratene Tauben ins Maul, mb 
Niklas befcheert wohl die Ruh, aber liefert fie feinem am Stut! 
lang bat, läßt lang hängen; man hält Manchen für fett, der mw 
Ihmwollen ift; wenn die Sonne vom Himmel fiele, fi jew wir IM 
Fiuſtern; auf einem Dorfe ift gut predigen; es JGpert ja 
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Herb mit vier Füßen, und der Pfarrer verjpricht fich auch auf der 
Yanzel; waſch mir den Pelz und mach mir ihn nicht naß; brätft du 
fir eine Wurft, To löfch ich dir den Durft; Schaum ift fein Bier, 
nd grobe Säde näht man nicht mit Seide; vierzehn Handwerker, 
infzehn Unglückliche, aber Sauerſehen hilft nichts, und Gott hilft 
ar dem, der ſich ſelbſt hilft. Welche Lebensweisheit in dieſen Wor⸗ 
wen! Wer nur die Hälfte davon in früheren Jahren recht in Kraft 
35 Saft zu verwenden verftände, ftatt Grammatifregeln und Dog- 
atik, wie viele Seitenpaß hätte er feinem Curriculum vitae ! nicht 
fparen mögen ? 
Ungemein richtig find unfere Lebensperioden in dem Sprüchelchen 
aſerer ehrlichen Alten angegeben: 
10 Sahr ein Kind, 
20 „ ein Züngling, 
30 „ ein Mann, 
40 „ wohlgethan, 
50 „  ftille fan, 
60 „  gebt’3 Alter an, 
70 „ ein reis, 
80 „  fchneeweiß, 
90 ,„ der Kinder Spott, 
100 „ Genade Gott! 


Lebten wir noch wie unfere Alten, fo würben wir auch noch bei 
Infzig ftille Stehen und und nach den noch zurüdfeienden übrigen 50 
mſehen; aber die meiften liegen da bereits im ftillen Grabe, und 
whl ihnen! Iſt der Tod nicht weit beffer, al8 ein unbrauchbares, 
eches, fchmerzhaftes Alter in unfern Zeiten, wo man fo wenig Rück⸗ 
cht nimmt auf Lebensöfonomie ? Gott fei Dank, daß das Alter ſich 
eft im fünfundfechzigften Jahre bei mir meldete durch Schlaflofigkeit, 
Serftopfung, woran mein Demofrit Schuld fein mag, und Augen- 
hwäche bei Licht ; ich war, Dank den Göttern, zuvor nie krank, habe 
ines meiner Glieder verleßt, fo leichtfinnig ich oft war; ich compen⸗ 
re, ſage mir, e3 find Folgen des Alters, nehme ftatt Liqueur früh 
Rorgens mein Elirir und bin heiter in meiner Einfamleit. 

Welche Weisheit für eine Hausfrau liegt in dem Sprüchworte : 
Wenn die Rage weg ift, tanzen die Mäufe auf Tifchen und Bänken;“ 
ſenn fie nur immer im Haufe tanzten, fie laufen jegt in die Wirths⸗ 
iufer oder zum Galan. Welcher Wink für den Mann liegt nicht im 
em Sprüdmorte: „Des Herrn Auge macht dag Vieh fett,“ das höch- 

1 Lebenslauf. 
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ftend noch der Landmann beherzigt; „wer Eier will, muß ber 
Gackern leiden,” das befolgt allenfalld noch das Raffinement un 
Beit, und das folgende gilt ohnehin: „arme Leute behalten ihre Hi 
nicht lange, und fo auch Reiche ihre Töchter nicht lange, dem 
reifen jett fo bald, als jenen ihre Hühner und Kälber.” Um 
wünſchte nicht mit unferen frommen Alten in unfrommen Zeiten 

Ein Glaube, Fried’ und recht Gerichte, 

Eine Elle, Maß und gut Gewichte, 


Eine Münze und gut Geld, 
So ftcht e8 wohl in aller Welt! 


Wie Viele fahen fhon diefe Wünſche ınit dem deutfchen Bun 
tag erfüllt? Offenbar wünſchte und erwartete man vom Bunde 
zuviel; das Wort wirkte bei manchem Deutfchen, begeifterte ihn, : 
der Anfang der franzöfifchen Revolution felbft Männer von Gaitı 
Kenutniffen begeifterte; man vergaß, daß wir Menſchen find, und! 
Kitif immer mehr oder weniger, gröber oder fubtiler Ars fallendi. 
mines ! bleiben wird. Unfere Wünſche werden erfüllt werden 
Pfingften auf dem Ei! und am Tage des heiligen Nimmerlein. & 
nur ein Wunſch erfüllt wird, den ich der Jugend and Herz gelegt hi 
will, um ihr Privatglüd zu fihern, bis das öffentliche Glüd s 
reift und uns lächelt, bin ich zufrieden: „wenn ein alter Hund b 
fol man hinausgucken.“ 

%. Agricola von Eisleben, Hofprediger zu Berlin (geft. 1 
führte viele theologifche Fehden mit Luther und Melanchton, un 
follen, wie fein Interim, in Vergeffenheit ruhen ; er that etwas! 
feres, als er im Eifer, daß Deutfchland melfche, Spanische und fr 
ſiſche Kleidung, welſche Cardinäle, franzöfifche und hifpanifche Kr 
beiten und welche Praftifen, aber noch Feine Sammlung deut 
Sprücdmwörter habe, deren fünfzehuhundert fammelte und folde s 
naiv paraphrafirte, daß fein Werf von 1529, da es fich fo Selten 
macht hat, eher eine Auflage verdiente, als hundert Schmierereia 
neueren Belletriftenwelt. Agricola, den feine Feinde des Papſtib 
beichuldigten, ift gerade am naivften, wenn er es mit Pfaffen zu 
hat, und ich fpreche ihn von jener Aufchuldigung frei, weil mir jd 
daß er gar oft mehr den Iutherifchen Papſt vor Augen hatte, 
Mann Gottes, Luther, der jo allmächtig war, daß er fich ihm | 
mußte, wenn er bei Brod bleiben wollte. Der Mann Gottes ! 


8 Die Kunft, die Menſchen zu täuſchen. 
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t von Weitem die Sanftmuth des Mannes, der ſich Gottes Sohn, 
r auch Sohn des Menfchen nannte. 

Mein guter Agricola wird ungemein lebhaft, wenn er auf die 
rüchwörter kommt: Hüte dich vor lachenden Wirthen und weinen» 
Pfaffen; wo Gott eine Kirche Hat, hat der Teufel ein Wirthshaus 
eben; wenn Nürnberg oder Frankfurt mein wäre, wollte ich's in 
inz oder Bamberg verzehren. Sein letztes Sprüchwort ift: „Wenn 

Hund nicht Luft hat, zu jagen, fo reitet er auf dem X...” und 
nit will auch ich, fette er hinzu, ftille halten und warten, bi ich 
ber luftig werde. — Nicht minder achtungswerth bleibt Frank; wir 
len vergefien, daß er ein fanatifcher Wiedertäufer und Myſtiker 
:, er lebte wie Agricola im traurigen theologifchen Zeitalter, aber 
ift ein ebenfo guter Sammler deutfcher Sprüchwörter 1541 ge- 
en, und wer weiß, ob beibe fie nicht gefammelt haben, um fi) von 
nn theologiſchen KRlopffechtereien zu erholen und fich felbft zu ver- 
en, wie ich meinen Demofrit fohrieb, un von juriftifchen auszu⸗ 
en. Agricola (zu deutſch Schnitter) und Frank verdienen zur Ab⸗ 
bölung gelefen zu werden nach Luthers Bibelüberfeßung. 

Unfere Sprüchmörter, von luftigen Köpfen erzeugt, mögen zu 
nchem Volksaberglauben Anlaß gegeben haben, moran jene nicht 
ten, und auf Dörfern find noch heute Spuren davon zu finden. 
3 Dictum: „ES ift nicht gut, wenn einem ein Hafe über den Weg 
Ft,” hieß den Iuftigen Köpfen nichtS weiter, ald es wäre beſſer, er 
e gebraten und gefpidt vor und auf der Schüffel; aber noch heute 
t ber gemeine Mann e3 ald ein böſes Omen an. So follte der 
Börud: „die weiße Fran ift erfchienen ,“ weiter nicht3 heißen, als 
fer Fürſt wird bald fort müffen,“ denn im Mittelalter war die 
zuerfarbe einer Fürftin die weiße Farbe, und diefer Aberglaube ift 
b bie und da zu finden. Glaubten nicht felbit Gelehrte, wie Yung 
» Sonforten, an folche Albernheiten, und nun erft Frauen, deren 
tagination fich Schon deßhalb vorzugsmeife darin gefällt, weil es von 
er weißen Frau fich handelt! Eine recht weile Frau glaubte feſt an 
weiße Frau in ihrem Schloffe, was ih und ihr Mann auch fagen 
chten; daher wollte ich mir einft beim Abendtifch den Spaß machen 
» die weiße Frau fpielen, was leicht gefchehen Fonnte; man war 
t mir gewohnt, daß ich ungenirt aufftand und fortging, wenn man 
fange tafelte; im Nebenzimmer hätte ich mich leicht in ein Betttuch 
len und zur Nebenthüre herein und zur Saalthüre hinausſchweben 
nen, aber ich fürchtete nicht etiwa den Schreden der Frau, demm fie 
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wollte die weiße Fran mehrmals gefehen haben, aber bie Folgen I 
einer Schwangern und einigen jungen Mäbchen. 
Noch nicht lange fagte mir ein Bauer, er babe heute einen In 
beinigen Hafen gefehen, und las darin ebenfo viel Unglüd, ci# 
einem quer über den Weg laufenden vierbeinigen. Ich fagte ihm, 3b 
ich felbft glaubte, mit dreibeinigen Hafen fei es nicht richtig, gemi® 
wie mit Menfchen, denen ein Fuß mweggeichoflen fei, und endlich we 
ftand er mich, und lachte, vielleicht Iurirt von feinen Aberglacla 
Co jagt man auch noch heute: „Da liegt der Hafe im Bfeffer,” # 
gleich der Pfeffer nicht mehr unfer Hauptgewürz ift, und bein 
meinen Mann Hafenbraten eben nicht häufig anf ben Tiſch u ie 
men pflegt; felbft in der Mittelflaffe abe ich Hafen- und Gänfeykit 
angetroffen, wo es zwar nicht an Pfeffer fehlte, aber an Hafer 
Ganötheilen, die doch dazu gehören. 
Viele unferer Sprüchmwörter find fo alt, baß fie eined Bew 
tarö bebürfen, manche würde ich felbft nicht verftanben haben 
Agricola und Frank, und ein Hiftorifer hätte hier noch heute fh 
dienfte zu fammeln, wenn er in feinem Commentar tiefer in die * 
welt unferer Altvordern eindringen wollte, gu Regel, Spiegel 
Riegel der Sitten unferer Zeit. Viele Taufende führen noch I 
die Sprüdmwörter im Munde: von der Schnur zehren, Manlaffe 
haben, am Schnürchen haben, der Kate die Schelle anhängen, WM 
auf den Zähnen haben ꝛc., ohne an beren Urſprung nur von WE 
zu denken oder folchen erflären zu können. Unfere Alten trugen Mi 
dene und filberne Münzen am Halfe, die wir jeßt Lieber in der X 
führen, und haben wir feine Schulden, fo machen wir folde, fe 
hatten in jenen Münzen einen Nothpfennig, ber doch fchwerer 
Halfe ging, als aus der Tafche. Manlaffen feil haben Tommi 
dem Plattdeutfhen: „dat Moul veel appen habben” (ben Muh W 
offen haben); man horchte mehr, als daß man ſelbſt ſprach, md 
hatten fie das Maul fo ftill offen, als die Ohren; das Schü 
bezicht fich auf den Krämer, deren ganzer Vorrath oft vor dem 
hängt; Haar auf den Zähnen, fagte man fpdttifch von Turhiil 
Hafen, und da man fonft Tiederfiche Vetteln oder Küthen (Nuke 
chen) mit einer Schellenfraufe zur Schau herumführte, fo fagte 
von den Ausihweifungen vornehmer Perfonen: Niemand wil 
Käthe die Schelle anhängen, woraus Katze geworben und fe # 
Sprüchmwort weit praftifcher gemacht ift, als in jenen Beiten ber 
heit und Reblichkeit. or 
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Ich bedaure, aus der Sprache unferer nördlichen Brüder Feine 
ationalfprüchwörter anführen zu fünnen, und noch weniger polntiche 
id ungarifche aus Mangel an Sprackenntniffen, und es ift fchade, 
ß wir deutſche Spracdjliebhaber uns nicht mehr um ſlaviſche Sprache 
kümmern; die Sprachen unferer nähern Nachbarn find allerdings 
bildeter, aber jene lägen den Deutfchen noch näher. Die Sprade 
e Ruffen, jebt auch unfere Nachbarn, und vielleicht mehr, als die 
sanzofen, ift fehr reich an Sprüchmwörtern, mir aber nur oberflächlich 
tannt; wer Ruſſen näher geſehen hat, wird fich über ihre vielen 
nifhen Sprüchwörter nicht wundern, denn fie find die Franzoſen 
3 Nordens, und die Koſaken wahre Policinellos. Mir ift nur ein 
ſſiſches Sprüchwort befannt, das gediegen ift: „Mau empfängt den 
‘ann nach den Kleide, und begleitet ihn nach feinem Verſtand,“ d. h. 
an man nichts von ihm will, fonft geht die Begleitung die Treppe 
ıab bis zur Hausthüre hinaus. Vor zwei Generationen noch wer- 
a nur wenig Gelehrte englifch verftanden haben, jetzt die Mehrzahf, 
5 fo könnte es wohl in zwei Generationen mit dem Ruffifchen ftehen, 
mal wenn die Kiteratur dazu einladen follte; andere Einladungen 
er wollen wir und doch verbitten. 

Der neuefte Schriftiteller über Sprüchwörter, der fie die Weis⸗ 
it auf der Gaſſe nennt, Sailer, darf fich neben die Agricola, Franl, 
am, Siebenkees, Eifenhardt ꝛc. ftellen; fie behalten ihren Werth, 
5 man liebt fie, je mehr man fih dem Alter nähert, um fo mehr, 
al der Bonton fehlt und man gut gefagte Meinungen nicht mehr 
bt; jedoch bleibt ihr gehäufter Gebrauch ftet3 Beweis nicderer Er- 
bung, Sowie ihre Anwendung bei Unbefannten, namentlich in Ge— 
Uchaft, die Achtung verlegen Tann, die man erwarten darf. So 
achte mich ein ehemaliger Franziskaner, der aber den Titel Hofpre- 
jer führt und nicht zu wiſſen feheint, daß der Prozeß des Papftes 
d der Mönche längft entfchieden ift, felbft in der gebildeten Fatholi- 
en Welt, bei gewiffen Erzählungen mit feinem groben Sprüchwort: 
ein Maul hat ein Zoch,” fo in Harnifch, daß ich Hut und Stod 
riff und die Gefellfchaft verließ. 

Das Volk malt nicht en miniature, fondern ad Fresco, und dieje 
ne Malereien find Natur, die der Bonton nicht fennt, die mit wenig 
I fagem, aber zu derb für die MWeichheit find. Wer bloß in feinem 
Baillant den Löwen brüllen hörte, begreift kaum halb das Wort: 
x brüllt wie ein Löwe;“ wer nie auf dem Meere herumgeworfen 
rde, verfteht nicht, wa8 in den Worten liegt: „In den Hafen ein- 
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laufen,“ fo oft der Ausdruck auch von Lenten gebraucht wird, di 
andern Hafen kennen, als den der Töpfer. Die jebigen 
Keichsftädter würden ausgelacht werden, wenn fie von „ı 
unferer Mauern” fprechen wollten mit dem Hochgefühl, mit 
ihre Ahnen ausſprechen konnten, die zur Fauſtrechtszeit leb: 
vier noch freien Städte dürfen es thun, denn hier habe ich frei 
mit der Welt befaunte und ins Große blidende Männer fennen 
die ich den übrigen deutfhen Staaten wünſche. Es Iebe Fri 

Freifinnigen Schriftftellern will ih zum Schluß da3 Epr. 
ans Herz gelegt haben: „In ein Weſpenneſt ftechen ;" mande: 
unge auf dem Dorfe, der in ein folches Neft oder in einen ! 
ſtock geftochen bat, weiß dies befler. Es fteht mit ihnen, n 
manchen: alten, reblichen Diener, der zu viel Hingebung, Ba 
und Beicheidenheit hatte, folglich zu kurz fam; „Die Alten find 
fagen die Jungen, „draußen liegen fie, dort holt's, was verf) 
if.” Sie hätten die Sprüchwörter erwägen follen: Wer zuleh! 
lacht am beiten; was dich nicht brennt, daS blafe nicht; ums 
kann man feinen heufen; aber was Hänslein nicht lernt, Ternt 
nimmermehr. Ein Sprüchwort wäre jchon hinreichend gemefen, 
ihren alten Tagen zu deden: „Verſprechen ift edelmännifd, 
bäurifch !" 


VIII. 
Das Platte und Schwülſtige 


ift eine reiche Duelle des Burlesfen in den uiebrigen Werk 
lachenden Mufen, und findet fich nicht felten in unfern früheren: 
tern vor 1760, die fich durch Feine Art von Schönheit oder Bit 
Laune auszeichnen, und Neimerei ſchon für Poeſie hielten, felh 
Philander und Brokes, die doch zu ihrer Zeit Namen hatten. 8 
vergleicht die Planeten mit dem Weltall: 


Als ſchwämmen in dem weiten Meer 
Nur fechzehn Erbfen hin und Ber. 


Und Wielands Schach Baham fagt: „Ich glaube, daß bie du 
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e zuweilen ganz eigene Gedanken haben;” es ift eine Plattheit, 
roße PBlattheit, aber thut fie nicht Fomifche Wirkung ? 

infam auf einem Dorfe, krank und fchlaflos, ftieß ich (1804 bis 
auf einen Shah Baham, einen weit nüßlicheren Mann, als 
bach Baham Wieland, der mir zum Beweiſe dienen foll, wie 
eiten zu den munterften und erbaulichjten Nachtgedanfen führen, 
wehr erheitern Tünnen, als die berühmten Nachtgedanfen Youngs, 
mir Alles nen war. Mit mehr fchredbaren als muſikaliſchen 
. des Bockshorns, das ſchon aus Zeiten ftammt, wo es noch feine 
ihren gab, verfündete der Mann die Stunden, und dann folg- 
t heiferer,, hohler , widriger , aber höchft vernehmlicher Stimme 
— die Gabe des angenehmen Vortrags fehlt ja oft Predigern 
och höher ftehenden Männern — die uralt fein mögen und mir 
ch in diefen traurigen Nächten einer melandholifchen Krankheit 
voren, als meine berühmteften Dichter — und doch reine Platt» 


ieſe platten Verſe, die meines Willens nicht mehr abgefungen 
ı, wenn auch noch hie und da das Bockshorn mit feiner Stun- 
be auffchredt, und das mit vollem Rechte unter der Voraus⸗ 
', daß die Löbliche Einfchärfung der Fenerordnung, und das Te 
laudamus auf eine andere noch zwedmäßigere Art gewahrt 
verdienen aufbewahrt zu werben, wie ich meine. Mein Mann 
icht begann ſchon um acht Uhr feine öffentlichen Ermahnungen; 


VII. Nur acht Seelen waren bort, 
Die da glaubten Gotted Wort. 


IX. Neun undankbar blieben find, 
Fleuch ven Undank, Menſchenkind. 


X, Zehen $romme waren nicht, 
Dort vor Sodoms Strafgeridt. 


XI. Um elf Uhr ſprach der Herr das Wort: 
Geht ihr auch in den Weinberg fort. 


XII Zwölf Stund Hat ein jeder Tag, 
Wer weiß, wenn man fterben mag? 
Ich Habe meinen Wunſch vollbracht 
Und wünfh euch Allen gute Nacht! 


n Dank, wenn ich mir feinem wohlgemeinten Wunſch hätte fol 
err Gott, dich Toben wir! j 
ritot. XII. 6 
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gen können; um tie gute Nacht hatte mich mein leider unverg#: 
Telenach gebracht. 

Nach Mitternacht ging die Vorſorge für das Dorf an den &> 
gen über, um dem bisherigen Sänger auch eine gute Naht zu = 
fchaffen, den ich Terder auch abwechſeluder Weife in jeder Stunte 5 
kornte: 

J. Eins iſt Noth, Herr Jeſu Chriſt, 
Laß dich finden, wo du biſt. 


II. Zwei Weg hat der Menſch vor ſich, 
Herr, den engen leite mich! 

III. Drei Perſonen ehren wir 
In der Gottheit für und für. 


IV. Vierfach iſt das Ackerfeld, 
Menſch, wie iſt dein Herz beſtellt? 


V. Die fünf Wunden bringen euch, 
Wenn ihr's glaubt, ind Himmelreich, 


Man fieht, das der Mann der Nacht auf einen Dorfe fang, ud = 
dem Inhalt, daß der Dichter der Pastor loci, oder der Appends® 


eerdotii ! gewefen fein muß. Mit der fünften Stunde danft: az \ 
wo auch auf Dörfern, und wohl ſchon um vier Uhr feine Bad ., 
überflüffig wird, die er in Städten wohl bis acht und zehn Uhr “ 
fegen müßte, fo wie er dort um acht Uhr ſchon anfängt zum ve 
wo in der Stadt umgekehrt der Lärmen erft recht anfängt. Erf " 
wöhnlich begamm fein Zuruf: „Hört ihr Herren laßt euch ſagen— 
Glock hat — gefchlagen,“ da auf Dörfern die Weiber md n. _ 
Herrn glauben und ſich dad Nöthige fagen laſſen, und af " 
Dorfe Fonnte ihre Umgehung fie um fo weniger verdrießen, af 
loci jo galant war, in und außer der Kirche fie zu ehren, um 
der Kanzel der Schweſtern defto rühmlicher zu gedenken, ie meh ken: 
über die Brüder in Chrifto klagte. Uebrigens fcpeint der ll kr. 
Aufruf: „ihr Herren,” der Montagne anf feinen Reifen jo anf Ru 5 
Keichsftädten abzuſtammen, wo unter Herren die Obrigkeit en: 
den wurde, oder die Senatoren, denen S. Magnificenz wie Mg Ni. 
wie viel die Glocke gefchlagen Habe. In Reichsſtädten erh AN 
auch Juvenals: quis custodiet ipsos custodes? * und daher Ken : 
dem Rathhauswächter zu N. ein zweiter jede Stunde zurufen: y f 
1 Ter Ortögeiftlihe. — Das Anhängfel der Geiftlichkeit (ber Säulmeiie).-" bi... 


je die Wächter ſelbſt bewachen? 
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14 


dem Zuruf um vier Uhr war immer der Morgenzuruf: 

ıntert eure Sinnen, denn es geht die Nacht von binnen,“ 
lichſte, und fchien mir ganz orientalifch gerade deßmegen, 
lein fchlafen mußte. Mit dem Versbau und Reim nahın 
h der Verfaffer nicht genauer als fein Verfaſſer Luther: 


Wir danken dir, o lieber Gott, 

Daß du uns diefe Nacht behütet Haft, 
Und Bitten dich, o lieber Herr, 

Einen guten Tag uns auch befcheer. 


Städtchen Künzelsau, wo eine eigene Stiftung für diefe 
die der Nachtwächter aber umgekehrt erft nach dem Stun⸗ 
ig, gerade wen Viele im Einschlafen begriffen waren, mußte 
y im Bette lächeln über feinen Wunfch angenehmer Ruhe, 
ber dem Lärmen aufmwachte; jet im höhern Alter ürgerte 
elleiht, auc) wäre die Frage, ob es nicht beffer wäre, am 
Stunde abzurufen, wo vielleicht eher Mancher wieder an 
äfte ginge, und die Uhren zu Beiten ftoden ? 

will wiſſen, daß die fatalen Neologien (neue Redensarten) 
: Nachtwächtern eingeriffen feien; einem war es peinlich, 
n Winter fchon um fünf Uhr abdanfen follte; da hörte er, 
feiner aufgeflärteften Kollegen fich weigerte, zu fingen: 


Der Tag vertreibt die finftere Nacht 
en habe: 


Es ift zwar noch ganz finftere Nacht, 

Allein ich hab’ genug gewacht; 
ich aber, al3 er hörte, daß jener vom Herrn Bürgermeifter 
fen worden über feine Neuerungen: „Willft du die Stadt 
ı haben ?” Der halb Illuminirte erwiderte: „Hat man die 
t Beften, wern man ihr Wahrheit geiget ?” und über ſolche 
e wurde er eingesperrt. 
alle Nachtwächter denken fo, ja bie meiften erfennt man 
1, daß fie dem Staate lange gedient haben und wiſſen, was 
agen will, daß fie erft elf Uhr rufen, wenn es bald zwölf 
en will, oder in ftürmifchen Nächten oft ganz ſchweigen; fie 
3 die Stadt dennoch in Ordnung bleibt, und die Meiften doch 
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Schlafen bei feinen nod) fo heilfamen abgegurgelten Lehren. Ang 
Wächtern pflegt es Kummer zu machen, daß fie bei ihrem „H 
Herren,” die Frauen nicht mit einfchließen dürfen, die doch 
Regel faft mehr thun, wenigftend mehr hören, als bie Herren 
fie aber nur eine Zeitlang im Amte find, jo gibt fich anch di 
denklichkeit, fie legen zulegt noch einen befonderen Nachdruck 
Morte: „ihr Herren, laßt euch jagen,” ſchlafen nicht inımer, w 
Vortheile zu machen find, deufen gerade nicht immer an die 
heit der Nacht, fondern aud) an Familie, Vettern und Baſe 
doch haben alle diefe Leute nicht ftndirt. Wenn fie erft fin 
zuvor praftizirt hätten! 

Nachtwächter find wichtigere Männer, als Viele denken mö 
verwalten ein ihnen und oft auch den Schlafenden höchſt verbr 
Amt — beati non numerant horas,! und wie viele Nah 
ſchlafen audy am Tage, wenn fie die Nacht durchwacht Haben 
Nachtwächter hat mich mehr, als die beften Moraliſten, fchon 
ften melancholiſch-ſüßen Betrachtungen gebracht; was verkünd 
die Flucht der Zeit, die Veränderlichkeit aller Dinge, das G 
Stille und Einſamkeit, die Gemüthsruhe, wozu fchon die Naı 
einladet, al3 das hohle Horn und die hohle Baßſtimme des $ 
der Nacht. Er ift mehr als ein Leichenzug und eine Grabrebe 
— frühe und ftille Leichen am Morgen mitgerechnet — die W 
fehen oder hören; ihn müſſen alle Einwohner hören. Und m 
es, wenn man ihnen gar noch neuere, befjere Verſe unterlegti 
Nachtwächterlied des Stundenruferd von Ternate ift wohl den 
Refern bekannt; es athmet einen ganz verſchiedenen Geift, ı 
orientalifchen Schwung: 


Maric, donnez des citoyens & la patrie, 
Le Magistrat vous en prie. ? 


Die Nahtwächter waren gewohnt, Heiliges und Brofane: 
einander zu mischen; e3 war ihnen ja vorgejchrieben, und Nacht 
die Nächte durchwachen müfjen und deren Gebiet die Nacht tft, 
fih nicht umS3 Denken kümmern. Die Bühne des Mittelalter 
verntifchte ohne Arges Heiliges und Profanes; wie will man 
Klofterfchreiner verargen, wenn er dem Herrn Prälaten nad) 
Rechnung für Kirchenreparatur einreichte: 

1 Die Südlichen zählen die Stunden nicht. 


2 Diaria, gib Kinder du dem Staat, 
Es bittet drum der Magiftrat. 
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1) Die zehn Gebote abgeändert, thult © - 2 0 0. . 24 fr. 
2) Den Glauben ausgebeflertt - 2 2 0 2 2. 24 „ 
3) Ein neu Baterunfer gemacht .. . . 20 „ 
4) Dem St. Michaelsdrachen einen neuen Schwanz .. 30, 
5) Dem Heiligen Geiſt neue Flige.. 30 
6) Gott dem Vater den Bart gepukt .. oe. Ay 
7) Maria und das Kind gefaubert . 2 2 2 ee MM u 
8) Gott ven Sohn frifh angenaglt. 6„ 
9) Den Schächern neue Naſen und neue Finger . . . 24 „ 
10) Den Erzengel Gabriel lakirt .. . .. 12, 
11) Der Maria Magdalena eine Bruft angefegt .. 6 
12) Das böllifhe Feuer wieder bergeftelt und die Ver— 
dammten ſchwarz genadt - » 2 2 2 2 202.930 u 


Worauf beruht der beliebte gefellige Zeitvertreib in langen Win⸗ 
terabenden, da3 jogenannte Schenfen und Logiren? Auf plattem 
Umfinn, der zumeilen durch komiſche Nebenbeziehungen und Wider: 
Prüche lachen macht. Aehnlich ift ein anderer Zeitvertreib, oben auf 
ꝛeinem Papierbogen einen Vers zu fchreiben, worauf der nachfolgende 
seimen muß, ohne etwas davon zu wiflen, als die letzte Reimſilbe. 
Koch mehr Zeitvertreib haben Viele gefunden, die Zeilen einer Zeitung 
jder eines Anzeigeblatte8 von einer Columme hinüber zur andern zu 
efen, woran die Britten einen befondern Gefallen finden müſſen, da 
ie ein eigened? Wort baflir haben: Cross readings (Duerleferei). 
Ich wünfche, daß die Lefer Nachftehendes mit brittifchen Augen lefen 
nöchten: 


Dem Freiherrn von N. ift ein junges Rind entlaufen — um am näch⸗ 
ken Sonntag feine Antrittöpredigt zu Halten. 


Geſtern wurbe meine Frau von einem gefunden Knaben glüdlih ent- 
bunten — ich werde unter biöheriger Firma, mit Hülfe meines Handels» 
bieners, die Gefchäfte fortjegen. 

Johann von Schwaben, Trauerfpiel in fünf Aufzügen — ſucht auf 
bem Lande ald Schreiber Unterkunft. 

Der Ochſe, der auf dem Testen Markte ein Kind zertreten — wird 
wohl ſchwerlich mehr bei Hofe erfcheinen dürfen. 

Den 13. flug der Blig in den Dom — ex fette Tags darauf feine 
Reiſe weiter fort. 


In dem Schreibpulte des verftorbenen Seren Prälaten fand ſich — 
pwei Fäſſer Rheinwein, 200 Flaſchen Champagner und Burgunder. 


Geftern ift Die neue Sängerin zum erftenmal mit vielem Beifall aufe 
Betreten — man konnte das Gebrüll im nächſten Dorfe hören. 


Bon den .neulichen ftarfen Gewitterregen — Toftet das Glas 12 Kreuzer. 
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Unter den ehrwürdigen PP. Kapuzinern Hat — die Nintvichlenke 
ein Stück um das andere geraubt. 

Alle diejenigen, welche an den Herrn Grafen etwas zu fordern haber 
— folfen im neuen Todtenhaufe einftweilen im offenen Sarg: ausge 
werten. 

Sn dem fchönen Nonnenklofter am Rhein N. N. — die Zahl tel 
borenen beläuft fih auf dreiunddreißig. 

Eine Jungfer von guter Herkunft wünfcht al3 Kammermädchen Inter 
kunft — das Titelblatt fehlt, und hinten fteht die Zahl 60. 

Bei der neuen Galanteriehändlerin zu N N. — Schnupfen, 9% 
und andere bebenfliche Zufälle. 


Bei Kaufmann N. find frifche Häringe billig und in Menge zu hir 
— man nimmt Abends vor Schlafengehben 6—8 Stüd in Oblaten. 


Der Herr Kapellmeiſter N. gab geftern ein Harmonie =» Eonzert * 
viel — die beiden Batterien auf dem Spitzberge trugen das Meiſte bei 
guten Ausgange. 


Ein junger ſtarker Kerl, der bereitd als Kutjcher gedient — nk 
Vapeurs und Mutterzufülle in ganz kurzer Zeit. 


Die Hohe Vermählung des Herrn Grafen N. ift glücklich vobjt 
worden — e8 bat dabei zum Glüd nicht gezündet. 


Der berühmte Herr N. N. hat Orden und Adel erhalten — nah 
Nathe der Aerzte muß er trepanirt werben. 


Geftern Hatten wir ein fürchterliches Hagelwetter mit Donner . 
Blitz. — Sämmtliche fremde hohe Herrfchaften und Gefandten fuhren # 
Gala zur Cour. 


Allhier find 128 uncheliche Kinder in diefem Sahr geboren wort“ 
fie find alle gratis zu haben. 


Die Gegend un das Fort Lilo ift unter Waſſer gefegt — alle nı® 
Schriften find voll davon — 


und mir, denfe ich, von Cross readings, aljo genug! 

Der Schwulit, wie wir tropifch fprechen, verfehlt dad N 
um das Gemeine zu vermeiden, und wird auch Bombaft genannt, 9 
Andenken an Theophraftus Paracelfus, der fih, wie ein Sp 
Philippus Aureolis Theophraftus Paracelſus Bombaftns ab HM 
heim nannte eigentlich aber fchlechtweg Höchener hieß, um M 
wird läugnen, daß er ein Narr war? Lohenſtein hatte gewiß G6e 
er führte fechzig Jahre hindurch ein literarifches Confulat, wit 
Nichtgenie Gottſched. Ziegler und Nenfirch können als feine M 
ante angefehen werden; aber wer will ihre Worte jeßt noch ans" 
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: den ungeheuern Roman Lohenfteind Arminius noch leſen? 
wulft, überall Schwulft; ihnen ging e8 mit Recht wie Icarus und 
ern Schwälftern, die ich nicht nennen mag: 


Icarus Icareis nomina dedit aquis!! 


Hofmannswaldau mag al3 Mufter diefer Schwulftfchule daftehen 
dem Gedicht an feine Schöne: 


Armande, liebſtes Kind, du Bruftlag Talter Herzen, 
Der Liebe Teuerzang, Goldſchachtel, edle Zier, 

Der Seufzer Blafebalg, der Thränen Löfchpapier, 
Sandbüchſe meiner Pein, und Baumöl meiner Schmerzen, 
Du Epeife meiner Luft, du Flamme meiner Kerzen, 
Schlafitühlchen meiner Ruh, der Phantafie Kiyftier, 
Des Mundes Aliment, ver Augen Luftrevier, 

Der Complimente Sig, du Meifterin im Scherzen, 
Der Tugend Quodlibet, Kalender meiner Zeit, 

Du tiefer Abgrund du, voll taufend guter Morgen, 
Der Zunge Honigjeim, ded Herzens Marcipan, 

Du kräftig Himmelbrod, du Quell der Seligkeit, 

Und wie man fonften dich, mein Kind befchreiben kann, 
Lichtputze meiner Noth, und Flederwiſch der Sorgen! 


Diefer ungeheure Schwulft galt einft für ſchön, und die Schwulft- 
er wurden von ihren Zeitgenofjen weit über Opis und Flemming 
zt, welche auf dem rechten Wege waren, aber von Marino und 
rini abgeführt wurden auf den fchmußigen, wie Hofmannswaldan, 
aber der Dvid derkDeutichen hieß, fo wie Gryphius ihr Molidre 
Rohenftein die Erhabenheit felbft war. Unbegreiflih! Selbſt die 
erie und das Paradied würde lachen über Barbier Snaps, der in 
beiden Billet3 fein Liebehen: „Gerftenzuder meines verliebten 
rrh3* nannte fo wie Friedrich über die Dedication eines Pro- 
3 lachte, der die Königin „Karfunkel am Finger der Zeit” nannte, 
über dad: „Scheuß, großer Gönner, ſcheuß deine Strahlen arms⸗ 
zuf deinen Knecht hernieder,” und käme er wieder, fo wiirde er 
über feinen Beinamen, der Einzige, lachen, und über den Red⸗ 
der ihn gar den Niegeweſenen nannte. 

Burthelömie, verliebt in ein Mädchen, Magdalena, und geboren 
er Nähe der berühmten Magdalenenhöhle von St. Baume, ging 
hrem Tod ind Klofter und dichtete La Madelaine au desert de 
‚ Baume 1671. Gie betrachtet einen Todtenfchädel, 


1 Icarus Namen behält ftet3 das Icariſche Meer. 


meinen Mann Hafenbraten eben nicht häufig auf den Tiid 
men pflegt ; felbft in der Mittelflaffe habe ich Hafen- und Gär 
angetroffen, wo es zwar nicht an Pfeffer fehlte, aber an Ha 
Ganstheilen, die doch dazu gehören. 

Biele unferer Sprüchwörter find fo alt, baß fie eines ( 
tars bedürfen, manche würde ich felbft nicht verftanden hal 
Agricola und Frank, und ein Hiftoriter hätte hier noch heute 
dienfte zu fammeln, wenn er in feinem Commentar tiefer in die 
welt unferer Altvordern eindringen wollte, zu Pegel, Spie 
Riegel der Sitten uuferer Zeit. Viele Taufende führen no 
die Sprüdywörter im Munde: von der Schnur zehren, Manla 
haben, am Schnürchen haben, der Kate die Schelle anhängen 
auf den Zähnen haben zc., ohne an deren Uriprung nur von. 
zu denken oder folchen erklären zu können. Unſere Alten trug 
dene und filberne Münzen am Halfe, die wir jeßt lieber in der 
führen, und haben wir feine Schulden, fo machen wir folde, | 
hatten in jenen Münzen einen Nothpfennig, der doch fchwer 
Halfe ging, als aus der Taſche. Maulaffen feil haben kom 
dem Plattdeutfchen: „dat Mouf veel appen habben“ (ben Mu 
offen haben); man horchte mehr, als daß man felbft ſprach, 
hatten fie da8 Maul fo ftill offen. al8 die Ohren: das Sit 
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Ich bedanre, aus der Sprache unferer nördlichen Brüder Feine 
tionalſprüchwörter anführen zu können, und noch weniger polniſche 
) ungarifche aus Mangel an Sprachkenntniſſen, und es ift fchade, 
I wir deutiche Sprachliebhaber und nicht mehr um flavifche Sprache 
ümmern; die Sprachen unferer nähern Nachbarn find allerdings 
ildeter, aber jene lägen den Deutfchen noch näher. Die Sprache 

Ruſſen, jebt auch unfere Nachbarn, und vielleicht mehr, als die 
inzofen, ift fehr reih an Sprüchwörtern, mir aber nur oberflächlich 
innt; wer Ruffen näher gefehen hat, wird fich über ihre vielen 
iſchen Sprüchmwörter nicht wundern, denn fie find die Franzofen 

Nordens, und die Koſaken wahre Policinellos. Mir ift nur ein 
iſches Sprüchwort befannt, dag gediegen ift: „Mau empfängt den 
nn nad dem Kleide, und begleitet ihn nach feinem Verſtand,“ d. h. 
m man nichts von ihm will, fonft geht die Begleitung die Treppe 
ib bis zur Hausthüre hinaus. Vor zwei Generationen noch wer- 
nur wenig Gelehrte englifch verftanden haben, jet die Mehrzahf, 

fo könnte es wohl in zwei Generationen mit dem Ruffifchen ftehen, 
tal wenn die Literatur dazu einladen follte; andere Einladungen 
e wollen wir uns doch verbitten. 

Der neuefte Schriftfteller über Sprüchwörter, der fie die Weis- 
: auf der Gaſſe nennt, Sailer, darf fi) neben die Agricola, Frank, 
m, Siebenkees, Eifenhardt ꝛc. ftellen; fie behalten ihren Werth, 
ı man liebt fie, je mehr man fich dem Alter nähert, um fo mehr, 
I der Bonton fehlt und man gut gefagte Meinungen nicht mehr 
t; jedoch bleibt ihr gehäufter Gebrauch ftet3 Beweis nicderer Er- 
ung, jowie ihre Anwendung bei Unbekannten, namentlich in &e- 
chaft, die Achtung verlegen Tann, die man erwarten darf. So 
dte mich ein ehemaliger Franziskaner, der aber den Titel Hofpre- 
e führt und nicht zu wiſſen fcheint, daß der Prozeß des Papftes 
der Mönche längſt entſchieden ift, felbft in der gebildeten Tatholi- 
: Welt, bei gewifjen Erzählungen mit feinem groben Sprüchwort: 
in Maul bat ein Loch,” fo in Harnifch, daß ich Hut und Stod 
iff und die Gefellichaft verließ. 

Das Bolf malt nicht en miniature, fondern ad Fresco, und diefe 
: Malereien find Natur, die der Bonton nicht Fennt, die mit wenig 
ſagen aber zu derb für die Weichheit find. Wer bloß in feinem 
Satllant den Löwen brüllen hörte, begreift kaum halb das Wort : 

brüllt wie ein Lömwe;” wer nie auf dem Meere herumgeworfen 
be, verjteht nicht, was in den Worten liegt: „In den Hafen ein- 
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laufen,“ fo oft der Ausdruck auch von Lenten gebraucht wird, di 
andern Hafen Tonnen, ald ben der Töpfer. Die jebigen 
Keichsftädter würden ausgelacht werden, wenn fie von „In 
unferer Mauern” fprechen wollten mit dem Hochgefühl, mit 
ihre Ahnen aussprechen Tonnten, die zur Fauſtrechtszeit lebi 
vier noch freien Städte dürfen es thun, denn bier habe ich frei 
mit der Welt befannte und ins Große blidende Männer fennen 
die ich den Übrigen deutfhen Staaten wünſche. Es Iebe Fra 

Freifinnigen Schriftitellern will ih zum Schluß da3 Epr: 
ans Herz gelegt haben: „In ein Wefpenneft ſtechen;“ manche: 
unge auf den Dorfe, der in ein ſolches Neft oder in einen S 
ftod geftochen hat, weiß dies beſſer. Es fteht mit ihnen, n 
manchen: alten, reblichen Diener, der zu viel Hingebung, Pa 
und Befcheidenheit hatte, folglich zu kurz kam; „die Alten find 
fagen die Jungen, „draußen liegen fie, dort holt’3, was verf) 
ift.” Sie hätten die Sprüchwörter erwägen follen: Wer zulet 
lacht am beften; was dich nicht brennt, daS blafe nicht; ums ‘ 
kann man feinen henfen; aber was Hänslein nicht lernt, lernt 
nimmermehr. Ein Sprüchwort wäre jchon hinreichend gemefen, 
ihren alten Tagen zu deden: „Verſprechen ift edelmännifch, 
bäurifch !“ 


VIII. 
Das Platte und Schwülſtige 


iſt eine reihe Quelle des Burlesken in den niedrigen Werl 
lachenden Mufen, und findet fich nicht felten in unfern frühere 
tern vor 1760, die fich durch Feine Art von Schönheit oder Wi 
Laune auszeichnen, und Reimerei Schon für Poeſie hielten, fel 
Philander und Brofes, die doch zu ihrer Zeit Namen Hatten. ! 
vergleicht die Planeten mit dem Weltall: 


Als ſchwämmen in dem weiten Meer 
Nur fechzehn Erbfen Hin und Her. 


Und Wielands Schach Baham fagt: „Ich glaube, daß bie fi 
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e zuweilen ganz eigene Gedanken haben ;” es tft eine Plattheit, 
roße Plattheit, aber thut fie nicht Fomifche Wirkung ? 
infam auf einem Dorfe, Trank und fchlaflos, ftieß ich (1804 big 
auf einen Shah Baham, einen weit nüßlicheren Mann, als 
bach Baham Wieland! ,, der mir zum Beweife dienen foll, wie 
eiten zu den munterften und erbaulichften Nachtgedanfen führen, 
ehr erheitern können, al3 die berühmten Nachtgedanfen Youngs, 
mir Alles neu war. Mit mehr fohredbaren als mufikalifchen 
des Bockshorns, das Schon aus Beiten ftammt, wo es noch Feine 
ihren gab, verfündete der Mann die Stunden, und dann folg- 
t heiferer,, hohler, widriger , aber höchft vernehmlicher Stimme 
— die Gabe des angenehmen Vortrags fehlt ja oft Predigern 
3 höher ftehenden Männern — die nralt fein mögen und mir 
ch in diefen traurigen Nächten einer melandolilchen Krankheit 
varen, als meine berühmteften Dichter — und doch reine Platt» 


iefe platten Verſe, die meines Wiſſens nicht mehr abgefungen 
, wenn auch noch hie und da das Bodshorn mit feiner Stun- 
abe aufichredt, und das mit vollem Rechte unter der Voraus⸗ 
‚ baß die löbliche Einfchärfung der Feuerordnung, und dag Te 
laudamus ? auf eine andere noch zweckmäßigere Art gewahrt 
verdienen aufbewahrt zu werden, wie ich meine. Mein Mann 
scht begann fchon um acht Uhr feine öffentlichen Ermahnungen: 


VII. Nur at Seelen waren dort, 
Die da glaubten Gottes Wort. 


IX. Neun undankbar blieben find, 
Fleuch den Undank, Menfchentind, 


X, Zehen Fromme waren nicht, 
Dort vor Sodoms Strafgeridht. 


XI. Um elf Uhr fprach der Herr das Wort: 
Geht ihr auch in den Weinberg fort. 


XII Zwölf Stund Hat ein jeder Tag, 
Wer weiß, wenn man fterben mag? 
Ich babe meinen Wunſch vollbracht 
Und wünſch euh Allen gute Nacht! 


m Dat, wenn ich nur feinem wohlgemeinten Wunfch hätte fol 
ere Gott, dich Toben wir} j 
vos. XII. 6 
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gen Tönnen ; um die gute Nacht hatte mich mein leider unv 
Telemach gebradit. 

Nah Mitternacht ging die Vorforge für das Dorf ar t 
gen über, um dem bisherigen Sänger aud eine gute Nad 
fchaffen, den ich Teider auch abmwechjelnder Weife in jeder Stu 
konnte: 


J. Eins iſt Noth, Herr Jeſu Chriſt, 
Laß dich finden, wo du biſt. 


II. Zwei Weg hat der Menſch vor ſich, 
Herr, den engen leite mich! 


III. Drei Perſonen ehren wir 
In der Gottheit für und für. 


IV. Vierfach iſt das Ackerfelbd, 
Menſch, wie iſt dein Herz beſtele 


V. Die fünf Wunden bringen euch, 
Wenn ihr's glaubt, ins Himmelreich. 


Man ſieht, daß der Mann der Nacht auf einem Dorfe ſang, 
dem Inhalt, daß der Dichter der Pastor loci, oder der Appe 
cerdotii ? gewefen fein muß. Mit der fünften Stunde danl 
wo auch auf Dörfern, und wohl fchon um vier Uhr feine Wa 
überflüffig wird, die er in Städten wohl bis acht und zehn 1 
fegen müßte, fo wie er dort um acht Uhr ſchon anfängt zu 
wo in der Stadt umgefehrt der Lärmen erit recht anfängt. 

wöhnlich begann fein Zuruf: „Hört ihr Herren laßt euch fage 
Glock hat — gefchlagen ,” da auf Dörfern die Weiber nod 
Herrn glauben und fih das Nöthige fagen laffen, und auf 
Dorfe konnte ihre Umgehung fie um fo weniger verbrießen, ali 
loci fo galant war, in und außer der Kirche fie zu ehren, ı 
ber Kanzel ber Schweſtern deſto rühmlicher zu gedenken, je ! 
über die Brüder in Chriſto klagte. Uebrigens ſcheint der m 
Aufruf: „ihr Herren,” der Montagne auf feinen Reifen fo auf 
Reichöftädten abzuftanmen, wo unter Herren bie Obrigkeit» 
den wurde, oder die Senatoren, denen S. Magnificenz wieder 
wie viel die Glode gefchlagen Habe. In Neichsftädten erik 
auch Juvenals: quis custodiet ipsos custodes? ? und daher 
dem Rathhauswächter zu N. ein zweiter jede Stunde zurufen: _ 


1 Ter Ortsgeiſtliche. — 
Kr a ge eeiftiäe. — Dos Anhängfet ber Geifictet (cr Cänlmeheh ” 
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Finale Alle wohl ?“ der dann wieder rief: „Sch wache wohl, 
) “4 

hft dem Zuruf um vier Uhr war immer der Morgenzuruf: 
rmuntert eure Sinnen, denn e3 geht die Nacht von hinnen,“ 
irmlichſte, und fchien mir ganz orientalifch gerade deßwegen, 
) allein jchlafen mußte. Mit dem Versbau und Reim nahm 
lich der Verfaffer nicht genauer als fein Verfaffer Luther; 


Wir danken dir, o lieber Gott, 

Daß du und diefe Nacht behütet haft, 
Und bitten dich, o Lieber Herr, 

Einen guten Tag uns auch) befcheer. 


r Städtchen Künzelsau, wo eine eigene Gtiftung für diefe 
ft, die der Nachtwächter aber umgekehrt erft nach dem Stun 
fang, gerade wenn Viele im Einfchlafen begriffen waren, mußte 
noch im Bette lächeln über feinen Wunfch angenehner Ruhe, 
h über dem Lärmen aufwachte; jest im höhern Alter ärgerte 
vielleicht, auch wäre die Frage, ob e3 nicht befler wäre, am 
te Stunde abzurufen, wo vielleicht eher Mancher wieder an 
eichäfte ginge, und die Uhren zu Zeiten ftoden ? 
an will willen, daß die fatalen Neologien (neue Redensarten) 
nter Nachtwächtern eingeriffen feien; einem war es peinlich, 
e im Winter fchon um fünf Uhr abdanken follte; da hörte er, 
er feiner aufgeflärteften Rollegen ſich weigerte, zu fingen: 


Der Tag vertreibt die finſtere Nacht 
ungen habe: 


Es ift zwar noch ganz finftere Nacht, 

Allein ich Hab’ genug gewacht; 
te fich aber, al3 er hörte, daß jener vom Herrn Bürgermeifter 
gelaffen worden über feine Neuerungen: „Willft du die Stadt 
ften haben ?” Der Halb Illuminirte erwiderte: „Hat man die 
zum Beften, werm man ihr Wahrheit geiget ?” und über ſolche 
dede wurde er eingefperrt. | 
ht alle Nachtwächter denken fo, ja die meiften erkennt man 
ran, daß fie dem Staate lange gedient haben und wiflen, was 
ıt fagen will, daß fie erft elf Uhr rufen, wenn es bald zwölf 
lagen will, oder in ftürmifchen Nächten oft ganz fehweigen; fie 
daß die Stadt dennoch in Ordnung bleibt, und die Meiften doch 
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Schlafen bei feinen noch fo heilfamen abgegurgelten Lehren. An 
Wächtern pflegt es Kummer zu machen, daß fie bei ihrem „S 
Herren,“ die Frauen micht mit einfchließen dürfen, die doc 
Regel fat mehr thun, wenigitend mehr hören, als die Herre 
fie aber nur eine Zeitlang im Amte find, fo gibt fich aud t 
denklichkeit, fie legen zuleßt noch einen befonderen Nachdruck 
Worte: „ihr Herren, laßt euch fagen,” Schlafen nicht immer, \ 
Bortheile zu machen find, denfen gerade nicht immer an bie 
heit der Nacht, fordern and) an Familie, Vettern und Bai 
doch haben alle diefe Leute nicht ftndirt. Wenn fie erft ſin 
zuvor praftizirt hätten! 

Nachtwächter find wichtigere Männer, ald Viele denkenm 
verwalten ein ihnen und oft auch den Schlafenden Höchft verd: 
Amt — beati non numerant horas,! und wie viele Nad 
Schlafen auch am Tage, wenn fie die Nacht durchwacht habeı 
Nachtwächter hat mich mehr, als die beſten Moraliften, fehon 
ften melancholiſch-ſüßen Betrachtungen gebradt; mas verfünt 
die Flucht der Zeit, die Veränderlichleit aller Dinge, das ( 
Stille und Einſamkeit, die Gemüthsruhe, wozu fchon die Wa 
einladet, als da3 hohle Horn und die hohle Baßftimme des 
der Nacht. Er ift mehr als ein Leichenzug und eine Grabred 
— frühe und ftille Leihen am Morgen mitgerechnet — die T 
fehen oder hören; ihn müffen alle Einwohner hören. Und ı 
eg, wenn man ihnen gar noch nenere, beifere Verſe unterleg: 
Nachtwächterlied des Stundenruferd von Ternate ift wohl dei 
Refern bekannt; es athmet einen ganz verfchiedenen Geiit, 
orientalifchen Schwung: 


Marie, donnez des citoyens & la patrie, 
Le Magistrat vous en prie. ? 


Die Nahtwächter waren gewohnt, Heiliges und Profan 
einander zu mifchen; es war ihnen ja vorgefchrieben, und Nadı 
die Nächte durchwachen müfjen und deren Gebiet die Nadt ift, 
fih nicht umS3 Denfen kümmern. Die Bühne des Meittelalte 
vermifchte ohne Arges Heiliges und Profanes; wie will man 
Klofterfchreiter verargen, wenn er bem Herrn Prälaten und 
Rechnung für Kirchenreparatur einreichte: 

1 Die üclichen zählen die Stunden nit. 


2 Diaria, gib Kinder du dem Staat, 
Es bittet drum der Magiſtrat. 
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1) Die zehn Gebote abgeändert, tbut - 2 0 02. 24 fr. 
2) Den Glauben ausgelefiett - « 0 0 0 2 0 2. 24 y 
3) Ein neu Baterunfer gemacht a . . 20 „ 
4) Dem St. Michaclsdracheit einen neuen Schwanz . . 30 „ 
5) Dem Heiligen Geift neue Flügel . » 0 0... 380, 
6) Gott dem Vater den Bart gepukt . » ee Ay 
7) Maria und das Kind gefüaubertt « 2 0 0 0 en . 24 „ 
8) Gott den Sohn frifch angenagelt . « oe. 6 
9) Den Schächern neue Nafen und neue Finger . » . 24 „ 
10) Den Erzengel Gabriel lafirtt . . 0.0.12 u 
11) Der Maria Magdalena eine Bruft angefetzt .. 6„ 
12) Das hölliſche Feuer wieder hergeſtellt und die Ver— 
dammten ſchwarz gemachttt30 u 


Worauf beruht der beliebte geſellige Zeitvertreib in langen Win⸗ 
terabenden, das ſogenannte Schenken und Logiren? Auf plattem 
Unſinn, der zuweilen durch komiſche Nebenbeziehuugen und Wider⸗ 
ſprüche lachen macht. Aehnlich iſt ein anderer Zeitvertreib, oben auf 
einem Papierbogen einen Vers zu ſchreiben, worauf der nachfolgende 
reimen muß, ohne etwas davon zu wiſſen, als die letzte Reimſilbe. 
Noch mehr Zeitvertreib haben Viele gefunden, die Zeilen einer Zeitung 
bber eines Anzeigeblattes von einer Columne hinüber zur andern zu 
leſen, woran die Britten einen beſondern Gefallen finden müſſen, da 
fe ein eigenes Wort dafür haben: Cross readings (Querleſerei). 
Ich mwünfche, daß die Lefer Nachftehendes mit brittiihen Augen leſen 
möchten: 


Dem Treibern von N. ift ein junges Kind entlaufen — um am näch⸗ 
Ren Sonntag feine Antrittspredigt zu halten. 


Geſtern wurbe meine Frau von einem gefunden Knaben glüdlich ent- 
bunten — ich werde unter bisheriger Firma, mit Hülfe meines Handels⸗ 
bieners, die Gefchäfte fortfegen. 

Sodann von Schwaben, ZTrauerfpiel in fünf Hufzügen — ſucht auf 
bem Lande al8 Schreiber Unterkunft. 

Der Ochſe, der auf dem letzten Markte ein Kind zertreten — wird 
wohl ſchwerlich mehr bei Hofe erfcheinen dürfen. 

Den 13. fchlug der Blig in den Dom — er fette Tags darauf feine 
Weile weiter fort. 


In dem Screibpulte des verftorbenen Heren Prälsten fand ſich — 
pwei Fäfler Rheinwein, 200 Flafhen Champagner und Burgunder. 


Geftern ift Die neue Sängerin zum erftenmal mit vielem Beifall aufe 
Betreten — man konnte das Gebrüll im nächſten Dorfe hören. 


Bon den neulichen ftarfen Gewitterregen — Toftet das Glas 12 Kreuzer. 
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Unter den ehrwürdigen PP. Kapuzinern Hat — die Rindvieh 
ein Stüd um das andere geraubt. 


Alle diejenigen, welche an den Herrn Grafen etwas zu forbern | 
— follen int neuen Todtenhaufe einftweilen im offenen Sarge ausg 
werden. 


Sn dem fhönen Nonnenflofter am Rhein N. N. — die Zahl te 
borenen beläuft fih auf dreiunddreißig. 


Eine Jungfer von guter Herkunft wünfht als Kammermäbden U 
kunft — das Titelblatt fehlt, und Hinten fteht die Zahl 60. 


Bei der neuen Galanteriehändlerin zu N. N. — Schnupfen, ' 
und andere bedenkliche Zufälle. 

Bei Kaufmann N. find frifche Häringe billig und in Menge zu f 
— man nimmt Abends vor Schlafengeben 6—8 Stüd in Oblaten. 

Der Herr Kapellmeifter N. gab geftern ein Harmonie - Konzert 


viel — die beiden Batterien auf dem Spigberge trugen das Meifte bei; 
guten Ausgauge. 


Ein junger ftarfer Kerl, der bereits als Kutjcher gedient — wer! 
Vapeurs und Mutterzufälle in ganz Turzer Zeit. 


Die hohe Vermählung des Herrn Grafen N. ift glücklich vola 
worden — e8 bat dabei zum Glüd nicht gezündet. 


Der berühmte Herr N. N. Hat Orben und Adel erhalten — md 
Nathe der Aerzte muß er trepanirt erben. 


Geſtern Hatten wir ein fürchterliches Hagelmetter mit Dome u 
Bit. — Sämmtliche fremde hohe Herrfchaften und Gefanbten fuhren! 
alla zur Eour. 


Allhier find 128 unchelihe Kinder in diefem Jahr geboren worden 
fie find alle grati zu haben. 


Die Gegend un das Fort Lilfo ift unter Waffer geſetzt — ale na 
Schriften find vol davon — 


und wir, denfe ich, von Cross readings, alfo genug! 

Der Schwulft, wie wir tropifch fpredhen, verfehlt das Natirit 
um da3 Gemeine zu vernteiden, und wird auch Bombaſt genantt, M 
Andenken an Theophraftus Paracelfus, der fih, wie ein Spm 
Philippus Aureolis Theophraftus Paracelſus Bombaftus ab Gehe 
beim nannte eigentlich aber ſchlechtweg Höchener hieß, md # 
wird läugnen, daß er ein Narr war? Kohenftein hatte gewiß 0m 
er führte fechzig Fahre hindurch ein Titerarifches Confulat, pie # 
Nichtgenie Gottſched. Ziegler und Neukirch können als feine ih 

: angejehen werden; aber wer will ihre Worte jet noch anshee 
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v den ungeheuern Roman Lohenfteins Arminius noch Iefen? 
hwulſt, überall Schwulft; ihnen ging es mit Recht wie Icarus und 
ern Schwülſtern, die ich nicht nennen mag: 


Icarus Icareis nomina dedit aquis! ! 


Hofmannswaldau mag als Meufter dieſer Schwulftfchule daftehen 
: dem Gedicht an feine Schöne: 


Armande, Tiebftes Kind, du Bruftlag Falter Herzen, 
Der Liebe Feuerzang, Goldſchachtel, edle Zier, 

Der Seufzer Blafebalg, der Thränen Löfchpapier, 
Sandbüchſe meiner Pein, und Baumöl meiner Schmerzen, 
Du Speife meiner Luft, du Flamme meiner Kerzen, 
Sclafftühlchen meiner Ruh, der Phantafie Kiyftier, 
Des Mlundes Aliment, der Augen Luftrevier, 

Der Eomplimente Sig, du Meifterin im Scherzen, 
Der Tugend Quodlibet, Kalender meiner Zeit, 

Du tiefer Abgrund du, voll taufend guter Morgen, 
Der Zunge Honigfeim, des Herzend Marcipan, 

Du kräftig Himmelbrod, du Quell der Seligkeit, 

Und wie man fonften did, mein Kind befchreiben Tann, 
Tichtpuge meiner Noth, und Flederwiſch der Sorgen! 


Diejer ungeheure Schwulft galt einft für ſchön, und die Schwulft- 
der wurden von ihren Beitgenoffen weit über Opit und Flemming 
Bt, welche auf dem rechten Wege waren, aber von Marino und 
trini abgeführt wurden auf den fchmußigen, wie Hofmannswaldau, 
aber der Ovid deri Deutfchen hieß, fo wie Gryphius ihr Molidre 
Robenftein die Exrhabenheit felbft war. Unbegreiflich! Selbft die 
Ferie und das Paradies würde lachen über Barbier Snap, der in 
beiden Billets fein Liebchen: „Oerftenzuder meines verliebten 
urrhs“ nannte fo wie Friedrich über die Dedication eines Pro- 
Es lachte, der die Königin „KRarfunfel am Finger der Zeit” nannte, 
über das: „Schenf, großer Gönner, jcheuß deine Strahlen arms⸗ 

auf deinen Knecht hernieder,” und käme er wieder, fo wiirde er 
über feinen Beinamen, der Einzige, lachen, und über den Red⸗ 
ber ihn gar den Niegeweſenen nannte. 

Bartheloͤmie, verliebt in ein Mädchen, Magdalena, und geboren 
‚er Nähe der berühmten Magdalenenhöhle von St. Baume, ging 
ihrem Tod ins Klofter und dichtete La Madelaine au desert de 
= Baume 1671. Gie betrachtet einen Todtenfchädel, 


1 Icarus Namen behält ſtets das Icariſche Meer. 
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Et voit son futur dans ce present passe, ! 


ihre Augen werden vom Weinen zu Chandelles fondues, ? um 5 
fchen der Heiligen und dem Echo findet der Dialog ftatt: 


Que donne le monde aux siens le plus souvent? Vent. 
Que dois-je vainere ici sans jamais relacher? la Chair. 
Qui fut Ja cause des maux, qui me sont survenus? Venus. 
Que faut il dire après d’une telle infidele? Fi d’elle!? 


Es ift gewöhnlich, und nicht ungereimt, von einer alten Frau 
fagen: „Sie ift mit einem Fuß im Grabe;” aber e3 wird läderli 
Schwulft, fobald man hinzufeßt: „und mit dent andern zwiſchen 
Sternen.” — Statharina von Medicis bediente fich einft jener Rede 
art von ihrem geliebten St. Germain: „Da bin ich mit einem fi 
hier und mit dem andern zu Paris," worauf Baſſompierre mit ä 
Salanterie, die jett üibel genommen würde, bemerfte: Dans ce cs. 
Madame, je voudrais ötre à Nanterre,* ein allerliebftes Dörfte: 
der Mitte des Weges. Was Tann lächerlidder fein, als wenn: 
Schüler von feinen Fortfepritten in der Grammatik in Phrafen pad 
womit Cicero die Rettung Noms oder die Siege des Pompeji a 
hebt? oder Dominus Rector fih gleicher Sprache bedient, und # 
nun für eine Art Kollegen des großen Redners Hält? und ift em 
ebenfo lächerlih, Menschen göttlich und heilig zu nennen, als M 
Tanzbären einen Veftris? Seien wir zufrieden, wenn Menſchen — 
immer Menfchen bleiben, und nicht unter Unmenfchen aud [hd 
werden, 

In Thomſons Sophonisbe machte der einzige Vers: O Ct 
nisbe, Sophonisbe o! da3 ganze Stüd fallen, da ein Spötter s 
dem Parterre rief: O Jemmy Thomson, Jemmy Thomson o!' 
der talentvolle Redner Burke, der in Anfehung der Revolutionen ru 
reih3 in ftändigem Fieber gelegen zu haben fcheint, verfiel glei 
in ein folches Pathos, als er im Parlament auftrat gegen die —R 
derlichkeit und den Bruderkuß, den die Neufranken den Hi 
ländern, Savoyarden und dem linken Rheinufer wirklich gaben 







1 Und ſieht in dieſer vergangenen Gegenwart 
Die eigne Zukunft. 
2 Geſchmolzene Lichter. 
8 Was bat die Welt für die, fo ihr ergeben find? Wind, 
Mas iſt's, moge en du ftetS ftreiten mußt? Fleiſchesluſt. 
Wer hat die Sat an allem Webel, das ich fragen muß? Venus. 
Was fag’ ich folder Ungetreuen ohne Zweifel? Geh’ zum Teufel. 


Ge" diefem Fall möchte ih in Nanterre fein. — 5 Jemmy, Abkürzung für 
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er Welt zu geben Luft bezeugten, und heftig deflamirend bewies, 
3 diefe Bruderfüffe Dolchftiche feien, einen Dolch aus dem Bufen 
‘, ihn vor Zorn ſchäumend empor ſchwang mit den Worten: this 
the brotherly kiss, thus they will fraternize you,! dann den 
ch in den Saal fchleuderte.e Das ganze Haus lachte über diefe 
dnerblume, und Sheridan jagte: „Die Redekunſt ift Ihnen verbun« 
', daß Sie folche mit einem praftifchen Tropus (Redefigur) bereichert 
ven.“ 

Gar Viele haben den fpanifchen Dichter erhaben gefunden, wel- 
e dem Leichname Kaifer Karls V. die Erde zum Grabe, den Him- 
[ zum Grabjteine, die Geftirne zu Herzen und dag Meer zu Thrä- 
ı machte. Gar Viele priefen den Staliener, der unter ein Gemälde 
heiligen Bruno fehte: 

Parlerebbe — egli & vivo — 
Se non servasse la regola del silentio; ? 


d Malherbe, der die Reue des heiligen Petrus fchildert und feine 
ufzer und Thränen vergleicht niit dem Donner und Sturmmwind, 
b mit den tofenden Strömen eine3 herabftürzenden Waldbaches ; 
ſere heiligen Bücher aber, ferne von allem Schwulft, jagen auch 
e ganz einfach: „er ging hinaus und weinte bitterlich.” 

Bon diefer Einfachheit fcheint jener Kapuzinerredner nicht das 
ndefte gewußt zu haben, der fich recht malerifch und ſchön auszu⸗ 
den glaubte: „Herr, o Herr, meine Seele fchnappet nad) dir, wie 
» Mufter ſchnappet,“ und auch nicht die Verfafler des bekannten 
tionnaire historique, wenn fie von Bofinet jagen: „Er ſchwang 
gleich dem Adler empor und tauchte feine Feder in den Bufen der 
ttheit.“ Muß demm der liebe Gott, deſſen Heiliger Name ohnehin 
ft vom Volke mißbraucht wird, auch noch bei Gelehrten zum Din- 
"aß werden? 

Ein überftiegener Krämer, aber das befte Mitglied der Kefegefell« 
ft feines Städtchen, Tieß einem Oberamtmann auf Verlangen einen 
en Schweizerfäs fommen, und überjandte folchen mit nachftehendem 
yeiben: „ES ift meinem Herzen füß, Ihnen mit diefem fchönen 
weizerkäſe aufwarten zu können, der — Poftete, ich gewinne aber 

Ehre nicht3 dabei, als da3 frohe Bewußtfein, Shrem befannten 
en Gefhmad eine Kleine Freunde gemacht zu haben, und bei Ihren 
3 Dies ift ihe Bruderkuß, fo werben fie ec als Brüder behandeln. 


Er könnte ſprechen, denn e 
Wenn er des Schweigens Ft nicht befolgte. 
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Yaufen,“ fo oft der Ausdruck auch von Leuten gebraucht wird, die imm 
andern Hafen kennen, als den der Töpfer. Die jetigen mei 
Reichsftädter würden ausgelacht werden, wenn fie von „ner: 
unferer Mauern” Sprechen wollten mit dem Hochgefühl, mit dem d 
ihre Ahnen ausſprechen konnten, die zur Fauſtrechtszeit lebten; te 
vier noch freien Städte dürfen es thun, denn bier habe ich freiiiunigt, 
mit der Welt bekannte und ind Große blidende Männer kennen Ima, 
die ich den übrigen deutfhen Staaten wünſche. Es lebe Frankim! 

Freifinnigen Schriftſtellern will ih zum Schluß da3 Eprüdest 
ans Herz gelegt haben: „In ein Weſpenneſt ftechen ;" mancher Hm 
Junge auf dem Dorfe, der in ein ſolches Neft oder in einen Bienv 
ftocd geftohen bat, weiß dies beſſer. Es fteht mit ihnen, wie ri 
manchem alten, redlichen Diener, der zu viel Dingebung, Vertrauu 
und Befcheidenheit hatte, folglich zu Furz fam; „die Alten find te‘ 
fagen die Jungen, „draußen liegen fie, dort holt's, was verſprochen 
iſt.“ Sie hätten die Sprüchwörter erwägen follen: Wer zuleht lad, 
lacht am beften; was dich nicht brennt, das blafe nicht; ums TDenfa 
kann man feinen henken; aber was Hänslein nicht lernt, lerut Hau 
nimmermehr. Ein Sprüchwort wäre ſchon hinreichend gemefen, je i 
ihren alten Tagen zu deden: „Verſprechen ift edelmännifch, halta 
bäurisch !” 


VII. 
Das Platte und Schwälftige 


ift eine reiche Duelle des Burlesfen in den niedrigen Werken M 
lahenden Mufen, und findet fich nicht felten in uuſern früheren Tid 
tern vor 1760, die ſich durch Feine Art von Schönheit oder Witz rd 
Laune auszeichnen, und Reimerei ſchon für Poeſie hielten, felbit ki 
Philander und Brofes, die doch zu ihrer Zeit Namen hatten, Lroid 
vergleicht die Planeten mit dem Weltall: 


Als ſchwämmen in dem weiten Meer 
Nur fehzehn Erbjen bin und ber. 


Und Wielands Schach Bahanı fagt: „Ich glaube, dab bie Frau 
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er zuweilen ganz eigene Gedanken haben ;” es ift eine Plattheit, 
große Plattheit, aber thut fie nicht Fomifche Wirkung? 

Sinfam auf einem Dorfe, Tranf und fchlaflos, ftieß ich (1804 big 
‚ auf einen Schach Baham, einen weit nüßlicheren Mann, als 
Shah Baham Wielands, der mir zum Beweiſe dienen foll, wie 
heiten zu den munterften und erbaulichften Nachtgedanfen führen, 
mehr erheitern können, al3 die berühmten Nachtgedanten Youngs, 
I mir Alles neun war. Mit mehr fchredbaren als muſikaliſchen 
n des Bockshorns, das fchon aus Beiten ftammt, wo e3 noch feine 
iguhren gab, verkündete der Mann die Stunden, und dann folg- 
nit heiferer , hohler , widriger , aber höchft vernehmlicher Stimme 
» — die Gabe des angenehmen Vortrags fehlt ja oft Predigern 
noch höher ftehenden Männern — die uralt fein mögen und mir 
(ich in diefen traurigen Nächten einer melancholiſchen Krankheit 
waren, als meine berühmteften Dichter — und doch reine Platt» 


L. 
Diefe platten Verſe, die meines Wiſſens nicht mehr abgefungen 
in, wenn auch noch hie und da das Bockshorn mit feiner Stun- 
ıgabe aufichredt, und das mit vollem Rechte unter der Voraus 
g, daß die Löbliche Einſchärfung der Feuerordnung, und das Te 
ı laudamus ! auf eine andere nod) awedmäßigere Art gewahrt 

,„ verdienen aufbewahrt zu werden, wie ich meine. Mein Mann 
dacht begann ſchon um acht Uhr feine öffentlichen Ermahnungen; 


VIII. Nur at Seelen waren dort, 
Die da glaubten Gottes Wort. 


IX. Neun undanfbar blieben find, 
Fleud) den Undank, Menfchentind, 


X, Zchen Fromme waren nidt, 
Dort vor Sodoms Strafgeridt. 


XI. Um elf Uhr Sprach der Herr das Wort: 
GeHt ihr auch in den Weinberg fort. 


XII. Zwölf Stund Hat ein jeder Tag, 
Wer weiß, wenn man fterben mag? 
Ich babe meinen Wunfch vollbracht 
Und wünfh euch Allen gute Nacht! 


nen Dan, wenn ich nur feinem wohlgemeinten Wunſch hätte fols 
Herr Gott, dich Toben wir! 
okxitos. XII. 6 
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gen können; um die gute Nacht hatte mich mein Leider unvergeit: 
Telemach gebracht. 

Nach Mitternacht ging die Vorſorge für das Dorf an den Ki 
gen über, um dem bisherigen Sänger auch eine gute Naht zu te 
fchaffen, den ich Teider auch abwechjelnder Weife in jeder Stunt: Ei 
forte: 

























I. Eins ijt Notb, Herr Jeſu Chriſt, 
Laß dich finden, wo bu Bift. 

II. Zwei Weg dat ter Menfch vor fidh, 
Herr, Den engen leite mich ! 


III. Drei Perfonen ehren wir 
In der Gottheit für und für. 


IV. Bierfach ift das Aaerfeld, 
Menſch, wie iſt dein Herz beſtelltꝰ 


V. Die fünf Wunden bringen euch, 

Wenn ihr's glaubt, ins Himmelreich. 
Mau fieht, daß der Mann der Nacht auf einen Dorfe fang, und = 
den Inhalt, daß der Dichter der Pastor loci, oder der Appendis® 
cerdotii ! gewelen fein muß. Mit der fünften Stunde danft: ei 
wo auch auf Dörfern, und wohl ſchon um vier Uhr feine Wadlırt 
überflüffig wird, die er in Städten wohl bis acht und zehn Uhr k 
feßen müßte, fo wie er dort um acht Uhr ſchon anfängt zu mude 
wo in der Stadt umgekehrt der Lärmen erft recht anfängt. Try 
wöhnlich begamm fein Zuruf: „Hört ihr Herren laßt euch fagen, 7? 
Slot hat — gefihlagen ,“ da auf Dörfern die Weiber nod as 
Herrn glauben und fich das Nöthige fagen laffen, und auf ma 
Dorfe konnte ihre Ungehung fie um fo weniger verbrießen, ala} 
loci fo galant war, in und außer der Kirche fie zu ehren, um 
der Kanzel der Schweftern defto rühntlicher zu gedenken, je mir“ 
über die Brüder in Chrifto Hagte. Uebrigens fcheint der naclk 
Aufruf: „ihre Herren,” der Montagne auf feinen Reifen fo auffiel, 8 
Reichsſtädten abzuftammen, wo unter Herren die Obrigfeit ver 
den wurde, oder die Senatoren, denen S. Magnificenz wieder I 
wie viel die Glocke gefchlagen habe. In Reichsftäbten erivog 
auch Juvenals: quis custodiet ipsos custodes? ? und daher 
dem NRathhauswächter zu N. ein zweiter jede Stunde zurufen: 


1 Ter Srtögeiftlihe. — Das licht 
oll die Wächter Tereft bewagen? Anbängfel der Geiſtlichkeit (der Schulmeiſter). 
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r, mache wohl! Alle wohl?” der dann wieder rief: „Sch wache wohl, 
Ne wohl!“ 
Nächſt dem Zuruf um vier Uhr war immer der Morgenzuruf: 
Auf, ermuntert eure Sinnen, denn e3 geht die Nacht von hinnen,“ 
v erbärmlichfte, und fehlen mir ganz orientalifch gerade deßwegen, 
eil ich allein fchlafen mußte. Mit dem Versbau und Reim nahm 
natürlich der Verfaſſer nicht genauer als fein Verfaſſer Luther: 


Wir danken dir, o lieber Gott, 

Daß du uns diefe Nacht behüter haft, 
Und bitten dich, o lieber Herr, 

Einen guten Zag uns auch bejcheer. 


nr dem Städtchen Künzelsau, mo eine eigene Stiftung für diefe 
eime ift, die der Nachtwächter aber umgekehrt erft nach dem Stun⸗ 
nlauf fang, gerade wenn Viele im Einfchlafen begriffen waren, mußte 
oft noch im Bette lächeln über feinen Wunsch angenehmer Auhe, 
enn ich über dem Lärmen aufwachte; jet im höhern Alter ärgerte 
ı mich vielleicht, auch wäre die Frage, ob es nicht befier wäre, am 
age die Stunde abzurufen, wo vielleicht eher Mancher wieder an 
ine Geſchäfte ginge, und die Uhren zu Zeiten ftoden ? 

Man will willen, daß die fatalen Neologien (neue Redensarten) 
ſbſt unter Nachtwächtern eingeriffen feien; einem war es peinlich, 
enn er im Winter ſchon um fünf Uhr abdanfen follte; da hörte er, 
8 einer feiner aufgeflärteften Kollegen fich weigerte, zu fingen: 


Der Tag vertreibt die flnftere Nacht 
id gefungen habe: 


Es ift zwar noch ganz finftere Nacht, 

Allein ich Hab’ genug gewadt ;z 
rubigte fich aber, als er hörte, daß jener vom Herrn Bürgermeifter 
wt angelaffen worden über feine Neuerungen: „Willft du die Stadt 
m Beften haben ?” Der halb Illuminirte erwiderte: „Hat man die 
tabt zum Beften, wern man ihr Wahrheit geiget ?” und über folche 
eche- Rede wurde er eingefperrt. 

Nicht alle Nachtwächter denken fo, ja die meiften erkennt man 
bon daran, daß fie dem Staate lange gedient haben und wiſſen, was 
n Amt jagen will, daß fie erft elf Uhr rufen, wenn es bald zwölf 
br Schlagen will, oder in ftürmifchen Nächten oft ganz fehweigen ; fie 
iffen, daß die Stadt dennoch in Ordnung bleibt, und die Meiften doch 



























84 


Schlafen bei feinen noch fo heilfamen abgegurgelten Lehren. Anugehenda 
MWächtern pflegt e8 Kummer zu machen, daß fie bei ihrem „Hört, ir 
Herren,“ die Frauen nicht mit einfchließen dürfen, die bod in m 
Kegel faſt mehr thun, wenigftend mehr hören, als bie Herren; men 
fie aber nur eine Zeitlang im Amte find, fo gibt fich andy diefe Br 
denflichkeit, fie legen zuleßt noch einen befonderen Nachdruck auf di 
Worte: „ihr Herren, laßt euch jagen,” ſchlafen nicht immer, wo flex 
Vortheile zu machen find, denken gerade nicht immer an die Eike 
heit der Nacht, fondern auch an Familie, Vettern und Bafen, w 
doch haben alle diefe Leute nicht ſtudirt. Wenn fie erft ftubirt m 
zuvor praftizirt hätten! 

Nachtwächter find wichtigere Männer, als Viele denken mögen; f 
verwalten ein ihuen und oft auch den Schlafenden Höchft verdrießliche 
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Amt — beati non numerant horas,! und wie viele Nohtwideil 
ſchlafen auh am Tage, wenn fie die Nacht durchwacht haben? TÜ . 
Nachtwächter hat mich mehr, als die beften Moraliften, fon ua ı 
ften melaucholifch-füßen Betrachtungen gebracht; was verkündet g 
die Flucht der Zeit, die Veränderlichkeit aller Dinge, das Inte ii. 
Stille und Einfanteit, die Gemüthsruhe, wozu fchon die Nacht le 
einladet, als das hohle Horn und die hohle Baßſtimme des Mill j, 
der Nacht. Er iſt mehr als ein Leichenzug und eine Grabrede, Ei Y 
— frühe und ftille Leichen am Morgen mitgerechnet — die Beil x 
fehen oder hören; ihn müſſen alle Einwohner hören. Und wie ms 
es, wenn man ihnen gar noch nenere, beſſere Verſe umterlegte? dd ke 
Nachtwächterlied des Stundenrufers von Ternate ift wohl den mes 
Leſern befannt; es athmet einen ganz verfchiedenen Geift, nd ME „,, 
orientalifchen Schwung: 4. 

Marie, donnez des citoyens & la patrie, 

Le Magistrat vous en prie. ? te 

Die Nachtwächter waren gewohnt, Heilige und Profaues 

einander zu mifchen; es war ihnen ja vorgefchrieben, und Ra iS 
die Nächte durchwachen müffen und deren Gebiet bie Nacht. if, 
ſich nicht ums Denken fümmern. Die Bühne des Mittelalters Ri 
vermifchte ohne Arges Heiliges und Profanes; wie will mau d 
Klofterfchreiner verargen, wenn er dem Herrn Brälaten im 
Rechnung für Kirchenreparatur einreichte: ve 


1 Die Glücklichen zählen die Stunden nicht. 
2 Maria, gib Kinder du dem Staat, 
Es bittet drum der Magiſtrat. 
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1) Die zehn Gebote abgeändert, tbult - 2 2 02. 24 m 
2) Den Glauben ausgebeflertt - 2 0 2 0 02 0 2 24 „ 
3) Ein neu Baterunfer gemacht .. .. .. 20 „ 
4) Dem St. Michaelsdrachen einen neuen Schwanz .. 30 „ 
5) Dem Heiligen Geift neue Flügel . 2 2 2.2.30. 
6) Gott dem Bater den Bart geputzt . » ee. 4, 
7) Maria und das Kind gefäubertt . 2 2 2 0 0. 2A „ 
8) Gott den Sohn frifh angenaglgt. 6 
9) Den Schädern neue Naſen und neue Finger . ». . 24 „ 
10) Den Erzengel Gabriel lalirtt . . ... 12 „ 
11) Der Maria Magdalena eine Bruft augefetzt .. 6 
12) Das hölliſche Feuer wieder hergeſtellt und die Ber- 
dammten fhwarz gemaht - 2 2. 2 2 2 2 0.30, 


Worauf beruht der beliebte gefellige Zeitvertreib in langen Win⸗ 
srabenden, das jogenannte Schenken und Logiren? Auf platten 
Infinn, der zumeilen durch komiſche Nebenbeziehungen und Wider⸗ 
prüche lahen macht. Aehnlich ift ein anderer Zeitvertreib, oben auf 
inem Papierbogen einen Vers zu fohreiben, worauf der nachfolgende 
eimen muß, ohne etwas davon zu wiſſen, als die Iehte Reimſilbe. 
toch mehr Zeitvertreib haben Viele gefunden, die Zeilen einer Zeitung 
ber eines Anzeigeblattes von einer Columne hinüber zur andern zu 
sfen, woran die Britten einen befondern Gefallen finden müſſen, da 
e ein eigened Wort dafür haben: Cross readings (Duerleferei). 
zch wünfche, daß die Leſer Nachftehendes mit brittifchen Augen lefen 
nöchten: 

Dem Freiherrn von N. iſt ein junges Rind entlaufen — um am näch⸗ 
en Sonntag ſeine Antrittspredigt zu halten. 


Geſtern wurde meine Frau von einem gefunden Knaben glücklich ent⸗ 
unten — ich werde unter bisheriger Firma, mit Hülfe meines Handels⸗ 
ieners, die Geſchäfte fortjegen. 

Johann von Schwaben, Zrauerfpiel in fünf Aufzügen — ſucht auf 
em Lande al8 Schreiber Unterkunft. 


Der Ochſe, der auf dem legten Markte ein Kind zertreten — Wird 
bohl ſchwerlich mehr bei Hofe erfcheinen dürfen. 


Den 13. flug der Blig in den Dom — er ſetzte Tags darauf feine 
Reife weiter fort. 


In dem Schreibpulte des verftorbenen Herrn Prälaten fand ſich — 
wei Fäſſer Rheinwein, 200 Flafchen Champagner und Burgunder. 


Geftern ift die neue Sängerin zum erftenmal mit vielem Beifall aufe 
etreten — man konnte das Gebrül im nächſten Dorfe hören. 


Bon den neulichen ftarken Gewitterregen — Toftet das Glas 12 Kreuzer. 
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Unter den ehrwürdigen PP. Kapuzinern Hat — die Rindviehſen 
ein Stück um das andere geraubt. 


Alle diejenigen, welche an den Herrn Grafen etwas zu forbern ha 
— follen im neuen Todtenhaufe einftweilen im offenen Sarge ausge 
werden. 


Sn dem fhönen Nonnenklofter am Rhein N. N. — die Zahl ter! 
borenen beläuft fih auf dreiundbreißig. 


Eine Zungfer von guter Herkunft wünſcht als Kammermädchen Un 
tunft — das Titelblatt fehlt, und Hinten fteht die Zahl 60. 


Bei der neuen Galanteriehändlerin zu N. N. — Schnupfen, € 
und andere bedenkliche Zufälle. 

Bei Kaufmann N. find friſche Häringe billig und in Menge zu fe 
— man nimmt Abends vor Schlafengehen 6—8 Stück in Oblaten. 

Der Herr Kapellmeifter N. gab geftern ein Harmonie - Eonzert ' 


viel — die beiden Batterien auf dem Spitberge trugen das Meifte kei ; 
guten Ausgange. 


Ein junger ftarfer Kerl, der bereit als Kutſcher gedient — vertri 
Vapeurs und Mutterzufälle in ganz kurzer Zeit. 


Die hohe Vermählung des Herrn Grafen N. ift glücklich volle 
worden — e8 hat dabei zum Glück nicht gezündet. 


Der berühmte Herr N. N. Hat Orden und Adel erhalten — nad N 
Nathe der Aerzte muß er trepanirt werben. 


Geſtern Hatten wir ein flirchterliches Hagelwetter mit Donner D 
Blitz. — Sämmtlicdhe fremde hohe Herrfchaften und Gefandten fuhren 
alla zur Eour. 


Alldier find 128 uncheliche Kinder in diefem Jahr geboren worden 
fie find alle gratis zu haben. 


Die Gegend un das Fort Lilo ift unter Wafler geſetzt — alle nem 
Schriften find voll davon — 


und wir, denfe ich, von Cross readings, alſo genug! 

Der Schwulft, wie wir tropifch fprechen, verfehlt das Natärkd 
um das Gemeine zu vermeiden, und wird auch Bombaft genannt, I 
Andenken an Theophraftus Paracelſus, der fih, wie ein Span 
Philippus Aureolis Theophraftus Paracelſus Bombaftus ab He 
heim nanıte eigentlich aber ſchlechtweg Höchener hieß, und M 
wird längnen, daß er ein Narr war? Lohenftein hatte gewiß Ge 
er führte fechzig Jahre hindurch ein Iiterarifches Confulat, wie X 
Nichtgenie Gottfched. Ziegler und Neukirch können als feine Lim 
ante angefehen werden; aber wer will ihre Worte jet noch audhale 
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re den ungeheuern Roman Lohenſteins Arminius noch lefen? 
wulft, überall Schwulft; ihnen ging es mit Recht wie Icarus und 
ern Schwäljtern, die ich nicht nennen mag: 


Icarus Icareis nomina dedit aquis!! 


Hofmannswaldau mag als Mufter diefer Schwulftfchule daftehen 
dem Gedicht an feine Schöne: 


Armande, liebſtes Kind, vu Bruftlag Falter Herzen, 
Der Liebe Teuerzang, Goldſchachtel, edle Zier, 

Der Seufzer Blafebalg, der Thränen Löfchpapier, 
Sandbüchſe meiner Bein, und Baumöl meiner Schmerzen, 
Du Speife meiner Luft, du Flamme meiner Kerzen, 
Schlafftühlden meiner Ruh, der Phantafie Klyftier, 
Des Mundes Aliment, der Augen Luftrevier, 

Der Eomplimente Sig, du Meifterin im Scherzen, 
Der Tugend Quodlibet, Kalender meiner Zeit, 

Du tiefer Abgrund du, voll taufend guter Morgen, 
Der Zunge Honigjeim, bed Herzens Marcipan, 

Du kräftig Himmelbrod, du Duell ver GSeligteit, 

Und wie man fonften dich, mein Kind befchreiben kann, 
Lihtpuge meiner Noth, und Flederwiſch der Sorgen! 


Diefer ungeheure Schwulft galt einft für Schön, und die Schmurlft- 
her wurden von ihren Zeitgenoffen weit über Opis und Flemming 
tzt, welche anf dein rechten Wege waren, aber von Marino und 
arini abgeführt wurden auf den fchmußigen, wie Hofmannswaldau, 
aber der Dvid derkDeutfchen hieß, jo wie Gryphius ihr Molidre 
Lohenſtein die Erhabenheit felbft war. Unbegreiflih! Gelbft die 
erie und das Paradies würde lachen über Barbier Snaps, der in 

beiden Billets fein Liebchen: „Gerftenzuder meines verliebten 
arrhs“ nannte fo wie Friedrich über die Dedication eines Pro- 
773 lachte, der die Königin „Karfunkel am Finger der Zeit“ nannte, 
e über das: „Schenß, großer Gönner, ſcheuß deine Strahlen arms⸗ 
auf deinen Knecht hernieder,”“ und käme er wieder, jo wiirde er 
y über feinen Beinamen, der Einzige, lachen, und über ben Reb- 
', der ihn gar den Niegemwefenen nannte. 

Burthel&mie, verliebt in ein Mädchen, Magdalena, und geboren 
ber Nähe der berühmten Magdalenenhöhle von St. Baume, ging 
ihrem Tod ins Klofter und dichtete La Madelaina au desert de 
3. Baume 1671. Gie betrachtet einen Tobtenjchädel, 


4 Icarus Namen behält ſtets das Kcarifche Meer. 
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Et voit son futur dans ce pr&sent passe, ! 


ihre Mugen werden vom Weinen zu Chandelles fondues,? um jü 
chen der Heiligen und dem Echo findet der Dialog ftatt: 


Que donne te munde aux siens le plus souvent? Vent. 
Que duis-je vaincre ici sans jamais relacher? la Chair. 
Qui fut Ja cause des maux, qui me sont survenus? Vents. 
Que faut il dire après d’une telle infidele? Fi d’elle!? 

























Es iſt gewöhnlich, und nicht ungereimt, von einer alten Fer: 
fagen: „Sie ift mit einem Fuß im Grabe;“ aber es wird läcerli: 
Schwulft, fobald man hinzuſetzt: „und mit den andern zwifh tz 
Sternen.” — Katharina von Medici bediente fich einft jener Rd: 
art von ihrem geliebten St. Germain: „Da bin ich mit einem ııı 
hier und mit dem andern zu Paris," worauf Baſſompierre mit zz 
Galanterie, die jet übel genommen würde, bemerkte: Dans ce c«& 
Madame, je voudrais &re à Nanterre,* ein allerliebftes Törikr 
der Mitte des Weges. Was kann lächerlicher fein, als wen # 
Schüler von feinen Fortfchritten in der Grammatik in Phrafen jrik 
womit Cicero die Nettung Roms oder die Siege des Pompejus ® 
hebt? oder Dominus Nector fih gleicher Sprache bedient, um M 
nun für eine Art Kollegen des großen Redners Hält? und ift duä 
ebenſo lächerlih, Menfchen göttlich und heilig zu nennen, als da 
Tanzbären einen Veſtris? Seien wir zufrieden, wenn Menſchen w 
immer Menſchen bleiben, nnd nicht unter Unmenfchen and jä# 
werden. 

In Thomfond Sophonisbe machte der einzige Vers: O Enb 
nisbe, Sophonisbe o! das ganze Stüd fallen, da ein Epötter = 
dem Parterre rief: O Jemmy Thomson, Jemmy Thomson 0!’ 
der talentvolle Nedner Burke, der in Anfehung der Revolutionen — 
reichs in ſtändigem Fieber gelegen zu haben ſcheint, verfiel gleich 
in ein folches Pathos, als er im Parlament auftrat gegen bie dr 
derlichfeit und den Bruderfuß, den die Neufranken ben Ar 
fändern, Savoyarden und den Linken Nheinnfer wirkfic gaben ⸗ 


8 Ind fieht in diefer vergangenen Gegenwart et: 

Die eigne Zukunft. . 

2 Geſchmolzene Lichter. a 
8 Mas bat die Welt für die, fo ihr ergeben find? Wind, &; 


Was iſt's, wogegen du ſtets ſtreiten mußt? Fleiſchesluſt. 

Wer hat die Schuld an allem Uebel, das ich fragen muß? Benni. 

Was fag’ ich folder Ungetreuen ohne Zweifel? Geh’ zum Teufel 
eihehn dieſem Fat möchte ich in Nanterre fein. — ® Tommy, Wlrzug Fri 
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ft zu geben Luft bezeugten, und heftig deflamirend bewies, 
: Bruderfüffe Dolchftiche feien, einen Dolch- aus dem Bufen 
ı vor Born fehäumend empor ſchwang mit den Worten: this 
brotherly kiss, thus they will fraternize you,?! dann ben 
ı den Saal fchleuderte. Das ganze Hans lachte über diefe 
lume, und Sheridan fagte: „Die Redekunſt ift Ihnen verbun⸗ 
Sie ſolche mit einem praftifchen Tropus (Nedefigur) bereichert 


: Viele haben den Tpanifchen Dichter erhaben gefunden, mwel- 
Leichname Kaifer Karls V. die Erde zum Grabe, den Him⸗ 
Grabjteine, die Geftirne zu Herzen und das Meer zu Thrä- 
te. Gar Viele priefen den Italiener, der unter ein Gemälde 
igen Bruno fehte: 
Parlerebbe — egli & vivo — 
Se non servasse la regola del silentio; ? 


Iherbe, der die Rene des heiligen Petrus fchildert und feine 
und Thränen vergleicht mit dem Donner und Sturmmwind, 
den tofenden Strömen eines herabftürzenden Waldbaches ; 
eiligen Bücher aber, ferne von allem Schwulft, fagen auch 
3 einfach: „er ging hinaus und weinte bitterlich.“ 

ı diefer Einfachheit ſcheint jener Kapuzinerredner nicht dag 
> gewußt zu haben, der fich recht malerifch und ſchön auszu- 
glaubte: „Herr, o Herr, meine Seele fchnappet nach dir, wie 
ter fchnappet,“ und auch nicht die Verfaſſer des bekannten 
aire historique, wenn fie von Bofjnet jagen: „Er fchwang 
h dem Adler enıpor und tauchte feine Feder in den Bufen der 
"Muß denn ber liebe Gott, deffen Heiliger Name ohnehin 
ym Volke mißbraucht wird, auch noch bei Gelehrten zum Din- 
yerden ? 

überftiegener Krämer, aber das bejte Mitglied der Lefegejell- 
nes Städtcheng, ließ einem Oberamtmann auf Verlangen einen 
schweizerfäs kommen, und überjandte folchen mit nachſteheudem 
n: „Es ift meinem Herzen füß, Ihnen mit diefem fchönen 
rfäfe aufwarten zu können, der — koſtete, ich gewinne aber 
e nicht3 dabei, als da3 frohe Bewußtfein, Ihrem befannten 
eſchmack eine Heine Freude gemacht zu haben, und bei Ihren 
8 iſt ihr Bruderkuß, fo werben fie us als Brüder behandeln. 


2 Er könnte fpreden, denn e 
Wenn er des Schweigens nt nicht befolgte. 
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Gäften vielleicht mir angenehme nene Kunden. Ich habe die Ehre x" 
Man kennt den alten, barbarifcen Juriftenftil, aber ich weis mt, 
ob der neuere, ind Aeſthetiſche übergegangene Gefchäftsftil viel ang 
nehmer ift und weniger weitläufig; in einer Proberelation nannte be 
modiſche Stilift das, was mein alter Rechtslehrer res in re genamt 
haben würde, den höchſten Kulminationspunkt weiblicher und män 
licher Hingebung. 

Nachſtehendes komiſches Pathos, womit ich ſchließe, ift keine Er 
findung, fondern ein fentimentaler Landprediger, den ich mit einigen 
Freunden befuchte, um ihm über den plößlichen Tod feiner junge, 
geliebten Gattin zu tröften, gab es wirklich von ſich. Cr führte md 
an das frifche Grab, und hielt ihr eine jo ſchwülſtige, ihn angreifaie 
Leichenrede, daß wir ihn voll Theilnahme an feinem Schmerze, nameır 
lich ich, den die Woche zuvor dad vornehme Benehmen eines Im 
waudten, ber feine Frau von Dritten beerdigen ließ, umd zu emen 
benachbarten Freunde aus lauterem tiefem Kummer gereist war, emp 
Hatte, mit Gewalt fort in ben Garten zogen. Alle ftanben wir wahr 
haft traurig und tief gerührt umher, als er ung pldtzlich zu ta 
Gelächter zwang durch feinen Ausruf: „Hier, ach Hier it dieſer Luk 
faßen wir oft Abends und Morgens fo traufich; Hier auf biefer ef 
ſenbank ſaß fie noch vor wenigen Tagen, mit Et und Lottcen, m 
lauſete fie.“ 


A un 


IX. 


Das Abentenerlihe und Ertradumme. 


Das Abentenerliche zeigt fich in ben Bildern, in Haudlungen 
finnungen und Empfindungen, und ift ber eigenthämfiche Zeble 
morgenlänbifchen Genies, von bem offenbar die Bewohner ber 
näifchen Halbinfel durch die Araber angeſteckt wurden; aufere 
hen, Nitterromangen und früheren Romane rühren aus bem 
Es ift eine falſche Art des Erhabenen und bed Wund 

"* in der Nigel poetifche Wahrfcheinlichfeit fehlt, ge abe 
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umen; aber ſobald man Wunder glaubt, ſo erhöht der Glaube 
‚fie, wie beim Meſſias Klopſtock's. Niemand hat die Rab- 
ejchmadlofen Allegorien übertroffen, und es gab eine Rit- 
man fogar abentenerlich handelte, 
Körpertheil de3 Toloffalen Hebräergottes ift von den Rab- 
fih fo Heilig zu machen wußten, als die Braminen und 
ten, nach Meilen angegeben, und Beichnungsieifter mögen 
‚ ob die Verhältniffe der Theile unter einander gehörig ge- 
Der Jupiter der Rabbinen ftudirt täglich drei Stunden 
drei Stunden richtet er die Welt, drei Stunden ernährt er 
und drei Stunden fpielt er mit dem Leviathan. Wie er 
Stunden der Nacht zubringt, wird nicht gemeldet; zum Ju⸗ 
yeiden wollten fie ihn nicht machen; er wird alfo wohl zwölf 
hlafen und ausruhen, Nah dem Talmud war Adam 
hoch und die Araber zeigen noch heute Hügel in Mekkas 
if deren einen Eva den Kopf, und auf die beiden andern, 
enſchüſſe von einander, ihre Kniee ftüßte, bei einer gewiſſen 
jelegenbheit. 
dieſen abenteuerlichen Rabbinen waren tie Kinder Enoch's 
aß, wenn fie auf der Erde ſaßen, und die Füße an fidh 
Mann mit emporgehaltener Lanze füglich unter ihren Beinen 
'onnte, wobei ein Ausleger noch das Notabene maht, daß: 
unter den Knieen wegritten, ebenfo groß gewejen feien, 
elche auf der Erde ſaßen. Eliefer, Abrahams Knecht, war 
iß Abraham aus einem im Zorn ihm ausgeſchlagenen Zahn 
de machte. Die tiefen waren fo groß und ftark, daß einer 
ndflut die Fenfter des Himmels zubielt, und andere mit 
n alle Brunnen der Erbe verftopften, daher Gutt dad Waller 
>, und fie fo tödtete, wie wir Krebſe. Og allein blieb übrig, 
ih rüdlings an die Arche Noahs legte, wo da3 Waſſer Talt. 
Moſes töstete ihn, als er einen ſechs Meilen langen Berg 
um ihn über Iſraels Lager zu ftürzen. Der Herr aber 
eifen, die machten ein Loch in den Berg, fo daß diefer ihm 
[5 fiel, und fo nahm Mofes eine Arzt, zehn Ellen lang, und 
rn Ellen hoch an ihm hinan und hieb ihn in die Ferſe, baß 
nd ftarb. Diefer Og brauchte täglich taufend Ochfen, fein 
 taufend Maaß, wie fchwer war nun ein Tropfen feines 
Sechsunddreißig Pfund!! In der Schienbeinröhre Ogs 
inft Abba Shaul ein Reh drei Meilen weit, und kehrte 
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weislich wieder um, weil er weislich vermuthete, es würde tal 
Wirthshaus fein. 

Der Rabbinen Behemoh bejtimmt für das Meffiasfeit, mie 
Frankfurter Krönungsochſe, weidet auf tanfend Bergen, weidet jie Er 
lich ab, aber Nacht3 wächst das Gras wieder, und das Wallir de 
Jordans ift für ihn nur ein Schluck. Sollten einft die Rechtgläck⸗ 
gen an dieſem Ungeheuer fich nicht fättigen, fo find noch zwa zit 
in Bereitichaft, Yeviathan genammt, Männchen und Weibchen, wert 
der cine bereit3 eingetalzen, da beide Iebendig allzuviel Nahrung Ki 
den gebraucht baben, inden der Lebendige allein täglich einen yi* 
ſreist, der drei Meilen lang iſt. Anch ein Schon gebratener Verb 
Sis, iſt bereit, der einſt ein Ei fallen ließ, das dreihundert (er 
umſchlug, und deifen Dotter fechzig Törfer überſchwemmte or : 
lauter Eierdotter legte. Man kann ſich denken, daß es dabei ar 
Wein gab, etwas ganz anderes, als unſer 48er oder 63er, und joc- 
als die Welt; der Becher Davids hält 221 Bog oder Flaſchen, > 
jpricht das Gratias. Ueber die Ochfen und Weine hätte ich fat” 
fetten Gänſe vergefjen, denen einſt Rabba begegnete, die Federn Kill 
ihnen vor Fettigkeit aus, er fragte: „Haben wir auch Theil an je 
Welt und euch?” da hob eine den Flügel auf, und Die andere & 
Fuß, d. h. Schenkel und Flügel werden enre Theile fein. Die [hir 
Stelle de3 ganzen Talmuds ift wohl, wo und wie man im Par: 
bie Nothdurft verrichtet, aber fie ift fo naiv, daß ich an die Rab 
jelbit verweiſen muß. J 

Der Koran gibt eben dem Talmnd nicht viel nach, ob es gkã 
im Öanzen weit vernünftiger da zugeht; er weiß auch, daß die Hd 
Gabriels 70 Tagreifen von einander entfernt find; nach den Rabhnn 
iind aber auch wieder die Augen Gottes 300,000 göttliche Meilen 
einander, A 100,000 göttliche Ellen die Meile, jede Elle ä 4000 gi 
liche Spanien, und jede Spanne gleich dem Durchmeffer der Grte. 
Das Sch: varze im Auge iſt 11,500 Meilen, der Bart ebenſo ls 
ein Finger aber 120,000,000 Meilen! Nah den Braminen if ® 
Gottheit nicht minder groß, fo daß die Schlange Vaſughi, welche N 
Welt zufammenhält, nody viel zu Hein fein würde, Gottes Fingers; 
zu fein. Gott ſieht in der allerfchwärzeften Nacht die allerſchwärze 
Ameiſe denncch auf dem allerfchwärzeften Marmor. Nun jage re 
noch was üder delirivende Phantafie abendländifcher oder gar uk” 
deutfchen Dichter ! 

Abentenerlih find die Stoifer mit ihren ftoischen Schu @ 
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'od, der Fein Uebel, fein Schmerz und fein Tod fein foll; abenteuer- 
ch die Rolande, die in den Thälern von Ronceval ganze Heere fchlu- 
n tutto solo, fchrieen, daß ihnen der Hals zerplaßte, aber auch des 
roßen Carls großes Horn führten, das zwanzig Meilen weit zu hören 
ar, wie das, welches Alexander zu Signalen gebrauchte, das fechzig 
tänner bliefen, weßhalb natürlich war, daß man es auch fechzig 
teilen meit hörte. Und diefe Narren waren in neuerer Zeit nad) 
cht ausgeftorben. Veſtris behauptete, wenn fein Sohn rechte Entre- 
at3 mache, würde er wohl gar nicht wieder aus der Luft zurückkom⸗ 
en, thäte er es nicht feinen Kameraden zu Gefallen, und jener gas⸗ 
niſche Fechtmeifter, der beim Regen den Degen zog, parirte die 
ropfen nit folch’ fchneller Gewandtheit, daß ihn auch nicht ein ein- 
zer naß machte! 

Die ganze Natur wimmelte zur Zeit der Ritterfchaft von Zaube- 
ru und mohlthätigen Feen, von mächtigen Rieſen und boshaften 
vergen, von Meerweibern, Drachen und Vogel Greifen, von Wun⸗ 
rn über Wundern, Liebestränken, Gefpenftern und Teufelsipuf, und 
les das ftand nicht bloß in Büchern, fondern ftand feft in der aben- 
zerlichen Phantaſie der Ritterwelt, folglich noch fefter in den finftern 
Spfen des Volks. Die ganze Geifterwelt ftand anf den Wink bereit: 

Man ritt in einem Tag oft taufend Meilen weit, 
Nachts ftieg ein Gnom herauf, im Wald cuch aufzutifchen, 
Und Nymphen gab's in allen Büfchen. 

Übentenerlich genug find Rabelais Gargantua und Pantagruel, 
e durch das Ohr der Mutter zur Welt kommen, fogleich Trinten! 
einen! rufen, und mit Ketten in der Wiege feftgebumden werden 
üſſen, die fie aber dennoch mit einem Fauftfchlag in taufend Stüde 
rtrümmern. Sie kämmen ſich nad einer Schlacht die Haare mit 
(lephantenzähnen, und aus den Haaren fallen die Kanonenkugeln wie 
ube Haare; fie freffen ſechs Pilgrime in einem Salat, die ſich aber 
Adlich zwifchen die Zähne der Freffer felbft retten, von wo fie mit 
m Bahnftocher nach und nach herborgeholt werden. Sie trinfen fo 
nge, bis fie ihr Bisquit oben im Halfe bequem in den getrunkenen 
Zein eintauchen können. Solche Riefen hätten noch den Chimboraſſo 
m Bahnftocher gemacht, den Thüringer Wald zur Kleiderbürfte, und 
ch den Mund ausgefpült mit der Ditfee. 

Die Anachronismen vermehren noch diefe Mbentenerlichkeiten, und 
enn Miltond Teufel fo groß find, daß man nur ein Stüddhen von 
men überſehen kann, mag man hintreten, two man will, fo kanoniren 


al3 Knittelverſe, und fchwerlich fließt das neunzchnte Ic 
den Strom der Ewigkeit hinab, ohne daß die Meſſiade, u 
fte3 Epos, wenn es nicht ganz mit fortgeſchwemmt wird 
komiſches Epos, 

Abentenerlich erfcheint mir die fogenannte Evolution: 
ſchachtlungstheorie des Menfchengejchlecht3, zu der fich 
und Buffon bekannten. Das ganze Menfchengefchlecht | 
ftod der Dante Eva im Keime gelegen haben, und der Re 
lichen Feuchtigkeit erweckte folche8 aus feinem Schlafe. 
alfo Schon ſeit 6000 Jahren neben Kain und Abel; wir 9 
200,000 Millionen, die etwa jeitbem vorausgegangen fin 
Aeneas, quo Tullus dives et Ancus, ! alle Tagen im 
Eva, alle werden nun willen, was daran ift, wie Thier 
und Mineralien auch. Bei jeder neuen Entwidluug 
Rogis weiter, vielen wohler, vielen aber auch enger; wi 
lich aber auch zur Entwicklung, und Feder kann am beften d 
von feiner Entwidlung; der Vorrath von Eva's Eierftod 
zu berechnen, als der Welt Ende oder die Ewigfeit. 

Solche Abentenerlichkeiten, die ftet3 in der Welt EL 
herrjchen werden, und nirgendswo mehr, al8 in der Welt 
ten, fcheinen mir von Mutter Natur gegeben zu Sein zu: 
ſeres Beiftes in jenen Stunden, wo der ermattete Verfta 
Körper eine behaalide Ruhe wünſcht. Hier lieat da 
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indes, das ewige Räthſel de3 Schickſals zu löfen (das Fatum, von 
em Worte Feen zu rühren fcheinen oder umgelehrt); aber nur 
sinbildungsfraft verniag e3 zu löfen, nicht der Verftand. Fatum, 
Kal, gehört unter die Sentnerworte; Napoleon gehörte unter die 
en Öläubigen an das Fatum, troß einem Morgenländer, die alle 
ı glauben, und dabei glüdlicher find, als die Abendländer, die 
Fatum den Taufnamen Vorfehung gegeben haben. Wenn fie 
uch offenbar zuviel darauf zu verlaffen fcheinen und ihnen bie 
n aufgehen, ſo tragen fie Alles mit mehr Geduld und fagen 
n: „So wollte es das Fatum!” und find ruhig. 
Das Wunderbare Mt des Glaubens Erftgeborner und Lieblings⸗ 
gepflegt von der Poeſie; mancher im Volk ift glüdlich durch feinen 
ben. Die Kreuzzüge verpflanzten erſt recht die Märchen in das 
dland, das natürlich früher nicht ganz frei davon war, wie und 
lehren kaun, obgleich abendländifch Fälter. Feen wurden bie 
hinerien der Ritterpoefie, und von da gingen fie über in dag Voll, 
ie Schöne Melufine, een Iebten in heimlicher Verbindung mit 
ꝛn Männern und mögen oft von den zu irdifchen Ritterdamen 
det worden fein, die jedoch auch wieder Feen waren für die 
pen und Dienerſchaft. Es war eine fchöne Zeit, bis phantafie- 
trodfene Theologen und Suriften (par nobile fratrum) ? aus den 
Incubae und Succubae machten, d. h. Heren und Beifchläferin- 
des Teufels. Noch blieben Feenmärchen Mode bis auf unfere 
n, wie hätte fouft das Cabinet des Föes in fiebenunddreißig 
n Oftavbänden fo viel Glüd machen können? Gervantes goß in 
ı Don Duirote Lauge über die Abentenerlichleiten der Ritter- 
und unfer Wieland über Feen und Feenmärchen, Thoren und 
innen in feinem Don Sylvio von Rofalba; aber fie mögen in 
na Winterabenden immer noch ihr Wefen treiben als Luftgeftalten, 
ſchaden weniger, als natürliche Geftalten. 
Der höchfte Grad des erhabenften Unfinnes, den die Britten Bom- 
und die Franzofen Phöbus nennen, ift aber da, wo Ideenleer⸗ 
ich hinter hochtrabende Worte tet und aufbläßt, wie bumbast 
miolle-Watte), oder fich in ſolche ungereimte, ſeltſame Begriffe 
rt, die fich felbft zerftören müffen, weil fie durchaus nichts zu 
n übrig lafien. Jener Mönch als Leichenredner fagte von feinen 
n, den er noch zuleßt ehren wollte: „fein Muth war ohne Comma, 
feine Standhaftigkeit ohne Punktum,“ und das gilt von allen 
Ein edles Paar von Brübern, 
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Unter den ehrwürdigen PP. Kapuzinern hat — die Rindviehſene 
ein Stüc um Das andere geraubt. 

Alle Diejenigen, welche an den Herrn Grafen etwas zu forbern fake 
— folfen im neuen Toptenhaufe einftweilen im offenen Sarge auge! 
werden. 

An dem ſchönen Nonnenklofter am Rhein N. N. — die Zahl tar ke 
borenen beläuft fi) auf dreiunddreißig. 

Eine Jungfer von guter Herkunft wünſcht als Kammermädchen Unter 
kunft — das Titelblatt fehlt, und Hinten fteht die Zahl 60. 

Bei Der neuen Galanterichändlerin zu N. N. — Schnupfen, 6 
und andere bedenkliche Zufälle. 

Bei Kaufmann N. find frifhe Häringe billig und in Menge zu fa 
— man ninmıt Abends vor Schlafengehben 6—8 Stüd in Oblaten. 

Der Herr Kapellmeifter N. gab geftern ein Harmonie = Conzer € 
viel — die beiden Batterien auf dem Spitberge trugen das Meifte kei > 
guten Ausgange. 


Ein junger ftarker Kerl, der bereits als Kutjcher gedient — wirt“ 
Vapeurs und Mutterzufälle in ganz furzer Zeit. 


Die Hohe Vermählung des Herrn Grafen N. ift glücklich veligß 
worden — es bat dabei zum Glück nicht gezlindet. 


Der berühinte Herr N. RN. Hat Orden und Adel erhalten — nad de 
Nathe der Aerzte muß er trepanirt werben. 


kt: 

Seftern Hatten wir ein fürchterliches Bagelwetter mit Dommer ae beeti 
Blitz. — Sämmtliche fremde hohe Herrſchaften und Geſandten fuhren 4 ir 
Galla zur Eoır. * 
Allhier find 128 uneheliche Kinder in dieſem Jahr geboren wert“ du 

ſie ſind alle gratis zu haben. ns 
Die Gegend um da8 Fort Lilo ift unter Waſſer gefetzt — alle su far: 
Schriften find vol davon — * 
und wir, denke ich, von Cross readings, alſo genug! dh jj 
Der Schwulft, wie wir tropifch fprechen, verfehlt das Natũcſh Kan 

um das Gemeine zu vermeiden, und wird auch Bombaft genamt Pas ;; 
Andenken an Theophraftus Paracelfus, ber fi, wie ein in ; 
Philippus Aureolis Theophraftus Paracelfud Bombaſtus ab joe Ds 
heim nannte eigentlich aber fchlehtweg Höchener hieß, un w Mer 
wird läugnen, daß er ein Narr war? Kohenftein hatte gewiß AM kin, 
er führte fechzig Fahre hindurch ein literariſches Confulat, we —M 


Nichtgenie Gottſched. Ziegler und Neukirch können als ſeine ut 
nante angefehen werden; aber wer will ihre Worte jeßt noch 
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r den ungeheuern Roman Lohenfteins Arminius noch lefen? 
wulſt, überall Schwulft; ihnen ging es mit Recht wie Icarus und 
ern Schwülftern, die ich nicht nennen mag: 


Icarus Icareis nomina dedit aquis!! 


Hofmannswaldau mag als Mufter dieſer Schwulftichule daftehen 
dem Gedicht an ſeine Schöne: 


Armande, liebſtes Kind, du Bruſtlatz kalter Herzen, 

Der Liebe Feuerzang, Goldſchachtel, edle Zier, 

Der Seufzer Blaſebalg, der Thränen Löſchpapier, 

Sandbüchſe meiner Pein, und Baumöl meiner Schmerzen, 

Du Speiſe meiner Luſt, du Flamme meiner Kerzen, 

Schlafſtühlchen meiner Ruh, der Phantaſie Klyſtier, 

Des Mundes Aliment, der Augen Luſtrevier, 

Der Complimente Sitz, du Meiſterin im Scherzen, 

Der Tugend Quodlibet, Kalender meiner Zeit, 

Du tiefer Abgrund du, voll tauſend guter Morgen, 

Der Zunge Honigſeim, des Herzens Marcipan, 

Du kräftig Himmelbrod, du Quell der Seligkeit, 
Und wie man ſonſten dich, mein Kind beſchreiben kann, 
»Sichtputze meiner Noth, und Flederwiſch der Sorgen! 


Dieſer ungeheure Schwulft galt einft für ſchön, und die Schmulft- 

ber wurden von ihren Beitgenoffen weit über Opi und Flemming 
&t, welche auf den rechten Wege waren, aber von Marino und 
rini abgeführt wurden auf den ſchmutzigen, wie Hofmannswaldau, 
aber der Dvid derkDeutfchen hieß, jo wie Gryphius ihr Molidre 

Rohenftein die Erhabenheit felbft war. Unbegreiflih! Selbſt die 
Cerie und das Paradies würde lachen über Barbier Snaps, der in 

beiden Billets fein Liebchen: „Gerftenzuder meines verliebten 
xrrh3* nannte fo wie Friedrich über die Dedication eined Pro- 
x3 lachte, der die Königin „Rarfunkel am Finger der Zeit“ nannte, 

über dad: „Schenß, großer Gönner, ſcheuß deine Strahlen arms⸗ 
auf deinen Rnecht hernieder,“ und käme er wieder, jo würde er 

über feinen Beinamen, der Einzige, lachen, und über den Red⸗ 
» der ihn gar den Niegewejenen nannte. 

Burthelömie, verliebt in ein Mädchen, Magdalena, und geboren 
er Nähe ber berühmten Magdalenenhöhle von St. Baume, ging 
Ebhrem Tod ins Kloſter und bichtete La Madelaine au desert de 
b. Baume 1671. Sie betrachtet einen Todtenjchädel, 


4 Icarus Namen behält ſtets das Icarijche Meer. 
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Et voit son futur dans ce present passe, ! 


ihre Augen werden vom Weinen zu Chandelles fondues, ? un ; 
fchen der Heiligen und dem Echo findet der Dialog ftatt: 


Que donne le monde aux siens le plus souvent? Vent. 
Que dois-je vaincre ici sans jamais relacher? la Chair. 
Qui fut }a cause des maux, qui me Sont survenus? Venus. 
Que faut il dire apres d’une telle infidele? Fi d’elle!?® 


Es ift gewöhnlich, und nicht ungereimt, von einer alten Fran 
fagen: „Sie ift mit einem Fuß im Grabe;“ aber es wird läcerlii 
Schwulſt, fobald man hinzufeßt: „und mit den andern zwiſchend 
Sternen.” — Katharina von Medici bediente fich einft jener Nett 
art von ihrem geliebten St. Germain: „Da bin ich mit einem im 
hier und nit dem andern zu Paris," worauf Baffonıpierre mit is 
Galanterie, die jeßt übel genommen würde, bemerkte: Dans ce ca 
Madame, je voudrais ötre & Nanterre,* ein allerliebftes Törfke: 
der Mitte des Weges. Was kann läcerlicder fein, al wenn 
Schüler von feinen Fortfchritten in der Grammatik in Phrafen ford 
womit Licero die Nettung Roms oder die Siege des Pompejus 6 
hebt? oder Dominus Nector fich gleicher Sprache bedient, und W 
nun für eine Art Kollegen de3 großen Redners hält? und ift am 
ebenfo lächerlich, Menfchen göttlich und heilig zu nennen, als da 
Tanzbären einen Veſtris? Seien wir zufrieden, wenn Menden 
immer Menschen bleiben, und nicht unter Unmenfchen and [dd 
werden. 

In Thomſons Sophonisbe machte der einzige Vers: O En# 
nisbe, Sophonisbe o! das ganze Stüd fallen, da ein Spötter w 
dem Parterre rief: O Jemmy Thomson, Jemmy Thomson ol’ 
der talentvolle Redner Burfe, der in Anfehung der Revolutionen ru 
reih3 in ftändigem Fieber gelegen zu haben fcheint, verfiel glei 
in ein folches Pathos, als er im Parlament auftrat gegen die dr 
derlichfeit und den Bruderkuß, den die Neufranken den Ri 
ländern, Savoyarden und dem linken Nheinufer wirklich gabe 











1 Und fieht in diefer vergangenen Gegenwart 
Die eigne Zulunft. 
2 Geſchmolzene Lichter. 
8 Was bat die Welt für die, fo ihr ergeben find? Wind, 
Was ift’8, wogegen du ſtets ftreiten mußt? Fleiſchesluſt. 
Wer hat die Eauth an allem Uebel, das ich jragen muß? 
Was fag’ ich folder Ungetreuen ohne Zweifel? Geh’ zum Teufel. 
(Ja BR dieſem Fall möchte ich in Nanterre fein. — 5 Jemmy, Abkürzung fit ⸗ 
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It zu geben Luft bezeugten, und heftig deklamirend bewies, 
: Bruderlüffe Dolchftiche feien, einen Dolch- aus dem Bufen 
. vor Zorn fhäumend empor ſchwang mit den Worten: this 
brotherly kiss, thus they will fraternize you,? dann den 
ı den Saal fchleuderte. Das ganze Hans lachte über diefe 
lume, und Sheridan fagte: „Die Redefunft ift Ihnen verbun- 
Sie folche mit einem praftifchen Tropus (Redefigur) bereichert 


Biele haben den fpanifchen Dichter erhaben gefunden, wel⸗ 
Leichname Kaifer Karls V. die Erde zum Grabe, den Him- 
Grabjteine, die Geftirne zu Herzen und das Meer zu Thrä- 
jte. Gar Viele priefen den Staliener, der unter ein Gemälde 
igen Bruno feßte: 

Parlerebbe — egli & vivo — 

Se non servasse la regola del silentio; ? 


Iherbe, der die Neue des heiligen Petrus fchildert und feine 
und Thränen vergleicht mit dem Donner und Sturmwind, 
ben tojenden Strömen eines herabftürzenden Waldbaches ; 
eiligen Bücher aber, ferne von allem Schwulft, fagen auch 
z einfach: „er ging hinaus und meinte bitterlich.“ 
| diefer Einfachheit fcheint jener Kapuzinerredner nicht das 
: gewußt zu haben, der fih recht maleriih und ſchön auszu- 
zlaubte: „Herr, o Herr, meine Seele fchnappet nach dir, wie 
ter ſchnappet,“ und auch nicht die Verfafler des bekannten 
aire historique, wenn fie von Boſſuet fagen: „Er fchwang 
) dem Adler empor und tauchte feine Feder in den Bufen der 
*" Muß denn der liebe Gott, deilen Heiliger Name ohnehin 
m Volke mißbraucht wird, auch noch bei Gelehrten zum Din- 
‚erden ? 
überftiegener Krämer, aber das befte Mitglied der Refegejell- 
nes Städtcheng, ließ einem Oberamtmann auf Verlangen einen 
ichweizerkäs kommen, und überfandte ſolchen mit nachſteheudem 
n: „Es iſt meinem Herzen ſüß, Ihnen mit dieſem ſchönen 
rkäſe aufwarten zu können, der — koſtete, ich gewinne aber 
» nichts dabei, als das frohe Bewußtſein, Ihrem befannten 
eſchmack eine Heine Freude gemacht zu haben, und bei Ihren 
3 ift ihr Bruderkuß, fo werben fie euch als Brüder behandeln. 


2 Er Tönnte fpreden, denn er leb 
Wenn er des Schweigens Segel nicht befolgte. 
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Gäſten vielleicht mir angenehme nene Runden. Ich habe bie Ehre x.’ 
Man kennt den alten, barbarifchen Suriftenftil, aber ich weiß nicht 
ob der neuere, ins Mefthetifche übergegangene Gejchäftsftil viel ange 
nehmer ift und weniger weitläufig; in einer Proberelation nannte de 
modische Stilift das, was mein alter Rechtslehrer res in re genau 
haben würde, den höchiten Kulminationspunkt weiblicher und min 
licher Hingebung. 

Nachſtehendes komiſches Pathos, womit ich ſchließe, iſt Feine ir 
findung, fondern ein fentimentaler Tandprebiger, dem ich mit einige 
Freunden befudhte, um ihn über den plößlichen Tod feiner jungs, 
geliebten Gattin zu tröften, gab es wirklich von fi. Er führte md 
an das frifche Grab, und hielt ihr eine fo fchwülftige, ihn angreifek 
Reichenrede, daß wir ihn voll Theilnahme an feinem Schmerze, nam 
Yich ich, den die Woche zuvor das vornehme Benehmen eine dr 
wandten, der feine Frau von Dritten beerbigen ließ, und zu en 
benachbarten Frennde aus lauterem tiefem Kummer gereist war, enpkl 
hatte, mit Gewalt fort in den Garten zogen. Alle ftanden wir mir 
haft traurig und tief gerührt umber, ald ex und plotzlich zu un 
Gelächter zwang durch feinen Ausruf: „Hier, ach hier im diefer Lak 
faßen wir oft Abends und Morgens fo traulich; bier auf Wie 
fenbanf faß fie noch vor wenigen Tagen, mit Carl und other, ⸗ 
Iaufete fie.” 
















— un 


FE 


IX. 


Das Abentenerliche und Extradumme. 


Das Abentenerliche zeigt ſich in den Bildern, in Hanblungen, 
finnungen und Empfindungen, und ift der eigenthümliche Fehle 
morgenländifchen Genies, von dem offenbar die Bewohner ber 
näifchen Halbinfel durch die Araber angeftedt wurden; uufere . 
hen, Ritterromanzen und früheren Romane rühren aus bem 
Es ift eine falfche Art des Erhabenen und des T erbaren 
ſelbſt in der Regel poetiſche Wahrſcheinlichkeit fehlt, wabe mE 
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ꝛn Träumen; aber fobald man Wunder glaubt, fo erhöht der Glaube 
Intereſſe, wie beim Meſſias Klopſtock's. Niemand hat die Rab- 
n an gejchmadlofen Allegorien übertroffen, und es gab eine Rit- 
it, wo man fogar abentenerlich handelte. 
Jeder Körpertheil des Foloffalen Hebräergottes ift von den Rab- 
n, die fi fo Heilig zu nahen wußten, als die Braminen und 
re Kutten, nach Meilen angegeben, und Beichnungsieifter mögen 
theilen, ob die Verhältniffe der Theile unter einander gehörig ge- 
rt find. Der Jupiter der Rabbinen ftudirt täglich drei Stunden 
Beſetz, drei Stunden richtet er die Welt, drei Stunden ernährt er 
Welt, und drei Stunden fpielt er mit dem Leviathan. Wie er 
wölf Stunden der Nacht zubringt, wird nicht gemeldet; zum Ju⸗ 
“der Heiden wollten fie ihn nicht machen ; er wird alfo wohl zwölf 
den fchlafen und ausruhen. Nah dem Talmud war Adam 
Ellen hoch und die Araber zeigen noch heute Hügel in Mekkas 
ten, auf deren einen Eva den Kopf, und auf die beiden anderı, 
Flintenſchüſſe von einander, ihre Kniee ſtützte, bei einer gewiſſen 
chen Gelegenheit. 
Nach diefen abenteuerlichen Nabbinen waren tie Rinder Enoch's 
coß, daß, wenn fie auf der Erde faßen, und die Füße an fich 
1, ein Dann mit emporgehaltener Lanze füglich unter ihren Beinen 
"eiten Tonnte, wobei ein Ausleger noch das Notabene macht, daß - 
welche unter den Knieen wegritten, ebenfo groß geweſen feien, 
bie, welche auf der Erde faten. Eliefer, Abrahams Knecht, war 
woß, daß Abraham aus cinem im Zorn ihm ausgefhlagenen Zahn 
Bettlade machte. Die Rieſen waren fo groß und ftarf, daß einer 
ser Sündflut die Fenfter des Simmel! zuhielt, und andere mit 
ı Füßen alle Brunnen der Erde verftopften, daher Gutt das Wafler 
machte, und fie fo tödtete, wie wir Krebſe. Og allein blieb übrig, 
m er fich rücklings an die Arche Noahs Iegte, wo das Wafler Falt- 
», erſt Moſes töstete ihn, als er einen ſechs Meilen langen Berg 
eitrug, um ihn über Iſraels Lager zu ftürgen. Der Herr aber 
te Ameifen, die machten ein Zoch in den Berg, fo daß diefer ihm 
ven Hals fiel, und fo nahm Mofes eine Art, zehn Ellen lang, und 
tg zehn Ellen hoch an ihm hinan und hieb ihn in die Ferſe, daß 
fiel und ftarb. Diefer Og brauchte täglich taufend Ochfen, fein 
ik war taufend Maaß, wie ſchwer war nun ein Tropfen feines 
ens? Sechsunddreißig Pfund!! In der Schienbeinröhre Ogs 
Igte einft Abba Shaul ein Reh drei Meilen weit, und kehrte 
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fyeist, der drei Meilen lang ift. Auch ein fchon gebratea 
Sig, iſt bereit, der einſt ein Ei fallen ließ, daS dreihunde 
umſchlug, und deſſen Totter ſechzig Dörfer überjchwenntte 
lauter Eierdotter legte. Man kann ſich denken, daß es da 
Wein gab, etwas ganz anderes, als unſer 48er oder 68er, ı 
als die Welt; der Becher Tavids hält 221 Bog oder zlalı 
fpricht daS Gratias. Ueber die Ochfen und Weine hätte i 
fetten Gänſe vergeffen, denen einft Rabba begegnete, die Fed 
ihnen vor Fettigfeit aus, er fragte: „Haben wir auch Theil 
Melt und euch?“ da hob eine den Flügel auf, und die ai 
Fuß, d. h. Schenkel und Flügel werden enre Theile fein. D 
Stelle des ganzen Talmuds ift wohl, wo und wie man im‘ 
die Nothdurft verrichtet, aber fie ift fo naiv, daß ich am bie 
felbft vermweifen muß. 

Der Koran gibt eben dem Talmnd nicht viel nad, ob 
im Ganzen weit vernünftiger da zugeht; er weiß auch, baß ! 
Gabriels 70 Tagreifen von einander entfernt find; nach den! 
find aber auch wieder die Augen Gottes 300,000 göttliche M 
einander, & 100,000 göttliche Ellen die Meile, jebe Elle & 4 
liche Spannen, und jede Spaune gleich dem Durchmeßſer d 
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Uebel, kein Schmerz und Fein Tod fein fol; abentener- 
de, die in den Thälern von Ronceval ganze Heere fchlu- 
ſchrieen, daß ihnen der Hals zerplaßte, aber auch des 
jroßes Horn führten, das zwanzig Meilen weit zu hören 
welches Alerander zn Signalen gebrauchte, daS fechzig 
n, weßhalb natürlich war, daß man es auch fechzig 
drte. Und diefe Narren waren im neuerer Zeit nad 
ben. Beftris behauptete, wenn fein Sohn rechte Entre⸗ 
ürde er wohl gar nicht wieder aus der Luft zurückkom⸗ 
ꝛs nicht feinen Kameraden zu Gefallen, und jener gas⸗ 
teifter, der beim Negen den Degen zog, parirte bie 
ich’ Schneller Gemwandtheit, daß ihn auch nicht ein ein⸗ 
te! 

Natur wimmelte zur Beit der Ritterfchaft von Zaube- 
thätigen Feen, von mächtigen Riefen und boshaften 
Meerweibern, Drachen und Vogel Greifen, von Wun- 
idern, Liebestränken, Gefpenftern und Teufelsſpuk, und 
nicht bloß in Büchern, fondern ftand feft in der aben- 
ntafie der Ritterwelt, folglich noch fefter in den finftern 
118. Die ganze Geifterwelt ftand auf den Wink bereit: 
: in einem Tag oft taufend Meilen weit, 

ieg ein Gnom herauf, im Wald euch aufzutifchen, 

nphen gab’8 in allen Büfchen. 

ih genug find Rabelais Gargantua und Pantagruel, 
Ohr der Mutter zur Welt kommen, fogleich Trinken! 
t, und mit Ketten in der Wiege feftgebumden werden 
aber dennoch mit einem Fauftfchlag in taufend Stüde 
Sie fümmen fih nad einer Schlacht die Haare mit 
en, und aus den Haaren fallen die Kanonentugeln wie 
ie freſſen ſechs Pilgrime in einem Salat, die fich aber 
en die Zähne der Freſſer felbft retten, von wo fie mit 
r nach und nach hervorgeholt werden. Sie trinfen fo 
hr Bisquit oben im Halfe bequem in den getrunkenen 
n können. Solche Riefen hätten noch den Chimborafio 
r gemadt, den Thüringer Wald zur Kleiderbürfte, und 
ausgefpült mit der Oſtſee. 

ronismen vermehren noch diefe Abentenerlichfeiten, und 
Teufel fo groß find, daß man nur ein Stüdchen von 
mkann, mag man hintreten, wo man will, fo fanoniren 
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fich feine Engel, und alle diefe Abentenerlichkeiten galten 3 
Beiten für echaben. Und unferes Klopftods Meſſias? er 
wahrlich wenig nach, nur auf eine andere Manier; der © 
der feinen Kindern die ungeheure Entfernung des Himme 
(Erde dadurch erklärt, daß ein Mühlftein fünfzehn ganzer Zal 
um vom Himmel auf die Erde zu gelangen, ift komiſch; 
jet erfcheint und gar vieles in den erhabenen Herametern 
al3 Knittelverſe, und fchwerlich fließt daS neunzehnte Jahr 
den Stron der Emigfeit hinab, ohne daß die Meſſiade, uni 
fte8 Epos, wenn es nicht ganz mit fortgeſchwemmt wird, 
komiſches Epos. 

Abenteuerlich erſcheint mir die ſogenannte Evolutions⸗ 
ſchachtlungstheorie des Menſchengeſchlechts, zu der ſich fe 
und Buffon bekannten. Das ganze Menſchengeſchlecht ſoll 
ſtock der Dame Eva im Keime gelegen haben, und der Reiz 
lichen Feuchtigkeit erweckte ſolches aus feinem Schlafe. | 
alſo ſchon ſeit 6000 Fahren neben Rain und Abel; wir All 
200,000 Millionen, die etwa ſeitdem vorausgegangen find, 
Aeneas, quo Tullus dives et Ancus,! alle lagen im € 
Eva, alle werden nun wiflen, wa$ daran ift, mie Thiere, 
und Mineralien auch. Ber jeder neuen Entwidluug mu 
Logis meiter, vielen mwohler, vielen aber auch enger; wir f 
lich aber auch zur Entwidlung, und Jeder faun am beften davı 
von jeiner Entwidlung; der Vorrath von Eva's Eierftod ift 
zu berechnen, al3 der Welt Ende oder die Emigfeit. 

Sole Abentenerlichkeiten, die ftet3 in der Welt herr] 
berrfchen werden, und nirgendswo mehr, als in der Welt dei 
ten, fcheinen mir von Mutter Natur gegeben zu fein zum & 
feres Geiftes in jenen Stunden, wo der ermattete Verftand ı 
Körper eine behaglihe Ruhe wünſcht. Hier Tiegt das G 
unferes Wohlgefallend an Romanen und Gedichten, felbft an 
und eine Nacht und KRitterromanen, an Peraults Petit Pout 
peron rouge, Cendrillon und Chat bott6, an der Madame d 
Oiseau bleu, Gracieuse et Persinet, Nain jaune, Chatte 
und Princesse Belle Etoile und an allen Feenmärchen, untt 
mir noch unferes Wielands Prinz Birinbinker obenan zu ſteher 
Man erkennt in den Feenmärchen den frühen Kinderverſuch d 


Grab) Wo Aeneas der Fromme, ber reiche Tullus und Ancus (hinwanderten, E 
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indes, das ewige Räthſel des Schickſals zu löſen (das Fatum, von 
yem Worte Feen zu rühren foheinen oder umgefehrt); aber nur 
Sinbildungsfraft vermag es zu löfen, nicht der Berftand. Fatum, 
ckſal, gehört unter die Gentnerworte; Napoleon gehörte unter die 
ten Gläubigen an da3 Fatım, troß einem Morgenländer, die alle 
n glauben, und dabei glüdficher find, als die Abendländer, die 
Fatum den Taufnamen Vorfehung gegeben haben. Wenn fie 
uch offenbar zuviel darauf zu verlaffen fcheinen und ihnen die 
n aufgehen, fo tragen fie Alles mit mehr Geduld und fagen 
1: „So wollte es da3 Fatum!” und find ruhig. 

Das Wunderbare ft des Glaubens Erxftgeborner und Lieblings⸗ 
gepflegt von der Poeſie; mancher im Volk ift glüdlich durch feinen 
ıben. Die Kreuzzüge verpflanzten erft recht die Märchen in das 
dland, das natürlich früher nicht ganz frei davon war, wie und 
ı lehren kann, obgleich abendländifch Fälter. Feen wurden bie 
hinerien der Ritterpoefie, und von da gingen fie über in das Volf, 
die Schöne Melnfine. Feen Iebten in heimlicher Verbindung mit 
en Männern und mögen oft von den zu trdifchen Ritterdbamen 
det worden fein, die jedoch auch wieder Feen waren für die 
pen und Dienerfhaft. Es war eine fchöne Beit, bis phantafie- 
trodene Theologen und Suriften (par nobile fratrum) ? aus den 
‚ Incubae und Succubae machten, d. h. Heren und Beilchläferin- 
de3 Teufels, Noch Klieben Feenmärchen Mode bis auf unfere 
na, wie hätte fonft dag Cabinet des Föes in fiebenunddreißig 
m Oftapbänden fo viel Glüd machen können? Cervantes goß in 
n Don Duirote auge über die Abenteuerlichkeiten der Ritter- 
‚ und unfer Wieland über Feen und Feenmärchen, Thoren und 
innen in feinem Don Sylvio von Rofalba; aber fie mögen in 
en Winterabenden immer noch ihr Wefen treiben als Luftgeftalten, 
ſchaden weniger, als natürliche Geftalten. 

Der höchſte Grad des erhabenften Unfinnes, den die Britten Bom⸗ 
und die Franzofen Phöbus nennen, ift aber da, wo Ideenleer⸗ 
fih hinter hochtrabende Worte ftedt und aufbläßt, wie bumbast 
ımmwolle-Watte), oder fich in folhe ungereimte, feltfame Begriffe 
ert, die fich felbft zerftören müflen, weil fie durchaus nichts zu 
en übrig laſſen. Jener Mönch als Keichenredner fagte von feinen 
en, den er noch zuleßt ehren wollte: „jein Muth war ohne Comma, 
feine Standhaftigfeit ohne Punktum,“ und das gilt von allen 
Ein eble8 Paar von Brüdern, 
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fefbft ben Kopf abzubauen, und dann ohne Kopf zu ſprecher 
dern wir und noch über die Reden in den Clubs, felbft üt 
in der Nationalverfammlung ? Gott bewahre unfere Stände 
mal beffer, daß jo Viele gar nicht reden. 

Das Wort-Gemwirre des Unſinns nennen die Franzofen 
thias, feitdem ein Advokat, der ben Rechtshandel eines Bauern 
über einen geftohlenen Hahn (Gallus) führte, fo häufig ! 
Gallus Mathiä unter feinen übrigen Advofatenwörterfchw: 
ließ, und mitunter fich verwirrend oder im Fluß feiner Rede a; 
Mathias ausfpradh, was Advokaten, Dichtern und Predigern fe 
noch nachgehen foll, nur daß bei uns das PBlaidiren oder ı 
Berhandeln nicht eingeführt ift, mas ich für befler halte, ui 
dennoch öffentliche Juſtiz beftehen Fönnte. Wahren Gallimathi 
die Kammerfrau der Madame Geoffrin, die in Allem ihre E 
nachahmend, ihren fterbenden Schwager, der für einen Freig 
zu beichten zwang. „Aber wie haft du das gemacht ?” fragte 
Gebieterin. — Madame, je me suis approch6e de son lit, 
dit; Eh bien! qui est ce que o’est donoP et pourquoi d 
comment dono? et il a tout de suite demand6 un confesseu 


den älteften Gallimathiad halte ich die Offenbarung Johannie 
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rd, wie bei Kant, und einen doppelten Gallimathias, wo der 
fer felbft nicht weiß, was er eigentlich jagen will, wie bei dem 
n Heere der Rantlinge, und felbft bei berühmten Jüngern Kants, 
tein guter Schriftfteller, der Achtung vor dem Publikum bat, 
auf die erwähnten Tächerlichen Abwege gerathen, leicht aber kann 
Nzuheiße Phantaſie in jene Art des Schwulſtes verfallen laffen, 
nan die Foftbare genannt hat (pr&cieux). Wer hat nicht über 
dreö Pröcieuses ridicules ! gelacht, die fein Satyr wirklich zur 
er Welt hinausgeißelte, fo daß fie fi) in Heine Städtchen ver- 
zu haben fcheinen ? Nur ein verfeinerter Gefchmad, der aber oft 
Henie fehlt, oder weniger von ihm beachtet wird, da es gerne 
n Privatgefhmad folgt, und eine reife Urtheilskraft, die aber 
h in den rechten Geniejahren noch nicht reif ift, willen folche 
urlappen, die zwar glänzen, aber die fchöne Einheit und Wahr- 
tören, zu entbehren. 
Dryden, dem ich einmal fo wenig ald Boileau je Gefchmad habe 
vinnen fönnen, wurde nicht wegen der Verſe verlacht: 

And horrid stillnes first invades the ear, 

And in that silence we the tempest hear; ? 
wer follte glauben, daß auch Pope, der mir auch zu hoch geſetzt 
en zu fein fcheint, in folche Fehler verfallen Tonnte? Man leſe 
Grabichrift auf Kneller: 


Living great Nature feared he might outvie 
Her works, and dying fears herself may die. ® 


n Meifter Jobſen Zedel fingt: 


ter fliden am Staat, O Jobſen, was flidleft denn du? 
Richter fliden am Nath, Du flideft an den Miniftern, 
Pfarrer am Gewiffen, An Richtern, Nerzten, Magiftern 


lerzte an Händen und Füßen —| Zerriffene Schub. 
wenn jener Prediger feine Rede anfängt: 


Der trodene Wind bläst immer noch 
Herüber aus dem alten Loch — 


Die lächerlichen Zieraffen. 
2 Bon grauenhafter Stille warb alsdann das Ohr umfangen ; 
Im tiefften Schweigen hörten wir, wie Taut bie Donner langen, 
8 Als er im Leben, fürdtete ſich die Natur fogar, 
Er möchte Vorrang fih vor ihr in jedem Wert erwerben; 
Sie fürdtete dann wiedrum aud, als er verſchieden war, 
Sie möchte felbft zugleich mit ihm und feiner Kunſt erfterben. 


okritos. XII, 7 
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Et voit son futur dans ce present pass6, ! 


ihre Augen werden von Weinen zu Chandelles fondues,? un) x 
fchen der Heiligen und dem Echo findet der Dialog Statt: 


Que donne le monde aux siens le plus souvent? Vent. 
Que dois-je vaincre ici sans jamais relacher? 1a Chair. 
Qui fut la cause des maux, qui me sont survenus? Venus. 
Que faut il dire apr&s d’une telle infidele? Fi d’elle!?® 


Es ift gewöhnlich, und nicht ungereimt, von einer alten Ftu 
fagen: „Sie ift mit einem Fuß im Grabe;” aber es wird lädali 
Schwulſt, fobald man hinzufeßt: „und mit dem andern zwiſchen 
Sternen.” — Katharina von Medici bediente fich einft jener Red 
art von ihrem geliebten St. Germain: „Da bin ich mit einem ; 
hier und mit dem andern zu Paris,“ worauf Baffonıpierre mit: 
Galanterie, die jett übel genommen würde, bemerkte: Dans ce «: 
Madame, je voudrais ötre à Nanterre,* ein allerliebftes Dörft: 
der Mitte des Weges. Was Tann lächerlicder fein, als men 
Schüler von feinen Fortfchritten in der Grammatik in Phrafen fm 
womit Cicero die Rettung Roms oder die Siege des Ponıpejii 
hebt ? oder Dominus Rector fich gleicher Sprache bedient, um 
nun für eine Art Kollegen des großen Redners Hält? und ifte 
ebenfo lächerlih, Menfchen göttlich und heilig zu nennen, al 
Tanzbären einen Veſtris? Seien wir zufrieden, wenn Menſchen 
immer Menfchen bleiben, und nicht unter Unmenfchen auch ff 
werden. 

In Thomfons Sophonisbe machte der einzige Vers: O ©ı 
nisbe, Sophonisbe o! da3 ganze Stüd fallen, da ein Spötter 
dem Parterre rief: O Jemmy Thomson, Jemmy Thomson o!' 
der talentvolle Redner Burke, der in Anſehung der Revolutionen fi 
reih3 in ftändigem Sieber gelegen zu haben ſcheint, verfiel gleich 
in ein folches Pathos, als er im Parlament auftrat gegen die 
derlichleit und den Bruderfuß, den die Neufranken den Hi 
ländern, Savoyarden uud dem Tinten Rheinufer wirklich gaben 

4 Und fieht in Hefe: vergangenen Gegenwart 


Die eigne Zulunft. 
2 Geihmolzene Liter. 
8 Was bat die Welt für die, fo ihr ergeben find? Wind, 
Was ift’ 3, wogegen bu ſtets ftreiten mußt? — 
Wer hat die Schuld an allem Uebel, das ih tragen muß? Wenns. 
Was ſag' ich folder Ungetreuen ohne Zweifel? Geh’ zum Teufel. 
(Zatop we diefem Gall möchte ich in Nanterre fein. — 5 Jemmy, Wbfürzung fir I 
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t zu geben Luft bezeugten, und heftig deflamirend bewieg, 
Bruderfüffe Dolchſtiche feien, einen Dolch aus dem Bufen 
vor Zorn ſchäumend empor ſchwang mit den Worten: this 
rotherly kiss, thus they will fraternize you, ! dann den 
den Saal fchleuderte. Das ganze Haus lachte über dieſe 
ume, und Sheridan jagte: „Die Redeknnſt ift Ihnen verbun⸗ 
Sie ſolche mit einem praftifchen Tropus (Redefigur) bereichert 


Viele haben den Spanischen Dichter erhaben gefunden, wel- 
Reichname Kaifer Karls V. die Erde zum Grabe, den Him⸗ 
Srabfteine, die Geftirne zu Herzen und das Meer zu Thrä⸗ 
te. Gar Viele priefen den Italiener, der unter ein Gemälde 
gen Bruno feßte: 


Parlerebbe — egli & vivo — 
Se non servasse la regola del silentio; ? 


herbe, der die Neue des heiligen Petrus fchildert und feine 
und Thränen vergleicht mit dem Donner und Sturmwind, 
den tofenden Strömen eines herabftürzenden Waldbaches ; 
iligen Bücher aber, ferne von allem Schwulſt, fagen auch 
einfach: „er ging hinaus und weinte bitterlich.” 

diefer Einfachheit fcheint jener Kapuzinerredner nicht das 
gewußt zu haben, der fich recht malerifch und ſchön auszu- 
laubte: „Herr, o Herr, meine Seele fchnappet nach dir, wie 
er ſchnappet,“ und auch nicht die Verfafler des befannten 
ire historique, wenn fie von Bofjuet jagen: „Er ſchwang 
dem Adler empor nnud tauchte feine Feder in den Buſen der 
" Muß denn der liebe Gott, deſſen Heiliger Name ohnehin 
m Volke mißbraucht wird, auch noch bei Gelehrten zum Din- 
den ? 

überftiegener Krämer, aber das befte Mitglied der Lefegefell- 
es Städtcheng, ließ einem Oberamtmann auf Verlangen einen 
chweizerfäg kommen, und überfandte folchen mit nachſtehendem 
1: „Es ift meinem Herzen füß, Ihnen mit biefem fchönen 
rfäfe aufwarten zu können, der — koſtete, ich gewinne aber 
nicht8 dabei, als das frohe Bewußtfein, Ihrem befaunten 
ſchmack eine Heine Freude gemacht zu haben, und bei Ihren 
iſt ihr Bruderkuß, fo werden fie us ai Brüder behandeln. 


2 Er könnte ſprechen, denn er 
Wenn er des Schweigens — nicht befolgte. 
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Gäſten vielleicht mir angenehme nene Kunden. Ich habe die Ehre x’ 
Man Zennt den alten, barbarifchen Suriftenftil, aber ich weiß ml 
ob der neuere, ins Hefthetifche übergegangene Gejchäftsftil viel up 
nehmer ift und weniger weitläufig; in einer Proberelation nannte de 
modische Stilift das, was mein alter Nechtölehrer res in re gramm 
haben würde, den höchſten Kulminationspunkt weiblicher und mim 
licher Hingebung. 

Nachſtehendes komiſches Pathos, womit ich ſchließe, iſt Feine ir 
findung,, fondern ein jentimentaler Randprediger, den ich mit ein 
Freunden befuchte, um ihn über den plößlichen Tod feiner jun 
geliebten Gattin zu tröften, gab es wirklich von fi. Er führe w 
an das frifhe Grab, und hielt ihr eine fo ſchwülſtige, ihn angreift 
Reichenrede, daß wir ihn voll Theilnahme an feinen Schmerze, num 
fich ich, den die Woche zunor das vornehme Benehmen eins Se 
wandten, der feine Fran von Dritten beerdigen ließ, und zu and 
benachbarten Freunde aus lauterem tiefem Kummer gereißt war, ml 
hatte, mit Gewalt fort in den Garten zogen. Alle Ttanden wir mei 
haft traurig und tief gerührt umber, als er ung plöglic zu uni 
Gelächter zwang durch feinen Ausruf: „Hier, ach hier in biefer 
faßen wir oft Abends und Morgens fo traulich; Hier auf dieſer er 
fenbant faß fie noch vor wenigen Tagen, mit Carl und Bott, ud 

Taufete fie.” 


IX. 


Das Abentenerlihe und Extradumme. 


Das Abentenerliche zeigt fich in den Bildern, in Hanblungen \ 
finnungen und Empfindungen, uud ift der eigenthümliche Fehler 
morgenländifhen Genies, von bem offenbar bie Bewohner be 
näifchen Halbinfel durch die Araber angeſteckt wurben; unfere IM 
hen, Ritterromanzen und früheren Romane rühren ans dem Or 
Es ift eine falfche Art des Erhabenen und des Wu exbarzs, 
felbft in der Nigel poetifche Wahrfcheinlichkeit fehlt, gerade we 3 
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men; aber fobald man Wunder glaubt, fo erhöht der Glaube 
Te, wie beim Meſſias Klopſtock's. Niemand hat die Rab- 
fchmadlofen Allegorien übertroffen, und es gab eine Rit- 
man jogar abentenerlich handelte. 
Störpertheil des Eoloffalen Hebräergottes ift von den Rab- 
ih fo Heilig zu machen wußten, als die Braminen und 
en, nach Meilen angegeben, und Zeichnungsimeifter mögen 
ob die Verhältniffe der Theile unter einander gehörig ge- 
Der Jupiter der Rabbinen ftudirt täglich drei Stunden 
drei Stunden richtet er die Welt, drei Stunden ernährt er 
und drei Stunden fpielt er mit dem Leviathan. Wie er 
tunden der Nacht zubringt, wird nicht gemeldet; zum Ju⸗ 
eiden wollten fie ihn nicht machen ; er wird alfo wohl zwölf 
hlafen und ausruhen, Nach dem Talmud war Adam 
hoch und die Araber zeigen noch heute Hügel in Mekkas 
f deren einen Eva den Kopf, und auf die beiden andern, 
nichüfje von einander, ihre Kniee ftühte, bei einer gewiſſen 
elegenheit. 
iefen abenteuerlichen Nabbinen waren tie Kinder Enoch's 
iß, wenn fie auf der Erde faßen, und die Füße an fich 
Nann mit emporgehaltener Lanze füglich unter ihren Beinen 
unte, wobei ein Augleger noch das Notabene mat, daß: 
unter den Knieen mwegritten, ebenfo groß geweſen feien, 
Ihe auf der Erde ſaßen. Elieſer, Abrahams Knecht, war 
B Abraham aus einem in Zorn ihm ausgefchlagenen Zahn 
ve niachte. Die Kiefen waren fo groß und ftark, daß einer 
idflut die Fenfter des Himmels zuhielt, und andere mit 
ı alle Brunnen der Erde verftopften, daher Gutt das Wafler 
‚und fie fo tödtete, wie wir Krebſe. Og allein blieb übrig, 
h rüdlings an die Arche Noahs legte, wo das Waſſer Talt. 
Mofes töstete ihn, al3 er einen ſechs Meilen langen Berg 
um ihn über Iſraels Lager zu ftürzen. Der Herr aber 
ifen, die machten ein Zoch in den Berg, fo daß diefer ihm 
3 fiel, und fo nahm Moſes eine Art, zehn Ellen lang, und 
Ellen hoch an ihm Hinan und hieb ihn in die Ferſe, daß 
nd ftarb. Diefer Og brauchte täglich taufend Ochfen, fein 
taujend Maaß, wie ſchwer war nun ein Tropfen feines 
Schsunddreißig Pfund!! In der Scienbeinröhre Ogs 
uft Abba Shaul ein Reh drei Meilen weit, und kehrte 
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weislich wieder um, weil er weislich vermuthete, es widehia « 
Wirthshaus fein. ‚Kl 
Der Rabbinen Behemoh beftimmt für das Meſſiasfeſt, meh; 
Frankfurter Kröuungsochſe, weidet auf tanfend Bergen, wißiltu ] ; 
ih ab, aber Nachts wächst das Gras wieder, und das Ref H f 
Jordans iſt für ihn nur ein Schluck. Sollten einft bie Reha J 
gen cn dieſem Ungehener ſich nicht fättigen, fo find noch zeige 9 
in Bereitſchaft, Yeviathan genanıt, Männchen und Weibchen, 13 n 
der eine bereits eingeſalzen, da beide lebendig allzuviel Nahrung > t 
den gebraucht baben, indem ber Lebendige allein täglich em 7 
ſreist, ter drei Meilen lang iſt. Anch ein ſchon gebratener En (e 
Sis, iſt bereit, der einft ein Ei fallen ließ, das dreihunder el 
umichlug, und deffen Totter fehzig Dörfer überſchwemmte ri; 
lauter Eierdotter legtfe. Man kann ſich denfen, daß es dabei IE 
Wein gab, etwas ganz anderes, als unſer 48er oder Gder, NEE 7 
al? die Welt; der Becher Davids hält 221 Bog oder Zlaitın 2E 3 
jpricht daS Gratias. Ueber die Ochfen und Weine hätte ich RI-F y 
fetten Gänſe vergeffen, denen einft Rabba begegnete, die Gem « 
ihnen vor Fettigkeit aus, er fragte: „Haben wir auch Theil au in, 
Welt und euch?“ da hob eine den Flügel auf, und bie antert 5 6: 
Fuß, d. h. Schenkel und Flügel werden eure Theile fein. Die ſtite 
Stelle des ganzen Talmuds iſt wohl, wo und wie man im Tr” 
die Nothdurft verrichtet, aber fie iſt fo nativ, daß ich an die Nar= 
felbjt verweilen muß. a 
Der Koran gibt eben dem Talmnd nicht viel nad, ob @ "Ri; 
im Ganzen meit vernünftiger da zugeht; er weiß auch, dab die? 3; 
Gabriels 70 Tagreifen von einander entfernt find; nach den Kal di 
find aber auch wieder die Augen Gottes 300,000 göttliche Mine. 
einander, & 100,000 göttlihe Ellen die Meile, jede Elle & 0 Ci, 
liche Spannen, und jede Epanne gleich dem Durchmeſſer der "Ri 
Das Schwarze im Auge ift 11,500 Meilen, ber Bart ebenſo #E ı. 
ein Singer aber 120,000,000 Meilen! Nach den Braminen mer Im 
Gottheit nicht minder groß, fo daß die Schlange Vaſughi, melße 9 Ian 
Welt zuſammenhält, noch viel zu Hein fein würde, Gottes u: 
zu fein. Gott fieht in der allerfchwärzeften Nacht die allerfändt" EN 
Ameife dennoch auf dem allerfchwärzeften Marmor. Nun ji © he 
noch was über delirivende Phantafie abendländifcher oder get 
deutſchen Dichter ! 4 Ka 
Abentenerlich find die Stoifer mit ihrem ftoifchen Sa” Ei; 
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Uebel, fein Schmerz und fein Tod fein foll; abentener- 
de, die in den Thälern von Ronceval ganze Heere jchlu- 
„ſchrieen, daß ihnen der Hals zerplaßte, aber auch des 
großes Horn führten, da3 zwanzig Meilen weit zu hören 
welches Alerander zu Signalen gebrauchte, das fechzig 
n, weßhalb natürlich war, daß man e3 auch fechzig 
ſörte. Und diefe Narren waren in neuerer Beit nad 
rben. Veſtris behauptete, wenn fein Sohn rechte Entre- 
ürde er wohl gar nicht wieder aus der Luft zurüdfoms 
eö nicht feinen Kameraden zu Gefallen, und jener gas⸗ 
neifter, der beim Regen den Degen zog, parirte die 
olch' Schneller Gewandtheit, daß ihn auch nicht ein ein⸗ 
hte! 

: Natur wimmelte zur Zeit der Ritterfchaft von Zaube⸗ 
lthätigen Feen, von mächtigen Rieſen und boshaften 
Meerweibern, Drachen und Vogel Greifen, von Wun⸗ 
ndern, Liebestränken, Gefpenftern und Teufelsſpuk, und 
d nicht bloß in Büchern, fondern ftand feft in der aben- 
antafie der Ritterwelt, folglich noch fefter in den finſtern 
olks. Die ganze Geifterwelt ftand anf den Wink bereit: 
t in einem Tag oft taufend Meilen weit, 

tieg ein Gnom herauf, im Wald euch aufzutifchen, 
mphen gab’8 in allen Büfchen. 

fih genug find Rabelais Gargantua und Pantagruel, 
Ohr der Mutter zur Welt kommen, fogleich Trinken! 
n, und mit Ketten in der Wiege feftgebunden werden 
e aber dennoch mit einem Fauftfchlag in taufend Stüde 
Sie kämmen fi nad) einer Schlaht die Haare mit 
nen, und aus den Haaren fallen die Kanonenfugeln wie 
fie freffen fech3 Pilgrime in einem Salat, die fi aber 
ven die Zähne der Freſſer felbft retten, von wo fie mit 
er nach und nach herborgeholt werden. Sie trinfen fo 
ihr Bisquit oben im Halfe bequem in den getrunfenen 
en können. Solche Riefen hätten noch den Chimboraflo 
er gemacht, den Thüringer Wald zur Kleiderbürfte, und 
) auögefpült mit der Dftfee. 

hronismen vermehren noch diefe Abentenerlichkeiten, und 
: Teufel jo groß find, daß man nur ein Stüddhen von 
n kann, mag man hintreten, wo man will, fo Fanoniren 
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jich feine Engel, und alle diefe Abentewerlichkeiten galten zu Mi: 
Zeiten für erhaben. Und unſeres Klopftods Meſſias? er gkr 
wahrlih wenig nach, nur auf eine andere Manier; der Shirt 
der seien Kindern die ungehenre Entfernung des Himmels me? 
rt dadurch erklärt, daß ein Mühlftein fünfzehn ganzer Jahre kt 
um von Himmel anf die Erde zu gelangen, ijt komiſch; ae’ 
jeet erſcheint uns gar vieles in den erhabenen Herametern jo B=: 
als Knittelverſe, und ſchwerlich fließt daS neunzehnte Zahrarit? 
den Ztrom der Ewigkeit hinab, ohne daß die Meefliade, unjer eh 
ſtes Epes, wenn es nicht ganz mit fortgeſchwemmt wird, hakt: 
komiiches Epos. 

Abenteuerlich erſcheint mir die ſogenannte Evolutiond- od 
ſchachtlungstheorie des Menſchengeſchlechts, zu der ſich ſilkſi r 
und VBuffon bekaunten. Das ganze Menſchengeſchlecht fol mix 
ſiock der Deme Eva im Keime gelegen haben, und der Reiz dar = 
lichen Feuchtigkeit erweckte foldhe aus feinem Schlafe. Wir * 
alſo ſchou ſeit 600 Jahren neben Kain und Abel; wir Ale, ı- 
200,600 Mitilionen, die etwa feitden voransgegangen find, MF 
Acncas, quo Tullus dives et Aneus, ! alle Tagen im Eier? 
Gva, alle werden nun willen, was daran tft, wie Thiere, Fir? 
und Mineralien auch. Bei jeder neuen Entwidflung wurde C® 
Logis weiter, vielen wohler, vielen aber auch enger; wir fan 
lich aber auch) zur Eutwidlung, und Jeder kann am beften davon im* 
von feiner Entwicklung; der Vorrath von Eva's Eierftod it m 
au berechnen, al3 der Welt Ende oder die Ewigfeit. 


— 


nee I IR IT TER TED PT 


Man erkennt in den Feenmärchen den frühen Kinderverſuch N 


Grat) Wo Aeneas der Fromme, ber reihe Tullus und Ancus (hinwanderten, — 


Solche Abeunteuerlichkeiten, die ſtets in der Welt hercſchin eg ſe 
herrſchen werden, und nirgendswo mehr, als in der Welt der x 
ten, Tcheinen mir von Mutler Natur gegeben zu fein zum Seh < 
ſeres Geiftes in jenen Stunden, wo der erntattete Verftand dr # l 
Körper eine behagliche Nuhe wünſcht. Hier Tiegt das Cham ! 
unferes Mohlgefallens an Romanen und Gedichten, felbit an? 
und cine Nacht und Nitterromanen, an Perault3 Petit Poueo, L 
peron rouge, Cendrillon und Chat bottd, an der Madame dan t 
Oiseau bleu, Gracicuse et Persinet, Nain jaune, Chatte Ü \ 
und Princesse Belle Etoile und an allen Feenmärchen, unter de⸗ 
mir noch unferes Wielands Prinz Birinbinter obenan zu ftehen! | 


95 


ilandes, das ewige Räthſel des Schickſals zu löfen (das Fatum, von 
lchem Worte Feen zu rühren ſcheinen oder umgekehrt); aber nur 
Einbildungskraft vermag es zu löſen, nicht der Verſtand. Fatum, 
hickſal, gehört unter die Centnerworte; Napoleon gehörte unter die 
sten Gläubigen an das Fatum, trotz einem Morgenländer, die alle 
‚an glauben, und dabei glüdlicher find, als die Abendländer, vie 
n Fatum den Taufnamen Vorfehung gegeben baden. Wenn fie 
ı auch offenbar zuviel darauf zu verlaffen fcheinen und ihnen die 
gen aufgehen, ſo tragen fie Alles mit mehr Geduld und fagen 
den: „So wollte e3 das Fatum!“ und find ruhig. 

Das Wunderbare tft des Glaubens Erftgeborner und Lieblings» 
d, gepflegt von der Poeſie; mancher im Volt tft glücklich durch feinen 
auben. Die Kreuzzüge verpflanzten erft recht die Märchen in dag 
endland, das natürlich früher nicht ganz frei davon war, mie und 
in lehren kaun, obgleich abendländifch kälter. een wurden die 
afchinerien der Ritterpoeſie, und von da gingen fie über in das Volt, 
» die Schöne Melnfine. Feen lebten in heimlicher Verbindung mit 
snen Männern und mögen oft von den zu trdiichen Ritterdamen 
teidet worden fein, die jeboch auch wieder Feen waren für die 
appen und Dienerichaft. Es war eine fchöne Zeit, bis phantafie- 
e, trodene Theologen und Juriſten (par nobile fratrum) ? aus den 
en Incubae und Succubae machten, d. h. Heren und Beilchläferin- 
2 de3 Teufels. Noch blieben Feenmärchen Mode bis auf unfere 
iten, wie hätte fonft das Cabinet des Föes in fiebenunddreißig 
elen Oktavbänden fo viel Glück machen Tünnen? Cervantes goß in 
en Don Duirote auge über die Abenteuerlichkeiten der Ritter- 
Kt, und unfer Wieland über Feen und Feenmärchen, Thoren und 
örinnen in feinem Don Sylvio von Roſalba; aber fie mögen in 
igen Winterabenden immer noch ihr Weſen treiben als Luftgeftalten, 
d fchaden weniger, als natürliche Geftalten. 

Der höchſte Grad des erhabenften Unfinnes, den die Dritten Bom⸗ 
t, und die Franzofen Phöbus nennen, tft aber da, wo Ideenleer⸗ 
t fich Hinter hochtrabende Worte tet und aufbläßt, wie bumbast 
aumtolle-Watte), oder fich in folche ungereimte, ſeltſame Begriffe 
Jiert, die fich felbft zerftören müffen, weil fie durchaus nichts zu 
ten übrig laffen. Jener Mönch als Leichenredner fagte von feinem 
Iden, den er noch zulegt ehren wollte: „fein Muth war ohne Comma, 
b feine Standhaftigfeit ohne Punktum,“ und das gilt von allen 
4 Ein edles Paar von Brüdern. 


Stärke ringend, konnte fih zu diefer Höhe des Unſinnes 
felbft den Kopf abzubauen, und dann ohne Kopf zu fpr 
dern wir uns noch über die Neden in den Clubs, jelbf 
in der Nationalverfammlung ? Gott bewahre unfere Stäi 
mal befler, daß fo Viele gar nicht reden. 

Tas Wort-Gemwirre bed Unſinns nennen die Franze 
thias, feitdem ein Advokat, der den Rechtshandel eines Baı 
über einen geftohlenen Hahn (Gallus) führte, fo bäuf 
Gallus Mathiä unter feinem übrigen Advofatenwörter] 
ließ, und mitunter fich verwirrend oder im Fluß feiner Re 
Mathias ausfprach, was Advokaten, Dichtern und Prediger 
noch nachgehen foll, nur daß bei und dad Plaibiren ot 
Berhandeln nicht eingeführt ift, was ich für beffer halte 
dennoch öffentliche Juſtiz beftehen Fönnte. Wahren Gallim 
die Fanımerfrau der Madame Geoffrin, die in Allem ih: 
nachahmend, ihren fterbenden Schwager, der für einen 9 
zu beichten zwang. „Aber wie haft du das gemacht?“ fi 
Gebieterin. — Madame, je me suis approch6e de son. 
dit: Eh bien! qui est oe que c’est dono? et pourque 
comment donc? et il a tout de suite demandd un confe 
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m wird, wie bei Kant, und einen doppelten Gallimathias, wo der 
zerfaſſer felbft nicht weiß, was er eigentlich fagen will, wie bei dem 
roßen Heere der Kantlinge, und felbft bei berühmten Jüngern Kants. 

Kein guter Schriftfteller, der Achtung vor dem Publikum bat, 
rird auf die erwähnten lächerlichen Abwege gerathen, leicht aber kann 
m allzuheiße Phantafie in jene Art des Schwulſtes verfallen laſſen, 
tie man bie Eoftbare genannt bat (pr&cieux), Wer hat nicht über 
Roliöres Pr&cieuses ridicules ! gelacht, die fein Satyr wirklich zur 
Sarifer Welt hinausgeißelte, fo daß fie fi) in Heine Städtchen ver- 
edt zu haben fcheinen? Nur ein verfeinerter Gefchmad, der aber oft 
em Genie fehlt, oder weniger von ihm beachtet wird, da es gerne 
‚nem Privatgefchmad folgt, und eine reife Urtheilskraft, die aber 
reilich in den rechten Geniejahren noch nicht reif ift, wiſſen folche 
3urpurlappen, die zwar glänzen, aber die fchöne Einheit und Wahr- 
eit ftören, zu entbehren. 

Dryden, dem ich einmal fo wenig ald Boileau je Geſchmack habe 
bgewinnen fünnen, wurde nicht wegen der Verſe verladt: 

And horrid stillnes first invades the ear, 
And in that silence we the tempest hear; ? 

md wer follte glauben, daß auch Pope, der mir auch zu hoch gejeht 
yorden zu fein fcheint, in folche Fehler verfallen konnte? Man leſe 
eine Grabfchrift auf Kneller: 


Living great Nature feared he might outvie 
Her works, and dying fears herself may die. ® 


Kenn Meifter Jobſen Zedel fingt: 


Rinifter fliden am Staat, O Jobſen, was flickeſt denn du? 
die Richter flicken am Rath, Du flickeſt an den Miniſtern, 
die Pfarrer am Gewiſſen, An Richtern, Aerzten, Magiſtern 


Die Aerzte an Händen und Füßen — | Zerriffene Schub. 
md wenn jener Prediger feine Rede anfängt: 


Der trodene Wind bläst immer noch 
Herüber aus dem alten Loch — 
der: 


1 Die Tächerliden Zieraffen. 
2 Bon grauenhafter Stilfe ward alsdann da8 Ohr umfangen ; 
Im tiefften Schweigen hörten wir, wie laut die Donner Tlangen. 
8 Als er im Leben, fürdhtete fih die Natur fogar, 
Er möhte Vorrang fih vor ihr in jedem Werk erwerben; 
Sie fürdtete dann wiedrum auch, als er verſchieden war, 
Sie möchte felbft zugleih mit ihm und feiner Kunft erfterben. 


Demofritos. XII. 7 
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Jeruſalem Hat hohe Mauern, &ie gaben mir ben Decem nü 
Grobe Flegel find meine Bauern, Meinen Sefum laß ich nit! 
fo kann man doch lachen, und denkt an die befannten Redefloökel 
Pettelmönche ; aber bei dem bochgeftellten Pope und ähnlichen ber 
ten Männern kann man nur die Achfel zucken. 

Noch leichter verführt natürlich eitle Damen der faliche ( 
des Stoftbaren; an ihrer Spige fteht die leibhafte Précieuse rid 
Molieres, die hochberühmte Madame de GStadl-Holftein, die ( 
Wit und Kenntniſſe hat, aber wahrli mich in meiner Meine 
ftätigte, daß Damen in der Regel nicht fchreiben , wenigſtens 
druden laſſen follten; fie machte es leider nicht beffer, als andere 
lehrtinnen, fie machte ihren guten Mann unglüdlich. Ihre Cor 
bat mir gefallen, ihre Delphine fchon weniger, und von ihren pı 
ſchen und philofophifchen Werfen mag ich gar nicht fprechen, und! 
ihr hochberühmtes Allemagne verdarb fie e8 ganz mit mir, N 
deutfchland ift ihr das Vaterland des Gedankfens, vielleicht weil 
Schlegel ein Norddenticher war; Nationen find ihr große Indivit 
die Unparteilichkeit ein Luxus der Gerechtigkeit, und der Scherz, 
noch eher angehen mag, eine Erleichterung des Gewichtes des Leb 
wer liest und ftudirt, ruft dag Univerfum zu fih, Erde und We 
und entgeht durch die Ausdehnung des Gedankens den Schranter 
Beitumftände — passe encore — mais, ! wer Erdäpfel ftiehlt, bi 
ein armes Verbrechen. Genug, Madame Stadl nahm fi mehr 
aus, als fie hätte thun follen und thun konnte; fie ift nicht jo 
und leer als eine andere berühmte Dame, Madame Sevignd; 
ihre Affektation fann einmal Männern nicht gefallen, und ich b 
auf meiner obigen Meinung, und verzeihe allen Schriftftellerir 
wenn fie mich auch einen Querkopf heißen follten, da jeßt ohr 
nichts mehr mit einem Graufopf anzufangen ift. 

Unfinn aus allzugroßer Abftraftion findet man häufig bei u 
philofophifchen Dichtern, und noch mehr bei dichterifchen Philoſo 
bei näherer Prüfung, und daher komme ih Alter immer mehr 
unfere lieben Alten zurüd. Gutmüthige, beſcheidene, nicht beior 
denfende Leſer halten nicht felten den Unfinn für Hoheit des Gr 
die jchon auf den Katheder erhoben hat, bewundern den Unfinn, 
halten ihre Verftandesgeradheit für Verſtandesſchwäche. Jene Tu 
männer nennen daher auch eine lichtvolle Darftellung , die and 
Ungelehrtefte verftehen Tann, ftols populären Vortrag, und h 

ı Das geht no an — aber, 
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hon darum das Werk unter ihrer Wurde, für ein untergeordnetes 
schreibwert, Nur der ift ein tiefer Denker, bei deſſen Werken man 
le Aufmerkſamkeit zuſammennehmen muß, um Sinn zu finden, wo 
ft wirklich keiner iſt, und den Faden der hohen Ideen nicht ganz ang 
en Augen zu verlieren; nur der ift ein tiefer Denker, der verwirrte 
egriffe und Dinge, die wir gar nicht begreifen können, hinter sesqui- 
edalia verba ! zu verfteden weiß; wer Har und einfach fchreibt , ift 
a populärer Schriftiteller, Fein Philofoph. Wie würden unfere guten 
Iten lachen ! 

Heberfegungen aus fremden Sprachen tragen oft fo viel dazu bei, 
38 ein Werk für gut oder nicht gut erfannt wird, und gerade fo fteht 
3 auch, wenn die hochfliegenden Orakelworte der Spekulanten in ge- 
weine Menfchenfprache übertragen werden follen; es geht gar nicht. 
selbft Kant ift hievon nicht freizufprechen, und hätte auf jeden Fall 
ehr Achtung vor dem Publikum haben und fich mehr Mühe geben 
Men, deutſch zu fchreiben, denn deutſch kommt von deutlich, und 
äre der umgekehrte Fall nicht eingetreten, fo hätte Deutfchland frei» 
& weniger zu lachen gehabt über die Rantlinge, aber Rant ftünde 
her nicht bloß vor Deutfchland, fondern vor Europa und der ganzen 
ebildeten Welt al3 der ehrwürdigfte Philofoph des achtzehnten Jahr⸗ 
underts da. 

Dielen ift dad Wort Unsinn eine bloße Rebefigur, um den höch- 
en Grad eigener Meberzeugung an den Tag zu legen. „Es ift un- 
nnig, zu läugnen 20.” tft ein oft erfcheinender Ausdrud, und wer fich 
jefen erlaubt, muß gar feine Idee davon haben, daß Wahrheit ftet3 
ı der Tiefe des Brunnens gefucht werden mußte, und nur ſtückweiſe 
is heute hervorgeholt worden ift, und fich gefallen laffen, wenn man 
m erwidert: „E3 ift unfinnig, zu glauben 20.” Niemand jammterte 
tehr über die verfinfterte Vernunft, al$ die Sacro-Sancti, und Nie⸗ 
tand arbeitet fo viel darauf los, als gerade diefe ſchwarzen Herren, 
3B- die Vernunft recht lange fo verfinftert bleibe, wie die ihrige, wenig- 
ens bei der Mehrzahl; es gab aber auch Schlauföpfe, die wohl fühl- 
n, daß Finfterniß die Kirche ehrwürdiger noch mache als Kichter. 
heitten, Franzoſen, Staliener, Spanier ꝛc. haben gedrudten Unfinn 
mug, aber der deutfche Unfiun überflügelt doch Alles; Hier find wir 
m originelliten, Dank dem deutfchen Bhlegma. Wo das Ausland . 
ch Schon mit Dummheit begnügte, grenzte der deutſche Unfinn an 
zahnſinn. 

1 Sechs Schuh lange Worte. 
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wie vielen Dichtern der Unſiun ihrer Begeifterung! felbf 
leru, nur daß ihr Unſinn als Karikatur burlesken Werth 
ger Unfinn, du throneit unfichtbar auf Kathedern und 

Barterre und in Raffechäufern, in gejchloffener Geſellſ 
Caſinos, in Baläften, Häufern und Hütten, du fißeft aı 
und der Feder des Schreibers, wie auf der Nadel d 
Tabriten, Buben und Werkftätten. Im Munde eines Ki 
du das ficherfte Mittel, die Schöne zu erweichen; in bir | 
heimniß der Beredfamfeit und der Allen fo angenehmen 
reden. Heiliger Unfinn, verlaß und nicht! du erheiterft: 
nur nicht ftereotyp ; dann und warn, Alles, Alles mag 
wenn Gott nur uns nicht ganz verläßt. Mens sana 
sano. ! 

Schließlich ınuß ich noch da8 Ertradumme erwähnen 
dumm ift in feiner Art auch ſchön. Viele haben wah—r 
und Farcen gejchrieben, ohne es zu ahnen, d. h. fchlechte 
Predigten, dumme und fchlechte rechtliche Bedenken und Vii 
ſchlechte und dumme philofophifche, Hiftorifche und äfthe: 
Man kann einem dummen Buche Sinn geben, wenn man 
für Jronie, oder die Jronie für Ernft nimmt, ſowie ung 
ſchlechten Zrauerfpiel, wenn man es als Luftfpiel Liegt 
Sadıe, die durchans mißlungen ift und doch von Andern g 
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Frtradumm ift auch Schön, ie nach Umftänden; die Franzoſen 
eö feiner aus, und nennen ſolches le dernier beau, ! eiwaß 
; ich bleibe beim deutſchen beſtimmten Ausdrud: „Extradumm | 
ſchön.“ 


X. 
Ueber die Narren überhaupt. 


O bone, ne te . 
Frustrere, insanis et ta stultique mwopc omnes! 
Qui te deridet, caudam trahit. ® 


der trägt feinen Geden in fi, Mancher wird ihn zeitig, Man⸗ 
ter, Biele niemal3 los, weil fe nicht an den Gecken in fi 
„und das find die allerfchlimmefen ;. die ſogenannten gefchei- 
arren bleiben es bis an ihr jeliges Ende, und wir wollen 
u, wenn wir über fie lachen können, und auf feine gefcheite 
n geftoßen find, Pie boshaft waren wie Affen. Der ruhige 
er fragt: „Hat er Schon gerafet, oder fol er noch trafen?” und 
3 lieben Dichters Cats Worte erivogen : 


Een man had noit zo wysen Zin, 
Of daar niet stak een Gekje in! ® 


ir Alle Ieben mit der Thorheit im chriftfatholifchen Ehezwinger, 
: Verftändigften müflen wachen und beten, daß fie wicht in An⸗ 
| fallen, während die EfelSheerde oft mir nichts, dir nichtö über 
egelglatte Eis wandelt, ohne einen Fuß anzuftoßen. 


If happiness in selfeontent is placed, 
The wise are wretched, only fools are bless’d. * 


8 Ichte Schöne, 
? Mein guter Freund, nur nicht 
Die felbft getäuicht, auch du biſt toll, wie es 
Faſt alle Narren find. Wer dich auslacht, ift 
Kit um ein Haar der Weifere und fchleppt 
Unmiffend einen Schwanz fo gut als du. 
(Wieland’s neberſ.) 
8 Nie hat ein Dann fo weifen Sinn, 
Daß nicht ftedte ein Geck darin, 
4 Wär’ Selbftzufriedenheit zum Sit des Glücks erforen, 
Unglüdlih wären Weife und glüdlich nur die Thoren., 
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fte8 Epos, wenn es nicht ganz mit fortgeſchwemmt wird 
komisches Epos. 

Abenteuerlich erfcheint mir die fogenannte Evolution 
ſchachtlungstheorie des Meenfchengefchleht3, zu der fid 
und Buffon befannten. Das ganze Menfchengefchlecht 
ftod der Dame Eva im Reime gelegen haben, und der Ri 
lichen Feuchtigkeit erweckte ſolches aus feinem Schlafe. 
alfo ſchon feit 6000 Fahren neben Kain und Abel; wir 
200,000 Millionen, die etwa feitdem voransgegangen für 
Aeneas, quo Tullus dives et Anous, ! alle lagen im 
Eva, alle werden num wiſſen, was daran ift, wie Thie 
und Mineralien auch. Ber jeder neuen Entwidluug 
Rogis weiter, vielen mwohler, vielen aber auch enger; wi 
lich aber auch zur Eutwidlung, und Feder kaun am beften i 
von feiner Entwidlung; der Vorrath von Eva's Eierftod 
zur berechnen, als der Welt Ende oder die Ewigkeit. 

Sole Abenteuerlichkeiten, die ftet3 in der Welt | 
berrichen werden, und nirgendswo mehr, als in der Wel 
ten, fcheinen mir von Mutter Natur gegeben zu fein zu 
jered Beiftes in jenen Stunden, wo der ermattete Werft: 
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ides, da3 ewige Näthiel des Schickſals zu löfen (das Fatum, von 
m Worte Feen zu rühren foheinen oder umgekehrt); aber nur 
inbildungskraft vermag e3 zu löfen, nicht der Verftand. Fatum, 
fal, gehört unter die Centnerworte; Napoleon gehörte unter die 
n Öläubigen an das Fatum, troß einem Morgenländer, die alle 
glauben, und dabei glüdlicher find, als die Abendländer, die 
ratum den Taufnamen Borfehung gegeben haben. Wenn fie 
ich offenbar zuviel darauf zu verlaffen fcheinen und ihnen die 
ı aufgehen, ſo tragen fie Alles mit mehr Geduld und jagen 
: „Sp wollte es das Fatum!“ und find ruhig. 

)as Wunderbare Ht des Glaubens Erftgeborner und Lieblings⸗ 
jepflegt von der Poefie; mancher im Volk tft glüdlich durch feinen 
en. Die Rreuzzüge verpflanzten erft recht die Märchen in das 
land, das natürlich früher nicht ganz frei davon war, wie ung 
lehren kaun, obgleich abendländiich Fälter. Feen wurden die 
inerien der Nitterpoefie, und von da gingen fie über in dad Volt, 
e fhöne Melufine. Feen lebten in heimlicher Verbindung mit 
ı Männern und mögen oft von den zu irdiſchen Ritterdamen 
et worden fein, die jedoch auch wieder Feen waren für die 
ven und Dienerfchaft. Es war eine fehöne Zeit, bis phantafie- 
rodene Theologen und Suriften (par nobile fratrum) ! aus den 
Incubae und Succubae machten, d. h. Heren und Beifchläferin- 
es Teufel, Noch blieben Feenmärchen Mode bis auf unfere 
‚ wie hätte fonft das Cabinet des Föes in fiebenunddreißig 
ı Oftapbänden fo viel Glück machen fünnen? Cervantes goß in 
Don Duirote Lauge über die Abenteuerlichleiten der Nitter- 
und unſer Wieland über Feen und Feenmärchen, Thoren und 
nnen in feinem Don Sylvio von Rofalba; aber fie mögen in 
ı Winterabenden immer noch ihr Wefen treiben als Luftgeftalten, 
baden weniger, als natürliche Geftalten. 

)er höchſte Grad des erhabenften Unfinnes, den die Dritten Bom⸗ 
md die Franzoſen Phöbus nennen, ift aber da, mo Ideenleer⸗ 
ch binter hochtrabende Worte ftedt und aufbläßt, wie bumbast 
twolle-Watte), oder fich in folche ungereimte, feltiame Begriffe 
t, die fich felbft zerftören müffen, weil fie durchaus nichts zu 
‚ übrig laffen. Jener Mönch als Leichenredner fagte von feinem 
, dem er noch zuleßt ehren wollte: „fein Muth war ohne Comma, 
eine Standhaftigkeit ohne Punktum,“ und das gilt von allen 
in edles Paar von Brüdern, 


Stärke ringend, konnte ſich zu diefer Höhe des Unſinnes 
felbft den Kopf abzubauen, und dann ohne Kopf zu pre 
dern wir und noch über die Reden in den Clubs, felbft 
in der Nationalverfammlung ? Gott bewahre unfere Gtän 
mal befler, daß jo Viele gar nicht reden. 

Tas Wort-Gewirre bed Unfinns nennen die Franzo 
tbias, feitdem ein Advokat, der den Rechtshandel eines Bau 
über einen geftohlenen Hahn (Gallus) führte, fo häuf 
Gallus Mathiä unter feinen übrigen Advolatenwörterf 
ließ, und mitunter fich verwirrend oder im Fluß feiner Rei 
Mathias ausfprach, was Advokaten, Dichtern und Prediger 
noch nachgehen foll, nur daß bei und das Plaidiren ot 
Berhandeln nicht eingeführt ift, was ich für beſſer halte 
dennoch öffentliche Juſtiz beftehen könnte. Wahren Gallim 
die Kammerfrau der Madame Geoffrin, die in Allem ihı 
nahahmend, ihren fterbenden Schwager, der für einen F 
zur beichten zwang. „Aber wie haft du das gemacht?” fı 
@ebieterin. — Madame, je me suis approch6e de son. 
dit: Eh bien! qui est oe que o’est dono? et pourgqu: 


comment dono? et il a tout de suite demandé un confe 
Yon Altoften Malfimathin2 Aalta sch Ka MNenchaenmr ul, 
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m wird, mie bei Kant, und einen doppelten Gallimathias, wo der 
‚erfaffer felbft nicht weiß, was er eigentlich fagen will, wie bei dem 
roßen Heere der Kantlinge, und felbft bei berühmten Jüngern Kants. 

Kein guter Schriftfteller, der Achtung vor dem PBublifun hat, 
ird auf die erwähnten lächerlichen Abwege gerathen, leicht aber kann 
m allzuheiße Phantaſie in jene Art des Schwulſtes verfallen laſſen, 
te man die Foftbare genannt hat (précieux). Wer hat nicht über 
Roliöres Pröcieuses ridieules ! gelacht, die fein Satyr wirklich zur 
Sarifer Welt binansgeißelte, fo daß fie fi) in Heine Städtchen ver- 
et zu haben fcheinen ? Nur ein verfeinerter Gefchmad, der aber oft 
em Genie fehlt, oder weniger von ihm beachtet wird, da es gerne 
mem Privatgefhmad folgt, und eine reife Urtheilsfraft, die aber 
reilich in den rechten Geniejahren noch nicht reif ift, willen ſolche 
Surpurlappen, die zivar glänzen, aber die fchöne Einheit und Wahr- 
eit ftören, zu entbehren. 

Dryden, dem ich einmal fo wenig ald Boileau je Geſchmack habe 
bgewinnen können, wurde nicht wegen der Verſe verlacht: 

And horrid stillnes first invades the ear, 
And in that silence we the tempest hear; ? 

md wer follte glauben, daß auch Pope, der mir auch zu hoch gejeht 
vorben zu fein fcheint, in folche Fehler verfallen konnte? Man leſe 
eine Grabſchrift auf Keller: 


Living great Nature feared he might outvie 
Her works, and dying fears herself may die. ® 


Benn Meister Jobſen Zedel fingt: 


Rinifter fliden am Staat, O Jobſen, was flickeſt denn du? 
die Richter flicken am Rath, Du flickeſt an den Miniſtern, 
die Pfarrer am Gewiſſen, An Richtern, Aerzten, Magiſtern 


die Aerzte an Händen und Füßen — | Zerrifiene Schub. 
md wenn jener Prediger feine Rede anfängt: 


Der trodene Wind bläst immer noch 
Herüber aus dem alten Loch — 
der: 


1 Die Yächerlichen Zieraffen. 
2 Bon grauenhafter Stilfe warb alddann das Ohr umfanıgen ; 
Im tiefften Schweigen börten wir, wie laut die Donner klangen. 
8 Als er im Leben, fürdhtete fi) die Natur fogar, 
Er möchte Vorrang fih vor ihr in jedem Wert erwerben; 
Sie fürdtete dann wiedrum auch, als er verichieden war, 
Sie möchte felbft zugleich mit ihm und feiner Kunft erfterben. 


Demofritos. XII, 
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Serufalen hat hohe Mauern, Sie gaben mir ben Decem nid, 
Grobe Flegel find meine Bauern, Meinen Jeſum laß ich nit! 

fo kann man doch lachen, und denkt an die bekannten Redefloskeln ir 
Bettelmönche; aber bei dent hochgeftellten Bope und ähnlichen birike 
ten Männern kann man nur die Achfel zuden. 

Noch leichter verführt natürlich eitle Damen der faliche Ohm 
des Koſtbaren; an ihrer Spiße fteht die leibhafte Pr&cieuse ridiele 
Molieres, die hechberühmte Madame de Stael-Holftein, die Oak, 
Wit und Kenntniſſe hat, aber wahrlich mich in meiner Meinung te 
ftätigte, daß Damen in der Regel nicht fchreiben , wenigſtens rt 
drucken laſſen follten; fie machte es leider nicht beſſer, als ander: r 
lehrtinnen, fie machte ihren guten Mann unglüdlich. Ihre Corim 
bat mir gefallen, ihre Delphine ſchon weniger, und von ihren pi> 
fchen und philofophifchen Werfen mag ich gar nicht fprechen, und tat 
ihr hochberühmtes Allemagne verdarb fie es ganz mit mir. A 
dentfchlaud ift ihr das Vaterland des Gedankend, vielleicht walk 
Schlegel ein Norddeutſcher war; Nationen find ihr große Individen 
die Unpartcilichkeit ein Luxus der Gerechtigkeit, und der Scherz, me 
noch cher angehen mag, eine Erleichterung des Gewichtes des Leben: 
wer liest und ftudirt, ruft dag Univerfum zu fih, Erde und Well 
und entgeht durch die Ausdehnung des Gedanken den Schranken x 
Beitunftände — passe encore — mais, ! wer Erdäpfel ftiehlt, big 
ein arnıes Verbreden, Genug, Madame Stadl nahm fich mehr kr 
aus, als fie hätte thun follen und thun konnte; fie ift nicht ſo fax 
und leer al8 eine andere berühmte Dame, Madame Sevigns; de 
ihre Affektation kann einmal Männern nicht gefallen, und ich bla 
auf meiner obigen Meinung, und verzeihe allen Schriftftellerina, 
wenn fie mich auch einen Querkopf heißen follten, da jetzt ohncht 
nichts mehr mit einem Graukopf anzufangen ift. 

Unſinn aus allzugroßer Abftraktion findet man häufig bei ul 
philofophifchen Dichtern, und noch mehr bei bichterifchen Philoſopa 
bei näherer Prüfung, und daher komme ich Alter immer mehr c 
unfere lieben Alten zurüd. Gutmiüthige, befcheidene, nicht bejontd 
denfende Lefer halten nicht felten den Unfinn für Hoheit des Geikk 
die ſchon auf den Katheder erhoben bat, bewundern den Unfinn, m 
halten ihre Verftandesgeradheit für Verftandesfchwäche. Jene Tunk! 
männer nennen daher auch eine lichtuolle Darftellung , die and e 
Ungelebrtefte verftehen Fann, ſtolz populären Vortrag, und hela 

ı Das geht noch an — aber. 
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ſchon darum das Werk unter ihrer Würde, für ein untergeordnetes 
Schreibwerk. Nur der ift ein tiefer Denker, bei deffen Werfen man 
alle Aufmerkfamkeit zufanımennehmen muß, am Sinn zu finden, wo 
oft wirklich feiner ift, und den Faden der hohen Ideen nicht ganz ang 
ben Augen zu verlieren; nur ber ift ein tiefer Denker, der verwirrte 
‚Begriffe und Dinge, die wir gar nicht begreifen können, Hinter sesqui- 
‚pedalia verba ! zu verſtecken weiß; wer Har und einfach ſchreibt, ift 
‚ein populärer Schriftfteller, Fein Philoſoph. Wie würden unfere guten 
‚Alten lachen! 
Üeberfegungen aus fremden Sprachen tragen oft fo viel dazu bei, 
‚daß ein Werk für gut oder nicht gut erfannt wird, und gerade fo fteht 
es auch, wenn die hochfliegenden Orakelworte der Spekulanten in ge= 
meine Menfchenfprache übertragen werden follen; es geht gar nicht. 
Selbſt Kant ift hievon nicht freizufprechen, und hätte auf jeden Fall 
„mehr Achtung vor dem Publikum haben und fih mehr Mühe geben 
ſollen, deutich zu fchreiben, denn deutfch kommt von deutlich, und 
„wäre der umgekehrte Fall nicht eingetreten, fo hätte Deutfchland frei- 
„Lid weniger zu lachen gehabt über die Kantlinge, aber Rant ftünde 
„ficher nicht bloß vor Deutfchland, fondern vor Europa und der ganzen 
„gebildeten Welt als der ehrwürbigfte Philofoph des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts da. 
WVielen ift dad Wort Unfinn eine bloße Redefigur, um den höch⸗ 
Ren Grad eigener Meberzeugung an den Tag zu legen. „Es ift un⸗ 
-Ännig, zu läugnen 2c.” ift ein oft erfcheinender Ausdrud, und mer fich 
-biefen erlaubt, muß gar feine dee davon haben, daß Wahrheit ftet3 
An der Tiefe des Brunnen gefucht werden mußte, und nur ſtückweiſe 
big Heute hervorgeholt worden ift, und fich gefallen laffen, wenn man 
m ermwidert: „Es ift unfinnig, zu glauben 20.” Niemand jammerte 
mehr über die verfinfterte Vernunft, als die Sacro-Garcti, und Nie- 
mand arbeitet fo viel darauf los, als gerade diefe fchmarzen Herren, 
daß Die Vernunft recht lange fo verfinftert bleibe, wie die ihrige, wenig- 
tens bei der Mehrzahl; es gab aber auch Schlauföpfe, die wohl fühl- 
en, daß Finfterniß die Kirche ehrwürdiger noch mache als Lichter. 
Dritten, Franzoſen, Staliener, Spanier 2c. haben gedrudten Unfinn 
genug, aber der deutfche Unſiun fiberflügelt doch Alles; bier find wir 
x originellften, Dank dem deutfchen Phlegma. Wo dad Ausland . 
Reh Schon mit Dummheit begnügte, grenzte der deutſche Unfinn an 
Wahnſinn. 


1 Sechs Schuh lange Worte 
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Seiliger Unfiun, wie mauche glänzende Affembide würde 
dich gähnen ! wie mancher angeftaunte Philoſoph ift dir fein: 
Ruhm von den Gategorien des Ariftotele8 an bis auf Kant 
Wie viele berühmte Kauzelredner und Häupter fanatifcher € 
Schulden dir ihre ganze Beredfamkeit! wie oft Hilfft du nicht 
Arzte, wenn er die Urfache einer Krankheit erflären fol, zum 
fie nicht in der Phyſiologie, fondern in der Pſychologie ihr: 
Tage hat! Wie oft hilft dem Richter der Unfinn unferer Gefet 
wie vielen Dichtern der Unſinn ihrer VBegeifterung ! felbft de 
lern, nur daß ihr Unſinn als Karikatur burlesken Werth hat 
ger Unſinn, du throneft unfichtbar auf Kathedern und Kan, 
Parterre und in Raffeehäufern, in gefchloffener Geſellſchaft 
Caſinos, in Paläften, Häufern und Hütten, dur fiteft auf de 
und der Feder des Schreiber, wie anf der Nadel der V 
Fabriken, Buben und Werkftätten. Im Munde eines Liebha 
du das ficherfte Mittel, die Schöne zu erweichen; im dir liegt 
beimmiß der Beredſamkeit und der Allen fo angenehmen Sd— 
reden. Heiliger Unfinn, verlaß ung nicht! du erheiterft; abı 
nur nicht ftereotyp ; dann und warn, Alles, Alles mag dah 
wenn Gott nur und nicht ganz verläßt. Mens sana in 
sano. ! 

Schließlich muß ich noch dag Ertradumme erwähnen, der 
dumm ift in feiner Art auch fchön. Diele haben wahre 8 
und Farcen gefchrieben, ohne es zu ahnen, d. 5. fchlechte und 
Predigten, dumme und fchlechte rechtliche Bedenfen und Visa re 
ſchlechte und dumme philoſophiſche, biftorifche und äfthetifche 
Man Tann einem dummen Buche Sinn geben, wenn man deſſ 
für Sronie, oder die Jronie für Ernft nimmt, fowie ungefäh 
ſchlechten Trauerfpiel, wenn man es ald Luftfpiel liest, ot 
Sache, die durchaus mißlungen ift und doch von Andern gut ( 
wird, wenn man fie in das gehörige Licht ftellt. Leibhafte 
linge, wenn fie Geld haben, wie wird nicht um fie gebuhlt? 
Iachend werben fie nicht aufgenommen in Familien, Buben uı 
pen, und jo geht es felbft mit Büchern. Nah Schach Bah 
rühmter Theorie ift das Abſurde, das Erhabene des Wunt 
und Beiträge zu dem umbewußt Komifchen find als Surro 
abſichtlich Komifchen, das in deutfcher Literatur eben fo häu 
gefunden wird, nicht zu verfchmähen, ja der Bosheit fogar 

1 Ein gefunder Verftand in einem gefunden Körper. — ⁊ Entfcheibungsgri 
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nen. Ertradumm ift auch fehön, ie nach Umftänden ; die Franzoſen 
rücken es feiner aus, und nennen folche3 le dernier bcau, ! etwaß 
pöttifch ; ich bleibe beim deutſchen beſtimmten Ausdrud: „Exrtrabumm. 

iſt auch ſchön.“ 


EEE —ñ— NL I NIELS? 


X, 
Ueber die Narren überhaupt. 


O bone, ne te . 
Frustrere, insanis et tu stultique peropce omnes?! 
Qui te deridet, caudam trahit. ? 


Jeder trägt Teinen Geden in fi, Mancher wird ihn zeitig, Man- 
per ſpäter, Viele niemals los, weil fe nicht an den Geden in fich 
Wauben, und das find die allerfchlimneften ; die ſogenannten gefchei- 
en Narxen bleiben es bis an ihr feliges Ende, und wir wollen 
woh fein, wenn wir über fie lachen können, und auf feine gefcheite 
Warren geftoßen find, bie boshaft waren wie Affen. Der ruhige 
Solländer fragt: „Hat er ſchon gerafet, oder foll er noch raſen?“ und 
ot feines lieben Dichters Cats Worte erivogen : 


Een man had noit zo wysen Zin, 
Of daar niet stak een Gekje in | ® 


Bir Alle Ieben mit der Thorbeit im chriftfatholifchen Chezwinger, 
mtb die Verſtändigſten müflen wachen und beten, daß fie wicht in An⸗ 
echtung fallen, während die Efelsheerbe oft mir nichts, dir nichts über 
108 jpiegelglatte Eis wandelt, ohne einen Fuß anzuftoßen. 


If happiness in selfeontent is placed, 
The wise are wretched, only fouls are bless’d. * 


8 Das Ichte Schöne. 
2 Mein guter Freund, nur nicht 
Di felbft getäuſcht, auch du biſt toll, wie es 
Faſt alle Warren find. Wer dich auslacht, ift 
Nicht um ein Haar der Weiſere und ſchleppt 
Unmwiffend einen Schwanz fo gut als du. 
. (Wieland’8 neberſ.) 
8 Nie bat ein Mann fo weifen Sinn, 
Daß nicht ftedte ein Geck darin. 
4 Wär’ Serbftzufriebenheit zum Sit des Glücks erforen, 
Unglücklich wären Weife und glüdlich nur die Thoren. 


LU EI ZUCLUNDELZUY uU) nylvics CLjViyi, Vu ya [Jiyua ı 
fahrt nad) Aegypten fo Vieles war. Den meiften Narren if 
zu enge, fie werden eingefperrt, und fo wurde auch jenes ‘ 
unjerer Tage auf St. Helena eingelperrt. E83 bat oft fi 
Nachdenken angenehm bejchäftigt, daß wir unter Naturvölf 
Narren finden, aber oft hat mich auch die Beobachtung 
fchlagen, daß man vor tanfend Jahren unendlich weniger Nar 
als jeßt, namentlich unter dem fchönen Gefchledht ; Die irren 
fuchten im Monde ein Fläfchhen Bonsens, ! wir könnten gı 
hen voll brauchen; noch trauriger macht mich die Bemerl: 
übertriebenes Studiren gar Vielen zuletzt das höchſte Gut d 
die Gefundheit, raubt; find ſolche Enthuſiaſten nicht beffage 
Wahrlich, Büchernarren die erften Narren! Wenn das fo fo 
muß es bald mehr Narren ald Vernünftige geben, und di 
werden umgefchrt die Vernünftigen einfperren, daher ich 
meinem Kapitel „über die Narren“ eilen will, weil ich felbfi 
geböre. 

Narren, die des Gebrauches der Vernunft ganz unf 
Wahnfinnige, Tolle, Melancholiker 2c,, verdienen Schonung 
leid, Narren aber, wie wir auch diejenigen nennen, die nur 
über die Schnur des PVerftandes und der Klugheit hauen, d 
narren, die wir am beiten Thoren nennen, find der Gegen 
Komikers, und wir haben ung bereit3 fattfam mit ihnen bern 
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on Anderen, anderen Völkern und anderen Zeiten für Weife gehal- 
n wurden oder vielleicht noch gehalten werben. Mein dahingegen- 
ner Freund im Doppeltuch, und felbft meine alte erfte Inclination 
igten mir oft: „Ihr Gelehrte feid Narren,” meinten aber damit weiter 
ichts, als: „wir Andern leben und genießen, und ihr fibt da über 
dien Büchern.” Nun, ich habe das Leben aud) genoffen, aber Bücher 
nd doch ſchuld, daß ich für meine Verhältniffe zu großartig gegen 
eute gemwejen bin, die es nicht verdienten. Die Franzofen fagen: 
öte de fou ne blanchit jamais, was ich meinerfeit3 nicht richtig 
nde. 

- Wir haben es hier eigentlich bloß mit den Narren in der engiten 
ritten Bedeutung zu thun, mit Menfchen, die durch luſtige Streiche 
nd Poſſen fich auszeichnen, und gerade darum geliebt werden. Der 
emeine Sprachgebrauh nennt auch Leute, die das Talent haben, 
Ranieren, Sprache, Mienen ꝛc. Anderer nachznäffen, Narren, ohne fie 
adurch Ichimpfen zu wollen, fowie wir kleine nachahmende Kinder 
tärrchen heißen, ja der Verliebte felbft fein Mädchen. Man muß 
& nur untereinander verftehen. Ein abgehender Primaner fagte im 
einer Abichiedärede: „Die Welt befteht aus zweierlei Narren, hoch- 
nverehrende Lehrer und werthe Schüler!” Ueber diefe Worte ent. 
and ein folcher Lärmen, daß Alles auseinander ging, weil beide Theile 
ch mißverftanden. Unfere Alten waren mit dem Worte Narr fehr 
eigebig. Wir gebrauchen daS feinere Wort Thor, oder noch feiner 
Wuerkopf, da deren Anzahl fo groß geworden ift, daß fie frei unter 
Lerlei Titeln und Kleidern herumlaufen, und felbft das Narr- oder 
eillhäuschen abgefommen ift, und wenn Jeder ein großes N vor fei- 
m Namen führen follte, wie die Doctoren und Magifter ihr D und 
&, fo müßte der Schriftgießer Millionen N extra gießen. 

Hienieden fehlte es nie an Narrheiten und kann nicht fehlen an 
stigen und erniten, Triegerifchen und politifchen, theologifchen, jurifti- 
zen, medizinischen, philofophifchen und Fünftlerifchen. Liebe macht 
ohl die meiften, läßt ſich aber am gefchrwindeften heilen durch Liebe 
ad Ehe; aber nur die Iuftigen geben langes und vergnügtes Leben, 
ebſt gehöriger Leibesöffnung. Si quando fatuo delectari volo, non 
ut longe quaerendum; me video, ? fagte ſchon Seneca, und wer an 
ch noch nicht genug hat, mag ſich in Erasmus und Brant und Geyler 
an Kayſersberg umsehen, oder in das Buch guden: Narrenfpiegel, 


1 Des Narren Kopf wird niemals grau. — ? Wenn id einmal über einen Narren 
hen will, brauche ich nicht Lange zu fuchen — ich betrachte mich felbit. 
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wohlgefichliffener , worin hundertvierzehn Arten allerlei Narren Ei 
bild mit merianifchen Kupfern und ſcherz- und ernfthaften Reina 
von Wilhelm Jocoſerins, Fol., verzeichnet find; vielleicht erblidt x 
fich felbften, und gehört er unter die einzige Art erträglicher Kar, 
unter die Tuftigen, fo fingt er: 

Ich barre, du harreft, wir Harren | Doc dauert Luftigen Narren 

Des Poſſenſpiels Vorgang, Die Hora nicht zu lang! 

Der große ‚Narrenorden zählt grobe und feine Köpfe, gute m 
ichlechtdenfende Menfchen; es gibe jo vielerlei Arten Narren, als © 
Adjektiva zu Subftantivis gibt: arme Teufel werben als Narren ew 
geſperrt, vornehme haben bloß Vapeurs. Seit Aufhebung der Klim 
laufen natirlich weit mehrere in der Welt herum; andere wohz 
unter eigenem Dach und plagen bloß die Ihrigen, und felbft mit dies 
ift es nicht ganz richtig, die vergeflen, daß fie felbft unter dem X 
wohnen. Der Keim der Narrheit liegt in dem Vermögen, ſich in iM 
einzebildeten Zuftand verfegen zu können, und in der Behaglickt 
die ein freies Spiel der Phantafie wirklich gewährt ; hieraus ei 
Hang dazu, der zur Gewohnheit wird und endlich die Befonnerkd 
mit fortnimmt. Nützliche Thätigkeit und Arbeit ift daher das iR 
Gegenmittel. Romanleferinnen follten fleißig an Don Duigete da 
fen, der Nitterbücher lange las mit dem Bewußtſein, daß er mi® 
irrender Nitter fer, noch Niefen befänpfen müffe, noch eine Tum 
babe; er wurde bloß Kopfhängerifch darüber; nun machten fih Ti® 
den Spaß und fchlugen ihn zum Ritter, und num warb er et 
wirklicher Narr, aber mit der vollen Zufriedenheit der Narren, u 
nünftig fprechend über Alles, was nicht in Beziehung ftand zu ſeu 
irrenden Ritterfchaft. 

Die deutſche Sprache ift reich am komifchen Ausdrücken zur & 
zeichuung der Narrheit, nur der Ausdrücke über Trunfenheit mid 
noch mehrere fein. Man ift eigen, hat Eigenheiten, man ift jone 
bar, wunderlich, eraltirt, ercentrifch, Hafenfuß, Hafpel, Zipfel, Lu® 
Topf. Der Mann ift mit der Pelzkappe geſchoſſen; hat einen Chin 
Sparten; es fehlt ihm; es ift nicht richtig; ſpukt; vappelt; r# 
nicht recht gebaden ; e3 fehlt im Oberftübchen oder unterm Hute; « 
ift gepidt, gefprißt, verfchraubt, nicht wohl bei Trofte oder letz, m 
es in Schwaben heißt. Er ift auseinander, hinweg, aus ben Ge 
ſchirr, aus dem Häuschen, überworfen, übergeſchnappt, überhirmt 
hinterdenkiſch; Schwärmer, Phantaft, Viſionär; ſchwermüthig, trik 
ſinnig, verkehrt, verrückt, unſinnig, aberwitzig, wahnwitzig; ein Nım 


15 . 


ler, ein Rafender. Andere Sprachen find nicht minder reich 
gleichen Ausdrüden, und was beweist das? — Die Welt ift 
irrenhaus. 


Sin Narr macht zehn Narren,” dieſes Sprüchwort iſt falſch; 
arr kann tauſend machen, eine Modehändlerin Millionen När- 
; ja, wir kennen in der Geſchichte Männer, die das ganze Land 
ren machten. Wie viele taufend Narren machte nicht Mönchs⸗ 
itterwejen ? Fa, in einer volfreichen Stadt wie Wien, braucht 
einen Spaßvogel, der fih vor ein Haus hinftellt und ftarr 
fen Giebel gudt; bald fammelt fih die Menge um ihn und 
such nach dem Giebel, Alle ohne zu wiſſen, warum, fragend : 
gibt's? Was iſt?“ immerfort gaffend, während fi) der Spaß- 
lachend davonſchleicht. Tous sont fous & commencer par les 
ı Wenn die Wienerin in dem Kriegsjahr 1805 jammert: „O 
mai Monn wird mir noch narriſch aus lauter Defperation,” fo 
ar Fein Widerfpruh im Trofte des wadern Nachbars: „Sor- 
it, Frau Booß, ihr Mann ift viel zu dumm, um ein Na 
den.” 
on allen Narren gilt das wahrhaft philofophifche Dilemma des 
Sgambari, der fich einbildete, Cardinal zu fein, und wahrfchein- - 
> Sardinal weniger Narr geweſen wäre, als feine Kollegen, die 
: genug find. Sein Provinzial wollte ihn von feiner Narrheit 
ringen, und der Pater fragte: Halten Sie mid für einen 
ı oder nicht ? im lebten Fall beleidigen Sie mich und im erften 
ie ein größerer Narr al3 ich, weil Sie glauben, einen Narren 
bloße8 Zureden wieder zu Rechte zu bringen. „Narren find 
h,“ ift ein fehr wahres Wort in hundert Beziehungen. 
ie Stoifer, die fo Vieled behaupten, was nicht richtig ift, und 
fen ihrer Marimen gar wohl jelbft unter die Narren gezählt 
müffen, behaupteten das Gegentheil; „nur der Weife ift glüd- 
agten fie. Narren genießen eine ftetere Selbftzufriedenheit; ihre 
'ommenbheiten ficheinen ihnen fogar Vollkommenheiten, und ihre 
ung macht fie fo glüdlih, als jenen Athener, der alle in den 
einlaufenden Schiffe für die feinigen hielt, und jo lange er 
aubte, gehörten fie ihm nicht auch ? Die Narren läßt man lau«- 
d lacht über fie; der Weife wird gefürchtet, und es find oft ge» 
e Narren, die ihn unglüdfich machen. Aber gerade bier zeigt 


ie find Narren, und bei den Klugen Tann man zu zählen anfangen. 
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fi die echte Weisheit, und daß Unglüd haben umd unglüdlid 
zweierlei ift, wenn man dem Stoicismus huldigt. Boufflers hat Ri 
On passe differens gouts Plaisir est le bonheur des fou 
En passant par differens ages, Bonheur est le plaisir des 33ge 
Die Narren find fo glüdlih, wie die Kinder bei ihren Spiel 
der Knabe, wenn er Soldaten fpielt, oder fein Steckenpferd reitet, 
Mädchen, wenn e8 feine Buppe Heidet und liebkost, mit ihr jpm 
oder die um fein Spieltifhchen herumgeftellten Stühle als Gefelit 
betrachtet. Ein Strohkranz ift dem Narren, der fich für einen K 
hält, fo viel al eine Krone, und der Knüppel in feiner Hand je» 
al8 ein Scepter. Beide, Narren und Rinder, find um fo glüdlih 
ie lebhafter ihr Sdeengang ift, und der Unterfchied zwiſchen beiden! 
nur der, daß diefe nur die Befonnenheit verläugnen, wie ber & 
mann, der Dichter oder Schaufpieler, die Narren folche aber verim 
haben. Don Quirote, al3 er wieder zu fih Fam, war nicht glüd 
mehr, wenn er aber mit Windmühlen kämpfte, als mit Riefen, n 
deren Flügeln zur Erde gefchleudert lag, wenn er Schafheerden d 
Armeen angriff, und von den Schäfern durchgeprügelt wurde, de 
fah er erft Windmühlen und Schafe, tröftete ſich aber, daß ber fein 
felige Zauberer ihm diefe Opidifchen Verwandlungen gefpielt ba 
und war glücklich und zufrieden. Man keunt Narren, die man m 
der zurecht brachte, die ihren vorigen Zuftand zurückgewünſcht habe 
wie Jünglinge und Mädchen, die man ftörte in einem fchönen Pr 
gentraum. 
Das Auge des Narren hat etwas Unftetes, ſorglos Herumfdm 
fendes, felbft einen eigenen Geruch fcheint er zu haben; der Mund 
ftet3 offen zu Monologen, oder zu einer Unterredung in der Ei 
dung, die ganze Miene drückt Selbftgefälligkeit aus. Es gibt Ra 
die nur in einen Punkte verrüdt find, über den man nicht mit il 
fprehen muß, und Narren ohne Haupteinbildung ; diefe find von M 
gemeinern Art und machen dann Narrenftreiche in allen Lagen. 7 
Thorheit ift hienieden mächtiger, als die Weisheit, und wir fd 
uns nur dadurd) tröften, daß fie und mehr Vergnügen madt, alz I 
bischen Verftand und Ernft Vieler, mit denen wir verkehren. 4 
Quixote war ficher ruhiger und glüdlicher, ald Alexander, Caſat v 
Napoleon, und für den Mittelſtand war es ſtets beſſer, die Mask ie 


1Es wecfelt der Gejhmad bei ung ſtets mit den Jahren, 
Wir fühlten anders jung, anders, al8 alt wir waren, 
Vergnügen läßt der Thor als Glüd fi) ftetS genfigen, 
Im Glücke aber fucht der Weife fein Vergnügen, 
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heit vorzunehmen, als im Mantel der Weisheit vorzutreten und 
eden oder zu fchreiben. Das Glüd ift der Narrenvormund und 
: find fogar nach ihrem Tode noch Heilige geworden! Und wer 
‚mte nicht lieber hundert Narren als einen Schurken ? 
Es gibt vier Gattungen glüdlicher Menſchen: Betrunfene, Ver: 
: amd junge Leute; aber ihr Glück zerfließt, wie die Nebelmolfen, 
er herumgeworfene Seefahrer für Land gehalten bat, nur die 
: Öattung ift bleibend glüdlich — die Narren. Aber gar viel fommt 
darauf an, zu welcher Zeit und unter welchen Umftänden die 
en auftreten. Johannes Scotus, der Philofoph des neunten 
hunderts, durfte ſich am Hofe und an der Tafel Karls des Kahlen 
reieften Scherze erlauben, und dem Könige gegenüber auf die 
e: „Welcher Unterfchied ift zwifchen Scot und Sot ?” antworten: 
#3 als die Tafel.” Der heilige Franz und der heilige Ignatius 
r Narren zum Anbinden ; aber ihre Narrheit paßte in ihre Beit, 
fo befamen fie Altäre. In einem Klima gedeihen fie wieder 
, als in dem andern; in freien Verfaſſungen laufen viele Narren 
herum, die in Monarchien mit Ketten raffeln, wo nicht gerade 
ride IV. find. Als der edle Minifter Sully feines verliebten 
98 Heirathöverfprechen an Gabriele d’Estrees zerrig, rief Heinrich 
Born: „Bift du ein Narr?” und Sully entgegnete: „Sa, und 
te Gott, daß ich der einzige in Frankreich wäre.” Ich möchte 
nicht fagen, ſelbſt nicht in unfern conftitutionellen Mouarchien. 
Zur Zeit der Hofuarren war man am ficherften unter dem Pri- 
um des Narren, wenn man gerne Wahrheiten fagte; mar e3 
zuwider, fo fam man ab mit den Worten: „Der Kerl iſt ein 
I" Solches mußte fchon David, als er vor Saul ftand, und 
Brutus unter Tarquin; fie galten für Luftigmacher, aber ihre 
enftüde enthielten reines Gold. Dummköpfe werden in der Regel 
Carren; felbft Narren und Wahnfinnige haben oft in ihren Eral- 
ten Ideen, die an das Erhabene grenzen, und zwiſchen Narrbeit 
Benie ift die Grenze noch heute nicht audgemadit. Eine Samm- 
Narrenfprüche von den Wänden der Irrenhäuſer müßte eines 
enialften Werke geben. Wir finden auch in der Thierwelt joge- 
te. Karren; Menfchennarren beweifen und, daß Verftand das 
ſte Gefchent der Natur fei; Thiernarren aber, daß Thiere aud) 
and haben, was fo viele philofophifche Narren nicht zugeben 
na. Wir haben unter Pferden, Hunden, Raben ꝛc. Narren; wir 
‚en fie auch unter andern Thieren finden, wenn wir fie fo genau 


wohl, über diefen lat man; der Dummkopf iſt beſchränkt 
der Narr hat verkehrte Ideen und Hält fih für Hug. Wer 
hen Narren hat leben müffen, mwünfchte fich oft einen zur 
Dummkopf zurüd und nennte ihn Bruder. Und fagen nid 
fcheite Männer, wenn fie zufammen recht Iuftig waren: „H 
wir rechte Narren.“ Piron ging aus einer folchen Geſe 
feinen Freunden nad) Haufe, fie famen über eine Brüde ol 
der: Mais pourquoi n’y a-t-il pas de gardefous? bemerkte 
Piron erwiderte: C’est qu’on ne Savait pas, que nous y pa 

Narren müffen wohl in der Delonomie der Natur lie 
wir finden fie überall, felbft bei ungebildeten Völkern; dad 
von den Wilden behaupten, daß unter ihnen Feine getroffe 
Montezuma hatte Schon Hofnarren, wie die Sultane des Dr 
jelbft die einen Negerkönige haben ihre Guiriften, wie un 
großen die ihrigen unter den Jägern und Dienern, bie zugle 
heln und Wahrheiten nur unter fih ausmachen. Die I 
haben fogar eine Art Eulenfpiegel in ihrem Nanni, 3 
Drient werden Narren für etwas Heilige gehalten, wi 
tins in den Alpen und bei den Volksſtämmen Nordamerikas. 


den halten auch alle Diejenigen für Narren, die nicht heira 
in van Brion archsn unh nicht auf Hio Kan nohen M 
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zuptfapitel im Buche der Lebengweisheit und da, wo die Vernnuft 
» Herrichaft endlich errungen hat. ES ift traurig, aber wahr, was 
Jufflers jagt, wenn man auf dem glatten Wege ded Lebens nicht 
Yen und unglüdlich fein will, denn 


Pour nous faire tomber, sous nos pas le temps fauche; 
C’est la seule raison, dont nous avons besoin, 

Car l’esprit m&nerais trop loin 

Et le coeur mönerait & gauche. ! 


Wer e3 mit Allem ernftlich nehmen will, geht umfonft und für 
Its darüber zu Grunde. Ueberall ftoßen wir auf Narren, und im 
-talter der Aufflärung und der Ichheit iſt beinahe auch der ein 
xr, der feinem Weibe und feinen Freunden traut und Wahrheit 
et, ehrlich ift und an Tugend und Menjchheit glaubt. Schwerlich 
=d der Menſch mit Allen, was in ihm und um ihn ift, jemals fo 
w3 werden, daß er nicht dumm oder wahnfinnig zu fein braucht, 

recht glüdlich zu fein, und wenn die Erdenwürmer einmal anfan- 
- werben, der Vernunft zu huldigen, ftirbt vielleicht die Erde. „hr 
» ein Narr!” fagte ein großer Fürft zu feinem Vertrauten, und 
Mleicht iprechen meine Leſer ebenfo zu mir; daher erlaube ich mir, 
welnd zu erwidern, was der Bertraute feinem Herrn: „Wer iſt's 
St yu 

„Vertraget die Narren, dieweil ihr Flug feid,“ ſprach ſchon Gt. 
lu. Sind mir nicht Alle mehr oder weniger Thoren, und find 
St die Thorheiten in des Menfchen Leben dauernder verwebt als 

beften Segeltücher, von der Wiege bi zum Grabe ? Manche hohe 
‚mealogie liefert eine Narrenlifte; die vollftändigfte aber enthält doch 

große allgemeine Welthiftorie, und die Zahl der Narren ift fo 
m$, daß man wohl daraus die fünfte Weltmonardhie errichten Tönnte, 
wlich ift es weife, Epictet zu folgen: „Dulde und meide.” Unfer 
Stenberg theilte und die Bittichrift eines Narrenhaufes mit, das 
m eine öffentliche Bibliothek bat; es ift Schade, daß er dad Ver- 
chhnniß der Bücher, die verlangt wurden, zurüdbehielt. Die Reife 
zb Stadt und Land Narrenburg, Abdera 1790. 8. dürfen aber auch 
Ücheite Leute machen, die ja wiflen: 


1 Damit wir fallen, mäht die Zeit, da wo wir gehen, 
Hier kann durch die Vernunft allein uns Hülf' erftehen, 
Denn allzuweit trieb’ uns der Geift vorwärts, 

Und allzu ſehr nach links zög' ung das Herz! 
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Nous sommes des vieux enfans, Et les vanitös l&geres, 
Nos erreurs sont nos lisitres, Nous bercent en cheveux bias. 


Die Narrheit wechfelt nur die äußeren Formen, die nenen Run 
beiten gleichen den alten, und die alten erfcheinen wieder, mim 
ein Hauptbeweis ift für die Seelenmanderung. Der Narr in dal 
hatte gewiß ein Lucidum intervallum, *? da er fagte: „Die Bet 
mich für einen Narren, wie ich fie, fie aber hat mich überliftet.' 
unterfcheiden zwiſchen alten und neuen Familien, es mag fein, Rum 
aber find einmal von einer Familie, und wer wird nidt 
gegen fie fein, wenn er Seneca's Worte nie vergißt: Si quandı 
delectari volo, non est longe quaerendum — me video.’ 
Marime ift der befte Schuß gegen die Pedanterei in jebem Sak 
fie legt auf nichtS befondern Werth, und zurückgekommen von ch 
Tänfchungen wird man tolerant und heiter. Die Weifen aller ZU 
haben und zugerufen : 











Thöricht, auf Beflerung der Thoren zu barren, 
Kinder der Klugheit! O Habet die Narren 
Zum Narren au, wie fidh’8 gehört. 


X. 


Die Luſtigmacher der Alten und die Hofnarren der Neu. 


Narravere patres nostri et nos narravimus ompes ! 


Der Hang, ich zu beluftigen und die Qual der Langmeile, bei 
gern an Höfen refidirt, nächft dem Mangel an andern, erft fpäta! 
fundenen SBeitvertreiben, wie Spielen, Theater, Büchern, 
rauchen 2c. gaben wohl den Narren ex professo 5 den Urfprung: N 
wir im Morgenlande finden. Aus dem mwollüftigen und frühe 


* Flögel hat Alles geleiftet in feiner Gefhichte der Hofnarren. Leipzig m 
1 Wir bleiben ftet8 doch alte Kinder, | Und leichter Eiteffeiten Tand 
Irrthum ift unfer Gängelband, Gefällt hei grauem Haar nit uns 
2 Einen helfen Augenblid. — 3 Will ich mich einmal an einem Narren ı 
brauche ich nicht Tange zu fuchen — ich betrachte mich ſelbſt. — € Unfere Bite 
und wir Alle haben erzählt. — 5 Vom Fadı. 
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einerten Orient ging die Mode über in den Dccident, nah Grie- 
land und Rom unter Chalifen und griedifchen Raifern, und er- 
: fih bis in die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts. Die Höf- 
e hießen damal3 Courtisans, und fo heißen denn in unfern alt 
Shen Hof- und Staatsaktionen auch jene luſtigen Perſonen Cour- 
ns, zum Beweiſe, wie fpaßhaft damals Höflinge geweſen fein 
fen, und wie fpaßhaft es damals an Höfen zuging. Die Pagen 
m fich noch bis heute im Kredit erhalten. 
Wibige Narren waren indeffen auch früher eben nicht Häufig, aber 
; hatte damal3 ihrer fo wenig genug, als wir der humoriftifchen 
ber; e3 war den Fürften nicht fo leicht gemacht, berühmte Boffen- 
er zu befommen, daher die Mindermädtigen und der Landadel auf 
m Burgen auch an einfältigen und blödfinnigen Dümmlingen 
n Spaß hatten, wenn fie ihnen nur den Bauch füllten. Herzog 
rhard der Bärtige, der Finderlo war, gab ſich unendliche Mühe, 
n berühmten Poſſenreißer, Baul Wüft, zu überfommen, aber der 
r antwortete ihm: „Mein Vater hat einen Narren für fich ge 
jt, mache dir auch einen.” 
Sm Mittelalter gab es Hofnarren en titre d’office, ? und wieder 
re ohne eigentliche Hoftitel, wie die Minne- und Meifterfänger, 
Scalden, von denen unfer Wort Schal herzurühren fcheint, ja 
üglich die Burgpfaffen, die Hofkaplane und felbft die Hofprediger. 
pet war am Hofe der Ludwige fo viel als Hofnarr. Hofprediger 
vab in der Pfalz war nebenher Tafeldeder, und der Fürft rief 
‚ als er mit feiner Predigt nicht fertig werden Fonnte: „Herr 
ann, laßt decken!“ Kurfürft Earl Ludwig aber hielt fchon Feine 
tarren mehr. „Wenn ich lachen will,” fagte er, „laß ih mir ein 
Profeſſoren kommen und fie mit einander disputiren.” Nun, 
denken jetzt beffer von den Profefjoren und auch über Disputiren ; 
ein alter, tüchtiger Hofnarr — und fie waren in der Regel die 
igfiten und Klügften am Hofe unter der Larve der Thorheit — 
in meinen Augen dem Fürften, wo nicht nüßlicher, doch ebenfo 
werth als der Leibarzt. Die Struenfee? find felten, und wer 
te, enden mie er? Die Herren Hofräthe thun daher recht wohl, 
bloß auf den Leib ihres Herrn zu befchränfen, und ſchon viel, 
+ fie ihn nur warnen, folchem nicht allzu viel zuzumuthen; sero 
äcina paratur. 3 


Mit fürmliher Beftallung., — * Früher Leibarzt, Später Premierminifter Köni 
-tans VII on nme 8 Zu fpät wird Mein gebraucht, 3 
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Diefe Hugen Hofnarren in ihrer bunten Kleidung fngten 
Fürften gegen ein bischen Mundfülle lachend Wahrheiten, bei 
kühner als die Räthe und Beichtväter,, befier jelbft ald die u 
abhängigen Eoftjpieligen Stände fie fagen mögen, denn fie Tem 
da3 Sprühwort: „Kinder und Narren reden die Wahrkeit.” 
alten Narren waren fchon etwas werth bloß wegen der halt 
Hofdienerichaft, und das Wort jened Hofnarren verdiente ein: 
band, der einem unverfchänten Höfling, als der Fürft folden 
goldenen Pokal ohne Dedel verehrt Hatte, und er fi Aba 
Mangel Iuftig machte, fagte: „Hört, dedit eure Hand darauf, u 
dennoch eine Fliege hinein, fo ift der Dedel ein Schelm.“ 

Vater Homer ſchon machte den hinkenden Vulkan zum Luftig 
der Götter: 

Unermeßliches Lachen erfhol den feligen Göttern 

Als fie fahn, wie Hephäftos in emfiger Eile umherhinkt, 
und noch mehr lachten die feligen Götter, als er feine tren { 
die goldene Aphrodite, nit Mars in feinem Lünftlichen Nepe Mm 


Und unermeßlices Lachen erfholl ven feligen Göttern, 
Als fie die Kunft anfchauten des allerfahrnen Hephäſtos. 


Die Satyın und Faunen waren ohnehin die Spaßmacher des dat 
und die Kunſt bediente ſich befanmtlich derfelben als Sinnhik 
Sinnlichkeit, und ein folder Bocksfüßler im Stoßfampfe mit4 
Ziegenbode war dad Symbol der Satyre, wie Jeder bei ſeinn 
bener, wenn er ihn noch liest, fehen kann, wo die Stöße reht ſuh 
höflich find. Die alten Abbildungen nehmen auch keinen Aofım 
ſich fträubenden Nynıphen die Gewänder von den Satyrn u 
laffen , die zwifchenhinein auch wohl einer Ziege — Gemalt 
Bei feinem Fefte der Griechen durfte der Auftigmacher (de? 
fehlen; aber fie fcheinen bloß die Reden, Geberden und Hann 
Anderer poffenhaft nachgeäfft zu haben; dennoch fand König N 
von Macedonien fo viel Gefchmad daran, daß er die Shui 
erſten befannten Geckengeſellſchaft, die fechzig an der Zahl im % 
lestempel zu Athen fi) zufammen zu finden pflegte, fi auf? 
und fenden ließ. Gerne gäbe ich für diefes Facetienbuch der 
wenn es fich erhalten hätte, ein Dutzend ernfter Klaſſiker, die id 
nennen will, um fein Aergerniß zu geben. Die Kollegen diefe 
macher waren die Parafiten, deutfch Schmarotzer, die ihren TH 
Pollen und Schmeicheleien zahlten, und fo auch bie xößa), I 
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ct Kobold und das franzöfifche gobelet herzurühren fcheint. 
linge, die in dem tiefverdorbeuen Rom Deliciae (Mignon) 
ren auch ſolche Spaßmacher, und wohl noch mehr, und Lu- 
unt fie Bäuche, und Plautus Fliegen und Mäuſe: 
— — laudare parati, 
Si bene ructavit, si bene minxit. 

die feinern Klaſſen diefer Luſtigmacher gehören wohl and 
nd Horatiug, die an den Höfen des Dionyfins und Auguſtus 
:, was die Voltaire und andern Franzofen am Hofe Fried- 
r Zuftigmadher der Römer hieß scurra, daher nannte man 
wigige und fcherzhafte Einfälle mehr al3 durch Großthaten 
Cicero — scurra consularis. Was König Philipp unter 
ven, waren Sulla und Antonius unter den Römern. Selbft 
iBgeftalten und dem Blödfinne der Morionen ergößten ſich 
en römischen Großen, wie das Mittelalter an Zwergen und 
: Ungeheuern. Diefe Menfchenthiere mußten vom Thurme 
ft der Gäſte mittelft der Hörner melden, und dann zum 
ten; Nom hatte feine eigenen Morionenmärfte ; felbft Damen 
fallen an ihnen, und ich wundere mich, daß es Schmwangern 
befommen ift; eine recht vollfommene Mißgeftalt wurde mit 
ezahlt. Noch 1713 gab die Schweſter Peters des Großen, 
in luſtiges Zwergſchauſpiel, verheirathete zwei Zwerge und 
zwerge des Reiches zur Hochzeit, deren zweiundneunzig fich 
ı nicht ermangelten. Noch in den Jahren 177080 bielt 
rr dv. Crailsheim zu Morftein eine folhe Mißgeftalt, umd 
», wie gewöhnlich, in feinem und der benachbarten Landedel⸗ 
olge nach meinem Städtchen Fam, fo gingen wir Schüler 
der Stelle, fo viel Spaß machte ung diefer freiherrliche 
r vielleicht einer der lebten war. 

hielt Hofnarren, aber mehr für feinen Hof; er felbit war 
nd hochberühmt war des Chalifen Al Haruns Narr Bahalul. 
Irabern ging die Mode auf die Türken über, deren berühm- 
v Rafuddin Chodſcha war, unter Bajazet jo berühmt als 
enſpiegel, und auch ebenfo platt und fchweinigelnd. „Wißt 
werthen Zuhörer, was ich euch fagen will?” rief er einft. 
"— ‚Run, ich weiß e3 felbft nicht!” Ein ander Mal that 
Frage, und als man ja fagte, erwiderte er: „Nun, fo 
y ed euch nicht erft zu jagen.” Zum dritten Male erſchollen 
. XII. 8 


nd 
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Stimmen: „nein! nein!” und wieder Stimmen „ja! ja” ı 
ſprach lachend: „mu, fo mögen es diejenigen, die e3 fon: 
denen jagen, die es noch nicht willen,” und empfahl fid. Sohe 
Chodſcha erzählt man das Vademecums-Geſchichtchen, daß er bei 
denn Chan Tamerlan zu überbringenden Gefchenfe vom Thürbit 
zwingen wurde, fein Trinkgeld mit ihm zu theilen; er bat id 
dert Prügel aus, und nad dem fünfzigften Hiebe erzählte er der 
gang, worauf der Thürhüter mit Necht Halbpart erhielt. Tieier 
war indeffen durch feine Lage unendlich nützlicher, als ımler. 
Teufel Eulenspiegel, und rettete manchem Unfchuldigen dar! 
wenn der jühzornige Bajazet fich übereilen wollte. Er rettete fi 
felbft durch einen wahren Eulenfpiegelftreih, da er verurtheilt 
auf einen hohen, freiftehenden Baum zu fteigen, der dann umge 
werden follte. Die Menge verfammelte fih, feine Burzelbirm 
anzufehen, aber Chodfcha war faum oben, fo hob er feine Ali: 
die Höhe und pißte und hofirte auf die Untenftehenden. Bajazet! 
und erlaubte ihm nad diefer Herzenderleichterung, mieber kr: 
fteigen. 

Bon Mandeldlohe erzählt in feinen miorgenländifchen Riten. 
der Großmogul die Hofnarren ausnehmend gelicht, nnd einft iR 
Lieblinge, der wegen eines eingenommenen Abführungsmitrels he! 
ſchuldigen Tieß, eine Anzahl Bajaderen ind Haus gefchidt ber: 
dem Befchle, daß fie alle in des Patienten Zimmer hofiren toll 
der Narr empfing fie und fagte: „hut, wie euch befohlen worda 
aber wehe der, welche dabei pißt, oder von hinten plandert, dem! 
ift Keiner befohlen,” und fo rettete er fein Zimmer von ber Ir 
fung in einen Abtritt. Die vortheilhaftefte Ausnahme unter & 
Spaßmachern machte der Dichter Hamsdi Kermanni, der viel hi: 
merlan galt, und oft mit ihm in die Bäder mußte; der Gr 
fragte: „Wie hoch fchäheft du mich ?" — „Dreißig Aſpern.“ — .: 
fiehe, da8 Tuch da, womit ich mich eben trodne, ift ja fo viel mer 
— „Das habe ich auch mitgerechnet ,“ fagte Hamédi. Es mark 
wenn e3 wahr ift. 

Noch heute gibt es in Perfien Poſſenreißer von Profeſſion, 
da Lootes genannt werden und zu jeder Tageszeit Zutritt 8 
Großen haben, um ihnen wahre oder erdichtete Anekdoten zu erh 
viele rechtfchaffene Männer follen um der lieben Ruhe willen & 
verächtlichen Narren Jahrgelder zahlen, fie beſchenken und bewirt 
ı m bezeugt einem folchen alfen möglichen Reſpekt, tout comme? 
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ı man einmal weiß, daß er das goldene Ohr des Regenten 
wie läßt ſich alles das mit dem berühmten orientalifchen 
ıen? Nehmen die Morgenländer diefen Ernft nur gegen 
an, oder halten fie es für unwürdig, öffentlich zu lachen? 
fen heimlich lachen, denn ohne Lächeln laſſen fich doch jene 
t denen. 
trenzzügen, denen dad Abendland fo viele ernfte und nüb- 
» verdankt, verdanken wir auch erft die ftehende Mode der 
denn an fonftigen Narren Tann es ung nicht gefehlt Haben, 
: das Kreuz auf fi nahmen, und der große Haufen, mit 
der Ritter, fein Kreuz wirklich fchleppte. Wahrfcheinlich 
n die Etikette des conftantinopolitanifchen Hofes, wie andere 
fo wie wir fpäterhin an Höfen ja inländifche Schweizer 
Ihe Hufaren und Heiduden, felbft chriftliche Hoftürfen und 
Neger. Die Hofnarren erjchienen zuerft unter der Geftalt 
:el3 und der Troubadours im elften big dreizehnten Kahr- 
: den Höfen der Könige, der Päpfte, geiftlicher und welt- 
ten, und waren meift vom niedern Adel; endlich ahmten 
e Grafen, Freiherren und reihe Privatperfonen die Mode 
hielten fih ihre Narren. — Welch’ glückliche Zeiten für 
er, denn fo durfte man wirklich mit einem Rüdblid auf ihre 
nnen. Man nannte fie Jongleurs, Joculatores, Bäntel- 
und aus ihrer Menge oder aus dem abgedankten Narren 
gingen förmliche Landftreicher hervor, die fich als Marft- 
ıftfpringer, Tafchenfpieler, Rameel-, Bären- und Affenführer 
das neugierige Volk an fih zu ziehen und zu betrügen, bis 
— erft eigentlich vor fünfzig bis fechzig Fahren die Polizei 
auftrat. 
alte Chronik des deutfchen Ordens weiß die Armuth des 
ıch dem Frieden von Thoren, 1466, nicht ftärfer auszu⸗ 
3 daß fie fagt: „Der Hoch- und Deutfchmeifter felbft kann 
mehr einen Narren halten, da doch vorher jeder Comthur 
nen Narren gehabt hat,“ welches letztere verdammt zwei⸗ 
gt. „Sch habe in alten Burgen Bildniffe von Narren ge- 
n man es fogleich anfehen fonnte, daß fie nur Narren ums 
liebe Brod fpielten deren Wit ficher die Thaten und den 
ver Herren weit überlebt hätte, wenn Witzköpſe für Geld 
Maulfülle eines folchen Ehrgeizes fähig wären, oder fo 
ng gehabt hätten, zu fehreiben und zu lefen, und an Rad 
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ruhm zu denken. Ich habe ein Halbdutzend Wildniffe von Nam 
unter Rittergefichtern bangen fehen; wie roh und platt und md 
fagend waren diefe gegen die Gefichter ihrer Narren. 

Die Narren waren jet ein eigener förmlicher Stand gemorkn 
gegen den Reichsgeſetze und Klofterregeln eiferten. Auf dem Ri 
tage zu Augsburg 1500 wurde verordnet: „Daß, wo Jemand Kara 
halten wolle, er folche dermaßen halte, daß fie andere Lente unbefokt 
und unbeläftigt ließen; Narren und Närrinnen follen vom Rirme 
Schildwappen und Ring tragen, wenn fie nicht in deffen Gere 
ftehen , und der Adel fol ihnen diefelbe auch nicht mehr fo leicht m 
hängen.“ Dean fieht hieraus, daß die Beſchwerden gegen die Kamm 
meift folche betrafen, die im weltlichen Dienft, bei niederem Adel, da 
in gar feinem Brod ftanden, dem in Klöftern fpielten die Minh 
felbft die Luftigerathörofle, und jelbft die Herren Hebte fpielten fra 
großen Höfen. Bebel gibt einem Johannes Morio zu Biiefalten Id 
BZeugniß, daß der fiebenzigjährige Schalfönarr tägid a 
Narrheit wachle. In Klöftern fehlte e8 nie bis an das Ende ie 
Tage an einem Bruder Spaßmacher; ich felbft Habe nod id 
Vergnügen genoffen, über ihre Späße zu lachen, verfteht fich, def it 
Narr in der Kutte war. 

Die eigentlihe Uniform der Narren aber war im Mitklde 
bunte Fade, Spitzhut, Halskrauſe und Pritfche, wie fih nd 
Hanswurſt auf dem Theater zeigt, nnd das war ganz gut. Diele 
form fagte fogleih, wer man die Ehre hatte vor fich zu fehen, 
das ift viel werth, und die Narren felbft wurden badurd 0 
wißiger und Iuftiger. Fühlt ſich nicht felbft der Soldat in Ust 
fühner und tapferer, als im Civilkleide? Fühlt ſich nicht ber 
mwürdige Herr ehrwürdiger in Perrüde, Kirchenrock, Weberfchlog, 
rette, die Bibel in der Hand, als in der Nachtmüttze und in 
Schlafrod und mit Tabaföpfeife ? Man denke ſich reichsſtädtiſche 
meilter und Senatoren, wenn fie nach dem Rath gingen ober 
in ihrer alten ſchwarzen, fpanifchen Tracht, wie ich fie noch KM 
Nürnberg betvundert habe. Eine StandesNeidung wirkt offene 
rüd auf den Geift des Standes. 

Hochberühmt waren in Italien Arlotto, der als Pfarrer m U 
renz ftarb 1483, Barlachia, Ausrufer daſelbſt, und Gonells, 
Schwänke zufammengedrudt noch heute in Stalien gerne geleſe 
ben. Leßterer trieb den Spaß mit feinem Herrn, Ivem 
Ferrara, fo weit, daß er ihn in den Po Hinabftieß, um iin 
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fen vom Fieber zu heilen, und dieſer erfchredte ihn dafür wie⸗ 
mnerſeits dadurch, daß er ihn zum Schwert verurtheilte, aber be» 
ftatt de3 Hiebes ihm bloß einen Eimer Falten Waſſers überzn- 
; der arme Gonella blieb aber aus Schreden tobt. Arlotto’s 
Stückchen ift wohl, daß er bei feiner Reife nach Neapel alle 
ige feiner Freunde, die mit Geld begleitet waren, richtig be» 
‚ den Andern aber erzählte, daß auf dem Schiff, mo er gerabe 
Sommiflionen vor fich hingelegt hätte, ylößlich ein Wind fich 
n und alle nicht beſchwerten Briefe ind Meer geführt habe, 
talientiche Name Buffo für Narr kommt ficher von Buffa (Maul⸗ 
ı ber, denn im Mittelalter galt eine Maulfchelle für weiter 
‚ al3 einen Spaß, und es ift recht gut, daß diefe Sitte abge- 
n ift, und die der Damen, die noch manchmal vorkommen, läßt 
ih von jo ſanfter Hand gerne gefallen ; fie find fogar ein ein« 
er Spaß. 

)te Sranzofen hatten ihre Tribonlet, Marot, Brusquet, der ftet$ 
darſchall Strozzi in poffenhaften Streitigkeiten lebte, und dann 
rühmten Herzog von Roquelaure. Troyes in Champagne hatte 
re, die Könige mit Narren zu verfehen, worunter fich aber feiner 
chnete, als der Narr König Carls des Einfältigen. „Wollen 
icht tanfchen ?” fagte der König. — „Nein!“ — „Nun, chämft 
h, König zu fein?" — „Nein, aber ich fchämte mich eines fol 
darren.“ Zriboulet, der Narr Franz I., lebt in der Gefchichte, 
bei der Durchreife Kaiſer Carla V. durch Frankreich fagte er, da 
rklich Earl nicht fehr edel gegen Franz benommen hatte: „Der ift 
Ößerer Narr als ih, daß er nad Frankreich geht.” — „Uber 
ih ihn nun ungehindert reifen laſſe?“ — „Dann fchreibe ich 
. Kamen ftatt des feinigen in mein Narrenregifter.” 

Rarot gehörte unter die gelehrten Ruftigmacher, wie einft bei ung 
nann. Als er den Gefandten Frankreich dem Papft den Pan⸗ 
küſſen fah, Tief er aus der Audienz: „Sch müßte ja fonft ben 
n küſſen,“ was man auch von Rabelais erzählt, und recht jchön 
te Antwort, die er einem Hochmuthsnarren gab, der ihm fagte: 
kann nicht leiden, daß mir ein Narr zur Rechten gehe.” — „Aber 
agte er, auf die linke Seite hüpfend. Brusquet, den Brantome 
Hofnarren vorziehen will, und der wegen feiner mörberifchen 
falbereien gehängt worden wäre ohne Heinrich IL., der ihm frei» 
,‚ eine Todesart zu wählen: „Nun, fo erlauben Sie mir, am 
zu fterben,” — war denn doch mehr Eulenfpiegel ald Wiglopf, 
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und fo and) der Herzog von Roquelaure, ber unter Deutihen beim 


ter zu fein fcheint. , 
Roquelaure (geft. 1683) war Pair Frankreich, Ritter mehren 9 
Orden, ein nicht übler General, Herzog und Gonvernenr von Guven li 
ift aber nur noch als Hofnarr befannt. Welche Aufforderung zur ® an) 
f&heidenheit fiir vornehme Perſonen! Seine Schwänfe find gefanmut 6; 
im Momus francais, Parid 1720, 12., dienen aber mehr zur Site geh 
geichichte, al& zu lachender Unterhaltung, ein Stüdchen etwa au 
nommen. Ludwig XIV. Hatte ihn gefrönt; die Frau Fam mie ein 
mit harten Ausfällen quälte er fie fo, daß der König ihm den If * 
wuſch, dabei aber ſagte: je vous fais Duo! — Et Pair (Pöre) in! un 
— Et Pair, ermwiderte Ludwig: j'oublie ld pass6, faites miemi * 
l’avenir. — Roquelaure eilte nach Haufe in das Zimmer ber B u 
nerin, wo große Gefellfehaft war, und fagte: Madame, le Roi nu _ r 
Pair (Pöre) et Duc, j’oublie le passé, faites mieux à Farak'W, "_ 
Aber wenn er nad) Spanien verwiefen, fih auf einem Wozu a —* 
ſpaniſcher Erde nach Verſailles bringen läßt, und Ludwig bay ik * 
wenn er den Hofdamen einen Korb ſchöner Pfirſiche ſendet, unten mE Rh; 
ebenfo viel Inftrumente von Sammt, als gerade Hofbamen fa, ER]. tr 
follen wir jagen? Beſſer benahın er fich zu Lyon, wo ihm old BR Bnie. 
befannten der Erzbifchof zurief: „Hollab, heil wer feib Ihr, Fremd | Ki} :: 
Seine Antwort könnten fich noch heute gewiffe Herren hinter bei Rei 
fchreiben: „Die Narren heißen mich Freund und Holle Helft ihn... 
heiße ich Roquclaure.” yo 
Bon Spanien find mir feine berühmte Narren belaum, AM, 
Hofnarren, denn ſonſt fehlt e3 wohl hier am wenigften; dafüt ſu Even 
England die Namen Scoggan, Pace und Killigrem bochberühnt, # duͤbi 
unter Heinrich VIII., Eliſabeth und Carl OD. ihr Weſen tm mige 
Scoggan ſchuldete der Königin fünfhundert Pfund, und da ſe Rırı 
Bezahlung beftand, fo veranftaltete er fein Begräbniß fo, daß ine 
Elifabeth den Bug begegnen mußte. „Iſt Scoggan geftorben? * Rırg. 
Wicht ift mir noch fünfhundert Pfund ſchuldig, fie mögen ihm WM & 
fein.“ Bei diefen Worten warf Scoggan den Dedel ded Sud in. 
richtete fich auf und ſprach: „Diele Gnade macht mich wieder leden krınt 


Pace wurde von Elifabeth der Hof verboten, und bie UM 
laſſen fich fchon aus feinem Beinamen: „Der bittere Narr,” erii 


1 Ich mache Euch zun Herzog. — Und zum Pair (pöre, Vater)? — Und 
id bergelle —— Si Eud) der m Butan aba * 

mich zum Pair (mie vorhin) un erzog gemacht verg Ber 
—* Euch beffer in Zukunft. verzog 8 a 
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fam er wieder zu Gnaden, und die Königin fagte ihm: „Nun 
ih wieder meine Fehler von dir hören müſſen?“ Pace ent» 
>: „Nein, ich mag nicht mehr von Dingen reden, von denen die 
Stadt Spricht." — Weit mehr noch als die geiftvolle Elifabeth 
ihr Nachfolger Jakob I. Narren und Narrenpofien, und erhielt 
inft das Compliment: „Bei Gott, Sie follten nicht König fein, 
ätten einen der beften Narren der ganzen Chriftenheit abge- 


illigrew galt alles bei Karl IL Einft befahl er ihm, das Alter 
zeſchenkten Pferdes zu beſtimmen; er unterfuchte den Schweif 
ꝛn, bis der König fragte und fo konnte cr das Sprüchwort 
ı Mann bringen: „Einem gefchenften Gaul gudt man nicht ind 
“ der Spaß war platt, aber doch harmlos; nun erfchien er aber 
init als Pilger gefleidet vor dem König. „Was? Wohin?“ 
ach der Hölle walle ih, um Cromwell herauf zu bitten, damit 
'emand vorhanden ift, der das Reich regiere und fich um folches 
re.” Ludwig XIV. hatte eine minder gute Meinung von ihm, 
heinlih war ihm Killigrews Wit zu brittifch derbe, indeſſen 
teft.er fich doch einft mit ihm und hatte fogar die Gnade, ihm 
effliche Rreuzigung zu zeigen, die zwiſchen dem Bildniſſe des 
3 und den: feinigen hing. Der Narr fchien die Bildniffe gar 
u fennen, ließ fich erft vom Könige belehren, und dann war er 
chämt genug, auszurufen: „Nun, wenn ich auch weiß, daß 
13, unſer Herr, zwiſchen zwei Schächern gehangen worden ift, 
ren mir doch bis jeßt deren Namen gänzlich unbekannt.“ Lud⸗ 
‚ar wohl der größte Schächer der Franzoſen, aber wo wäre je 
feiner Franzofen, die ihn vielmehr anbeteten, ein To profaner 
inergedanfe gefommen ? ich hätte feine Meiene fehen mögen. Weit 
:r ſtark war Killegrem gegen den Höfling, der ihn fragte: 
um machen Sie aber den Narren?” — „Wir handeln wohl aus 
rn Grunde: aus Mangel; Sie aus Mangel an Berftand, ich aus 
el an Geld.” 

ein Großer hielt wohl mehr Hofnarren, und machte mehr zu 
n als das rohe Genie Peter der Große, und Uſchakow war 
ter der berühmtefte. Mit wichtigen Depefchen von Smolensk 
diew verfehen, wurde er hier nicht fogleich eingelaffen, und kehrte 
: nach Smolensk mit den Depeichen zurüd, um zu Magen; das 
gericht verurtheilte ihn zum Tode, aber Peter ſah Hierin nur 
Narrenftreich, und degradirte ihn zum Hofnarren. Man möchte 
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Nous sommes des vieux enfans, Et les vanitös lögäres, 
Nos erreurs sont nos lisières, Nous bercent en chevenz bin! 


Die Narrheit wechſelt nur die äußeren Formen, die nenen Bar 
beiten gleichen den alten, und die alten erfcheinen wieder, wi 
ein Hauptbeweis ift für die Seelenwanderung. Der Narr in Dal 
hatte gewiß ein Lucidum intervallum, * da er fagte: „Die Welt 
mich für einen Narren, wie ich fie, fie aber bat mich überliftet.' 8 
unterfcheiden zwifchen alten und neuen Familien, e3 mag fein, Roms 
aber find einmal von einer Familie, und wer wird mict told 
gegen fie fein, wenn er Seneca's Worte nie vergißt: Si quandı im 
delectari volo, non est longe quaerendum — me video.’ 
Marime ift der befte Schuß gegen die Pedanterei im jedem Cha 
fie legt auf nichts befondern Werth, und zurückgekommen von ch 
Täuſchungen wird man tolerant und heiter. Die Weifen aller Zul 
haben ung zugerufen : 

Thöricht, auf Beflerung der Thoren zu Barren, 
Kinder der Klugheit! O Habet die Narren 
Zum Narren aud, wie fidy’8 gehört. 


XI. 


Die Luſtigmacher der Alten und die Hofnarren der Ken 


Narravere patres nostri et nos narravimus omnes | 


Der Hang, fich zu beluftigen und die Qual der Langmeile, 
gern an Höfen refidirt, nächft dem Mangel an andern, erft fpäte 
fundenen Beitvertreiben, wie Spielen, Theater, Büchern, 2 
rauchen 2c. gaben wohl den Narren ex professo 5 den Urfprung, 
wir im Morgenlande finden. Aus dem wollüftigen und früß 


* Slögel hat Alles geleiftet in feiner Gefhichte ber Hofnarren. Leipzig IN 
I Wir bleiben ftet8 koch alte Kinder, | Und leiter Eiteffeiten Zand . 
Irrthum ift unfer Gängelband, Gefällt "bei grauem Haar nidt wi 
2 Einen helfen Augenblid. — 8 Will ich mich einmal an einem Narren 
brauche ich nit fange zu fuchen — ich betrachte mich felbft. — « Unfere Väter 
und wir Alle haben erzählt. — 5 Bom Fadı. 
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feinerten Orient ging die Mode über in den Dccident, nach Grie- 
land und Rom unter Chalifen und griechiſchen Raifern, und er- 
it fih bi8 in die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts. Die Höf- 
3e hießen damal3 Courtisans, und fo heißen denn in unfern alt 
then Hof- und Staatsaktionen auch jene Tuftigen Perfonen Cour- 
.ns, zum Beweiſe, wie fpaßhaft damals Höflinge geweſen fein 
fen, und mie Ipaßhaft es damald an Höfen zuging. Die Pagen 
en ſich noch bis heute im Kredit erhalten. 

Witige Narren waren indeffen auch früher eben nicht Häufig, aber 
w hatte damal3 ihrer fo wenig genug, al3 wir der humoriftifchen 
Her; es war den Fürften nicht fo leicht gemacht, berühmte Poffen- 
er zu befommen, daher die Mindermächtigen und der Randadel anf 
en Burgen audh an einfältigen und blödfinnigen Dümmlingen 
m Spaß hatten, menn fie ihnen nur den Bauch füllten. Herzog 
whard der Bärtige, der kinderlos war, gab ſich unendliche Mühe, 
m berühmten Poffenreißer, Paul Wüft, zu überfommen, aber der 
> antwortete ihm: „Mein Bater hat einen Narren für fich ge- 
Ht, made dir and einen.” 

Sm Mittelalter gab es Hofnarren en titre d’office, ! und wieder 
»re ohne eigentliche Hoftitel, wie die Minne- und Meifterfänger, 
Scalden, von denen unfer Wort Schal herzurühren fcheint, ja 
glich die Burgpfaffen, die Hoffaplane und felbft die Hofprediger. 
Het war am Hofe der Ludwige fo viel ald Hofnarr. Hofprediger 
rwab in der Pfalz war nebenher Tafeldeder, und der Fürft rief 
:, als er mit feiner Predigt nicht fertig werden Tonnte: „Herr 
ann, laßt deden!" Kurfürft Carl Ludwig aber hielt ſchon Feine 
zarren mehr. „Wenn ich lachen will,” fagte er, „laß ich mir ein 
> Brofefforen fommen und fie mit einander disputiren.” Nun, 

denken jet beffer von den Profefjoren und auch über Disputiren ; 

ein alter, tüchtiger Hofnarr — und fie waren in der Regel die 
sigften und Klügften am Hofe unter der Larve der Thorheit — 

in meinen Augen dem Fürften, wo nicht nüßlicher, doch ebenfo 

werth als der Leibarzt. Die Struenfee? find felten, und wer 
ste enden wie er? Die Herren Hofräthe thun daher recht wohl, 

bloß auf den Leib ihres Herrn zu befchränfen, und fchon viel, 
u fie ihn nur warnen, folchem nicht. allzu viel zuzumuthen; sero 
moina paratur. ® 


Dit fürmlicher Beſtallung. — ? Früher Leibarzt, fpäter Premierminifter Könt 
lang VII in ns _ 8 Bu fpät wird Mebizin gebraucht. 3 
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Diefe Hugen Hofnarren in ihrer bunten Eleibung fagten ke 
Fürften gegen ein bischen Mundfülle lachend Wahrheiten, befier ıd 
kühner als dic Räthe und Beichtväter,, beffer felbft als bie udn 
abhängigen koſtſpieligen Stände fie fagen mögen, denn fie Tonnen db 
das Sprüchwort: „Kinder und Narren reden die Wahrheit.” 1# 
alten Narren waren fchon etwas werth bloß wegen der habgieig 
Hofdienerichaft, und das Wort jenes Hofnarren verdiente ein Oriab 
band, der einem unverfchämten Höfling, als ber Fürft folchem 6 
goldenen Pokal ohne Dedel verehrt hatte, und er fich Aber ik 
Mangel Iuftig machte, fagte: „Hört, dedit eure Hand darauf, zul 
dennoch eine Fliege hinein, fo ift der Dedel ein Schelm.“ 

Bater Homer fhon machte den hinfenden Balkan zum Luftige 
der Götter: 

Unermeßliches Lachen erſcholl ven feligen Göttern 

Als fie fahn, wie Hephäftos in emfiger Eile umberhinkt, 4 
und noch mehr lachten die feligen Götter, als er feine treue I, 
die goldene Aphrodite, mit Mars in feinem Känftlichen Rebe ir: 

Und unermeßliches Lachen erſcholl den feligen Göttern, 

Als fie die Kunft anfchauten des allerfahrnen Hephäſtos. 


Die Satyrn und Faunen waren ohnehin die Spaßmacher bed TM 
und die Runft bediente ſich bekanntlich derfelben als Sinunbile 
Sinnlichkeit, und ein folder Bocksfüßler im Stoßfampfe mit 
Biegenbode war das Synibol der Satyre, wie SYeber bei fein 
bener, wenn er ihn noch liest, fehen Tann, wo die Stöße redt # 
höflich find. Die alten Abbildungen nehmen auch keinen Aufn! 
fich fträubenden Nynıphen die Gewänder von den Satyrn m 
laſſen, die zwifchenhinein auch wohl einer Ziege — Gewalt 

Bei keinem Fefte der Griechen durfte der Luftigmadher ( 
fehlen; aber fie fcheinen bloß die Neden, Geberben und He 
Anderer poffenhaft nadhgeäfft zu Haben; dennoch fand König 
von Macedonien fo viel Geſchmack daran, daß er bie Schi 
eriten befannten Gedengejellfchaft, die ſechzig an der Zahl ir 
lestempel zu Athen fi zufammen zu finden pflegte, fi a 
und enden ließ. Gerne gäbe ich für dieſes —— 
wenn es ſich erhalten hätte, ein Dutzend ernfter Klaſſiker, bie 
nennen will, um fein Aergerniß zu geben. Die Kollegen bieje! 
macher waren die Parafiten, deutih Schmaroger, ; ihren 2 
Poſſen und Schmeicheleien zahlten, und fo auch ; e x4ßeı, 
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fer Wort Kobold und das franzöfifche gobelet herzurühren fcheint. 
e Jünglinge, die in bem tiefverdorbenen Rom Deliciae (Mignon) 
Ben, waren auch ſolche Spaßmacder, und wohl noch mehr, und Lu⸗ 
tius nennt fie Bäuche, und Plautus Fliegen und Mäufe: 

— — laudare parati, 

Si bene ructavit, si bene minxit. 

Unter die feinern Klaffen diefer Luſtigmacher gehören wohl and 
iftipp und Horatius, die an den Höfen des Dionyfins und Auguftus 
3 waren, was die Voltaire und andern Franzofen am Hofe Fried- 
3. Der Luftigmacher der Römer hieß scurra, daher nannte man 
ı durch wißige und fcherzhafte Einfälle mehr als durch Großthaten 
ühmten Cicero — scurra consularis. Was König Philipp unter 
| Griechen, waren Sulla und Antonius unter den Römern. Selbft 
den Mißgeftalten und dem Blödfinne der Morionen ergötzten fich 
unfeinen römifchen Großen, wie dad Mittelalter an Zwergen und 
hitiichen Ungeheuern. Diefe Menfchenthiere mußten vom Thurme 
Ankunft der Gäfte mittelft der Hörner melden, und dann zum 
aß dienen; Rom hatte feine eigenen Mortonenmärkte ; felbft Damen 
den Gefallen an ihnen, und ich wunbere mich, daß es Schwangern 
ſt übel befonmen ift; eine recht vollkommene Mißgeftalt wurde mit 
0 fl. bezahlt. Noch 1713 gab die Schwefter Peterd des Großen, 
talia, ein luftiges Zwergfchaufpiel, verheirathete zwei Zwerge und 

alle Zwerge des Reiches zur Hochzeit, deren zweiundneungig fi 
zufinden nicht ermangelten. Noch in den Jahren 1770—80 hielt 

Freiherr v. Crailsheim zu Morftein eine ſolche Mißgeftalt, umd 
ın diefe, wie gewöhnlich, in feinem und der benachbarten Yandebel- 
te Gefolge nad meinem Städthen fam, fo gingen wir Schüler 
jt von der Stelle, fo viel Spaß machte und diefer freiherrliche 
yrio, der vielleicht einer der letzten war. 

Attila hielt Hofnarren, aber mehr für feinen Hof; er felbit war 
ernft, and hochberühmt war des Ehalifen Al Haruns Narr Bahalul. 
m den Nrabern ging die Mode auf die Türfen über, deren berühm- 
er Narr Naſuddin Chodfha war, unter Bajazet fo berühmt als 
er Eulenfpiegel, und auch ebenfo platt und fchweinigelnd. „Wißt 
‚ meine werthen Zuhörer, was ich euch fagen will?” rief er einft. 
„Rein. — „Nun, ich weiß e3 felbft nicht!" Ein ander Mal that 
biefelbe Frage, und ald man ja fagte, erwiberte er: „Nun, fo 
che ich es euch nicht erft zu jagen,” Zum dritten Male erſchollen 
emofritoß. XII. _. | 8 


var indeffen durch feine Lage unendlich nützlicher, als 
Teufel Eulenspiegel, und rettete manchem Unfchuldiger 
wenn der jühzornige Bajazet ſich übereilen wollte. Er rei 
felbft durch einen wahren Eulenfpiegelftreih, da er ver 
auf einen hohen, freiftehenden Baum zu fteigen, der danı 
werden follte. Die Menge verfammelte fih, feine Purz 
anzufehen, aber Chodſcha war faum oben, fo hob er fein 
die Höhe und pißte und bofirte auf die Untenftehenden. 2 
und erlaubte ihm nach diefer Herzenserleichterung,, wie! 
fteigen. ' 

Bon Mandelelohe erzählt in feinen morgenländifchen 
der Großmogul die Hofnarren ausnehmend geliebt, und 
Rieblinge, der wegen eines eingenommenen Abführungsmi 
Schuldigen ließ, eine Anzahl Bajaderen ind Haus geich 
dem Befehle, daß fie alle in des Patienten Zimmer hof 
ber Narr empfing fie und fagte: „hut, wie euch befohle 
aber wehe der, welche dabei pißt, oder von hinten plande 
ift einer befohlen,“ und fo rettete er fein Zimmer von d 
fung in einen Abtritt. Die vortbeilhaftefte Ausnahme 
Spaßmachern machte der Dichter Hamddi Kermanni, der 
merlan galt, und oft mit ihm in die Bäder mußte; d 
fragte: „Wie hoch fchäteft du mich?“ — „Dreißig Alpern 
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n man einmal weiß, daß er das goldene Ohr des Negenten 
wie läßt ſich alle8 das mit dem berüßinten orientafifchen 
nen? Nehmen die Morgenländer biefen Ernft nur gegen 
an, oder halten fie es für unwürdig, öffentlich zu lachen? ' 
fen heimlich lachen, denn ohne Kächeln laſſen ſich doch je 
ıt denen. EEE 
Rrenzzügen, denen das Abendland fo viele ernfte und mühe 


e verbanft, verdanken wir auch erft die ftehende Mode der | 


‚ denn an fonftigen Narren kann es uns nicht gefehlt Haben, 
e das Rreuz auf ſich nahmen, und der große Haufen, mit 
der Ritter, fein Kreuz wirklich ſchleppte. Wahrſcheinlich 
n die Etikette des conftantinopolitanifchen Hofes, wie anbere 
fo wie wir fpäterhin an Höfen ja inländiiche Schweizer 
tihe Hufaren und Heiduden, jelbft chriftlihe Hoftürfen und 
Neger. Die Hofnarren erfchienen zuerft unter der Geftalt 
rels und der Troubadours im elften bis dreizehnten Jahr⸗ 
ı den Höfen der Könige, der Päpſte, geiftlicher und melt- 
ften, und waren meift vom niedern Adel; endlich ahmten 
e Grafen, Freiherren und reiche Privatperfonen die Mobe 
hielten fich ihre Narren. — Welch’ glüdliche Zeiten für 
er, denn fo durfte man wirklich mit einem Rüdblid anf ihre 
ennen. Man nannte fie Fongleurd, Joculatores, Baänkel⸗ 
und aus ihrer Menge oder aus dem abgedantten Narren 
gingen förmliche Landftreicher hervor, die ſich als Markt« 
uftfpringer, Tafchenfpieler, Rameel-, Bären- und Affenführer 
das neugierige Volk an fich zu ziehen und zu betrügen, bis 
y — erft eigentlich vor fünfzig bis fechzig Jahren die Polizei 
auftrat. 
alte Chronif des beutfchen Ordens weiß die Armut des. 
ach dem Frieden von Thoren, 1466, nicht ftärter auszu⸗ 
(8 daß fie fagt: „Der Hoch- und Deutſchmeiſter ſelbſt kann 
mehr einen Narren halten, da doch vorher jeder Comthur 
enen Narren gehabt hat,” welches Ießtere verdammt zwei⸗ 
igt. „Ich habe in alten Burgen Bildniſſe von Narren ge⸗ 
en man es fogleich anfehen Fonnte, daß fie nur Narren ums 
liebe Brod fpielten deren Witz ficher die Thaten und dem 
jrer Herren weit überlebt hätte, wenn Witzköpfe für Geld 
» Maulfille eines folchen Ehrgeizes fähig wären, oder fo 
ng gehabt hätten, zu fchreiben und zu lefen, und an Rad 


und undelaytigt neßen; Ycarren und Ycatrmmen Jouem DL 
Schildwappen und Ring tragen, wenn fie nicht in def 
Stehen , und der Adel foll ihnen biefelbe anch nicht mehr { 
hängen.” Man fieht hieraus, daß die Befchwerden gegen 
meift folche betrafen, die im weltlichen Dienft, bei niederen 
in gar keinem Brod ftanden, denn in Klöftern fpielten 
felbft die Luſtigerathsrolle, und felbft die Herren Webte fpi 
großen Höfen. Bebel gibt einem Johannes Morio zu Zwi 
Bengniß, daß der ftebenzigjährige Schalksnarr 
Narrbeit wachſe. In Klöſtern fehlte e8 nie bis an das 
Tage an einem Bruder Spaßmader; ih felbft hat 
Vergnügen genoffen, über ihre Späße zu lachen, verfteht fü 
Narr in der Kutte war. 

Die eigentliche Uniform ber Narren aber mar im | 
bunte Jade, Spithut, Halskrauſe und Pritſche, wie fid 
Hanswurft auf dem Theater zeigt, und das war ganz gut. 
forın fagte fogleih, men man die Ehre hatte vor fih zu 
das ift viel werthH, und die Narren felbft wurden babırı 
mwißiger und luftiger. Fühlt fich nicht felbft der Soldat üı 
fühner und tapferer, als im Kivilfleide? Fühlt ſich nicht 
würdige Herr ehrwürdiger in Perrüde, Kirchenrod , Ueberf 
rette, die Bibel in der Hand, als in der Nachtmütze und in 
Schlafrod und mit Tabakspfeife? Man denke fich reichsftädtifd 
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om Fieber zu heilen, und dieſer erfchredte ihn dafür wie 
it3 dadurch, daß er ihn zum Schwert verurtheilte, aber bes 
des Hiebes ihm bloß einen Eimer Falten Waſſers überzu⸗ 
r arme Gonella blieb aber aus Schreden tobt. Arlotto's 
kchen ift wohl, daß er bei feiner Reife nach Neapel alle 
iner Freunde, die mit Geld begleitet waren, richtig be» 
Andern aber erzählte, daß auf dem Schiff, mo er gerade 
niſſionen vor ſich hingelegt hätte, plößlich ein Wind ſich 
d alle nicht befhmwerten Briefe ing Meer geführt babe, 
ische Name Buffo für Narr kommt ficher von Buffa (Maul 
, denn im Mittelalter galt eine Maulfchelle für weiter 
einen Spaß, und es ift recht gut, daß diefe Sitte abge- 
und die der Damen, die noch manchmal vorkommen, läßt 
on fo fanfter Hand gerne gefallen; fie find ſogar ein ein« 
paß. 
ranzofen hatten ihre Triboulet, Marot, Brusgquet, ber ſtets 
al Strozzi in poffenhaften Streitigkeiten lebte, und dann 
ten Herzog von Roquelanre. Troyes in Champagne hatte 
ie Könige mit Narren zu verfehen, worunter ſich aber feiner 
:, als der Narr König Carls des Einfältigen. „Wollen 
aufchen ?” fagte der König. — „Nein!” — „Nun, ſchämft 
inig zu fein?” — „Nein, aber ich fchämte mich eines fol 
n.“ Zriboulet, der Narr Franz I, lebt in der Gefchichte, 
er Durdreife Kaiſer Carls V. durch Frankreich fagte er, da 
Earl nicht fehr edel gegen Franz benommen hatte: „Der ift 
r Narr als ih, daß er nach Frankreich geht.” — „Aber 
in nun ungehindert reifen laſſe?“ — „Dann fchreibe ich 
nen ftatt des feinigen in mein Narrenregifter.“ 
gehörte unter die gelehrten Kuftigmacher, wie einft bei ung 
Als er den Gefandten Frankreichs dem Papft den Pan⸗ 
t fah, lief er auß der Audienz: „Ich müßte ja fonft den 
fen,“ was man auch) von Rabelais erzählt, und recht ſchön 
ntivort, die er einem Hochmuthsnarren gab, der ihm fagte: 
nicht leiden, daß mir ein Narr zur Rechten gehe.” — „Aber 
er, auf die linke Seite hüpfend. Brusquet, den Brantome 
arren vorziehen will, und der wegen feiner mörberifchen 
:eien gehängt worden wäre ohne Heinrich II, der ihm frei» 
e Todesart zu wählen: „Nun, fo erlauben Sie mir, am 
erben,” — war denn doch mehr Eulenfpiegel ald Wiglopf, 
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und fo aud) der Herzog von Noquelaure, der unter Deutichen bekrr 
ter zu fein Scheint. 

Roquelanre (geft. 1683; war Pair Frankreichs, Ritter mehr: 
Drden, ein nicht übler General, Herzog und Gouverneur von Guysz 
ift aber nur noch ald Hofnarr befannt. Welche Aufforderung art; 
Scheidenheit für vornehme Perjonen! Seine Schwänfe find giam 
im Momus frangais, Paris 1720, 12., dienen aber mehr zur Zi 
gefchichte, al& zu lachender Unterhaltung, ein Stüdchen etwa au: 
nommen. Ludwig XIV, hatte ihn gekrönt; die Frau kam nita: 
mit harten Ausfällen quälte er fie fo, daß der König ihm den Sf 
wuſch, dabei aber fügte: je vous fais Duc! — Et Pair (Päre) &ir! 
— Et Pair, erwiderte Ludwig: j’oublie le passe, faites mien! 
’avenir. — Roquelaure eilte nad Haufe in das Zimmer der E% 
nerin, wo große Gefellfchaft war, und fagte: Madame, le Roi mu 
Pair (Pöre) et Duc, j’oublie le passé, faites mieux ä l'arırk' 
Aber wenn er nach Spanien verwiefen, fi) auf einem Rage 3 
fpanifcher Erde nach Verfailles bringen läßt, und Ludwig dazu I 
wenn er den Hofdamen einen Korb ſchöner Pfirſiche fendet, unten 
ebenfo viel Fuftrumente von Sammt, als gerade Hofdamen jind, R# 
follen wir fagen? Befjer benahın er fih zu Lyon, wo ihm al De 
bekannten der Erzbifchof zurief: „Hollah, heil wer feid Ihr, Fre” 
Seine Antwort Fönnten fich noch heute gewiffe Herren Hinter dasiF 
Schreiben: „Die Narren heißen mich Freund und Holla he! font ce 
heiße ich Roquelaure.“ 

Bon Spanien find mir feine berühmte Narren bekannt, hi 
Hofnarren, dem fonjt fehlt es wohl hier am mwenigften; dafür fa ® 
England die Namen Scoggan, Pace und Killigrew hochberühmt, P 
unter Heinrich VIII, Eliſabeth und Carl II. ihr Wefen mie 
Scoggan fehuldete der Königin fünfhundert Pfund, und da fe ® 
Bezahlung beftand, fo veranftaltete er fein Begräbniß fo, daß gas 
Elifabeth dem Zug begegnen mußte. „Iſt Scoggan geftorben? 1 
Wicht ift mir noch fünfhundert Pfund ſchuldig, fie mögen ihm al? 
fein.“ Bei diefen Worten warf Scoggan den Deckel bes Sarg 4 
richtete fi anf und ſprach: „Diefe Gnade macht mich mieber leben 

Pace wurde von Elifabeth der Hof verboten, und die Urſaha 
laſſen ſich ſchon aus feinem Beinamen: „Der bittere Narr,“ erratk: 


vn Sch mahe Euch zum Herzoz. — Und zum Pair (pere, Bater)? — Und zum 
ch vergeſſe die Vergangenbeit, hiitet Euch beſſer in Zukunft. — abame, —A 
‚mich zum Pair (mie vorhin) und Herzog gemacht;: ich vergeſſe bie Bergamgadd 
tet Euch bejjer in Zukunft. ” 
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ich kam er wieder zu Gnaden, und die Königin fagte ihm: „Nun 
de ich wieder meine Fehler von dir hören müſſen?“ Pace ent⸗ 
nete: „Nein, ich mag nicht mehr von Dingen reden, von denen die 
ıze Stadt ſpricht.“ — Weit niehr noch als die geiftvolle Elifabeth 
te ihr Nachfolger Jakob I. Narren und Narrenpoffen, und erhielt 
h einft das Kompliment: „Bei Gott, Sie follten nicht König jeim, 
» hätten einen der beften Narren der ganzen Chriftenheit abge» 
en.” | 

Killigrem galt alles bei Karl IL Einft befahl er ihm, das Alter 
3 gefchenkten Pferdes zu beftinimen; er unterfuchte den Schweif 
elben, bis der König fragte und fo konnte cr das Sprüchwort 
den Mann bringen: „Einem geſcheukten Gaul gudt man nicht in 
iul;“ der Spaß war platt, aber doch harmlos; num erfchien er aber 
h einft als Pilger gefleidet vor dem König. „Was? Wohin?“ 
„Nach der Hölle walle ich, um Cromwell herauf zu bitten, damit 
I Jemand vorhanden ift, der das Reich regiere und fich um ſolches 
imere.” Ludwig XIV. hatte eine minder gute Meinung von ihm, 
Iricheinlih war ihm Killigrews Witz zu brittifch derbe, inbeffen 
erhieft.er fich doch einft mit ihm und hatte fogar die Gnade, ihm 

trefflihe Rreuzigung zu zeigen, die zwiſchen -dem Bildniffe des 
fte3 und dem feinigen hing. Der Narr fchien die Bildniffe gar 
E zur Eennen, ließ fich erft vom Könige belehren, und dann war er 
rihämt genug, auszurufen: „Nun, wenn ich auch weiß, daß 
iſtus, unfer Herr, zwiſchen zwei Schächern gehangen worden ift, 
>aren mir doch bis jeßt deren Namen gänzlich unbefannt.” Lud⸗ 

War mohl der größte Schächer der Franzofen, aber wo wäre je 
nr feiner Franzofen, die ihn vielmehr anbeteten, ein fo profaner 
Obinergedanfe gefommen ? ich hätte feine Miene fehen mögen. Weit 
tger ſtark war Killegrew gegen den Höfling, der ihn fragte: 
arum machen Sie aber den Narren?” — „Wir handeln wohl aus 
em runde: aus Mangel; Sie aus Mangel an Berftand, ich aus 
ingel an Geld.“ 

Kein Großer hielt wohl mehr Hofnarren, und machte mehr zu 
ren als das rohe Genie Peter der Große, und Uſchakow war 
‚unter der berühmteſte. Mit wichtigen Depefchen von Smolensk 
ch Kiew verfehen, wurde er hier nicht fogleich eingelaffen, und Fehrte 
eder nach Smolensf mit den Depefchen zurüd, um zu Magen; das 
iegsgericht verurtheilte ihn zum Tode, aber Peter fah hierin nur 
en Narrenftreich, und degradirte ihn zum Hofnarren. Man möchte 


120 


e8 wohl felbft eine Narrheit nennen, daß ber fonberbare Füurſi nad 
und nad) an die hundert Narren hielt, die er in vier Klaſſen ortu: 
1) blödfinnige, 2) Narren, die im Dienfte Streidye gemadit bat, 
3) Narren, die jih nur ald Narren ftellten, um der Strate zu m 
gehen, und 4) Narren, die er hatte reifen laſſen, oder die ſelbũ cc 
Reiſen gegangen waren, nnd fo dumm zurückkehrten, als ſie verta 
waren. Peter war ein großer Mann, daher wollen wir alles ltr, 
was bis zur Narrenrubrik heriumterlief, lieber Genie nennen. 


ILe monde est plein de fous, Doit s’enfermer chez lui 
Et qui n’en veut pas voir, Et casser son miroir. ! 


Deutſchland fehlt c8 nicht an Narren; Eulenfpiegel, von deu 
bereits anderwärts Sprachen, gilt für den Vater deutfcher Narren, W 
dann folgt der Narr Kaiſer Marimiliang J., von dem wir don ir 
nehmen dürfen, daß cr feinen Gefallen an einem platten Narren hat 
fonnte, Kunz von der Roſen. Er gab oft feinem Herrn bie bie 
Lehren, wenn aber ein unbedeutendes Gräfchen ihn neden well, ! 
fühlte er fih: „Sch bin des Kaiſers Narr, aber nicht jedes Nur 
Narr.” Kunz hatte feinen Mar gewarnt vor Brügge, da es ala 
nichts half und Mar gefangen gelegt wurde, fo ſchlich er fich als &is* 
vater in? Gefängniß and hätte ihn gerettet, wenn es Mar nicht da 
ritterlichen Ehre nachtheilig gehalten hätte, zu entweichen. 

Der gute, treffliche Kaiſer hatte ſelten Geld, wie fein Beincza 
Poco Tenari beweist. Einft nedte er feinen Kunz lange, bie a9 
jelbft fatt war und ſchloß: „Nun hört, wie er mich bezahlen wird.’ - 
„Bott bewahre,“ rief Kunz, „daß ich den bezahle, der Niemand zatll 
Er rieth ihm daher einſt Amtmann zu werden, und ſchenkte eine 
Bettelgelehrten, der dem Kaiſer feine Genealogie bis zu Noch hinw⸗ 
überreichte, einen Gulden. „Da, denn du haſt mich zum Wetter id 
Kaiſers gemacht.“ Stark, fehr ſtark war e8, daß er einft beim Kart? 
fpiel mit feinem Herrn, dag Geld einitreichend, rief: „Sch habe tr 
Könige gewonnen,” er zeigte zwei Kartenfönige, und dann nahna 
Mar am Arm, „und hier iſt der dritte, denn daß bu es nur mit 
deine Fürften halten dich nur für einen Kartenkönig.“ 

Kunz verdient Mchtung, wie ein Minifter des Kaiſers, aber de 
Eufenfpiegel nähern ſich der Pfaffe von Kalenberg und Peter La 
Pfarrer zu Rüden, deren Schwänke ganz vergeffen waren, hi}? 
Hagen in feinem Narrenbuche wieder aufwärmte. Der Pia: * 


I Mit Narren ift die Wert erfüllt Muß — ſtren zehan- 
en i We g ins eigne Haus ze 
Und wer ſie nicht will jeden, | Nie vor den Spiegel en 
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lenberg, gerne feines fchlechten Weines los, Tieß ausſprengen, daß 
bone Kirchturm aus über die Donan fliegen werde; eine Menge 
IE3 verfanmmelte fich, er ftand auf dem Thurme in Pfauenfedern, 
3 die Menge wader zechen, und endlich rief er: „Habt ihr ſchon 
mand fliegen ſehen?“ — „D nein! nein!” — „Nun, fo follt ihr 
h auch nicht fliegen fehen,“ und dann ertheilte er den Segen. Seiue 
nern wollten feine neue Brozeffiongfahne ftiften; was that er? er 
g feine Beinfleider an die Stange und zog damit zur Prozeflion. 
machte es in feiner Art auch Peter Leu, dem der Bifchof befohlen 
te, feine junge Köchin abzufchaffen und eine von vierzig Jahren zu 
ten; er hielt jich num deren zwei von zwanzig Jahren, was ja auch 
zig nacht, in fraudem legis. ! 

Den fo ernften Kaiſer Ferdinand II. begleitete dennoch auf den 
hötag 1622 fein Narr Jodel, und der Kammerzwerg Stoffel. 
tthias hatte jeinen Narren Nele auf dem Reichstage 1614; der 
z fein Büdlein unter dem Arm, fagend: „Er habe die Neichdtagd- 
- hineingefhrieben,“ und da der Kaifer voll Neugierde das Büch⸗ 

aufichlug und nichts als leere Blätter fand, fo lachte Nelle: „Ihr 
B ja auch nichts gethan!“ Selbſt der ernfle Leopold I. hatte noch 

Narren, die einen Hofmeifter hatten, und fie hießen Kammer⸗ 
den. Der Zwerg des Erzherzogs Ferdinand, deifen Bild man noch 
Ambras neben dem Riefen Aymon zeigt, bat fich einft von feinem 
xn aus, daß er bei der Tafel doch feinen Handſchuh möchte fallen 
en, und dann dem Aynıon befehlen, folchen aufzuheben, veritedte 

unter dem Stuhl, und gab dem Kiefen eine weithin fchallende 
wiljchelle zum unauslöfchlichen Gelächter der irdischen Götter. Kaiſer 
M VI. hatte noch einen Narren, und Herzog Ulrich von Braun» 
eig ermangelte nicht, der Gemahlin des Kaiferd am Schluffe eines 
efes zu fchreiben: „Sie erlauben mir noch, mich in meiner lieben 
Ihme Gebet einzufchließen, und dem treuen Hanfel, dem Zwerg 

Majeftät, Baron Klein genannt, meinen Gruß zu übermachen.” 

Fu der Mark Brandenburg waren zu ihrer Zeit Gundling und 
mann, Morgenftern und von Pöllnitz gar berühnte Namen, um 
E Narren zu fagen; aber auch gemeine Narren ließ der König auf 
en, und jeder war willkommen, von dem die Rede ging, daß er 
"eliven Tünne. Gundling war ein Gelehrter, der viel für die Ge- 
Hte arbeitete, aber ohne Geift; er war Vorleſer des Königs, und 

endlich durch Hochmuth, Schwelgerei und Nedereien des Hofes 
Zur Umgehung des Geſetzes. 
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zum gemeinften Narren herab, der alle Achtung verlor troß fe 
Titel, Gcheimerath, Oberceremonienmeifter, unb troß ſeines Ach 
diploms. Einft erfchien ein Affe, gekleidet wie Gunbdfing, uberreice 
dem König eine Bittſchrift, worin er bat, daß man Gundling, few 
Vater, anhalten möge, ihn für ſeinen natürlichen Sohn zu erfenm 
umd zu verpflegen. Wenn Gundling Abends trunfen nad jernzs 
Zimmer taımelte, fand er entweder die Thüre vermanert, ober em 
gebundenen Bären, Kater oder fonft cine Teufelei in feinem da 
Er ftarh und wurde in einem Weinfaß beerdigt zum Aergerniß da 
Ehrengeijtlichkeit, die fih auch weigerte, Die Leiche zu begleiten 

Faßmann, Verfaffer der einft fo belichten Gefpräde im 
der Todten, der elyfäifchen Felder und der gelehrten Narren, mu 
in der Negel gebraucht, Gundling auf dem fahlen Pferde zu erwilde 
und Morgenftern mußte zu Frankfurt an der Ober, in Gegamei 
des Königs, eine Disputation über die Narrheit Halten, wohi I 
Profefjoren opponiren mußten. J. J. Mofer wiberfebte ſich ri 
lichſt, die Andern ließen es fi) gefallen, obgleich Morgenftem W 
meilten und größten Narren fand unter den Gelehrten. Man mt 
nert jich noch der alten prengifchen Knappen in Kurzer Uniform, WE 
über das Ausland lachte; der Arlequin erfchien einft im einer | 
Uniform juste au corps, und fagte bem Parterre: Monsieur, # 
voilä en juste au cul! 

Bon Pöllnitz befaß wohl unter allen den meiften und beißerne 
Witz; ſeine Hanptrolle ſpielte er unter Friedrich Wilhelm I und IR 
einft an offener Tafel, er habe nun alles Merkwürdige zu Berlin # 
fehen, nur noch nicht die Beerdigung eined Königs, und biefer MP 
ihm die Gruft. „Ah!“ rief er, Vous, Bire, serez bien 4 
Unter Friedrich IL. verließ er den Hof, wurde katholiſch in 
einer reichen Heirath, da aber diefe fehl fchlug, bat er um Bidet 
ftellung mit dem Erlieten, refornirt zu werben. „Es iſt mir 
gültig,” antwortete Frig, „ob Sie katholiſch, reformirt ober In 
find, aber wenn Sie fi) wollen befchneiden laſſen, will id St 
annehmen; doch, Sie fagten ja, daß Sie lieber Schweine hüten, | 
Königen dienen wollten, da werben Sie ohne mich in Weftphalen 
Dienite finden,” nahın ihn aber doch wieder auf. 

In Sachſen war Claus Narr, in der Erbtheilung zu 30W 
den angefchlagen, berühmt, nnd feine Schwänfe finb befamt 
aus Meifinerd Skizzen (VD. Noch berühmter war Kyan, der 


I Sir, Sie werden dort gut wohnen. 
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l, Generallientenant und Kommandant von Königftein war, und 
befte wohl der Wittenberger PBrofeflor Taubmann, ein wahrer Ge- 
ter und voll Iuftigen Humors, wie Luther. Hofdamen nedten ihn 
t mit feinem Wahlſpruch: Medium tenuere beati, und er erflärte 
ıı: in medio mulieres et pisces meliores; ! fie nedten fort, und 
ächte fich durd einen Sad mit Rohlenftaub, den er unter ihrem 
ritte anbrachte. Für dieſes anſchwärzende Stüdchen mußte er den 
t Taffen, wußte fi) aber auch wieder am Rädelsführer zu rächen. 
bemerfte diefen im Hofgarten, wie er auf eine fchöne Erdbeere 
n Hut dedte, und feine Donna herbeiholte, folche zu pflüden; ge- 
inde pflüdte Taubmann die ſchöne Erdbeere, ſetzte dafür eine ganz 
re, wie fie Bauern an den Weg zu legen pflegen, und den Hut 
ver darauf, und nun denfe man fich die Ueberraſchung der Donna 
ihres Liebhabers. 

So war der Geift der Beit, den man jet menigftend nicht mehr 
ffentlih in Gärten ausfpridht. In diefem Geifte erfchredte auch 
bmann die Hofdamen nicht wenig bei einer Spazierfahrt auf der 
: „Um Gotteswillen, Ihr Kahn hat ſechs Löcher!” das war die 
[ der Hofdamen, und in diefem Geifte beantwortete er auch die 
(frage de3 Kurfürften: „Woher kommt e8, baß in mander Ehe 
r Knaben, und in mander mehr Mädchen erzeugt werden?” — 
fteht damit, wie mit den Kugelgießen, fommt zu wenig Blei in 
Form, fo entiteht ein Defekt, eine Vertiefung, ift des Bleies zu 
‚ fo kommt noch ein Hein KRnöpflein zum Vorſchein.“ Ob ihm 
ı die alte Tradition, die La Fontaine in feinen Conte3 zu benügen , 
te, befannt war? AS Mutter Natur den Menſchen zulammen- 
e, nahm fie beim Manne den Faden etwas zu lang, und beim 
be war er zu furz. 

Sunfer Peter zu Neuburg, deffen witzigſtes Stüd ift: „Mein Pferd - 
utherifch geworden!” Wie fo? „ES ruft nad) dem Habermann,” 
Jakob Fröhlich ftanden nicht minder in großem Rufe; baieri- 
- Dialekt, baierifcher Didbauh und etwas feurrile Laune waren 
ihre einzigen Vorzüge. Der lebtere Heidete fich al3 Hanswurſt 
hatte einen filbernen Rammerherrnfchlüffel, fünf Pfund fchwer, 
zugleich zum Trinkgeſchirre diente. Alle diefe altdeutfchen Narren, 
Derbbeit und Dreckheit harakterifirt am beften da3 alte Büchlein: 
lomo und fein Narr Marculfus” (in Hagen? Narrenbuch), und 


Die Glüdiihen Halten die Mitt. — Weiber und Fiſche find in der Mitte am 
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Mit denn Kahrhundert Ludwigs AIV. fiel der Gefchmad 
lichen Hofnarren, und was erhielten wir dafür? falfchen | 
ganze Länder unglüdlich machte, die Sitten liederlich, und 
keit und Redlichkeit flüchtend nad) dem Himmel. An bie 
Männer mit gefchorenen Köpfen, Narrentappen oder Gugu 
Ins) mit Eſelsohren — um die Karren von den Gelchrten 
fheiden, die auch Gugulen trugen — begleitet von einem 
oder Fuchsſchwanze, mit einem Hahnenkamm von Scarl 
Coxcomb), Schellen, großen Halöfragen, bunten Farben, um 
renfolbe (Marotte), oder dem Narrenfcepter zur Nederet und | 
vertheidigung — an die Stelle diefer Männer, der einzige 
Höfen noh Wahrheiten zeigten, traten num die Männerche 
frifirten Haaren, Chapcau-ba und Haarbeuteln mit Parifi 
tem Kleide und Orden, in feidenen Strümpfen und Saf 
mit rothen Abſätzen und voll Wohlgerüche, und ftet3 Lächeln 
meift Franzofen, die über diefe beutfchen Höfe lachten, w 
Höfe nur über Narren gelacht hatten. Sie, und dann Th 
cert, Redoute, Maitreffen und Soldaten vertrichen jeßt | 
und Langweile der Großen, denen das Wohl des Staates ı 
ernſte Sache gewefen märe. " 


av Ba 9.2.0... -- 2... 92 _. ci 


125 


3bach, deffen unbedeutendes Leben jogar noch 1808 gefchricben wurde, 
» der Ziroler Projh nicht minder 1789 noch herauskam. Diefer 
>b fih in Franken herum. Zu Würzburg Hatte er den Titel: 
achtftuhlverwalter,” und an der Rittertafel zu Mergentheim gab 
n ihm einft feine Nationalfpeife, Knödel, aber mit einer Burganz 
mischt: nach der Tafel mußte er fogleich mit einigen Rittern nad 
irzburg fahren, hinten auf; bald wirkte die Purganz; er fprang 
ab, erleichterte fich, Tief dann wieder dem Wagen nach, und fo ging 
fort bis Würzburg, mährend die hochmwürdigen Spaßmacher fich 
ig im Wagen zur todt lachen wollten. Ein anderer Tiroler, dem 
n das Zeughaus zeigte, wo fich daun Einer um den Andern weg⸗ 
ih, wurde in Ohnmacht herausgetragen; kaum war er allein ge- 
en, fo fah er vier alte Ritter im Harnifch, worin Novizen ftaden, 
„ngfem gegen ihn bewegen und ihn umringen, er jagt ſprachlos 
oden. 

Am Hofe zu Mainz hieß der Narr Hoffchnafenmacher, und wenn 
feine fchnafifchen Tiroler oder Puderbeutel gab, fo gab es genug 
nakiſche Kutten, vorzüglich unter den Franzisfanern, die nebenber 
noch die Hofbeichtväter niachten. Am Münchner Hofe waren noch 
35 drei Hofzmwerge, diefe aber die legten; ihr Zeitalter war vorüber, 
» des noch weit folgereicheren Hofftandes, den hohen Norden allen- 
(8 ausgenommen und manche einzelne Edelhöfe in den einfamen 
eppen. In Rußland hatte Anna fogar einen eigenen Narrenorden, 
» Benedetto, geftiftet, und im Orient dauerten die Narren ohnehin 
t, wo fogar Schwachſinnige förmlich befoldet werden, um während 
"Tafel Bielfcheiben des Wites zu fein. Die Juden verläugnen 
en orientaliichen Ursprung auch dadurch nicht, daß fie bei ihren 
Dzeiten, wenigſtens auf Dörfern noch, einen Luſtigmacher förmlich 
Stellen, deren einer mich wirklich lachen machte durch das Extra⸗— 
time. Noch vor vierzig bis fünfzig Fahren vertraten die Juden 
ft die Narrenftelle bei manchem Dorfedelmann, und wußten warım? 

maucen Edelhöfen verdrängte fie jedoch der Schulmeifter, ja 
tcher Edelmann verfah die Narrenftelle in hocheigener Perfon oder 
H Vettern und Agnaten, und erfparte fich alle Befoldung. 

Ein 1757 verftorbener Reichsfürſt hatte ſechs Hofnarren, und der 
* bieß der Präfident; er ftellte fie einft einem ehrlichen Landjunker 
Imtlich vor: „Hier ſehen Sie mein Minifterium, und der da ift 
Präſident.“ Jener, der den Möreßfalender nicht umfonft ftudirt 
e, und wußte, daß der Fürft das Miriſterium im höchſt eigener 
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Perſon präfidirte, ermiberte: „Eure Durchlaucht geruben zu fh 
ich weiß recht gut, daß Hochbiefelben im eigener hoher Perſon 
diren.“ Hätte der ehrliche Junker noch ferner gewußt, daß ein 
Neffe des Cardinals Ymperiali, der über das Vorlefen eines Zeit 
artitel3 von Rom feine Billardpartie verlor und in der Hike 
Avec votre f.... Pape vous me faites perdre mon jen,! de 
in die Inquiſition gerieth, jo hätte er auch die Lehre gewußt, bi 
Cardinal feinem Neffen gab: „Man kann zwar Alles denken, aber 
darf nicht Alles fagen.” Ich felbft kannte noch ein deutſches für! 
Höfchen, wo der Leibarzt, ein gewöhnlicher gelernter Chirmg ı 
alle Gaben, der aber von Jena ein Licentiatendiplom hatte, da? & 
blatt des Witzes war in gefunden Tagen; unbegreiflicher Weiſe 
vertrante man ihn in Krankheiten auch Leib und Leben an. 

Im Ganzen ift die fürmliche Narrenzucht mit bem Zeitalter A 
wigs XIV. ausgeſtorben; aber ift die Welt bei Diefen, wie bei al 
Sittenveränderungen befler geworden? Ich behaupte fchlechter; I 
alte Leute find grämlich, wie man behaupten will. Seit man ku 
der Civilliſte geftrichen hat, find die Höfe beſſer geworben? Der 4 
wand ift gemäßigter und rührt von ernftern Urfachen her; aber die 4 
lichkeit? Diefe Luſtigmacher ex professo, die wohl nur diem 
Narren nannten, die fih von ihren Wißpfeilen verwundet fühle 
hatten Andere zum Beften; die jegigen Hofnarren in anderer Klehı 
mit andern Titeln und ganz andern Anfprüchen befuftigen m 4 
durch, daß fie fich felbft zum Beſten geben, öffentlich und noch m 
heimlich zwifchen vier Wänden. Dr. Lamprechter, Kath des Lie 
Karl V., pflegte zu fagen: „Jeder Fürft muß zwei Narren ek 
einen, den er verirt, und einen, der ihn verirt.“ 

Die Narren waren damal3 wichtiger für Die Bhyfiogemn 
eines Fürften, als die Fragmente LTavaterd; an feinem Nura ! 
kannte man den Fürften; ein geiftreicher Fürſt hatte auch ger 
Narren; fie hatten daher, troß alles Schabernads, fein Vernw 
und waren gleichfam privilegirt, den Höflingen und Eingeladenn I 
Kindifhe, Unnütze, Schändlihe und Schlechte, was fo leicht m 
Müßiggängern, die ganz & leur aise? find, einreißt, en Cara 
vor die Nafen und Augen zu halten — immer bundertmal bee, | 
durch dritte und vierte Hand und Hinter dem Rucken oder gar Al 
Wie mancher unüberlegte, allzuraſche Rath der erniteften Geh 


A em verfluchten Papſt habt ihr mich mein Epiel verlieren gemadt, U 
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ohne Welt ift durch ein treffendes Bonmot des gefcheiten Nar- 
der Geburt erftidt worden, wie manche allzurafche Handlung 
ürften felbft! Die Offenheit und Kedlichkeit, der Hauptnußen 
igen Käthe, ift mit ihnen verfchwunden, aber die Thorheiten 
blieben nur in Modegeftalten, und die verftändige, einfache, 
leih etwas derbe Natur, ſonſt wäre fie nicht Natur, mußte 
eichen vor der Verfeinerung und dem füßen Schein, die Fade 
formen, Orden, Bon und imponirenden Titeln, und dieſe 
fih wohl hüten, den alten Narrenorden wieder herzuftellen. 
iſt angenehmer allerdings, daß fih die Unterhaltungskunſt fo 
(det hat, daß man nicht mehr an matten Späßen fo viel Ge- 
indet, fondern mehr Geſchmack an wahren Geift und Witz und 
ı Scherz, an gelehrten und politifchen Unterhaltungen, mehr 
: Stadt und dem Theater fpricht, als vom Hofe; ja in vielen 
ı find Dentfche jo fein geworden, wie bei den alten petits 
31 zu Paris. Myſtifikationen, wie fie die Franzoſen lieben, 
drigfte Grad der Unterhaltung in meinen Augen, waren nie in 
deutfchen Cirkeln eingeriffen; man fpricht eher von einer lau— 
Srzählung, von einem unterhaltenden Buche, und macht zwischen 
wohl noch Charaden, und meiter herunter Räthſel. Der Wit 
in Welt drehte ſich, mo nicht gar um Boten, doch meilt nur 
rtipiele und Gemeinheiten, und die meisten Narren glichen dem 
Matthés des Abts von Marchthal; er fiel in die Donau und 
Wie gut, daß ich nicht ertrunfen bin, mein Herr hätte mic) todt« 
t laffen!”“ er mußte in der größten Hitze einft Holz fpalten und 
° Sonne mehrmals zu: „Spare deine Hitze auf den Winter, fo 
ch Holz.” — Auf die Frage: „Was hat dich denn fo grau ger 
* antwortete er: „Die Haare.” Solde Witzworte galten für 
‚ wir können fie entbehren; aber, wie ſchon gefagt, ich fehe 
hmerz auf den zerbrochenen Spiegel nadter Wahrheiten und 
vermoderte Geißel, womit fie Thorheiten züchtigten, vor wel⸗ 
ir uns jeßt bücen oder wenigſtens ſchweigen. 
ie Zeiten find vorüber, troß des Geſchwätzes von Freiheit, wo 
ihre Miniſter fo ſchätzten, und die Minifter ihre Könige, daß 
de unter vier Augen bloß die Sprache der Wahrheit führten, 
re verdrießlihen Launen nicht über vierundzwanzig Stunden 
rn ließen, wie das der Fall war zwiſchen Heinrich IV. und 
und wohl nod) einigen wahrhaft Großen. Neben den Narren 
‚eine Abendeſſen. 
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ftanden einft im biefer Hinficht in der That Die Hofprebiger. Kill 
für ungut! Wo find die Hofprediger, die Luthers Sprache zu fühe 
wagten, die er gegen den Herzog von Bommern führte? „Ger Pen 
ich möchte Euch wohl aud einmal beichten, denn Eure Predigt W 
mir ausnehmend gefallen.” — „E3 fol mir lieb fein,” entgegnete Luis 
„Eure fürftliche Gnaden find ein großer Herr, alfo aud ohne uch 
ein großer Sünder.” Die jeßigen Herrn Hofprediger find wie W 
Harnifche der jetigen Großen, nur in effigie; ! fie fommen nie 
auf den Leib, jene Herren wenig mehr in die Kirche, wo bie 
fie doch fchüßte, und an der Tafel — da hat man an ander 
fchmedendere Dinge zu denfen. 


Der Narr des Abts Berthold von St. Gallen fagte 12% aM 
Herrn anf dem Züriher See: „Wenn das lauter Milch wir” 
„ber was wollteft du denn da einbroden?” — „Lauter Mönde 
Nonnen, und der Teufel müßte dann diefe Milchſuppe auffreſſen 
„Und auch mich?“ — „Nun, warum follte ich dem Teufel nich 
einen der fetteften Biffen gönnen?“ Der Narr Karls des K 
Herzog3 von Burgund, der fih gerne mit Hannibal vergleichen 
rief nach der Schlacht von Granfon Hinter ihn drein: „Ad, 4 
fter Herr, die haben und einmal tüchtig behannibalt!“ Dide? 
heit konnte zwar den friegerifchen, ftolzen Herzog nicht vor # 
und Nanch bewahren, aber er hatte fie doch gehört, wie fie ® 
Großen nicht mehr hören, und ein gute Wort findet oft gute © 
oft über Nacht in Bette, und wenn auch nach mehreren Taßge 
Der Narr des Herzogs Leopold von Defterreich äußerte nach MM 
tem Kriegsrath über den Einfall in bie Schweiz: Ihr beit 
berathen, wie Ihr in die Schweizerberge bringen wolltet, abe 
von Euch fheint daran gedacht zu haben, wie Tommen wir 
heraus?” Leopold folgte nicht; wie können wir verlangen, vi 
friegeriihen Preußen bei dem erften Kreuzzuge gegen die Kan 
an die Worte jenes Narren denken follten? Bloß der Narr E 
machte fpäterhin vorfichtiger, und da® nur nach und nah — ud 
fher Sitte — und im Jahre 1814 zeigte es fich, wie viel mi! 
Narren Eventus gelernt hatte, was man zum Theil freilih 
hätte wiffen können. Wie ungemein viel Philofophie liegt 
dem Dialog eines Narren mit feinem Herrn! Diefer fragte M 
einer erhaltenen Ohrfeige: „Aber warum gibft Du fie nicht 
























1 Im Bilde gemalt, — 2 Erfolg, Folgen. 
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e Herr, wir find nur unferer zwei gewefen, und fo wäre es 
ch wieder an mich gekommen.“ 
Römer hatten ſchon das Sprüchwort von einem der ganz frei 
Alles ſagen wollte: aut regem aut fatuum nasci oportere, ! 
weifen Graeculi im Bart und Philofophenmantel, von denen 
ter den Gäfaren wimmelte, weil e3 zur Mode gehörte, fi 
Then Hansphilofophen zu halten, darf man wohl unter 
rren zählen, die aber zum Ruhm für die Großen Roms in 
el ihres Narrenprivilegiums ungeftraft genoffen zu haben 
und der Plebs bekümmerte fich ohnehin nicht8 um ihre Reden. 
u Fällen war es aber doch in der That befjer, daß unſere 
des Mittelalters fich Telbft de3 Narren bedienten, ihren Mi- 
der Andern etwas Nübliches, aber Unangenehmes jagen zu 
ohne perfönlich aufzutreten; man mußte doch ungefähr, wie 
jeichlagen Habe. Die jetigen Lieblinge der Großen find viel 
tig und Flug, felbft die Gelehrten, mit denen ſich eine Chri- 
tharıne und Friedrich ungaben, waren e8, und hielten das 
nent der Wahrheit nicht für ihr eigentliches Departement, 
en zu viel Feinheit und Melt; es waren Feine deutfchen Pro- 
um mit der Wahrheit in das Haus zu fallen, die fich auch 
Rultur der neuern Zeit längft von Höfen und felbft von 
hinweg ind Gebirge oder auf3 Land geflüchtet hatte. 
iftine, die für Studien und Ruhe die Leidenschaft hatte, welche 
ıter und Karl XII. für den Krieg belebte, ganz in der Rich⸗ 
Genies, die fich auch nicht gerne mit Gefchäften abgeben (die 
fte Enträthfelung ihrer Thronentfagung), umgab fih mit Ge- 
die fie offenbar mehr noch zum Beſten hatte, al3 Fri die 
fie umgab fih mit Descartes, Saumaife, Bochart, Hüet, 
und Bourdelot, lauter große Pedanten verglichen mit Vol- 
zourdelot bezauberte fie noch am meiften mit feinem Witz, denn 
wie Voltaire, fein eigentlicher Gelehrter, und als Mann von 
[ es ihm leicht, den Pedanten ihre ſchwachen Seiten abzuge- 
und fie Chriftinen lächerlich zu machen. Die Königin ließ 
inze fehlagen mit der Umfchrift: „Der Parnaß ift beſſer als 
on,“ und ihr Geſchmack machte fie vom Throne herabfteigen, 
Mann, wie Friedrich, hübfch bleiben ließ. Ihre Gelehrten 
we, daß fie eine zehnte Mufe fei, die Sibylle des Nordens; 
nüffe als König ober Narr geboren werben. 
08. XII. 9. 
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es wohl felbft eine Narrheit nennen, daß ber fonberbare Fürdt ni 
und nach an die hundert Narren hielt, Die er in vier Klaſſen ortnt: 
1) blödfinnige, 2) Narren, die im Dienfte Streidye gemacht hai 
3) Narren, die fih nur als Narren jtellten, um der Straie zu: 
gehen, und 4) Narren, die er hatte reifen laſſen, oder die ſelbſt eu 
Reifen gegangen waren, und jo dumm zurückkehrten, als ſie vera 
waren. Peter war ein großer Mann, daher wollen wir alles lchiz 
was bis zur Narrenrubrik herunterlief, lieber Genie nennen. 


Le monde est plein de fous, Doit s’enfermer chez li 
Et qui n’en veut pas voir, Et casser son miroir. ! 


Deutſchland fehlt es nicht an Narren; Enlenfpiegel, von dem m 
bereits anderwärts fprachen, gilt für den Vater deutfcher Narren, W 
Bann folgt der Narr Kaifer Maximilians I., von dem wir jder # 
nehmen dürfen, daß cr feinen Gefallen an einem platten Narren has 
konnte, Kunz von der Roſen. Er gab oft feinem Herrn bie Kia 
Lehren, wen aber ein unbedentendes Gräfchen ihn neden wollte, % 
fühlte er fih: „Ich bin des Kaiſers Narr, aber nicht jedes Kart 
Narr.” Kunz hatte feinen Mar gewarnt vor Brügge, da ed al 
nichts half und Mar gefangen gelegt wurde, fo fchlich er fich al? Brit 
vater ins Gefängniß und hätte ihn gerettet, wenn es Mar nicht da 
ritterlichen Ehre nachtheilig gehalten hätte, zu entweichen. 

Der gute, treffliche Raifer hatte felten Geld, wie fein Beinaua 
Poco Denari beweist. Einſt nedte er feinen Kunz lange, bit # 
felbft fatt war und Schloß: „Nun hört, wie er mich bezahlen wird.‘ - 
„Gott bewahre,“ rief Kunz, „daß ich den bezahle, der Niemand zahl 
Er rieth ihm daher einft Amtmann zu werben, und fchenkte em 
Bettelgelcehrten, der dem Kaifer feine Genealogie bis zu Noah hin 
überreichte, einen Gulden. „Da, denn du haft mich zum Netter id 
Kaifers gemacht.“ Stark, fehr ſtark war es, daß er einft heim Kart! 
fpiel mit feinem Herrn, das Geld einſtreichend, rief: „Ich habe du 
Könige gewonnen,” er zeigte zwei Kartenkönige, und dann natm a 
Mar am Arm, „und hier ift der dritte, denn daß du es nur mik 
deine Fürften halten dich nur für einen Kartenkönig.“ 

Kunz verdient Achtung, wie ein Minifter des Kaifers, aber da 
Eulenfpiegel nähern fi der Pfaffe von Kalenberg und Peter va, 
Pfarrer zu Rüden, deren Schwänfe ganz vergeffen waren, bi" 
Hagen in feinem Narrenbuche wieder aufwärmte. Der Pfaft: ‘9 


I Mit Narren ift die Welt erfünt, Muß — ftreng ins eigne Haus zei“ 
Und wer jie nicht will jeben, | Nie vor den Spiegel — 
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‚ gerne feines fchlechten Weines los, Tieß ausſprengen, daß 
rchthurm aus über die Donau fliegen werde; eine Menge 
ſammelte fih, er ftand auf dem Thurme in Pfauenfedern, 
Renge wader zechen, und endlich rief er: „Habt ihr fchon 
liegen ſehen?“ — „D nein! nein!” — „Nun, fo follt ihr 
nicht fliegen fehen,“ und dann ertheilte er den Segen. Seime 
ollten feine neue Prozeſſionsfahne ftiften; was that er? er 
Beinkleider an die Stange und z0g damit zur Prozefiton. 
Res in feiner Art auch Peter Leu, dem der Bischof befohlen 
> junge Köchin abzufchaffen und eine von vierzig Jahren zu 
hielt fich num derei zwei von zwanzig Jahren, was ja auch 
ıht, in fraudem legis. ! 

jo ernften Kaifer Ferdinand II. begleitete dennoch auf den 
1622 fein Narr Zodel, und der Kammerzwerg Stoffel. 
hatte jeinen Narren Nelle auf dem Neichötage 1614; der 
Büchlein unter dent Arm, fagend: „Er habe die Reichötagd- 
igeſchrieben,“ und da der Kaifer voll Neugierde dad Büch⸗ 
lug und nichts als leere Blätter fand, fo lachte Nelle: „Ihr 
ich nichts gethan!“ Selbft der ernſte Leopold I. hatte noch 
en, die einen Hofmeifter hatten, und fie hießen Rammer- 
Der Zwerg des Erzherzogs Ferdinand, deffen Bild man noch 
3 neben den Riefen Aymon zeigt, bat fich einft von feinem 
3, daß er bei der Tafel doch feinen Handſchuh möchte fallen 
d dann dem Aynıon befehlen, folchen aufzuheben, verftedte 
dem Stuhl, und gab dem Riefen eine weithin fchallende 
.e zum unauslöfchlichen Gelächter der irdifchen Götter. Kaiſer 
hatte noch einen Narren, und Herzog Ulrih von Braun⸗ 
mangelte nicht, der Gemahlin des Kaiferd am Schlufle eines 
: fchreiben: „Sie erlauben mir noch, mich in meiner lieben 
debet einzufchließen, und dem treuen Hanfel, dem Zwerg 
ftät, Baron Klein genannt, meinen Gruß zu übermaden.” 
er Mark Brandenburg waren zu ihrer Zeit Gundling und 
‚ Morgenftern und von Pöllnit gar berühnte Namen, um 
ren zu jagen; aber auch gemeine Narren ließ der König auf- 
d jeder war willfonmen, von dem die Rede ging, daß er 
könne. Gundling war ein Gelehrter, der viel für die Ge- 
yeitete, aber ohne Geiſt; er war Vorlefer des Königs, und 
ich durh Hochmuth, Schwelgerei und Nedereien des Hofes 
mgehung des Geſetzes. 
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zum gemeinften Narren herab, der alle Achtung verlor trotz kim 
Titel, Geheimerath, Oberceremonienmeifter, und troß feines Ach 
diploms. Einft erfchien ein Affe, gekleidet wie Gundling, überreid 
dem König eine Bittfchrift, worin er bat, daß man Gundling, fen 
Bater, anhalten möge, ihn für feinen natürlichen Sohn zu erfema 
und zu verpflegen. Wenn Gundling Abends trunfen nad fenm 
Zimmer taumelte, fand er entweder die Thüre vermauert, oder em 
gebundenen Bären, Kater ober fonft eine Teufelei in feinem Bet 
Er ftarh und wurde in einem Weinfaß beerdigt zum Aergerniß de 
Ehrengeiftlichkeit, die fich auch weigerte, Die Leiche zu begleiten. 
Faßmann, Verfaffer der eiuft fo belichten Gefpräce im Ka 
der Todten, der elyfäischen Felder und der gelehrten Narren, a, 
in der Regel gebraucht, Gundling auf dem fahlen Pferde zu erwilda F, 
und Morgenftern mußte zu Frankfurt an der Oder, in Gem in 
des Königs, eine Disputation über die Narrheit Halten, wobei 
Profefjoren opponiren mußten. J. J. Mofer wiberfette ſich ri hi 
fichft, die Audern Tießen es ſich gefallen, obgleich Morgenfem Bir, 
meiften und größten Narren fand unter den Gelehrten. Man mie k, 
nert ſich noch der alten prengifchen Knappen in kurzer Uniform, MOSE dar 
über das Ausland lachte; der Arlequin erfchien einft in einer NMEERL,, 
Uniforin juste au corps, und fagte dem Parterre: Messieurs, Min, 
voilà en juste au cul! be 
Bon Pöllnitz befaß wohl unter allen den meiften und beißen. - 
Wit; feine Hauptrolle fpielte er unter Friedrich Wilhelm IL m) 
einft an offener Tafel, er habe nun alles Merkwürdige zu Verlu 
fehen, nur noch nicht die Beerdigung eines Königs, und biefer # 
ihm die Gruft. „Ah!“ rief er, Vous, Sire, serez bien H 
Unter Friedrich IL. verließ er den Hof, wurde Tatholifch in Heil 
einer reichen Heirath, da aber diefe fehl fchlug, bat er um Wirk 
ftellung mit dem Ertieten, refornirt zu werben. „Es ift mir pi 
gültig,“ antwortete Fritz, „ob Sie Eatholifch, reformirt ober In . 
find, aber wenn Sie fic wollen befchneiden Iaffen, will ich Ste 
annehmen; doch, Sie fagten ja, daß Sie lieber Schweine hüten, 
Königen dienen wollten, da werden Sie ohne mich in Weſtphalen“ 
Dienjte finden,” nahm ihn aber doch wieder auf. 
In Sadjfen war Claus Narr, in ber Erbtheilung zu 3000 
den angeichlagen, berühmt, nnd feine Schwäne find belamt ff 
aus Meiner Skizzen (VD. Noch berühmter war Kyan, M 


1 Sire, Sie werden dort gut wohnen. 
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allientenant und Commandant von Königftein war, und 
hl der Wittenberger Profeſſor TZaubmann, ein wahrer Ge⸗ 
‚ol Iuftigen Humors, wie Luther. Hofdamen nedten ihr 


ıem Wahlſpruch: Medium tenuere beati, nnd er erflärte | 


edio mulieres et pisces meliores; ! fie nedten fort, und 
durch einen Sad mit Kohlenftaub, den er unter ihrem 


achte. Für diefes anfchwärzende Stüdhen mußte er ben. 


wußte ſich aber and; wieder am Rädelsführer zu rächen, 
biefen im Hofgarten, wie er auf eine fehöne Erdbeere . 
eckte, und feine Donna berbeiholte, folche zu pflüden; ge⸗ 
ckte Taubmann die Ichöne Erdbeere, ſetzte dafür eine ganz 
ſie Bauern an den Weg zu legen pflegen, und den Hut 
f, und nun denke man ſich die Ueberraſchung der Donna 
ebhabers. 
der Geiſt der Zeit, den man jetzt wenigſtens nicht mehr | 
in Gärten ausſpricht. In diefem Geifte erfchredte auch 
ie Hofdamen nicht wenig bei einer Spazierfahrt auf der 
Sotteswillen, Ihr Kahn hat ſechs Köcher!” das war bie 
fdamen, und in dieſem Geifte beantwortete er auch die 
3 Rurfürften: „Woher kommt es, daß in mander Ehe 
i, und in mancher mehr Mädchen erzeugt werden?” — 
mit, wie mit dem Qugelgießen, kommt zu wenig Blei in 
o entiteht ein Defekt, eine Vertiefung, ift des Bleies zu 
mt noch ein Hein Rnöpflein zum Vorſchein.“ Ob ihm 
Tradition, die La Fontaine in feinen Contes zu benügen - 
nt war? AS Mutter Natur den Menfchen zuſammen⸗ 
; fie beim Manne den Faden etwas zu lang, und beim 
r zu furz. 
Beter zu Neuburg, deſſen witzigſtes Stüd tft: „Mein Pferd 
geworden!“ Wie ſo? „Es ruft nach dem Habermann,“ 
Fröhlich ſtanden nicht minder in großem Rufe; baieri⸗ 
‚ baterifcher Dickbauch und etwas feurrile Laune waren 
zigen Vorzüge. Der Iebtere Heidete ſich als Hanswurſt 
ven filbernen Rammerherrnfchlüflel, fünf Pfund fchwer, 
zum Trinkgeſchirre diente. Alle diefe altdeutfchen Narren, 
t und Dreckheit charakterifirt am beften da3 alte Büchlein; 
d fein Narr Marculfus” (in Hagen? Narrenbuch), und 


'ichen halten die Mitte. — Weiber und Fiſche find in ber Mitte am 
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die Salomos, die mit ihren Marculfen ſcherzten, sten fih Kim 
ein: „Sehe, ich mag dich nicht mehr!“ gefallen Iafien, ober gar, ii 
fie die Hofen abzogen und ihnen den Hintern zeigten. Sie jdiesm 
lachend: „Kerl, ich laſſe did an dem nächſten Baum aufluäyfe 
wenn aber der Narr bat, fich felbft den Baum ausſnuchen zn dirk, 
und natürlich feinen recht behaglich fand, fo lachten fie wieder m 
fprachen: „ich wollt’ oder wollte nicht, fo muß ich dich doch Fütkn, 
damit du mich fürbaß nimmer erzürneft!” Die guten, alten Zeil 
Wo feid ihr hin, ihr Zeiten der alten Einfachheit, Redlichleit m 
gutimütbiger Theilnahme am Nebenmenjchen ? * 

Mit dem Jahrhundert Ludwigs XIV. fiel der Gefchmad an gab 
Ithen Hofnarren, und was erhielten wir dafür? falfchen Slam, ie 
ganze Länder unglüdlich machte, die Sitten liederlich, und Aufriäip 
keit und Redlichkeit flüchtend nah dem Himmel. An die Stel m 
Männer mit gefchorenen Köpfen, Narrentappen oder Gugulen (dur 
Ins) mit EfelSohren — um die Narren von den Gelehrten zu mir 
fheiden, die auch Gugulen trugen — begleitet von einem 
oder Fuchsſchwanze, mit einem Hahnenkamm von Scharlad (U 
Coxcomb), Ecyellen, großen Halskragen, bunten Farben, und ber Ir 
renfolbe (Marotte), oder dem Narrenfcepter zur Mederei und zur Sch 
vertheidigung — an die Stelle diefer Männer, ber einzigen, bie is 
Höfen noch Wahrheiten zeigten, traten nun die Männerchen in ib 
frifirten Haaren, Chapcau-bas und Haarbeuteln mit Parifien, ei 
tem Kleide und Orden, in feidenen Strümpfen und Saffiaufäehs 
mit rothen Abfäten und voll Wohlgerüche, und ſtets lächelnder Rick 
meift Franzoſen, die über biefe beutfchen Höfe Iachten, wo fort in 
Höfe nur über Narren gelacht Hatten. Sie, und daum Theater, Ga 
cert, Redoute, Muitreffen und Soldaten vertrichen jetzt bie Grit 
und Langweile ber Großen, denen das Wohl des Staates eine wis 
ernfte Sache gemefen wäre. 

Die alten Hofnarren zogen fich jet immer weiter nach bem ihr 
ben, wie einft das Elennthler, und in Deutfchland hielten fie ſih = 
noh an feinen geiftlichen Höfen, wo ich noch felbft einige pl 
geiftlofe Tiroler zu bewundern das Vergnügen hatte. Auch Berrbhr 
macher glänzten hie und da in diefem Face, wie 3.8. SautemP 

* Eichen Narren auf einmal, ober Kyaus, Goncha, —— 


enſtern, Junker Peter und Fri hlichs Leben und Sch — 
ſ. chweig 1808, 8. Zaubmann 1797. 8. Im dieſem neuen —— 

weniger Reiz, als in ihrer alten vernacula lingua, und Manches if —3— 
war unfein, aber doch ie war, 3. B. bie berühmte Lanferprabe Kyaud, 77 
niereffirt al3 Diujter von Geiſtesgegenwart. 
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ach, defien unbedeutendes Leben ſogar noch 1808 gefchrieben wurbe, 
der Tiroler Projh nicht minder 1789 noch herauskam. Diefer 
fih in Franken herum. Zu Würzburg Hatte er den Titel: 
tftuhlverwalter,“ und an der Rittertafel zu Mergentheim gab 
ihm einft feine Nationalfpeife, Knödel, aber mit einer Purganz 
ht; nach der Tafel mußte er fogleich mit einigen Rittern nach 
burg fahren, hinten auf; bald wirfte die Purganz; er fprang 
‚ erleichterte fich, lief dann wieder dem Wagen nach, und fo ging 
rt bis Würzburg, während die hochwürdigen Spaßmacher fich 
im Wagen zu todt lachen wollten. Ein anderer Tiroler, dem 
das Zeughaus zeigte, wo ſich dann Einer um den Andern mweg- 
‚ wurde in Ohnmacht herausgetragen; faum war er allein ge- 
‚ fo fah er vier alte Ritter im Harnifch, worin Novizen ftaden, 
ingfam gegen ihn bewegen und ihn umringen, er ſauk ſprachlos 
den. 

Im Hofe zu Mainz hieß der Narr Hoffchnafenmacher, und wenn 
ne jchnafifchen Tiroler oder Puderbeutel gab, fo gab es genug 
iſche Kutten, vorzüglich unter den Franzisfanern, die nebenbei 
ch die Hofbeichtväter machten. Am Münchner Hofe waren noch 
drei Hofzwerge, diefe aber die legten; ihr Zeitalter war vorüber, 
es noch meit folgereicheren Hofftandes, den hohen Norden allen- 
ausgenommen und mande einzelne Edelhöfe in den einfamen 
ven. In Rufland hatte Anna fogar einen eigenen Narrenorden, 
Benebetto, geftiftet, und im Orient dauerten die Narren ohnehin 
wo fogar Schwadjlinnige förmlich befoldet werden, um während 
‚ofel Zielfcheiben des Wibes zu fein. Die Juden verläugnen 
orientalifchen Urfprung auch dadurd nicht, daß fie bei ihren 
eiten, mwenigftens auf Dörfern noch, einen Luſtigmacher förmlich 
len, deren einer mich wirflih lachen machte durch das Extra⸗ 
te. Noch vor vierzig bis fünfzig Jahren vertraten die Juden 
die Narrenftelle bei manchem Dorfedelmann, und wußten warum? 
nanchen Edelhöfen verdrängte fie jedoch der Schulmeifter, ia 
jer Edelmann verfah die Narrenftelle in bocheigener Perfon oder 
Vettern und Agnaten, und erfparte fich alle Befoldung. 

Sin 1757 verftorbener Reichsfürſt hatte ſechs Hofnarren, und der 
hieß der Präfident; er ftellte fie einft einem ehrlichen Landjunker 
tlich vor: „Bier fehen Sie mein Minifterium, und der da ift 
sräfident.” Jener, der den Adreßkalender nicht umfonft ftudirt 
‚und wußte, daß der Fürft dad Mirifterium in böchft eigener 


Höfchen, wo der Leibarzt, ein gewöhnlicher gelernter G 
alle Gaben, der aber von Jena ein Licentiatendiplom hatte 
blatt des Wibes war in gefunden Tagen; unbegreiflicher 
vertraute man ihm in Krankheiten auch Leib und Leben a 

Im Ganzen ift die förmliche Narrenzucht mit dem Be 
wigs XIV. ausgeftorben; aber ift die Welt bei Diefen, wie 
Sittenveränderungen beffer geworden? Ich behaupte fchlec 
alte Leute find grämlich, wie man behaupten will. Seit ı 
ber Eivillifte geftrichen Hat, find die Höfe beſſer geworben? 
wand ijt gemäßigter und rührt von ernftern Urfachen ber; abı 
lichkeit? Diefe Luftiginacher ex professo, die wohl nur 
Narren nannten, die ſich von ihren Wibpfeilen verwund 
hatten Andere zum Beften; die jegigen Hofnarren in anderer 
mit andern Titeln und ganz andern Anfprüchen beluftige 
durch, daß fie fich felbft zum Velten geben, öffentlich und 
heimlich zmwifchen vier Wänden. Dr. Lamprechter, Rath d 
Karl V., pflegte zu fagen: „Jeder Fürft muß zwei War 
einen, dem er vexirt, und einen, ber ihn verirt.” 

Die Narren waren damald wichtiger für bie Phyfi 


eines Fürften, als die Fragmente Lavaters; an feinem 9 
Fannto man Non Kürltone cin nsiltroicher Türlt hatte auch 
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Welt ift durch ein treffendes Bonmot des gefcheiten Nar- 
jeburt erftidt worden, wie manche allzurafche Handlung 
ı felbft! Die Offenheit und Redlichkeit, der Hauptnußen 
Käthe, ift mit ihnen verſchwunden, aber die Thorheiten 
n nur in Modegeftalten, und die verftändige, einfache, 
etwas derbe Natur, ſonſt wäre fie nicht Natur, mußte 
vor der Verfeinerung und dem füßen Schein, die ade 
n, Orden, Bon und imponirenden Titeln, und dieſe 
vohl hüten, den alten Narrenorden wieder herzuftellen. 
ngenehmer allerdings, daß fih die Unterhaltungstunft jo 
yat, daß man nicht mehr an matten Späßen fo viel Ge⸗ 
fondern mehr Geſchmack an wahrem Geift und Witz und 
ſerz, an gelehrten und politifchen Unterhaltungen, mehr 
dt und dem Theater fpricht, ald vom Hofe; ja in vielen 
»Deutſche fo fein geworden, wie bei den alten petits 
ı Paris. Moftifitationen, wie fie die Franzofen lieben, 
e Grad der Unterhaltung in meinen Augen, waren nie in 
hen Cirkeln eingerifien; man fpricht eher von einer lau— 
lung, von einem unterhaltenden Buche, und macht zwifchen 
noch Charaden, und weiter herunter Räthjel. Der Wit 
elt drehte fih, wo nicht gar um Boten, doch meift nur 
le und Gemeinheiten, und die meiften Narren glichen dem 
hés des Abts von Marchthal; er fiel in die Donan und 
jut, daß ich nicht ertrunfen bin, mein Herr hätte mich todt- 
n!“ er mußte in der größten Hiße einft Holz Spalten und 
ne mehrmals zu: „Spare deine Hitze auf den Winter, fo 
13.” — Auf die Frage: „Was hat dich denn fo grau ge- 
twortete er: „Die Haare.” Solde Witzworte galten für 
: Eönnen fie entbehren; aber, wie ſchon gelagt, ich fehe 
‚, auf den zerbrochenen Spiegel nadter Wahrheiten und 
ıderte Geißel, womit fie Thorheiten züchtigten, vor wel⸗ 
3 jetzt büden oder wenigſtens fchmeigen. 
iten find vorüber, troß des Geſchwätzes von Freiheit, mo 
Minifter fo jchägten, und die Minifter ihre Könige, daß 
iter vier Augen bloß die Sprache der Wahrheit führten, 
rdrießlichen Taunen nicht über vierundzwanzig Stunden 
Ken, wie dag der Fall war zwijchen Heinrich IV. und 
wohl noch einigen wahrhaft Großen. Neben den Narren 
bendefien. 
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fanden einft im biefer Hinſicht in der That bie Gofprediger. Ni 
für ungut! Wo find die Hofprediger, die Luthers Sprade zu fühns 
twagten, die er gegen ben Herzog von Pommern führte? „Herr Ban 
ich möchte Euch wohl aud einmal heichten, denn Cure Predigt WE 
mir ausnehmend gefallen.“ — „Es ſoll mir lieb fein,“ entgegnete Sul) 
„Eure fürftlihe Gnaden find ein großer Herr, alfo auch ohne Zul 
ein großer Sünder.“ Die jeigen Herrn Hofprebiger find wie W 
Harnifche ber jetzigen Großen, nur in effigie; ? fie Eommen nie mf} 
auf den Leib, jene Herren wenig mehr in die Kirche, imo bie Hi 
fie doch fhüßte, und an der Tafel — da bat man am aubere 
ſchmeckendere Dinge zu denken. 
Der Narr des Abts Berthold von St. Gallen fagte 1208 i 
Herrn anf dem Züricher See: „Wenn das lauter Milch wär! 
„Aber was wollteft du deun da einbroden?" — „Lauter Möndt 
Nonnen, und der Teufel müßte dann diefe Milchfuppe auffreien 
„Und aud mid?” — „Nun, warum follte id) dem Teufel mel 
einen ber fetteften Biffen gönnen ?* Der Narr Karls bes Sie 
Herzogs von Burgund, der ſich gerne mit Hannibal vergleichen 
rief nach der Schlacht von Granfon hinter ihm brein: „ch, 0 
fter Herr, die haben und einmal tüchtig behannibaltl“ Diee 
beit fonnte zwar den Friegerifchen, ftolzen Herzog nicht var 
und Nancy bewahren, aber er hatte fie doch gehört, wie fie 
Großen nicht mehr hören, und ein guted Wort findet oft gule® 
oft über Nacht int Bette, und wenn and nach mehreren 2 
Der Narr des Herzogs Leopold von Deſterreich äußerte nad) I 


tem Kriegsrath über den Einfall im die Shmweig: „Ohr il "ic 
berathen, wie Ihr in die Schweizerberge dringen wolltet, ar a“ 
von Euch ſcheint daran gebacht zu haben, wie Tonnen wit — 
herans?“ Leopold folgte nicht; wie können wir verkangen, ar 
Triegerifchen Preußen bei dem erften Kreuzzuge gegen die I 7 
an bie Worte jenes Narren denken follten? Bloß ber Narr Bun" 

machte fpäterhin vorfichtiger, und dad num nad und nah ma fe 
ſcher Sitte — und im Jahre 1814 zeigte es fid), wie viel MER" 
Narren Eventus gefernt hatte, was man zum Theil Freilid Fa 
hätte wiſſen fönnen. Wie ungemein viel Vhiloſophie gr 
den Dialog eines Narren mit feinem Herrn! BDiefer full NEE", 

i 


einer erhaltenen Ohrfeige: „Aber warum gibft Du fie midt 


% Im Bilde gewolt, — 2 Erfolg, dolgen. 
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: Herr, wir find nur unferer zwei gewefen, und fo wäre es 
h wicder an mich gekommen.“ 
Römer Hatten ſchon das Sprüchwort von einem der ganz frei 
Alles fagen wollte: aut regem aut fatuum nasci oportere, ! 
weifen Graeeuli im Bart und Philofophenmantel, von denen 
er den Cäſaren wimmelte, weil e3 zur Mode gehörte, fich 
Ihen Hausphilofophen zu Halten, darf man wohl unter 
ren zählen, die aber zum Ruhm für die Großen Roms in 
el ihres Narrenprivilegiumd ungeftraft genoffen zu haben 
und der Plebs befümmerte fich ohnehin nicht um ihre Neben. 
ı Fällen war es aber doch in der That beffer, daß unſere 
des Mittelalter3 fich felbft ded Narren bedienten, ihren Mi- 
der Andern etwas Nütliches, aber Unangenehmes jagen zu 
ohne perfönlich aufzutreten; man wußte doch ungefähr, wie 
eſchlagen habe, Die jebigen Kieblinge der Großen find viel 
tig und Hug, felbft die Gelehrten, mit denen ſich eine Chri- 
tharine und Friedrich) ungaben, waren es, und hielten das 
ıent der Wahrheit nicht für ihr eigentliches Departement, 
en zu viel Feinheit und Welt; e8 waren feine deutjchen Pro- 
um mit der Wahrheit in das Haus zu fallen, die fich auch 
Kultur der neuern Zeit längſt von Höfen und jelbit von 
hinweg ind Gebirge oder aufs Xand geflüchtet hatte. 
ftine, die für Studien und Ruhe die Leidenschaft hatte, welche 
ter und Karl XIL für den Krieg belebte, ganz in der Rich- 
Genies, die ſich auch nicht gerne mit Gefchäften abgeben (die 
fte Enträthfelung ihrer Thronentfagung), umgab fih mit Ge- 
die fie offenbar mehr noch zum Beten Hatte, als Frik die 
fie umgab fi mit Descartes, Saumaife, Bochart, Hüet, 
und Bourdelot, lauter große Pedanten verglichen mit Vol- 
zourdelot bezauberte fie noch am meiften mit feinem Witz, denn 
wie Voltaire, Fein eigentlicher Gelehrter, und al3 Mann von 
e3 ihm leicht, den Pedanten ihre fchwachen Geiten abzuge- 
und fie Chriftinen lächerlih zu machen. Die Königin ließ 
nze fchlagen mit der Umfchrift: „Der Parnaß ift beffer als 
n,“ und ihr Geſchmack machte fie vom Throne herabfteigen, 
Mann, wie Friedrich, hübſch bleiben Tieß. Ihre Gelehrten 
r, daß fie eine zehnte Mufe fei, die Sibylle des Nordens; 
nüſſe als König oder Narr geboren werben. 
08. XII. 9 
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fie priefen hoch ihren Entſchluß, den fie aber berente, jedoeh zu ir” 
und vielleicht wäre fie auf dem Thron geblieben, wenn ihr ein S 
narr der alten ‚Zeit, ftatt jener Pedanten, zugerufen hätte: „Fr 
Königin ohne Thron ift eine Gottheit ohne Tempel, die nicht li 
verehrt wird.” 

Tiderot, der in feiner Schlafmüße und in feinem Chlafref }: 
Reiſe nach Petersburg machte, und der großen Kaiferin, wenn fü} 
ihm von Politik oder Krieg ſprach, alle feine Freiheitsideen ansfrer:. 
der Monarchin mit feiner Philoſophenhand dabei auf die Kniee klorie 
was konnte ev viel wirken? Sie fagte: „Diderot ift in vielen Ei 
fiHten Gundert, in manchen kaum zehn Jahre alt;” er wirkte as! 
wenig, al3 die Voltaire, Manpertuis, Algarotti ꝛc. bei Friedrich t 
ten, und dem beften darımter, dem Marquis d'Argens, gab art: 
die Iekte Oelung, wobei Voltaire den Priefter machte, und der 8:3 
die Poſſe damit endete, daß er dem guten Kranken eine Schüfe x 
Proveiceröl über den Kopf ausgoß. Was waren diefe Herren Er 
al3 philefophifche Hofnarren, ohne das Gute der alten unlitrenze 
luſtigen Räthe? Gar viele Schriftfteller, ohne es nur von fr 
ahnen, find nicht weiter, al3 die Hofnarren des Publikums, ud tz 
Publikum wicht felten wieder der Narr, nicht des armen Schrift 
fondern des Herrn Verlegers. 

Der Arzt Pa Metrie, der recht eigentliche Bofjenreiger, d:7% 
König deßhalb auch am meiften jchranbte, war vielleicht unter d2 
Gelehrten Friedrich das am meiften noch, was an den Tajıla 
Großen in der Griechen- und Römerwelt die Cyniker und Net 
nifer waren. Einſt, da ev fich in Politik einmifchte, fagte der Ki 
„Ihr ſeid Arzt, erklärt mir lieber die Verwandlung deflen, was me 
foeben reichlich genofjen haben.” — „Gut,“ fagte La Metrie, „me 
Maſchine ift eine Art Staat, der Magen ift der König, der Yin 
kommt, and wenn er gut ift, weiter fpendet; Arne und Füße X 
Soldaten, das Gehirn die Gelehrten, die aber nur danız beufm de 
nen, wenn es Geier Majeftät dem Magen gefällt. Im Gekriſe Me 
die Arbeiter, fie bereiten den Nahrungsfaft, und die Därme“ — 
hielt er inne. „Zur Sache!“ rief Fritz. — „Nun, in den Tin 
liegt der wahre Schatz des Königs, d. h. der Ueberſchuß; lomm— 
genug in den Schat, fo tft der Staat verftopft, kommt zu viel 

fo hat der Staat Durchfall; der Schab ift der eigentliche Dünge 
Staats, wenn eine gute Ernte erfolgen fol.“ — Vous 6tes un foı ich 
1 Ir feid ein Erznarr. 
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tedrih, im Stillen aber lobte er ſicher die witzige Beſtie, 
agte er auch, als ihm La Metrie in vollem Feuer der Er⸗ 
auf den Abtritt nachfolgte: Etes-vous fou? — Sire, ch... 
o medecin, c’est dire la messe devant le prötre. ! 
emkin hielt fich noch 1789 einen Hofnarren, Moſſe, wie nıch- 
ice Großen, und um den Gefandten Srankreichg, den Grafen 
zu ärgern, forderte er folhen einft in Gefellfchaft auf, feine 
? über Frankreich zu eröffnen. Der Narr prophezeite: „Alles 
inter und drüber gehen, wenn ich nicht an die Spibe trete.” 
erlor über das Gelächter den Kopf nicht. „Mein lieber Moffe,” 
„du haft feit zwanzig Jahren Frankreich nicht gefehen, und 
auches Wahre; wie intereffant müßten erft deine Bemerkungen 
Bland fein, da3 du beffer Tennft, und über den gegenwärtigen 
eg namentlich,“ und Moffe war einmal im Bug, und fagte 
| mehr Wahres von Rußland, fo daß ihm Potemkin das Schach⸗ 
den Kopf warf. 
ug, meine Meinung fteht feit, daß es fonft beffer um das 
nd, da noch Hofnarren als ſolche in dem Staatskalender ftan- 
‚en Futter Vogelfutter war gegen das, was Maitreffen und 
nad) der Mode, Theater und Kriegsfpiel koſten. Dieſe Nar- 
:n den Höfen durchaus nicht gefährlich, wohl aber find es 
Inde Dümmlinge. Unfere alten Hofnarren find mir noch einmal 
irdig als die Hofprediger, und ehrwürdiger als Hofmarjchälle 
cavaliere, ja ehrmwürdiger noch. Auf Höhen fchwindelt man 
enn man nicht blind ift; die Narren waren nicht blind, ja fie 
die Fürften und Männer en place? nicht felten vor Blind» 
3 fie nicht das Publikum für fo gar blind halter follten und 
> Ichwindeln und ſtürzen könnten. Diefe kurzweiligen Räthe 
t mehr, und die eruften Räthe machen Vielen nur Langeweile, 
ft oft gar Fein Rath. 
3 hängt indeffen von der Meinung ab. Manche lieben die 
ben, die Alles zu demonftriven wiffen, Andere die Wibköpfe, 
Alles Tachen, Andere wieder Dichter, die auf Alles Verfe machen 
Sollten fie Plato umſonſt gelefen haben, und mie es ihm 
[3 er Dionyfios hofmeiftern umd ihn lehren wollte, „wie er 
h felbft, und dann den Staat regieren follte?” In den großen 
‚ die man Schlöffer nennt, ift e8 am wenigften gut, mit der 
in das Haus zu fallen; Danifchmende konnte es thun, der 
e, vor dem Arzt j.... beißt die Meffe vor dem Priefter Tefen, — 2 Am Ruder 


Geſichtspunkt erheitert man jich, lacht und bleibt geſund.“ 
folches immer thun mögen, aber nicht jagen follen; er hätte 
wie er lehrte, lachen, wicht fih zu Tode ärgern. Ue 
Schwächen und felbit beleidigende Uebereilungen wird d 
billig denfende Mann lachen, oder wenigftend darüber meg 
entfernt, an Rache zu denfen; aber bei recht übenlegten Bel 
Vebervortheilungen, heimtückiſchen Verleumdungen und Nie 
keiten? das Tanı nur der Dummkopf und Simyel. Auf 
terfchted beruht die viel zu jehr ausgedehnte Floskel: man 
geflen können. Es gibt eine nüßliche Privatitrafe für mor 
Dinge, von denen die Gefehe Feine Notiz nehmen Fönnen. 
Mir bleibt unbegreiflich, wie Duval, ein armer Lothring 
junge, ohne alle Erziehung, der vierzehn Jahre lang dai 
vier Eremiten hütete, welche ihre zwölf Morgen Landes | 
vom Ertrag, Obſt und Milch ihrer Kühe einträchtig lebten, 
Bücher lad, wie fie ihm in die Hände fielen im Schatte 
Wälder, am Hofe Glück machen Founte. Die jungen 9 
Rothringen fanden ihn im Felde unter Tandlarten, ud n 
mit fih nach Rüneville, wo er, vierundzwanzig Jahre alt, e 
aber felbft die Pracht von Paris fette er tief unter Die Ma 
Auf⸗ oder Untergangs der Sonne. Bei der Einverleibuna f 
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denkt, daß er zu Lüneville einſt des S. Hieronymus Recept 
Infehtung des Fleiſches zu fih nahm — Schierlingsfaft, das ihr 
v als Xiebe an den Rand des Abgrunds bradite, und faftete, 
ch nicht wie der Einfiedler, der einft nach Chrifti Beispiel 
Zage in der Wüſte faftete, dann in den Beichtftuhl Fam und 
ichtkind mit dem Meffer niederftieß, denn das Faſten hatte ihn 
inig gemacht. Die ländliche Naivetät, die er auch vierzig Jahre 
n Hofe beibehielt, contraftirte mit dem Hofton, und fo läßt fi 
1, wie cr fo beliebt war; Kaiſer Franz theilte auch mit ihm 
e große Vorliebe für Antiquitäten und alte und neue Münzen, 
wal3 Hauptſtudium madten. Unter folhen Verhältniſſen in» 
n feine Werke, und feine Briefe an feine ſchöne Ruſſin Bihi, 
und da fcherzhaft find, mich wenigfteng weit mehr, al3 die jo 
te Korrefpondenz der Madame Sevignd mit ihrer Tochter. 
erden ed Deutiche je an deutfchen Höfen fo weit bringen, al& 
ber genannten Franzofen es brachten? Warum nicht, fobald 
deutſchem Ernft und folidem Wiffen Wib und Laune zu ver» 
willen, die ſehr gut nebeneinander beftehen können, vor allen 
t aber feinere Sitten, und diefe entftehen aus Verbindung der 
enwelt mit der Bücherwelt. Sch weiß nicht, ob daS fogenannte 
gericht zu Groffelfingen unmeit Balingen noch befteht, wo die 
mer jedem Fremden die Wahrheit ing Geficht fagen oder eine 
auflegen konnten. Wäre es nicht beffer, wenn man einmal im 
wenigftens folche auch Einheimifchen fagen dürfte? Uber folche 
; lebten nur in alter Zeit, umd es wäre die größte Narrbeit, 
; furiven zu wollen. A guarir un pazzo, ce ne vuol uno ® 
ı Wenn man fi fo recht im großen Narrenhanfe umgeſehen 
arren und Schurken getroffen bat, jagt man lieber in feiner 
ikeit mit Schiller8 Talbot: 
Berflucht fei, wer fein Leben an das Große 
Und Wiürd’ge wendet, und bedachte Plane 


Mit weiſem Geift entwirft! Dem Narrenkönig 
Gehört die Welt! 


n einen Narren zu heilen, find anderthalb nöthig. 





XI. 


Ron komiſchen Vereinen. 


















Unfere Inftigeren Vorfahren, vielleicht bloß darum, weil fie F 
müthig und reinen Gewiſſens waren, hatten eigene Veran ® 
komiſche Gefellfchaften, deren einziger Zwed war: frober Gerus dee 
Lebens, und die erſte bekannte Geſellſchaft dieſer Art war der dei? 
Geckenorden, den Graf Adolph von Eleve 1431 ftiftete mit fünat 
dreifig andern Herren. Sie trugen auf ihren Münteln gun € 
Eilber geftidten Narren im gelbrotfen Jäckchen, goldenen Sul: 
gelben Bantalons und Schwarzen Schuhen, der eine goldene Sail * 
Früchten in der Hand führte. Der Zweck der Geſellſchaft mar: = 
legung aller Ungleichheit und herzliche Freude unter einander: M 
des Adern Feind gewefen war, mußte fich verjühnen, wenn ir 
Cleve zufanmentraten, was jedes Jahr einmal geſchah. Wir 
ging der Mopsorden hervor, und der kölniſche Orden Rat de p® 
aber beide kamen dein Gedenorden nicht gleich und gedichen auf mi 

Wer den Gedenorden nicht alle Tage trug, mußte drei Kruc 
zahlen, und was dag Schöuſte war, feiner durfte fortreiten, oh? 
zahlt zu haben. Mich frent Schon unendlich, daß dieſe alten KR 
Deutſchen nicht mehr ſcheinen wollten, al3 fie waren, fie wollten G6# 
fein und nannten fih Geden. Wie viele Orden haben wir midt, ” 
ganz andere Namen führen, als fie eigentlich führen follten um? 
führen verdienten? Und wie ſchön und edel war der Zweck diejer & 
Deutschen Geden — der Verſöhnungszweck? „Laßt euern Zorn it 
nit der Sonne untergehen,“ ſagen unſere heiligen Bücher um N 
ift zu viel verlangt, aber nach Jahr und Tag Tann man doch X 
trade haben. 

Die Infanterie von Dijon oder die Narrenmutter, die and BF 
Hundert Berfonen allerlei Standes beftand, gedieh in Frankreid 
beſſer, als der Geckenorden, der nur auf den Adel befcränt * 
Philipp der Gute, Herzog von Burgund, beftätigte 1454 die 
Ichaft, die fidh zur Garnevalgzeit verſammelte, gekleidet ald Ban? 
ner, fih nicht bloß luſtig machte, fordern auch dag Strafe‘ 
Satyrs auf eine Art übte, die wir beneiden möchten, und 8 


(et 


day 
a 


Li 
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ter burlesfen Neimereien. Auf ihrer Fahne waren lauter Narren- 
ipfe, und die Inſchrift: Stultorum numerus est infinitus, ? welches 
nendliche fich weit beſſer begreifen läßt, als das der Philofophen. 
doch im Jahre 1650 findet man Spuren diejer Gefellfchaft, ob fie 
leih der König längft verboten hatte. 
Die Gefellfchaft der Hörnerträger zu Evreux und Rouen, wovon 
te Unfichtbaren wohl die größere Zahl ausmachten, das Königreich 
Jazoche, eine fürmliche Parodie des Parlaments und der Magiftratur, 
as Regiment der Calotte am Hofe Ludwigs XIV., defien Name fich 
uf dad Sprüchwort: Il lui faut une calotte de plomb ? bezog, und 
Symbol der Gejellichaft war — alle drei hatten den Zweck, durch ihre 
Beisheit die Narren lachend zu beffern, ridendo castigare mores. ® 
ste fcheinen ihren Zweck nicht felten erreicht zu haben, bis fie zuletzt 
t Pasquillanten und polizeiwidrige Thorheiten ausarteten, und auf 
e vielen Bejchwerden aufgehoben wurden. Aimont, der General 
3 Regiments Ealotte, fagte dem König auf die Frage: „Wollen 
ie denn Ihr Regiment nicht einmal vor mir anfmarfchiren laſſen?“ 
- „Sire, wer würde denn da fein, ed aufmarfchiren zu fehen?“ 
Das Bud: Recueil des pieces du Rögiment de la Calotte, 

aris 1726. 8. enthält die Patente, die fie an diejenigen verfandten, 
efche eine auffallende Thorheit fich hatten zu Schulden kommen laffen, 
id die Leichenrede auf ihren General Torſat in lauter affeltirten und 
ftbaren Redensarten, wie fich folcher die Akademiker und andere Ge- 
hrte in ihren Eloges bedienten, ift daS befte darunter und kann 
ch heute unterhalten. Die Patente fangen meift an: 

De par le Dieu Poete Marotte 

Nous Gen6ral de la Calotte, 

Persuad&, que toutes choses dans la vie 


Ne sont que Farce et Comedie, 
Voulons etc, etc. % 


In Languedoc gab es noch zu Anfang des fechzehnten Jahrhun⸗ 
ert3 einen Orden der Trinfbrüder (de la boisson), in welchem auch 
Deutfche, Spanier und Staliener waren, wo natürlich die Deutfchen 
m meiften glänzten. Der Orden theilte ſich in zehn Kreife, wie wei⸗ 


1 Die Zahl der Narren ift unendlich. — 2 Er bebarf einer Kappe von Blei, — 
- 8 Durch Lachen bie Sitten zu beifern. 


4 Km Namen vom Narren= und Diätergotte 
ofen wir, General der Calotte, 
Veberzeuat, daß Alles in dieſer Welt 
Nur iſt auf Poffen und Komödien geftelt, u. |. w. 


— 


u 


x 
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berge bejißen wollte; die Gefellichaft nannte ſich Keinrathur 
in Aufruhr aus: der Herzog floh, und endlich wurde der 7 
Bertrag gefchloffen, zu feiner Zeit die Magna Charta der & 
berger. 

Bon noch größerem Einfluß und wicdtigern Folgen fd: 
babinifche Republik für Polen geweſen zu fein, geftiftet von ' 
1568. Der Club, genannt Babın Baba, d. h. Fraubafenn 
war genau nach der fanbern polnischen VBerfaffung gebildet ; der! 
tag war zu Lublin, und da wurde denn gar viel gefalbabert, 
muzirt, ſchikanirt; man nahm fich viel vor, erwartete viel, und 
wurde ausgemadjt, oder nur Kleinigkeiten, und das Wichtigii 
fchleiert, wie man da3 noch bei manchen VBerfammlungen finde 
Machte ein Minifter eitten dummen Streih, fo machte ihn di 
niſche Republik zum Reichsmarſchall; beftahl man den Schatz, 
e3 einen Drden; Hatte ein befoffener Pole auf den: Landta 
Säbel gezüdt, fo erhielt er das Patent eines Kronfeldherrn; 
einer von hohen Dingen, die er nicht verftand, fo wurde er Er; 
Kannegießer wurden zu Großkanzlern, Religionsfchwäter z 
predigern, Ketzermacher zu Großinguifitoren, ewige Jäger oder } 
mäfler zu Krongroßjägern oder Kronftallmeiftern ernannt. 7 
gen, die bloß ein ja oder nein von fi) gaben, oder gar die ? 
mung fchlummernd überhörten, ließ man ruhig, wie fie felbft wär 
und hielt fie nicht für gefährlich. 

Jedes Lafter und jede Schwachheit wurde lächerlich gemad 
fo ward Babin Baba in Rurzem der Schreden, die Bewunderu 
der Pritfchmeifter der Nation, und ftiftete ſehr viel Gutes. Di 
fellichaft machte die Großen und den Adel aufmerffam und fe 
len eine Zeitlang in Spannung; ja mit dem Untergang biele 
Ichen Republik beginnt der Fall und Untergang der wirklichen 
bit. Der Polenkönig hörte von diefer Perfiflage, und lieh $ 
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bft dem Caſſorius wegen feines Verftandes und feiner jovialen, 
n Einfälle bei der höheren Welt überall willlommen war, zu 
en: „Habt ihr denn auch ſchon einen König?” fragte er, „Gott 
ce, daß wir bei Lebzeiten Eurer Majeſtät einen neuen wählen 
* Der König fühlte den Stadel, verftand aber Scherz, nahm 
ıg zufammen und beförderte fogar die Poſſe. Caſſorius fagte: 
e Republik ift älter, al3 die vier Monarchten der Gefchichte, 
bon David redet von ihr. Alle Menfchen find Lügner, auf 
Grundſteine ruht ihr ganzes Wefen, und daher gehören Cyrus, 
ider, Cäſar, Auguftus 2c. und die ganze Welt uns an.” 

w neuerer Zeit errichtete ein gewifler Baron Wancziura, Unter- 
e des Peteräburger Hoftheaters, vormald Major im öfterreichi- 
Sienfte, den er verlaffen mußte wegen ſeines allzuſcharfen Witzes, 
jenanntes Negiment, in das Jeder aufgenommen wurde, der 
Zalent zum Romifchen befaß, wäre es auch nur Fertigkeit in 
ichahmung einer Menichen- oder Thierftimme oder eines In⸗ 
ats geweſen, wenn nur Vergnügen, Frohſinn und Lachen dadurch 
wurde. Bei dem bloßen Namen Waucziura entrunzelte ſich 
ie finſterſte Stirne, und feine Laune verließ ihn auch im Alter 
1 Leiden nicht, um was auch ich Gott täglich zu bitten anfange. 
vb 1801, und verdient die Grabichrift, welche fich der berühnite 
tacher unter Kaiſer Galba, Cajus Secundus, verdiente: 

Pro jocis, quibus cunctos 
Oblectabat, 
Si quid oblectamenti apud vos est, 


Manes insontes jocis 
Reficite. ! 


u Stockach gab e3 noch in den 1780er Fahren eine Narren- 
‚ die der Hofnarr Kaifer Albert3 I., Bürger dieſes Städtchen, 
t hatte, mit fürmlichen Privilegien verjehen; der Sefretär der 
"haft mußte fleißig in das Narrenbuch eintragen, was das Jahr 
ächerliches vorgekommen mar, und in der Faltnacht, wo die Ge⸗ 
ft in ihrer ganzen Thätigkeit und Heiterkeit zufammentrat, wurde 

nach voransgegangener Prozeflion, feterlich vorgelejen. Kein 
rthätiges Marienbild hätte fo viele Fremde herbeiziehen und 
ch jo viel eintragen können, als dieſes Narrenfeft und die 
h berbeigezogenen Narren oder Stöde, unter denen offenbar 


zegen der Echerze, womit er Alle ergögte, erfreut feine unſchuldigen Dionen mit 
1, wenn euch noch einige Heiterleit inwohnt. 


Mann nennen, den es im Bade äußerft zuwider war, I 
mand an der Tafel feßen oder aufjtehen wollte, bis er zı 
derließ oder aufftand. Ich Fam in diefes Bad, machte e 
Verſchwörung gegen dieſe Steifheit mit drei Offiziers, 
Sachſen; e8 entſtand eine Art Familienleben, was zur A 
Heiner, abgelegener Bäder durchaus noththut, und da 
denfende Mann dankte mir’d. Ceremonien und Steifheit 
die Pforten des Wites und der Laune, noch weniger die 
und felbft die unterthänigen, Eriechenden Sklaven ber Etile 
den Böen, den fie beräuchern, in allertieffter Devotion 
Wer getrant fich in hoher Gefellichaft einen Pfeil abzuſc 
wenn er auch den Köcher davon voll bat, und ſollte er fü 
unflug vergefien, und ſich unter Seineögleichen glaubend ı 
trifft ein Pfeil, der mit Furcht abgebrüdt worben ift, wi 
nicht tief. So fitt man denn an der Tafel und im Affe 
im Rabinete und im Rath, ſpricht höchſtens mit dem N 
weiter nur mit der Vorficht eines Diplomaten; die fteife 
ſich höchſtens ums Theater, die Gefchichten des Tages, 
Beitung geliefert hat, und höchſtens noch um ein literarife 
das gerade Aufſehen macht, oder an der Tagesordnung iſt 
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Fahr vermehrten ſich die Schwierigkeiten; die Revolution ſchritt über 
en Rhein, und es kamen Zeiten, wo an feine heitere Stimmung zu 
„ernten war, ob folche gleich doppelt wünfchenswerth geweſen wäre. 
Ind zur Zeit des Rheinbundes? Napoleon wäre im Stande geweſen, 
„ie Gefelihaft der Heitern förmlich zu verbieten und ihren Gtifter 
„inzufperren. 
- In der recht eigentlichen napoleonifchen Teufelszeit und während 
eines faubern Protektorates von Deutfchland fiel e8 auch dem Heiter- 
ten ſchwer, eine gute Seite aufzufinden, felbft wenn er für franzöfifche 
rundſätze geſchwärmt hatte oder nod) ſchwärmte; das Uebel faß auf 
ser Hant, und Niemand Fonnte weniger heiter fein, als diejenigen, 
ste e3 fonft waren oder fein Fonnten, um ihrem Titel zu entfprechen: 
Sereniſſimi!! Jakobi machte auch den Vorfchlag, eine Lorenzodoſe 
-inzuführen, um fich ſtets Sterne’3 fanften, duldenden Bruder Lorenzo 
‚u vergegenwärtigen. Diejer Vorfchlag war unferer Zeit angemeffe- 
zer, ba er überhaupt in alle Zeiten paßt, und da die Dofe nur von 
Born war, jo wäre die Geduld auf Feine harte Probe geftellt worden, 
wie bei Dofen von Gold oder Silber, mit denen die Republitaner 
Zewiß ſogleich fraternijirt hätten. 
Ob nicht die Wiederernenerung der polnifchen Franbafenrepubfit 
an unſerem conftitutionellen und conftitutionirenden Vaterlande und 
„m Bundesftaat Gutes hervorbringen könnte, zumalen, wenn bie Preß- 
Sreibeit durchgeht? Bis dahin kann man füglich jede gefchloffene, 
untere Gefellichaft, an der es dem Fleinften Städtchen, ja felbft auf 
Dörfern nicht mehr fehlt, wo die Honoratioren benachbarter Dörfer 
ſich vereinen, komiſchen Verein nennen, der oft gerade dadurch am 
Bomtifchften wird, daß er feinem Namen Harmonie, Reffource, 
KPränzchen ꝛc. fo wenig entipricht. Fe weniger ınan Welt und 
Menſchen kennt, defto glücklicher pflegt man zu fein, wie die Rin- 
Der, und folglich defto Iuftiger, aus demjelben Grunde wie die Mai«- 
Käfer. 


3 Anredetitel der Fürſten, wörtlich: Heiterſte. 
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XIH. 


Die Poſſe oder Farce. 
Foote. — Rotzebue. 


Die Voſſe oder Farce, die ihren Namen von farcio, fareır. 5 
Miſchmaſch von allerlei, erhalten hat, wie die Eatire von Sanr- 
eine Folge von Poſſen oder Echerzen bloß fcheinbarer Gentz2 
oder Unfeinheit, die eine ganze Handlung bilden. Roffenipil 17 


ganz anı unrechten Ort angebracht wird, fo unwillkürlich, daß 11° 
Poſſenreißer ſelbſt nicht einfieht, und wenn er fo grob und gem=* 
daß er die Sittlichkeit beleidigt. Vom Poffenhaften ift poſſierlihr 
zu unterjcheiden; dieſes ift reine Natur, wie die luſtigen Bewegr 
der Stinder, junger Hausthierchen und Affen, die ung lächeln euit 
Tie dramatische Poffe Tann gar wohl ein gebildetes Gemitt ® 
Inftigen, dem fie ſchwebt, wenn fie echter Art ift, abfichtlig in M 
niedern Sphären, um fi an deren Kächerlichkeiten zu ergögen, 83 
darıım ſelbſt zu verfinfen in den Koth der Gemeinheit; man bs 
feleft in gewiffen überrafhenden Augenbliden aus vollem Halie lata 
Nur finſtere Ehrbarkeitspedanten mögen dieſes Lachen verfennen, 8 
die Vornehmheit und fader Bonton die witzigſte Poſſe ga 

niedrig, bäuriſch, fade und läppiſch finden, denn fie erwägen: 
weil ihnen Denken auch unter die Poſſen zu gehören ſcheint, dej $ 
Denker oder ein einfacher kräftiger Sohn der Natur noch weit 8 
über fie zu lachen hat. . 
Tas Volk wird ftetS neben dem regelmäßigen Trauer» und? 

fpiel ein Schanfpiel zum bloßen Rachen haben wollen, und fo I 
dem der gebildete Theil zu Zeiten auch hin, wenn er des feerem 
tiſchen Pomps, des Tragos und des Luftipield, wo kein Komus I 
kanu, müde ift. Mean fchleicht dann zu Kafperl, oder ind MI 
Montanfier, zu Zocriffe und Madame Nrgot; der ernfte Ricgelien @ 
ſchmähte die Poſſen des Gros-Guillaume gar nicht, und Foote we? 
—England verehrt wie Shakſpeare. Poſſen mie High life bei 
! werden hundert regelmäßige Luftfpiele überleben, und da⸗ 
renleben in der Nedientenftube, 







— — 
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oliöre, ift er nicht halb Poſſe? Nichts ift der Zeit und 
erung der Sitten fo fehr unterworfen, als das Komiſche; 
nicht noch heute das Parterre, wenn feine Klyftierfprike - 

> kommt? Zu 


ib der Poſſe ift doch gar zu niedrig, fagt man, und es ift . | 


e wenn man nun boch dabei lächeln Tann? Wenn die Boffe 
es Sittengemälde ift, wenn fie hervorftechende, fchäbliche 
der Zeit geißelt, wozu gerade kunſtreiche Anlage des Plans, 
e alten Eomifchen drei Einheiten der Hefthetifer? man Tan 
ſſeln zuden. Die beften Ungereimtheiten find die, hinter 


a8 Vernünftiges ftedt, und felbft bad Schlechtefte, daS bloß 


ernünftige, das bei Lichte befehen dummes Zeug ift, macht 
:ade dadurch laden? Extradumm ift auch ſchön; übrigen . 
dag man aus Poſſen meift Operetten macht; fo können 
itifer fie mit Ehren fehen, lachen, und dann die Miene 
daß fie nur and Verachtung lachen und lediglich gekommen 
; der Mufil. 
: Schade, daß man im dramatifch-fomifchen Fache Alles, was 
feine andere Klafje bringen läßt, mit dem Namen Poſſe 
18 einem Freibriefe zu dem tollften und ungereimteften 
id daß man zu vergeffen ſcheint, daß felbft die PVoffe ihre - 
en müſſe. Die Poſſe follte nie ganz aus dem Gebiete des 
lichen hinausſchreiten in das abenteuerliche Gebiet ber Feen- 
venn gleich ihr Gegenftand Widerſinnigkeit und ihr Hülfs⸗ 
rtreibung ift. Ihre Wirkung ift bloß auf das Förperliche 
jyen berechnet, das innere geiftige Lachen aber dem edlern 
vorbehalten, das leider fchwieriger ift. Wer gibt und eine _ 
ie der Poſſe? — Kotzebue wäre der Mann gewefen. 
und Ruftfpiel unterſcheiden ſich hauptſächlich dadurch von 
aß jenes Lachen erregt auf Koſten der poetiſchen Wahrheit, 
eſes unverletzliches Geſetz iſt. In der Poſſe flattert die 
wie im Märchen, dreiſt hin über alles von der Erfahrung 
ſelbſt über das Mögliche hinaus; im Luſtſpiel und in der 
Frzählung muß fie ſich in der Grenze der Wahrſcheinlichkeit 
n der Poſſe kann neben der niedern Natur ſelbſt die hohe 
fortgerifien vom Strudel und verwidelt in Widerfpräche, 
wankende Menfchennatur in ihrer Lächerlichleit zeigen. In 
nuß das Lächerliche aus der Albernheit hervorgehen, die ſich 
Kluge und Verftändige bisweilen zu Schulden kommen 


mehr nützen, als beim bloßen Lefen. DO! es Tiegt um 
Gutes und Rechtes in der Poffe, genannt dummes Zeug. 

Die ältefte Poſſe iſt Seneca's ’Aroxodoxsvrwars, oder Di 
des Kaiſer Claudius, wo der Dichter den gefrönten Düm— 
die Kirbiffe (xodoxiver) aufninmt, wie Knigge die fein 
Pinſelorden, oder unter die Familie derer von Schafskopf 
ftere Jean Jacques hat jenes Stüd recht gut überſetzt und. 
Noch heute find die Nachlümmlinge ber Römer in feinem % 
al3 in dem der Poſſen. Viele Ausländer, wie Hamilton ı 
fanıen mit großen Vorurtheilen gegen die Farcen in die | 
Farcen, fie fahen ein Stüd, wo ein Stotterer die Haupt: 
er bringt den: ungeduldigen Harlefin Nachrichten von dem 
feiner Geliebten, ftolpert aber unfeliger Weife über ein 
vielen Silben, und verfucht vergebens, es herauszuwürgen 
allerlei Namen, aber umfonft; endlich greift er fich fo ar 
verdammte Wort verkehrt herausfährt, aber auf halben $ 
bleibt, er zittert und windet fich, fein Geſicht ſchwillt, Har 
ihm Wefte und Halsbinde auf, fächelt ihn menfchenfreun 
rennt zulegt in Verzweiflung mit dem Kopf gegen den Baı 
glüdlichen Stotterers, und das ganze Wort fliegt nun her 
PBritten mußten. trok ihrer Narurtheile. mehr Iachen afı 
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ver nächlte Nachbar Italiens, Wiens Kafperl, wenn er 3. B. 
ıgehender Arzt einen Leichnam verfchneidet, und fein visum 
am ! macht; es ift nur ein Affe, ben er fecirt, aber er findet, 
r Verblicene ein in der Donau verunglüdter afrikaniſcher Hand- 
urfche gewefen fei. Perinets traveftirter Telemach erregte 1805 
m Theater ber Leopoldsvorſtadt ſchallendes Gelächter, und ih 
nicht, daß ich felbft mit Kafperle Belanntfchaft zu machen 

and mehr als ein Mal bedauerte, daß feine Poſſen fo örtlich 
3 daß fie außer dem Horizont der Kaiferftadt nur Halb verftan- 
mb in dem übrigen Deutſchland, das ſtets noch mehr lachen 
weniger Glück noch machen können, als die Poſſen der Italiener 
3 der Alpen. 
jas der Kaſperl zu Wien ift, find zu Paris die Boulevards- 
‚ oder dad Thöätre des Variétés. Auf den erfteren machte die 
olfiöre viel Glück, wo ein alter Onkel, Liebhaber der Phyſik, 
zälle mit brennbarer Luft, mittelft feiner Myftieriprige füllt, 
vird, und von feinen Leuten klyſtiert wird mit feiner noch mit 
arer Luft gefüllten Spriße, und in die Luft fliegt. Nicoddme 
a luno? von Beffroy de Regny wurde in ben erften Fahren 
wolution gegen hundert Mal gegeben, und verſchaffte derfelben 
Anhänger, al3 ber Kothurn; denn durch das ganze Stück lächelt 
iterfte Genius Galliend. Minder befannt ift le pot de chambre 
ou Trag6dio pour rire et Com&die pour pleurer, ® eine herr- 
zoſſe auf Voltaire Schaufpiele. Der Nachttopf ift ein Ge- 
des Liebhaber der Prinzeſſin. 

Et si le Ciel un jour doit me röduire en pondre, 

est sur mon pot au moins Jattendrai la foudre! * 
ch zerbroden ; die Prinzeſſin ruft: 

Ils cassent tous les pots, ol pisser à pr&sent? 5 
iebhaber kommt: 
Madame, il fat un temps, oü dans votre antichambre 
On pouvait aisement trouver un pot de chambre. 


Je rougis revenant vainqueur de vingt batailles 
De pisser dans la cour ou contre les murailles, ® 


ericht Äer den Thatbeftand. — * Nitodemug im Monde. — ® Der zerbrochene 
f, eine Tragödie zum Lachen und ein Kufffpiel zum Weinen, 
4 Bern eines Tags der Hinnel mi in Staub verwandeln follte, 
Wär'3 auf dem Topf allein, daß id) den Big erwarten wollte, 
5 Sie brechen alle Zöpfe, wohin mum fol man pifien ? 
® Mabam’, in früh'rer Zeit da fand man {immer 
Ein Nactgefcire bei Hnen im Worgimmer, 
dest Sat' ic Detb nat) zwanzig Giögen ben Berbruß, 
BEE a den Hof mın an Die and id pifen muße 
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land Tentichland, jetoch Klo nad; ter Güte des Weins, und ff ! 
es term natürlich auch einen Rhein- und Neckarkreis; von af ! 
Tanber-, Kocher» und Jartkrei3 finde ich nicht. Der Nedamwarts ff ! 
Vin de Ifeidelberg: wäre Uhlbacher Yin nicht befjer geweſen? Bil ! 
leicht gebörte die fuftige Bauernbrüderichaft, Die fich 1512 gegen ug BE } 
Urih ven Württemberg zufanunenthat, in den Uhlbacher Kreis. eh 
fuchten im Wein ihre bittere Armuth und alle Schindereien ner | + 
geilen, und ſprachen dann in muthwilliger Bacchuslaune von ikea, ® 
Gütern, die der Eine zu Nirgendsheim, der Andere auf dem Sur | *) 


berge befigen wollte; die Gefellichaft nannte ih Keinrath und nik 
in Aufruhr aus: der Herzog floh, nud endlich wurde der Tühmge 
Vertrag geſchloſſen, zu feiner Seit die Magna Charta der Rirt” 
berger. 

Bon noch größerem Einfluß und wichtigern Folgen fhen de f © 
babiniſche Nepublit für Polen geweſen zu fein, geftiftet von Pic ? 
1568. Der Club, genannt Babin Baba, d. h. Fraubafenrepul, 


* 























war genau nach der ſaubern polniſchen Verfaſſung gebildet; der Neid? 1? 
tag war zu Lublin, und da wurde denn gar viel gefalbadert, ihr | © 
muzirt, jchifanirt; man nahm fich viel vor, erwartete viel, und nid W Ni 
wurde ausgemacht, oder nur Stleinigkeiten, umd das MWichtigite tm | E 
fchleiert, wie man daS noch bei manchen Berfammlungen finden mil. C 
Machte ein Minifter einen dummen Streid, fo machte ihn die ba f = 
niſche Republik zum Reichsmarſchall; beftahl man den Schaut, je 5 
es einen Orden; hatte ein befoffener Pole auf dent Landtage die 
Säbel gezüdt, fo erhielt er daS Patent eines Kronfeldherrn; r&w 
einer von hohen Dingen, die er nicht verftand, fo wurde er Erzhile!. 
Kannegießer wurden zu Großfanzlern, Religionsſchwätzer zu $ 
predigern, Ketzermacher zu Großinquifitoren, erwige Jäger ober Pre |. 
mäfler zu Kirongroßjägern oder Kronftallmeiftern ernannt. Dir " 
gen, die bloß ein ja oder nein von fid) gaben, oder gar die Abitir h- 
mung ſchlummernd überhörten, ließ man ruhig, wie fie felbft wüniden | "" 
und hielt fie nicht für gefährlich. Ki 
Jedes Lafter und jede Schwachheit wurbe lächerlich gemadt, w " 
jo ward Babin Baba in Kurzem der Schreden, die Bewunderung Bi" 
der Pritfchmeifter der Nation, und ftiftete ſehr viel Gutes. Die ei." 
felfchaft machte die Großen und den Adel aufmerkfam und fehte P N ic 
len eine Zeitlang in Spannung; ja mit dem Untergang dieſer he “u 
hen Republik beginnt der Fall und Untergang der wirklichen fe | 
blik. Der Polenkönig hörte von diefer Berfiflage, und ließ Pig 
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x nebft dem Caſſorius wegen feines Verftandes und feiner jovialen, 
igigen Einfälle bei der höheren Welt überall willlommen war, zu 
Hrufen: „Habt ihr denn auch Schon einen König?” fragte er. „Gott 
wahre, daß wir bei Lebzeiten Eurer Moajeftät einen neuen wählen 
Üten.” Der König fühlte den Stadel, verjtand aber Scherz, nahm 
H Hug zufammen und beförderte ſogar die Poſſe. Caſſorius fagte: 
Anfere Republik ift älter, al3 die vier Monarchien der Gefchichte, 
un Schon David redet von ihr. Alle Menfchen find Lügner, auf 
ejem Grundfteine ruht ihr ganzes Wefen, und daher gehören Cyrus, 
lexander, Cäſar, Auguſtus 2c. und die ganze Welt uus an.” 

In neuerer Beit errichtete ein gewiller Baron Wancziura, Unter- 
reftor de3 Peteräburger Hoftheaterd, vormals Major im öfterreicht- 
ben Dienfte, den er verlaffen mußte wegen feines allzufcharfen Witzes, 
nr fogenanntes Regiment, in das Jeder aufgenommen wurde, der 
gend Talent sum Komiſchen befaß, wäre es auch nur Fertigkeit in 
7 Nachahmung einer Menſchen- oder Thierftimme oder eines In⸗ 
ruments gewefen, wenn nur Vergnügen, Frohfinn und Lachen dadurch 
weckt wurde, Bei dem bloßen Namen Wancziura entrungelte fich 
bon die finiterfte Stirne, und feine Laune verließ ihn auch im Alter 
nd im Leiden nicht, um was auch ich Gott täglich zu bitten anfange. 
r ftarb 1801, und verdient die Grabfchrift, welche fich der berühnite 
paßmacher unter Kaiſer Galba, Cajus Secundus, verdiente: 

Pro jocis, quibus cunctos 
Oblectabat, 
Si quid oblectamenti apud vos est, 


Manes insontes jocis 
Refieite, ! 


Bu Stockach gab e3 noch in den 1780er Fahren eine Narren- 
inft, die der Hofnarr Kaifer Albert I., Bürger diefes Städtcheng, 
ftiftet hatte, mit förmlichen Privilegien verfehen; der Sefretär der 
efellichaft mußte fleißig in das Narrenbuch eintragen, was das Jahr 
er Rächerliches vorgefommen war, und in der Faſtnacht, wo die Ge» 
Lchaft in ihrer ganzen Thätigkeit und Heiterkeit zufammentrat, wurde 
Ye3, nach voransgegangener Prozeffion, feierlich vorgelefen. Kein 
ınberthätiges Marienbild hätte fo viele Fremde herbeiziehen und 
tocdach jo viel eintragen können, als dieſes Narrenfeft und die 
durch herbeigezogenen Narren oder Stöde, unter denen offenbar 


2 Wegen ber Echerze, womit er Alle ergötte, erfreut feine unfchuldigen Manen mit 
herzen, wenn euch noch einige Heiterkeit inwohnt. 


Gutmüthigkeit and Weenichenliebe ort Jo lajtıg und läſtige 
denen, bie folche gegen fie annehmen. Ich möchte hier ein 
Mann nennen, den e3 im Bade äußerft zumider war, d 
mand an der Tafel feten oder aufftehen wollte, bis er zu 
berließ oder aufftand. Ich kam in diefes Bad, machte e 
Verſchwörung gegen diefe Steifheit mit drei Offizierd, | 
Sachſen; es entftand eine Art Familienleben, was zur A 
Heiner, abgelegener Bäder durchaus noththut, und da 
denfende Mann dankte mir's. Geremonien und Steifheit 
die Pforten des Wites und der Laute, noch weniger die 
und felbft die unterthänigen, kriechenden Sklaven der Etik: 
den Götzen, den fie beräuchern, in allertieffter Devotion 
Wer getraut fich in hoher Gefellihaft einen Pfeil abzuf 
wenn er auch den Köcher davon voll bat, und follte er { 
unflug vergefien, und fi) unter Seinesgleichen glaubend 

trifft ein Pfeil, der mit Furcht abgebrüdt worden ift, n 
nicht tief. So fitt man denn an der Tafel und in Afle 
im Kabinete und im Rath, Spricht Höchftend mit dem N 
weiter nur mit der Vorficht eines Diplomaten; die fteife 
fih höchſtens ums Theater, die Gefhichten des Tages, 
Zeitung aelicfert hat. und höchſtens noch ıım ein literarif 
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Ir vermehrten fich die Schwierigkeiten; die Revolution ſchritt über 
Rhein, und e3 Tamen Zeiten, wo an feine heitere Stimmung zu 
Een war, ob ſolche gleich doppelt wünfchenswerth geweſen wäre, 
> zur Zeit de3 Rheinbundes? Napoleon wäre im Stande gewefen, 
Geſellſchaft der Heitern fürmlich zu verbieten und ihren Stifter 
uſperren. 

In der recht eigentlichen napoleoniſchen Teufelszeit und während 
e3 ſaubern Protektorates von Deutſchland fiel es auch dem Heiter- 

fehwer, eine gute Seite aufzufinden, felbft wenn er für franzöfifche 
undfähe geſchwärmt hatte oder noch ſchwärmte; das Uebel ſaß auf 

Haut, und Niemand konnte weniger heiter fein, als diejenigen, 
es fonft waren oder fein konnten, um ihrem Titel zu entiprechen: 
eniſſimi!“ Jakobi machte auch den Vorfchlag, eine Lorenzodofe 
wführen, um fich flet3 Sterne’3 fanften, duldenden Bruder Lorenzo 
Jergegenwärtigen. Diefer Vorſchlag war unferer Zeit angemeffe- 
. ba er überhaupt in alle Beiten paßt, und da die Dofe nur von 
nr war, fo wäre die Geduld auf Teine harte Probe geftellt worben, 

bei Dofen von Gold oder Silber, mit denen die Republifaner 
8 ſogleich fraternijirt hätten. 

Ob nicht die Wiederernenerung ber polnischen Fraubaſenrepublik 
zunferem conftitutionellen und conftitutionirenden Vaterlande und 
Bundesſtaat Gutes hervorbringen fünnte, zumalen, wenn die Preß⸗ 
Heit durchgeht? Bis dahin kann man füglid) jede gefchloffene, 
wtere Gefellichaft, an der e8 dem Fleinften Städtchen, ja felbft auf 
fern nicht mehr fehlt, wo die Honoratioren benachbarter Dörfer 

vereinen, komiſchen Verein nennen, der oft gerade dadurd am 
chften wird, daß er feinem Namen Harmonie, Reffource, 
Binzchen 2c. fo wenig entipriht. Fe weniger ınan Welt und 
wichen kennt, deſto glüdlicher pflegt man zu fein, wie die Rin- 

und folglich defto Tuftiger, aus demjelben Grunde wie die Mai- 
T. 


BB Anredetitel der Fürften, wörtlich: Heiterſte. 
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Die Poſſe oder Farce. tühig 

_ ein tre 

Foote. — Rotzebue. Bus 

Die Poſſe oder Farce, die ihren Namen bon farcio, farcer, # er g' 
Miſchmaſch von allerlei, erhalten hat, wie die Satire von Batarı # kr di 
eine Folge von Poſſen oder Scherzen bloß fcheinbarer Genen Bellen 
oder Unfeinheit, die eine ganze Handlung bilden. Poſſenſpiel #4 Kind, 
Schimpfwort, die Poſſe aber nur dann poffenhaft, wenn der al % nich 
ganz am nurechten Ort angebracht wird, fo mmwillkürlich, dab nr Re ! 
Poſſenreißer felbft nicht einfieht, und wenn er fo grob und gem ka di 
daß er die Sittlichkeit beleidigt. Vom Poflenhaften ift pofieciänd ig auehn 
zu unterfcheiden; diefes ift reine Natur, wie die Iuftigen Bewenc Kim yı 
der Kinder, junger Hausthierchen und Affen, die und lühelrmia 2 C 


Die dramatifche Poſſe kann gar wohl ein gebildetes Gen 
Iuftigen, denn fie fchwebt, wenn fie echter Art ift, abſichtlich 12 
niedern Sphären, um fi) an deren Lächerlichkeiten zu ergöfe, 
darum felbft zu verfjinfen in den Koth der Gemeinheit; mar 
ſelbſt in gewiſſen überrafchenden Augenblicken aus vollem Halle 
Kur finftere Ehrbarfeitspedanten mögen diefed Lachen verkemm ! 
die Vornehmheit und faber Bonton die wißigfte Pofle EN 
niedrig, bäurifh, fade und läppifch finden, denn fie erwägen 
weil ihnen Denken auch unter die Poſſen zu gehören ſcheint, I 
Denker oder ein einfacher Fräftiger Sohn der Natur noch wei 


über fie zu lachen bat. ‚® 
Das Volk wird ſtets neben dem regelmäßigen Trauer⸗ ut Pan 
fpiel ein Schaufpiel zum bloßen Lachen haben wollen, und fo} für 
denn der gebildete Theil zu Zeiten auch Hin, wenn er bed lee Bart. 
tifhen Bomps, des Tragos und des Luftfpiels, wo Fein Kord n % 


fann, müde ift. Man fchleicht dann zu Kafperl, ober us 
Meontanfier, zu Zocriffe und Madame Argot; der ernſte Kiel! 
ihmähte die Poffen des Gros-Guillaume gar nicht, und eote 
in England verehrt wie Shaffpeare. Boffen wie High fe 
stairs ! werden hundert regelmäßige Luftipiele überleben, uud de 


Herrenleben in der Bebientenftube. 


—g. u 
. 
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Tiere, iſt er nicht halb Poſſe? Nichts ift der Zeit und 
ung der Sitten To ſehr unterworfen, als das Romifche; 
icht noch heute das Parterre, wenn feine Klyftierfprite 
: fommt? 
6 der Poſſe ift doch gar zu niedrig, fagt man, und es ift 
wenn man nun doch dabei lächeln Tann? Wenn die Poſſe 
3 Sittengemälde ift, wenn fie hervorftechende, fchädliche 
der Zeit geißelt, wozu gerade kunſtreiche Anlage des Plans, 
alten fomifchen drei Einheiten der Nefthetifer? man kann 
eln zuden. Die beiten Ungereimtheiten find die, hinter 
18 Bernünftiges ftedt, und jelbft das Schlechteite, das bloß 
rnünftige, das bei Lichte beſehen dummes Zeug ift, macht 
ide dadurch laden? Ertradumm tft auch ſchön; übrigens 
daß man aus Poſſen meist Operetten madt; fo können 
tifer fie mit Ehren fehen, lachen, und dann die Miene 
aß fie nur aus Verachtung lachen und Lediglich gefommen 
der Muſik. 
Schade, daß man in dramatifch-Tomischen Fache Alles, was 
ine andere Klaſſe bringen laßt, mit dem Namen PBoffe 
3 einem Freibriefe zu den tolliten und ungereimteften 
d daß man zu vergeffen fcheint, daß felbft die Poſſe ihre 
n müſſe. Die Poſſe follte nie ganz aus dent Gebiete de 
ihen binausfchreiten in das abenteuerliche Gebiet der Feen⸗ 
enn gleich ihr Gegenstand Widerfinnigfeit und ihr Hülfs- 
treibung ift. Ihre Wirkung ift bloß auf das Törperliche 
mn berechnet, daS innere geiftige Lachen aber dem edlern 
orbehalten, das leider fchwieriger ift. Wer gibt uns eine 
e der Poſſe? — Kobebue wäre der Mann gewefen. 
md Nuftfpiel unterfcheiden fih hauptſächlich dadurch von 
ß jenes Lachen erregt auf Koften der poetifchen Wahrheit, 
ſes unverlebliches Geſetz iſt. In der Poſſe flattert die 
vie im Märchen, dreiſt hin über alles von der Erfahrung 
felbft iiber dad Mögliche hinaus; im Luſtſpiel und in der 
rzählung muß fie fich in der Grenze der Wahrfcheinlichkeit 
der Poſſe kann neben der niedern Natur felbjt die hohe 
fortgeriffen vom Strudel und verwidelt in Widerfprüche, 
yankende Menfchenuatur in ihrer Lächerlichfeit zeigen. In 
uß das Lächerliche aus der Albernheit hervorgehen, die ſich 
Kluge und Verftändige bisweilen zu Schulden kommen 


WILD a ae our Dresrerere won. nur 


Die ältefte Poſſe tft Seneca’s ’Arozoioruvzwars, oder. N 
des Kaiſer Claudius, wo der Dichter den gefrönten Düm 
die Kürbiffe (Xodorsvr) anfnimmt, wie Knigge die feit 
Pinſelorden, oder unter die Familie derer von Schafstop 
ftere Jean Jacques Hat jenes Stüd recht gut überfett und 
Noch heute find die Nachlönmlinge der Römer in feinem : 
als in dem der Poffen. Viele Ausländer, wie Hamilton 
kamen mit großen Vorurtheilen gegen die Farcen in bie. 
Farcen, fie fahen ein Stüd, wo ein Stotterer die Haup 
er bringt dem ungeduldigen Harlefin Nachrichten vom ber 
feiner Geliebten, ftolpert aber unfeliger Weife über ei 
vielen Silben, und verfucht vergebens, e8 herauszuwürge 
allerlei Namen, aber umfonft; endlich greift er fich fo a 
verdammte Wort verkehrt berausfährt, aber auf halben 
bleibt, er zittert und windet fich, fein Geſicht fchwillt, Ha 
ihm Wefte und Halsbinde auf, fächelt ihn menfchenfreu 
rennt zuleßt in Verzweiflung mit dem Kopf gegen den Be 
glüdlichen Stotterers, und das ganze Wort fliegt nun be 
Britten mußten, troß ihrer Vorurtheile, mehr lachen a 
terre, das Tartaglia nicht zum erſtenmal ſah, und eben 
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ft der nächfte Nachbar Italiens, Wiens Kafperl, wenn er 3. B. 
angehender Arzt einen Leichnam verfchneidet, und fein visum 
ertum ! macht; es iſt nur ein Affe, den er fecirt, aber er findet, 
der Verblichene ein in der Donau verunglüdter afrifanifcher Hand- 
18burfche geweſen fei. Perinets traveftirter Telemach erregte 1805 
dem Theater der Leopoldsvorſtadt ſchallendes Gelächter, und ich 
ge nicht, daß ich felbft mit Kafperle Bekanntſchaft zu machen 
ıte, und mehr als ein Mal bedauerte, dafs feine Poſſen fo örtlich 
„ fo daß fie außer dem Horizont der Kaiferftabt nur halb verſtau- 

‚und in dem übrigen Deutſchland, das ftet3 noch mehr Lachen 
fte, weniger Glück noch machen können, als die Poſſen der Italiener 
Teit3 der Alpen. 

Was der Kaſperl zu Wien ift, find zu Paris die Boufevards- 
ter, oder das Thöätre des Variétés. Auf den erfteren machte die 
mtgolfidre viel Glück, wo ein alter Onkel, Liebhaber der Phyſik, 
te Bälle mit brennbarer Luft, mittelft feiner Klyſtierſpritze füllt, 
at wird, und von feinen Leuten klyſtiert wird mit feiner noch mit 
unbarer Luft gefüllten Sprige, und in die Luft fliegt, Nicoddme 
18 la lune ? von Beffroy de Regny wurde in dem erften Jahren 
Revolution gegen hundert Mal gegeben, und verichaffte derfelben 
jr Anhänger, als der Kothurn; denn durch das ganze Stüd lächelt 

beiterfte Genius Galliens. Minder befannt ift le pot de chambre 
6, ou Tragödie pour rire et Com&die pour pleurer, * eine herr« 
e Poſſe auf Voltaire's Schaufpiele. Der Nachttopf ift ein Ge 
mt des Liebhaber der Prinzeſſin. 

Et si le Ciel un jour doit me röduire en poudre, 
@est sur mon pot au moins jattendrai la foudre! * 
wird zerbrochen ; die Pringeffin ruft: 
ls eassent tous les pots, ol pisser & präsent? 5 
Liebhaber kommt: 
Madame, il fat un temps, od dans votre antichambre 
On pouvait aisement trouver un pot de chambre. 


Je rougis revenant vainqueur de vingt batailles 
De pisser dans la cour ou contre les murailles. ® 


4 Bericht über den Thetgeſſand. — 2 Nitodemus im Monde. — ® Der zerbrochene 
6ttopf, eine Zrapödis zum Laden md ein Sußfgiet zum Weinen, 
4 Denn eines Tags dev Himmel wie [4 u verwandeln follte, 
Wär's auf dem Topf allein, daß id} den li eriwarten wollte, 
regen, ade Züpfe, wohin nun fat man pifen? 
& Mabanv, in früh'rer Belt da fand man 
Ein Naistgelchitr bei Yhnen im Vorzi — 
x t hab’ ich Held nad) —3— —5 den Berbruß, 
Sb in den Sof und an bie Wand 1 yiffen muße 








CDummboart, ſpielt hier ſeine Yıoue, aber viele Veutſche genen 
höchſt unzufrieden, denn fie werden zu oft herübergezogen, ur 
immer die Betrogenen. Gilles kennt die Deutſchen nit. 
Namen Baudeville anlangt, fo ftammt er aus dem Norm 
Val de Vire, wo ein Iuftigr Müller eine Menge Lieda 
dem Stegreif zu fingen wußte, wie unfer Hand Sachs, die m 
do Vire nannte, woraus Vaudeville geworben ift. 

Im Theatre des Variétés glänzten Tiercelin und Brur 
Poſſen, die fie manchmal ing Gefängniß brachten. So ließ ein 
zur Zeit des englifhen Landungsprojektes Nußfchalen aus ı 
in feine Aermel fchlüpfen: Tiens, mes bateaux plats qui conl 
la Manche, und leßterer rief bei Errichtung des Tribunatd, 
Brodverlegenheit als Jocriſſe: Ah je me ferai Tribun; mi 
sera Tribune, et nous ferons des petits Tribunaux ! Nach de 
fchen Feldzug zankte er als mattre Jardinier (Obergärtner) m 
Gefellen: Maraud, qu’as tu dono fait? voilà mes laurier 
mes Grönadiers gelés! Ne sais tu pas, imb6cile, que !'h 
le beau temps? Brunet lernte ſpäterhin ſchweigen, und u 
wurden die Sachen fo arg, daß felbft Tachluftige Franzman 
Rachen zu thener finden mußten. 

Auf den Theatern Deutſchlands finden fich keine ſolche 
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elungen oder daß fogenannte Ertemporiren ift verboten, po- 
che Gegenftände ohnehin noch zu weit über dem Horizont der 
aufpieler, jelbft der Dichter, und einige Witzköpfe, die ihr Dafein 
ündigen zu müffen glaubten, mußten über Kleinigkeiten ind Loc. 
fannte einen deutichen Komiker, weit folider al3 Brunet, der, wie 
: Wigföpfe, feinen Witz nie meiftern lernte, und gleich nad} feiner 
-eiung aus dem Gefängniffe, wo er wegen feiner Sünden ex tem- 
> geftecft hatte, auf der Bühne, da ein Pferd ftallte, wieder aus⸗ 
„Weißt du nicht, daß daS Exrtemporiren verboten iſt?“ Diefer 
— jollte man e8 glauben? — brachte ihn fogleich wieder ind Loch. 
5 geichah zu Kaſſel. 
Wie kann ſich unter folchen betrübten Umständen in Deutfchland 
Foote bilden, der nicht einmal nach Verdienft geehrt ift, wenn 
ihn den „Artftophanes der Neuern” nennt; aber man muß ihn 
Driginal lejen, und England und Engländer genauer fennen, wenn 
Vieles verloren gehen fol, wie fchon bei den Griechen auch. 
« verdient, daß wir bei ihm meilen. Foote, geboren 1720 zu 
=o in Cornwallis, wo fein Vater Friedensrichter war, und fchon 
rznabe berühmt wegen feines Wites und feiner Iuftigen Streiche, 
e$ die Rechtsſchule, wo er ftatt Über Corpora juris ! zu liegen, 
Aber ganz andere Corpora hermachte, fein Vermögen vergeubete, 
anf das Theater ging. Schon 1747 gab er feine Diversions of 
wnorning ? heraus, Darftelungen befannter Origirtale, deren Ge— 
Sprade und Manieren er täufchend nadhäffte; die befannteften 
ter bluteten unter feiner Geißel, fo daß das Parlament feine 
Tellungen verbieten mußte, und wir gleiche Zügelloſigkeit im Vater⸗ 
=> nicht wünfchen mwollen, wenn gleich ein bischen mehr Freiheit 
Witzes und der Laune in den Schranken der Gutmüthigfeit. 
a3 that nun Foote? Er umging das Verbot, indem er das 
Cikum einlud, jeden Morgen auf feinem kleinen Theater um dem 
terpreiS Thee zu trinken, und ſetzte fo vierzig Morgen feine 
en fort, während welcher Zeit er auch feine „Ritter“ fchrieb. Zwei 
<haften hatte er verpußt, nun that er die dritte heim, fette auf 
A Wagen: iterum, iterum, iterumque ® und vergeudete zum dritten 
© Alles in Franfreih. Auf feine Ritter folgte der „Kunſtge⸗ 
ad,” wo er die Sudt der Autiquitätenliebhaber und die hohen 
zuelet Be emngen — wortlich: Körper des Rechts. — 2 Morgenunterhaltungen. 
er⸗ und abermals 
—— XII Ä 10 


ſagers ſehen lieh, beftimmt zu der und der Stunde, an der 
Orte ihr zu begegnen; fein Frennd kam, umd bie erfta 
reichte Foote's Freund ihre Hand. 

Niemand fand vor Foote's Wit Gnade, fein Wit rei 
als die Geſetze und erhafchte manchen Verbrecher, der den 
entronnen tar, oder doch Privatftrafe wohl verdiente. Gro 
nm ihn, aber nie beugte er fih vor Rang und Titel, und ı 
Hochmüthigen bitter zurüd, was bei und nicht fo Leicht ange 
war fo von Wit zufammengefeßt, daß er bei Beerdigung ei 
beiten Freunde, Holland, eines Bäderd Sohn, auf die Frage 
Sie Ihrem Freunde die lebte Ehre erwiefen ?“ unter Thrän 
send erwiderte: „Soeben haben fie ihn in den Badofen de 
geſchoben.“ Graf Sandwich wollte ihn mit der Frage fränke 
ben Sie an dem Galgen oder an den Franzoſen fterben ?” „ 
fagte er, „e3 wird darauf ankommen, ob ih es mit Jhre 
fäten, oder mit Ihren Maitreffen halten werde.” Eine Da 
ungemein viel vom der Zärtlichkeit der Oftinbierinnen, fih 
ihren todten Männern verbrennen zu laffen, zu fagen. „ 
Foote, „unfere englifchen Damen find noch zärtlicher: fie br 
reitö vor der Ehe für dem erften, und nachher noch wel 


Dukend anderer Männer:” und einem alten TFronnde her t 
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er fi mit einem Prügel einfinden werbe, machte aber, daß die 
ftellung unterblieb. Zufällig trafen fich einft Beide an einem Tiſch; 
nfon gab fi) Mühe, ganz kalt und gleichgültig dazufigen, bekannte 
r, „der Hund war fo drollig, daß ich Meſſer und Gabel nieder 
e, mich an die Stuhllehne zurüdwarf und wie alle Anderen lachen 
zte; denn der Wetterferl war unmiderftehlich.” 


Foote ſchrieb noch den Major of Garat, wo die englifhe Milig 
erlich gemacht wird, den Devil upon two sticks, ! der ihm 4000 
nd einbrachte, den Lügner, Mündel, Patron, Kriegscommiffär, 
nen Liebhaber, dad Mädchen von Bath, die Schneider, den Nabob, 
gefehen oder die Induſtrieriter. Das Stück Trip to Calais, * 
earbeitet in den Capuchin ift zu örtlich, und der Bankerott fo ver- 
ſtlos, daß diefe drei Stüde in der guten deutfchen Ueberſetzung mit 
pt weggelafien find, fo daß fie nur fünfzehn Stüde enthält; aber, 
ſchon gejagt, Foote ift unüberfeßber wie Ariftophanes, Jede 
ede Sprache iſt für den Ausländer, der ſie nur aus Büchern 
en muß, eine todte Sprache, und die Bücherſprache noch lange 
die Umgangsſprache, und das gilt leider vorzüglich von 
Zriſtiſch-komiſchen Werken. Verwesliches und Unverwesliches rin⸗ 
Da mit einander, und gar oft ſiegt das Verwesliche über das Un⸗ 
eösliche. 
Foote's Geftalt war kurz und unterfegt, mit vollen Baden, und 
komiſch. Er hatte auf einer Jagd mit dem Herzog von York 
Fuß gebrochen, und der Herzog hielt es für Pflicht, für den In⸗ 
en zu forgen; al3 ihm Pott das Bein ablöste, rief er unge» 
9: „Bann find Sie fertig?” — „Nun, nun, nur nicht zornig I" 
Ba, wenn die Sache wieder vorfommt, werde ich mich ſchon beffer 
nehmen wiffen.” Dieſer Beinverluft erhöhte noch daS drollige 
Een Foote's durch das Hiufen, und gab ihm Anlaß zu manchem 
Egen Einfall in dem Stüde: „ver lahme Liebhaber,” und er 
Be zu fagen: „ich bin bereits mit einem Fuß im Grabe, aber ihm 
a mit dem zweiten noch) um Feinen Finger breit näher.” Er be- 
ite einft einen militärifhen Großfprecher durch den Vorfchlag, daß 
Leder eine Stednadel in die Wade ftechen follte, und machte ben 
xwıg— in fein Bein von Holz. Eine gewiſſe Schlauheit im Auge 
eth fogleich den Satyr, was in der Welt nicht immer gut ift; 
nur Wenige find überzeugt, daß ein haariger Satyr edler, red» 


Mer Teufel auf zwei Krücken. — 2 Abſtecher nad) Calais. 
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laſſen fich jene lediglich der Gegenwart — „Rommt Zeit, komm 
und find negativ glüdlicher. 

Schön war es von Foote, daß er fehr mildthätig gegen di 
war, fein wilder Satyr; er gab Jedem, der ihn anfprad. „| 
Kerl jcheint mir verdädtig, ift er ein würdiger Armer ?“ - 
weder ift er ein Unglüdlicher ,“ erwiderte Foote, „oder ein: 
wandter Komödiant; in beiden Fällen ift er meiner Heine 
nicht unwerth.“ Er lachte und fpottete gern über feine Freun 
brauchten fie wejentliche Hülfe, fo ftand feine Börfe offen. R 
That — an Rath fehlt es nie, wenn man in WVerlegenheiten 
aber That? Es erinnert mich an eine erlauchte Dame, bie zu 
an meiner Verlegenheit mit Schuld war; als ich mich anf ei 
hen retirirte, gratulirte fie mir: „Das habe ich längſt gewänf 
Sie frei und unabhängig fein möchten, nun werden Sie doch ſchr 
Un die gehörigen Mittel dachte fie nicht, und ich durfte von 
warten, daß fie dem Manne jet in feinem Unglück, fchon y 
des Haufed, eine Heine Unterſtützung verfchafft hätte, ba fie 
wie tren, veblih und uneigennüßig ih bei zwei alten Herr 
Jahre ausgehalten hatte, ohne etwas mit mir- zu nehmen, als ı 
mit dem Maule davontrug. 
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ch, Gott fei Dank, wenigftend bei den Dienern des Worts ver» 
wunden tft. Foote brachte jenes Städ dem Erxzbifchof von Canter⸗ 
ry mit der Bitte, alle Anftößigfeiten wegzuftreichen, der e8 ihm aber - 
Helnd zurüdgab: „Nicht wahr, Sie mörhten gerne fagen Fönnen, ober 
e darauf ſetzen: revidirt und approbirt durch den Exrzbifchof von 
mierbury ?” 
- Nach den Methodiften haften Foote die Nabobs am meiften, oder 
. in Indien reich gewordenen Britten; zwei diefer Nabobs rüdten 
ar auf fein Zimmer in England — von zwei Schaufpieleen weiß . 
"einen ähnlihen Fall in Schwaben — um ihn zu prügels, aber 
ne Artigkeit und glückliche Auslegungskunſt, mit der er ihnen feinen 
bob erklärte, entwaffneten fie dermaßen, daß fie ſogar von ihm eine 
nladung , bei Tiſche zu bleiben, annahmen. Am fchänblichiten be- 
gen ſich diejenigen, die ihm einen Prozeß an den Hals warfen 
gen eines unnatürlichen Laſters; das Gericht ſprach not guilty; ! 
re Dennoch wirkte die Sache fo auf Foote’3 Laune und Geſundheit, 
5 er Erholung im Süden Frankreichs fuchte, aber nur bis. Dover 
m, wo er 1777 im 57. Sabre ftarb. Hier ift mir Yoote unbegreif- 
13 ich war auch in dem Fall, von einem fchlechten Kerl in Prozeffe 
wickelt zu werden, von denen er auch vorandfehen mußte, daß fie 
nichts führten, als mich zu ärgern und die Bauern für fih und 
gen mich einzunehmen; ich ging auch auf Reifen, und verachtete 
B die ſchwarze Seele, troß ihrer Ihändlichen Lügen und Verleum⸗ 
sg in Journalen. 

Und wo ftedt der deutfche Foote ? Er ift tobt und leider noch nicht 
etzt. Unſer Foote war Kotzebue, der in mancher Hinſicht verkannt 
fein ſcheint, wenn auch feine Poſſen einft an der Tagesordnung 
zen, wie Rochus Pumpernidel und Pachter Feldlümmel, die ich 
och unter feine fchlechteften Produkte zählen muß. Kotzebue iſt noch 
ıge fein Foote; aber bedenken wir Deutfche, daß in Deutfchland, 
wie es felbft heute noch ift, ein Foote fo wenig auferftehen Tann, 
z ein Tobter wieder auferfteht. Ich weiß nicht, ob die Poſſe eines 
dern Verfaſſers: „der König in der Einbildung” 1787 irgendwo 
f der Bühne geſpielt worden iſt; aber in der Wirklichkeit nud im 
taate wurde fie gefpielt. Sie erinnert an die Pofle von 1789: 
Bielexrlei Handwerk, vielerlei Unglüd” von Brökelmann, die voller 
Klomifcher Laune, und mas noch mehr ift, voll Wahrheit ift, was 
denigen am beften fühlen, welche Gelegenheit hatten, die einen 
„a Nichtichuldig. 


 .—.- 
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Beit, Berlin 1808, zwei Bände, möchten wohl nur Wer 
da ift Fein Kotzebue, noch weniger Foote weit und brei 
find Herklots Poffen, nnd darunter der Prozeß wohl d 
Un der Tagesordnung waren au D. Seſſa's treffliche 
Verkehr und Jakobs Hochzeit und Kriegsthaten, und vo 
ich längſt noch beſſere Poflen erwartet, aber vergeben, 
gutes Zeichen zu fein fcheint. 

Die Wirkung jener beiden Poſſen war gleich ſtark 
Bühnen, denn fie enthalten Wahrheiten und treffliche ( 
derungen; „unfer Verkehr” ift mehr Charaktergemälbe, 
den Norden, und ein großer Vorwurf gegen unſern Sul 
Niemand, vorzüglich Frankfurter, ein Gegenſtück geliefer 
Kriegsthaten find mehr Intriguenſtück, auf die Rhein 
rechnet. Jenes rügt die jüdische Habfucht und Verbildun 
verkehrte Beftreben nach äfthetiicher Kultur, Glanzfuct 
famkeit der Hebräer. Das Volt Iſrael fam darüber in 
ruhr, und wußte an mehreren Orten auszuwirken, de 
nicht mehr gegeben wurden ; defto mehr wurden fie aber 
koſtete Geld, und e8 wäre beſſer gemwefen, wenn fie fich in 
recht betrachtet, nd darnach ſich ſelbſt gebeſſert hätten; 
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denen man am eheften hätte erwarten follen, daß fie‘ ſich deſſen. 
Ihlagen würden, was einmal dem großen Haufen lächerlich gewer- - 
iſt; aber gerade durch ihr Fefthalten daran bewiefen fie, daß ihre 
dung nicht weit her fein mußte. SFreilich waren fie am beten gen 
Ten und am wenigften fonnten fic die Scene im Berliner Concert⸗ 
le leiden, wo die Namen berühmter Tonkünftler angebracht find, 
einer diefer Gchildeten vorzüglich den Geſchmack und die Einfichten 
Künftlers rühmte, daß er Handel und Glück (Händel und Gluch 
en einander geftelt habe. Nur mehrere folder Poſſen, aber nicht 
den Juden allein. Die Britten .chren noch heute ihren Foote 
en ihrem großen Shakſpeare. Wo, warın fehen wir den unfrigen? 
Ganz zu rechter Zeit erfchien der Stadttag zu Krähwinkel vor 
&, der nicht übel, wen auch gleich weder Kotzebue noch Foote ifk; 

jo auch die noch beffere Schulmeifterdwahl zu Blindheim, deſſen 
eunung und Heirath; aber fie nähern fich nicht einmal dem Ari» 
Janed. Ganz am ber Zeit wären zwei Poſſen, die Verleger und 
MRepräfentanten, und der Ruben in meinen Augen jo überwiegend, 
ich Teinen Verdruß fchente, wenn ich noch jünger und der rechte 
m wäre. Vielleicht folgte noch eine dritte Poffe, gleih nützlich 
nöthig: die Recenſenten, und ich würde aufpaſſen anf die Recen⸗ 
derfelben, überzeugt, daß dann die Poſſe in zweiter, vermehrter 
gabe unendlich beffer noch fein wiirde. Unfer Veriche Hat ie 
-in viel Gutes gewirkt; eine wahrbeitögetreue Poſſe: die Verleger, 
De noch weit nüßlicher fein, und haben fich die Juden gebeffert, 
zn chriftliche Herren Verleger nicht noch mehr thun als Juden ?. 
Und die Repräfentanten? Wenn die Verleger mehr nad bem 
Den kopirt werben müßten, fo würde hier der Süden vorſchlagen. 
en Leutchen, die gerne vom Volle gewählt werben, aber nicht von 
Mutter Natur zu einem fo hochwichtigen Berufe beftimmt find, 
wicht einmal die vorgelegten Fragen recht verftehen, oder gar durch 
Ziguen lediglich um der Diäten willen in die Stelle gelommen 
„ die fo ehrwürdigen Stände im Staate nur lächerlich und ver⸗ 
ih machen, fo daß Achte, tüchtige Patrioten ſich ſchämen, neben 
m zu figen, verdienen folche nicht die ftachlichfte Geikel des Sa⸗ 
‚am die Wähler aufmerkſam zu machen, damit folche Unver⸗ 
nte entfernt werben, die das Wolf felbft, deifen Vertrauen auf fie 
de die Ruhe des Staates am wenigften ficherte, nur Dulaten- 
er nennt? — 
Ungemein viel Poſſirliches ließe ſich ſagen von den Wahlen ic 
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Gutes nd Rechtes in der Roffe, genannt dummes Zeug. 
Die älteſte Poſſe iſt Seneca's ’Arozolorivrwars, oder Die 
des Kaiſer Claudius, wo der Dichter den gekrönten Dümm 
die Kürbiſſe (xodoxsver) aufnimmt, wie Knigge die ſeinig 
Pinſelorden, oder unter die Familie derer von Schafstopf. 
ftere Jean Jacques hat jenes Stüd recht gut überfegt und je 
Noch heute find die Nachkömmlinge der Römer in feinem Ya 
al8 in dem der Poſſen. Viele Ausländer, wie Hamilton ut 
kamen mit großen Vorurtheilen gegen die Farcen in die Hi 
Farcen, fie fahen ein Stüd, mo ein Stotterer die Hauptrı 
er bringt den ungeduldigen Harlefin Nachrichten von dem 
feiner Geliebten, ftolpert aber unfeliger Weiſe über ein 
vielen Silben, und verfucht vergebend, e8 herauszuwürgen; 
allerlei Namen, aber umfonft; endlich greift er fich fo an 
verdanmte Wort verkehrt herausfährt, aber auf halbem Q 
bleibt, er zittert und windet fich, fein Geſicht ſchwillt, Harl 
ihn Wefte und Halsbinde auf, fächelt ihn menfchenfreund 
rennt zuleßt in Verzweiflung mit dem Kopf gegen den Ban 
glüdlichen Stottererd, und dad ganze Wort fliegt nun hera 
Dritten mußten, troß ihrer Vorurtheile, mehr lachen als 
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ft der nächte Nachbar Italiens, Wiens Kafperl, wenn er 3. 8. 
angehender Arzt einen Leichnam verfchneidet, und fein visum 
ertum ! macht; es iſt nur ein Affe, den er fecirt, aber er findet, 
. der Verblichene ein in der Donau verunglüdter afrilanifcher Hand⸗ 
ksburſche geweſen ſei. Perinets traveftirter Telemach erregte 1805 
dem Theater der Leopoldsvorſtadt ſchallendes Gelächter, und ich 
gne nicht, daß ich ſelbſt mit Kaſperle Bekanntſchaft zu machen 
ſte, und mehr als ein Mal bedauerte, daß ſeine Poſſen ſo örtlich 
„ſo daß ſie außer dem Horizont der Kaiſerſtadt nur halb verſtan⸗ 
‚und in dem übrigen Deutſchland, das ſtets noch mehr lachen 
fte, weniger Glück noch machen können, als die Poffen der Staliener 
Teit3 der Alpen. 
Was der Kaſperl zu Wien ift, find zu Paris die Bonlevard3- 
ıter, oder daS Thöätre des Varistes. Auf den erfteren machte die 
migolfiere viel Glück, wo ein alter Onfel, Liebhaber der Phyſik, 
e Bälle mit bremmbarer Luft, mittelft feiner Klyſtierſpritze füllt, 
ne wird, und von feinen Leuten klyſtiert wird mit feiner noch mit 
anbarer Luft gefüllten Spriße, und in die Luft fliegt. Nicodeme 
is la lune 2 von Beffroy de Regny wurde in den erften Fahren 
Revolution gegen hundert Mal gegeben, und verjchaffte derfelben 
jr Anhänger, al3 der Kothurn; denn durch dag ganze Stüd lächelt 
heiterfte Genius Galliend. Minder befannt ift le pot de chambre 
86, ou Tragödie pour rire et Comödie pour pleurer, ® eine herr- 
e Poſſe auf Voltaire3 Schaufpiele. Der Nachttopf ift ein Ge- 
me des Liebhabers der Prinzeſſin. 
Et si le Ciel un jour doit me r&duire en poudre, 
C’est sur mon pot au moins j’attendrai la foudre! * 
wird zerbrochen; die Prinzeffin ruft: 
Ils cassent tous les pots, oü pisser & present? ® 
r Liebhaber kommt: 
Madame, il fut un temps, où dans votre antichambre 
On pouvait aisement trouver un pot de chambre. 


Je rougis revenant vainqueur de vingt batailles 
De pisser dans la cour ou contre les murailles. 6 


1 Bericht über den ThHatbeftand. — 2 Nikodemus im Dionde. — 8 Der zerbrochene 
hitopf, eine Tragödie zum Lachen und ein Luftfpiel zum Weinen. 
4 Wenn eines Tags der Himmel mich in Staub verwandeln follte, 
Wär's auf dem Topf allein, daß ich den Blitz erwarten wollte, 
5 Sie bredhen alle Töpfe, wohin nun joll man piften ? 
s Madam', in früh’rer Zeit da fand man immer 
Ein Nahtgeihirr bei Ihnen im Vorzimmer, 
N t hab’ ich Held nad zwanzig Siegen den Verdruß, 
Rn in den Hof und an die Wand ich piſſen muß. 


Auf dem Vandevillestl 
tere Kinder bes Augenblids, 
dem fie wieder verſchwinden. 
Dinge werden ſcherzhaft 
helfen, Alles in frohe N 
viel zu plump Vaudevilles 
Dum inbart, fpielt bier feine Molke, 
hochſt ungufrieden, ben fie 
immer bie Betrogenen. Gilles 
Namen Banbeville aulaugt · 
Val de Vire, wo. ein Inftiger 
dem Stegreif zu fingen wußte, | 
de Vire nantıte, woraus Ba 

Im Thöntre des Variötös 
Poſſen, die fie manchmal ins Ge 
zur Zeit des englifchen 
in feine Aermel ſchlupfen: Tie 
la Manche, und letzterer vie 
Brodverlegenheit ais Focriffe: Ah 
sera Tribune, et nous 
ſchen Feldzug zanfte er als 
Gefellen: Maraud, qu’as tu de 
mes Grönadiers gel6s! Ne sais 
Je besu temps?? Brumet Ternte | 
wurden die Sachen fo arg, daß 
Lachen zu thener finden mußten. 

Auf den Theatern Dentfchlami 
Poffen, wenu ſich auch bie Witköpfe 
Ariftophanes, Foote und Brumet ſich 
© ürte Sache, und werden c8 wohl 
# on Alm um des Dan 


Lafıt ulm die 2 on 
— me ei: N 
aum — machen, meine r 
— 
‚zeit der Winter folgt? > 





145 


Yielungen oder daS fogenaunte Ertemporiren ift verboten, po- 
tiſche Segenftände ohnehin noch zu weit über dem Horizont der 
chauſpieler, jelbft der Dichter, und einige Witzköpfe, die ihr Dafein 
rfündigen zu müffen glaubten, mußten über Kleinigkeiten ind Loch. 
ch kannte einen deutjchen Komiker, weit folider als Brunet, der, wie 
le Witzköpfe, feinen Witz nie meiftern lernte, und gleich nad) feiner 
efreiung aus dem Gefängniffe, wo er wegen feiner Sünden ex tem- 
re gejtedt hatte, auf der Bühne, da ein Pferd ftallte, wieder aus— 
F: „Weißt du nicht, daß das Ertemporiren verboten ift?” Diefer 
tg — follte man es glauben? — brachte ihn fogleich wieder ing Loch. 
ies geichah zu Kaſſel. 

Wie Tann fih unter folchen betrübten Umftänden in Deutfchland 
ı Hoote bilden, der nicht einmal nach Verbienft geehrt ift, wenn 
ın ihn den „Ariftophanes der Neuern” nennt; aber man muß ihn 
: Driginal Iefen, und England und Engländer genauer fennen, wenn 
ht Vieles verloren gehen fol, mie fchon bei den Griechen auch. 
yote verdient, daß wir bei ihm weilen. Foote, geboren 1720 zu 
euro in Cornwallis, wo fein Vater Friedensrichter war, und fchon 
3 Knabe berühmt wegen ſeines Witzes und feiner Tuftigen Streiche, 
eließ die Rechtsſchule, wo er ftatt über Corpora juris ! zu liegen, 
3 über ganz andere Corpora hermacdhte, fein Vermögen vergeubdete, 
d anf das Theater ging. Schon 1747 gab er feine Diversions of 
od morning ? heraus, Darftellungen befannter Originale, deren Ge- 
ft, Spradye und Manieren er täuſchend nachäffte; die befannteften 
änner biuteten unter feiner Geißel, fo daß das Parlament feine 
yrftellungen verbieten mußte, und wir gleiche Bügellofigfeit im Vater: 
ıde nicht wünfhen wollen, wenn gleich ein bischen mehr Freiheit 
3 Witzes und der Laune in den Schranken der Gutmüthigfeit, 

a3 that nun Foote? Er umging das Verbot, indem er das 
ublikum einlud, jeden Morgen auf feinem kleinen Theater um ben 
heaterprei3 Thee zu trinken, und jeßte fo vierzig Morgen feine 
offen fort, während welcher Zeit er auch feine „Ritter“ fchrieb. Zwei 
ebfchaften hatte er verpußt, nun that er die dritte heim, feßte auf 
men Wagen: iterum, iterum, iterumque ® und vergeudete zum dritten 
tale Alles in Frankreich. Auf feine Ritter folgte der „Kunſtge⸗ 
hmack,“ wo er die Sucht der Antiquitätenliebhaber und die hohen 

1 Gefegeöjammfungen — wörtlich: Körper des Rechts. — 2 Morgenunterhaltungen, 
- 8 Aber», aber- und abermals. 
Demokritos. XII. 10 
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Preiſe, memit fie fe oft hintergangen werden, lächerlich madt: ix 
„Gnaläuder in Paris,” und der aus „Paris zurückgekommene te 
läuder“ erflären fich von ſelbſt. Foote war einmal da, dami mr 
über ibn und mit ihm lade, und die Menfchen fich nict kr 
würdigt füblten, wenn er über fie lachte, wie zur Zeit der Sofrmz 
Er geißelte rechts und links, feine Einfälle wurden Sprüdren: 
ſaßen feſt wie Brandmäler, und Foote war, wie man ſpricht, die „Sir 


jeder Geſellſchaft.“ Er war ein Enlenſpiegel, half aber feinen hit: 


Kameraden, und einem vorzüglich aus aller Noth, inten = 
reiche, aherglänbiſche Fran den Zufünftigen im Spiegel des I 
fager3 ſehen lieh, beitimmt zu der and der Stunde, an dem un ta 
Orte ibr zu begenmen; fein Freund Fam, und die erftaunt: fr 
reichte Joote's Frennd ihre Hand. 

Niemand fand vor Foote's Witz Gnade, fein Witz reichte nz 
al? die Geſeße und erhafchte manchen Verbrecher, der den Girl 
entronnen war, oder doch Privatitrafe wohl verdiente. Große ka 
um ihn, aber nie beugte er fih vor Rang und Titel, und mie fe 
Hochmütbigen bitter zurüd, was bei und nicht fo leicht angeht. vr 
war fo von Witz zufammengeſetzt, daß er bei Beerdigung eines icz 
beften Freunde, Solland, eines Bäckers Sohn, auf die Frage: „Fir 
Sie Ihrem Fremde die letzte Ehre erwiefen ?” unter Thränen idu 
end erwiderte: „Soeben haben fie ihn in den Badofen ber * 
geſchoben.“ Graf Sandwich wollte ihn mit der Frage kränken: S 
den Sie an dem Galgen oder an den Franzoſen fterben ?* er 
fagte er, „es wird daranf anfommen, ob ich es mit Ihren Erz 
fäten, oder mit Ihren Maitreffen halten werde.” Eine Dan: c 
ungemein viel von der Zärtlichkeit der Oftindierinmen ſich felkf = 
ihren todten Männern verbrennen zn laffen, zu fagen. „Ci 
Foote, „unſere englifchen Damen find noch zärtlicher : fie brennen d 
reit3 vor der Ehe für den erften, und nachher noch wohl für # 
Dutzend anderer Männer;” und einem alten Freunde, der eink mi} 
bon ihm überrafcht, fiber das Mädchen in feinen Bette nicht IE 
genug die Dede z0g, und über granfame Fußſchmerzen Flagte, bene 
er lächelud, inden: er unter daS Bett blidte: „Aber Sie tragen a 
gar zu Heine Schuhe.” 

Um den erichöpften Bentel wieder zu füllen, ging Feote n 
Schottland und Zrland, und ſchrieb auch feinen „Mutor” und „ Rare‘ 
Johnſon, den er den „Caliban der Literatur” mit Recht nannte, ic 

“rin an den Pranger geftellt werben; die Aeußerung des Call? 


$r 
In 


147 


e ſich mit einem Prügel einfinden werbe, machte aber, daß dig 
Hung unterblieb, Zufällig trafen fi einft Beide an einem Tifchz 
on gab fih Mühe, ganz kalt und gleichgültig dazufigen, befannte _ 
„der Hund war fo drollig, daß ih Mefler und Gabel niebew 
mich an die Stuhllehne zurüdwarf und wie alle Anderen lachen 
; denn der Wetterkerl war unwiderſtehlich.“ 


—* ſchrieb noch den Major of Garat, wo die engliſche müui⸗ 
ich gemacht wird, den Devil upon two sticks,! der ihm 4000 
ı einbrachte, den Lügner, Mündel, Batron, Kriegscommifjär, 
n Liebhaber, das Mädchen von Bath, die Schneider, den Nabob, 
ſehen oder die Induſtrieritte. Das Stüd Trip to Calais, ® 
xbeitet in den Capuchin ift zu örtlich, und der Bankerott fo ver⸗ 
08, daß dieſe drei Stüde in der guten deutfchen Heberfebung mit 
mweggelafjen find, fo daß fie nur fünfzehn Stücke enthält; aber, 
chon gejagt, Foote ift unüberfegbar wie Ariftophanes, der⸗ 
e Sprache iſt für den Ausländer, der ſie nur aus Büchern 
muß, eine todte Sprache, und die Bücherfprache noch lange 
die Umgangsſprache, und das gilt leider vorzüglich von 
iftifch-Fomifchen Werfen. Verwesliches und Unverwesliches rin 
ı mit einander, und gar oft fiegt das Verwesliche über das Ua- 
zliche. 
oote's Geſtalt war kurz und unterſetzt, mit vollen Backen, u 
omifh. Er hatte auf einer Jagd mit dem Herzog von Wort 
uß gebrochen, und der Herzog hielt es für Pflicht, fie den In⸗ 
a zu forgen; als ihm Pott dad Bein ablödte, rief er unge 
: „Bann find Sie fertig?” — „Nun, nun, nur nicht zormig I“ 
a, wenn die Sache wieder vorkommt, werbe ich mich ſchon befier 
aehmen willen.” Dieſer Beinverluft erhöhte noch das broflige 
7 Foote's durch das Hiufen, und gab ihm Anlaß zu manchem 
en Einfall in dem GStüde: „ber lahme Liebhaber,” und ex 
zu fagen: „ich bin bereit3 mit einem Fuß im Grabe, aber ihm 


mit dem zweiten noch um feinen Finger breit näher.” Erbe 


e einft einen militärifchen Großfprecher durch den Vorfchlag, daß 
ber eine Stecknadel in die Wade ftechen follte, und machte dem 
g— in fein Bein von Holz. Eine gemifle Schlauheit im Ange 
h ſogleich den Satyr, was in der Welt nicht immer gut iſt; 
mr Wenige find überzeugt, daß ein haariger Satyr edler, red⸗ 


ver Teufel auf zwei Krüden. — * Abſtecher nach Galais, 


,. V mr nee Tg du) Yıuıı 


laſſen fich jene [ebiglich der Gegenwart — „Kommt Beit, komm 
und find negativ glüdlicher. 

Schön war es von Foote, daß er ſehr mildthätig gegen di 
war, fein wilder Satyr; er gab “Jedem, der ihn anfprad. „ 
Kerl Scheint mir verdächtig, ift er ein würdiger Armer ?“ - 
weber ift er ein Unglücklicher,“ erwiderte Foote, „oder ein 
wandter Komödiant; in beiden Fällen ift er meiner Hein 
nicht unwerth.“ Er lachte und fpottete gern Über feine Freu 
brauchten fie wefentliche Hülfe, fo fland feine Borſe offen. 9 
That — an Rath fehlt ed nie, wenn man in Verlegenheite 
aber That? Es erinnert mich an eine erlauchte Dame, die zt 
an meiner Verlegenheit mit Schuld war; als ich mich aufe 
hen retirirte, gratulirte fie mir: „Das babe ich längſt gewür 
Sie frei und unabhängig jein möchten, nun werden Sie doch ſch 
Un die gehörigen Mittel dachte fie nicht, und ich durfte vo 
warten, daß fie dem Manne jett in feinem Ungläd, fchon ı 
be3 Hauſes, eine kleine Unterſtützung verfhafft hätte, ba fi 
wie treu, reblic und uneigennüßig ich bei zwei alten Ser 
Sabre ausgehalten Hatte, ohne etwas mit mir- zu nehmen, ald 
mit dem Maule davontrug, 


n!?:Lın B-....1. CP.ı1. ...-K... W..-.n va u > — 


149 


och, Gott fei Dank, wenigſtens bei den Dienern des Woris ver⸗ 


hwunden iſt. Foote brachte jenes Stüd dem Erzbiſchof von Canter⸗ 
ury mit der Bitte, alle Anſtößigkeiten wegzuſtreichen, der es ihm aber 
ichelnd zurückgab: „Nicht wahr, Sie möchten gerne ſagen können, oder 
32 darauf ſetzen: revidirt und approbirt durch den. Erzbiſchof von 
anterbury 2" 

Nach den Methodiften baten Foote die Nabobs am meiften, oder 
e in Indien reich gewordenen Britten; zwei diefer Nabobs rüdten 
gar auf fein Zimmer in England — von zwei Schaufpielern weiß 
5 einen ähnlichen Fall in Schwaben — um ihn zu prügeln, aber 
Ine Artigkeit und glückliche Auslegungskunſt, mit der er ihnen feinen 
abob erklärte, entwaffneten fie dermaßen, daß fie fogar von ihm eine 
Imlabung , bei Tifche zu bleiben, annahmen. Am fchänblichften be- 
gen ſich diejenigen, die ihm einen Prozeß an den Hals warfen 
egen eines unnatürlichen Laſters; das Gericht ſprach not guilty ; * 
er dennoch wirkte die Sache fo auf Foote's Laune und Gefundheit, 
* er Erholung im Süden Frankreichs ſuchte, aber nur bis Dover 
ie, wo er 1777 im 57. Jahre ſtarb. Hier iſt mir Foote ‚unbegreif- 
3 ; ih war auch in dem Fall, von einem fchlechten Kerl in Prozeffe 
wwidelt zu werden, von denen er auch voransjehen mußte, daß fie 
nichts führten, als mich zu ärgern und die Bauern für fi und 

-mich einzunehmen; ich ging auch auf Reifen, und verachtete 
oß die ſchwarze Seele, troß ihrer ſchändlichen Lügen und Berleum- 
ug in Sournalen. 

"Und wo ftect der deutfche Foote? Er ift tobt und leider noch nicht 
fett. Unfer Foote war Kotzebue, der in mancher Hinficht verfannt 
g fein fcheint, wenn auch feine Poſſen einft an der Tagesordnung 
aren, wie Rochus Pumpernidel und Pachter Feldkümmel, die ich 
boch unter feine fchlechteften Produkte zählen muß. Kotzebue iſt noch 
mge fein Foote; aber bedenken wir Deutfche, daß in Deutfchland, 
wie es felbft heute noch ift, ein Foote jo wenig auferftehen Tann, 
8 ein Tobter wieder auferfteht. Ich weiß nicht, ob die Poſſe eines 
wbern Verfaſſers: „der König in der Einbildung” 1787 irgendwo 
af der Bühne geipielt worden ift; aber in der Wirklichleit uud im 
Stante wurde fie gefpielt. Sie erinnert an die Poſſe von 1789: 
Wielerlei Handwerk, vielerlei Unglüd” von Brökelmann, die voller 
Milomifcher Laune, und was noch mehr ift, voll Wahrheit ift, was 
Nejenigen am beiten fühlen, welche Gelegenheit hatten, die Heinen 
0 NMichtſchuldig. | 


2 


DETN Tuvuyriım) Zu yuyrarı Divruce, vie Ye t Uvex 
ih nüßen könnten troß der Poſſe. Julius von Voß 
Zeit, Berlin 1808, zwei Bände, möchten wohl nur Weni— 
da iſt kein Koßebue, noch weniger Foote weit und breit; 
find Herklots Poffen,, und darunter der Prozeß wohl die 
Un der Tagesordnung waren au D. Seſſa's trefflidhe S 
Verkehr und Jakobs Hochzeit und Kriegsthaten, und von 
ich Tängft noch beffere Poſſen erwartet, aber vergebens, w 
gutes Zeichen zu fein fcheint. 

Die Wirkung jener beiden Pollen war gleich ſtark a 
Bühnen, denn fie enthalten Wahrheiten und treffliche Ct 
derungen; „unfer Verkehr“ ift mehr Charaftergemälbe, b 
den Norden, und ein großer Vorwurf gegen unfem Süder 
Niemand, vorzüglich Frankfurter, ein Gegenſtück geliefert h 
Kriegsthaten find mehr Intriguenſtück, auf die Rheinge 
rechnet. Jenes rügt die jüdifche Habfucht und Verbildung, 
verkehrte Beftreben nad äfthetifcher Kultur, Glanzfucht u 
famfeit der Hebräer. Das Volk Iſrael kam darüber in gt 
rubr, und wußte an mehreren Orten auszuwirken, baf 
nicht mehr gegeben mwurben ; defto mehr wurden fie aber 9 
foftete Geld, und es wäre beſſer geweſen, wenn fie fich in de 
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man am ebeften hätte erwarten follen, daß fie fich deſſen 
würden, was einmal dem großen Haufen lächerlich gewer 
jer gerade durch ihr Fefthalten daran bewiefen fie, daß ihre 
icht weit ber fein mußte. Freilich waren fie am beften ge⸗ 
» am wenigften konnten fie die Scene im Berliner Contcerte 
ı, wo bie Namen berühmter Tonkünftler angebracht find, 
diefer Gchildeten vorzüglich den Gefchmad und die Einfichten- 
ers rühmte, daß er Handel und Glück (Händel und Gluch 
nder geftellt babe. Nur mehrere folder Poſſen, aber wicht. 
uden allein. Die Britten ehren noch heute ihren Foote 
n großen Shafipeare. Wo, warn fehen wir den unfrigen? 
zu rechter Zeit erfchien der Stadttag zu Krähwinkel vor 
nicht übel, wenn auch gleich weder Kotzebue noch Foote iſt. 
h die noch beflere Schulmeifterswahl zu Blindheim, deſſen 
; und Heirath; aber fie nähern fich nicht einmal dem Art 
Ganz an der Zeit wären zwei Poflen, die Verleger und 
entanten, und der Ruben in meinen Augen Ip überwiegend, 
nen Verdruß ſcheute, wenn ich noch jünger und der rechte 
ꝛe. Bielleicht folgte noch eine dritte Poffe, gleih nutzlich 
: die Recenfenten, und ich würde aufpaffen auf die Recen⸗ 
ven, Überzengt, daß dann die Pofle in zweiter, vermehrter 
endlich beffer noch fein würde. Uufer Verkehr hat iu 
Gutes gewirkt; eine wahrbeitögetreue Poſſe: die Verlegen, 
) weit nüßlicher fein, und haben fich die Juden gebeflert, 
iftliche Herren Verleger nicht noch mehr thun als Inden ?. 
ie Repräfentanten ? Wenn die Verleger mehr nad dem 
yirt werben müßten, fo würde bier der Süden vorfchlagen. 
chen, die gerne vom Volle gewählt werden, aber nicht von 
: Natur zu einem fo hochwichtigen Berufe beftimmt find, 
nmal die vorgelegten Fragen recht verftehen, oder gar durch 
lediglich um der Diäten willen im die Stelle gelommen 
jo ehrwürdigen Stände im Staate nur lächerlich und ver⸗ 
hen, fo daß ächte, tüchtige Patrioten ſich ſchämen, neben 
gen, verdienen folche nicht die ftachlichite Geikel des Sa⸗ 
die Wähler aufmerffam zu machen, damit ſolche Unvers 
fernt werden, die dad Volk felbft, deſſen Vertrauen auf fie 
Ruhe des Staates am wenigften ficherte, mar Dulaten- 
nt? . 
wein viel Poſſirliches Liebe fich fagen von den Wahlen ichon, 
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von den Intriguen dabei, vom Benehmen Vieler, die nie in 
großen Stadt waren, an ber Tafel der Minifter; von ihrem 
Benehmen in der Verſammlung, unb dann dem befto rauſche 
an der Table d’höte, im ihren Privatgefellfchaften, und went ſi 
Haufe kehren, von ihren Gefpräden über das, was fie Alles 
und gethan haben, oder auch nicht. Niemand hatte größere 
als ich am Wiederaufleben der Stände; ſchon 1792 aus Fro— 
zurüd, traf ein Geheimerath auf meinem Schreibtiſch Zilı 
„Wollen Sie denn gar Gefeßgeber werden?” — „Nun, wenn! 
volution ſich weiter verbreitet, könnte ich nicht auch Deputirte 
ben ?” fügte ich im Scherze, wurde e8 auch, aber unter ganz a 
Berhältniffen. Zu Frankfurt zeigte mir ein leerer franzöſiſcher? 
meifter, aber voll des efelhaften Hochmuths, der gerne Andere, 
geiftige Ucberlegenheit ihm niedrige Gefühle erregt, zu fich ke 
zieht, einen nnferem Kaffechauje gegenüber an der Wand lümm 
Krämer: „Sehen Sie, das ift auch ein Repräſentant;“ Tächelnt 
ih ihn an, die Nachbarn wurden aufmerffam, und ich fprad: 
einem Sprachmeifter fann ich Feine richtigen Anfichten von ber 
wichtigen Ständeſache erwarten, noch weniger mag ich mir di 
geblihe Mühe nehmen, fie ihm beizubringen; vielleicht habe 
aber doch wenigſtens fo viel aus der Schule behalten : Duo cumfı 
idem non est idem.* ! Geit dem fehallenden Gelächter darübe 
er nich hübfch allein an öffentliche Orte gehen. Die wichtigſt 
ftalt unferer Zeit wird lächerlich durch jene Repräfentanten, un 
gute Poſſe fchredte vielleicht folche Herren felbft zurüd, die & 
einmal gewiß, und die höhere Welt könnte nicht mehr fagen ftatt: 
ich bitte, machen Sie doch Feine Umſtände!“ O, ich bitte, maden 
doch Feine Stände! Wer fchreibt „die Verleger und die Reprölı 
ten?” Er verdiente vom Vaterlande eine Rorbeerkrone. 


I Wenn Zwei das Gleiche thun, ift e8 doch nicht das Gleiche, 
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XIV. 
Die Marionetten. 


Der Name Moarionette kommt wahrfcheinlih von Morio (Popoc) 
e griechifchen Sprache her und bedeutet in deutfcher: Narr, Dumm- 
37; aber verkleinert in Marionette, Närrchen. Deutfcher iſt Pup- 
aſpiel, Schaupuppen, von den Alten auch Poſituren genannt. Mario- 
en gehören zu den Boffenfpielen, mehr al3 andere komische Auf- 
tte, und die Puppen, indem fie die Menfchen nachäffen, find Ion 
ein dadurch geſtempelt für die Tomifche Welt, und kündigen aud) 
on dadurch ſich als Boffenfpiel an. Das Puppen⸗ wie dad Schat- 
iſpiel darf fich Schon etwas erlauben, weil die leblofen Figuren über 
e Anftößigfeiten erhaben find, und der Bonton des Hanswurſtes, 
e Alles und Alle und fich felbft belacht, über das Ganze herricht. 
ichts ftellt da8 Lächerliche des großen Ernftes im Getreibe der Men⸗ 
en und deren unmwichtige Wichtigkeit fo ganz ans Licht, als diefe 
rkleinerten, am Draht geleiteten Menfchen von Holz. 

Wenn die Hauptrolle im Puppenfpiele, die des Handmwurfted, gut 
feßt ift, fo weiß ich in der That nicht, ob ein gutes Puppenfpiel 
ht mit unfern einen von Städtchen zu Städtchen und felbit auf 
örfern herummandernden Schaufpielergefellfchaften wetteifern dürfte; 
migſtens laſſen die hölzernen Schaufpieler feine Schulden zurück. 
er Direktor einer guten Marionettengefellfchaft kann gewiß jo gut, 
I der Direktor einer Hundelomödie zu Leipzig unferem Schiller und 
tigen Schaufpielern als Runftverwandten Freibillet3 anbieten, und 

Lachen fehlt es weniger, als im größten Theater. Das Schlimmiite 

biefen Puppentheatern ift gewöhnlich das Lokal in Scheuern; dann 

MWohlgerüche von Wein, Bier, Würften, Knoblauch, Tabak zc. und 

Unverfchäntheiten der Venus vulgivaga ! begimmen ſchon, ebe fie 
> ind Freie Tommt. 

Herodot gedenkt fchon der Puppenfpiefe (II. 48) und feine Nefro- 
ten find Figuren, die durch Fäden bewegt werden, was das fpa- 
He Wort Titere (Puppen), und noch mehr Titiritero (Buppenfpieler), 
5 beffer ausdrückt: Ziehen. Am Fefte des Bacchus, ſagt Herobot, 
Ben Weiber ellenlange Statuen herum, deren Priap fo groß, als 

3 Die umberfchweifende Venus. 
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die Statue ſelbſt wer, und fich allein Leivegte, woran der Grurd iz 
die Myſterien gehört, obgleih die Beweglichkeit ſchon ziemlich ti: 
den Zweck zu erbärten fcheint. Xenophon und Ariſtoteles * 
nicht minder der Marionetten, und Freund Horaz ſagt venr 
Manne, der ſich von Andern bei der Naſe herumführen läßt: 


Dueeris, ut nervis alienis mobile lignum. ! d 


Wir Sprechen kürzer von Marionetten im Fleiſche; die vnez A 
am Trakte geleiteten fcheinen fh immer mehr zu verlieren, er $ 
















leider die Mariouetten von Fleiſch anzunehmen jcheinen, wait 5 
erflären läßt aus unferer größeren Verfeinerung und höher gt3 wi 
Kultur. JR 

Brioche, ein franzöfiiher Zahnarzt, hat große Verbdienite = kenn 
Vervellkemmnung der Buppen, und fen Durch dieſe vom Bir kin 
lernte Kunſt noch berühmterer Sohn, ift von Boileau verewigt? Ren 
in feinen Lettres «VII, p. 104). Danmals gab es nod ein 20 Ki 
Marionettentbeater zu Paris, das meines Wiffend nicht mehr = L 
alien ſind natürlich, als Reliquien der Römer, die Pupsa P keit. 
rattini, die älteften im heutigen Europa und auch die vollfomn FR Ki 


gar Viele finden fie umterhaltender ald Schaufpiel und Ip. Pf ker, 
Staliener betrachtet das Theater mehr als Converfazione, 112? kg; 
lieber, Statt dem Stück aufmerkſam zu folgen ; bei den Puppen n# a e5 
es feiner Aufmerkſamkeit, und man ift ftet3 feines Zweckes vrit 
fich fatt zu lachen. In den Morgenländern vertreten fie on? 
ganz die Stelle des Theaters, und Orientalen nehmen fi die ? 


beit, die Kleidungen und Sitten der Franken durchzuhecheln nn} kt, 
gar oft Necht, und ich möchte diefe fo ernften Orientalen laden! kein... 
vielleicht Lachen fie hier michr als in ber Gefellfchaft, mo ich fie Mt Ni. 


ben Höfen des Mittelalter3 angeftaunt habe, als wahre Autom et 


Wenn in Italien cine Milchverfäuferin auf der Puppen: 2 
erſcheint, ſich niederſetzt, ein Glied nach dem andern ſich vom AM Ri :: 
löst, and deren einem fid) ein Mädchen entwidelt, das laut k., 
Voglio marito! voglio marito!? aus dem andern ein Rolic Ki; 
hüpft und nach dem Mädchen Hafcht, andere Policinelli naht Mi 


und fo lange nach Weibern fchreien, bis der Rumpf aus ent: 
wiffen anonymen Theile fo viele Wefen beiderlei Geſchlechts norlfitz- 
gibt, daß fie die Bühne Faum mehr faffen kann und dann alk ke; 

1 An der Naſe twirft tu geführt wie Puppen, beweglich 


2 .. Nur durch Anderer Stränge, 
Ih will einen Wann! Ich will einen Mann! 
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Milchkorb Herfallen, fidy fatt faufen uud dann wicher in das Loch 
hen, woraus fie gefrochen waren, fo muß wohl der finfterfte Murr⸗ 

fi entwölfen, und mer vielleicht bei der bloßen Erzählung no 

ever blickt, Tacht fo gewiß, als die Natur lacht. Am allervollfom- 

ten find die Marionetten Roms, das ja fo lange die ganze Welt 

Marionetten genommen und mit ihr gefpielt hat. Altrom wußte 

Welt durch Waffengewalt zu unterjodhen, Neurom verftand bie 

re Kunſt, die ganze Chriftenheit an unfichtbare Fäden, die vom 

mel fich berablichen, zu Inüpfen, und nach Belieben zu ziehen; bie 

n find endlich alt und morfch geworden, die Marionetten unbe 

icher; aber in der Gefchichte bleibt da 3 ftetd das größte Kunſt-⸗ 
‚ da8 freilich neben der Verwunderung, daß es fo lange dauern 
te, auch die Wirkung des Tragos macht, je nach dem man ge 
nt iſt. Ich nahm es im obenerwähnten Werke auch von der fomi- 
. Seite, und Neurom ift mir das größte und komiſchſte Mario- 
ntbeater. 

Unter unfern deutfchen Puppenſpielern bat fich manches uralte 
de Nutionaldrama erhalten, das von der eigentlichen Bühne bei 
rer Kultur verfchwinden mußte, wies. B. Fauft, Genovefa, Octa- 
‚ Der Charakter des Satans wird da oft richtiger entwidelt und 
eftellt, al3 in allen Katechismen und Compendien, Onartantew’ 
Folianten der alten Dogmatif und felbft im Meſſias Klopftods. 
r dem großen Haufen und bei der Jugend ohnehin erregen ſolche 
pen oft eine Täufchung , wie bei Don Quirote, ald die Mohren 
Delifandra verfolgten, und wenn die Täufchung auch nicht jo weit 
, daß man den Degen oder Prügel nimmt, um die Mohren zu- 
senzuhauen, fo darf man dafür auch dem Puppenfpieler Feine 
ig Realen zahlen. Ich felbft habe faft fechzigjährige Erinnerun- 
an die Täuſchungen folcher Puppen. 

Am Naftatter Congreß Hagte der Direktor des franzöfifchen Then- 
Über Abnahnıe des Zufpruchs, weil Alles nach dem Marionetten- 
er eines gewiſſen Geißelbrecht lief, und doch war das Wiigfte, 
ich von ihm hörte, daß er im Doktor Fauft, wo er ald Hand- 
t auftrat, erzählte, was er alled mit feinem Herrn in der Hölle 
en babe. „So fah ich auch einen Saal, wo viele Lente über 
ende Bänke immer hin⸗ und herfteigen mußten, und dad waren 
tete, die zu Raftatt immer vom Sechöfreuzerplaß auf ben Imölt 
erplat berübergeftiegen find.” Dan vente ſich das Gelächter, bad 

sch dem Unfug einigermaßen abhalf. 
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licher und gutmüthiger fei, als der aalglatte, Höflichfte uı 
Weltmenid. 

Foote, wenn er loder gelebt hatte und die Beutellee 
Einfamfeit zwang, verfiel öfters in die finfterfte Schwermuth 
Thorheiten,“ rief er unter Thränen, „haben mir Feinde geı 
meine Verſchwendung wird mich ind Armenhaus bringen 
Yichermweife gingen folhe Paroxysmen fchnell vorüber, wie 
Sanguinifern und QTemperamentsphilofophen, die es mit dei 
aufnehneen dürfen. Manchmal habe ich fchon Leichtfinnige 
während ich bei Dingen, die mich gar nicht einmal zunädf 
oft auf Fahre hinausfehe, die Folgen befürchte und mich gri 
laſſen fich jene lediglich der Gegenwart — „Kommt Zeit, kom 
und find negativ glüdlicher. 

Schön war e3 von Foote, daß er fehr mildthätig gegen | 
war, fein wilder Satyr; er gab Jedem, der ihn anfprad. 
Kerl Scheint mir verdächtig, ift er ein wärdiger Mrmer ?“ 
weder ift er ein Unglücklicher,“ erwiderte Foote, „ober ein 
wandter Romödiant; in beiden Fällen ift er meiner Hei 
nicht unwerth.“ Er lachte und fpottete gern über feine Frer 
brauchten fie wefentliche Hülfe, fo fand feine Börſe offen. 
That — an Rath fehlt es nie, wenn man in Werlegenbeit: 
aber That? Es erinnert mich an eine erlaucdhte Dame, die: 
an meiner Verlegenheit mit Schuld war; als ich mich auf 
chen retirirte, gratulirte fie mir: „Das babe ich Tängft gemü 
Sie frei und unabhängig fein möchten, nun werden Sie doch fd 
Un die gehörigen Mittel dachte fie nicht, umd ich durfte vo 
warten, daß fie dem Manne jetzt in feinem Unglüd, fchon 
des Haufed, eine Heine Unterftüßung verihafft Hätte, da f 
wie treu, redlich und uneigennüßig ich bei zwei alten Heı 
Sabre ausgehalten hatte, ohne etwas mit mir-zu nehmen, al: 
mit dem Maule davontrug. 

Nichts konnte Foote mehr empören, als Hochmuth, u: 
groben Lord, der ihn verächtlich einen Komddianten fchalt, | 
„30, der bin ich, und Sie geben mir Gelegenheit, den Calib 
kommen einzuftudiren.“ Seine ärgften Feinde waren die Met 
weil Mutter Kole in feiner Minderjährigen Kupplerin aber 
auch Methodiftin tft; denn Pietifterei, die bei ung mebr al8 i 
land um ſich zu greifen fcheint, verträgt fih mit allen Laſtern 
mit der geſalbten heiligen Bibelſprache bie ſchäudlichfte Heuchc 
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doch, Bott fer Dank, wenigftens bei den Dienern de3 Worts ver« 
ſchwunden ift. Foote brachte jenes Stüd dem Erzbifhof von Canter⸗ 
bury mit der Bitte, alle Anftößigleiten wegzuftreichen, der e8 ihm aber 
‚ lächelnd zurüdgab: „Nicht wahr, Ste möchten gerne fagen können, oder 
gar darauf ſetzen: revidirt und approbirt durch den Erzbiſchof von 
Canterbury? 2“ 
Nach den Methodiften haften Foote die Nabobs am meiften, oder 

"die in Indien reich gewordenen Britten; zwei dieſer Nabobs rückten 
ſogar auf ſein Zimmer in England — von zwei Schauſpielern weiß 
ih einen ähnlichen Fall in Schwaben — um ihn zu prügeln, aber 
ſeine Artigfeit und glüdlihe Auslegungskunſt, mit der er ihnen feinen 
Nabob erklärte, entwaffneten fie dermaßen, daß fie ſogar von ihm eine 
"Einladung, bei Tifche zu bleiben, annahmen. Am fchändlichften be- 
trugen ſich diejenigen, die ihm einen Prozeß an den Hals warfen 
‚wegen eines unnatürlichen Laſters; das Gericht ſprach not guilty ;? 
aber dennoch wirkte die Sache fo auf Foote's Laune und Geſundheit, 
Daß er Erholung im Süden Frankreich! fuchte, aber nur bis Dover 
Bam, wo er 1777 im 57. Jahre ftarb. Hier ift mir Foote unbegreif- 
Kich ; ih war auch in dem Fall, von einem fchlechten Kerl in Prozeſſe 
erwidelt zu werben, von denen er auch vorausfehen mußte, daß fie 
au nichts führten, als mich zu ärgern und die Bauern für fih und 
gegen mich einzunehmen; ih ging auch auf Reifen, und verachtete 
Bloß die ſchwarze Seele, troß ihrer Ihändlichen Lügen und Verleum- 
Dung in Sournalen. 

Und wo ftedt der deutſche Foote? Er ift tobt und leider noch nicht 
erfeßt. Unfer Zoote war Kotzebue, der in mancher Hinficht verfannt 
gu fein fcheint, wenn auch feine Poſſen einft an der Tagesordnung 
wwaren, wie Rochus Pumpernidel und Pachter Feldkümmel, die ih 
Kebocd unter feine fchlechteften Produkte zählen muß. Kotzebue iſt noch 
Kange fein Foote; aber bedenken wir Deutfche, daß in Deutichland, 
Wo wie e3 felbft Heute noch ift, ein Foote fo wenig auferftehen Fann, 
eris ein Todter wieder auferfteht. Ich weiß nicht, ob die Poſſe eines 
enndern Verfaſſers: „der Rönig in der Einbildung” 1787 irgendwo 
ranf der Bühne gefpielt worden iſt; aber in der Wirklichleit nnd im 
tante wurde fie geſpielt. Sie erinnert an die Poſſe von 1789: 
ZRvielerlei Handwerk, vielerlei Unglüd“ von Bröfelmann, die voller 
whtlomifcher Laune, und was noch mehr ift, voll Wahrheit ift, mas 
Diejenigen am beften fühlen, welche Gelegenheit hatten, die Heinen 

a Nichtſchuldig. 


Le 
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ch nüßen könnten troß der Poſſe. Julius von Voß 
Beit, Berlin 1808, zwei Bände, möchten wohl nur Went 
da ift kein Koßebue, noch weniger $Foote weit und breit 
find Herklots Poffen, und darunter der Prozeß wohl di 
Un der Tagesorduung waren auch D. Seſſa's treffliche © 
Verkehr und Jakobs Hochzeit und Kriegsthaten, und von 
ich längft noch beffere Polen erwartet, aber vergebens, ı 
gutes Zeichen zu fein fcheint. 

Die Wirkung jener beiden Poſſen war gleich ftark 
Bühnen, denn fie enthalten Wahrheiten und trefflide C 
derungen; „unfer Verkehr” ift mehr Charaftergemälde, | 
den Norden, und ein großer Vorwurf gegen unſern Süb 
Niemand, vorzüglih Frankfurter, ein Gegenſtück geliefert 
Kriegsthaten find mehr Intriguenſtück, auf Die Nhem; 
rechnet. Jenes rügt die jüdifche Habfucht und Verbildung 
verkehrte Beftreben nach äfthetifcher Kultur, Glanzfucht 
famfeit der Hebräer. Das Bolt Iſrael kam darüber in ı 
rubr, und wußte an mehreren Orten auszuwirken, baf 
nicht mehr gegeben wurben ; defto mehr wurben fie aber ı 
toftete Geld, und es wäre beffer gemwefen, wert fie fich in b 
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denen man am eheſten hätte erwarten ſollen, daß fie‘ ſich deflen- 


hlagen würden, was einmal dem großen Haufen lächerlich gewor 


Üt; aber gerade durch ihr Fefthalten daran bewieſen fie, daß ihre 
rung nicht weit her fein mußte. Freilich waren fie am beften gen 


en und am wenigſten fonnten fie die Scene im Berliner Concerte 


: leiden, wo bie Namen berühinter Tonkünftler angebracht find, 
einer diefer Gchildeten vorzüglich den Geſchmack und die Einfichten: 
Künſtlers rühmte, daß er Handel und Glüd (Händel und Gluch 
n einander geftellt Habe. Nur mehrere folder Poſſen, aber wicht 
den Juden allein. Die Britten ehren noch heute ihren Foote 
n ihrem großen Shaffpeare. Wo, warm fehen wir den unfrigen? 
Ganz zu rechter Zeit erfchien der Stadttag zu Krähwinkel vor 


, der nicht übel, wenn auch gleich weder Kotzebue noch Foote iſt. 


jo auch die noch beffere Schulmeifterswahl zu Blindheim, deflen 


unung und Heirath; aber fie nähern fich nicht einmal dem Arie 


ſanes. Ganz an der Zeit wären zwei Poſſen, die Verleger nnd 


Repräfentanten, und der Ruben in meinen Augen fo überwiegend, - 


ich keinen Verdruß fcheute, wenn ich noch jünger und der rechte 


m wäre. Vielleicht folgte noch eine dritte Poſſe, gleich nützlich 


nöthig: die Recenſenten, und ich würde aufpaffen auf die Recen-⸗ 


berfelben, überzeugt , daß dann die Poffe in zweiter, vermehrter 


zabe unendlich beffer noch fein wiirde. Unfer Verkehr hat ie 


in viel Gutes gewirkt; eine wahrheitägetreue Poſſe: die Verleger, 
ve noch weit nüßlicher fein, und haben fich die Juden gebeilert, 


9 chriftliche Herren Verleger nicht noch mehr thun ala Yuben ?. 


Und die Repräfentanten? Wenn die Verleger mehr nad bem 
ven Fopirt werden müßten, fo würbe hier der Süden vorfchlagen, 


n Leutchen, die gerne vom Volke gewählt werben, aber nicht vom - 


Mutter Natur zu einem fo hochwichtigen Berufe bejtimmt find, 
icht einmal die vorgelegten Fragen recht verftehen, oder gar durch 
iguen lediglih um der Diäten willen m die Stelle gekommen 
‚ bie fo ehrwürdigen Stände im Staate nur lächerlich und ver⸗ 
ich machen, fo daß ächte, tüchtige Batrioten fich ſchämen, neben 
ı zu figen, verdienen folche nicht die ftachlichite Geißel de Sa⸗ 
‚ um die Wähler aufmerkffam zu machen, damit folde Unver- 


ıte entfernt werden, die das Wolf felbft, deffen Vertrauen auf fie 


»e die Ruhe des Staates am wenigften ficherte, nur Dukaten⸗ 
Tnennt? —— 
Ungemein viel Poſſirliches ließe ſich ſagen von den Wahlen | 
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von ben Intriguen dabei, vom Benehmen Vieler, bie wie in ums 
großen Stadt waren, an ber Tafel der Minifter; von ihrem Hr 
Benehmen in der Verſammlung, unb dann bem deſto rauiheem 
an ber Table b’höte, in ihren Privatgefellfcgaften, und men fe hi 
Haufe kehren, von ihren Geſprächen über das, was fie Alles gech 

und gethan haben, ober and nit. Niemand hatte größere sk 
als ih um Wiederaufleben der Stände; ſchon 1792 aus in 
zurüd, traf ein Geheimerath auf meinem Schreibtiſch Yilmgm 
„Wollen Sie denn gar Gefetgeber werben?" — „Rum, wenn die * 
volution fich weiter verbreitet, könnte ich nicht auch Depntirter mr 
den ?” fügte ih im Scherze, wurde es auch, aber unter ganz unit 
Berhältniffen. Zu Frankfurt zeigte mir ein leerer franzöſiſcher Em 
meifter, aber voll des efelhaften Hochmuth3, der gerne Andere, be 
geiftige Ucherlegenheit ihm niedrige Gefühle erregt, zu ſich bermir 
zieht, einen nnferem Kaffeehauje gegenüber an ber Wand lünmens 
Krämer: „Sehen Sie, das ift auch ein Repräfentant ;“ lächelnd fen 
id ihn an, die Nachbarn wurden aufmerffom, und ich ſprach: „BR 
einem Sprachmeifter kann ich feine richtigen Anſichten von ber If 
wichtigen Ständefadhe erwarten, noch weniger mag ich mir ie W 
gebliche Mühe nehmen, fie ihm beizubringen ; vielleicht haben && 
aber doch wenigſtens fo viel aus der Schule behalten : Duo cum far 
idem non est idem.* 1 Geit bem fallenden Gelächter darüber ib 
er mich hübfch allein an öffentliche Orte gehen. Die wichtigfte fr 
ftalt unferer Zeit wirb lächerlich durch jene Repräfentanten, und @ 
gute Poſſe fchredte vieleicht folche Herren felbft zuruck, die WER 
einmal gewiß, und die höhere Welt könnte nicht mehr fagen flatt: „& 
ich bitte, machen Sie doch Feine Umſtände!“ O, ich bitte, maches & 
doch Feine Stände! Wer fchreibt „die Verleger und bie Reprafaie 
ten?” Er verdiente vom Paterlande eine Lorbeerkrone. 


I Wenn Zwei das Gleiche thun, iſt e8 doch nicht das Gleiche. 
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XIV, 
Die Marionetten. 


Der Name Marionette fommt wahrfcheinlich von Morio (eos) 
x griechiſchen Sprache her und bedeutet in deutfcher: Narr, Dumm- 
pf; aber verkleinert in Marionette, Närrchen. Deuticher iſt Pup- 
nipich, Schaupuppen, von den Alten auch Pofituren genannt. Mario- 
tten gehören zu den PVoffenfpielen, mehr als andere komiſche Auf. 
itte, und die Puppen, indem fie die Menfchen nachäffen, find ſchon 
lein dadurch geftempelt für die Fomifche Welt, und kündigen aud) 
von dadurch fich als Boffenfpiel an. Das Buppen- wie dad Schat- 
zfpiel darf fich fchon etwas erlauben, mweil die leblofen Figuren über 
le Anftößigfeiten erhaben find, und der Bonton des Hanswurſtes, 
e Alles und Alle und fich felbft belacht, über das Ganze herricht. 
ichts ftellt daS Lächerliche des großen Ernftes im Getreibe der Men- 
en und deren unmichtige Wichtigkeit fo ganz and Licht, als dieſe 
rfleinerten, am Draht geleiteten Menfchen von Holz. 

Wenn die Hauptrolle im Puppenſpiele, die des Handwurftes, gut 
jeßt ift, fo weiß ich in der That nicht, ob ein gutes Puppenfpiel 
cht mit unfern Heinen von Städtchen zu Städtchen und felbit auf 
Srfern herummandernden Schaufpielergefellichaften wetteifern dürfte; 
sstigftens Taffen die hölzernen Schaufpieler feine Schulden zurüd. 
er Direktor einer guten Marionettengefellfchaft kann gewiß fo gut, 
B der Direktor einer Hundekomödie zu Leipzig unferem Schiller und 
nigen Schaujpielern als Kunftverwandten SFreibillet3 anbieten, und 
n Rachen fehlt es weniger, al3 im größten Theater. Das Schlimnifte 
i diefen Puppentheatern ift gewöhnlich dag Lokal in Scheuern; dann 
e MWohlgerüche von Wein, Bier, Würften, Knoblauch, Tabak ꝛc. und 
€ Umnverfchämtheiten der Venus vulgivaga ! beginnen ſchon, ehe fie 
Ih ins Freie fommt. 

Herodot gedenkt ſchon der Puppenfpiele (II. 48) und feine Nefıo- 
aften find Figuren, die durch Fäden bewegt werben, was das fpa- 
che Wort Titere (Puppen), und noch mehr Titiritero (Puppenſpieler), 
 beffer ausdrüdt: Ziehen. Am Feſte des Bacchus, jagt Herodot, 
gen Weiber ellenlange Statuen herum, deren Priap fo groß, als 

4 Die umherſchweifende Venus, 
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die Statue ſelbſt war, und ſich allein beivegte, wovon der Grund ua 
die Myſterien gehört, obgleich die Beweglichkeit fchon ziemlich ding 
den Zweck zu erbärten ſcheint. XRenophon und Ariftoteler ge 
nicht minder der Marionetten, und Freund Horaz jagt von ana 
Maune, der fich von Andern bei der Naſe herumführen läßt: 


Duceris, ut nervis alienis mobile lignum, ! 


a1. - .. . . . ® AN 
Wir fprechen fürzer von Murtonetten im Fleiſche; die von 4, 


am Drabte geleiteten feinen fih immer mehr zu verlieren, wäh 
leider die Marionetten von Fleisch anzunehmen jcheinen, was fih Ih 
erklären läßt aus unſerer größeren Verfeinerung und höher gel 
Kultur. 

Brioche, ein franzöfiiher Zahnarzt, hat große Werdienfte um it 
Vervellkemmnung der Buppen, und fein Durch diefe vom Paz 
lernte Kunſt noch berühnterer Cohn, ift von Boileau verewigt werde 
in feinen Lettres (VII, p. 1049). Damals gab es noch ein ey 
Marionettentheater zu Paris, das meines Wiſſens nicht mehr it. \ 
Italien find natürlich, als Reliquien der Römer, die Puppen br 
rattini) die älteften im heutigen Europa und auch die vollfonmenite: 
gar Viele finden fie unterhaltender als Schaufpiel und Oper. Ta 
Ftaliener betrachtet das Theater mehr als Converfazione, platt 
lieber, ftatt dom Stück aufmerkſam zu folgen ; bei den Puppen bat 
es feiner Aufmerkſamkeit, und man tft ftetS feines Zweckes verihet 
fich fatt zu lachen. In den Mergenländern vertreten fie ohnchn im 
ganz die Stelle des Theater, und Orientalen nehmen fich die jr? 
heit, die Kleidungen und Sitten der Franken durchzuhecheln und haka 
gar oft Recht, und ich möchte diefe fo ernten Orientalen lachen fcht: 
vielleicht Tachen fie hier mehr als in der Gefellfchaft, wo ich fie cha 
den Höfen des Mittelalters angeftannt habe, al3 wahre Automaten. 

Wenn in Ftalien cine Milchverfäuferin auf der Puppenbite 
erſcheint, fich niederfeßt, ein Glied nach dem andern fich vom Runp 
löst, aus deren einen: fi ein Mädchen entwidelt, dag laut nf: 
Voglio marito! voglio marito!? aus dem andern ein Rolicnd 
hüpft und nach dem Mädchen haſcht, andere Policinelli nachfolge 
und jo lange nach Weibern fchreien, bis der Rumpf aus einem gr 
wiffen anonymen Theile fo viele Wefen beiderlei Geſchlechts von Mi 
gibt, daß fie die Bühne kaum mehr faſſen kann und daun alle if 

1 An der Naje wirft du geführt wie Puppen, beweglich 


._ Nur durd Anderer Stränge, 
2 Ich will einen Wan! Ich will einen Mann! 
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Rilchtorb berfallen, ſich fatt faufen und dann wieder in das Loch 


n, woraus fie gekrochen waren, fo muß wohl ber finſterſte Murr⸗· 


ich entwölfen, und wer vielleicht bei der bloßen Erzählung no 
er blidt, Tacht fo gewiß, als die Natur lacht. Am allervollfont- 
en find die Marionetten Roms, das ja fo lange die ganze Welt 
Narionetten genommen und mit ihr gefpielt bat. Altrom wußte 
3elt durch Waffengewalt zu unterjochen, Neurom verftanb die 
e Kunft, die ganze Chriftenheit an unfichtbare Fäden, die vom 
iel fih herabließen, zu knüpfen, und nach Belieben zu ziehen ; die 
ı find endlich alt und morfch geworben, die Marionettin unbe 
her; aber in der Geſchichte bleibt das ſtets das größte Kunft- 
daS freilich neben der Verwunderung, daß es fo lange dauern 
>, auch die Wirkung des Tragos macht, je nach dem man ge- 
t iſt. Sch nahm es im obenerwähnten Werke auch von der komi⸗ 
— und Neurom iſt mir das größte und lomiſchſte Mario⸗ | 
theater. 
Inter unfern deutfchen Puppenſpielern bat ſich manches uralte. 
be Nutionaldrama erhalten, das von der eigentlichen Bühne bei 
‚er Rultur verfchwinden mußte, wie z. B. Fauft, Genovefa, Octa⸗ 
Der Charakter des Satans wird da oft richtiger entwidelt und 
ftellt, als in allen Katechismen und Compendien, Onartanten’ 
Solianten der alten Dogmatif und jelbft im Meſſias Klopſtocks. 
dem großen Haufen und bei der Jugend ohnehin erregen ſolche 
en oft eine Täuſchung, wie bei Don Duirote, als die Mohren 
Relifandra verfolgten, und wenn die Täufchung auch nicht fo weit 
daß man den Degen oder Prügel nimmt, um die Mohren zu- 
enzuhauen, fo darf man dafür auch dem Puppenfpieler keine 
g Reale zahlen. Ich felbft habe faft fechzigiährige Erinnerun- 
m die Täuſchungen folcher Puppen. 
Im Raftatter Congreß klagte der Direktor des franzöfiichen Thea⸗ 
iber Abnahnıe des Zuſpruchs, weil Alles nach dem Marionetten- 
r eines gewiflen Geißelbrecht lief, und doch war dad Wikigfte, 
ich von ihm hörte, daß er im Doktor Fauſt, wo er ald Han?- 
auftrat, erzählte, was er alle8 mit feinem Herrn in der Hölle 
babe. „So fah ich auch einen Saal, wo viele Leute über 
nde Bänke immer hin- und herfteigen mußten, und dad waren 
eute, die zu Raftatt immer vom Sechskreuzerplatz auf den nit 
rplaß berübergeftiegen find.” Man denke fih das  @elaäer, dad 
ich dem Unfug einigerniaßen abhalf. 
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Doktor Fauſt wurde welrbetaunt vom Teufel geholt, aber det 
nur ein Mal; aber es wird fchwerlih Marionetten geben, wo er nik 
jährlich von jedem Tirektor der Bude ein Dutzendmal geholt mi, 
fo viel Reiz liegt in diefer fonderbaren Dichtung. Aber können mt 
una hierüber wundern? Haben fih nicht die berühmteiten Mine 
Leffing, Goethe, Klinger, Maler Müller 2c., mit Fauſt und dem Ten 
abgegeben, und halten es nicht alle Dichter damit, faft wie mit Jlian? 
Schildern fie eine brennende Stadt, muß da nicht Flion jedesmal ı# 
Nenem auflodern in Feuer und Flammen? Lefjing hat nidt Nor ge 
halten, als er fagte: „Deinen Yauft holt der Teufel, ich aber md 
Goethe's Fauſt holen.” Goethe's Fanft wird vielleicht länger geds 
werden, al3 fein Wilhelm Meifter und die Wahlverwandticuit 
vielleicht felbft länger al3 der allzu empfindfame Werther ıc. 

Fer Mainzer Goldarbeiter Fuft oder Fauft, der un Guttenkr# 
erhabene Erfindung Verdienfte hat, und mit der Iateiniichen kii 
1455 begann, wird gewöhnlich mit dem Schwarzkünſtler Fauf s 
Knittlingen in Schwaben verwechſelt, der fpäter Tebte, und den Pr 
hen Schuld gegeben, daß fie wegen Verluſt ihrer Bücherabidriiet 
durch Srfindung der Preffe den ganzen Teufelsſpuk ausgemalt bit 
worin ihnen Unrecht gefchicht; aber die Legende gehört einmal u 
genußreichſten, beliebteften und nüßlichften, und man kann Stuhl 
nicht aufmerkſam genug auf die Moral der Fabel machen, zumal na 
fie fih nuter die Genies zäßlen, die wie Spaßen und Schmalti 8 
die Fenfter, fo an die Grenzen der Wirklichkeit ftoßen und darike 
binausflattern wollen, und nit Murren umd Mißmuth enden. 2r 
Zauber der Wiffenfchaft und der Durft nach Wahrheit entzündet # 
Gehirn und liefert fie dem Teufel in die Krallen, den Ziveifeln, wer 
Scepticismus, aber nit Stoicismus hervorgeht, was nur bet Be 
gen erft in fpätern Fahren der Fall ift, und es ihnen geht, wie Ger?) 
Mephiftopheles fagt: 


Unv hätt’ er fih auch nicht dem Zeufel Übergeben, 
Er müßte doch zu Grunde geben. 


Mein Marionettenfpieler Geißelbrecht endete feinen Fauft, mit 9 
der Regel der arnıe Schwarzfünftler endet; Mephiftopheles ala ar 
wurſt Fapitulirt mit dem Gott fei bei ung, der ihn aber feinem faP 
nachſchicken will. „Wer bift du denn ?“ fragte ber Teufel. „ZeH 
bin ein Raftätter” (vermuthlich ift er überall von der Stadt, m’ 
gerade auftritt), Der Teufel flieht und ber Hanswurſt macht jr 
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rehrlichen Publikum das Kompliment: „Meine Herren, Sie fehen, 
2 Teufel hat Reſpekt vor den Kaftättern.” Ein ungeheured Com- 
iment, wenn man wußte, wie die franzöfifche Gefandtichaft mit den 
ı Raftatt verfammelten Deutfchen umgefprungen ift; aber die Bürger 
aſtatts befanden fich defto beffer und müflen mit dem Teufel in 
iherer Bekanntſchaft geftanden haben, denn fie machten Teufelöpreife, 

Lichtenberg that den VBorfchlag, die Fabeln Aeſops durch Thier- 
arionetten vorftellen zu laffen, der meines Wiſſens nie realifirt wurde, 
‚er alle Aufmerkſamkeit verdiente ; die Marionettenfpieler haben gegen- 
ürtig fo viel Mühe, fich durchzubringen, als die Kameel-, Bären- 
id Affenführer; ein Thiermarionettentheater würde ſchon als etwas 
eues feinen Mann nähren, und der Gegenftand ficher felbit Gebil- 
te vielleicht herbeiführen, die dag gewöhnliche Marionettentheater ver- 
yrıähen. Nachdem die Thiere unter einander fich ihre Wahrheiten 
t Beifte Lafontaine’3 gefagt hätten, möchte Hanswurft immer als 
pilogus auftreten und feinen Brüdern die Moral einpeitfchen: Horcht, 
Igt, lernt von den Thieren, ihr lebendigen ftolzen Marionetten der 
orſehung! 


XV. 


Das Groteske 


eſchäftigt ſich lediglich mit dem Lächerlichen in den Geſtalten, 
ı der Verzerrung, Ungelenkigkeit und Uebertreibung dieſer Geſtalten, 
ud iſt wahrſcheinlich der allerälteſte Zweig des Komiſchen. Wir ſagen 
uch groteskkomiſch, wenn wir nicht gerne von grobkomiſch 
rechen. Der groteske Bacchus oder Satyr im Gefolge des Wein- 
ottes beluſtigte rohe griechiſche Bauern, ſo wie die Geſichterſchneide— 
sten der otaheitiſchen Poſſenreißer die brittiſchen Matroſen. Das 
emeine Volk erfreuen die Verzerrungen und das Geſichterſchneiden 
es Hanswurſtes mehr, als die ſtudirteſte Mimik des talentvollſten 
zchauſpielers, ebenſo die Gauklermimik des Affenpapageis oder. gra- 
itätiſchen Kranichs, dem zu Zeiten die Laune ankommt, komiſche 
Sprünge zu machen, zu tanzen, Steine und Zweige in die Luft zu 


Neuem auflodern in Feuer und Flammen Leſſing hat nidt Üi 
halten, als er fagte: „Meinen Fauſt holt der Teufel, id ak 
Goethe's Fauſt holen.” Goethe's Fauft wird vielleicht länger: 
werden, als fein Wilhelm Meifter und die Wahlverwantti 
vielleicht felbft länger al8 der allzu empfindfame Werther x. 
Der Mainzer Goldarbeiter Fuſt oder Fauft, der um Gut 
erhabene Erfindung Verdienfte hat, und mit der Iateinilche 
1455 begaun, wird gewöhnlich mit dem Schwarzfünftler Fu 
Knittlingen in Schwaben vermwechfelt, der fpäter lebte, und da 
hen Schuld gegeben, daß fie wegen Verluft ihrer Bücherabſch 
durch Erfindung der Preſſe den ganzen Teufelsſpuk auögemalt 
worin ihnen Unrecht gefchieht ; aber die Legende gehört einmal 
genußreichſten, beliebteſten und nützlichſten, und man Tann Chi 
nicht aufmerkſam genug auf die Moral der Fabel machen, zuma 
fie fi unter die Genies zählen, bie wie Spagen und Schw 
die SFenfter, fo an die Grenzen der Wirklichkeit ſtoßen md d 
binausflattern wollen, und mit Murren umb Mißmuth enden 
Zauber der Wiffenfchaft und der Durft nach Wahrheit en⸗ 
Gehirn und liefert ſie dem Teufel in die Krallen, den Zweiſck 
Scepticismus, aber nicht Stoicismus hervorgeht, waſ 
gen erſt in fpätern X — T 
Mepbiftopheles f 
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ublitum das Compliment: „Meine Herren, Sie fehen, 
Reſpelt vor den Raftättern.“ Ein ungeheured Com«- 
man mußte, wie die franzöfifche Geſandtſchaft mit ben 
fammelten Deutfchen umgefprungen ift; aber die Bürger 
den fich defto beffer und müſſen mit dem Teufel in 
utſchaft geftanden haben, denn fie machten Teufelspreiſe. 
9 that den Vorfchlag, die Fabeln Aeſops durch Thier- 
ftellen zu laſſen, der meines Wiſſens nie realifirt wurde, 
erffamfeit verdiente ; die Marionettenfpieler haben gegen- 
Mühe, ſich durchzubringen, als die Kameel-, Bären» 
er; ein Thiermarionettentheater würde ſchon ald etwas 
Mann nähren, und der Gegenftand ficher felbft Gebil - 
ıerbeiführen, die da8 gewöhnliche Marionettentheater ver« 
chdem bie Thiere umter einander ſich ihre Wahrheiten 
ontaine's gefagt hätten, möchte Hanswurſt immer als 
ceten und feinen Brüdern die Moral einpeitfchen: Horcht, 
u den Thieren, ihr lebendigen ftolzen Marionetten der 


xv. 
Das Groteske 


mit ‚dem Läherlihen in Ha Geftalten, 
jelenf febertreibung diefer Geftalten, 
bes Komifchen. Wir fagen 
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licher und gutmüthiger fei, als der aalglatte, hoflichſte und fchönfe 
Weltmenſch. 

Foote, wenn er locker gelebt hatte und bie Beutelleere ihn zw 
Einfamteit zwang, verfiel öfters in bie finfterfte Schwermuth. „Men 
Thorheiten,“ vief er unter Thränen, „haben mir Feinde gemacht, mb 
meine Verfhwenbung wird mid ind Armenhaus Bringen.“ Olid 
licherweiſe gingen folhe Paroxysmen fehnell vorüber, wie bei alla 
Sanguinitern und Temperamentsphilofophen, bie e8 mit den Stoilen 
aufnehmen dürfen. Manchmal habe ich ſchon Leichtfinnige beneide; 
während ich bei Dingen, die mid gar nicht einmal zungchſt angeben, 
oft auf Jahre hinausfehe, die Folgen befürchte und mich gräme, über 
Taffen ſich jene lediglich ber Gegenwart — „Kommt Zeit, kommt Rıtl,“ 
und find negativ glüdlicher. 

Schön war es von Foote, daß er fehr milbthätig gegen bie Ama 
war, fein wilder Satyr; er gab Jedem, der ihn anfprach. „Aber da 
Kerl ſcheint mir verdächtig, ift er ein würbiger Urmer ?“ — „In 
weder ift er ein Unglüdficher ,“ erwiberte Foote, „ober eim reht gr 
wandter Komöbiant; in beiden Fällen ift er meiner Heinen il 
nicht unwerth.“ Er lachte und fpottete gern Aber feine Freunde, che 
brauchten fie wefentliche Hülfe, fo ftand feine Borſe offen. Rath uk 
That — an Rath fehlt ed nie, wenn man in Verlegenheiten gerih 
aber That? Es erinnert mich an eine erlauchte Dame, die zum Til 
an meiner Verlegenheit mit Schuld war; als ich mich auf ein Dh 
hen retirirte, gratulirte fie mir: „Das habe ich Tängft gewünfdt, 
Sie frei und unabhängig fein möchten, num werden Sie doch fchreibef" 
An die gehörigen Mittel dachte fie nicht, und ich durfte vom ihr 
warten, baß fie dem Manne jegt in feinem Unglüd, fchon zu 
des Haufes, eine Heine Unterftühung verſchafft Hätte, da fie 
wie treu, redlich und uneigenmüßig ich bei zwei alten Herren 
Sabre ausgehalten hatte, ohne etwas mit mir zu nehmen, ala nad’ 
mit dem Maule davontrug. 

Nichts Fonnte Foote mehr empören, als Hochmuth, und 
groben Lord, der ihn verädtlih einen Komddianten fcpalt, Tag 
„Ja, der bin ih, und Sie geben mir Gelegenheit, hen Calibun 
kommen einzuftudiren.” Seine ärgften Feinde waren die 
weil Mutter Kole in feiner Minderjährigen Kupplerin aber 
auch Methodiftin ift; denn Pietifterei, die bei ung m-*- als 
land um ſich zu greifen ſcheint, verträgt fi mit al : 
mit ber gefalbten Heiligen Bibelſprache die ſchändli 
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och, Gott fei Dank, wenigftend bei den Dienern bes Worts ver - 
chwunden ift. Foote brachte jenes Stuck dem Erzbiſchof von Gantew 
nry mit der Bitte, alle Anftößigkeiten wegzuftreichen, der e8 ihm aber : 
&chelnd zurüdgab: „Nicht wahr, Ste möchten gerne fagen können, ober 
jar darauf ſetzen: revidirt und approbirt durch den Erzbifchof vum 
Fanterbury ?” 

Nach den Methodiften baten Foote die Nabobs am meiften, ober 


sie in Indien reid) gewordenen Britten; zwei diefer Nabobs rüdten 


ogar auf fein Zimmer in England — von zwei Schaufpielern weiß 
ch einen ähnlichen Fall in Schwaben — um ihn zu prügeln, aber . 
eine Artigfeit und glüdliche Auslegungskunſt, mit der er ihnen feinen . 
Nabob erklärte, entwaffneten fie dermaßen, daß fie fogar von ihm eine 
Binladung , bei Tifche zu bleiben, annahmen. Am fchändlichften bes. 
heuigen fich diejenigen, die ihm einen Prozeß an den Hals warfen 
wegen eines unnatürlichen Laſters; das Gericht ſprach not guiliy ; * 
ber dennoch wirkte die Sache fo auf Foote's Laune und Gefundheit, 
a6 er Erholung im Süden Frankreichs fuchte, aber nur bis. Dover 
Bam, wo er 1777 im 57. Sabre ftarb. Hier ift mir Foote unbegreif- 
Rh; ich war auch in dem Fall, von einem fchlechten Kerl in Progeffe 
jerwickelt zu werden, von denen er auch voransfehen mußte, daß fie 
pe nichts führten, als mich zu ärgern und die Bauern für fich und 
begen mic; einzunehmen; ich ging auch auf Reifen, und verachtete 
Hoß die ſchwarze Seele, troß ihrer ſchändlichen Lügen und Verleum⸗ 
bang in Sournalen. 

» : Und wo ftedt der deutfche Foote? Er ift tobt und leider noch nicht 
wfett. Unſer Foote war Kobebue, ber in mancher Hinficht verkannt 
ne fein fcheint, wenn auch feine Poſſen einft an der Tagesordnung 
yaren, wie Rochus PBumpernidel und Pachter Feldkümmel, die ich 
edoch unter feine fchlechteften Produkte zählen muß. Kotzebue iſt noch 
ange kein Foote; aber bedenken wir Deutſche, daß in Deutſchland, 
to wie es ſelbſt heute noch iſt, ein Foote fo wenig auferſtehen Tann, 
Hs ein Todter wieder auferfteht. Ich weiß nicht, ob die Poſſe eines 
mdern Verfaflerö: „der König in der Einbildung” 1787 irgendwo 
uf der Bühne gefpielt worden tft; aber in ber Wirklichkeit und im 
Ftaate wurde fie gefpielt. Sie erinnert an die Pofle von 1789: 
Wielerlei Handwerk, vielerlei Unglück“ von Brökelmann, die voller 
Ehtkomiſcher Laune, und was noch mehr ift, voll Wahrbeit ift, mas 
Wiejenigen am beften fühlen, welche Gelegenheit hatten, die Heinen 
* 2 Nichtſchuldig. 
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deutſchen Olympier in der Nähe zu ftudiren. Graf Sobens Lili 
oder Rofalie von Felaheim hat viel zu wenig Salz nnd Bieffer, m 
fo auch der Rheingraf, oder das Heine dentſche Hofleben. Ih je 
getraute mir etwas Beſſeres zu liefern, wenn mit der Mebiatifrumg 
nicht auch mein alter guter Humor mediatifirt morben wäre. 

Deutfchland brauchte nach den veränderten Verhältniffen gar well 
ähnliche Poſſen, nicht um feiner literariſchen Ehre willen allem, je 
bern wahrlich zu höheren Bweden, die dem Stante und Bürger war 
lich nützen könnten troß der Poſſe. Julius von Voß’ Farcen IE 
Beit, Berlin 1808, zwei Bände, möchten wohl nur Wenigen gefalen 
da iſt kein Kotzebue, noch weniger Foote weit und breit; deſto bie 
find Herklots Poſſen, und darunter der Prozeß wohl die gelungeit 
An der Tagesordnung waren auch D. Seſſa's treffliche Stüde: Ne 
Verkehr und Jakobs Hochzeit und Kriegöthaten, und von Berlin Ib 
ich längft noch beffere Voflen erwartet, aber vergebens, was wir ES 
gutes Zeichen zu fein fcheint. 

Die Wirkung jener beiden Poſſen war gleich ftark anf beuil 
Bühnen, denn fie enthalten Wahrheiten und treffliche Charalierſcſ⸗ 
derungen; „unſer Verkehr“ iſt mehr Charaktergemälde, berechret 
den Norden, und ein großer Vorwurf gegen unſern Süden, da v 
Niemand, vorzüglich Frankfurter, ein Gegenfti geliefert hat. Il 
Kriegsthaten find mehr Intriguenſtück, auf die Krheingegenben I 
rechnet. Jenes rügt die jüdiſche Habfucht und Verbildung, dieſes Wi 
verkehrte Beftreben nach äfthetifcher Kultur, Glanzſucht uud Ja 
famfeit der Hebräer. Das Volk Iſrael kam darüber im großen I 
rubr, und wußte an mehreren Orten auszuwirken, baß bie 





nicht nıehr gegeben wurden ; defto mchr wurden fie aber gelelen. % 
toftete Geld, und es wäre beffer geweſen, wenn fie fich in dem Ef & 
recht betrachtet, nnd darnach fich jelbft gebeflert hätten; wäre bebeb ker 
nicht Geld erfpart worden ? Hie und da war Übrigens and bie ni 
ferung fichtbar, und berechtigt zu dem Wunſche: Mehr Poſſen! du 
folder Poffen ! J 

Die wenigen Fehler, die beide Stücke haben, laſſen ſich 
men damit entſchuldigen, daß es eben Poſſen waren, Poſſen abe, ihn 
man fie für alle Stände wünſchen möchte, wäre es auch nur ui —8 
weiſe, daß wir und den Britten nähern durch unfere c hi 
Berfaffungen, und uns nicht bfoß an die Juden haften, bie Kun, 


* 
A 


und ba nur zur verachteten Klaſſe gerechnet werben. Wien! 
lauter bei jenen Poſſen, als gerade die fogenaunten ibelen } 


fe 
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von denen man am ebeften hätte erwarten follen, daß fie fich deſſen 
ntichlagen würden, was einmal dem großen Haufen lächerlich gewor- 
en iſt; aber gerade durch ihr Fefthalten daran bewiefen fie, daß ihre 
Sildung nicht weit her fein mußte. Freilich waren fie am beften ger 
roffen und am wenigften fonnten fie die Scene im Berliner Concerts 
aale leiden, wo die Namen berühmter Tonkünſtler angebracht find, 
nd einer diefer Gebildeten vorzüglich den Geſchmack und die Einfichten 
es Künſtlers rühmte, dab er Handel und Glück (Händel und Gluck) 
eben einander geſtellt Habe. Nur mehrere folder Poſſen, aber nicht 
on den Juden allein. Die Britten ehren noch Heute ihren Foote 
eben ihrem großen Shakſpeare. Wo, warn fchen wir den unfrigen? 

Ganz zu rechter Zeit erfchien der Stadttag zu Krähwinkel von 
Töß, der nicht übel, wenn auch gleich weder Kotzebue noch Foote iſt, 
aD jo auch die noch beffere Schulmeifterdwahl zu Blindheim, deffen 
rnennung und Heirath; aber fie nähern fich nicht einmal dem Ari» 
phanes. Ganz an der Zeit wären zwei Poſſen, die Verleger und 
e Repräfentanten, und der Nuben in meinen Augen jo überwiegend, 
B ich feinen Verdruß fcheute, wenn ich noch jünger und der rechte 
ann wäre. Wielleicht folgte noch eine dritte Poſſe, gleich nützlich 
id nöthig: die Recenfenten, und ich würde aufpaffen auf die Recen- 
rt derjelben, überzeugt, daß dann die Poffe in zweiter, vermehrter 
1Sgabe unendlich beffer noch fein würde. Unfer Verkehr hat im 
rlin viel Gutes gewirkt; eine wahrheitögetreue Poſſe: die Verleger, 
irde noch weit nüßlicher fein, und haben ſich die Juden gebeflert, 
Iten chriftliche Herren Verleger nicht noch mehr thun als Juden ? 

Und die Repräfentanten? Wenn die Verleger mehr nad bem 
orden Fopirt werden müßten, fo würde hier der Süden vorfchlagen. 
ern Leutchen, die gerne vom Volke gewählt werden, aber nicht von 
e Mutter Natur zu einem fo bochwichtigen Berufe beftimmt find, 
t nicht einmal die vorgelegten Fragen recht verftehen, oder gar durch 
ntriguen Tediglih um der Diäten willen im die Stelle gelommen 
id, die fo ehrmwürdigen Stände im Staate nur lächerlich und ver- 
bilich machen, fo daß ächte, tüchtige Batrioten fich ſchämen, neben 
men zu figen, verdienen folche nicht die ſtachlichſte Geißel des Sa- 
73, um die Wähler aufmerffam zu machen, damit ſolche Unver- 
ämte entfernt werben, die das Volk jelbft, deffen Vertrauen auf fie 
Fade die Ruhe des Staates am wenigften ficherte, nur Dufaten- 
ſſer nennt? | 

Ungemein viel Poffirliches ließe fi fagen von den Wahlen ſchon, 
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von ben Intrigen dabei, vom Benehmen Vieler, bie mie in er 
großen Stadt waren, an ber Tafel der Minifter; von ihrem file 
Benehmen in der Verſammlung, und dann bem befto raufchendes 
an der Table d’höte, in ihren Privatgefellfchaften, und menu fie md 
Haufe kehren, von ihren Geſprachen über das, was fie Als gig 
and gethan Haben, oder audy nicht. Niemand Hatte größere Zralt 
als ich am Wieberaufleben der Stände; ſchon 1792 aus m 
zurück, traf ein Geheimerath auf meinem Schreibtifch TFilangiet 
„Wollen Sie denn gar Gefeßgeber werben ?” — „Nun, wenn die 
volution ſich weiter verbreitet, Lönnte ich nicht auch Deputirter 
den ?“ fügte ich im Scherze, wurde e8 auch, aber unter ganz u 
Berhältniffen. Zu Frankfurt zeigte mir ein leerer franzöfiicher 
meifter, aber voll des efelhaften Hochmuths, der gerne Andere, 
geiftige Ucberlegenheit ihm niedrige Gefühle erregt, zu ſich 
sieht, einen unferem Kaffeehaufe gegenüber an ber Waud füı 
Krämer: „Sehen Sie, das ift auch ein Repräfentant ;* lachelnd 
id ihn an, die Nachbarn wurben aufmerffam, umb ich fprad: „U 
einem Sprachmeifter Tann ich feine richtigen Anſichten don ber 
wichtigen Standeſache erwarten, noch weniger mag ich mir bie 
geblihe Mühe nehmen, fie ihm beizubringen; wielleicht Haben 
aber doch wenigftens fo viel aus ber Schule behalten : Duo cum 
idem non est idem.* Seit dem ſchallenden Gelächter darüber 
er mich hübſch allein an öffentliche Orte gehen. Die michtigfte 
ftalt unferer Zeit wird lächerlich dur; jene Repräfentanten, mb 
gute Poſſe ſchredte vielleicht folhe Herren ſelbft gurick, bie 
einmal gewiß, und bie Höhere Welt fönnte nicht mehr fagen ftatt: 
ich bitte, machen Sie doch Feine Umftändel” O, ich bitte, made 
doch Feine Stände! Wer fchreibt „die Verleger und bie 

ten?” Er verdiente vom Baterlande eine Lorbeerkrone. 


4 Wenn Zwei das Gleiche thun, if es doch nicht daß Gleiche, 
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XIV, 
Die Marionetten. 


Der Name Marionette kommt wahrfcheinlich von Morio (pöpoc) 
griechifchen Sprache ber und bedeutet in deutfcher: Narr, Dumm- 
; aber verkleinert in Marionette, Närrchen. Deutſcher it Pup- 
Ipiel, Schaupuppen, von den Alten auch Bofituren genannt. Mario⸗ 
en gehören zu den Boffenipielen, mehr als andere komiſche Auf- 
e, und die Puppen, indem fie die Menschen nachäffen, find Ion 
in dadurch geftempelt für die Tomifche Welt, und Fündigen aud 
n dadurch fih als Poffenfpiel an. Das PBuppen- wie das Schat- 
piel darf ſich fchon etwas erlauben, weil die leblofen Figuren über 
Anftöpigkeiten erhaben find, und der Bonton des Hanswurſtes, 
Alles und Alle und fich felbft belacht, über daS Ganze herricht. 
Jt3 ſtellt das Lächerliche des großen Ernftes im Getreibe der Men- 
n umd deren unwichtige Wichtigkeit fo ganz and Licht, als dieſe 
leinerten, am Draht geleiteten Menfchen von Holz. 

Wenn die Hauptrolle im Puppenfpiele, die des Hanswurſtes, gut 
bt ift, fo weiß ich in ber That nicht, ob ein gutes Puppenfpiel 
t mit unfern Heinen von Städtchen zu Städtchen und felbit auf 
fern hberummwandernden Schaufpielergefellfchaften mwetteifern dürfte; 
igftens Taffen die hölzernen Schaufpieler feine Schulden zurüd. 
: Direktor einer guten Marionettengefellfchaft kann gewiß jo gut, 
der Direktor einer Hundekomödie zu Leipzig unferem Schiller und 
gen Schaufpielern als Kunftverwandten Sreibillet3 anbieten, und 
Lachen fehlt es weniger, al3 im größten Theater. Das Schlimmite 
biefen Puppentheatern ift gewöhnlich dag Lokal in Scheuern; dann 
Wohlgerüche von Wein, Bier, Würften, Knoblauch, Tabak 2c. und 
Unverfchämtheiten der Venus vulgivaga ! beginnen ſchon, ehe fie 
ı ins Freie fommt. 

Herodot gedenkt ſchon der Puppenfpiele (II. 48) und feine Nekro— 
ten find Figuren, die durch Fäden bewegt werden, was das fpa- 
ye Wort Titere (Puppen), und noch mehr Titiritero (Puppenfpieler), 
ı befler ausprüdt: Ziehen. Am Feſte des Bacchus, jagt Herodot, 
jen Weiber ellenlange Statuen herum, deren Priap fo groß, als 
I Die umberjchweifende Venus. 
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die Statue jelbjt war, und fich allein beivegte, wovon der Grund unit 
die Myſterien gehört, obgleich die Beweglichkeit ſchon ziemlich deutä 
den Zweck zu erhürten fcheint. KRenophon und Ariſtoteles gerenkn 
nicht minder der Marionetten, und Freund Horaz fagt von ein 
Manne, der fich von Andern bei der Nafe herumführen läßt: 


Duceris, ut nervis alienis mobile lignum, ! 


Wir ſprechen fürzer von Marionetten im Fleiſche; die von heh 
am Drahte geleiteten fcheinen fib immer mehr zu verlieren, währe 
leider die Marionetten von Fleifh zuzunehmen jcheinen, was ſich lift 
erklären läßt aus unſerer größeren Verfeinerung und höher geſtiegcua 
Kultur. 

Brioche, ein franzöfifcher Zahnarzt, hat große Verdienſte um # 
Vervollkommnung der Puppen, und fein durch dieſe vom Pat @ 
lernte Kunſt noch berühmterer Sohn, ift von Boileau verewigt wert 
in feinen Lettres (VII, p. 104). Damal$ gab es noch ein eigm! 
Marionettentheater zu Paris, das meins Wiſſens nicht mehr it. & 
Italien find natürlich, als Reliquien der Römer, die Puppen Dr 
raltini) die älteften im heutigen Europa und auch die vollfommente: 
gar Viele finden fie unterhaltender als Schaufpiel und Oper. Ta 
Staliener betrachtet das Theater mehr al8 Converfazione, plautet 
licher, ftatt dem Stück aufmerffam zu folgen ; bei den Puppen brumf 
es feiner Aufmerkſamkeit, und man ift ftet3 feines Zweckes verliheh 
ſich fatt zu lachen. In den Morgenländern vertreten fie ohnehin in 
ganz die Stelle des Theaters, und Orientalen nehmen fich die rt 
heit, die Kleidungen und Sitten der Franken durchzuhecheln und hat 
gar oft Necht, und ich möchte dicfe fo ernften Orientalen lachen Ich 
vielleicht lachen fie hier mehr als in der Gefellfchaft, wo ich fie eſte 
den Höfen des Meittelalterd angeftaunt habe, al3 wahre Automattt 

Wenn in Ftalien cine Milchverkäuferin auf der Puppenbilt 
erfcheint, fich niederfeßt, ein Glied nach dem andern fich vom Ruf 
löst, aus deren einem ſich ein Mädchen entwidelt, das Iant ni 
Voglio marito! voglio marito!? aus dem andern ein Policich 
hüpft und nach dem Mädchen haſcht, andere Policinelli nacht 
and fo lange nad Weibern fchreien, bis der Rumpf aud einmp 
wiffen anonymen Theile fo viele Wefen beiderlei Geſchlechts vor H 
gibt, daß fie die Bühne kaum mehr faffen fann und dann alle 

1 An der Naje wirft du gefiihrt wie Puppen, beweglich 


j . Nur durd Anderer Stränge, 
Ih will einen Dann! Ich will einen Wann ! 
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en Milchkorb herfallen, fid) fatt faufen und dann wicher in das Loch 
-iechen, woraus fie gefrochen waren, fo muß wohl der finfterfte Murr- 
IpF fich entwölken, und wer vielleicht bei der bloßen Erzählung noch 
nfterer blickt, Tacht fo gewiß, als die Natur lacht. Am allervollkom⸗ 
tenften find die Marionetten Roms, das ja fo lange die ganze Welt 
ir Marionetten genommen und mit ihr gefpielt bat. Altrom wußte 
e Welt durch Waffengewalt zu unterjohen, Neutom verftand bie 
inere Kunſt, die ganze Chriftenheit an unfichtbare Fäden, bie vom 
immel fich herablichen, zu knüpfen, und nad) Belicben zu ziehen; die 
äden find endlich alt und morfch geworden, die Marionetten unbe- 
eglicher; aber in der Gefchichte bleibt dag ſtets das größte Kunft- 
id, daS freilich neben der Verwunderung, daß e3 fo lange dauern 
nnte, auch die Wirkung des Tragos macht, je nach dem man ge- 
nimt ift. Ich nahm es in obenerwähnten Werke auch von der komi⸗ 
yen Seite, und Neurom ift mir das größte und komiſchſte Mario- 
ttentheater. 

Unter unfern deutfchen Buppenfpielern bat ſich manches uralte 
utſche Nutionaldrama erhalten, das von der eigentlichen Bühne bei 
siterer Kultur verfchwinden mußte, wie z. B. Fauft, Genovefa, Octa- 
art. Der Charakter des Satand wird da oft richtiger entwidelt und 
rgeitellt, als in allen Ratehismen und Compendien, Quartanten’ 
id Folianten der alten Dogmatik und felbft im Meſſias Klopſtocks. 
ater dem großen Haufen und bei der Jugend ohnehin erregen ſolche 
uppen oft eine Täuſchung, wie bei Don Duirote, als die Mohren 
e Melifandra verfolgten, und wenn die Täufchung auch nicht fo weit 
ht, daß man den Degen oder Prügel nimmt, um die Mohren zu- 
nmenzubauen, fo darf man dafür auch dem PBuppenfpieler Teine 
ierzig Realen zahlen. Ich felbft habe faft fechzigjährige Erinnerun- 
en an die Täufchungen folcher Puppen. 

An Raftatter Congreß Hagte der Direktor des franzöfiichen Thea⸗ 
°8 über Abnahnıe des Zuſpruchs, weil Alles nach dem Marionetten- 
eater eines gewiſſen Geißelbrecht Tief, und doch war dad Witigfte, 
iS ich von ihm hörte, daß er im Doktor Fauft, wo er als Hans- 
rft auftrat, erzählte, was er alles mit feinem Herrn in der Hölle 
Ehen babe. „So fah ich auch einen Saal, wo viele Leute über 
Wende Bänke immer hin⸗ und herfteigen mußten, und dad waren 

Zeute, die zu Raftatt immer vom Sechskrenzerplatz auf den Zwölf- 
X zerplaß herübergeftiegen find.” Man denke fi) das Gelächter, dag 
X eich dem Unfug einigerniaßen abhaff. 
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Toltor Fauft wurde weltbetannt vom Teufel geholt, aber | 
nur ein Maul; aber es wird jchwerlid Marionetten geben, wo er: 
jährlich von jedem Lireftor der Bude ein Dußendmal geholt w 
fo viel Reiz liegt in diefer fonderbaren Dichtung. Aber können 
und hierüber wundern ? Haben fih nicht die beriihmteiten Män 
Reffing, Goethe, Klinger, Maler Müller zc., mit Fauft und den Te 
abgegeben, und halten es nicht alle Dichter damit, faft wie mit Jlu 
Schildern fie eine bremmende Stadt, muß da nicht Flion jedesmal: 
Nenem auflodern in Fener und Flammen ? Leſſing bat nicht Won 
halten, als er fagte: „Meinen Fauſt holt der Teufel, ich aber n 
Goethe's Fauft holen.” Goethes Fauft wird vielleicht länger gee 
werden, als fein Wilhelm Meifter und die Wahlverwandtiſchaft 
vielleicht felbft länger al3 der allzu empfindfame Werther ꝛc. 

Der Mainzer Goldarbeiter Fuſt oder Fauft, der um Guttenker 
erhabene Erfindung Verdienfte hat, und mit der Iateinifchen 3 
1455 begann, wird gewöhnlich mit dem Schwarzkünſtler Fault u 
Knittlingen in Schwaben verwechfelt, der fpäter Iebte, und den Mi 
hen Schuld gegeben, daß fie wegen Verluſt ihrer Bücherabſchreiben 
durch Erfindung der Preffe den ganzen Teufelsfpuf ausgemalt hätte 
worin ihnen Unrecht geſchieht; aber die Legende gehört einmal u M 
genußreichften, belicbteften und nüßlichften, und man kann Studium 
nicht aufmerkſam genug auf die Moral der Fabel machen, zumal m@ 
fie fi) unter die Genies zählen, die wie Spatzen und Schmaltn & 
die Fenſter, fo an die Grenzen der Wirklichkeit ftoßen und darie 
hinausflattern wollen, und mit Murren und Mißmuth enden. ?t 
Zauber der Wiffenfchaft und der Durft nad) Wahrheit entzünte # 
Gehirn und liefert fie dem Teufel in die Krallen, den Zweifeln, wor? 
Scepticismus, aber nicht Stoicismus hervorgeht, was nur bei Er 
gen erſt in fpätern Fahren der Fall ift, und es ihnen geht, wie Goelhel 
Mephiftopheles ſagt: 


Und hätt' er ſich auch nicht dem Teufel übergeben, 
Er müßte doch zu Grunde gehen. 


Mein Marionettenſpieler Geißelbrecht endete feinen Fauſt, mi ® 
der Regel der arme Schwarzfünftler endet; Mephiftopheles ala Sur 
wurft Fapitulirt mit dem Gott fei bei uns, der ihn aber feinem des 
nachſchicken will. „Wer bift du denn ?” fragte der Teufel. BE 
bin ein Raftätter” (vermuthlich ift er überall von der Statt, mr 
gerade auftritt). Der Teufel flieht und der Hanswurft macht MW 
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yerehrlichen Publifum das Compliment: „Meine Herren, Sie fehen, 
ver Teufel hat Reſpekt vor den Raftättern.” Ein ungeheures Com- 
HMiment, wenn man wußte, wie die franzöfifche Gefandtichaft mit den 
u Rajtatt verfammelten Deutfchen umgefprungen iſt; aber die Bürger 
Raftatt3 befanden fich defto beifer und müſſen mit dem Teufel in 
äherer Bekanntſchaft geftanden haben, denn fie machten Teufelspreiſe. 

Lichtenberg that den Vorfchlag, die Fabeln Aeſops durch Thier- 
tarionetten vorftellen zu laffen, der meines Wiſſens nie realifirt wurde, 
ber alle Aufmerkſamkeit verdiente ; die Martonettenfpieler haben gegen- 
yärtig fo viel Mühe, fich durchzubringen,, als die Kameel-, Bären- 
nd Affenführer; ein Thiermartionettentheater würde fchon als etwas 
deues feinen Mann nähren, und der Gegenftand ficher felbft Gebil- 
ete vielleicht herbeiführen, die dag gewöhnliche Marionettentheater ver- 
Hmähen. Nachdem die Thiere unter einander ſich ihre Wahrheiten 
n GBeifte Lafontaine’ gefagt hätten, möchte Hanswurſt immer als- 
Epilogus auftreten und feinen Brüdern die Moral einpeitfchen: Hordht, 
olgt, lernt von den Thieren, ihr lebendigen ſtolzen Marionetten der 
zorſehung! 


XV. 


Das Groteske 


zeſchäftigt ſich lediglich mit dem Lächerlichen in den Geſtalten, 
n der Verzerrung, Ungelenkigkeit und Uebertreibung dieſer Geſtalten, 
and iſt wahrfcheinlich der allerälteſte Zweig des Komiſchen. Wir ſagen 
such groteskkomiſch, wenn wir nicht gerne von grobkomiſch 
prechen. Der grotesfe Bacchns oder Satyr im Gefolge des Wein- 
nottes beluftigte rohe griechifche Bauern, fo wie die Gelichterfchneide- 
*tien der otaheitifchen Poffenreißer die brittifhen Matrojen. Das 
kemeine Volk erfreuen die Verzerrungen und da3 Gefichterfchneiden 
es Hanswurftes mehr, als die ftudirtefte Mimik des talentvollften 
Schaufpielers ‚ ebenso die Gauklermimik des Affenpapageis oder. gra- 
teitiſchen Kranichs, dem zu Zeiten die Laune ankommt, komiſche 
Prunge zu machen, zu tanzen, Steine und Zweige in bie su zu 


fheinend erhabenen Idee weiter nichts geworden, als ein läd 
groteskes Bild, wie der große Fleiſcherhund, der einft Garrif 
Schaufpieler alle aus der Faſſung brachte. Diefer Hund | 
Spiel, die Vorderpfoten auf den Rand des Orchefters, fo ft 
ernft zu, als ob er eine Kritif darüber fchreiben wollte, ımd fei 
ein ungeheuer dider Mezger, der ſtark ſchwitzte, hatte feiner 
abgenommen und den Hund damit perrüdet. 

Der Maccus in den Atellanen der Lateiner Hatte einen 
henern Kopf, eine große, herabhängende Nafe, viele Warzen om 5 
und hinten und vornen einen Höder. Der Paraſit war du 
Striegel, den Oelkrug, den großen Stod, Schwert und bunte 
kenntlich, und man kann in ihm fchon unfern Harle kin finden 
wahre Komödie, wie fie fchon die Griechen kannten, fank zu Re 
wie die Stadt felbft ſank; aber die grotesfen Poſſenſpiele das 
fort unter den Cäfaren, ja felbft unter den Barbaren; waren | 
Cäfaren felbft ſchon Halbe Barbaren geworben. Aus biefen ® 
ſpielen entftand fichtlich die fogenannte Comoedia dell’ Arte der 
liener, oder die Komödie aus dem Stegreif. Ihre vier IN 
Masken, jede mit eigener Kleidung und dem Dialekt ber Hai 
find noch heute in vollem Gang und bilden die groteöfen Figum 


neuern PBühne. * 
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ereien, ftet3 verliebt in feine Rofaura , ftet3 bereit, den An- 
eiten liederlicher Jugend aufzuhelfen, und den Capitano oder 
derifchen Scaramuzzo durchzuprügeln. Arlequino ift noch 
e Krone des welfchen Theaters, und weit mehr als Kafverl, 
echter Harlekin in feinem Fache das, was die Luciane, Swifte 
yelat3 in dem ihrigen find. Zu Neapel beißt er PVolicinello, 
yer erſte komiſche Charakter, der überall feine Langnafe hinein- 
d nirgend&wo fehlen darf. Er ift ein unbehülflicher, nafch- 
üfterner Kerl im bloßen Hemde, mit weiten Matrofenhofen, 
ben Mübe und Schwarzer Maske mit langer Nafe und einem 
ver nicht? als Dummheiten begeht. PBolicinello ift meift in 
Geſtalt, in der einen Betrüger, in der andern der Betrogene, 
ino (Bierrot) genannt. So plump er fein darf, fo muß er 
ifle Sprünge machen und todt niederfallen fönnen; er bat 
3 Privilegium, zu Zeiten die Stille des Schaufpiel® zu un⸗ 
n durch gewiſſe unartikulirte Töne, die nicht in dem beften 
ftehen. 

Tartaglia oder Stotterer wird zu Botſchaften gebraucht, 
Stammeln burlesfe Auftritte genug berbeiführt. Arlequino 
elt fich in alle Geftalten, in Riefen, in Zwerge und Hunde, 
inn nicht ermangelt, daS Bein aufzuheben und den Bantalone 
ein anzufehen. Wenn er Pierrot die Schuhe flict, fo nagelt 
ſewiß den Fuß feit, und wenn jener trinkt, fo klatſcht er ges 
nit derfelbe fich fürchte und den Becher abſetze; Pierrot will 
felben Spaß wiederholen, nimmt auch die Pritfche, und Arle- 
e Bouteille, aber diefer ift nicht To blöde und leert fie lachend. 
Streiche nennen die Staliener Lazzi, und fie find ein wahres 
faft der ganzen fröhlichen Nation. 

zweite grotesfe Maske ift der Bantalone, der ftet3 einen 
ter vorftellt, ſchwarz gekleidet, ein alter, einfältiger Kaufmann, 
er verliebt ift, aber ftetS von Nebenbuhlern, Söhnen, Bedien- 
Bofen Hintergangen wird mit Hülfe des Harlekin. Der 
ol von dem Ausruf der Venetianer bei Aufpflanzung ihres 
en St. Markuslöwen herfommen: Pianta leone !'! 

dritte Maske ift der Dottore and Bologna, ein ewiger 
r voll Sentenzen und lateinifcher Broden, immer unrecht und 
h angebracht. Papſt Benedikt XIV., ein Bolognefer, den einft 
indter Venedigs unanftändig in der Nede unterbrach, fragte 
age den Wwen auf (da8 Banner Venedigs)! 


die Smeraidina und Wolomııa, Die Zofenrouen Haven, 2 
oder Römiſch ſprechen, waren und find ohne Masten. Ti 
Späffe der Jtaliener find trivelinifcher Art und Runft; wenn 
vom Schlaf erwacht, fein Pferd geftohlen, den Zaum aber ı 
findet, jo ruft er: „Bin ih Trivelin oder nicht ? Bin id 
ih ein Pferd verloren, bin ich's aber nicht, fo babe ich ein 
gewonnen.” Wenn Arlequino befchließt, aus der Welt zu geh 
alle Todesarten aber Einwendungen hat, fo befchließt er en 
zu Tode zu Tißeln, oder fol er gehängt werben, fo fagt 
fterbe per amore delle belle lettere ? (megen ftarker Befeil 
dener Münzen, wovon viele Juden leben). 

Man muß Staliener fein, um an diefen Auftritten mehr 
übergehendes Vergnügen zu finden, an dem Geſichterſchne 
Harlefin und an der Komödie aus dem Gtegreife voll Po 
Boten, die aber der Staliener der wahren Charakterkomoͤdie 
und daher auch Feine ausgezeichneten Luftfpiele aufzuweiſen h 
fahen muß man, wenn man nicht ganz Hypochonder ift; ı 
follte man fchwören, da3 Tann nicht aus dem Stegreife 9 
oder gehandelt fein, und Britten haben fchon viele Wetten 9 
und verloren über die Frage, ob fie in diefem Stüde Ind 
aähnen würden? E3 ift nicht wohl möalich, und nur Brite 
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wifu3,” war lange das Handbuch angehender Hanswürſte, dem 
Sean Paul die Ehre erzeigt, es im feiner Vorſchule der Aeſthetik 
führen. Ihm folgte Rehäuſer, den er felbft dem Publiftum auf 
Bühne noch beftens empfahl, wobei jener niederkniete und die Zu⸗ 
er weinend bat, doch recht über ihn zu lachen. Er führte die 
he mit Ruhm bis 1769, wo La Roche ihn ablöste. La Roche, 
ich noch dann und wann 1805 zu Wien mit Vergnügen auftreten 
ob er gleich ſchon lange nicht mehr der Alte war, ftarb 1806 zum 
mern Aller, und ohne einen feiner würdigen Nachfolger zu hinter= 
t. Dieſen drei fünute man noch das rohe Genie Hafner beizäh- 
geit. 1764), defjen Werke gefammelt find; feine abgejchmadten Son- 
hanswurstiques fanden fo viel Beifall, daß es ihm einfiel, feine 
ıme „durch wiederholte abermalige continuirlihe Continuationg« 
nuen zu continuiren.” Wiener lachten darüber, — Sapienti sat! ! 
Im dentihen Norden, wo man die luftige Perfon weit eher 
chen könnte, al3 im heitern Süden, zeichnete fich einft Schuch ang, 
rnfter, finjterer Maun im gewöhnlichen Xeben, gerade wie Carlino 
ranfreich; fobald diefe beiden die Jade anzogen, jo fuhr der 
el in fie. Auf der franzöfifhen Bühne war und ift zum Theil 
Criſpin ein ftändiger komiſcher Charakter, im ſchwarzen Wamms, 
en Hütchen, weißen Ueberfchlag, großen Degen, Stiefletten und 
zen, ein ewiger Schmeichler, Stammler, ein zudringlicher, ums 
zu Allen zu gebranchender Kerl. Diefe Rolle war gleichlam feit 
erblich in der Familie Piſſon big 1735, mo Proville auftrat, 
der König aller Criſpine. 
Der deutſche Criſpin oder Hanswurſt erſcheint in der Regel in 
:ı von dreieckigen rothen, gelben, blauen, grünen ꝛc. Tuchlappen 
rımengejebten Wamms, in gelben Pantalon3, grünem Spißhute, 
er Halskrauſe, in Schuhen und ſchwarzer Larve. Er gedeiht nur 
in Oberdentfchland, in Batern und Oefterreich; vorzüglich ift 
oviale Defterreicher, deffen Sprache ſchon feinen Hang zum Niedrig. 
ſchen ausdrüdt, wie gemacht zur Inftigen Perſon, und der Baier 
sicht noch mehr durch fein Aeußeres. Der ächte Altbaier ift zwar 
gmatifcher, aber fein runder, dider Schädel, ſchmale Schultern und 
x Hals, feine ſchalkhaften, Heinen Weuglein, dider Wanft und 
: Stamtpferl, feine ganze ſchwerfällige Plumpheit unterftüken die Ge- 
eines Hanswurſtes weit beſſer, als die des fchlanfen Oeſterreichers. 
Dem Weifen genng. u ' 
tuotritos. XII. u 11 
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Groteskkomiſch waren die alten Myſterien, bie fich am länge 
in Spanien erhalten haben, ihre Autos saoramentalen find das 3a 
plus ultra ber brolligften Vermiſchung des Heiligen ımd Prof; 
Engel und Teufel, Weife und Narren vermifchen fih. Die Grit 
d'Annoy fah noch ein Stüd, wo Chriftus in den Orden St. Jah 
aufgenommen zu werben wünfcht, die Ritter fich verfammeln, Wetiren, 
und endlich eine abfchlägige Antwort ertheilen, weil Chrifti Vater m 
ein Zimmermann, und feine Mutter nur eine Nätherin geweis K 
Der Graciofo oder Harlefin ftredt allerwärts feine Nafe heraus, KM 
in den beften Stüden. 

Eine ſchöne Myfterie mußte wenigftend von vier Tenfeln bech 
fein, woher das Sprüchwort rührt: faire le diable & quatre.' is 
Teufel war der eigentliche Hanswurſt des Mittelalters, burdass @ 
Schieden von dem fürdterlichften Teufel der Dogmatik, und fente 
und Wefen ein Zeitvertreib, wie jeßt das Kartenfpiel und bie To 
gejellichaften. In unſeres Schönbed3 Fran Jute von 1480 fm 
gar acht Teufel vor, und felbft ded Teufels Großmutter Lili 3 
einen andern altdeutſchen Faftnachtöfpiele liegt Adam auf ben Au 
vor feinem Schöpfer und bittet flehentlich um bie Gnade, gehe 
zu werden. 

Die Voflenfpiele an chriftlichen Feten, offenbare Nachahmung sb 
Reliquie der Saturnalien, fielen ganz ind Groteske. Man ta 
das berühmte Narrenfeft, wo die Klerifei in der Kathedrallirhe a 
erften Januar, oder am Tage der unſchuldigen Kinder, eine 
bifchof der Narren wählte und mit allen gewöhnlichen Geremm 
weihte, der ſodann das Hochamt im vollen Kirchenfchnmd verri# 
und den Segen ertheilte. In erimirten Kirchen machte mas & 
Narrenpapſt, man tanzte in Masten im Chor, fang ungüchtige SR 
trank, aß und fpielte mit Würfeln auf den Altären, und warf kinkt 
Dinge ind Rauchfaß, als ob man zur Zeit ber Sansenlotteb AR 
hätte. In Frankreich war diefer Muthwille am größten, aber 
anderwärts wurde er verübt, felbft zu Rom. Wir haben mid 
ſcherzhafte Religuie davon, daß man fi) am Tage ber unidel 
Kinder pfeffert, d. h. mit ftechenden Fichten- oder Wachhe 
zu fchlagen fucht. 

Man denfe an das gleichberüihmte groteske Eſelsfeſt zum 
Ten der Flucht nach Egypten, mo ber Priefter ftatt des Gegend 
mal Q—a—h machte, die Gemeinde treulich nachal :, umb ber 


1 Den Teufel zu vier fpielen. 
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vollfommen war, wenn der Efel, ber neben dem Altare ftand, gelegent- 
lich feine Originalſtimme einfallen ließ. Man war fo fehr an bie 
Bermifchung des Heiligen mit dem Profanen gewöhnt, daß man in 
einer Pariſer Kirche das Wort Alleluja, das von Faſten bis Oftern 
nicht mehr gefungen werden durfte, auf einen Kreiſel fohrieb und am 
Sonntage Septuagefimä folchen aus der Kirche peitfchte. Domberr 
Bouteille zu Evreur hatte 1270 Fein Arges dabei, eine Seelenmefle zu 
ftiften mit der Bedingung, daß im Chor jedesmal ein Leichentuch aus⸗ 
gebreitet, mit Weinflafchen bejett, und Diefe von den Chorjängern zu 
feinem Gedächtniß geleert werden follen. Man febte fo lange volle 
Flaſchen an die Stelle der leeren, bis die Sänger gleich ihrem ver- 
ftorbenen Mitbruder Bonteille felig begraben wurden im Bette. | 
Die berühmte Maskerade am Frohnleichnamsfeft zu Air dauerte 
‚noch lange nach der Reformation fort; man fah da einen König, der 
von zwölf Teufelsmasken mit Gabeln und Hafen geftupft wurde, die 
er mit feinem Scepter abzumehren fuchte, die Masken machten fich 
ſodann an einen Engel und an ein Kind, welches die Seele vorftellen 
follte,, die der Engel ſchützte; fodann erfchienen Mofes, die Hohe- 
priefter und Juden mit dem goldenen Kalbe, die drei Könige aus dem 
Morgenlande mit dem Sterne, Herodes und die Rinder von Bethle- 
hem, Simfon und Johannes der Täufer, Chriftug mit den Apofteln 
und der große Chriftoph. Alles tanzte und fprang, und zum Beſchluß 
kam ein Kerl im Leichentuch, das Stundenglad auf dem Kopf und bie 
Senſe in der Hand. Diefe Masterade ſpielte noch vor der Revolu⸗ 
tion alle Fahre zu Air, und zu Marfeille die Prozeflion der heiligen 
Magdalena, wobei immer einige der fchönften Mädchen die Büßerin 
von St. Beaume vorftellten, ganz nadt am Oberleibe, der von fchönen, 
Sangen Haaren mehr bejchattet als bededt war, der Unterleib aber war 
in grobe Leinwand gehüllt, fo wie die Kunſt die heilige Büßerin vor- 
zuftellen pflegt. Diefe Büßerinnen gaben nun Anlaß zu weit größeren 
Sünden. Nebenbei ftellte man noch die Flucht nach Aegypten vor, 
wo die Rolle Joſephs in der Regel von Dummköpfen gefpielt wurbe. 
In Deutjchland war unter den Faftnachtögebräuchen das ſoge⸗ 
- nannte Schönbarts- (d. h. Masken) Laufen zu Nürnberg dag berühm- 
tefte Vergnügen, da3 erft 1539 wegen gar zu vieler Ausfchweifungen 
:. abgeftellt wurde. Noch bewahren viele Familien dergleichen Bücher 
- mit den gemalten Masken und mit den Namen derer, die fie trugen; 
ame gewiffe Zünfte hatten das Vorrecht, und andere, die es nacdhthun 
wollten, mußten fih abfinden für fech8 big zwanzig Gulden Am 


zu Königsberg trugen an der Faſtnacht 1601 eine Bratwur 
1000 Ellen lang und 900 Pfund Schwer; fie verzehrten fie 
Bädern, die ihrerfeits einen ähnlichen Rieſen von Bretzel her 
und zum Beiten gaben. Au jenen glüdlichen alten Beiten, 
Zünfte noch ihr Wefen trieben, wie die Herren Burſche, 
einem ponphaften Aufzuge der Fleifchergilde ein fchöner weil 
mit goldenen Hörnern die Worte vor der Stirn: „Vivat He 
germeifter I” j 
Es ift noch Feine Generation vorüber, daß man am Himme 
fefte fchwere, hölzerne Chriftu in den Himmel Teibhaft fahr 
d. h. durch ein Loch nur ind Kirchendach; daß man zu Pfingi 
demselben Loche die Himmelstaube herabjteigen fah, umflatt 
einer Menge Gold- und Silberpapierchen,, die Syeuerflanmen | 
led, und daß der heilige Geift förmlich ausgegoffen wurde Im 
nämliche Loh in Waflereinern. Es war im Jahre 1770, | 
Baier, der Chrijtum vorftellte, von feinem Kreuze herab fi 
Worte: „Mich dürſtet,“ ausrief: „Gebt mer z'trinke!“ und a 
Zuflüftern eines feiner Bekannten, daß das nicht die rechten 
feien, entrüjtet rief: „Saufthwanz, du bältft das Maul, du 
nit mit!” 
Reliquien diefer geiftlichen Poflenfpiele find noch Heute 
Faſtnachtsmummereien und bı beliebten Maskenbälle, bie ſe 
Meinen Stähtehen hernarnefucht rien nnlors QBirchimsihoen mb 
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Das beliebte Frag- und Antwortöfpiel in fechzig komiſchen 
die fich neunhundert Mal verändern laflen, und dag auf den 
itte entzwei gejchnittenen Karikaturen beruht, deren Zuſam⸗ 
3 einen ganz fremdartigen Oberleib auf einen ebenfo fremd». 
nterleib bringt, mag zum Beweiſe dienen. 


Genie Peter des Großen, das fih überall zeigt, zeigte ſich 
Broteskkomiſchen in feinen Hof- und Hochzeitsfeſten, die er 
arren Sotoff und Butturlin gab, fo wie in feinen Schlitten, 
ögel ausführlich handelt (S. 244—270). Sotoff, der Hof- 
: al8 Patriarch gekleidet, die Gäfte in allen möglichen Trach⸗ 
yier größten Stotterer mußten die Hochzeitbitter machen, die 
sn die Läufer, und Marſchälle und Aufwärter waren ftein- 
ner, die weder recht fehen, noch gehen, noch Stehen konnten. 
itten, worauf man zur Kirche fuhr, waren mit allen mög- 
teren beipannt, die Muſikanten 3. B. hatten Löwen, und das 
r Biegenböde, die größten Leute waren ald Kinder gekleidet, 
gen geleitet, und das Ganze endete mit tüchtigen Räuſchen. 
»Larvenfeſte aller Art, oft nicht. ohne feine politifche Bezie- 
Huf meinem Dörfchen wird ſchon gelacht, wenn die Kinder 
lieben Fürſten in Bocksequipagen kommen, oder auf einem 
edchen einherreiten. 


würdiges Gegeuſtück zu Peters Schlittenfahrt, und witziger, 
meiner Zeit auf einer berühmten deutſchen Univerſität abge- 
e Studenten führten ihre Profefforen auf, den Syndikus an 
e, alle wie fie lebten und webten und fich zu Eleiden pflegten, 
es allenfalls hätten belafjen können ; aber fie gaben ihnen auch 
Attribute, die der Satyr ihnen angeheftet, und die ihnen 
Spitnamen gemacht hatten. E3 war einer der originelliten 
eiche, den freilich eine vorfichtige Polizei beſſer ab ovo ver» 
apres le coup ! beftraft hätte. 
glihe Einzüge und Hoffefte wurden im Mittelalter nicht 
ach Myſterien verherrliiht. König Philipp IV. von Frank⸗ 
1313 dem König von England ein folches Felt, wo man 
wie er Aepfel aß, mit feiner Mutter ſcherzte, mit feinen 
Paternoſter betete, und zwifchen hinein Todte aufermwedte, 
zen fangen in Compagnie mit neunzig Engeln, die Verdamm- 
m, und mehr als Hundert Teufel lachten fie aus. Neben 


ornherein. — Nach vollbrachter That. 
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Toktor Fauft wurde welrbetannt von: Teufel geholt, aber det 
nur ein Mal: aber es wird ſchwerlich Marionetten geben, wo er ziät 
jährlich von jedem Lireftor der Bude cin Dutzendmal geholt we). 
fo viel Reiz liegt in diefer fonderbaren Dichtung. Aber können ıı 
ung hierüber wundern? Haben fih nicht die berühmteiten Mäncz, 
Leffing, Goethe, Klinger, Maler Müller ꝛc., mit Fauſt und dem Teufel 
abgegeben, und halten es nicht alle Dichter damit, faft wie mit Jlium? 
Schildern fie eine brennende Stadt, muß da nicht Ilion jedesmal vu 
Neuem auflodern in Feuer und Flammen ? Leſſing hat nicht Wort ge 
halten, als er fagte: „Meinen Fauſt holt der Teufel, ich aber mil 
Goethe's Fauft holen.” Goethe's Fauft wird vielleicht länger geidt 
werden, als fein Wilheln Meifter und die Wahlvermandtidutn, 
vielleicht felbft länger al3 der allzu empfindfame Werther ꝛc. 

Der Mainzer Goldarbeiter Fuſt oder Fauft, der un Guttenbr 
erhabene Erfindung Verdienfte hat, und mit der Tateiniichen Fk 
1455 begann, wird gewöhnlih mit dem Schwarzkünſtler Fauft = 
Knittlingen in Schwaben verwechfelt, der fpäter Iebte, und den Fir 
hen Schuld gegeben, daß fie wegen Verluft ihrer Bücherabſchreiben 
dur Erfindung der Preffe den ganzen Teufelsſpuk ausgemalt bälte 
werin ihnen Unrecht gefchieht; aber die Legende gehört einmal zuda 
genußreichiten, beliebteſten und nüßlihften, und man kann Studirae 
nicht aufmerkſam genug auf die Moral der Fabel machen, zumal md 
fie fih unter die Genies zäßlen, die wie Spaten und Echmaltır # 
die Fenfter, fo an die Grenzen der Wirklichkeit ftoßen und dare 
hinausflattern wollen, und mit Murren und Mißmuth enden. 28 
Zauber der Wiffenfchaft und der Durſt nah Wahrheit entzündet F 
Gehirn und Fiefert fie dom Tenfel in die Krallen, den Zweifeln, wor 
Scepticismus, aber nicht Stoicismus hervorgeht, was nur bei Dr 
gen erit in fpätern Fahren der Fall ift, und es ihnen geht, wie Socke) 
Mephiftopheles fagt: 
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Und hätt’ er fih auch nicht dem Teufel übergeben, 
Er müßte doch zu Grunde gehen, 


Mein Mearionettenfpieler Geißelbrecht endete feinen Fauſt, mie? 
der Regel der arnıe Schwarzkünftler endet; Mephiftopheles ald du⸗ 
wurſt Fapitnlirt mit dem Gott fei bei ung, der ihn aber feinem des 
nachſchicken will. „Wer bift du denn ?” fragte der Teufel. „I 
bin ein Raftätter“ (vermuthlich ift er überall von der Stabt, m? 
gerade auftritt). Der Teufel flieht und der Hanswurft madt MP 


dr I nr "vr Im 01 fin 


157 


verehrlichen Publikum das Compliment: „Deine Herren, Sie fehen, 
der Teufel hat Refpelt vor den Raſtättern.“ Ein ungeheure Com⸗ 
pliment, wenn man wußte, wie die franzöfiiche Gefandtichaft mit den 
zu Raftatt verfammelten Deutfchen umgefprungen ift ; aber die Bürger 
Raſtatts befanden fich defto beffer und müffen mit dem Teufel in 
näherer Befanntichaft geftanden haben, denn fie machten Teufeläpreife, 

Richtenberg that den Vorſchlag, die Fabeln Aeſops durch Thier- 
mearionetten vorstellen zu laffen, der meines Willens nie realifirt wurde, 
xber alle Aufmerkſamkeit verdiente ; die Marionettenfpieler haben gegen- 
wärtig fo viel Mühe, fich durchzubringen,, als die Rameel-, Bären- 
md Affenführer; ein Thiermarionettentheater würde fchon ald etwas 
Neues feinen Mann nähren, und der Gegenstand ficher felbft Gebil- 
yete vielleicht herbeiführen, die daS gewöhnliche Marionettentheater ver« 
"Hmähen. Nachdem die Thiere unter einander fi ihre Wahrheiten 
m Beifte Lafontaine’3 gefagt hätten, möchte Hanswurft immer als 
Epilogus auftreten und feinen Brüdern die Moral einpeitfchen: Hordht, 
-olgt, lernt von den Thieren, ihr lebendigen ſtolzen Marionetten der 
Borjehung!. 


XV. 


Das Grotesfe 


Sefchäftigt fich Tediglich mit dem Läherlihen in den Geftalten, 
-n der Verzerrung, Ungelentigfeit und Webertreibung diefer Geftalten, 
mud ift wahrjcheinlich der allerältefte Zweig des Komifchen. Wir fagen 
Such grotesffomifch, wenn wir nicht gerne von grobfomifch 
"prechen. Der grotesfe Bachus oder Satyr im Gefolge des Wein- 
JZottes beluftigte rohe griechifche Bauern, fo wie die Gefichterfchneide- 
keieit der otaheitifchen Poſſenreißer die brittifhen Matrojen. Das 
Jemeine Volk erfreuen die Verzerrungen und das Gefichterfchneiden 
Ses Hanswurftes mehr, als die ftudirtefte Mimik des talentvollften 
Schauſpielers, ebenfo die Gauklermimik des Affenpapagei3 oder. gra- 

tätifchen Kranichs, dem zu Zeiten die Laune ankommt, Tomifce 

Sprünge zu machen, zu taugen, Steine und Zweige in die Luft zu 


ſcheinend "erhabenen Idee weiter nichts geworben, alß e ein licher 
groteskes Bild, wie ber große Fleifcherhund, der einft Garrik ui 
Schanfpieler alle aus der Faffung brachte. Diefer Hund ji 
Spiel, die Vorderpfoten auf dem Rand des Orchefters, fo far 
ernft zu, als ob er eine Kritik darüber fchreiben wollte, und fein 
ein ungeheuer dicker Mezger, der ftarf ſchwitzte, hatte feinen 
abgenonmin und den Hund damit perrüdet. 

Der Maccus in den Ntellanen der Lateiner hatte einen 
heuern Kopf, eine große, herabhängende Nafe, viele Warzen am 3 
und hinten und vornen einen Höder. Der PBarafit war im 
Striegel, den Oelkrug, den großen Stod, Schwert und bunte 
kenntlich, und man kann in ihm fchon unfern Harle kin fine 
wahre Komödie, wie fie ſchon die Griechen fannten, ſank zu Re 
wie die Stadt felbft ſank; aber die grotesfen Poffenfpiele de 
fort unter den Cäſaren, ja felbft unter ben Barbaren; waren 
Cäfaren felbft Schon Halbe Barbaren geworben. Aus biefen $ 
fpielen entftand fichtlich die fogenannte Comoedia dell’ Arte ie 
liener, oder die Komödie aus dem Stegreif. Ihre vier Ü 
Masten, jede mit eigener Kleidung und bem Dialekt ber He 
find noch heute in vollem Gang und bilden bie grotesfen ige 
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tbereien, ſtets verTiebt in feine Rofaura , ſtets bereit, den An- 
nheiten liederlicher Sugend aufzuhelfen, und den Capitano oder 
netderifchen Scarammuzzo durchzuprügeln. Arlequino iſt noch 
die Krone des welſchen Theaters, und weit mehr ald Rafverl, 
in echter Harlefin in feinem Fache dag, was die Ruciane, Swifte 
tabelat3 in dem ihrigen find. Zu Neapel beißt er Policinello, 
t der erfte Fomifche Charakter, der überall feine Langnaſe hinein- 
und nirgendswo fehlen darf. Er ift ein unbehülflicher, nafch- 
, fülterner Kerl im bloßen Hemde, mit weiten Matrojenhofen, 
Ipigen Müte und ſchwarzer Maske mit langer Naſe und einem 
der nichts als Dummheiten begeht. Policinello ift meift in 
ter Geftalt, in der einen Betrüger, in der andern der Betrogene, 
ıldino (Bierrot) genannt. So plump er fein darf, jo muß er 
ewiffe Sprünge machen und tobt niederfallen können; er hat 
das Privilegium, zu Zeiten die Stille des Schanfpiel8 zu un⸗ 
Hen dur gewiſſe nnartifulirte Töne, die nicht in dem beften 
he ſtehen. 
yer Tartaglia oder Stotterer wird zu Botfchaften gebraucht, 
an Stammeln burlesfe Auftritte genug berbeiführt. Arleguino 
ndelt fich in alle Geftalten, in Riefen, in Zwerge und Hunde, 
dann nicht ermangelt, dad Bein aufzuheben und den Pantalone 
ftein anzufehen. Wenn er Pierrot die Schuhe flidt, fo nagelt 
ı gewiß den Fuß feit, und wenn jener trinkt, fo Haticht er ge— 
yamit derfelbe fich fürchte und den Becher abſetze; Pierrot will 
enfelben Spaß wiederholen, nimmt auch die Pritfche, und Arle- 
die Bouteille, aber diefer ift nicht fo blöde und leert fie lachend. 
» Streiche nennen die Italiener Lezzi, und fie find ein wahres 
eil faft der ganzen fröhlichen Nation. 
Yie zweite grotesfe Maske ift der Bantalone, der ftet3 einen 
janer vorftellt, Schwarz gekleidet, ein alter, einfältiger Kaufmann, 
mer verliebt ift, aber ftet3 von Nebenbuhlern, Söhnen, Bedien- 
nd Bofen Hintergangen wird mit Hülfe des Harlefin. Der 
fol von dem Ansruf der Venetianer bei Aufpflanzung ihres 
elten St. Marfuslöwen herfommen: Pianta leone!' 
Yie dritte Maske ift der Dottore and Bologna, ein ewiger 
iger voll Sentenzen und lateinifcher Broden, immer unrecht und 
tifch angebracht. Papſt Benedikt XIV., ein Bolognefer, den einft 
‚efandter Venedigs unanftändig in der Rede unterbrad, fragte 
Bflange ben Wwen auf (da8 Banner Venedigs)! 
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troden: „Sind Sie je in einer Komödie geweſen?“ Bir ſe, fe €, 
Heiligkeit? „Nun, da würden Gie gefehen haben, daß, mie ke 
Dottore Spricht, der Pantalone ſchweigt.“ an; 

Die vierte Maske ift der Spaviento ober Gapitane, m 
politaniicher Bramarbad. Diefen vier ftändigen Masken ku m 
noch den fonft üblichen Gelfomino, einen füßen, römiſchen dam 
Beltrame, einen mailändiichen Pinfel, Brighella, einen ferramt 
Kuppler, und die beiden ungefchliffenen Lümmel aus Calabrien Om 
gurgulo und Coriello, beifügen. Alle biefe find und waren Kmf 
allgemeine Masken, nur bie Amorofi, die ernfte Rollen fpil il .;. 
die Smeraldina und Colombia, die Bofenrollen haben, Toll ı., ( 
oder Römiſch fprehen, waren und find ohne Masken. Die mil Be] 
Späfje der Italiener find trivelinifcher Art und Kunft; wer IM rd 
von Schlaf erwacht, fein Pferd geftoblen, den Baum aber u il eutir 
findet, fo ruft er: „Bin ich Trivelin oder nicht? Bin ia - 
ich ein Pferd verloren, bin ich's aber nicht, fo babe ich einen MM hen 
gewonnen.“ Wenn Arlequino beichließt, aus der Welt zu gcha Mile, .. 
alle Todesarten aber Einwendungen hat, fo befchließt er mild “ 
zu Tode zu kitzeln, oder foll er gehängt werben, fo fagte: ife 
ſterbe per amore delle belle lettere ? (wegen ſtarker Befeilun Ai. ( 
dener Münzen, wovon viele Juden leben). 

Man muß Staliener fein, um an diefen Auftritten mehr ch 
übergehendes Vergnügen zu finden, an dem Gefichterfchneibe 
Harlefin und an der Komödie aus dem Stegreife voll Pont 
Boten, die aber der Italiener der wahren Charakterkomddie m 
und daher auch Feine ausgezeichneten Luftfpiele aufzuweiſen bet 
lachen muß man, wenn man nicht ganz Öypochonder ift; Will, 
follte man ſchwören, das Tann nicht ans dem Stegreife ei. 
oder gehandelt fein, und Britten haben jchon viele Wetten 
und verloren über die Frage, ob fie in dieſem Stüde Ihe 
gähnen würden ? E3 ift nicht wohl möglich, und nur Dritten WM 
wetten. Wie Viele Fönnen in Deutſchland, das doch für ME 
Grimaſſen mit anfehen und dabei ein Stückchen fortpfeifen? BEN 
lange fih ernft anfehen, ohne am Ende zu lachen ober @! 
wenigſtens? Lachet immerhin ! 

Der Repräfentant unſeres deutfchen Hanswurſtes mag NM 
fein, der fih auch in Stalien bildete; feine Olla potride IM 
und deren zweite Ausgabe 1728 unter dem Titel: Ä 

1 Aus Liebe zu ſchönen Buchftaben Wiſſenſchaften). 
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13,” war lange das Handbuch angehender Handwürfte, dem 
Sean Paul die Ehre erzeigt, es in feiner Vorſchule der Aeſthetik 
ihren. Ihm folgte Rehäufer, den er felbft den Publikum anf 
zühne noch beftens empfahl, wobei jener niederfniete und die Zu— 
r mweinend bat, doch recht über ihn zu lachen. Er führte die 
be mit Ruhm bis 1769, wo La Rode ihn ablöste. La Roche, 
h noch dann und wann 1805 zu Wien mit Vergnügen auftreten 
b er gleich ſchon lange nicht mehr der Alte war, ftarb 1806 zum 
ern Aller, und ohne einen feiner würdigen Nachfolger zu hinter- 
. Diejen drei könnte man noch das rohe Genie Hafner beizäh- 
eſt. 1764), deſſen Werke gefammelt find; feine abgefchniadten Son- 
answurstiques fanden fo viel Beifall, daß es ihn: einfiel, feine 
ne „duch wiederholte abermalige continuirliche Continuationg- 
tmen zu continniren.” Wiener lachten darüber. — Sapienti sat! ! 
zm deutſchen Norden, wo man die Iuftige Perſon weit eher 
yeu könnte, als im heitern Süden, zeichnete fich einft Schuch ang, 
niter, finfterer Mann im gewöhnlichen Xeben, gerade wie Carlino 
'anfreich; ſobald dicje beiden die Fade anzogen, fo fuhr der 
Tin fie. Auf der franzöfifchen Bühne war und ift zum Theil 
Srifpin ein ftändiger fomifcher Charalter, im fchwarzen Wamms, 
n Hütchen, weißen Ueberjchlag, großen Degen, Stiefletten und 
en, ein ewiger Schmeichler, Stammler, ein zudringlicher, um? 
zu Allen zu gebrauchender Kerl. Diele Rolle war gleichſam feit 
erblih in der Familie Biffon bi 1735, wo Preville auftrat, 
der König aller Criſpine. | 

Der deutſche Erifpin oder Hanswurſt erfcheint in der Regel in 
ı don dreiedigen rothen, gelben, blauen, grünen 2c. Tuchlappen 
imengeſetzten Wamms, in gelben Pantalon3, grünem Spibhute, 
r Halskrauſe, in Schuhen und Schwarzer Larve. Er gedeiht nur 
in Oberdentfchland, in Baiern und DOefterreih; vorzüglich ift 
wiale Defterreicher, deffen Sprache fehon feinen Hang zum Niedrig« 
chen ausdrückt, wie gemacht zur Inftigen Berfon, und der Baier 
icht noch mehr durch fein Aeußeres. Der ächte Altbater ift zwar 
matifcher, aber fein runder, dicker Schädel, ſchmale Schultern und 
e Hals, feine fchalfhaften, Heinen Aeuglein, dider Wanft und 
Stampferl, feine ganze ſchwerfällige Plumpheit unterftügen die Ge- 
eines Hanswurſtes weit befjer, als die des ſchlanken Oeſterreichers. 
Dem Weifen genug. 2 " 
nofritog, XII. u 11 


gar acht Teufel vor, und 

einen andern altbeutfchen F 
vor feinem Schöpfer und 

zu werben. 

Die Poffenfpiele am chriſt 
Neliquie der Saturnalien, fi 
das berühmte Narrenfeft, wo 
erften Januar, ober am Tage 
bifchof der Narren wählte u 
weihte, der ſodann das Hochamt 
and den Gegen ertheilte. Iu 


— 
jafte Reliquie davon, 
Kinder pfeffert, d. h. mit fted 
au ſchlagen ſucht. 
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kommen war, wenn der Efel, der neben dem Altare ftand, gelegent- 
ch feine Originalftinnme einfallen ließ. Man war fo fehr an die 
ermifchung des Heiligen mit dem PBrofanen gewöhnt, daß man in 
ner Barifer Kirche dad Wort Alleluja, das von Faften bis Oftern 
icht mehr gefungen werden durfte, auf einen Kreifel fchrieb und amt 
onntage Septuagefimä ſolchen aus der Kirche peitfchte. Domberr 
'outeille zu Evreux hatte 1270 Fein Arges dabei, eine Seelenmefle zu 
iften mit der Bedingung, daß im Chor jedesmal ein Leichentuch aus⸗ 
breitet, mit Weinflafchen befett, und diefe von den Chorfängern zu 
inem Gedächtniß geleert werden follen. Man jeßte fo lange volle 
laſchen an die Stelle der leeren, bis die Sänger gleich ihrem ver⸗ 
orbenen Mitbruder Bouteille felig begraben wurden im Bette. 

Die berühmte Maskerade am Frohnleichnamsfeſt zu Air dauerte 
och lange nach der Reformation fort; man fah da einen König, ber 
m zwölf Teufelsmasken mit Gabeln und Hafen geftupft wurde, die 
: mit feinem Scepter abzuwehren juchte, die Masten machten fi 
dann an einen Engel und an ein Kind, welches die Seele vorftellen 
‚üte, die der Engel ſchützte; ſodann erjchienen Moſes, die Hohe- 
riefter und Juden mit dem goldenen Kalbe, die drei Könige aus dem 
Rorgenlande mit dem Sterne, Herodes und die Rinder von Bethle- 
em, Simfon und Johannes der Täufer, Chriſtus mit den Apofteln 
nd der große Chriftoph. Alles tanzte und ſprang, und zum Befchluß 
im ein Kerl im Leichentuch, das Stundenglas auf dem Kopf und bie 
zenſe in der Hand. Diefe Maskerade Tpielte noch vor der Revolu⸗ 
on alle Fahre zu Air, und zu Marfeille die Prozeſſion der Heiligen 
Ragdalena , wobei immer einige der ſchönſten Mädchen die Büßerin 
on St. Beaume vorftellten, ganz nadt am Oberleibe, der von fchönen, 
ingen Haaren mehr befchattet als bededt war, der Unterleib aber war 
n grobe Reinwand gehüllt, jo wie die Kunſt die heilige Büßerin vor- 
nftellen pflegt. Diefe Büßerinnen gaben nun Anlaß zu weit größeren 
Sünden. Nebenbei ftellte man noch die Flucht nach Aegypten vor, 
»0 die Rolle Joſephs in der Regel von Dummköpfen gefpielt wurde. 

In Deutfchland war unter den Faſtnachtsgebräuchen das foge- 
annte Schönbarts- (d. h. Masten) Laufen zu Nürnberg das berühm⸗ 
efte Vergnügen, das erſt 1539 wegen gar zu vieler Ausfchmweifungen 
bgeftellt wurde. Noch bewahren viele Familien dergleichen Bücher 
nit den gemalten Masten und mit den Namen derer, die fie trugen; 
mr gewiffe Zünfte hatten da8 Vorrecht, und andere, die es nachthun 
vollten, mußten fich abfinden für ſechs bis zwanzig Gulden. Am 
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Diterfeit mußte Sogar die Kanzel zu Boflen dienen, um nah der in 
rigen Faftenzeit, die uns gar nicht jo vorkommen will, wie = 
Freude zu ſtimmen, was Risus Paschalis (Oſtergelächter) hier. 34: 
ersäflt von einem Pfarrer an Waiblingen, Daß derfelbe am Dir 
den Männern, De Herren im Hauſe wären, auf der Sand beit: 
haze, das Lied anzuſtimmen: „Chriſtus ift erftanden ꝛc.“, Tange kr}: 
erore Stille; endlich fuhte doch einer Muth, einer mm den antz 
ſang ibm nah, der erite Wagehals aber wurde nach der Sirder: 
Sen andern frei gehalten, als Beſchützer männlicher Ehre. Die zii: 
zu Königsberg tragen an der Faſtuacht 1601 eine Bratwurit nz. 
je Ellen fang und 00 Pfund Schwer; ſie verzehrten je mi ‘= 
Väckern, Die ihrerſeits einen ähnlichen Rieſen von Bretel I ut 
und nm Beiten gaben. In jenen glüdlichen alten Zeiten, = 
Zünfte noch ihr Weſen trieben, wie Die Herren Burjche, Furt 
einem pomphaſten Aufzuge der Fleiſchergilde ein ſchöner weißer = 
mit goldenen Hörnern die Worte vor der Stirn: „Vivat Kur! 
germeiſter!“ 
Es iſt noch feine Generation vorüber, daß man am Himeieetr 

fefte fi;were, hölzerne Chriſtus in den Himmel leibhaft fatzn #3 
d. h. durch ein Loch nur ins Kirchendach; daß man zu — 
demſelben Loche die Himmelstanbe herabſteigen ſah, umfletit 
einer Menge Gold- und Silberpapierchen, die Fenerflammen ver? 
lend, und daß der heilige Geiſt förmlich ausgegoſſen wurde bar 5 
nämliche Lech in Waſſereimern. Es war im S$ahre 1770, ? 
Baier, der Chriſtum vorſtellte, von feinem Kreuze herab ine 
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Worte: „Mich dürſtet,“ ausrief: „Gebt mer z'trinke!“ und am = 
Zuflüſtern eines feiner Befaunten, daß das nicht die rechten Bi ei 
ap 


ſeien, entrüſtet rief: KEanſchwauz du hältſt das Maul, du IM 
nit mit!“ 

Reliquien dieſer geiftlichen Boflenfpiele find noch heute ze 
Faſtnachtsmummereien und hochbeliebten Masfenbälle, die kl? 
Heinen Städtchen hervorgefucht werden, unſere Kirchweihen, unds# 
Icheinlich auch die Toffen am erften April, die glütdlichermeit v 
nur auf einen Tag im Jahr befchräuft find, und bloß nod im In 
der Familien fprelen. Ich Feine indeflen Mehrere, die behaupten, M 
fie am legten April geipielt werden müſſen, und fo auch thun. * 
ihnen! Nürnberg ijt noch heute im Beſitz folcher grotegten Ting: 
liebe Nürnberg, wo man noch manche andere ernſte alte Sitte 1% 
. wie in nuſern freien Städten au), um die fie Hauptftäbter hd 
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a5 beliebte Frag- und Antwortsfpiel in fechzig komiſchen 
e ſich neunhundert Mal verändern laſſen, und das auf den. 
te entzwei gefchnittenen Karikaturen beruht, deren Zufan- 
einen ganz fremdartigen Oberleib auf einen ebenjo fremd». 
erleib bringt, mag zum Beweiſe dienen. 


jente Peters des Großen, das fich überall zeigt, zeigte ſich 
roteskkomiſchen in ſeinen Hof- und Hochzeitsfeſten, die er 
ren Sotoff und Butturlin gab, jo wie in feinen Schlitten, 
jel ausführlich handelt (S. 244—270). Sotoff, der Hof 
als Patriarch gefleidet, die Gäfte in allen möglichen Trach- 
:r größten Stotterer mußten die Hochzeitbitter machen, die 
die Läufer, und Marfchälle und Aufwärter waren ftein«- 
r, die weder recht fehen, noch gehen, noch ftehen konnten. 
ten, worauf man zur Kirche fuhr, waren mit allen mög« 
ven bejpannt, die Mufifanten 3. B. hatten Löwen, und dad 
HBiegenböde, die größten Leute waren als Rinder gekleidet, 
en geleitet, und das Ganze endete mit tüchtigen NRäufchen. 
Larvenfefte aller Art, oft nicht. ohne feine politifche Bezie⸗ 
(uf meinem Dörfchen wird ſchon gelacht, wenn die Kinder 
ieben Fürften in Bodsequipagen kommen, oder auf einem 
chen einberreiten. 


ürdiges Gegeuſtück zu Peters Schlittenfahrt, und wibiger, 
neiner Zeit auf einer berühmten deutfchen Untverfität abge- 
Studenten führten ihre Profefforen auf, den Syndikus an 
alle wie fte lebten und webten und ſich zu kleiden pflegten, 
; allenfalls hätten belaſſen können; aber fie gaben ihnen aud | 
ttribute, die der Satyr ihnen angeheftet, und die ihnen 
pitzuamen gemacht hatten. Es war einer der originelliten 
che, den freilich eine vorfichtige Polizei beſſer ab ovo vers 
après le coup ! beftraft hätte. 

ihe Einzige und Hoffefte wurden im Mittelalter nicht 
ch Myſterien verherrlicht. König Philipp IV. von Frank⸗ 
313 dem König von Englaud ein foldhes Felt, wo man 
vie er Aepfel aß, mit feiner Mutter fcherzte, mit feinen 
aternofter betete, und zwiſchen hinein Todte aufermwedte, 
n fangen in Compagnie mit neunzig Engeln, die Berdamm- 
,‚ and mehr als Hundert Teufel achten fie aus. Neben 


nherein. — Nach vollbrachter That. 
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Chriſtus am Kreuze fah man fehöne nackte Madchen ud Mi 
männer. 

Bei der Vermählungstafel Herzog Karl des Küfnen mit Dirf 
garethe von England trat ein Einhorn in den Saal, auf defen — 
ein Leoparde lag, in ber einen Pfote das eugliſche Panier, in 
andern eine Margarethablume; dann kam ein Lowe, der cine die 
als Schäferin gelleibet trug, bie ein galantes Lieb abfang uf 
Braut, umd ein Dromebar, worauf ein Saracene ſaß, ber alm 
Vögel fliegen ließ, machte den Beſchiuß. Vier wilde Eher bien 
Trompeten, drei Ziegen und ein Bod führten ein Conzert auf, 
Wölfe ließen fi auf der Flöte hören, vier Eſel fangen ein W 
und vier Affen tanzten. Zwei Riefen erfchienen mit einem Bill 
deffen Augen bie vier größten Spiegel im Schlofle waren, and I 
Rachen fprangen zwei Sirenen und zwölf Meerritter, die mit I 
der tanzten, und ſich darauf eiferfüchtig prügelten. Die Rieſen 
die ganze Bande wieder in des Wallfifches Bauch, und folde 
Tichteiten hiehen Entremets. * Man bediente auch wohl bie Oi 
der Tafel zu Pferde, und Zwerge ftiegen aus Paſteten her 

























bieften an bie Hohe Gefelfcift Glächoßnfchungdreben. ©: 
Spaterhin verfiel man auf mythologiſche und allegorii in 
fellungen, ftatt der Myfterien, bie aber nicht viel beffer mar. BF "= 
bie Königin Clifabeth von England bei einem ihrer Green — 
machte, fo begrüßten fie bie Penaten, Merkur führte fie in ik 3 * 
mer und bie Badnerte auf ber Tafel waren Wermanblunga DAR}; 
im Garten waren die Teihe mit Tritonen umd Nereiden bel kr, k 
Gebüfchen Taufchten Pagen als Walduymphen, und die BAM Rh 
Büpften über die Terraffen ais Satgee. Cupibo übereiht dr M| 5," 
f&önften feiner Pfeile, ein Geſchenk, das Ihro Majeftät vu WAR .., 
Sahren fon nicht anders als willfommen fein Tonnte, ni 
Grotesllomiſch find die Bambocciaden, Gemälbe, weh FF] ; fi 
märkte, Bauernfefte, Räuberbanden, Tabalögefellfchaften x. n 
worin ſich die Niederländer, vorzüglich Teniers und Peter ME a 
den die Staliener wegen feiner Mifgeftalt Bamboccio nannte, ® 
geichnen, wie durch ihren Gauper ober Maulaffen, ein Liehlt Bei 
ben man häufig in ben hollandiſchen Stäbten fießt, näintih |] |, 
mit fehredlich weit aufgeriflenem Munde. Das gekeänte bel 
gelte Butterfaß, das goldene ABC, die alte, mittelfte un ih 


Bibel zu Anıfterdam, die gefrönte Gans, ber gehörnte 
% gwifgenfpeifen. 
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‚Hilde find ebenfo viele Beweife des niederlündifchen grotes- 
In der mittelften Bibel zu Amfterdam behagte ed mir 
3 zu Rotterdan int Swynshooft oder Schweingkopf. 
Yeutfche dürfen jedoch nichts fagen, da wir wilde Beltien 
eben großen Herren in effigie ! in freier Luft aufhängen; 
einen troßigen Blid, nicht einer lächelt dem Publikum, 
he Nafe, tiere Augen, mächtige Stirne, rothes zurüd- 
Weingefiht — mahre Grotesfen. Der Pöbel zecht und 
den erlauchten Augen, die vielleicht weniger mit einander 
en, wenn fie die Släfer fo zufammenftießen, mie da8 Volt 
Majeftät. Mit Recht könnten fie fich über ihre lebte Ber 
Srunfenbolden und Fiedlern zu Wegweiſern zu dienen, be« 
venn nicht wieder etwas Schmeichelhaftes darinnen läge, 
rer gedenft. Das war der Fall jenes Kafjeler Edelmanns 
einem neuen Wirthshauſe das Schild eines trügerifchen 
jab; der untere Rahmen am Bilde fehlte, folglich fah das 
vie ein Galgen, daher verlor auch der Edelmann ven ihm 
dvokaten angehängten Injurienprozeß. 
re ſchön, wenn dieſe Schildmonarchen den Wirthen einige 
lößen könnten, aber ſie kümmern ſich ſelbſt nichts um ihre 
ind Joſephe, die da heruntergucken, ſelbſt nichts um Engel; 
bekümmert ſich um nichts. In England kenne ich eine 
J-, Shakeſpeare⸗,, Pope⸗, Dryden ꝛc. Tavern; aber unſere 
nner kennt der Wirth fo wenig als die Nation, und man 
n über einen Schillerd-, Wieland3-, Goethe’3-, Thiimmeld- 
nd ein franzöfifcher Paftetenbäder felbft Sokrates kannte; 
teben einem Collegen Le Sage, und um diefen auszuftechen, 
rated mit der Umfchrift malen: Au vrai Sage. ? “jeder 
ın für den rechten, und Le Sage fchlehtweg und der lo 
geriethen mit einander in Prozeß. Die Wirthe zu lm 
n Hute, der zum goldenen Efel zu Lauterbach in Men 
auen Efel bei Hamburg, die Wirthe zum baarigen Ranzen 
hein in Nürnberg, zur Schnede in Ochfenfurt, und ber 
Bülle bei Freiburg in der Schweiz, der gar ein Todten« 
glinnmender Tabakspfeife führte, und der bei Vilged mit 
en Saufad werden nie in diefen Fall kommen. 
Birthshäufer führen ein galoppirendes Roß, und hätten 
Teres$ Symbol ihrer langſamen Bedienung in ber Schnede, 
%— 2 Zum wahren Weifen. — Der Weife und ber wahre Weile. 
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‚ebenfo viele Beweife des niederlündiſchen grotes · 
uittelften Bibel zu Amſterdam behagte es mir 
van im Swynshooft oder Schweindfopf. 

fen jeboch nichts fagen, da wir wilde Beſtien 
% Herzen in effigie! in freier Luft aufhängen; 
gen Blid, nicht einer lächelt dem Publikum, 
ftiere Augen, mächtige Stirme, rothes zurüde 
t — wahre Grotesken. Der Pöbel zeht uud 
jten Augen, die vielleicht weniger mit einanber. 
'e die Gfäfer fo änfanmenftiefien, wie das Volk 
Mit Recht fönnten fie fi) über ihre letzte Ber 
ven und Fiedlern zu Wegweifern zu dienen, bes 
wieder etwas Schmeichelhaftes darinnen läge, 
* Das war ber Fall jenes Kafjeler Edelmann 
Mm Wirthshauſe das Schild eines trügerifchen 
tere Rahmen am Bilde fehlte, folglich ſah das 
gen, daher verlor and; der Cbehmann bem ihm 


Sujuri 
sun biefe Schü 

fie lummern fi 
da herunterguden, 
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troden: „Sind Sie je in einer Komödie geweſen?“ Be, mi . 
Heiligkeit? „Nun, da würden Sie gefehen haben, dab, weni MM 
Dottore fpricht, der Pantalone ſchweigt.“ m 
Die vierte Maske ift ver Spaviento oder Eapitano, ini ker 
polfitanifcher Bramarbad. Dieſen vier ftändigen Masken mm kn 
noch den fonft üblichen Gelfomino, einen füßen, römifchen dem, ie Ari 
Beltrame, einen mailändifchen Pinfel, Brighella, einen femme. 
Kuppler, und die beiden ungefchliffenen Kümmel aus Calabrien, Ger} 
gurgulo und Coriello, beifügen. Alle diefe find und waren Rd 
allgemeine Masken, nur die Amoroſi, die ernfte Rollen fpiden, d 
die Smeraldina und Colombina, die Zofenrollen haben, 
oder Römifch fprechen, waren und find ohne Masken, Die nam 
Späffe der Ztaliener find trivelinifcher Art und Kunſt; wenn Tidt 
von Schlaf erwacht, fein Pferd geftohlen, den Zaum aber om Hit 
findet, fo ruft er: „Bin ih Zrivelin oder nicht? Bin ichs, pi 
ich ein Pferb verloren, bin ich’8 aber nicht, fo habe ich einen MW ka 
gewonnen.“ Wenn Arlequino bechließt, aus der Welt zu ge ME. 
alle Todesarten aber Einwendungen hat, fo befchließt er milk Mi, > 
zu Tode zu fißeln, oder foll er gehängt werden, fo fagt a: Mr, 
fterbe per amore delle belle lettere ! (wegen ftarker Befeilumg xC 
dener Münzen, wovon viele Juden leben). 
Man muß Italiener fein, um an diefen Auftritten mehr WM 
übergehendes Vergnügen zu finden, an dem Gefichterfcneibs 
Harlefin und an der Komödie and dem Stegreife voll Pla Gr, 
Boten, die aber der Ftaliener der wahren Charakterkomddie mM 
und daher auch Feine ausgezeichneten Luftfpiele aufzuweiſen bet 
lachen muß man, wenn man nicht ganz Hypochonder tft; muniii;, 
follte man ſchwören, das Tann nicht aus dem Stegreife ri 
oder gehandelt fein, und Dritten haben fchon viele Wetten gac 
und verloren über die Frage, ob fie in diefem Stüde Ice! 
gähnen würden? Es ift nicht wohl möglich, und nur Britten ! 
wetten. Wie Viele können in Dentfchland, das doch für ef 
Grimaffen mit anfehen und dabei ein Stüdchen fortpfeifen ? DRM 
lange fi ernft anfehen, ohne am Ende zu lachen ober m} 
wenigſtens? Lachet immerhin ! on 
Der Repräfentant unſeres deutſchen Hanswurftes mag SM 
fein, der ſich aud in Stalien bildete; feine Olla potrids 1% 
und deren zweite Ausgabe 1728 unter dem Titel: „Sm 
1 Aus Liebe zu fhönen Buchftaben (Wiffenichaften). 


















161 


ikus,“ war lange das Handbuch angehender Hansmwürfte, dem 
Jean Paul die Ehre erzeigt, es in feiner Vorſchule der Aeſthetik 
hren. Ihm folgte Rehäuſer, den er felbft dem Publifum auf 
ühne noch beftens empfahl, wobei jener niederfiiete und die Zu—⸗ 
: weinend bat, doch recht über ihn zu lachen. Er führte die 
ve mit Ruhm bis 1769, wo La Roche ihn ablöste. Ra Roche, 
) nod) dann und warn 1805 zu Wien mit Vergnügen auftreten 
> er gleich Schon lange nicht mehr der Alte war, ftarb 1806 zum 
ern Aller, und ohne einen feiner würdigen Nachfolger zu hinter- 
Diefen drei könnte man noch das rohe Genie Hafner beizäh- 
:ft. 1764), deilen Werke gefammelt find; feine abgefchmadten Son- 
answurstiques fauden fo viel Beifall, daß es ihm einfiel, feine 
1e „durch wiederholte abermalige continutirliche Continuations⸗ 
ven zu continuiren.” Wiener lachten darüber. — Sapienti sat! ! 
m dentichen Norden, wo nian die luftige Perfon weit eher 
en könnte, al3 im heitern Süden, zeichnete fich einft Schuch aus, 
niter, finjterer Mann im gewöhnlichen Leben, gerade wie Carlino 
ankreich; ſobald dieſe beiden die Jacke anzogen, fo fuhr der 
[ in fie. Auf der franzöfiichen Bühne war und ift zum Theil 
‚rijpin ein ftändiger Fomifcher Charakter, im fchwarzen Wamms, 
ı Hütchen, weißen Ueberjchlag, großen Degen, Stiefletten und 
n, ein ewiger Schmeichler, Stammler, ein zudringlicher, ums 
zu Allem zu gebrauchender Kerl. Diefe Rolle war gleichfam feit 
erblich in der Familie Piſſon big 1735, wo Preville auftrat, 
der König aller Erijpine. 
)er deutfche Crifpin oder Hanswurſt erfcheint in der Regel in 
von bdreiedigen rothen, gelben, blauen, grünen ꝛc. Tuchlappen 
mengefeßten Wamms, in gelben Pantalons, grünem Spibhute, 
: Halöfraufe, in Schuhen und Schwarzer Larve. Er gedeiht nur 
in Oberdeutſchland, in Baiern und Oefterreih; vorzüglich ift 
otale Defterreicher, deflen Sprache fchon feinen Hang zum Niedrig- 
hen ausdrückt, wie gemacht zur Inftigen Perfon, und der Baier 
ht noch mehr durdy fein Aeußeres. Der ächte Altbaier tft zwar 
natifcher, aber fein runder, dider Schädel, ſchmale Schultern und 
Hals, feine ſchalkhaften, Heinen Aeuglein, dider Wanft und 
Stampferl, feine ganze fohwerfällige Plumpheit unterftüßen die Ge⸗ 
ines Hanswurſtes weit befler, al die des ſchlanken Oeſterreichers. 
dem Weifen genug. es 
ofritoß. XII. u 11 
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Groteskkomiſch waren die alten Myſterien, bie fi am ln 
in Spanien erhalten haben, ihre Autos sacramentales find da? \ 
plus ultra ber drolligſten Vermiſchung des Heiligen und Proterr: 
Engel und Tenfel, Weiſe und Narren vermifchen fih. Die 6:3 
d'Anney fah noch ein Stück, wo Chriftus in den Orden Et, Jı: 
aufgenommen zu werden witufcht, die Ritter fich verfanmeln, vumz 
und endlich eine abichlägige Antwort ertheilen, weil Chrifti Vater = 
ein Zimmermann, und feine Mutter nur eine Nätherin gemein! 
Per Graciofo oder Harlefin ftredt allerwärts feine Naſe herans, ich 
in den beften Stüden. 

Eine ſchöne Myſterie mußte wenigftens won vier Teufen ir 
fein, woher das Sprüchwort rührt: faire le diable à quatre.' a 
Tenfel war der eigentliche Hanswurft des Mittelalters, durchaus i* 
Ichieden von dem fürchterlichften Teufel der Dogmatik, und ſein 8 
und Weſen ein Zeitvertreib, wie jetzt das Kartenſpiel und bie? 
geſellſchaften. In unſeres Schönbecks Frau Jute von 1480 ka 
gar acht Tenfel vor, und ſelbſt des Teufels Großmutter Lilli F 
einem andern altdentfchen Faftnachtsfpiele liegt Adam auf den dr 
vor feinem Schöpfer und bittet flehentlich um die Guade, gi? 
zu werden. 

Die Poſſenſpiele an hriftlichen Feften, offenbare Nahahmım = 
Reliquie der Saturnalien, fielen ganz in? Groteske. Man vet 3 



















da3 berühmte Narrenfeit, wo die Stlerifei in der Kathedrallink fi : 
erften Zannar, oder am Tage ber unfchuldigen Kinder, einer © 
bifchof der Narren wählte und mit allen gewöhnlichen Cm : 
weihte, der ſodann das Hochamt im vollen Kirchenfchmud vente 3 
und den Segen ertheilte. In erimirten Kirchen machte mu if 
Narrenpapft, man tanzte in Masken im Chor, fang unzüdtig &ef 1: 
trant, aß und fpielte mit Würfeln auf den Altären, und warffilef i 
Dinge ind Rauchfaß, ald ob man zur Zeit der Sansculotles BR r 
hätte. In Frankreich war dieſer Muthwille am größten, NE) Be 
anderwärt3 wurde er verübt, felbft zu Ron. Wir haben ng r- 
fcherzhafte Religuie davon, daß man ſich am Tage der unfdul? 
Kinder pfeffert, d. h. mit ftechenden Fichten- oder Wachholes@l rc. 
zu fchlagen fucht. —* 
Man denke an das gleichberühmte groteske Eſelsfeſt zum WE ı. 
fen der Flucht nach Egypten, wo der Prieſter ftatt des Segen" x: 
mal NMea—h machte, die Gemeinde trenlich nachahmte, und ber u 
1 Ten Teufel zu vier fpielen. Rr 
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mmen war, wenn ber Efel, der neben dem Altare ftand, gelegent- 
eine Originalftinnme einfallen ließ. Man war fo fehr an die 
ifchung de3 Heiligen mit dem Profanen gewöhnt, daß man in 
Barifer Kirche dad Wort Alleluja, das von Faften bis Oſtern 
mehr gefungen werden durfte, auf einen Kreiſel fchrieb und am 
tage Septuagefimä folchen aus der Kirche peitſchte. Domherr 
tlle zu Evreux hatte 1270 kein Arges dabei, eine Seelenmeffe zu 
; mit der Bedingung, daß im Chor jedesmal ein Leichentuch aus⸗ 
tet, mit Weinflafchen befett, und diefe von den Chorfängern zu 
ı Gedächtniß geleert werden follen. Man feßte fo lange volle 
ven an die Stelle der leeren, bis die Sänger gleich ihrem ver- 
nen Mitbruder Bonteille felig begraben wurden im Bette. 

Die berühmte Maskerade am Frohnleichnamzsfeft zu Aix dauerte 
lange nach der Reformation fort; man jah da einen König, der 
wölf Teufeldmasten mit Gabeln und Haken geftupft wurde, die 
it feinem Scepter abzuwehren fuchte, die Masken machten fich 
n an einen Engel und an ein Kind, welches die Seele vorftellen 
‚ die der Engel ſchützte; fodann erfchienen Mofes, die Hohe» 
er und Juden mit dem goldenen Kalbe, die drei Könige aus dem 
jenlande nıit dem Sterne, Herodes und die Rinder von Bethle- 
Simfon und Johannes der Täufer, Chriftus mit den Apofteln 
yer große Chriftoph. Alles tanzte und fprang, und zum Beichluß 
in Kerl im Leichentuch, das Stundengla3 anf dem Kopf und bie 
» in der Hand. Diefe Maskerade fpielte noch vor der Revolu- 
alle Jahre zu Air, und zu Marfeille die Brozeflion der heiligen 
dalena , wobei immer einige der fihönften Mädchen die Büßerin 
5t. Beaume vorftellten, ganz nadt am Oberleibe, der von fohönen, 
n Haaren mehr befchattet als bededt war, der Unterleib aber war 
obe Leinwand gehülft, fo wie die Runft die heilige Büßerin vor⸗ 
len pflegt. Diefe Büßerinnen gaben nun Anlaß zu weit größeren 
ven. Nebenbei ftellte man noch die Flucht nach Aegypten vor, 
ie Rolle Joſephs in der Regel von Dummköpfen gefpielt wurde. 
In Deutfchland war unter den Faſtnachtsgebräuchen das foge- 
te Schönbarts- (d. 5. Masken) Laufen zu Nürnberg dag berühm⸗ 
Vergnügen, das erit 1539 wegen gar zu vieler Ausfchweifungen 
tellt wurde. Noch bewahren viele Familien dergleichen Bücher 
ven gemalten Masten und mit den Namen derer, die fie trugen; 
zewiſſe Zünfte hatten daS Vorrecht, und andere, die es nachthun 
en, mußten ſich abfinden für ſechs bi zwanzig Gulden. Am 
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Oſterfeſt mußte Sogar die Kanzel au Poſſen dienen, um nch der ia 
rigen Faſtenzeit, die uns gar nicht jo vorkommen will, wie :z 
rende zu ſtimmen, was Risus Paschalis (Oftergelächter) hiet. Ri 
erzäblt von einem Pfarrer zu Waiblingen, Daß berfelbe am Str: 
den Männern, die Herren im Hauſe wären, auf der Kanzel beit: 
habe, das Lied anzuſtimmen: „Chriſtus ift erftanden 2c.”, Lange kurt: 
rose Stille; endlich faßte doch einer Muth, einer um den anz 
Ion J ihm nach, der erſte Wagehals aber wurde nad der Kirche x: 

den andern jrei gehalten, als Beſchüßer männlicher Ehre. Die Het: 
au Königsberg trugen an der Faſtnacht 1601 eine Bratwurit wir. 
1109 Ellen lang und ICO Pfund fchwer; fie verzehrten fie mit ® 
Bäckern, die ihrerſeits einen ähnlichen Nieſen von Bretzel kerurrzt 
und zum Beſten gaben. In jenen glücklichen alten Zeiten, m 
Zünfte noch ihr Wefen trieben, wie bie Herren Burſche, kurz 
einem pomphaſten Aufzuge der Fleiſchergilde ein fchöner weißer 
nit goldenen Hörnern die Worte vor der Stirn: „Vivat Kur v 
germeijter !“ 

Es ijt noch Feine Generation vorüber, daß man am Hinmeaiuirt 
feſte ſchwere, hölzerne Chriftus in den Himmel leibhaft fahren 5 
d. h. durch ein Loch nur ins Kirchendach; daß man zu Pinyer 
denselben Loche die Himmelstaube herabjteigen fah, en 
einer Menge Gold» und Silberpapierchen , die Feuerflammen ut 
lend, und Daß der heilige Geift förmlich ausgegoſſen wurde dar 1 
nämliche Loch in Waffereimern. Es war im Jahre 1770, Ir 
Maier, der Chrijtum vorftellte, von feinem Krenze herab ft! 
Worte: „Mich dürſtet,“ ausrief: „Gebt mer z'trinke !“ und aut Ki 
Zuflüſtern eines feiner Beamten, daß das nicht die redien Pr 
ferien, entrüftet rief: „Sauſchwanz, du hältjt das Maul, du et 
mit mit!” 

Reliquien dieſer geiftlichen Poſſ enſpiele find noch heute mt 
Faſtnachtsmummereien und bhochbeliebten Masfenbälle, die jakt 
Heinen Städtchen hervorgefucht werden, unfere Kirchweihen, udn 
ſcheinlich auch die Poſſen am erften April, die gliicklichermeilt > 
nur anf einen Tag im Jahr befchränft find, und bloß nod im Inf 
der Familien fpielen. Ich kenne indeffen Mehrere, die behaupten M 
fie anı leßten April gefpielt werden müſſen, und fo auch thun. S 
ihnen! Nürnberg ift noch heute im Befiß folcher grotesken Dinge M 
liebe Nürnberg, wo man noch manche andere ernfte alte Sitte ſr 
‚ wie in unfern freien Städten auch, um die ſie Hanptftäbter ba 
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Das beliebte Frag- und Antmortsfpiel in fechzig komiſchen 
die ſich neunhundert Mal verändern laffen, und dag auf den. 
titte entzwei gefchnittenen Karikaturen beruft, deren Zuſam⸗ 
ig einen ganz fremdartigen Oberleib auf einen ebenfo fremd⸗ 
Interleib bringt, mag zum Beweiſe dienen. 


Bernie Peter des Großen, das fich überall zeigt, zeigte ſich 
Groteskkomiſchen in ſeinen Hof- und Hochzeitsfeſten, die er 
iarren Sotoff und Butturlin gab, jo wie in feinen Schlitten, 
lögel ausführlich handelt (S. 244—270). Sotoff, der Hof- 
r als Batriarch gefleidet, die Gäfte in allen möglichen Trach- 
vier größten Stotterer mußten die Hochzeitbitter machen, die 
ten die Zäufer, und Marſchälle und Aufwärter waren ftein- 
ner, die weder recht ſehen, noch gehen, noch Stehen konnten. 
litten, worauf man zur Kirche fuhr, waren mit allen mög- 
yieren beipannt, die Muſikanten 3. B. hatten Löwen, und das 
ir HBiegenböde, die größten Leute waren als Kinder gekleidet, 
rgen geleitet, und da8 Ganze endete mit tüchtigen Räuſchen. 
b Larvenfeſte aller Art, oft nicht. ohne feine politifche Bezie- 

Auf meinem Dörfchen wird ſchon geladht, wenn die Kinder 
ı lieben Fürften in Bodsequipagen fommen, oder auf einem 
erdchen einherreiten. 


würdiges Gegeuſtück zu Peters Schlittenfahrt, und witziger, 
mmeiner Zeit auf einer berühmten deutſchen Univerſität abge— 
ie Studenten führten ihre Profeſſoren auf, den Syndikus an 
ze, alle wie fie lebten und webten und fich zu kleiden pflegten, 
es allenfalls hätten belaffen können; aber fie gaben ihnen auch 
Attribute, die der Satyr ihnen angeheftet, und die ihnen 
Spitnamen gemadt hatten. Es war einer der originelliten 
reiche, den freilich eine vorfichtige Polizei Dbeffer ab ovo ver» 
3 apres le coup ! beftraft hätte. 

iglihe Einzige und Hoffefte wurden im Mittelalter nicht 
uch Myſterien verherrlicht. König Philipp IV. von Franke 
1313 dem König von England ein folches Felt, wo man 
‚wie er Aepfel aß, mit feiner Mutter fcherzte, mit feinen 
Paternofter betete, und zwiſchen hinein Todte auferwedte, 
igen fangen in Compagnie mit neunzig Engeln, die Verdammt 
en, nnd mehr als Hundert Teufel lachten fie aus. Neben 


vornherein. — Nach vollbrachter That. 


bielten au die hohe Gef 

Spaterhin verfiel man 
ſtelluugen, ftatt der Myſterien, die 
die Königin Eliſabeth von E 


Gebüfhen Taufchten Pagen als al 
büpften über die Terrafien als Gatı 
ſchouſten feiner Pfeile, ein Gef 
Jahren ſchon nicht anders als m 
Grotesftomifch find bie 


worin ſich bie Nieberlänber, 
ben die Staliener wegen feiner | 
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W Wirthsſchilde find ebenfo viele Beweiſe des niederlündifchen grotes- 
ET Wihed. Sn der mittelften Bibel zu Amfterdam behagte es mir 
iger, als zu Rotterdan im Swynshooft oder Schweinskopf. 

- Wir Deutfche dürfen jedoch nichts fagen, da wir wilde Beitien 
er Urt neben großen Herren in effigie ! in freier Luft aufhängen; 
We führen einen trogigen Blick, nicht einer lächelt dem Publikum, 
me heroiſche Nafe, ftiere Augen, mächtige Stirne, rothes zurück⸗ 
awredendes Weingefiht — wahre Grotesfen. Der Pöbel zecht umd 
at unter den erlauchten Augen, die vielleicht weniger mit einander 
"ieg führten, wenn fie die Gläſer fo zufammenfticßen, wie das Volk 
Br Ihrer Majeftät. Mit Recht könnten fie ſich über ihre letzte Be⸗ 
Kmmung, Trunkenbolden und Fiedlern zu Wegweifern zu dienen, bes 
Kweren, wenn nicht wieder etwas Schmeichelhaftes darinnen läge, 
SB man ihrer gedenkt. Das war der Fall jenes Kafjeler Edelmann 
Scht, der einem neuen Wirthshauſe das Schild eines trügerifchen 
Übvofaten gab; der untere Rahmen am Bilde fehlte, folglich fah das 
ding aus wie ein Galgen, baher verlor auch der Edelmann den ihm 
on dem Advokaten angehängten Injurienprozeß. 

Es wäre ſchön, wenn diefe Schildmonarchen den Wirthen einige 
urcht einflößen könnten, aber fie kümmern fich felbft nichts um ihre 
riedriche und Joſephe, die da herunterguden, felbft nichts um Engel; 
me Kreide befümmert fich um nichts. In England kenne ich eine 
haftesbury-, Shafefpeare-, Bope-, Dryden ꝛc. Tavern; aber unfere 
roßen Männer kennt der Wirth fo wenig ald die Nation, umd man 
Arde lachen über einen Schillerd-, Wieland3-, Goethe’3-, Thümmeld- 
of, während ein franzöfifcher Baftetenbäder felbft Sokrates kannte; 
e wohnte neben einen Collegen Ze Sage, und um diefen auszuftechen, 
eß er Sokrates mit der Umfchrift malen: Au vrai Sage. ? jeder 
telt ihn nun für den rechten, und Le Sage ſchlechtweg und der le 
rai Sage geriethen mit einander in Prozeß. Die Wirthe zu lm 
n ftaubigen Hute, der zum goldenen Efel zu Lauterbach in Men 
nd zum grauen Efel bei Hamburg, die Wirthe zum baarigen Ranzen 
ad Mondihein in Nürnberg, zur Schnede in Ochſenfurt, umd der 
Birth von Bülle bei Freiburg in ber Schweiz, der gar ein Todten⸗ 
jerippe mit glimmender Tabakspfeife führte, und der bei Vilseck mit 
einem blauen Sauſack werden nie in diefen Fall kommen. 

Viele Wirthshäufer führen ein galoppirendes Roß, nnd hätten 
in weit befferes Symbol ihrer langſamen Bedienung in der Schnede, 

I Im Bilde. — 2 Zum wahren Weiſen. — Der Weife und der wahrg Weile. 
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Sie mir zu Ochſenfurt und Wien nur einmal als Schild vergeeten 
it, Senjt aber gar oft, namenilid) auf Törfern. Ebenſo kürig a 
die Ochſen, ohne zu erwägen, daß fte ihren Gäſten damit ein io j& 
tes Gompliment machen, als mit Gäuſen, wo anf jeden Fall 
heiter wären, denn diefe kann man melfen; fie fchienen aber mE 
nach dem Kopf zu fehen. Naiv, offen und chrlich wie Prager 8: 
dagegen die Inhaber des Manſelochs und letzten Pfennigs zu Ki 
in dem quten Prag, das id) Wien weit vorziehe. Der grati 
Wirihsſchild, den ich Terme, ift in der VBorjtadt Wörth zu Nürkr 
zur Stadt Amſterdam, zugleich das ungeheuerite Blechwerf, ein Exir 
ſchiff, hinten und vorne eine breite Stadt mit Thürmen und Bali, 
zur Heit der Kirchweihe mit Wellen umranſcht, wobei bie Rasen 
der Baftionen vom Schilde mit genug Pulver, aber ohne Kugeln 
den Haufen herabdounern. 

Groteskkomiſch kann man auch die Namen großer Städte ir 
den erbärmliciten Sinetpen nennen; man khann in der Stadt fra 
logiren, ohne nur ein bejondered Zimmer haben zu Türmen; jo w 
die Namen berühmter Städte, womit die Zimmer dieſer Kneipen 
bezeichnet find, oft wahre Mäuſe- und Katzenlöcher. Das Liebliug 
wappen der Wirthe, das man fait in jedem Orte findet, ſchein ia 
Ochſe zu fein, und das Voll nennt den Beftter nicht Wirth zu 
Ochſcn, fordern Ochſenwirth ganz bezeichnend, wie man, wenn de 
Sau gleiche Ehre genöße, auch Sauwirth fagen würde; Liner 
Schwäne ꝛc. find aber darımı um fein Haar fäuberer, und Adler m 
Naben verlängnen auch hier ihre Natur nicht. 

Gar grotesk und am allerfonifchiten find für Lacher gerade & 
recht ernten, großen Feierlichkeiten, wo Einer dem Andern durd Wit 
tigkeit zu imponiren Sucht, und nur bei Wenigen die Mühe im & 
ficht zu lejen tft, mit der fie die Maske des Ernftes tragen; jün 
fallen die Stöße und Schimpfivorte weg wegen des Gehens zur refta 
Hand, und das Uebrige kann nicht anders fein. Feierliche Mat 
gibt es überall, wicht bloß in: religiöfen Stalien, und der kommt rit 
fort in der Welt, der feine Maske nicht zu tragen weiß oder gar feine rat 
nehmen will, im Staats- wie im gefelligen Leben; der Biedermenn hät 
fie, jo lange er muß nm feiner eigenen Ruhe willen, ber Schurke des 
immer, um bet jeder Gelegenheit Schurke fein zu können, leider felbt @ 
Familienleben; endlich ift der Biedermann froh, feine Maske verwedien 
su können, wenn er lebensſatt nichts mehr ſucht als Ruhe und ein. 
Daſein, gegen Zimmer- und Schlafmütze oder Ueberrod und Pantofd 
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XVI. 


Der Cynismus. 


Nescio quid meditans nugarum et totus in illie. 1 


- Einen Hauptzweig des Niedrigkomiſchen macht der Cynismus, 
ohne den auch komiſche Poeſie nicht wohl denkbar iſt; alle echten Ko⸗ 


‚miler, die nicht gemein waren, waren etwas cynifch, und alle, Dio⸗ 


— 


‚genes wie Wieland und Thümmel, wälzten die Tonne des Diogenes, 


wenn auch nit weniger Gepolter. Wir müffen allerdings die gänz- 
Tiche Verachtung alles Aeußern an den alten Eynifern tadeln, die fie 


-noc) weiter trieben als jene Thiere, von denen fie ihren Namen haben, 


bie Hunde, dürfen aber nicht vergeſſen, daß aus ihrer Schule die 


ſtoiſche Philofophie hervorging. Wir dürfen lachen, daß fie alles 


— 


Schöne verachteten, und ſich mehr zur Natur der Wilden hinneigten, 
IS Jean Jacques; aber wer fih über die Thorheiten unferer ſpecu⸗ 


Aativen Philoſophen müde geärgert oder gelacht Hat, achtet fie Hoch, 


ıı 


Biefe Hunde, welche die Moral leeren Grillen vorzogen. 
Schon dad Wort Cynismus predigt das latet anguis in herba, ? 
nd die Bhilofophenfecte, von der es entlehnt tft, die Cyniker Antifthenes, 
Diogenes, Monimus, Krates und Menippus, die zwar Sofrated Mo- 
ral getren blieben, aber dabei alle Specnlation und Kunſt, allen An- 


fand und alle äußern Sitten verachteten über ihrem hohen Prinzip: 


Naturae convenienter, ? wurden aus Hunden ganze Schweinigel, und 
geriethen dadurch mit Recht in Verachtung, wie die alten Renommilten 
meiner Zeit auf Univerfitäten. König Antigonus fagte einem Cyniker, 
ber von ihm eine Drachme begehrte: „Dag ift zu wenig für einen 
Lönig." — „Nun, fo gib mir ein Talent.” — „Das ift zu viel für 
einen Cyniker.“ 

Freie Sprache war indeffen weniger gegen die Sitten ber Alten, 
als gegen die unfrigen, die auf dem andern Extrem ſchweben, fo daß 
Thon unfere guten Siebenziger und Achtziger für Cyniker gelten- 
Dichtern ift befanntlich gar Vieles erlaubt, aber auch die alten Hiftori- 


1 Jüngſt, ba ich irgend eine Kleinigkeit 
m Kopf berumtrieb, ganz darein vertieft. 
. (Wieland’s Neberi.) 
2 Im Grafe Liegt die Echlange verborgen, — 8 Der Natur angemefien. 
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fer erlaubten ſich diefe freie Sprade, und Salluft fagt von Gatilim, 
daß ihm alle ald Anhänger recht gewefen feien, quicunque mans, 
ventre, pene bona patria laceraverit.? Wie wollen wir bies über 
feßen? wir dürfen nit. Wenn Ariſtophanes geradezu von skle 
ſpricht, müffen wir huſten überfegen, in Ihren Huften huſte 
ich, unb des Römers oacatum non est pietum „Durch gefärbtift 
nicht gemalt.” Es laßt komiſch, wie fich unfer Voß drebt bei ber 
Ueberfegung von Horazens freier Satire (I, 2); aus dem permingere 
(überpilfen) wird ein benegen, aus oauda salax eine Mannpeit, 
aus inguina tumentia die Begierde, aus dum futuo in der Lauf, 
der cunnus wird zum bloßen Gewand und zum Trautden, is 
mirator cunni albi ift bloß ein Bewunderer weißer Gemänken, 
die doch im der Negel eher ſchwarz und roth find, 

Larcher in feiner trefflich commentirten Weberfegung:des Hereie, 
gründlich wie ein Deutjcher, überfett die Stelle, wo ber Grieche m 
der Mercurius⸗Statue Sprit mit em porſtehen dem Gliede (A 


griechiſche ogdıx aldcte iſt noch weit beutfcher) durch statue d’une di , 


tude indöcente, ? 

Gs gibt einen äfthetifchen Cynidmug, den man in drei Untereria 
abtheilen Tann, in den rohen erotifchen, der in das Hansmwurfitieeikt 
gehört, in den verfeinerten, der die Obfcönität begründet, und in is 
dritten, der über natürliche, aber gefchlechtölofe Dinge, bie der Wh 
ftand zu berühren verbietet, natürlich fpriät. Nichts Schmußiges Is 
Schön fein, und Alles, was die moralifche Delikateſſe beleidigt und is 
zarten Schleier zerreißt, den das moralifde Gefühl einmal um is 
Genuß der phyſiſchen Wolluft und allzugrober Menſchlichkeiten weh, 
ift efelbaft; aber der Tomifche Wi, ber den unzarten Stoff durch W 
Borftellung verfchönert, bat große Vorrechte, To lange kecker Ma 
willen und witige Darftellung es nur nicht ermftlich meinen. D 
ununterdrüdte Natur wird ſtets dabei lachen, denn anf den Miftbeis 
der Cyniker wachſen gar nicht felten die fhönften Blumen, wen} 
ber Geift treibt, ohne befondern Uebelgeruch. Es kann gar nicht film, 
der Fomifche Wi muß auf diefem üppigen Yelde, das gar Viele get 
fehen und bloß die Nafe dabei rümpfen, Böcke ſchießen, wie Kchde 
in feinem trefflichen Rehbock. 

Bei mir hat nicht felten die Delikateſſe gewiſſer Leutchen, we 

züglich der Damenwelt, ungemein Tomifche —— gemacht, beaz P 


% Wer mit der Hand, dem Bauch, dem. .... a8 väter] rungen X 
22Eine ue in unanfländiger Stellung. Ba 
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t entweder und zwar in der Regel reine Affeltation, oder falfche An⸗ 
bt. Diefe Delikateffe ift daher nichts weniger als Beweis reiner 
magination, oder unbefledten Herzend und verfeinerter Sitten. Recht 
ıftige Weſen find gerade darum in Worten die delifateften, weil 
e fich der undelitateften Werke bewußt find; manche Dame hat fhon | 
ı Gefellichaft über ein freies Buch mitgeläftert, und fich ſolches noch 
t bdenifelben Abend in ihr Boudoir holen laffen, und find die ver- 
bleierten Phraſen in der feinsten Sprache nicht gefährlicher als bie 
rosmots??! Man hat in der Minna von Barnhelm über Leffings 
ut deutfches Wort Hure gefchrieen, felbft Schaufpieler wollten e8 ' 
icht anbringen, und am ärgften tobten gerade die maskirten Huren. 
eberfeine Dämchen haben über meine „Reifen durch Deutſchland“ ges 
tert, und ich Hätte fagen mögen, wie jener brittifche Gelehrte, 
:n man lobte, daß in feinem Wörterbuche gewiſſe Wörter fehlten: 
Alſo Haben Ste doch darnach gefucht?” Wie wird es erft dem armen 
Jemofrit ergehen, der in feinem Berufe handeln und ſprechen muß? 

Friedrich konnte nicht jatt werden über Kaiſer Leopolds I. fpanifch- 
ravitätiſche Worte, als der Leibarzt im dunklen Kranfenzimmer nad 
sm Tarferlichen Puls fühlen wollte, aber etwas ganz Anderes in bie 
‚and befam: Hoc est membrum nostrum 9. M. Imperii Romani 
2cro-oaesareum, ? zu lachen, und es tjt recht gut, daß es Iateinifch 
t; die römifchen Damen hatten nicht8 drein zu veden, folglich durften 
e auch nicht die Näschen rümpfen, wie unfere Delifatchen, die fich 
te Stelle überfegen laſſen. Fritze wurde nicht fatt, diefe Schnurre 
ei jeder Gelegenheit anzubringen, und wer müßte nicht darüber Tachen, 
enn er nicht ein Hanswurſt ift, der ebenfo gut als wir lachen 
yürde, wenn der Kerl etwas gelernt hätte. Friße nahm es cinem 
(ten General gar nicht übel, der bei des Königs allzulangen Tafeleien 
nd allzu biffigen Witeleien aufitand: Sire, tout est grand dans V. 
[. jusqu’& la vessie, mais moi je me meurs, ® und hinausftürzte, 
ger als Tycho Brahe. So bat eine Hofdame Ludwig XVI. durch 
men Dritten, ihr zu erlauben, daß fie doch den verwiefenen Minifter 
‚alonne beſuchen dürfe, und der König fagte im Unwillen: quelle 
illo se faire f... Der Bittende erwiderte: mais, Sire, o’est pour 
ela m&me. * Ludwig mußte nun lant auflachen und ertbeilte die er- 
etene Erlaubniß. Ein Werboffizier zu Paris drücdte ſich ohne Arges 

1 Derbe Witzworte. — ? Dies ift unfer römifch Yalferliche® a I 


Sixe, Alles ift groß bei Ew. Majeftät, fogar die Blaſe, a 
Fr oe fich meinethalben von ihm f.... laſſen. — 8* ee deßhalb ift ed, Ew. 


Recht verbannt; — —— 8 
wegs, bei uns iſt ex b 

das Solidere? An 

uauntes redeudes 

HEN gegen a 
geſchah / und fie b 
das Thor; ber a 
ſchabe — nicht 

den Thor die Freudenmä 

gen in natura? 

Herzog Johann Caſimir 
ſcheiben Frauen in puris. 
fi errathen, wohin der 
am ins Schwarze — 

Recht. iſt das Scheiben 
Vürgergaxden neues Leben erhalten, 
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Wer trifft in das verftedte Schwarz hinein, 
Wird unfer befter Schüte fein! 
Huf einer andern Scheibe find zwei Hunde, die mit einander auf her« 
gebradite Art Bekanntfchaft machen mittelft der Nafen, und diefer Ort 
‘tft das Centrum mit der Umſchrift: 


De gustibus non est disputandum. ! 


. Un die Stelle folcher ungebührlichen Deffentlichkeiten tft der feinere 
Eynismus der Franzofen und Staliener getreten, der glatt und ſchlau 
wahre LZafter zu glänzenden Schwächen ansmalt, folche wißig bededt, 
amd gerade dadurch zur Auferftehung des Fleifches oder zur Sünde 
anreizt. Diejer fubtilere Cynismus vergiftet die Sitten weit mehr, 
als der rohe und grobe unferer Alten, die fo wenig den Schleier der 
Grazien überzubreiten verftanden, al3 ihn Mutter Natur über die fo- 
genannte Concha breitete, oder über die radix impudica, die fich wohl 
Die Meiften zeigen ließen, die zu Paris nad den jardin des plantes ? 
gingen. Diefer feinere Cynismus ift der ſubtile Todtfchlag, Diebftahl 
und Ehebruch unferer alten Theologen, und gleicht dem Kupfer, das 
in freier Luft die fchöne Farbe Meergrün annimmt, während der 

gröbere der Alten Blei war, das durch feine Schwärze zurüdichredt. 

" In verdorbenen Zeiten ftreiten fid) die verdorbenften Damen ge 

"rade am meiften über Worte, denn ihre Einbildungskraft ift längſt 
befhmust, und der Sit der Keuſchheit höchftend noch in den Ohren. 

Sie wollen ftatt con-fiture nur fiture gefagt haben, ftatt eu-lotte — 

haut de chausses, ftatt cul de sac bloß impasse, ftatt cul de lampe 

— fleuron, und ftatt deu — soixante sous, ohne zu bedenken, daß fie 
Des Buchftabens, der auf P folgt, ? nicht entbehren können. Es ift 

“auffallend, daß Franzoſen, die in ihrer Sprache doch fo delifat zu jein 
pflegen, es mit Cul weit weniger genau nehmen, al$ wir hier wirklich 

allzu prüde fcheinenden Dentfchen; fie haben obige Phrafen und fagen 

“auch ohne Anſtand cul de verre, cul de lampe, cul de four; il y va 
de töte et de cul, il montre le cul, il fait le cul de poule; il de- 
meure le cul par terre; ce sont deux culs dans une chemise! So 
nennen fie den Tropikvogel, der den Matrofen oft die Müßen vom 

Kopfe wegholt, wegen feiner zwei hervorragenden Schwanzfedern la 
paille en cul, wie einen andern, der zwei folche hervorragende Federn 
am Sopfe hat, le secretaire; er führt fie natürlid) immer, unjere 

1 Ueber Geſchmack ift nicht zu ftreiten. — 2? Der botanifche Garten. — 8 Con allein 


_Behend, weiblihe Scham; cul allein ftehend, der Hintere; der Buchſtabe q wird wie cul 
(kü) ausgeſprochen. 


Ausdrnge AUS jſeinem xvorterbuche weggelaſſen zu haben: „U 
Ste doch darnach gejucht?” fagte der gerade Britte. Männ 
fih mit Latein helfen, wie [don Don Quixote feinen Sand) 
der ftarf rülpgte: „Man muß nicht Rülpfer fprechen, fond: 
tion,“ und find in der Regel offener und minder affectirt, | 
fo naiv, als Pater Gil3 über die Völker am Orinocco und il 
heit: „Mein kurzes Geficht,” fagt der fromme Mann, „wa 
ein wahrer Troft.” Seht nimmt man Gläfer zur Unt 
ſchwacher Augen, und ber Troſt verhält fih umgelchrt. Ob: 
gelehrte oder viel leſende Dame Latein gelernt hat Eraft ı 
‚ Neugierde? Es würde nichts fchmeichelhafter für mich fein, ı 
. mein Demofrit Veranlafjung gäbe, daß Hohe Damen, wie 
Mittelalter gar nicht3 Seltenes war, Latein, ja ſelbſt Griechiſd 
‚ fie fänden da weit mehr Natur, als in ihren franzöfifchen Pil 
würden dadurch vielleicht felbit wieder zurückgeleitet zur Natur. 
nennt den Coitus! vecht fchön, obgleich etwa juriftifch: Quadrı 
periem faciens, * — Welcher Fund, wenn Damen dies verftehen 
' Doch, ihre Liebhaber werden hoffentlich ihr Latein über fie nicht 
geilen haben, und gerade ihre Erflärung könnte zum erwünfd 
führen, und das Latein die Phantafie der Dame rege machen 

Die dritte Gattung des Cynismus, ber gefchlechtslofe, fr 
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erftaunt fie aus dem Wagen bob mit dem Auftand eines Prieſters der 
kaſtaliſchen Duelle. Britten und Staliener gehen bier noch weiter; 
nur wir Deutfche find auch hier Mleinftädter, nehmen diefe freieren 
Ausdrüde an Deutfchen übel, und find noch heute die Salva venia, 
wie die salvo titulo. ! 

Der Name des folideften Theiles unfered Körpers, der Thier- 
Hüter und Zimmerreiniger, erfcheint in jeder guten Gefellfchaft des 
feinen Nachbars vom linken Rheinufer nichts weniger als incognito, 
und gibt nicht das mindefte Aergerniß mit feinem eigenen werthen 
Kamen; wir Deutfche müffen zu Metaphern und Umfchreibungen unfere 
Buflucht nehmen. Scarron machte auf den Cul einer Duchefle eine 
Überall vorgelefene Ode, und die Franzofen haben eine Menge davor 
bergenommene Redensarten, wo die Deutfchen den Hintern höchſtens 
beim Schimpfen und dann bei dem Leder der Bergleute deutfch aus⸗ 
ſprechen. Wir Deutfche, die weit mehr ſitzen, al3 die Iuftigen Franz 
männer, ihn mit weit mehr Fleiße gebrauchen und weit mehr für ihn 
leiden, wir erröthen bei dem bloßen Namen der ehrlichen Haut und. 
ihrer jo ſchönen Rundung, die nur Lüftlinge recht zu fchägen willen. 
Das ift ein Extrem, fo gut ald das des ehrlichen Apoftel Paulus, 
wenn er, um Chriftum zu gewinnen, alles Andere nur für Dred. 
achten will. 

Ehre den Ehre gebührt, und feinem andern Theile unjered Kör- 
per3 widerfährt die Ehre, daß man zu ihm fagte: „Belieben Sie fi) 
doch zu feben!” Darum Hält aber doch die Entfchuldigung jened Hof- 
narren nicht Stich, der nicht mit dem Munde, fondern mit dem ent« 
gegengefeßten Theile grüßte, weil er der geehrtefte Theil fei. Der 
Menſch ift das einzige Thier, das ein Baar Hinterbaden hat, wodurch 
er fich vorzüglich vom Affen unterfcheidet; warum erröthen ohne Noth 
fo oft wegen feiner unfere Vorderbaden? Ohne dad Emanationd- 
fuften der Posteriora fünnten wir gar nicht eriftiren, und eine Unord⸗ 
aung darin, eine Stodung kann unfere ganze Philofophie über den 
Haufen werfen, Schlaflofigfeit, Hypochondrie und Wahnfinn herbei- 
führen, uns Efel machen vor Allem, was und fonft theuer war, 3. B. 
Schreiben und Studiren, und ung zu wahren, einfamen Nachteulen 
machen. Omne trinum perfectum, ? offener Kopf und offenes Herz, 
and beide hängen ganz ab von einem offenen oder verftopften Leibe. 
Einige kalte Klyftierfanonaden orduen wieder die unfterbliche Seele. 

Der Sohn des Kaiſers Leo und fein Mitregent Conftantin heißen 

% Unter Vorbehalt der Erlaubniß — bes Titels. — * Alles Dreifache if volllommen:- 


Die weile Mitte halten, aber wie haben fie nicht felbft über eine 
ſcheidenen Thümmel und Wieland gefchrieen, und vielleicht di 
meiften, Die fie heimlich im Bondoir am lichiten laſen! 

Scham jcheint mir gerade Fein dem Menfchen eigenes Natur 
zu fein, und Züchtigkeit bei fo natlirlihen Dingen mehr angenen 
Sitte und in den meiften Fällen reine Aifectation und Biererei. 
müßte auch unfer chrwirdigftes ältefte8 Buch, Die Bibel, cajtrirt 
usum Delphini, ® wie man die armen Claſſiker caftrirt Hat, und 
würde es helfen, fo lange es zwei Gefchlechter gibt? Sagte mir! 
meine alte Koſtfreu auf der Schule, eine Pfarrerin: „Sie follten 
gar nicht wiffen, daß es zwei Gefchlechter gibt.” Nun, es gibt f 
reife Früchtchen! Es ift ein Glüd, daß man in der Jugend 
Bibel fo andächtig, fo gedankenlos und ohne Arges Tiedt, wit 
Stelle de3 Cornelius: Laudi in Graecia habetur adolescentulis qe 
plurimos habere amatores.* Zu Zeiten ift jedoch auch bie heil 
Sprache unerwartet züchtig, und fpricht bloß von Füßen: „der? 
wird dad Haupt und die Haare an den Füßen abjcheeren;” 
capitis ift eine Thräne, und aqua pedum der Urin, und die di 
bedecken heißt ſoviel als auf den Abtritt gehen. 

Indeſſen find Feigenblätter nirgendswo beffer angebradt, all 
puncto puncti, denn man würde fonft vor einander davonlaufen, ® 
aan fich ſtets in puris naturalibus erblidte, und Niemand meh | 
nerabe die hodhverfeinerte und delikate 2 it. Hat nicht felbft da 
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Nonnen, in deren Phantafie fo oft weit mehr Cunnus und Penis 
‘en, als bei den Inftigften Weltmenfchen, entblättert haben? Die 
htigfeit jener Engläuderin, die in ihrer Eheſcheidungsklage ven 
hter um Erlaubniß bat, das fchreiben zu dürfen, was ihr die Scham 
ſagen verbiete, ift daher ſehr zu loben; fie erhielt Papier, Dinte 

Feder, nahm die Feder, ohne fie einzutauchen, und fchrieb. „Aber 

haben ja Feine Dinte in Ihrer Feder?” fagte der Richter. „Fa, 

das iſt gerade Der Grund meiner Klage,” erwiderte die Dame 
end, und der Richter verlangte Feine nähere Erklärung. 

Alle Ausmalereien finnlicher Luſt erregen im Grunde Efel bei 
yildeten, bei Rohen aber Sinnlichkeit; felbft Pedant Scioppius 
Ste Schlecht und mager, und fchlief auf äußerſt hartem Lager, um 
Alten defto ruhiger leſen zu können. Schwärmer Rancé verbot 
Recht feinen Trappiſten, die Gefchichte der Suſauna zu Iefen, fo 
den Rabbinen das hohe Lied zu lefen verboten war vor dem dreißig- 

Jahre. Botologie ift eine Sünde der Jugend bei Einzelnen, wie 
Nationen, und da man nie willen kaun, wie weit fie führe, fo find 
genbänme und Feigenblätter beffer als Erotica, oder gar obfcöne 
her mit Holgichnitten oder gar feinern Kupferſtichen, die jelbft in 
rt unliterarifhen Japan circeuliren, und troß des Verbotes fo ziem- 

in Europa bekaunnt find, unter dem Namen chinefifher Bibeln. 
he Bücher werden öffentlich verkauft im Palais-Royal, und jungen 
Seuden in die Hände geftedt, ehe fie noch darnach gefragt haben. 

Das Bolt befiimmert fih glüdlicherweife nicht um folche Dinge, 
aber defto verliebter in dredige Redensarten, vorzüglich in folche, 
von dem für ımehrlich geltenden Theile hergenommen find, worauf 

fiten. Auf den Lande wird fein Theil fo oft zum Kuſſe einge- 
'n, als diejer Theil, ohne daß je Ernſt daraus wird, als etwa ein 
ft, der auf Hofenpläßer hinausläuft, und in Städten und an Höfen 

es Lente genng, die auch ohne Einladung ftet3 in Bereitfchaft 
en. Der Plattdeutfche ift in diefen Punkte am mwenigften von der 
rt Väter Sitte abgewichen, wie auch der Britte; der Plattdeutfche 
cht: Loop to, fo ſchimmelt di de Ars nig — Sitt upp den Ars, 
Spt daar feene Mus in — Wat id good? dat di de Ars noch faft 
felbft vom Sterben fagt der Platte: den Ars tofnipen. Harte und 
He Eier find dem Defterreicher Aarsgerichte, und felbft der feinere 
rſachſe fpricht daS hohe Wort Ars and, wie das niedere Arſch, 
mi ich es gebrauchen darf. 
knofritod. XII. 12 
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die mir zu Ochſenfurt und Wien nur einmal al3 Schild vergekerma 
ift, Tonft aber gar oft, namentlich auf Dörfern. Ebenſo käuñg 'o 
die Ochſen, ohne zu erwägen, daß fie ihren Gäſten damit ein jo it 
tes Compliment machen, als mit Gäuſen, wo anf jeden yall Hi: 
beifer wäre, denn diefe kann man melfen; fie fehtenen aber mit 
nach dem Kopf zur ſehen. Naiv, offen und chrlich wie Prager 3 
dagegen die Inhaber des Mauſelechs und letzten Pfennig zu Ei 
in dein guten Prag, das ih Wien weit vorziehe. Der grotckke 
Wirthsſchild, den ich Feine, ft in der Vorftadt Wörth zu Nüric: 
zur Ztadt Amſterdam, zugleich das ungeheucrite Blechwerf, ein Exir 
Schiff, hinten und vorne eine breite Stadt mit Thürmen und Baitiorr, 
zur Zeit der Kirchweihe mit Wellen umranſcht, wobei die Kann 
der Baftionen vom Schilde mit genug Pulver, aber ohne Fugen ı! 
den Haufen herabdonnern. 

Groteskkomiſch kann man auch die Nanten großer Städt fir 
den erbärmlichiten Sineipen nennen; man Bunt in der Studt Yarır 
logiren, ohne nur ein befonderes Zimmer haben zu können; fo iw 
die Namen berühmter Städte, womit die Zimmer dieſer Kneipen 
bezeichnet find, oft wahre Mäuſe- und Katzenlöcher. Das Lieckbling 
wappen der Wirthe, das man fait in jedem Drte findet, fehrint d 
Ochſe zu fein, und das Volk nennt den Befiger nicht Wirth wi 
Ochſen, jondern Ochſenwirth ganz bezeihnend, wie man, wenn Ü 
Sau gleiche Ehre genöße, auch Saumirth fagen würde; Läm, 
Schwäne zc. find aber darımm um Fein Haar fänberer, und Adler m 
Naben verlängnen auch hier ihre Natur nicht. 

Gar grotese und am allerkomiſchſten find für Lacher gerate de 
recht eruften, großen Feierlichkeiten, wo Einer dem Andern durd Ri 
tigkeit zu imponiren fucht, und nur bei Wenigen die Mühe im & 
ficht zu leſen iſt, mit der fie die Maske des Ernftes tragen; jettö 
fallen die Stöße und Schimpfivorte weg wegen des Gehens zur reis 
Hand, und das Uebrige kann nicht anders fein. Feierliche Mair 
gibt es überall, nicht bloß im religiöfen Stalien, und der kommt rikt 
fort in der Welt, der feine Maske nicht zu tragen weiß oder gar feiner 
nehmen will, im Staat3= wie im gefelligen Leben; der Biedermenn mir 
fie, fo lange er muß um feiner eigenen Ruhe willen, der Schurke dia 
immer, um bei jeder Gelegenheit Schurke fein zu können, Yeider ſelbſt is 
Familienleben; endlich ift der Biedermann froh, feine Maske verwehis 
zu können, wenn er lebensfatt nichts mehr fucht als Ruhe und einj:$i 
Daſein, gegen Zimmer- und Schlafmüße oder Ueberrock und Bantıfl 
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XVI. 


Der Cynismus. 
Nescio quid meditans nugarum et totus in illis. 1 


Einen Hauptzweig des Nichrigkomifchen macht der Cynismus, 
ohne den aud) komiſche Poeſie nicht wohl denkbar ift; alle echten Ko— 
miler, die nicht gemein waren, waren etwas cynifch, und alle, Dio⸗ 
genes wie Wieland und Thümmel, wälzten die Tonne ded Diogenes, 
wenn aud; mit weniger Gepolter. Wir müffen allerding3 die günz- 
liche Verachtung alles Aeußern an den alten Cynikern tadeln, die fie 
noch weiter trichen als jene Thiere, von denen fie ihren Namen haben, 
bie Hunde, dürfen aber nicht vergeffen, daß aus ihrer Schule die 
ſtoiſche Philofophie hervorging. Wir dürfen lachen, daß fie alles 
Schöne veradhteten, und ſich mehr zur Natur der Wilden hinneigten, 
als Jean Jacques; aber wer fich über die Thorheiten unferer ſpecu⸗ 
Iativen Philofophen müde geärgert oder gelacht hat, achtet fie hoch, 
biefe Hunde, welche die Moral leeren Grillen vorzogen. 

Schon dag Wort Cynismus predigt daS latet anguis in herba, ? 
und die Bhilofophenfecte, von der es entlehnt ift, die Cyniker Antiftheneg, 
Diogenes, Monimus, rates und Menippus, die zwar Sofrates Mo» 
ral getreu blieben, aber dabei alle Speculation und Runft, allen An⸗ 
ſtand und alle äußern Sitten verachteten über ihrem hohen Prinzip: 
Naturae convenienter, ? wurden aus Hunden ganze Schweinigel, und 
geriethen dadurch mit Recht in Verachtung, wie die alten Renommiſten 
meiner Zeit auf Umiverfitäten. König Antigonus fagte einem Cyniker, 
ber von ihm eine Drachme begehrte: „Das ift zu wenig für einen 
Lönig.” — ‚Nun, fo gib mir ein Talent.” — „Das ift zu viel für 
einen Cyniker.“ 

Freie Sprache war indefjen weniger gegen die Sitten der Alten, 
als gegen die unfrigen, die auf dem andern Extrem fchweben, fo daß 
ſchon unfere guten Sichenziger und Achtziger für Cyniker gelten- 
Dichtern ift befanntlich gar Vieles erlaubt, aber auch die alten Hiftori- 

1 Yüngft, ba ich irgend eine Kleinigkeit 


m Kopf berumtrieb, ganz darein vertieft. 


(Wieland ’s Ueberſ.) 
8 Im Grafe Liegt bie Schlange verborgen. — 8 Der Natur angemieſſen. 
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fer erlaubten ſich diefe freie Sprade, und Salluft fagt von Gatilins, 
das ihm alle als Anhänger recht geiwefen feien, quicungue manz, 
ventre, pene bona patria laceraverit.? Wie wollen wir bies Ar 
feßen? wir dürfen nicht. Wenn Ariftophanes geradezu von de 
ſpricht, müffen wir huſten überfegen, in Ihren Huften hufe 
ich, und des Römers oacatum non est pietum „Durch gefärbiifl 
nicht gemalt.“ Es läßt komiſch, wie fich unfer Voß dreht bei be 
Veberfegung von Horazens freier Satire (I, 2); aus dem permingers 
(überpiffen) wird ein benegen, aus oauda salax eine Mannkeit, 
aus inguina tumentia die Begierde, aus dum futuo in ber eal, 
der cunnus wird zum bloßen Gewand und zum Trantden, & 
mirator cunni albi ift bloß ein Bewunberer weißer Gewänke, 
die doch in der Regel eher ſchwarz und roth find, 

Larcher in feiner trefflich commentirten Weberfegung:des Her, 
gründlich wie ein Deutjcher, überfegt die Stelle, wo ber Grieche m 
der Mercuriud-Statue ſpricht mit emporftehenbem Gliede Au 
griechiihhe opdıa aldcte ift noch weit deutfcher) durch Statue d’une af , 
tude ind&cente, ? 

Es gibt einen äfthetifchen Cymismus, den man in drei Unterer 
abtheilen kann, in den rohen erotifchen, der in das Hanswurſtthecte 
gehört, in den verfeinerten, der die Obfcönität begründet, und in is 
dritten, der über natürliche, aber geſchlechtsloſe Dinge, die der Be 
ftand zu berühren verbietet, natürlich fpricht. Nicht3 Schmutziges Im 
Schön fein, und Alles, was die moralifche Delilateffe beleidigt und is 
zarten Schleier zerreißt, den das moralifhe Gefühl einmal um is 
Genuß der phyſiſchen Wolluft und allzugrober Meenfchlichkeiten wei 
ift efelbaft; aber der komiſche Wit, ber den unzarten Stoff burd be 
Borftellung verfchönert, hat große Vorrechte, fo lange kecker Ach 
willen und witige Darftellung es nur nicht ernſtlich meinen, N 
ununterdrüdte Natur wird ftet3 dabei lachen, denn auf den Difiheis 
der Cyniker wachfen gar nicht felten die fhönften Blumen, wen B 
ber Geift treibt, ohne befondern Uebelgeruch. Es kann gar nit fee, 
der komische Wit muß auf diefem üppigen Felde, das gar Viele gm 
fehen und bloß die Nafe dabei rümpfen, Böcke fchießen, wie Kchde 
in feinem trefflichen Rehbock. 

Bei mir hat nicht felten die Delikateffe gewiſſer Lentchen, m 
züglich der Damenwelt, ungemein Tomifche Wirkung aemadt, dem B 


1 Wer mit der nd, dem Bau “... das bäterfiäe snögen X 
habe. - — 2 Eine Eohıe in unanflänbieer —E 
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iſt entweder und zwar in der Regel reine Affektation, oder falſche An- 
fiht. Diefe Delikateffe ift daher nichts weniger als Beweis reiner 
Imagination, oder unbefledten Herzens und verfeinerter Sitten. Recht 
Inftige Weſen find gerade darum in Worten die delifateften, weil 
fie fi) der undelikateften Werte bewußt find; manche Dame hat fchon | 
in Geſellſchaft über ein freies Buch mitgeläftert, und ſich ſolches noch 
am demfelben Abend in ihr Boudoir holen laffen, und find die ver- 
ſchleierten Phraſen in der feinften Sprache nicht gefährlicher als bie 
Grosmots?! Man hat in der Minna von Barnhelm über Leffings 
gut deutfches Wort Hure gefchrieen, felbft Schaufpieler wollten e3 ' 
nicht anbringen, und am ärgften tobten gerade die maskirten Huren. 
Heberfeine Dämchen haben über meine „Reifen durch Deutfchland” ge- 
läftert, und ich Hätte fagen mögen, wie jener brittifche Gelehrte, 
ben man lobte, daß in feinem Wörterbuche gemiffe Wörter fehlten: 
„Alſo haben Ste doch darnach gefucht?” Wie wird es erft dem armen 
Demofrit ergehen, der in feinem Berufe handeln und ſprechen muß? 
Friedrich Tonnte nicht ſatt werden über Kaiſer Leopolds I. ſpaniſch⸗ 
gravitätiſche Worte, als der Leibarzt im dunklen Krankenzimmer nad 
dem EZaiferlihen Puls fühlen wollte, aber etwas ganz Anderes in die 
Sand befam: Hoc est membrum nostrum 9. M. Imperii Romani 
Bacro-caesareum, ? zu lachen, und es ift recht gut, daß es lateiniſch 
ift; Die römischen Damen Hatten nichts drein zu veden, folglich durften 
fie auch nicht die Näschen rünpfen, wie unfere Delilatchen, die fi 
bie Stelle überfeten laſſen. Frite wurde nicht fatt, diefe Schnurre 
bei jeder Gelegenheit anzubringen, und wer müßte nicht darüber lachen, 
wenn er nicht ein Hanswurſt tft, der ebenfo gut als wir lachen 
würde, wenn der Kerl etwas gelernt hätte. Frige nahm es cinem 
alten General gar nicht übel, der bei des Königs allzulangen Tafeleien 
und allzu biffigen Witeleien aufſtand: Sire, tout est grand dans V. 
M. jusqu’& la vessie, mais moi je me meurs, ® und hinausſtürzte, 
klüger als Tycho Brahe. So bat eine Hofdame Ludwig XVL durd 
einen Dritten, ihr zu erlauben, Daß fie doch den verwiefenen Minifter 
Calonne befugen dürfe, und ber König fagte im Unmwillen: qu'elle 
aillo se faire f... Der Bittende erwiderte: mais, Sire, c’est pour 
cela m&me. * Ludwig mußte nun laut aufladen und ertheilte die er» 
betene Erlaubniß. Ein Werboffizier zu Paris drüdte ſich ohne Arges 
. 1 Derbe Wigworte. — ? Dies ift unfer zii kaiſerliches geheiligtes Glied, — 
Sire, Alles ift groß bei Em. Majeftät, ſogar die Blaſe, aber ich halte es nicht aus, — 


e 
« Mag fie fi meimetbalben von ihm fo... laſſen. — Ja gerade deßhalb ift ed, Ew. 
Biojekät. 


Necht verbannt; aber wan 
wegs, bei und ift er 
das Solidere? Am 


gen in natura? 

Herzog Johann Cafimi 
ſcheiben Franen in puris nı 
fi) errathen, wohin der Ke 
um ins Schwarze zu 
Recht iſt das Gen 
Bürgergaxden neues Leben | * 
Stadte daun ſich der 
ten Scheibentrog 
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Wer trifft in das verftedte Schwarz hinein, 

Wird unfer befter Schüge fein! 
Huf einer andern Scheibe find zwei Hunde, die mit einander auf her« 
gebrachte Art Bekanntſchaft machen mittelft der Nafen, und diefer Ort 
ift daS Centrum mit der Umſchrift: 


De gustibus non est disputandum. ! 


Un die Stelle folcher ungebührlichen Deffentlichkeiten tft der feinere 
Cynismus der Franzofen und Staliener getreten, der glatt und fchlau 
wahre Lafter zu glänzenden Schwächen ansmalt, ſolche witig bebedt, 
und gerade dadurch zur Auferftcehung des Fleifches oder zur Sünde 
anreizt. Diejer fubtilere Cynismus vergiftet die Sitten weit mehr, 
al3 der rohe und grobe unferer Alten, die fo wenig den Schleier der 
Grazien ütberzubreiten verftanden, al3 ihn Mutter Natur über die fo- 
genannte Concha breitete, oder über die radix impudica, die fich wohl 
Die Meiften zeigen ließen, die zu Paris nad) dem jardin des plantes ? 
gingen. Diefer feinere Cynismus ift der fubtile Todtfchlag, Diebftahl 
und Ehebruch unferer alten Theologen, und gleicht dem Kupfer, das 
in freier Luft die fchöne Farbe Meergrün annimmt, während der 
gröbere der Alten Blei war, das durch feine Schwärze zurüdichredt. 

In verdorbenen Zeiten ftreiten fid) die verdorbenften Damen ge 
rade am meiften über Worte, denn ihre Einbildungskraft ift längit 
befhmußt, und der Sig der Keufchheit höchftens noch in den Ohren. 
Sie wollen ftatt con-fiture nur fiture gejagt haben, ftatt eu-lotte — 
haut de chausses, ftatt cul de sac bloß impasse, ftatt cul de lampe 
— fleuron, und ftatt &cu — soixante sous, ohne zu bedenken, daß fie 
be3 Buchftabens, der auf P folgt, ? nicht entbehren können. Es ift 
auffallend, daß Franzofen, die in ihrer Sprache doch fo delikat zu fein 
pflegen, es mit Cul weit weniger genau nehmen, als wir hier wirklich 
allzu prüde fcheinenden Deutfchen; fie Haben obige Phrafen und jagen 
auch ohne Anftand cul de verre, cul de lampe, cul de four; il y va 
de tötc et de cul, il montre le cul, il fait le cul de poule; il de- 
meure le cul par terre; ce sont deux culs dans une chemise! So 
nennen fie den Tropifvogel, der den Matrofen oft die Mügen vom 
Kopfe wegholt, wegen feiner zwei hervorragenden Schwanzfedern la 
paille en cul, wie einen andern, der zwei folche hervorragende Federn 
am Kopfe hat, le secretaire; cr führt fie natürlich immer, unjere 

1 Ueber Geſchmack ift nicht zu flreiten. — 2 Der botanifche Garten. — 8 Con allein 


bend, weiblihe Scham; cul allein ftehend, der Hintere; der Buchſtabe q wird wie cul 
Wü) ausgeſprochen. 


Neugierde? Es würde 
mein Demofeit Beranlaffung gäl 
Mittelalter gar nichts Se 

ſie fünden da weit mehr Natur, 

wurden dadurch vielleicht ſelbſt wi 
nennt ben Coitus* recht ſchon 
periem faciens, ?— Welcher 7 

| Doch, ihre Liebhaber 
geſſen haben, und gerade 
führen, und das Latein bie P 

| Die dritte Gattung bes 
noch am beften verteidigen 


abzufprechen ift, redet ohne Anftand b 
fo gut als das alte Teftament von Au 
piffen, und Madame be Ramboniltet, 
ſagt ihrent Begleiter Sterne: Ce n 
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eritaunt fie aus dem Wagen hob mit dem Anſtand eines Priefterd ber 
Taftalifchen Duelle. Britten und Staliener gehen bier noch weiter; 
nur wir Deutfche find auch hier Kleinftädter, nehmen dieſe freieren 
Ausdrüde an Deutfchen übel, und find noch heute die Salva venia, 
wie die salvo titulo. ! 

Der Name des folideften Theiles unfered Körpers, der Thier- 
Hüter und Binmerreiniger, erfcheint in jeder guten Gefellichaft des 
feinen Nachbars vom linken Rheinufer nichts weniger als incognito, 
and gibt nicht das mindefte Wergerniß mit feinem eigenen werthen 
Kamen; wir Deutfche müffen zu Metaphern und Umfchreibungen unfere 
Zuflucht nehmen. Scarron machte auf den Cul einer Duchefle eine 
Überall vorgelefene Ode, und die Franzofen haben eine Menge davon 
Dergenommene Redensarten, wo die Deutfchen den Hintern höchftend 
beim Schimpfen und dann bei dem Leder der Bergleute deutfch aus⸗ 
ſprechen. Wir Deutfche, die weit mehr fiten, als die Iuftigen Franz⸗ 
männer, ihn mit weit mehr Fleiße gebrauchen und weit mehr für ihn 
leiden, wir erröthen bei dem bloßen Namen der ehrlichen Haut und. 
ihrer fo ſchönen Rundung, die nur Lüftlinge vecht zu fchäßen willen. 
Das ift ein Extrem, fo gut ald das des ehrlichen Apoftel Paulus, 
wenn er, um Chriftum zu gewinnen, alles Andere nur für Dred: 
achten will. 

Ehre dem Ehre gebührt, und feinem andern Theile unſeres Kör- 
pers mwiderfährt die Ehre, daß man zu ihm fagte: „Belieben Sie fid) 
doch zu feen!” Darum hält aber doch die Entfchuldigung jenes Hof- 
narren nicht Stich, der nicht mit dem Munde, fondern mit dem ent- 
gegengefetten Theile grüßte, weil er der geehrtefte Theil fei. Der 
Senf ift das einzige Thier, das ein Baar Hinterbaden hat, wodurch 
fich vorzüglich vom Affen unterfcheidet; warum erröthen ohne Noth 

oft wegen feiner unfere Vorderbaden? Ohne das Emanationd- 
ftem der Posteriora fünnten wir gar nicht eriftiren, und eine Unord- 
mg darin, eine Stofung Tann unfere ganze Philofophie über den 
aufen werfen, Schlaflofigfeit, Hypochondrie und Wahnfinn herbei⸗ 
hren, und Ekel machen vor Allen, was und fonft theuer war, 3. B. 
hreiben und Studiren, und ung zu wahren, einjfamen Nachteulen 
achen. Omne trinum perfectum, ? offener Kopf und offenes Herz, 
nd beide hängen ganz ab von einem offenen oder verftopften Leibe. 
inige Talte Klyftierfanonaden ordnen wieder die unfterbliche Seele. 
Der Sohn des Kaiſers Leo und fein Mitregent Conftantin beißen 

2 Yinter Vorbehalt der Erlaubniß — bes Titeld. — 2 Alles Dreifache ift volllommene 
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die mir zu Ochfenfurt und Wien nur einmal als Schild vorgekommen 
ift, ſonſt aber gar oft, mamentlid) auf Dörfern. Cbenfo häufig im 
die Ochfen, ohne zu erwägen, daß fie ihren Gäften damit ein fo ſchlech— 
te3 Compliment machen, als mit Gänfen, wo auf jeden Fall Küke 
beffer wären, denn diefe kann man mellen; fie fchienen aber meh 
nach dem Kopf zu fehen. Naiv, offen und ehrlich wie Prager gehen 
dagegen die Inhaber des Maunſelochs und letzten Pfennigs zu Belt 
in dein guten Prag, das ich Wien meit vorziehe. Der grotesleſt 
Wirthsſchild, den ich Fenne, ift in der Vorftadt Wörth zu Nürnberg, 


zur Stadt Amfterdam, zugleich das ungeheuerfte Blechwerk, ein Linie | sfr 
fhiff, hinten und vorne eine breite Stadt mit Thürmen und Baſtines | niz 
zur Beit der Kirchweihe mit Wellen umranfcht, wobei die Kamen f gu, 
der Baftionen vom Schilde mit genug Pulver, aber ohne Qual U n., 
den Haufen herabdonitern. (dp 
Groteskkomiſch kann man auch die Namen großer Städt de J u- 
den erbärmlichiten Kneipen nennen; man dann in der Stadt ka | hi. 
logiren, ohne nur ein befonderes Zimmer haben zu Tönnen; fe ib fız 
die Namen berühmter Städte, womit die Zimmer dieſer Hua ex 
bezeichnet find, oft wahre Mäufe- und Katzenlöcher. Das Lieblug⸗ E us 
wappen ber Wirthe, das man faſt in jedem Orte findet, feel Lt« 
Ochſe zu fein, und das Volk nennt den Befiter nicht Wir ei : 
Ochſen, fondern Ochfenwirth ganz bezeichnend, wie man, wenn # 
Sau gleihe Ehre genöße, auch Saumwirth fagen würde; As E ur“ 
Schwäne zc. find aber darum um fein Haar fäuberer, und Mermi 7: 
Raben verläugnen auch hier ihre Natur nicht. uJ 
Gar grotesk und am allerkomiſchſten find für Lacher gerade ME far: 
recht ernften, großen Feierlichkeiten, wo Einer dem Andern durch E Ta 
tigkeit zu imponiren fudht, und nur bei Wenigen die Mühe mie ger 
ficht zu Tefen it, mit der fie die Maske des Ernſtes tragen; MÜR ızc 
fallen die Stöße und Schimpfworte weg wegen des Gehens zur rs ter 
Hand, und das Uebrige kann nicht anders fein. Feierliche Mks Ks 
gibt es überall, nicht bloß im religiöfen Stalien, und der kommt a ein 
fort in der Welt, der feine Maske nicht zu tragen weiß ober gar feinem 
nehmen will, im Staats- wie im gefelligen Leben; der Biedermeu ih «ui: 
fie, fo lange er muß um feiner eigenen Ruhe willen, der Schurke ſhn 
inmter, um bei jeder Gelegenheit Schurke fein zu können, Yeiber felhR bin: 
Familienleben; endlich ift der Biedermann froh, feine Maske 
zu können, wenn er lcbensfatt nichts mehr fucht als Ruye mb ei 
Dafein, gegen Zimmer und Schlafmüße oder Ueberrock und 2. 
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XVI. 


Der Cynismus. 


Nescio quid meditans nugarum et totus in illie. 3 


Einen Hanptzweig des Niedrigkomifchen macht der Cynismus, 
e den aud) Tomifche Poeſie nicht wohl denkbar ift; alle echten Ko» 
er, die nicht gemein waren, waren etwas cynifch, und alle, Dio- 
es wie Wieland und Thümmel, wälzten die Tonne ded Diogenes, 
ın auch mit weniger Gepolter. Wir müflen allerdings die gänz- 
e Verachtung alled Aeußern an den alten Cynikern tadeln, die fie 
h weiter trieben als jene Thiere, von denen fie ihren Namen haben, 
Hunde, dürfen aber nicht vergeffen, daß aus ihrer Schule die 
Ihe Philofophie hervorging. Wir dürfen lachen, daß fie alles 
Jöne verachteten, und fi) mehr zur Natur der Wilden hinneigten, 
Jean Jacques; aber wer fich über die Thorheiten unferer fpecu- 
ven Philofophen müde geärgert oder gelacht hat, achtet fie hoch, 
ie Hunde, welche die Moral leeren Grillen vorzogen. 

Schon das Wort Cynismus predigt das latet anguis in herba, ? 
y die Bhilofophenfecte, von der es entlehnt ift, die Cyniker Antiftheneg, 
Igened, Monimus, rates und Menippus, die zwar Sofrates Mo- 
getren blieben, aber dabei alle Speculation und Kunſt, allen An» 
id nnd alle äußern Sitten verachteten über ihrem hohen Prinzip: 
turae convenienter, ?® wurden aus Hunden ganze Schweinigel, und 
tethen dadurch mit Recht in Verachtung, wie die alten Renommiften 
iner Zeit auf Univerfitäten. König Antigonng fagte einem Cyniker, 
von ihm eine Drachme begehrte: „Das ift zu wenig für einen 
ig." — „Nun, fo gib mir ein Talent.” — „Das ift zu viel für 
en Cyniker.“ | 

Freie Sprache war indefjen weniger gegen die Sitten der Alten, 
gegen die unfrigen, die auf dem andern Extrem fchweben, fo daß 
m unſere guten Siebenziger und Achtziger für Cyniker gelten- 
chtern ift bekanntlich gar Vieles erlaubt, aber anch die alten Hiftori« 


1 Yüngft, da ich irgend eine Kleinigkeit 
m Kopf herumtrieb, ganz darein vertieft. 
, (Wielanb’s Weberi.) 
8 Im Graſe Liegt die Schlange verborgen. — 8 Ber Natur angemeffen. 


bie bed I Ber Men eb fa 


grundlich wie ein Deutfcher, fü 
ber Mereurius · Statue ſpricht 
griechiſche dp Nocis iſt noch we 
tude indöoente, * 

Es gibt einen äfthetifchen 
abtheilen Tann, in ben rohen 


gehört, in ben derfeinerten, der bie 
dritten, ber über natürliche, aber 
fand zu berühren verbietet, na 
Schön fein, and Alles, was bie 
zarten Schleier zerreißt, den bad 
Genuß ber phyfiichen Wolluſt und 
iſt efelbaft; aber der komiſche Wit, 
Vorftellung verihönert, hat große 


ber Eynifer wachen gar nicht felten d 
der Geift treibt, ohne befondern U 
der komiſche Wit muß auf dieſem it 
feben uud bloß bie Nafe dabei rilmpfen 
in feinem trefflichen Rehbock. 

Bei mir hat nicht felten die Del 
zuglich der Damenwelt, ungemein Fo 


au TEE EN ge Enge” 
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rt entiveder und zwar in der Regel reine Affeltation, oder falſche An- 
icht. Diefe Delikateſſe tft daher nichts weniger als Beweis reiner 
Fmagination, oder unbefledten Herzend und verfeinerter Sitten. Recht 
uftige Wefen find gerade darum in Worten bie delifateften, weil 
te fich der undelikateften Werke bewußt find; manche Dame hat fchon 
mw Gejellichaft über ein freies Buch mitgeläftert, und fich folches noch | 
n demfelben Abend in ihr Bondoir holen laffen, und find die ver- 
chleierten Phraſen in der feinften Sprache nicht gefährlicher als die 
trosmots?! Man hat in der Minna von Barnhelm über Leffings 
rt deutsches Wort Hure gefchrieen, felbft Schanfpieler wollten eg ' 
richt anbringen, und am ärgſten tobten gerade die maskirten Huren. 
leberfeine Dämchen haben über meine „Reifen durch Deutſchland“ ge- 
äftert, und ich hätte fagen mögen, wie jener brittifche Gelehrte, 
ven man lobte, daß in feinem Wörterbuche gewiſſe Wörter fehlten: 
‚Alfo haben Sie doch darnach geſucht?“ Wie wird es erft dem armen 
Demofrit ergehen, der in feinem Berufe handeln und fprechen muß? 

Hriedrich Fonnte nicht Jatt werben über Kaifer Leopolds I. fpanifch- 
zravitätiiche Worte, als der Leibarzt im dunklen Krankenzimmer nad 
yem Taiferlihen Puls fühlen wollte, aber etwas ganz Anderes in die 
dand befam: Hoc est membrum nostrum 8. M. Imperii Romani 
Jacro-oaesareum, ? zu lachen, und es ift recht gut, daß es lateiniſch 
ft; die römischen Damen hatten nichts drein zu reden, folglich durften 
ke auch nicht die Näschen rümpfen, wie unfere Delitatchen, die fich 
te Stelle überfeten laffen. Fritze wurde nicht fatt, diefe Schnurre 
yei jeder Oelegenheit anzubringen, und wer müßte nicht darüber lachen, 
venn er nicht ein Hansmwurft ift, der ebenfo gut als wir lachen 
vürbe, wenn der Kerl etwas gelernt hätte. Fritze nahm es einem 
ten General gar nicht übel, der bei des Königs allzulangen Tafeleien 
ind allzu bifjigen Wibeleien aufftand: Sire, tout est grand dans V. 
M. jusqu’& la vessie, mais moi je me meurs, ® und hinausftürzte, 
Hüger al3 Tycho Brahe. So bat eine Hofdame Ludwig XVL durd 
inen Dritten, ihr zu erlauben, daß fie doch den verwiefenen Minifter 
Salonne beſuchen dürfe, und der König fagte im Unmwillen: quelle 
sillo se faire f... Der Bittende erwiderte: mais, Sire, o’est pour 
sela m&me. * Ludwig mußte nun laut auflachen und ertheilte die er- 
betene Erlaubniß. Ein Werboffizier zu Paris drüdte fich ohne Arges 

1 Derbe Witzworte. — ? Dies ift unfer römiich Taiferliches geheiligtes Glied. — 


b Sire, Alles ift groß bei Ew. Majefät, fogar die Blaſe, aber ich Halte ed nicht aus. — 
ae fie fih meinethalben von ibm f.... laſſen. — Ja gerade deßhalb if es, Ew. 
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in Domieugefellfsaft militäriſch aus: je viens iei pour faire ws 
homme-!! Die Frauzöſinnen lachten, wie aber Dentichinnen grind 
firt hätten. 

Einige vornchme, gebildete, ernſte und ſehr züchtige, vorm un 
freie Tamen, die einſt beimlich in meinem Zimmer herumſtsb 
und auch über mein Stammbuch kamen, wollten ſich halb tedt wi 


iD 


denn fie waren unter fich, über den drolligen Vurſchenwunſch: 
Der die Bäumie bat gegipfelt, Der tie Weiblein hat gejralen, 
Der die Männlein Lat gezipfelt, Volle dich gefund erhalten! 


Kaum ausgelacht, erfüllte fie mit neuem Gelächter die gleich oblcz 
Nairetät: 

Vivat was die Eva hat, 

Unter ihrem Feigenblatt! 
Was thut man nicht noch weit Wichtigeres, wenn man e3 ung 
thun kann? 

Der rohe erotiſche Cynismus unferer guten Alten, die bied 
und keuſcher waren als wir, iſt von einen beſſern Geſchmak mi 
Recht verbannt; aber war er gegen die Sittlichkeit geradezu? Kind 
Wer. ber uns iſt er bloß gegen die Sitte der Zeit, und melde: ft 
tes Zolitere? Am Gaftello Nuovo zu Neapel zeigt nıan ein ice 
nauntes redendes Wappen; die öffentlichen Dirnen erboten ji, de 
Baſtion gegen Erlaſſung einer andern läſtigen Abgabe zu erbaun: & 
geſchah, und ſie feßten das redende Wappen ihres Haudwerks if: 
das Thor; der fo erufte Staifer Carl V. late nur dazu. Dies ze 
ſchähe heutzutage nit mehr; aber wozu redende Wappen, wenn uetr 
dem Thor die Freudenmädchen felbft ftehen und ihre Wappen vir 
gen in natura? 

Herzog Johaun Caſimir von Coburg lichte es, auf feine Schicß 
fiheiben rasen in puris naturalibus ? malen zu laſſen, und es Eh 
fi errathen, wohin der Kernſchuß ging und wohin man zielen mut, 
um ind Schwarze zu treffen. Wir ſchießen nicht mehr fo, aber wi 
Recht ift das Scheibenſchießen nicht abgefonmen, ja hat durd die 
Bürgergarden neues Leben erhalten, und anf den Schiefftätten al 
Städte kann fih der Reiſende trefflich nnterhalten mit den aufgchäry 
ten Scheibentrophäcn; je älter die Scheiben, defto wißiger und obicöme. 
So jah ich zu Stuttgart eine Schöne gemalt; der Mittelpunkt iſt der 
herkömmliche, damit dies aber recht dentlidy werde, fo ftchen darunxt 
die Heine: 

13h komme hier, um Menſchen anzuwerben (zu machen) — 2 Vollkommen nalk 
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Wer trifft in das verftedte Schwarz hinein, 

Wird unfer befter Schüte fein! 
Huf einer andern Scheibe find zwei Hunde, die mit einander auf her- 
gebrachte Art Bekanntſchaft machen mittelft der Nafen, und diefer Ort 
ift das Centrum mit der Umfchrift: 


De gustibus non est disputandum. ! 


Un die Stelle folcher ungebührlichen Deffentlichfeiten tft der feinere 
Cynismus der Franzofen und Staliener getreten, der glatt und ſchlau 
wahre Lafter zu glänzenden Schwächen ansmalt, ſolche wißig bededt, 
nnd gerade dadurch zur Auferftehung des Fleifches oder zur Sünde 
anreizt. Dieſer fubtilere Cynismus vergiftet die Sitten weit mehr, 
al3 der rohe und grobe unferer Alten, die fo wenig den Schleier der 
Grazien itberzubreiten verftanden, als ihn Mutter Natur über die fo- 
genannte Concha breitete, oder über die radix impudica, die fi) wohl 
Die Meiften zeigen lichen, die zu Paris nach dem jardin des plantes ? 
gingen. Diefer feinere Cynismus ift der fubtile Todtfchlag, Diebftahl 
und Ehebruch unferer alten Theologen, und gleicht dem Kupfer, das 
in freier Luft die fchöne Farbe Meergrün annimmt, während ber 
gröbere der Alten Blei war, das durch feine Schwärze zurüdichredt. 

In verdorbenen Zeiten ftreiten fid) die verborbenften Damen ge- 
vade am meiften über Worte, denn ihre Einbildungskraft iſt Tängft 
befhmußt, und der Sig der Keufchheit höchftens noch in den Ohren. 
Sie wollen ftatt con-fiture nur fiture gefagt haben, ftatt cu-lotte — 
haut de chausses, ftatt cul de sac bloß impasse, ftatt cul de lampe 
— fleuron, und ftatt &cu — soixante sous, ohne zu bedenken, daß fie 
des Buchſtabens, der auf P folgt, ° nicht entbehren können. Es ift 
auffallend, daß Franzofen, die in ihrer Sprache doch fo delifat zu fein 
pflegen, es mit Cul weit weniger genau nehmen, als wir hier wirklich 
allzu prüde fcheinenden Deutfchen; fie Haben obige Phrafen und fagen 
auch ohne Anſtand cul de verre, cul de lampe, cul de four; il y va 
de t&te et de cul, il montre le cul, il fait le cul de poule; il de- 
meure le cul par terre; ce sont deux culs dans une chemise! So 
nennen fie den Tropifvogel, der den Matrofen oft die Mützen vom 
Kopfe wegholt, wegen feiner zwei hervorragenden Schwanzfedern la 
paille en cu], wie einen andern, der zwei folche hervorragende Federn 
am Sopfe hat, le secretaire; er führt fie natürlich immer, unfere 

1 Ueber Geſchmack ift nicht zu ftreiten. — 2 Der botaniihe Garten. — 8 Con allein 


—8 weibliche Scham; cul allein ftehend, der Hintere; der Buchſtabe q wird wie cul 
u) ausgeſprochen. 
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Setretäre aber führen nur eine hinter bem Obr, und das nur, m 
fie müfien und gerade Beit übrig haben. 

Gwiſſe Damen, denen der in franzöfijcher und in beriike 
Sprache doppelt auffallende Namen ded Sokrates der Since, ie 
futze, ein Gräuel ift, und die fih bei dem Wörtchen $.... keys 
und fegnen, und nicht einmal die nadten Wilden in Cooks und Kam 
treffliden Seereifen in effigie anjehen wollen, ohne fi dono! an 
rufen, erröthen gerade am wenigften vor ber Sache. Gine Ds 
machte Johnſon das Compliment, daß es fchön ſei, die fchundgn 
Ausdrücke aus feinem Wörterbuche weggelaffen zu haben: „Alfo hae 
Sie doch darnach geſucht?“ fagte der gerade Britte. Männer Hama 
fih mit Latein helfen, wie fhon Don Quizote feinen Sand kidek 
der ftark rülpste: „Man muß nicht Rülpfer fprechen, fonden far 
tion,“ und find in der Negel offener und minder affectirt, ja mt 
fo naiv, als Pater Gils über die Völker am Orinocco und ihreXub 
heit: „Mein kurzes Geficht,“ fagt der fromme Mann, „war rl 
ein wahrer Troft.” Jetzt nimmt man Gläfer zur Unterfäief 
ſchwacher Augen, und der Troft verhält ſich umgekehrt. Ob ua ki 
gelehrte oder viel Iefende Dame Latein gelernt Kat kraft weile 
. Neugierde? Es würde nichts jchmeichelhafter für mich fein, ald 
. mein Demofrit Veranlaffung gäbe, daß hohe Damen, wie Ki 
Mittelalter gar nicht? Seltenes war, Latein, ja felbft Griechifch let 
‚ fie fünden da weit mehr Natur, als in ihren franzöfifchen Pidces, d 
. würden dadurch vielleicht felbit wieber zurücigeleitet zur Natur. 
nennt den Coitus! recht ſchön, obgleich etwas juriftifch: Quadrupes 
periem faciens, ? — Welcher Fund, wenn Damen dies verſtehen Kusel 
Doch, ihre Liebhaber werden hoffentlich ihr Latein über fie nicht gay 
geilen haben, und gerade ihre Erflärung könnte zum erwuuſchten IR 

führen, und das Latein die Phantafie der Dame rege 
Die dritte Gattung des Cynismus, der gefchlechtölofe, ſchein ſ 

noch am beften vertheidigen zu laffen, und in der komiſchen BERN 
nämliche Freiheit zu verdienen, die er in den Schulen ber He ð 
Naturwiſſenſchaften genießt. Voltaire, dem doch gewiß Feinheit ft 
abzufprechen ift, redet ohne Anftand von Cul, Derriäre nah Pat 
ſo gut als das alte Teftament von Ausrottung aller, Die an be Bed 
piſſen, und Madame de Rambouillet, die den Wagen anal Ih 
fagt ihrem Begleiter Sterne: Ce n’est que pour pisser, ® ber Mi 


1 Den Beiſchlaf. — * Ein vierfügi ' _. 
un nen Beifchtaf Ein vierfügiges Thier, welches Schaben auriäke 
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ritaunt fie aus dem Wagen hob mit dem Auftand eines Priefterd ber 
aftalifchen Duelle. Britten und Staliener gehen bier noch weiter; 
mr wir Deutfche find auch hier Kleinftäbter, nehmen dieſe freieren 
Insdrüde an Dentfchen übel, und find noch heute die Salva venia, 
te die salvo titulo. ! 

Der Name des folideften Theiles unſeres Körpers, der Thier- 
Üter und BZinmerreiniger, erfcheint in jeder guten Gejellichaft des 
sinen Nachbars vom linken Rheinufer nichts weniger als incognito, 
nd gibt nicht das mindefte Aergerniß mit feinem eigenen werthen 
damen; wir Deutfche müffen zu Metaphern und Umfchreibungen unfere 
juflucht nehmen. Scarron machte auf den Cul einer Ducheile eine 
berall vorgelefene Ode, und die Franzoſen haben eine Menge davon 
ergenommene Redensarten, wo die Deutſchen den Hintern höchftend 
eim Schimpfen und dann bei dem Leber der Bergleute deutfch aus⸗ 
prechen. Wir Deutfche, die weit mehr fiten, als die luſtigen Yranz- 
tänner, ihn mit weit mehr Fleiße gebrauchen und weit mehr für ihn 
siden, wir erröthen bei dem bloßen Namen der ehrlichen Haut und. 
hrer fo Schönen Rundung, die nur Lüſtlinge vecht zu fchäßen willen. 
)as ift ein Ertrem, fo gut ald das des ehrlichen Apoftel Paulus, 
yenn er, um Chriftum zu gewinnen, alles Andere nur für Dred. 
ten will, 

Ehre den Ehre gebührt, und feinem andern Theile unſeres Kör- 
ers widerfährt die Ehre, daß man zu ihm fagte: „Belieben Sie ſich 
och zu ſetzen!“ Darum hält aber doch die Entichuldigung jenes Hof- 
arren nicht Stich, der nicht mit dem Munde, fondern mit dem ent- 
egengefesten Theile grüßte, weil er der geehrtefte Theil fei. Der 
Renfch ift das einzige Thier, das ein Baar Hinterbaden hat, wodurch 
r fich vorzüglich vom Affen unterfcheidet; warum erröthen ohne Noth 
o oft wegen feiner unfere Vorderbaden? Ohne das Emanationd- 
yſtem der Posteriora fünnten wir gar nicht eriftiren, und eine Unord- 
ng darin, eine Stodung Tann unfere ganze Philofophie über den 
Sanfen werfen, Schlaflofigfeit, Hypochondrie und Wahnfinn herbei- 
ihren, und Ekel machen vor Allen, was uns fonft theuer war, 3. B. 
Schreiben und Studiren, und und zu wahren, einfamen Nachtenlen 
aachen. Omne trinum perfectum, ? offener Kopf und offenes Herz, 
mb beide hängen ganz ab von einem offenen ober verftopften Leibe. 
Einige kalte Klyftierfanonaden ordnen wieder die unfterbliche Seele. 

Der Sohn des Kaiferd Leo und fein Mitregent Conftantin heißen 

% Unter Borbehalt der Erlaubniß — des Titels. — ? Alles Dreifache ift volllommene- 


Die weile Meiste halten, aber wie haben fie nicht ſelbſt übe 
ſcheidenen Thümmel und Wieland gefchrieen, uud viellei 
meijten, die fie heimlich im Bondoir am liebften Tafen! 

Scham fcheint mir gerade fein den Menfchen eigenes 9 
zu fein, und Züchtigkeit bei jo natürlichen Dingen mehr an 
Sitte und in den meiften Fällen reine Affectation und Ziere 
müßte auch unfer ehrwürdigſtes ältefte8 Buch, die Bibel, 
usum Delphini, ? wie man die armen Claſſiker caftrirt bat, 
würde e3 helfen, fo lange es zwei Gefchlechter gibt? Sagt: 
meine alte Kojtfreu auf der Schule, eine Pfarrerin: „Sie | 
gar nicht willen, daß es zwei Gefchlechter gibt.” Nun, ed 
reife Früchtchen! E83 ift ein Glüd, daß man in der S 
Vibel fo andädtig, fo gedankenlos und ohne Arges liest 
Stelle des Cornelius: Laudi in Graecia habetur adolescent 
plurimos habere amatores.* Zu Zeiten ift jedoch and ! 
Sprade unerwartet züchtig, und fpricht bloß von Füßen: 
wird dad Haupt und die Haare an den Füßen abſcheere 
capitis ift eine Thräne, und aqua pedum der Urin, und 
bededen heißt foviel als auf den Abtritt gehen. 

Indeſſen find Feigenblätter nirgendswo beffer angebrac 


nnneta nıneti. Mann man mürhe fnnit nar ornnander dannnſan 
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Tonnen, in deren Phantafie jo oft weit mehr Cunnus uud Penis 
en, als bei den Iuftigften Weltmenjchen, entblättert haben? Die 
htigfeit jener Engländerin, die in ihrer Eheſcheidungsklage den 
ter um Erlaubniß bat, das fchreiben zu dürfen, was ihr die Scham 
agen verbiete, ift daher fehr zu loben; fie erhielt Papier, Dinte 
Feder, nahm die Feder, ohne fie einzutauchen, und fchrieb. „Aber 
haben ja feine Dinte in Ihrer Feder?” fagte der Richter. „Fa, 
‚das ift gerade der Grund meiner Klage,” erwiderte die Dame 
nd, und der Richter verlangte Feine nähere Erklärung. 

Alle Ansnialereien finnlicher Luft erregen in Grunde Ekel bei 
ildeten, bei Rohen aber Sinnlichkeit; felbft Pedant Scioppiug 
3te Schlecht und mager, und fchlief auf äußerft harten Lager, um 
Alten defto ruhiger leſen zu können. Schwärmer Rancé verbot 
Recht ſeinen Trappiſten, die Geſchichte der Suſanna zu leſen, ſo 
den Rabbinen das hohe Lied zu leſen verboten war vor dem dreißig- 
Sabre. Botologie ift eine Sünde der Jugend bei Einzelnen, wie 
Nationen, und ta man nie wiſſen kann, wie weit fie führe, fo find 
zenbänme und Feigenblätter beſſer als Erotica, oder gar obfcöne 
her mit Holzſchnitten oder gar feinern Kupferftichen, die felbft in 
‚ unliterarifhen Japan circuliren, und troß deö Verbotes fo ziem- 
in Europa bekannt find, unter dem Namen dhinefiicher Bibeln. 
he Bücher werden öffentlich verkauft im Palais-Royal, und jungen 
feuden in die Hände geſteckt, ehe fie noch darnach gefragt haben. 
Das Volk bekümmert ſich glüdlicherweife nicht um ſolche Dinge, 
ıber defto verliebter in dredige Redensarten, vorzüglich in folche, 
von dem für unehrlich geltenden Theile hergenommen find, worauf 
fiten. Auf dem Lande wird fein Theil fo oft zum Kuſſe einge- 
n, als dieſer Theil, ohne daß je Ernſt daraus wird, als etwa ein 
ft, der auf Hofenpläger hinausläuft, und in Städten und an Höfen 
es Lente genug, die auch ohne Einladung ſtets in Bereitfchaft 
7. Der Plattdeutfche ift in diefem Punkte am wenigſten von der 
1 Bäter Sitte abgewichen, wie auch der Britte; der Plattdeutfche 
cht: Loop to, fo ſchimmelt di de Ars nig — Sitt upp den Ars, 
dpt daar feene Mus in — Wat is good? dat di de Ars noch faft 
ſelbſt vom Sterben fagt der Platte: den Ars tofnipen. Harte und 
be Eier find dem Defterreicher Narsgerichte, und felbft der feinere 
rſachſe Ipricht daS hohe Wort Ars aus, wie das niedere Arſch, 
n ich es gebrauchen darf. 
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Lie mir u Ochiereurt und Wim war cumal s! s 
it, Sonit aber gar ct, nemimitih au? Tärim Er 
tie Ochien, ohne zu erwägen, daß He ibren Gate Bairir ein! 
tes Gomoliment machen, al3 mir Gärten, mo zaf jtden pn en 
bite wären, denn dieſe kann man ınelfen: Te Icimin ı a 
ach Lem Konf zu jehen. Naiv, ofen und brlich mie Praze: H 
durp en die Inhaber des Mauſelechs und letzten Preznizs si ech 
in Rem guten ‘Frag, das ih Wien wiit vorsiebe. Der gem 
Vlirthsſchild, den ich fenne, ijt in der Norfadt Wörth su Wimin 
zur Ztüdt Amſterdam, zugleich das ungeheuerſte Blechwerk, ein irn 
ſchiſij, hinten und vorne eine breite Statt mit Thürmen und Bat, 
zur HZeit der Kirchweihe mit Wellen umrauſcht, wobei die Koners 
dir Vaſtionen von Schilde mit genug Pulver, aber ohne Kugeln uf 
den Haufen herabdonnern. 

Groteskkomiſch kaun man auch die Namen großer Städte ihr 
den erbürmlichften Sineipen nennen; man kann in der Stadt Lerder 
logiren, ohne nur ein bejondered Zimmer haben zu können; fo m 
die Namen berühmter Städte, womit die Zimmer diefer Kneipen il 
bezeichnet find, oft wahre Mäuſe- und Kabenlöcher. Daz Liebling 
wapypen der Wirthe, dag man faft in jedem Orte findet, fchiint de 
Ochſe zu fein, und das Bolt nennt den Beſitzer nicht Wirth zu 
Ochſen, ſondern Ochſenwirth ganz bezeichnend, wie man, wenn dk 
Eau gleiche Ehre genöße, auch Saumirth fagen würde; Länme, 
Schwäne 2c. find aber darum um fein Haar ſäuberer, und Adler m 
Naben verlängnen auch hier ihre Natur nicht. 

Gar grotese und am allerfonifchiten find für Lacher gerade die 
recht eruften, großen Feierlichkeiten, wo Einer dent Andern durd Pik 
tigleit zu imponiren ſucht, und nur bei Wenigen die Mühe im Ge 
ſicht zu Lefen ift, mit der fie die Maske des Ernftes tragen; jeteh 
fallen die Stöße und Schimpfworte weg wegen des Gehens zur reitet 
Hand, und das Uebrige Fan nicht anders fein. Feierliche Make 
gibt es itberall, nicht bloß in religiöfen Stalten, und der kommt nidt 
fort in der Welt, der feine Maske nicht zu tragen weiß oder gar Feine vor 
nehmen will, im Staats- wie im gefelligen Leben ; der Biebermenu trägt 
fie, jo lange er muß um feiner eigenen Ruhe twillen, der Schurle aka 
inner, um bei jeder Gelegenheit Schurke fein zu können, leider ſelbſt im 
Familienleben; endlich ift der Biedermann frob, feine Maske verwedtds 
zu können, wenn er lebensſatt nichts mehr fucht als Ruhe und einfaches 
Daſein, gegen Zimmer und Schlafmütze oder Ueberrock und Bauteil 
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ker erlaubten fich diefe freie Sprade, und Salluft fagt von Gatilim, 
baß ihm alle ald Anhänger recht geweſen feien, quioungue man, 
ventre, pene bona patria laceraverit.? Wie wollen wir bie Aber 
feßen? wir dürfen nicht. Wenn Ariſtophanes gerabezu von zule 
fpriht, müſſen wir huſten überfegen, in Ihren Huften bufe 
ih, und des Römers cacatum non est pioetum „durch gefärbt if 
nicht gemalt.” Es laßt komiſch, wie fich unfer Voß dreht beide 
Ueberfegung von Horazens freier Satire (I, 2); aus dem permingers 
(überpiffen) wird ein benegen, aus oauda salax eine Mannheit, 
aus inguina tumentia die Begierde, aus dum futuo in der Luß, 
der cunnus wird zum bloßen Gewand und zum Trautden, 
mirator ounni albi ift bloß ein Bewunderer weißer Gewänken, 
die doch in der Regel eher fchwarz und roth find, 

Larcher in feiner trefflich commentirten Ueberfegungsbes Here 
gründlich wie ein Deuticher, überfeht die Stelle, wo der Grieche va 
der Mercuriud-Statue ſpricht mit em porſtehen dem Gliede Aw 
griechiſche opdıx aldcta iſt noch weit deutſcher) durch statue d’une ak , 
tude indöcente, ? 

GEs gibt einen äfthetifchen Eynismus, den man im brei Unterarin 
abtheilen Tann, in den rohen erotifchen, der in das SHanstonrfitkek 
gehört, in den verfeinerten, der die Obfcönität begründet, und in is 
dritten, der über natürliche, aber gefchlecht3lofe Dinge, bie ber Be 
ftand zu berühren verbietet, natürlich fpricht. Nicht8 Schmubiges Ian 
ſchön fein, und Alles, was die moralifche Delikateffe beleidigt un ia 
zarten Schleier zerreißt, den das moralifche Gefühl einmal ma ia 
Genuß der phyſiſchen Wolluft und allzugrober Menſchlichkeiten weh 
ift efelbaft; aber der Tomifche Wit, der den unzarten Stoff buch I 
Borftellung verfchönert, hat große Vorrechte, fo ange Teder Huf 
willen und witige Darftellung es nme nicht ernfilich meinen N 
ununterdrüdte Natur wird ftetö dabei lachen, denn anf ben Deikkeis 
der Cyniker wachfen gar nicht felten die fchönften Blumen, wen 
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ber Geift treibt, ohne befondern Uebelgeruch. Es kann gar wicht fe 
der Tomifche Wi muß auf diefem üppigen Felde, das gar Vicle li | 
fehen und bloß die Nafe dabei rlimpfen, Bde fchießen, wie C 
in feinem trefflichen Rehbock. u 
Bei mir hat nicht felten die Delifateffe gewiſſer Leuten, WE * 
züglich der Damenwelt, ungemein komiſche Wirkung nomadt, ham kt 
1 
= 7 Eine Eiahı ein unantändiger teilung. ‚hab väteetige mul (5 
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ft entweder und zwar in der Regel reine Affektation, oder falfche An- 
icht. Diele Delikateffe ift daher nichts weniger ald Beweis reiner 
Smagination, oder unbefledten Herzens und verfeinerter Sitten. Recht 
nftige Weſen find gerade darum in Worten die delifateften, weil 


ie fich der undelikateften Werke bewußt find; manche Dame hat fchon | 
mw Gefellichaft über ein freies Buch mitgeläftert, und fich folches noch : 


n demfelben Abend in ihr Boudoir holen laſſen, und find die ver- 
chleierten Phraſen in der feinften Sprache nicht gefährlicher als die 
trosmots?! Man bat in der Minna von Barnhelm über Leſſings 
nt deutſches Wort Hure gefchrieen, felbft Schaufpieler wollten es 
jicht anbringen, und am ärgften tobten gerade die maskirten Huren. 
leberfeine Dämchen haben über meine „Reifen durch Deutſchland“ ge» 
Aftert, und ich hätte jagen mögen, wie jener brittifche Gelehrte, 
en man lobte, daß in feinem Wörterbuche gewiffe Wörter fehlten: 
Alſo haben Sie doch darnach gefucht?” Wie wird es erft dem armen 
Demofrit ergehen, der in feinem Berufe handeln und Sprechen muß? 
Friedrich Fonnte nicht Jatt werden über Kaifer Leopolds I. fpanifch- 
geavitätifche Worte, als der Leibarzt im dunklen Krankenzimmer nad 
ve Taiferlichen Puls fühlen wollte, aber etwas ganz Anderes in bie 
Band befam: Hoc est membrum nostrum 8. M. Imperii Romani 
acro-oaesareum, ? zu lachen, und es ift recht gut, daß e3 Tateinifch 
ft; die römischen Damen Hatten nichts drein zu reden, folglich durften 
ke auch nicht die Näschen rümpfen, wie unjere Delikatchen, die fich 
te Stelle überfeten laſſen. Fritze wurde nicht fatt, diefe Schnurre 
jei jeder Gelegenheit anzubringen, und wer müßte nicht darüber lachen, 
venn er nicht ein Hanswurſt ift, der ebenfo gut als wir laden 
vürde, wenn der Kerl etwas gelernt hätte. Frige nahm es einem 
ilten General gar nicht übel, der bei des Königs allzulangen Tafeleien 
and allzu bifligen Witeleien aufftand: Sire, tout est grand dans V, 
M. jusqu’& la vessic, mais moi je me meurs, ® und hinausftürzte, 
Hüger als Tycho Brahe. So bat eine Hofdame Ludwig XVL durch 
einen Dritten, ihr zu erlauben, daß fie doch den vertviefenen Minifter 
Balonne beſuchen dürfe, und der König fagte im Unwillen: qu’elle 
illo se faire f... Der Bittende erwiderte: mais, Sire, o’est pour 
sela mäme. * Ludwig mußte nun laut auflachen und ertbeilte die er- 
retene Erlaubniß. Ein Werboffizier zu Paris drüdte fi) ohne Arges 
8 Derbe Witzworte. — ? Dies ift unfer römiſch Yaifeeline Baer ge Glied. — 


&ire, Alles ift groß, bei Ew. Majeftät, ſogar die Blafe, aber nicht aus. — 
ch fih meinethalben von ihm f.... laſſen. — Ya gerade deßhalb iſt ed, Ew. 


und auch über mein 

denn fie waren unter ſich, 
Der bie Bäume Hat geyü 
Der die Männlein 9 

Kaum ausgelacht, erfüllte 

Naivetät: 


Was thut man nicht noch 
ne — > 
er rohe 
and Reufcher waren als wir, ift d 
Recht verbannt; aber war er 
wegs, bei ung ift er bl 
das Solibere? Am Caftello 
nauutes redendes Wappen; 
Baſtion gegen Erlaſſung 
geſchah, und fie ſeten das 
das Thor; der fo eruſte 
ſchahe heutzutage nicht mehr 
dem Thor die Freudenmadchen 
gen in natura Ey 
Herzog Johann Caſimir 
ſcheiben Fvanen in püris nı 
ſich errathen, wohin ber Kernſchu 
um ins Schwarze zu treffen. eh 
Recht ift das Scheibenſe 
Burgergarden neues Leben er! 
Städte Tann ſich der Neifende 
ten Scheil i 
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Wer trifft in das verſteckte Schwarz hinein, 

Wird unfer befter Schüge fein! 
Huf einer andern Scheibe find zwei Hunde, die mit einander auf her- 
gebrachte Art Bekanntschaft machen mittelft der Nafen, und diefer Ort 
ft das Centrum mit der Umfchrift: 


De gustibus non est disputandum. ! 


Un die Stelle folcher ungebührlihen Oeffentlichkeiten ift der feinere 
Cynismus der Franzofen und Staliener getreten, der glatt und fchlan 
wahre Lafter zu glänzenden Schwächen ausmalt, folche witig bedeckt, 
und gerade dadurch zur Auferftehung des SFleifches oder zur Sünde 
anreizt. Diejer fubtilere Cynismus vergiftet die Sitten weit mehr, 
als der rohe und grobe unferer Alten, die fo wenig den Schleier der 
Grazien überzubreiten verftanden, als ihn Mutter Natur über die fo- 
genannte Concha breitete, oder über die radix impudica, die ſich wohl 
Die Meiften zeigen ließen, die zu Paris nach dem jardin des plantes ? 
gingen. Diefer feinere Cynismus ift der ſubtile Todtfchlag, Diebftahl 
und Ehebruch unferer alten Theologen, und gleicht dem Kupfer, das 
in freier Luft die fchöne Farbe Meergrün annimmt, während der 
gröbere der Alten Blei war, das durd) feine Schwärze zurüdichredt. 

In verdorbenen Zeiten ftreiten fi) die verdorbenften Damen ge- 
vade am meiften über Worte, denn ihre Einbildungskraft ift Tängft 
befhmußt, und der Sig der Keufchheit höchftens noch in den Obren. 
Sie wollen ftatt eon-fiture nur fiture gefagt haben, ftatt cu-lotte — 
haut de chausses, ftatt cul de sac bloß impasse, ftatt cul de lampe 
— fleuron, und ftatt &cu — soixante sous, ohne zu bedenken, daß fie 
des Buchftabens, der auf P folgt, ® nicht entbehren können. Es ift 
anffallend, daß Franzofen, die in ihrer Sprache doch fo delikat zu fein 
pflegen, es mit Cul weit weniger genau nehmen, al3 wir hier wirklich 
allzu prüde fheinenden Deutfchen; fie haben obige Phrafen und fagen 
auch ohne Anftand cul de verre, cul de lampe, cul de four; il y va 
de t&te et de cul, il montre le cul, il fait le cul de poule; il de- 
meure le cul par terre; ce sont deux culs dans une chemise! So 
nennen fie den Tropifvogel, der den Matrofen oft die Mützen vom 
Kopfe wegholt, wegen feiner zwei hervorragenden Schwanzfedern la 
paille en cu], wie einen andern, der zwei folche hervorragende Federn 
am Nopfe bat, le secretaire; er führt fie natürlich immer, unfere 

1 Ueber Geſchmad ift nicht zu ftreiten. — 2 Der botanifhe Garten. — 3 Con allein 


Rebend, weiblihe Scham; cul allein ftehend, der Hintere; der Buchſtabe q wird wie cul 
(kü) ausgeſprochen. 
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Sekretäre aber führen nur eine hinter bem Obr, und dad wur, wa 
fie müffen und gerade Zeit übrig haben. 

Gwiſſe Damen, denen der in franzöfijcher und in beide 
Sprache doppelt auffallende Namen des Sokrates der Sineſen, la 
futze, ein Gräuel ift, und die fich bei dem Wörtchen $.... kim 
und fegnen, und nicht einmal die nadten Wilden in Cooks nub Yan 
trefflichen Seereifen in efligie anfehen wollen, ohne fi dono! ai 
rufen, erröthen gerade am wenigften vor der Sache. Gine Des 
machte Johnſon das Compliment, daß es fchön fei, die ſchucip 
Ausdrüde aus feinem Wörterbuche weggelaffen zu haben: „Allo ha 
Sie doch darnach geſucht?“ fagte der gerade Britte. Männer Hama 
fih mit Latein helfen, wie ſchon Don Quixote feinen Sand kdek 
der ftarf rülpste: „Man muß nicht Rülpfer fprechen, fonben Gar 



























) 
tion,“ und find in der Negel offener und minder affecirt, uk | 
fo naiv, ald Pater Gil über die Völker am Orinocco und seid | 
heit: „Mein kurzes Geficht,“ fagt ber fromme Mann, „nrmud | 
ein wahrer Troſt.“ Jetzt nimmt man Gläfer zur Until 1 
ſchwacher Augen, und der Troft verhält ſich umgekehrt. Obmdikm ; 
gelehrte oder viel leſende Dame Latein gelernt Hat kraft will < 

| Neugierde? Es würde nichts fchmeichelhafter für mich fein, dm m 
. mein Demofrit Veranlaffung gäbe, daß hohe Damen, wie di . 
Mittelalter gar nicht3 Seltenes war, Latein, ja ſelbſt Griechiſch lrac 
ſie fänden da weit mehr Natur, als in ihren frangöfifchen Pin dl „ 
würden dadurch vielleicht felbit wieder zurückgeleitet zur Natur. bed 
nennt ben Coitus! recht ſchön, obgleich etwas juriftifch: Quadrapes ur 
periem faciens. — Welcher Fund, wenn Damen dies verſtehen Mr 
Doch, ihre Liebhaber werden hoffentlich ihr Latein über fie wit en 1. 
geffen haben, und gerade ihre Erklärung könnte zum erwünſches Hr; 
führen, und da3 Latein die Phantafie der Dame rege machen. 65 
Die dritte Gattung des Cynismus, der geſchlechtsloſe, ſchein Ihe 
noch am beften vertheidigen zu laffen, und in ber komiſchen Ra „. 
nämliche Freiheit zu verdienen, die er in den Schulen ber Take... 
Naturwiffenichaften genießt. Voltaire, dem doch gewiß Feichet jı., 
abzufprechen ift, redet ohne Anftand von Cul, Derriäre sad M ei 
fo gut als das alte Teftament von Ausrottung aller, die au It nd 
piſſen, und Madame de Rambonillet, die den Wagen aufeken nd 
fagt ihrem Begleiter Sterne: Ce n’est que pour pisser,® be Ein 


1 Den Beiſchlaf. — ? ierfügi „1 
auß IRA: seiihlaf Ein vierfügiges Thier, welches Schaben auriich 
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rſtaunt fie ans dem Wagen hob mit dem Anftand eines Prieſters ber 
iſtaliſchen Quelle. Britten und Italiener gehen bier noch weiter; 
ur wir Deutfche find auch hier Kleinſtädter, nehmen dieſe freieren 
usdrüde an Deutfchen übel, und find noch heute die Salva venia, 
te die salvo titulo. ! 

Der Name des folideften Theiled unferes Körpers, der Thier⸗ 
ter und Zimmerreiniger, erfcheint in jeder guten Gefellfchaft des 
inen Nachbars vom linken Rheinufer nichts weniger als incognito, 
nd gibt nicht das mindefte Wergerniß mit feinem eigenen werthen 
‚amen; wir Deutfche müffen zu Metaphern und Umfchreibungen unfere 
uflucht nehmen. Scarron machte auf den Cul einer Duchefle eine 
berall vorgelefene Ode, und die Franzoſen haben eine Menge davon. 
genommene Redensarten, wo die Deutfchen den Hintern höchitend 
im Schimpfen und dann bei dem Leder der Bergleute deutfch aus⸗ 
wehen. Wir Deutfche, die weit mehr fiten, als die Iuftigen Franz⸗ 
änner, ihn mit weit mehr Fleiße gebrauchen und weit mehr für ihn 
iden, wir erröthen bei dem bloßen Namen der ehrlichen Haut und. 
rer jo ſchönen Rundung, die nur Lüftlinge vecht zu ſchätzen willen. 
a8 ift ein Extrem, fo gut als das des ehrlichen Apoftel Paulus, 
enn er, um Chriftum zu gewinnen, alles Andere nur für Dred: 
hten will. 

Ehre den Ehre gebührt, und feinem andern Theile unferes Kör⸗ 
3 wiberfährt die Ehre, daß man zu ihm fagte: „Belieben Sie fi) 
xh zu ſetzen!“ Darum hält aber doch die Entihuldigung jenes Hof- 
irren nicht Stich, der nicht mit dem Munde, jondern mit dem ent« 
gengefetten Theile grüßte, weil er der geehrtefte Theil fei. Der 
denſch ift das einzige Thier, das ein Paar Hinterbaden hat, wodurch 

fi vorzüglich vom Affen unterfcheidet; warum erröthen ohne Noth 
oft wegen feiner unsere Vorderbaden? Ohne das Emanationd- 
ftem ber Posteriora fünnten wir gar nicht exiftiven, und eine Unord- 
ng darin, eine Stodung kann unfere ganze Philofophie über den 
aufen werfen, Schlaflofigfeit, Hypochondrie und Wahnfinn herbei- 
hren, und Ekel machen vor Allen, was uns fonft thener war, 3. B. 
reiben und Studiren, und und zu wahren, einfamen Nachteulen 
achen. Omne trinum perfectum, ? offener Kopf und offenes Herz, 
ıb beide hängen ganz ab von einem offenen oder verftopften Leibe. 
inige Talte Klyftierfanonaden ordnen wieder die unfterbliche Seele. 

Der Sohn des Kaiſers Leo und fein Mitregent Conftantin heißen 

% Yinter Borbehalt der Erlaubniß — bes Titels. — *? Alles Dreifache ift volllom 
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heutige Ausland, oft nur zu praktiſch; wir Deutſche wollen a— 
die weiſe Mitte halten, aber wie haben ſie nicht ſelbſt über ei 
ſcheidenen Thümmel und Wieland geſchrieen, und vielleicht 
meiſten, die ſie heimlich im Bondoir am liebſten laſen! 

Scham ſcheint mir gerade kein dem Menſchen eigenes Natu 
zu fein, und Züchtigkeit bei ſo natürlichen Dingen mehr angene 
Sitte und in den meiften Fällen reine Affectation und Ziererei. 
müßte auch unſer ehrwürdigſtes älteſtes Buch, die Bibel, caftri 
usum Delphini, ? wie man bie armen Claſſiker caftrirt hat, m 
würde es helfen, fo lange es zwei Geſchlechter gibt? Sagte mi 
meine alte Koſtfrau auf der Schule, eine Pfarrerin: „Sie fol: 
gar nicht wiffen, daß es zwei Gefchlechter gibt.” Nun, es gibt 
reife Srüchthen! Es ift ein Glück, daß man im der Juge 
Nibel fo andächtig, fo gedankenlos und ohne Arges liest, N 
Stelle des Cornelius: Laudi in Graecia habetur adolescentalis 
plurimos habere amatores.* Zu Beiten ift jedoch aud bie | 
Sprache unerwartet züchtig, und fpricht bloß von Füßen: „de 
wird das Haupt und die Haare an ben Füßen abſcheeren; 
capitis ift eine Thräne, und aqua pedum der Urin, und bie 
bededen heißt ſoviel als auf den Abtritt geben. 

Indeſſen find Feigenblätter nirgendswo beffer angebradt, 
puncto puncti, denn man würde fonft vor einander davonlaufen, 
man fich ftet$ in puris naturalibus erblidte, und Niemand meh 
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Nonnen, in deren Phantafie jo oft weit mehr Cunnus und Penis 
en, al3 bei dent Inftigften Weltmenfchen, entblättert haben? Die 
htigfeit jener Engländerin, die in ihrer Ehefcheidungsffage den 
jter um Erlaubniß bat, das fchreiben zu dürfen, was ihr die Scham 
iagen verbiete, ijt daher fehr zu loben; fie erhielt Papier, Dinte 

Feder, nahm die Feder, ohne fie einsutandhen, und fchrieb. „Aber 

habe ja feine Dinte in Ihrer Feder?” fagte der Richter. „Sa, 

daS iſt gerade der Grund meiner Klage,” erwiderte die Dame 
end, und der Richter verlangte Feine nähere Erklärung. 

Alle Ausmalereien ſinnlicher Luft erregen im Grunde Efel bei 
ildeten, bei Rohen aber Sinnlichkeit; ſelbſt Pedant Scioppiug 
Ste fchlecht und mager, und fchlief auf äußerft hartem Lager, um 
Alten defto ruhiger Iefen zu Tönnen. Schwärmer Rancé verbot 
Recht feinen Trappiften, die Gefchichte der Sufauna zu Iefen, fo 
den Nabbinen das hohe Lied zu leſen verboten war vor dem dreißig- 
Sabre. Botologie ift eine Sünde der Jugend bei Einzelnen, wie 
Nationen, und da man nie willen kaun, wie weit fie führe, fo find 
zenbännte und Feigenblätter beſſer als Erotica, oder gar objeöne 
her nit Holzſchuitten oder gar feinern Rupferftichen, die felbft in 

‚ anliterarifhen Japan circuliren, und troß des Verbotes fo ziem- 

in Europa bekannt find, unter dem Namen chineficher Bibeln. 
‚he Bücher werden öffentlich verkauft im Palais-Royal, und jungen 
feuden in die Hände geftedt, ehe fie noch darnad) gefragt haben, 

Das Volk bekümmert fi glüdlicherweife nicht um ſolche Dinge, 
ıber defto verliebter in dredige Redensarten, vorzüglich in folche, 
von dem für unehrlich geltenden Theile hergenonmten find, woranf 
fiben. Auf dem Lande wird fein Theil fo oft zum Kuffe einge- 
m, al3 diejer Theil, ohne daß je Ernft daraus wird, als etwa ein 
ft, der auf Hofenpläßer hinausläuft, und in Städten und an Höfen 

es Leute genng, die auch ohne Einladung ſtets in Bereitfchaft 
en. Der Plattdentiche ift in diefen Punkte am mwenigften von der 
n Bäter Sitte abgewichen, wie auch der Britte; der Plattdeutfche 
Kt: Loop to, fo ſchimmelt di de Ars nig — Sitt upp den Ars, 
öpt daar keene Mus in — Wat is good? dat di de Ars noch faft 
felbft vom Sterben fagt der Platte: den Ars tofnipen. Harte und 
he Eier find dem Defterreicher Narsgerichte, und felbft der feinere 
fachje Spricht daS hohe Wort Ars aus, wie das niedere Arſch, 
u ich es gebrauchen darf, | 
motritoẽ. XII. 12 


Wiribsfhid, den ih Tune, MO] 


zur Stadt Amſterdam, aut 
ſchiff, binten und vorne ei 
zur Zeit der Kirchweihe 


ben erbarmlichſten 
Togiven, ohue nur ein 
die Namen berühmter Stat 


Ochſen, ſondern Ochſent 
Sau gleiche Ehre gende, 
Schwäne ıc, find 

Naben verlauguen auch 
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Zer erlaubten fich diefe freie Sprache, und Salluft fagt von Gatiline, 
baß ihm alle als Anhänger recht geweien feiern, quicungue mans, 
ventre, pene bona patria laceraverit.* Wie wollen wir dies über 
fegen? wir dürfen nicht. Wenn Ariſtophanes geradezu von ide 
fpriht, müſſen wir huſten überfegen, in Ihren Huften huſte 
ich, und des Römers oacatum non est piotum „Durch gefärhbtif 
nicht gemalt.” Es läßt komiſch, wie fih unfer Voß dreht bei be 
Ueberfegung von Horazens freier Satire (I, 2); aus dem permingere 
(überpiffen) wird ein benegen, aus oauda salax eine Mannbeit, 
aus inguina tumentia die Begierde, aud dum futuo im ber Lauf, 
der cunnus wird zum bloßen Gewand unb zum Trantden, is 
mirator ounni albi ift bloß ein Bewunberer weißer Gemänker, 
die doch in der Regel eher ſchwarz und roth find, 

Larcher in feiner trefflich commentirten Ueberſetzungedes Hersiel, 
gründlich wie ein Deuticher, überfcht die Stelle, wo ber Grieche we 
ber Mercurius-Statue fpriht mit emporftehendbem Gliede hei 
griechifche opdıa aldcta ift noch weit beutfcher) Durch statuo d’une sk . 
tude indöcente, ? 

E3 gibt einen äfthetiichen Eynismus, den man in brei Unterer 
abtheilen kann, in den rohen erotifchen, der in das Hansmmnrfitkeskt 
gehört, in den verfeinerten, der die Obfcönität begränbet, und in is 
dritten, der über natürliche, aber gefchlechtslofe Dinge, bie der Beh 
ftand zu berühren verbictet, natürlich fpricht. Nicht3 Schmutziges ken 
Schön fein, und Alles, was die moralifche Delitateffe beleidigt und ia 
zarten Schleier zerreißt, den das moraliſche Gefühl einmal um is 
Genuß der phyfifchen Wolluft und allzugrober Menfchlichketten wei 
ift efelbaft; aber der komiſche Wiß, ber den unzarten Stoff burd I 
Borftellung verfchönert, hat große Vorrechte, fo lange Teder Muh 
willen und wißige Darftellung es nur nicht ermftlich meinen. N 
ununterdrüdte Natur wird ftet3 dabei Tachen, denn auf ben DRifieit 
der Cyniker wachfen gar nicht felten die fhönften Blumen, wen 
ber Geift treibt, ohne befondern Uebelgeruch. Es kaunn gar nicht fe 
ber fomifche Wit muß auf diefem üppigen Felde, das gar Viele gs 
fehen und bloß die Nafe dabei rümpfen, Böde ſchießen, wie Kohl 
in feinem trefflichen Rehbock. 

Bei mir hat nicht felten die Delifateffe gewiſſer Lentchen, W 
süglich der Damenwelt, ungemein komiſche Wirkung »acht, 7) 


1 Wer mit der Hand, dem Bauch .... ba8 vterll X 
Babe, — ⁊ Eine Stalue in unanftändigee —E 


—⸗ zu — — 
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iſt entweder und zwar in der Regel reine Affektation, oder falfche An- 
fit. Diefe Delikateffe ift daher nichts weniger ald Beweis reiner 
Imagination, oder unbefledten Herzen! und verfeinerter Sitten. Recht 
Inftige Wefen find gerade darum in Worten die delifateften, weil 


fie fich der undelifateften Werke bewußt find; manche Dame Hat fchon 
in Gefellihaft über ein freied Buch mitgeläftert, und fich folches noch | 


an demſelben Abend in ihr Boudoir holen laſſen, und find die ver- 
fchleierten Phraſen in der feinsten Sprache nicht gefährlicher als bie 
Grosmots?! Man hat in der Minna von Barnhelm über Leffings 
gut deutfches Wort Hure gefchrieen, ſelbſt Schanfpieler wollten es 
nicht anbringen, und am ärgften tobten gerade die maskirten Huren. 
Heberfeine Dämchen haben über meine „Reifen durch Deutſchland“ ge 
fäftert, und ich hätte jagen mögen, wie jener brittifche Gelehrte, 
ben man lobte, daß in feinem Wörterbuche gewiſſe Wörter fehlten: 
„Allo haben Sie doch darnach gefuht?” Wie wird e8 erft dem armen 
Demokrit ergehen, der in feinem Berufe handeln und fprechen muß? 
Friedrich konnte nicht jatt werden über Kaifer Leopolds I. fpanifch- 
gravitätifche Worte, als der Leibarzt im dunklen Krankenzimmer nad) 
dem Taiferlihen Puls fühlen wollte, aber etwas ganz Anderes in die 
Sand befam: Hoc est membrum nostrum 8. M. Imperii Romani 
Bacro-oaesareum, ? zu lachen, und es ift recht gut, daß es Tateinifch 
ift; die römischen Damen Hatten nichts drein zu reden, folglich durften 
fie auch nicht die Näschen rünpfen, wie unſere Delifatchen, die fich 
die Stelle überfehen laſſen. Fritze wurde nicht fatt, dieſe Schnurre 
bei jeder Gelegenheit anzubringen, und wer müßte nicht darüber Tachen, 
wenn er nicht ein Hanswurſt ift, der ebenfo gut als wir lachen 
würbe, wenn der Kerl etwas gelernt hätte. Fritze nahm es einem 
alten General gar nicht übel, der bei des Königs allzulangen Tafeleien 
und allzu biſſigen Wibeleien aufftand: Sire, tout est grand dans V. 
M. jusqu’& la vessio, mais moi je me meurs, ® und Hinausftürzte, 
finger als Tycho Brahe. So bat eine Hofdame Ludwig XVL durch 
einen Dritten, ihr zu erlauben, daß fie doch den verwiefenen Minifter 
Calonne beſuchen dürfe, und ber König fagte im Unmillen: quelle 
aillo se faire f... Der Bittende erwiderte: mais, Sire, c’est pour 
cola m&me. * Ludwig mußte num laut auflachen und ertheilte die er» 
betene Erlaubniß. Ein Werboffizier zu Paris drücdte fich ohne Arges 
2 Derbe Witzworte. — ? Dies ift unfer Are a Fe gebeitigtes Glied. — 


B @ire, Alles i of bei Ei. Dujetät, fogar bie © e, aber ich halte es nicht aus. — 
k —— fi —— von ee “ allen. — Ja —8 deßhalb iſt es, Ew. 
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in Damengeſellſchaft militärif$ aus: je viens ici pour faire da 
hommes!! Die Franzöfinnen lachten, wie aber Dentfchinnen grund 




























. 7 
ſirt hätten. 
Einige vornehme, gebildete, ernſte und ſehr züchtige, vormmfl 
freie Damen, die einſt heimlich in meinem Zimmer berumftöberts t 
und auch über mein Stammbuch kamen, wollten ſich halb todt lade, 
denn fie waren unter fih, über den drolligen Burfchenwunfg: 
Der die Bäume bat gegipfelt, Der vie Weiblein hat gefpaltn, 0 
Ter bie Männlein hat gezipfelt, Wolle Dich gefund erhalten! wi 
Kaum ausgelacht, erfüllte fie mit nenem Gelächter bie glei oje g 7 
Naivetät: am 
Vivat was die Eva bat, ? 
Unter ihrem Feigenblatt! 67 
Was thut man nicht noch weit Wichtigeres, wenn man ed ungida W 
thun kann? de 
Der rohe erotiſche Cynismus unferer guten Alten, die bie W $:ı 
und kenſcher waren ald wir, ift von einen beſſern Gefhmdai 4 an 
Recht verbannt; aber war er gegen die Sittlichfeit geradezu? Kind Wir 
wegs, bei uns ift er bloß gegen die Sitte der Zeit, und weihe# M sr 
das Solidere? Am Gaftello Nuovo zu Neapel zeigt man ein joge 
names redendes Wappen; die öffentlichen Dirnen erboten fih, 4 m 
Baftion gegen Erlaffung einer andern läftigen Abgabe zu erbaun;d W te 
geihah, und fie feßten das vedende Wappen ihres Handwerk ie E E 
das Thor; der fo erufte Kaifer Carl V. lachte nur dazu. Dies ꝙ ha 
fhähe heutzutage nicht miehr; aber wozu redende Wappen, wern ut U — 
dem Thor die Freudenmädchen felbft ftehen und ihre Wappen vorge Wh; 
gen in natura? a? 
Herzog Johann Cafimir von Coburg liebte es, auf feine Shi WE N, 
ſcheiben Franen in puris naturalibus ? malen zu laffen, und ed [iR Eh, 
fich errathen, wohin der Kernſchuß ging und wohin man zielen ik [cr 
un ind Schwarze zu treffen. Wir ſchießen nicht mehr fo, obere ie; 
Recht ift das Scheibenſchießen nicht abgefommen, ja bat durch Mtur 
Bürgergarden neues Leben erhalten, und auf den Schiehftättn dt E u... 
Städte kaun fich der Reiſende treftlich unterhalten mit ben aufgchi Wi kı,: 
ten Scheibentrophäch; je älter die Scheiben, deſto witiger und obſchet. Si mar. 
So fah ich zu Stuttgart eine Schöne gemalt; der Mittelpunft Hr m < 
herkömmliche, damit die aber recht deutlich werde, fo ftehen ber 
die Reime: —X 
13 komme hier, um Menſchen anzuwerben (zu machen). — 2 ) * ws: 
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Wer trifft in das verftedte Schwarz hinein, 

Wird unfer befter Schüge fein! 
' einer andern Scheibe find zwei Hunde, die mit einander auf her. 
‚achte Art Bekanntſchaft machen mittelft der Nafen, und diefer Ort 
as Centrum mit der Umſchrift: 


De gustibus non est disputandum. ! 


Un die Stelle folcher ungebührlichen Deffentlichfeiten ift der feinere 
lismus der Franzofen und Staliener getreten, der glatt und ſchlau 
re Lafter zu glänzenden Schwächen andmalt, ſolche witzig bededt, 

gerade dadurch zur Auferftehung des Fleifches oder zur Sünde 
sizt. Dieſer fubtilere Cynismus vergiftet die Sitten weit mehr, 
der rohe und grobe unferer Alten, die fo wenig den Schleier der 
ızien itberzubreiten verftanden, al3 ihn Mutter Natur über die ſo— 
ınnte Concha breitete, oder über die radix impudica, die fich wohl 
Meiften zeigen ließen, die zu Paris nad) dem jardin des plantes ® 
gen. Diefer feinere Cynismus ift der fubtile Todtfchlag, Diebftahl 

Ehebruch unferer alten Theologen, und gleicht dem Kupfer, das 
freier Luft die fchöne Farbe Meergrün annimmt, während der 
jere der Alten Blei war, das durch feine Schwärze zurüdihredt. 
In verdorbenen Zeiten ftreiten ſich die verborbenften Damen ge- 
: am meiften über Worte, denn ihre Einbildungsfraft ift längft 
mußt, und der Sig der Keufchheit höchſtens noch in den Obren. 

wollen ftatt con-fiture nur fiture gefagt haben, ftatt cu-lotte — 

E de chausses, ftatt cul de sac bloß impasse, ftatt cul de lampe 
leuron, und ftatt &cu — soixante sous, ohne zu bedenken, daß fie 
Buchſtabens, der auf P folgt, ® nicht entbehren können. Es ift 
allend, daß Franzofen, die in ihrer Sprache doch fo delikat zu fein 
jen, e8 mit Cul weit weniger genau nehmen, als wir hier wirklich 
ı prüde feheinenden Dentfchen; fie haben obige Phrafen und Jagen 

ohne Anftand cul de verre, cul de lampe, cul de four; il y v& 
‘&te et de cul, il montre le cul, il fait le cul de poule; il de- 
re le cul par terre; ce sont deux culs dans une chemise! So 
ven fie den Tropifvogel, der den Matrofen oft die Müben vom 
fe wegholt, wegen feier zwei hervorragenden Schwunzfedern la 
le en cul, wie einen andern, ber zwei folche hervorragende Federn 
Kopfe bat, le secretaire; er führt fie natürlich) immer, unfere 
Ueber Geſchmack ift nicht zu freiten. — 2 Der botaniſche Garten. — 3 Con allein 


id, weiblihe Scham; cul allein ftehend, der Hintere; der Buchſtabe q wird wie cul 
ausgeſprochen. 
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Sekretäre aber führen nur eine hinter bem Obr, und dad wur, won 
fie müffen und gerade Zeit übrig haben. 

Gewiſſe Damen, denen der in franzöfifcher und in heutide 
Sprade doppelt auffallende Namen ded Sokrates der Sineſen, = 
futze, ein Gräuel ift, und die fich bei dem Wörtchen $.... key 
und fegnen, und nicht einmal die nadten Wilden in Cooks und Aalen 
trefflichen Seereijen in effigie anfehen wollen, ohne fi done! mi 
rufen, erröthen gerade am wenigften vor ber Sache. (ine: Des 
machte Johnſon das Compliment, daß es fchön fei, die fur 
Ausdrüde aus feinem Wörterbuche weggelaffen zu haben: „fo joe 
Sie doc darnach geſucht?“ fagte der gerade Britte. Männer Has 
fi mit Latein helfen, wie ſchon Don Quirote feinen Sancho kedek, 
der Stark rülpste: „Man muß nicht Rülpfer fprechen, ſonden Far 
tion,“ und find in der Negel offener und minder affectirt, ja mu 
fo naiv, als Pater Gils über die Völker am Orinocco und ihre db 
heit: „Mein kurzes Geficht,“ fagt der fromme Mann, „war wird 
ein wahrer Troſt.“ Seht nimmt man Gläfer zur Unterfäheg 


ſchwacher Augen, und ber Troft verhält fih umgekehrt. Obmd i 
gelehrte oder viel Tefende Dame Latein gelernt Hat kraft N) 
| Neugierde? Es würde nichts fchmeichelhafter für mich fein, ald " 
. mein Demofrit Veranlaffung gäbe, daß hohe Damen, wie NiEl u 
Mittelalter gar nichts Seltenes war, Latein, ja felbft Griehifäiruul 
‚ fie fänden da weit mehr Natur, als in ihren franzöfifchen Pido ME ). 
würden dadurch vielleicht ſelbſt wieder zurüdgeleitet zur Natur. IM 
nennt den Coitus! recht ſchön, obgleich etwas juriftifch: Quadrupes ug 
periem faciens. — Welcher Fund, wenn Damen dies verſtehen " 
Doch, ihre Liebhaber werden hoffentlich ihr Latein über fie nit au 1 
geſſen haben, und gerade ihre Erklärung könnte zum erwünfdte & 
führen, und das Latein die Phantafie der Dame rege machen, h 
| Die dritte Gattung des Cynismus, der geſchlechtsloſe, [hie |, 
noch am beften vertheidigen zu laſſen, und in der komiſchen BEE „ 
nämliche Freiheit zu verdienen, bie er in ben Schulen ber ki ı, 
Nanturwiſſenſchaften genießt. Voltaire, dem doch gewiß Feinfel Ki 
abzufprechen ift, redet ohne Anftand von Cul, Derridre usb € 
fo gut als das alte Teftament von Ausrottung aller, die am Di x 
‚ piffen, und Madame de Rambonillet, die den Wagen aufals u 
fagt ihrem Begleiter Sterne: Ce n’est que pour pisser,* be $ 


mg nur 


' Den Beilätof, — Ein vierfüfiges Thier, welches Sqheder umäle “ 


u 
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Taunt fie aus dem Wagen hob mit dem Auftand eines Prieſters ber 
ftalifchen Quelle. Britten und Staliener gehen hier noch weiter; 
ur wir Deutfche find auch hier Kleinftädter, nehmen dieſe freieren 
usdrüde an Deutfchen übel, und find noch heute die Salva venia, 
ie die salvo titulo. ! 

Der Name des folideften Theiles unſeres Körpers, der Thier- 
ter und Zimmerreiniger, erfcheint in jeder guten Gefellichaft des 
nen Nachbars vom linken Rheinufer nicht weniger als incognito, 
id gibt nicht das mindefte Aergerniß mit feinem eigenen werthen 
amen; wir Deutiche müffen zu Metaphern und Umfchreibungen unjere 
uflucht nehmen. Scarron machte auf den Cul einer Ducheſſe eine 
yerall vorgelefene Ode, und die Franzoſen haben eine Menge davom 
rgenommene Redensarten, wo die Deutfchen den Hintern höchftend 
im Schimpfen und dann bei dem Leder der Bergleute deutfch aus⸗ 
vechen. Wir Deutfche, die weit mehr fiten, als die Iuftigen Franz⸗ 
inner, ihn mit weit mehr Fleiße gebrauchen und weit mehr für ihn 
den, wir erröthen bei dem bloßen Namen der ehrlichen Haut und. 
rer jo jhönen Rundung, die nur Lüftlinge recht zu ſchätzen willen. 
a3 ift ein Extrem, fo gut als das des ehrlichen Apoftel Paulus, 
pn er, am Chriftum zu gewinnen, alle Andere nur für Dred: 
ten will. 

Ehre dem Ehre gebührt, und keinem andern Theile unjered Kör⸗ 
rs widerfährt die Ehre, daß man zu ihm fagte: „Belieben Sie ſich 
ch zu feßen!” Darum hält aber doch die Entfchuldigung jenes Hof- 
rren nicht Stich, der nicht mit dem Munde, fondern mit dem ent- 
gengefeßten Theile grüßte, weil ex der geehrtefte Theil fei. Der 
enich ift das einzige Thier, das ein Baar Hinterbaden hat, wodurd 
fich vorzüglich vom Affen umterfcheidet; warum erröthen ohne Noth 

oft wegen feiner unfere Vorderbaden? Ohne das Emanationd- 
term ber Posteriora fünnten wir gar nicht eriftiren, und eine Unord⸗ 
ng darin, eine Stodung Tann unfere ganze Philofophie über den 
rufen werfen, Schlaflofigfeit, Hypochondrie und Wahnſinn herbei- 
hren, ung Ekel machen vor Allem, was uns fonft theuer war, 3. B. 
ehreiben und Stubiren, und und zu wahren, einfamen Nachteulen 
chen. Omne trinum perfectum, ? offener Kopf und offenes Herz, 
ıd beide hängen ganz ab von einem offenen oder verftopften Leibe. 
inige kalte Klyftierfanonaden ordnen wieder die unfterbliche Seele. 

Der Sohn des Kaiſers Leo und fein Mitregent Conftantin heißen 

8 Unter Vorbehalt der Erlaubnig — tes Titels. — * Alles Dreifache ift volllommene 


R „erw. ge“ ..- vv. ww... , 0, 


heutige Aus ‚fand, oft unr zu praktiſch; wir Deutſche wollen 1} 
die weile Meitte halten, aber wie haben fie nicht ſelbſt über ei 
ſcheidenen Thümmel und Wieland gefchrieen, und vielleicht 
meiften, die fie heimlich im Bondoir am liebiten Tafen! 

Scan jcheint mir gerade fein dem Menfchen eigenes Natı 
an fein, und Züchtigkeit bei fo natlirlichen Dingen mehr angen 
Sitte und in den meiſten Fällen reine Affectation und Ziererei. 
müßte auch unfer ehrwürdigſtes älteftes Buch, die Bibel, caltr 
usum Delphini, ? wie man die armen Claſſiker caftrirt hat, m 
würde es helfen, fo lange es zwei Geſchlechter gibt? Sagte mi 
meine alte Koſtfrau auf der Schule, eine Pfarrerin: „Sie ſollt 
gar nicht wiſſen, daß es zwei Geſchlechter gibt.“ Nun, es gib 
reife Früchtchen! Es iſt ein Glück, daß man im der Zug 
Bibel fo andächtig, fo gedankenlos und ohne Arges liegt, ‘ 
Stelle des Cornelius: Laudi in Graecia habetur adolescentuli 
plurimos habere amatores.* Bu Beiten ift jedoch auch die 
Sprache unerwartet züchtig, und fpricht bloß von Füßen: „d 
wird das Haupt und die Haare an ben Füßen abicheeren;' 
capitis ift eine Thräne, und aqua pedum ber Urin, und bi 
bedecken heißt foviel al3 auf den Abtritt gehen. 

Indeſſen find Feigenblätter nirgendwo beffer angebradtt, 
puncto ‚puncti, denn man würde ſonſt vor einander davonlaufer 
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lonnen, in deren Phantafie fo oft weit mehr Cunnus und Penis 
als bei dent Inftigften Weltmenfchen, entblättert haben? Die 
jfeit jener Engländerin, die in ihrer Eheſcheidungsklage den 
e um Erlaubniß bat, das fchreiben zu dürfen, was ihr die Scham 
en verbiete, ift daher ſehr zu loben; fie erhielt Papier, Dinte 
eder, nahm die Feder, ohne fie einzutauchen, und jchrieb. „Aber 
iben ja feine Dinte in Ihrer Feder?” fagte der Richter. „a, 
a3 ift gerade der Gyund meiner Klage,” ermwiderte die Dame 
d, und der Richter verlangte Feine nähere Erflärung. 
Me Ansmalereien finmlicher Ruft erregen im runde Efel bei 
cten, bei Rohen aber Sinnlichkeit; Telbft Pedant Scioppiug 
Schlecht und mager, und fchlief auf äußerft harteın Lager, um 
ten defto ruhiger Iefen zu können. Schwärmer Rance verbot 
echt feinen Trappiſten, die Gefchichte der Suſanna zu leſen, fo 
n Rabbinen das hohe Lied zu leſen verboten war vor dem breißig- 
ahre. BZotologie ift eine Sünde der Jugend bei Einzelnen, wie 
tionen, und ta man nie willen kann, wie weit fie führe, fo find 
bänme und Feigenblätter beſſer als Erotica, oder gar obfcöne 
e nit Holgfchnitten oder gar feinern Rupferftichen, die felbft in 
nliterarifchen Japan circuliren, und troß des Verbotes fo ziem- 
ı Europa bekannt find, unter dem Namen chinefilcher Bibeln. 
: Bücher werden öffentlich verfauft im Palai3-Royal, und jungen 
den in die Hände geftedt, ehe fie noch darnach gefragt haben. 
a3 Volk bekümmert fi glitelicherweife nicht um foldde Dinge, 
r defto verliebter in dredige Redensarten, vorzüglich in folche, 
n dem für unehrlich geltenden Theile hergenommen find, worauf 
ben. Auf den Lande wird fein Theik jo oft zum Kuſſe einge- 
als diefer Theil, ohne daß je Ernft daraus wird, als etwa ein 
der auf Hofenpläßer hinausläuft, und in Städten und an Höfen 
3 Rente genug, die auch ohne Einladung ftets in Bereitjchaft 
Der Plattdentfche ift in diefen Punkte am mwenigften von der 
Bäter Sitte abgewichen, wie auch der Britte; der Plattdeutfche 
: Loop to, fo ſchimmelt di de Ard nig — Sitt upp den Ars, 
t daar keene Mus in — Wat iS good? dat di de Ars nod faft 
bit vom Sterben fagt der Platte: den Ars tofnipen. Harte und 
Eier find dem Defterreicher Aarsgerichte, und felbit der feinere 
achſe Tpricht daS hohe Wort Ars aus, wie das niedere Arſch, 
ich es gebrauchen darf. 
ritoẽ. XII. 12 
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Swift hat biefen Wefen eine eigene Abhandlung gewibmet, un 
fo auch unfer Magifter Pruzum dem Weſen, das ſich ſchüchtern ver 
‚Sebermann verftedt und ſtets den niebrigften Platz einnimmt; nmbdod, 
was ift der offenfte Topf und das offenfte Herz ohne die Offenheit da 
Poſteriora, wa3 unfere ganze Philoſophie? Der Dedel eines Node 
ſtuhls aus zwei Folianten, worauf ftand: Soulagement de la vie' 
Spricht daS volle Lob unſeres verachteten Hinterften. 

Die Pritten gleichen hier unfern Platten: „Warum ftehen dit 
Weiber fo bald vom Tifche auf?" fragte Bufch zu London; die Ant 
wort war: that we have the liberty to make bawdıy.? Im 
unſere Platten von averard (rüdlings), Blekars, dick un dünn In 
Äprechen, und die im Gehen hoffärtig den Hintern ſchwenkenden Trm 
ar3 nennen, und da wo wir jagen: „mit dem iſt's vorbei!” fprehe: 
„be bet nutkacket,“ oder wo wir fagen: „wer den Zweck will, md 
auch das Mittel wollen,“ fprechen: „de Faden will, mot den I 
daarto doon;“ fo ift die erfte Gefundheit der Britten, wenn die russ 
fich entfernt haben, und ihre standing Toast unter allerlei Namen eie 
derbe Bote, mit dem größten brittifchen Ernfte vorgetragen: The str 
above the garter — Our allmother, our old friend — the cat ; 
‘of attraction — Our finger’s ring, ?® auch wohl der kahle, aß 
Nanıen, tha C..., was die SFranzofen doch noch Cella nennen, M 
griechiſchen Komiker Delta, und die cyniſchen Römer Mater dem 
'hominumque. 

Der Verfaffer des Heinen, freien, aber unbedentenden Werkdal 
Essay on woman, das man bem berühmten Wilkes zufchreibt, eilt 
das Wort intereffant ganz etymologiſch inter et esse — 
fchen jein, und felbft der finftere despotifche Cook, der beim minbeh 
Berfehen mit dem Fuße ftampfte und den Donner feiner Seekaput 




























und Schiffsräume erfchallen ließ, Cool, der die ganze Woche bias 
nichts als das Nöthigfte, und felbft diefes höchſt einfilbig andhyeh 
‚erheiterte fich jeden Sonnabend bein erften Punfchglag mit der ir 
fundheit: Saturday night. An diefem Abend pflegen S 
von Schiffen, die im Hafen liegen, die Erlaubniß zu erhalten, 
Land zu ihren Frauen und Liebchen zu geben; Cool wurde ben 
munter, gefprächig und nicht felten zotig. O fagt, mas ihr wollt, # 
3 at Über dem Chrugnfbanb, baben * 


alter Freund. — Der Mittelpunft der Anziehungskraft. — Unfer Fingerring, — ı R 
* Götter und Menfchen. ia Eamftag act, 3 si 


179 


e Welt dreht fih um ihre Angeln, aber die Angeln der Menfchen- 
find die Priora und die Posteriora, ? und ohne leßtere gehen die 
ra nicht, ausgenommen die der Kantlinge. 

Ein gemwiffer Cynismus zeigt fih faft immer im Ausdrud und 
agen von Männern, die offen, kühn, bieder uud energifc find, 
Daher finden wir folchen auch bei Britten, wie bei den Alten. 
anias erzählt von dem Spartaner Phalomtos, daß ihn feine Fran 
Iheitern gefucht, und dabei feinen Kopf auf ihre Kniee gelegt und 
gelaufet habe; aber der franzöfifche Ueberſetzer Gedoin überfekte: 
lui accommodait les cheveux.? N, N. fagte, al3 die Frage war, 
die Grabfchrift eines -befannten Schurken machen werde? — le 
ier, qui crachera sur sa tombe. ? Luther würde fich hier eines 
energifcheren Ausdrucks al3 fpeien bedient haben, und folche 
tfche Lutheraner finden fih, glaube ich, vorzugsmeife in meinem 
ı Schwaben, und ich bedaure nur, daß fie nicht an rechter Stelle: 
| und nicht die Autorität genießen, die Luther genoß bei den 
ent. 

Viele Sprüchwörter unferer guten Alten find cynifcher Art, aber 
eife ihres Fräftigen Charakters: der Teufel fh... .. immer auf 
zrößten Haufen; Natur für Natur; er macht aus einem Furz ein 
nermetter. Und ift nicht Alles wahr? und mwaren unfere Alten 
unendlich wahrer und biederer, denen man leicht eine Ungezogen- 
felbft heutzutage verzeihen würde, zum Lohne ihrer Verläfligkeit 
alten Redlichkeit? E3 ift allerdings ein Fehler; aber wiegt diefer 
er nicht Hundert Schein» und PBaradetugenden unferer überzarten, 
Michen, eitlen und furchtfamen Schwädjlinge auf, die fich feine und 
e Seelen nennen, faft ohne Seelen zu haben, und ihre faden, 
1, delifaten Ausdrücke und ihr ganzes Betragen, geregelt mie 
npapier — höhere Veredlung des Menfchen genannt — tft Schein, 
in! Jene Originalien oder Charaftermänner, die fie rohe Seelen 
en, nehmen Kleinigkeiten für Kleinigkeiten, Schein für Schein, 
rei für Ziererei, Schwäche für Schwäche, und Vornehmthun für 
; Sanferei, da3 ftärfere Wort will ich unterdrüden, da es Be⸗ 
ng auf den fo verachteten Hanpttheil unferes Leibes bat. Diele 
mer lachen über die Grosmots, wie noch heute privilegirte Seelen, 
r ftet3 eine eigene Sprache, eigene Grammatik und eigenes Wör- 
ch, und fo ift es auch recht, um nicht ganz einzufchlafen oder gu 


Die vordern und die Hintern Theile. — ? Sie ordnete ihm bie Haare — 5 Der 
welcher auf fein Grab jpeit. 
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Menschen zu werden, die Tächelnd zu reinen Puppen geworben } 
über lauter Anſtand, und fid gerne Halten an das Dietionns 
de l!’Academie. Scon unfer Udelung ift freier, als redt iſt. 
Man erzählt von einen pommerifchen Fräulein, das zu Fr 

fo fein und fittig geworden, daß es auf die Frage: Woher? erröb 
antwortete: „aus Hinterponmtern.“ Pope, der einft auf einem & 
ziergange nicht anders konnte als feinen Hinterpommern entblöh 
feßte fi) jo, daß fein Gefiht vom Wege abgewendet war. Aut e 
mal hörte er jagen: wenn der Herr fo was thun mußte, fo hätte 
wenigſtens den Vorübergehenden das andere Geficht zumenden Emm 
gab aber ohne Anſtand fiten bleibend zur Antwort: „Das laflı ! 
hübſch bleiben, mein Geſicht kennen alle Leute, meinen A.... dk 
Niemand.” Schwerlich ift meinen Leſerinnen der Abendfegen je 
pommer'ſchen Fräuleins bekannt: 

Nu Log if mi arme Deeren flopen, 

Up te Engelfen will it treuen, buen un hopen, 

Un wenn de Düwel wullte met anbölfen, 

So will if cm berogen, be fchalf ſik bekölken, 

Un wenn he fin, un wulle met gar bieten, 

Sp will if em beſchnoddern, befelen und befchieten. 


XVII. 
Die Zoten. 
Calamo Indir=' 


Käſtner ſchrieb in ein Stammbuch voller Zoten: Herr, al 
mir, unter die Säue zu fahren. Matth. 8, 31. Diefe Unfitte ii M 
ziemlich verfehwunden, folglich wird Demofrit in dem fechzigften 39 
nicht mehr in diefe Sünde fallen; aber Sprechen muß ic von 4 
Gegenftand, der noch heute von gar Vielen zum Komiſchen 
wird, auch wirkfich zum Niedrigfomifchen gehört und bei dem 
weit mehr Lachen erregt, als der feinfte Wit. Cicero nennt die 39 
öivar illiberale, petulans, flagitiosum, obscoenum genus, mit A% 


1 Wir fpielen mit der Feder. 
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er doch find fie dem großen Römer gar nicht zuwider, er .nennt 
secundum genus jocandi,! wa3 ganz gegen heutige Sitten wäre. 


Im Mittelalter und noch im fiebzehnten Kahrhundert nahm man 
nicht genau, wie noch heute unter dem Wolfe, und das mag auch 
: damaligen Schriftfteller entichuldigen. Bayle fügte feinen berühm— 
r Wörterbuch, das einft auf den meijten Lefepulten figurirte, und 
n defien vier Folianten ftet3 einer anfgefchlagen lag, einen Anhang 
i, sur les Obseenites, ? und machte neun Abtheilungen; man hatte 
n wegen feiner goten angegriffen, nnd nicht ganz mit Unrecht; er 
tichuldigte fih, daß feine Aufgabe fei, Alles Eritifch zu befprechen 
[8 Encyflopädift), ſprang aber nicht felten über die Grenze, und 
bielt er es auch mit den Obfeönttäten in feinem berühmten Werke, 
3 mehr Noten als Tert enthält. Mit Recht konnte er ſich entſchul— 
ten, daß ja feine obfcönen Dinge Kitationen aus fremden Spracden 
11, und fo wird fich auch Demofrit damit und mit einem jo berühmten 
vgänger entfchuldigen dürfen. In unferen Zeiten wollen wir aber folche 
ige nicht Zoten nennen, fondern in altdentiher Spradhe: Saubohnen. 

Alle Zoten, Obfcönitäten und unflätigen Schere beziehen fich 
ft auf das, was Hippofrates pınpav Endnblav genannt hat, und die 
>ften Urkunden des Menfchengeichlecht3 allegorifch unter dem Apfel 
3 der Schlange vorznftellen fcheinen. Was wir mit dem Griechen 
e Heine Epilepfie nennen, heißt dem Bauern „des armen Mannes 
aten.” Der mwibige Franzofe nennt es aber fchöner noch des bijoux 
Liserets oder Schaßfäftchen, wozu jeder tüchtige Manı den Schlüffel 
>, Die Natur felbft zieht diefen Schlüffel nach den Schatfäftchen, 
D umgefehrt, und beide, wie die ganze Schöpfung dreht ſich komiſch 
zug nach diefem wahren Mittelpunft der Dinge. 

In allen Sprachen gibt es eine Menge Ausdrüde, die diefen Lieb— 
gögegenftand mit Worten zu verfchleiern, zu verjchönern, zu ver- - 
wihlihen fuchen, während Brod, Waller, Fleifh, Wein ꝛc. nur 
mige und ganz einfache Benennungen führen, denn bier fühlte der 
enſch das Thierifche und Komifche am meiſten. Hätten die Cynifer 

Sprecher gemacht, fo hätten wir wahrfcheinlih nur ein Wort. 
ogenes, der über jeinen Schüler Crates feinen ſchmutzigen Philo— 
shenmantel auSbreitete, da diefer die chnifche Lehre: „nicht? Natür- 
yes iſt ſchändlich,“ mit feiner Hippardhia allzu praftiih und an⸗ 

4 Eine Art des Scherzes, die fih nicht für einen Dann von freier 2 aledung, paßt, 


‚gelaffen, ſchmählich und obſcön. — Die zweite Art des Echerzend. — 2 Ueber die Un⸗ 
ereien. 
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ſchaulich machte in der Stoa Hallen, fagte bei einer ähnlichen Haublam 
kurzweg suredo &udswrov (ich pflanze einen Menſchen), woruns R 
Römer ihr futuo machten, das fih am reinften erhalten hat in M 
eleganten Weltfprache Gallien. 

Solche Auftritte mögen auch im Alterthum, auf der Bühne, for 
der Bühne, und noch mehr außer der Bühne mit Bühnengenoſſen m 
Genoſſinnen häufig vorgegangen fein, wie noch heute, und daher vi 
auch obfeön vom Worte Scena hergeleitet, und wer früher die Par 
von Stuttgart kannte, wird an der Ableitung Werguügen fat 
Richtiger aber Scheint mir doch das Wort von den Osei, Opec dp 
leitet zu werben, einem ber älteften Völfer Campaniens, das u 
Gegend von Atella Gebt Averfa) wohnte. Won ihm rährte w 
Fabulae Atellanae in altogcifcher Sprache, als Nachipiele ober Bee 
im heutigen Sinne her; die Spieler waren meift roömiſche Bin 
während die Komödianten von Profeffion anrüchig waren, und IP 
ten den Beweis, daß die Römer die Boten bloß zum erlanbten Ku 
Ihen zählten, wie noch heute ihre Nachkömmlinge, die Italiener, md | 
auch, jedoch im geringerem Grade, die Franzofen. Das Wort Zeit 
aber mag von sot (Sottife) herfommen, wie letzteres Wort von 
tus, daher gar Viele audy die wißigfte Poffe für eine N 
halten, weil fie in ihrem tiefen Ernſt feinen Sinn für Wit und Lu 
noch weniger folche felbft ausgebildet haben. 

Boten fcheinen das ursprüngliche Produkt derjenigen Länder P 
fein, wo ein heißer Himmelgftrich zu immermährender Luft weit, 
die Vielmeiberei, Verfchnittene, Haremd, Mädchenhandel, ber 
des Phallus, der Aitarte und der Venns, wie ihm Herodot icibes 
Mode war, und wo diejenigen Verfeinerungen ber Luft 
die ber Ealte Norden und der einfache Naturmenfch kaum dem RP 
nad kenut. In twollüftigen Himmelöftrichen, wo Weiber an den ih 
mophorien oder Geresfeften auf Fühlenden Agnuscaftushlättern ce 
um die Faftenzeit glücklich zu beftehen, hielt man ſolche fanbert 
für Bedürfniß, fowie nıan im Süden Europa’3 noch heute über 
wiſſe Dinge bloß lacht, über die man im Norden erröthet ober 
mert, al3 über eine Verderbniß der Sitten. Wenn and in Fi 
ledige Mädchen leere Meffericheiden im Gürtel führen unb 
daß der junge Freier fein Meffer bineinftelt, als Symbol der ® 
löbniß, fo denkt man gar nicht3 Unlauteres bei biefer fo obfeds 
nenden Sitte; je roher und plumper, befto unfchuldiger, wie auf 

ſerer Dorffchaften. 



























n . 
u mt vr 


183 


Wir finden daher felbit in unfern Heiligen Büchern gar arge 
Boten, melche die Frömmigkeit nicht wörtlich, fondern myftifch aus— 
Tegte; wo wir vom Echlafen, von Rindern fprechen, Spricht Moſes gar 
euphemifch von Aufdeden der Scham und vom Samen. Wo wir 

ſagen: „Sie war unfruchtbar,” heißt es: Dominus conclusit vulvam 
‚-ejus, ? und der geplagte Hiob, ftatt aunszurufen: „Warum mußte ich 
geboren werden?“ ruft: quare eduxisti me de vulva?? Wie war 
. e8 doch möglich, daß einft die Stelle im Hohenliede: „Und mein Freund 
ftedte feine Hand durchs Zoch, und mein Leib zitterte,” vom Verlangen 
ber chriftlichen Kirche nach ihrem Bräutigam Chriftus ausgelegt wer- 
ben konnte? Wahrlih, Theokrits Idyllen ließen fich noch weit er- 
baulicher auslegen. Diefe Erfcheinung gründet fich gerade auf die 
Sitteneinfalt diefer früheren Beiten, und wir finden die auffallendfte 
Harmonie zwifchen den Büchern des alten Teftament3 und den ung 
ſeitdem näher befannt gewordenen, gleich intereffanten Büchern der 
Hindus. Die alten Geſetzbücher diefer Urnation ſprechen fa unver- 
blümt, wie in unfern Zeiten die Gerichtähöfe Englands, nur daß die 
Hindu die Ehefcheidungsakten nicht druden laffen, die auf das Gierigfte 
getauft und gelefen werden. Selbft in Deutfchland geht es in manchen 
-Gerichtöprotofollen jo erbaulich zu, wie im alten Teftamente, jedoch 
dienen fie höchſtens zur pflichtmäßigen Gemüthsergöglichteit der hoch⸗ 
gerichtlichen Confiftorien und der dabei angeftellten jungen Herren; 
manchmal iſt indeffen die heilige Sprache doch züchtig, wie wir oben 
-Jahen bei dem böflichen Wort „Füßen.“ 
i Jeſuit Harduin (geftorben 1729) behauptete, die Schriften der 
Alten feien, mit wenig Audnahmen, bloß Werke der Mönche, was 
ſicher oben anfteht unter den lächerlichen Behauptungen berühmter 
‘ gelehrter Männer, die man damals fogar große Männer hieß. In 
Horazens Lalage fand der Narr die Braut Jeſu Chriftt, in der Aeneis 
Heine Allegorie auf die Reife des heiligen Petrus nad) Rom, im Brande 
Troja's die Zerftörung von Jeruſalem und den Sieg des Chriften- 
thums über dad Judenthum. Harduin entgegnete einem Freunde, der 
in dieſen tollen Hypotheſen doch eine zu ungehener lächerliche Bara- 
3.bogie fand: „Slaubft denn du, daß ich darum mein ganzes Leben lang 
ſchon um vier Uhr aufgeftanden fei, um nie etwas Weiteres zu fagen, 
„als was Andere ſchon vor mir gejagt haben?” 
y Diefer pedantifche Jeſuit würde ganz ficherlich mit den Theologen, 
bie fo viel Komifches von der „Herzenskammer der Braut” und von 
1 Gott verſchloß ihre Scham. — 2 Warum zogft du mid auß ber Scham ? 


und fo kam es denn, d 


Heerführer und Bellweife 
haft war, im dem Teichtfer 
Reig berfelben gerade in 
Catullus —— and 
obfeön zu fein, aber 
Worte macht ihn nur 
Schalt fagt zwar: 


‚aber wir Yatuen, den — 
‚er ſelbſt jagt: 2 
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‚unten Satire über das Lieblingslafter der Römer, aus reiner Bit- 
rkeit. Wie frei fchreibt nicht Lucretius über Liebe und Zuneigung. 
V. 1025—1280), und Catullus ift der Meinung, daß der Dichter 
ar jelbit Feufch und züchtig fein müffe, aber bei feinen Werfen fei 
; eben nicht nöthig! 


Qui tunc denique habent salem et leporem, 
Si sunt mollieuli et parum pudici. ! 


id wie viele neuere Schweinigel haben fih nicht hinter Martial zu 
tten geſucht? 


Lasciva nobis pagina, vita proba est. ? 


Plinius, der Hendefafyllabos voll Schwung gefchrieben hat, be» 
ft fih (Epist. IV. 14) auf jene Männer, wie auch Aufonius, deffen 
Iylliium XIII. von Geßners Idyllen himmelmeit verschieden ift. Allen 
Iten fcheinen Boten bloße laeta materia ® gewefen zu fein, wie dem 
icero der Epott über Gebrechliche: ' 


Lasciva, Paule, pagina? 
Ridere, nil ultra expeto. * 


Wer war ein jtrengerer Richter der Sitten ald Cato, und doch 
ar es Cato, der einen jchwelgenden Jüngling fagte: 


Macte 
Virtute esto, inquit sententia diva Catonis, 
Nam simul ac venas inflavit tetra libido, 
Hue juvenes aeauum est descendere, non alienas 
Permolere uxores! 5 


» Auf kurz deutſch: „Sehe ins Bordell!” Selbft Seneca ift nicht 
tenfrei, und was würden wir don einem Reifebefchreiber fagen, der 
is wie Horaz in feiner Reiſe nah Brindifi erzählte: 


3 Tie nur Salz und Zierlichkeit dann befigen, 
Wenn ſie weichlich nud nicht ſehr ſchamhaft fließen. 
2 Ueppig nur iſt mein Gedicht, keuſch iſt das Leben mir ſtets. 
3 Munterer Stoff. 


+ Mein Lied fell, Paulus, üppig fein? 
Nur Lachen will ich, weiter nichts. 

5 Ta Wieland den derben Ausdrud des Horaz gemirbert bat, fo mag dieſe und bie 
gende Stelle hier ftehen. In der erften rühmt Cato einen jungen Dann, ber aus 
em übelberüdtigten Orte kommt: 5 

ravo! 


Noch immer beſſer, wenn die Ungeduld 
Des ſtrengen Triets der Jugend Adern ſchwellt, 
Sich hier erleichtern, als nach fremden Weibern wiehern. 


Die zweite Stelle: 
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jlie ego mendacem stultissimus usque puellam 

Ad mediam noctem ezspecto, somnus tamen aufert 
Intentum Veneri; tum immundo somnia visu 
Nocturnam vestem maculant ventremque supinum.! 


Die Rampen nnd andere Gefäße der Alten, bie hunderterlei Ara 
von Priapen vorftellen, beweifen, mit welchem Wohlgefallen fir ir 
gleichen Vorftellungen fahen, vor denen einer gebildeten Gejeliäe 
efelt, und doch waren es bei ihnen die Tafelverzierumngen ber Reicha 
Der Eroberer Sefoftriß bezeichnete an feinen Denkfäulen bie fr 
baren Nationen durch ein männliches, die feigen aber durch ein weh 
liches Glied, und in der göttlichen Gallerie zu Florenz ift ein Pie 
von fünf ZoU Länge und drei Dide, von bem BarthSloͤmy hihkmö 
fagt: II n’a pas été fait d’aprös nature. ? 

Die Kameen enthalten vollends gar die unzlichtigften Gegenflisk, 
da fie nicht öffentlich waren und der Phantafie des Küuftlerd ne 
Eigners allen Epielraum ließen. Unter den Kameen im Wiener fr 
binete, die Edhel mit fo viel Enthuſiasmus geſchildert hat und & 
zeichnen Tieß, ift eine Leda, die niedlichfte aller Kameen, aber genit 
die unzüchtigfte, die ich Tenne, daher ließ fie der gute dentſche Kid 
mit Fleiß unrichtig ftechen, citirt dabei Cicero Tusc. I. 236 und Lam 
tius Eunuch III. 5, und macht die züchtige Bemerkung: PIMM 
volontaire de cette estampe n’a pas besoin de justification. ? I 
leicht verwahrten doch manche Alten diefe Kameen wie unfere puye 
Reifenden nach Paris in ihren Chatoullen zu unterft bie befamis 
Livres libres. 

Bei dem erhabenen Anblid der Antilen, wo man gern Bid 
mann die größten Schwärmereien des Antiquars, ber fonft wii 
Höheres kennt, lächelnd verzeiht, und fie erft zu begreifen anfing 
drang fich mir öfterd die Frage auf: woher die ganz verichlaat 
Natur der Männer, und dann wieder weibliche Bilder ganz se 
Natur, die doch verftedter ift ald die hervordringende der Männer ki 
diefer freien obfeönen Denfart der Alten? Was würden bie ala 
Künftler zu Niobe in Müllers Kunſtkabinet zu Wien fagen, wo [eg 


1 Ein ſchelmiſch Mädchen 


Bom Haufe fpielte mir noch ſchlimmer mitz 

ch Thor erwarte fie voll Ungeduld 

ie balde Nacht durch, endlich Üübermeiftert 
Der Schlaf mich dennody und ein plumper Traum 
Verrichtet ungebeten Amors Dienfte, 


* Er ift nicht nad der Natur gemacht. — 3 Die abfihtlihe Untreue biejeß 
bedarf der Rechtfertigung nich q ich zu 
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‚ natürliche ſchwarze Haare im reichiten Maße angeflebt find? Dafür 
aber ließ eine Fürftin zu Wien den Meifterwerken des Franceschini 
- Hemden anmalen, wie Cardinal Doria feinen Antiken gar Hofen von 
Gyys, was vielleicht in Italien nicht unnöthig war; aber Paul IV. 
-Ließ durch Volterra auch mit feinem Tuche aufwarten, daher Salvator 
Roſa dem Maler den Spitznamen Hofenmacher gab. Gar Viele geben 
‚ einen zarten Abſcheu vor dem Nadten in der Runft zu erkennen, die 
. folches gerade am meiften lieben in natura, und man kennt im heißen 
» Süden wirklich mißbraudten Marmor. 
Es ift mehr ald Fabel, daß ein Spanier an dem mehr als rei- 
„genden Bilde der Religion auf dem Grabe Papſt Urbans VIII da3 
‚ that, was Plinius (36. 5.) von der gnidifchen Venus und dem Cupido 
fagt. Seit diefem Gräuel trägt die Religion ein Hemd von Bronze, 
das jedoch abgenommen werden kann. Sch begreife die Möglichkeit der 
Sache, feit mich kältern Deutſchen die capitolintfche Venus zu Paris 
° weit fieblicher angeblicdt hat, al die Religion oder die Venus Urania - 
"ober mediceifche Venus. Nie verließ ich den Antifenfaal, ohne der 
“Hohen Lapitolina mein Compliment zu machen, und das erfte Mal 
“mußte man mir fagen, es fei Beit, fortzugehen. . 
Nadtheit ift eigentlich nicht obicön; Mutter Natur bringt und 
‚einmal mutterfafelnadt zur Welt, und wo nicht rauhes Klima Be- 
dveckung nöthig macht, gehen noch heute die Kinder der Natur nackt; im 
rauhen Klima wird ſie aber nothwendig, ja bei fortſchreitender Kultur 
ſelbſt zur moraliſchen Nothweudigkeit, und nur die Kunſt Tann ſagen: 
„den Reinen ift Alles rein,” ohne an unreine Phantafien zu denken, 
‚und macht höchftens grüne Vorhänge in den Gemäldegallerien oder 
vor Canova's Amor und Pſyche. Nur die Entblößung ift objeön, wo 
Bekleidung ift, und gewiſſe Nuditäten würden jo wenig Begierden 
“erregen, als Nafe, Augen und Ohren, wären fie nicht verdedt. Die 
mediceiſche Venus wird nur dann erft zur Venus vulgivagı, went 
man ihr, wie eine muthwillige Bariferin that, ein Tuch in dic untere 
Hand gibt, womit fie die gefährliche Stelle zu bebeden fucht; fie wird 
Dadurch in weit höherem Grade gefährlich, als die Venus Callipygos, 
die über die Achfel hinweg ihren fchönen Hintern betrachtet, der für 
viele Südländer wichtiger ift, als die Priora den Kantlingen, und 
meines Erachtens in künftlerifcher Rückſicht auch mehr Schönes bietet 
al3 die Priora, 
Eine Deutfchin würde ftaunen, wenn fie die Damen von Florenz 
und Rom, gewöhnt an den Aublid der Runftwerfe, die Nubitäten der 


wort war: that we have the liberty to make bawdıy. 
unſere Platten von averars (rüdlinge), Blekars, Di um d 
ſprechen, und die im Gehen hoffärtig den Hintern fchmwenfen! 
ar? nennen, und da wo wir jagen: „mit dem ifl’3 vorbei!” 
„be het nutkacket,“ oder wo wir fagen: „wer den Zweck wi 
auch das Mittel wollen,“ ſprechen: „de Faden will, mot 
daarto doon;“ fo ift die erfte Gefundheit der Britten, wenn di 
fih entfernt haben, und ihre standing Toast unter afferlei Naı 
derbe Bote, mit dem größten brittifchen Ernſte vorgetragen: ' 
above the garter — Our allmother, our old friend — th 
‘of attraction — Our finger’s ring, ? auch wohl ber kaͤhle 
Nanten, tha C..., was die Franzofen doch noch Cella nenn 
‚griechiichen Komiker Delta, und die cyniſchen Römer Mate 
'hominumaque. 

Der Verfaſſer des Heinen, freien, aber unbedentenden We 
Essay on woman, da3 man dem berühmten Wilkes zufchreibt, 
dad Wort intereffant ganz etymologifch inter et esse — 
ſchen fein, und felbft der finftere despotifche Coof, der beim mi 
Berfehen mit dem Fuße ftampfte und den Donner feiner Seel 
fegensformeln durch das ganze Schiff bis hinab in die Pulverk 
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t dreht fich um ihre Angeln, aber die Angeln der Menjchen- 
te Priora und die Posteriora, ! und ohne Yeßtere gehen die 
t, ausgenommen die der KRantlinge. 

ewiſſer Cynismus zeigt fih faft immer im Ausdruck und 
on Männern, die offen, Fühn, bieder und energifch find, 
finden wir folchen auch bei Britten, wie bei den Alten. 
erzählt von dem Spartaner Phalomtos, daß ihn feine Fran 
n gefucht, und dabei feinen Kopf anf ihre Kniee gelegt und 
et habe; aber der franzöfifche Ueberſetzer Gedoin überjegte: 
commodait les cheveux.? N. N. fagte, als die Frage war, 
rabichrift eines bekannten Schurken machen werde? — le 
ui crachera sur sa tombe. ? Luther würde fich hier eines 
ſcheren Ausdrud3 als ſpeien bedient haben, und ſolche 
Zutheraner finden fich, glaube ich, vorzugsweiſe in meinem 
vaben, und ich bedaure nur, daß fie nicht an rechter Stelle: 
nicht die Autorität genießen, die Luther genoß bei ben 


Sprüchmörter unferer guten Alten find cynifcher Art, aber 
res Fräftigen Charakters: der Teufel fh... ..- immer auf 
n Haufen; Natur für Natur; er macht aus einem Yurz ein 
ter. Und ift nicht Alles wahr? und waren unfere Alten 
ich wahrer und biederer, denen man leicht eine Ungezogen⸗ 
heutzutage verzeihen würde, zum Lohne ihrer Verläfligfeit 
Redlichkeit? Es ift allerdings ein Fehler; aber wiegt diefer 
ſt Hundert Schein» und PBaradetugenden unferer überzarten, 
eitlen und furchtſamen Schwäcdlinge auf, die fich feine und 
len nennen, faft ohne Seelen zu Haben, und ihre faden, 
ifaten Ausdrüde und ihr ganzes Betragen, geregelt wie 
r — höhere Veredlung des Menfchen genannt — ift Schein, 
jene Originalien oder Charaftermänner, die fie rohe Seelen 
hmen Kleinigkeiten für Kleinigkeiten, Schein für Schein, 
x Biererei, Schwäche für Schwäche, und Vornehmthun für 
ferei, das ftärfere Wort will ich unterdrüden, da es Be⸗ 
f den fo verachteten Hanpttheil unſeres Reibes hat. Diefe 
ıhen über die Grosmots, wie noch heute privilegirte Seelen, 
eine eigene Sprache, eigene Grammatif und eigenes Wör- 
d fo ift es auch recht, um nicht ganz einzufchlafen oder zu 


tdern und bie hintern Theile. — ® Sie orbnete ihm die Haare, — 3 Der 
auf fein Grab jpeit. 
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Menfchen zu werden, die lüchelnd zu reinen Puppen geworden ! 
über lauter Anftand, und fi) gerne halten an das Dietionn 
de l’Acadamie. Schon unfer Adelung ift freier, als red iſt. 
Man erzählt von einen pommerifchen Fräulein, das zu Ba 

fo fein und fittig gaverben, daß es auf die Frage: Woher? erräth 
antwortete: „aus Dinterponmmern.” Pope, der einft auf einen a 
ziergange nicht anders konnte al3 feinen Hinterpommern entblös 
fette Sich fo, daß fein Gefiht vom Wege abgewendet war. Yuf A 
mal börte ex fagen: wenn der Herr fo was thun mußte, fo hüre 
wenigſtens den Vorübergehenden das andere Geficht zumenden — 
gab aber ohne Anſtand ſitzen bleibend zur Antwort: „Das art 1 
hübſch bleiben, mein Geficht Tennen alle Leute, meinen N... ub 
Niemand.“ Schwerlich iſt meinen Leſerinnen der Mbendjegen IMF 
pommer'ſchen Fräuleins befammt: 

Nu leg ik mi arme Deeren ſlopen, 

Up de Engelken will ik truen, buen un hopen, 

Un wenn de Düwel wullte mek anbölken, 

So will ik em berotzen, he ſchall ſik bekölken, 

Un wenn he fin, un wulle mel gar bieten, 

So will if em beſchnoddern, befefen und befcieten. 


EINE LA GIG LE SRG LIND 


XVII 
Die Zoten, 
Calamo lodir' 


Käſtner ſchrieb in ein Stammbuch voller Boten: Her, al 
mir, unter die Säne zu fahren. Matth. 8, 31. Diefe Unfitte it W 
ziemlich verſchwunden, folglich wird Demofrit in dem fechzigften HF 
nicht mehr in diefe Siinde fallen; aber fprechen muß ic von tch 
Gegenftand, der noch heute von gar Vielen zum Komiſchen 
wird, aud wirklich zum Niedrigfomifchen gehört nnd bei vom be 
weit mehr Lachen erregt, als der feinfte Wit. Cicero nennt bie d* 
öwar illiberale, petulans, flagitiosum, obscoenum genus, mit 


1 Wir fpielen mit der Feder. 
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re Doch find fie dem großen Römer gar nicht zuwider, er .nennt 
secundum genus jocandi,! was ganz gegen heutige Sitten wäre. 


Sm Mittelalter und noch im fiebzehnten Jahrhundert nahm man 
nicht genau, wie noch heute unter dent Bolfe, und das mag aud) 
: damaligen Schriftiteller entfchuldigen. Bayle fügte feinem berühm- 
ı Wörterbuch, das einft auf den meiften Lefcpulten figurirte, und 
n deffen vier Folianten ftet3 einer aufgeschlagen lag, einen Anhang 
, sur les Obscénités,? und machte neun Abtheilungen; man hatte 
n wegen feiner Zoten angegriffen, und nicht ganz mit Unrecht; er 
Tchuldigte fich, daß ferne Aufgabe ſei, Alles Fritifch zu befprechen 
3 Encyflopädift), ſprang aber nicht felten über die Grenze, und 
bielt er es auch mit den Obſcönitäten in feinem berühmten Werke, 
> nıehr Noten als Text enthält. Mit Recht Fonnte er ſich entfchul- 
en, daß ja feine obfeönen Dinge Titationen aus fremden Sprachen 
:n, und fo wird fich auch Demofrit damit und mit einem jo berühmten 
xgänger entfchuldigen dürfen. In unferen Zeiten wollen wir aber foldhe 
rige nicht Boten nennen, fondern in altdeutjcher Sprache: Saubohnen. 

Alle Boten, Obfeönitäten und unflätigen Scherze beziehen fich 
ft auf das, was Hippofrates ponav Erndnbiav genannt hat, und die 
sften Urkunden des Menfchengefchlecht3 allegorifh unter dem Apfel 
> der Schlange vorznftellen fcheinen. Was wir mit dem Griechen 
e Heine Epilepfie nennen, heißt dem Bauern „deö armen Mannes 
aten.” Der wibige Franzoſe nennt es aber ſchöner noch des bijoux 
iserets oder Schatfäjtchen, wozu jeder tüchtige Mann den Schlüffel 
Die Natur felbft zieht diefen Schlüffel nah dem Schatfäftchen, 
3 umgelehrt, und beide, wie die ganze Schöpfung dreht fich komiſch 
mg nad) dieſem wahren Mittelpunft der Dinge. 

In allen Sprachen gibt es eine Menge Ausdrüde, die diefen Lieb» 
gsgegenſtaud mit Worten zu verfchleiern, zu verjchönern, zu ver» 
nichlicken firchen, während Brod, Waſſer, Fleifh, Wein ꝛc. nur 
nige und ganz einfache Benennungen führen, denn hier fühlte der 
enſch das Thierifche und Komifche am meisten. Hätten die Cynifer 
Sprecher gemacht, fo hätten wir wahrfcheinlih nur ein Wort, 
ogenes, der über jeinen Schüler Crates feinen ſchmutzigen Philo— 
Ihenmantel ausbreitete, da diefer die cynifche Lehre: „nichts Natür⸗ 
yes iſt ſchändlich,“ mit feiner Hipparchia allzu praftiih und an 


4 Eine Art des Scherzes, die fih nit für einen Mann von freier geniehung paßt, 
geiafien, ſchmählich und obſcön. — Die zmeite Art des Scherzens. — 2 Ueber die Un⸗ 
eien. 
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leitet zu werden, einem der Alteften Völker Campaniens, 
Gegend von Atella Gebt Averfa) wohnte. Bon ihm 
Fabulae Atellanue in altosciſcher Sprade, als Nachfpiele 
im heutigen Sinne her; die Spieler waren meift römi 
während die Komödianten von Profeflion anrüchig waren 
ten den Beweis, daß die Römer die Zoten bloß zum erlc 
hen zählten, wie noch heute ihre Nachkömmlinge, die Xi 
auch, jedoch in geringerem Grade, die Franzofen. Das | 
aber mag von sot (Sottife) herfommen, wie letzteres Wı 
tus, daher gar Viele aud) die wißigfte Pofle für eine 
halten, weil fie in ihrem tiefen Ernſt keinen Sinn für Wil 
noch weniger folche felbft ausgebildet haben. 

Zoten fcheinen das urjprüngliche Produkt derjenige 
fein, wo ein heißer Himmelsftrich zu immerwährender Li 
die Vielweiberei, Verfchnittene, Haremd, Mädchenhande 
des Phallus, der Aftarte und der Venns, wie ihn Her 
Mode war, und two diejenigen Verfeinerungen der Ruf 
die der Falte Norden und der einfache Naturmenfch kaum 
nah kennt. In wollüjtigen Hünmelsftrichen, wo Weiber ı 
mophorien oder Geresfeften auf fühlenden Agnuscaſtusblãt 
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— Wir finden daher ſelbſt in unſern heiligen Buchern gar arge 
„Boten, welche die Frömmigkeit nicht wörtlich, jondern myftifch aus- 
„Teste; wo wir vom Schlafen, von Rindern fprechen, fpricht Moſes gar 
euphemifch von Aufdecken der Scham und vom Samen. Wo wir 
\fagen: „Sie war unfruchtbar,“ heißt es: Dominus conclusit vulvam 
—** und der geplagte Hiob, ſtatt auszurufen: „Warum mußte ich 
"geboren werden?” ruft: quare eduxisti me de vulva?? Wie war 
es doch möglich, daß einft die Stelle im Hohenliede: „Und mein Freund 
tete feine Hand durchs Loch, und mein Leib zitterte,” vom Verlangen 
der hriftlichen Kirche nach ihrem Bräutigam Chriftus ausgelegt wer- 
"den konnte? Wahrlich, Theokrits Idyllen ließen fi) noch weit er- 
"baulicher auslegen. Diefe Erfcheinung gründet fich gerade auf bie 
Sitteneinfalt diefer früheren Zeiten, und wir finden die auffallendfte 
Harmonie zwifchen den Büchern des alten Teftamentd und den ung 
feitbem näher befannt gewordenen, gleich intereffanten Büchern der 
Hindus. Die alten Gefetbücher diefer Urnation fprechen fa unver- 
blümt, wie in unfern Zeiten die Gerichtshöfe Englands, nur daß die 
Hindu die Eheſcheidungsakten nicht drucken laſſen, die auf das Gierigſte 
»gefauft und gelefen werden. Selbſt in Deutſchland geht es in manchen 
»Gerichtsprotokollen fo erbaulich zu, wie im alten Teſtamente, jedoch 
dienen fie höchftens zur pflichtmäßigen Gemütbgergöglichleit der hoch⸗ 
gerichtlicien Confiftorien und der dabei angeftellten jungen Herren; 
manchmal ift indeffen die heilige Sprache doch züchtig, wie wir oben 
;fahen bei dem böflichen Wort „Füßen.“ 
£ Jeſuit Harduin (geftorben 1729) behauptete, die Schriften der 
Alten feien, mit wenig Ausnahmen, bloß Werke der Mönde, was 
sicher oben onfteht unter den lächerlihen Behauptungen berühmter 
; gelehrter Männer, die man damals fogar große Männer hieß. In 
4. Sorazend Lalage fand der Narr die Braut Jeſu Chriftt, in der Aeneis 
‚ eine Allegorie auf die Reife des heiligen Petrus nad) Rom, im Brande 
» Troja's die Zerftörung von Jeruſalem und den Sieg des Chriften- 
Jthums über daS Judenthum. Harduin entgegnete einem Freunde, der 
i in dieſen tollen Hypotheſen doch eine zu ungehener Tächerliche Bara- 
gs bogie fand: „Slaubft denn du, daß ich darum mein ganzes Leben lang 
s Schon um vier Uhr aufgeftanden fei, um nie etwas Weiteres zu fagen, 
„ al8 was Andere fehon vor mir gefagt haben?“ 
Diefer pedantifche Jeſuit würde ganz fiherlich mit den Theologen, 
a bie fo viel Komijches von der „Herzendlammer der Braut” und von 
1 Gott verſchloß ihre Scham. — * Warum zogft du mich auß ber Scham ? 
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eunten Satire über da3 Lieblingslafter der Römer, aus reiner Bit- 
rkeit. Wie frei ſchreibt nicht Lucretius über Liebe und Zuneigung. 
V. 1025—1280), und Catullus ift der Meinung, daß der Dichter 
var jelbjt keuſch und züchtig fein mäffe, aber bei feinen Verfen fei 
3 eben nicht nöthig! 


Qui tune denique habent salem et leporem, 
Si sunt molliculi et parum pudici. ! 


nd wie viele neuere Schweinigel haben fi nicht hinter Martial zu 
tten gefucht ? 


Lasciva nobis pagina, vita proba est. ? 


Plinius, der Hendefafyllabos vol Schwung gefchrieben Hat, be— 
ıft fi) (Epist. IV. 14) auf jene Männer, wie auch Aufonius, deffen 
Iyllium XII. von Geßners Idyllen himmelweit verfchieden ift. Allen 
Iten feinen Zoten bloße lacta materia ® gewefen zu fein, wie dem 
tcero der Spott über Gebrechliche: ' 

Lasciva, Paule, pagina? 
Ridere, nil ultra expeto. * 


Mer war ein ftrengerer Richter der Sitten al$ Cato, und doch 
ar es Cato, der einen ſchwelgenden Jüngling jagte: 


Macte 
Virtute esto, inquit sententia diva Catonis, 
Nam simul ac venas inflavit tetra libido, 
Huc juvenes aequum est descendere, non alienas 
Permolere uxores! 


» Auf furz deutſch: „Gehe ins Bordell!” Selbſt Seneca ift nicht 
tenfrei, und was würden wir von einem Reifebefchreiber jagen, der 
13 wie Horaz in feiner Reiſe nach Brindift erzählte: 


ı Tie nur Salz und Bierfichleit dann befigen, 
Denn fie weihlih und nicht ſehr ſchamhaft fließen. 
2 Ueppig nur ift mein Gedicht, keuſch ift das Leben mir ſtets. 
8 Munterer Etoff. 
4 Mein Lied ſoll, Paulus, üppig fein? 
Nur laden will ich, weiter nichts. 


5 Ta Wieland den derben Ausdrud bes Horaz gemildert Bat, fo mag dieſe und bie 
gente Stelle hier fteben. In der erften rühmt Cato einen jungen Dann, der aus 
ven übelberüchtigten Orte Yommt: 6 

ravo! 


Noch immer beſſer, wenn die Ungeduld 
Des ſtrengen Triets der Jugend Adern fhmelt, 
Eich bier erleichtern, al8 nad) fremden Weibern wiehern. 


Die zweite Stelle: 


Aenen WERL BER 
heutige Ausland, oft in 
die weile Mitte halt 








Weiber 70 bald vom LTiſche auf?” fragte Buſch zu London: d 
wort war: that we have the liberty to make bavwdıy.? 


unſere Platten von averars (rüdlingd), Blekars, did un dü— 
ſprechen, und die im Gehen hoffärtig den Hintern ſchwenkende 


ar3 nennen, und da wo wir Tagen: „mit dent ift’3 vorbei!” fi 
„be het nutkacket,“ oder wo wir fagen: „wer den BZwed will 
auh das Mittel wollen,” ſprechen: „de Taden will, mot ! 
daarto doon;“ fo ift die erfte Gefundheit der Britten, wenn die 
fih entfernt haben, und ihre standing Toast unter allerlei Nan 
derbe Bote, mit dein größten brittifchen Ernfte vorgetragen: 1 
above the garter — Our allmother, our old friend — the 


‚of attraction — Our finger’s ring, ® auch wohl der Table 
Nanıen, tha C..., wa3 die Frangofen doch noch Cella nenn 


griechifchen Komiker Delta, und bie chnifchen Römer Mate 
'hominumaquc. ® 

Der Berfaffer des Heinen, freien, aber unbedentenden W 
Essay on woman, das man den berühmten Wilkes zuſchreibt, 
das Wort intereffant ganz etymologifch inter et esse — 
chen fein, und felbft der finftere despotifche Cook, der beim m 
Berjehen mit dem Fuße ftampfte und den Donner feiner Sec 
fegendformeln durch das ganze Schiff bis hinab in die Pulver 
und Schiffsräume erfchallen ließ, Coof, der die ganze Woche h 
nicht3 als das Nöthigfte, und felbft dieſes höchſt einfilbig au 
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: Welt dreht fi) um ihre Angeln, aber die Angeln der Menfchen- 
find die Priora und die Posteriora, ! und ohne leßtere gehen bie 
a nicht, ausgenommen die der Kantlinge. 
Fin gewiſſer Cynismus zeigt fih faft immer im Ausdruck und 
ıgen von Männern, die offen, Fühn, bieder uud energifch find, 
yaher finden wir ſolchen auch bei Britten, wie bei den Alten. 
anias erzählt von dem Spartaner Phalomtos, daß ihn feine Fran 
heitern gefucht, und dabei feinen Kopf auf ihre Kniee gelegt umd 
jelaufet habe; aber der franzöfifche Ueberſetzer Gedoin überfeßte: 
ui accommodait les cheveux. N. R. fagte, als die Frage war, 
die Grabfchrift eines befannten Schurken machen werde? — le 
ier, qui crachera sur sa tombe. ? Luther würde fich hier eines 
energifcheren Ausdrucks al3 ſpeien bedient haben, und folche 
iſche Lutheraner finden ſich, glaube ich, vorzugsweiſe in meinem 
: Schwaben, und ich bedaure nur, daß fie nicht an rechter Stelle 
und nicht die Autorität genichen, die Luther genoß bei den 
en. 
Biele Sprüchmwörter unferer guten Alten find cynifcher Art, aber 
ife ihres Fräftigen Charakters: der Teufel Ih... ... immer auf 
wößten Haufen; Natur für Natur; er macht aus einem Furz ein 
vermwetter. Und ift nicht Alles wahr? und waren unfere Alten 
unendlich wahrer und biederer, denen man leicht eine Ungezogen⸗ 
jelbft Heutzutage verzeihen wiirde, zum Lohne ihrer Verläfligfeit 
alten Redlichkeit? Es ift allerdings ein Fehler; aber wiegt diefer 
r nicht Hundert Schein» und Paradetugenden unferer überzarten, 
lichen, eitlen und furchtfamen Schwächlinge auf, die fich feine und 
: Seelen nermen, faft ohne Seelen zu haben, und ihre faden, 
‚ belifaten Ausdrüde und ihr ganzes Betragen, geregelt wie 
papier — höhere Veredlung des Menfchen genannt — ift Schein, 
nr! See Originalien oder Charaktermänner, die fie rohe Seelen 
n, nehmen Sleinigfeiten für Kleinigkeiten, Schein für Schein, 
>ei für Biererei, Schwäde für Schwäche, und Vornehmthun für 
Hanferei, das ftärfere Wort will ich unterdrücken, da es Be» 
:g auf den fo verachteten Hanpttheil unferes Leibes hat. Diele 
ter lachen über die Grosmots, wie noch heute privilegirte Seelen, 
ftet3 eine eigene Sprache, eigene Grammatif und eigened Wör- 
9, und fo ift e8 auch recht, um nicht ganz einzufchlafen oder gu 


Die vordern und die hintern Theile. — * Sie orbnete ihm die Haare — 3 Der 
delcher auf fein Grab fpeit. 
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doch find fie dem großen Römer gar nicht zuwider, er nennt 
cundum genus jocandi,! mas ganz gegen heutige Sitten märe, 


Im Mittelalter und noch im ftebzehnten Sahrhundert nahm man 
ht genau, wie noch heute unter den Volfe, und das mag auch 
maligen Schhriftfteller entichuldigen. Bayle fügte feinem berühm- 
Börterbuch, das einft auf den meisten Lefcpulten figurirte, und 
eſſen vier Folianten ftet3 einer anfgeichlagen lag, einen Anhang 
ur les Obscénités,? und machte neun Abtheilungen; man hatte 
vegen feiner Boten angegriffen, und nicht ganz mit Unrecht; er 
uldigte fih, daß feine Aufgabe fer, Alles kritiſch zu befprechen 
Sncyklopädift), ſprang aber nicht felten über die Grenze, und 
ft er es auch mit den Obfeönitäten im feinem berühmten Werke, 
nehr Noten als Tert enthält. Mit Recht Fonnte er fich entjchul- 
‚ daß ja jeine obfeönen Dinge Litationen aus fremden Spracden 
und jo wird fich auch Demofrit damit und mit einem fo berühmten 
Anger entſchuldigen dürfen. In unseren Zeiten wollen wir aber folche 
e nicht Zoten nennen, jondern in altdeutjcher Sprache: Saubohnen. 
Me Zoten, Obfeönitäten und unflätigen Scherze beziehen fich 
auf das, was Hippofrates pimsav Erindiov genannt hat, und die 
in Urkunden des Menfchengefchlecht3 allegorifch unter dem Apfel 
ver Schlange vorzuftellen fcheinen. Was wir mit dem Griechen 
leine Epilepfie nennen, heißt dem Bauern „des armen Mannes 
u.“ Der wibige Franzofe nennt es aber ſchöner noch des bijoux 
srets oder Schaßfäftchen, wozu jeder tüchtige Mann den Schlüffel 
Die Natur felbft zieht diefen Schlüffel nach dem Schatzfäftchen, 
ımgefehrt, und beide, wie die ganze Schöpfung dreht fich Fontifch 
ı nad) dieſem wahren Mittelpunkt der Dinge. 

In allen Sprachen gibt e8 eine Menge Ausdrüde, die diefen Lieb» 
zegenftand mit Worten zu verfchleiern, zu verfchönern, zu ver- 
blicken fuchen, während Brod, Waffer, Fleiſch, Wen ꝛc. nur 
je und ganz einfache Benennungen führen, denn hier fühlte der 
ch das Thierifche und Komifche am meiften. Hätten die Cyniker 
precher gemacht, fo hätten wir wahrfcheinlih nur ein Wort. 
mes, der über feinen Schüler Crates feinen fſchmutzigen Philo- 
mautel ausbreitete, da diefer die cyniſche Lehre: „nichts Natür⸗ 
ift ſchändlich,“ mit feiner Hipparchta allzu praftifch und an- 


Eine Art des Scherzes, die ſich nicht für einen Dann von freier Erziehung paßt, 
jſen, jhrählih und obſcön. — Die zmeite Art des Scherzend. — 2 Ueber die Un⸗ 
1. 
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Nichtiger aber. Scheint mir doch dad Wort von den Osci, oͤp 
leitet zu werden, einem der älteſten Vöolker Campaniens, da 
Gegend von Atella Gebt Averſa) wohnte. Von ihm rü 
Fabulae Atellanae in altogcifher Sprache, als Nachfpiele cd 
im hentigen Sinne her; die Spieler waren meift römiſche 
während die Komödianten von Profeffion anrüchig waren, u 
ten den Beweis, daß die Römer die Boten bloß zum erlaubt 
Then zählten, wie uoch heute ihre Nachkömmlinge, die Italie 
auch, jedoch in geringerem Grade, die Franzofen. Das Bor 
aber mag von sot (Sottife) herfommen, wie letzteres Wort 
tus, daher gar Viele auch die wigigfte Poſſe für eine Naı 
halten, weil fie in ihrem tiefen Ernft keinen Sinn für Wik u 
noch weniger ſolche ſelbſt ausgebildet haben. 

Boten ſcheinen das ursprüngliche Produkt derjenigen | 
fein, wo ein heißer Himmeläftrich zu immerwährender Luft ' 
die Vielmeiberei, Verfchnittene, Haremd, Mädchenbanbel, d 
des Phallus, der Aitarte und der Venns, wie ihm Herobot 
Mode war, und wo diejenigen Verfeinerungen der Luft e 
die ber Falte Norden und der einfache Naturmenfch kaum dei 
nach kenut. In wollüftigen Himmelsftrihen, wo Weiber an | 
mophorien oder Geresfeften auf fühlenden Agnuscaſtusblätterr 
um die Faftenzeit glücklich au beftehen, hielt man folche ſaub 
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Wir finden daher ſelbſt in uufern heiligen Büchern gar arge 
Zoten, welche die Frömmigkeit nicht wörtlih, fondern myftifch aus— 
este; wo wir vom Echlafen, von Rindern fprechen, ſpricht Moſes gar 
uphemifch von Aufdeden der Scham und vom Samen. Wo wir 
agen: „Sie war unfrucdhtbar,” heißt ed: Dominus conclusit vulvam 
jus, * und der geplagte Hiob, ftatt auszurufen: „Warum mußte ich 
jeboren werden?” ruft: quare eduxisti me de vulva?? Wie war 
8 doch möglich, daß einft die Stelle im Hohenliede: „Und mein Freund 
tete feine Hand durchs Loch, und mein Leib zitterte," vom Verlangen 
ver hriftlichen Kirche nach ihrem Bräutigam Chriftus ausgelegt wer- 
ven Tonnte? Wahrlih, Theokrits Idyllen ließen ſich noch weit er- 
yanlicher auslegen. Dieſe Erjcheinung gründet fich gerade auf die 
Sitteneinfalt diefer früheren Zeiten, und wir finden die auffallendfte 
darmonie zwiſchen den Büchern des alten Teftaments und den uns 
eitdem näher befannt gewordenen, gleich intereffanten Büchern der 
dindus. Die alten Gefebücher diefer Urnation fprechen fa unver- 
lümt, wie in unfern Zeiten die Gerichtshöfe Englands, nur daß die 
dindu die Ehejcheidungsatten nicht drucken laffen, die auf das Gierigfte 
vefauft und gelefen werden. Selbft in Deutjchland geht e3 in manchen 
SerichtSprotofollen fo erbaulich zu, wie im alten Teſtamente, jedoch 
yienen fie höchitens zur pflichtmäßigen Gemütbgergöglichleit der hoch⸗ 
jerichtliden Conſiſtorien und der dabei angeftellten jungen Herren; 
nanchmal ift indeflen die heilige Sprache doch züchtig, wie wir oben 
aben bei dem böflichen Wort „Füßen.“ 

Jeſuit Harduin (geftorben 1729) behauptete, die Schriften der 
Mten feien, mit wenig Ausnahmen, bloß Werke der Mönde, was 
icher oben anfteht unter den lächerlihen Behauptungen berühmter 
jelehrter Männer, die man damals fogar große Männer hieß. In 
dorazens Lalage fand der Narr die Braut Jeſu Ehrifti, in der Aeneis 
sine Allegorie auf die Reife des heiligen Petrus nad) Rom, im Brande 
Troja's die Zerftörung von Jeruſalem und den Sieg bed Chriften- 
hums über das Judenthum. Harduin entgegnete einem Freunde, der 
n dieſen tollen Hypothefen doch eine zu ungehener lächerliche Bara- 
jorie fand: „Slaubft denn du, daß ich darum mein ganzes Leben lang 
Kon um vier Uhr aufgeftanden fei, um nie etwas Weiteres zu fagen, 
ils was Andere fchon vor mir gefagt haben?” 

Diefer pedantifche Jeſuit würde ganz ficherlich mit den Theologen, 
vie fo viel Komifches von der „Herzenskammer der Braut“ und von 

1 Gott verfhloß ihre Scham. — * Warum zogft du mich auß der Scham ? 
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den „Gnadenhammer des Bräutigams“ zu fagen wußten, aud bir 
Stelle Ezechiels (XRXIII) geiftlichen Rath wilfer, wo es von den Tier 
lihen Scweitern Oolla nnd Oliva Heißt: Oliva insanivit amore 
super concubitum corum, qui habent membra asinorum, et sin 
fluxus equorum fluxus eorum, 

Aus dem Driente, vorzüglich aus Indien und Jonien, verpflauze 
fih der chyniſche Wit nach Griechenland; Milet war wohl die uni 
tigfte Stadt Joniens, und Ariftides fchilderte Die Gränel ihrer Sta 
in feinen belichten Mileſiſchen Märchen, über welche fih Surenna, M 
Anführer unverdorbener Parther, nicht wenig luſtig madte, als ir 
eine Sammlung im Römerlager fand. Griechenlands maleriſche ud 
höchſt ſinnliche Religion mußte nothwendig die Kunſt zu den oblena 
Darſtellungen in Malerei, Plaſtik und Poeſie hinführen, und ter 
verbannte Plato, der dod) felbft Dichter war bis in die While 
hinein, alle Dichter aus feiner dichterifhen Republik. Die ernia 
Lacedämonier verboten zwar die wollüftigen Gedichte eines Archilodrs: 
aber waren Mriftophanes, Anakreon und die mascula Sappho' = 
viel züchtiger? 

Die Römer glanbten die Griehen in Allem nachahmen zu mit“ 
und fo kam es denn, daß die ernfteften und größten Staatsmäure, 
Heerführer und Weltweife Roms, deren Leben und Charakter un 
Daft war, in den leihtfertigften Gedichten ſcherzten, und den grüßt 
Heiz derfelben gerade in ihrer Ungzitchtigkeit fanden. Wer amt mi 
Catullus, Propertins und Martialis? Ovidius ſcheint noch win“ 
obſcön zu fein, aber gerade die größte Zartheit in der Wahl feire 
Worte macht ihn nur defto anziehender und um fo gefährlicder. zu 
Schalt ſagt zwar: 


Crede mihi, mores distant a carmine nostro, 
Vita verecunda est, Musa jocosa mihi. ? 


aber wir kennen den feinen Herrn; und läßt jenes fich glauben, m 
er jelbit fagt: 


Exigere a nobis angusta nocte Corinnam, 
Me memini numeros sustinuisse novem — 78 


Juvenal, ohne allen anfcheineiden Hang zum Objeönen, wirt # 
im höchſten Grade in feiner fechsten Satire auf Weiber, wie in ii 


Die männliche Sarpho. 
2 Glaub' mir, es ſind meine Sitten gar ſehr von den Liedern verſchieden, 
ZGanihaft leb' ich, doch iſt ſcherzend die Muſe mir ſtets. 
Ich erünsere mich einer Nacht, wo Corinna mich neunmal 
Einiu>, und id) entſprach neunmal dem füßen Gebot. 


⸗ 


185 


eunten Satire über das Lieblingslafter der Römer, aus reiner Bit- 
rkeit. Wie frei fchreibt nicht Lucretius über Liebe und Zuneigung. 
V. 1025—1280), und Catullus ift der Meinung, daß der Dichter 
var ſelbſt keuſch und zichtig fein müſſe, aber bei feinen Verſen fei 
3 eben nicht nöthig! 


Qui tunc denique habent salem et leporem, 
Si sunt mollieuli et parum pudici. ! 


nd wie viele neuere Schweinigel haben fich nicht hinter Martial zu 
tten gefucht ? 


Lasciva nobis pagina, vita proba est. ? 


Plinius, der Hendefafyllabos voll Schwung gefchrieben hat, be- 
ıft ſich (Epist. IV. 14) auf jene Männer, wie auch Aufonius, deffen 
Iylliium XIII. von Geßners Idyllen Himmelweit verfchieden ift. Allen 
Iten fcheinen Boten bloße lacta materia ® gewefen zu fein, wie dem 
icero der Spott über Gebrechliche: 


Lasciva, Paule, pagina? 
Ridere, nil ultra expeto. ® 


Wer war ein jtrengerer Richter der Sitten als Cato, und doch 
ar c3 Gato, der einem jchiwelgenden Jüngling fagte: 


Macte 
Virtute esto, inquit sententia diva Catonis, 
Nam simul ac venas inflavit tetra libido, 
Huc juvenes aequum est descendere, non alienas 
Permolere uxores! ® 


» Auf kurz deutih: „Sehe ind Bordell!" Selbſt Seneca tft nit 
tenfrei, und was würden wir von einem Reifebefchreiber fagen, der 
is wie Horaz in feiner Reiſe nah Brindifi erzählte: 


I Tie nur Salz und Bierlichkeit dann befigen, 
Kenn fie weichlich nud nicht fehr Fhamhait fliehen, 
2 Ueppig nur ift mein Gedicht, keuſch ift das Leben mir ſtets. 
8 Munterer Etcif. 
+ Mein Lieb fett, Paulus, üppig fein? 
Nur Iahen will ich, weiter nichts. 


5 Ta Wieland den derben Ausdruck des Horaz gemildert hat, fo maq dieſe und tie 
sente Stelle bier fteben. In der erften rühmt Cato einen jungen Dann, der aus 
em übelberüdtigten Orte kommt: 

O bravo! 


Noch immer beſſer, wenn die Ungeduld 
Des ſtrengen Triers der Jugend Adern ſchwellt, 
Sich hier erleichtern, als nach fremden Weibern wiehern. 


Die zweite Stelle: 
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Ilie ego mendacem stultissimus usque puellam 

Ad mediam noctem exspecto, somnus tamen aufert 
Intentum Veneri; tum immundo somnia visu 
Nocturnam vestem maculant ventremque supinum.! 


Die Lampen und andere Gefäße der Alten, die hunderterlei Art 
von Priapen vorftellen, beweifen, nit welhem Wohlgefallen fie de 
gleichen Vorftellungen fahen, vor denen einer gebildeten Gefellide 
efelt, und doch waren es bei ihnen die Tafelverzierungen der Reihe 
Der Eroberer Seſoſtris bezeichnete an feinen Denkjäulen die it 
baren Nationen durch ein männliches, die feigen aber durch ein wi 
liches Glied, und in der göttlichen Gallerie zu Florenz ift ein Rhalı 
von fünf Zoll Länge und drei Dide, von dem Barthlémy höchft ua 
fagt: II n’a pas été fait d’aprös nature. ? 

Die Kameen enthalten vollends gar die unzlichtigften Gegenftin 
da fie nicht öffentlich waren und der Phantafie des Künftlerd ek 
Eigners allen Spielraum ließen. Unter den Kameen im Wiener fr 
binete, die Edhel mit fo viel Enthuſiasmus geſchildert bat und 
zeichnen ließ, ift eine Leda, die niedlichite aller Kameen, aber gmx 
die unziichtigfte, die ich Fenne, daher ließ fie der gute deutſche Gil 
mit Fleiß unrichtig ftechen, citirt dabei Cicero Tusc. I. 26 und Im 
tin Eunuch III. 5, und macht die züchtige Bemerkung: l'Intii 
volontaire de cette estampe n’a pas besoin de justification. ® M 
leicht vertwahrten doch manche Alten diefe Kameen wie unfere j 
Reifenden mach Paris in ihren Chatoullen zu unterft die b 
Livres libres. 

Ber dem erhabenen Anblid der Antilen, wo man gern 
mann die größten Schwärmereien des Antiquard, der fonft m 
Höheres kennt, lächelnd verzeiht, und fie erft zu begreifen an 
drang fich mir öfterd die Frage anf: woher die ganz verſchlei 
Natur der Männer, und dann iieder weibliche Bilder gan 
Natur, Bie doch verſteckter iſt als die hervordringende der Männe 
diefer freien obfcönen Denfart der Alten? Was würden bie 
Künftler zu Niobe in Müller KRunftfabinet zu Wien fagen, io | 









1 Ein ſchelmiſch Mädchen 
Vorm Haufe ſpielte mir noch ſchlimmer mit; 
20 Thor erwarte fie voll Ungeduld 
ie halbe Nacht durch, endlich Üübermeiftert 
Der Schlaf mich dennoch und ein glumper Traum 
Verrichtet ungebeten Amors Dienſte. 


„x Cr ift nicht nach der Natur gemacht. — 3 Die abfichtliche Untreue biejed 
ſtiches bedarf der Nechtfertigung nicht. öl oa 
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ve Schwarze Haare im reichften Maße angeflebt find? Dafür 
ß eine Fürftin zu Wien den Meifterwerken des Franceschini 
anmalen, wie Cardinal Doria feinen Antifen gar Hofen von 
vas vielleicht in Stalien nicht unnöthig war; aber Paul IV. 
ch Volterra auch mit feinem Tuche aufwarten, daher Salvator 
m Maler den Spitnamen Hoſenmacher gab. Gar Viele geben 
rten Abſcheu vor dem Nadten in der Kunſt zu erkennen,’ die 

erabe am meiften lieben in natura, und man kennt im heißen 
virklich mißbrauchten Marmor. 

iſt mehr als Fabel, daß ein Spanier an dem mehr als rei⸗ 
3ilde der Religion auf dem Grabe Papft Urbans VII. das 
3 Plinius (36. 5.) von der gnidifchen Venus und dem Cupido 
'eit diefem Gräuel trägt die Religion ein Hemd von Bronze, 
ch abgenommen werden Tann. Ich begreife die Meöglichleit der 
sit mich Fältern Deutfchen die capitolinifche Venus zu Paris 
licher angeblict hat, al3 die Religion oder die Venus Urania 
diceifche Venus. Nie verließ ich den Antifenfaal, ohne der 
apitolina mein Compliment zu machen, und dag erfie Mal 
an mir fagen, e3 fei Zeit, fortzugehen. . 
ftheit ift eigentlich nicht obfcön; Mutter Natur bringt ung 
mutterfafelnadt zur Welt, und wo nicht rauhes Klima Be- 
aöthig macht, gehen noch heute die Kinder der Natur nadt; im 
tlima wird fie aber nothwendig, ja bei fortfchreitender Kultur 
: moraliihen Nothmendigkeit, und nur die Runft kann jagen: 
inen ift Alles rein,“ ohne an unreine Bhantafien zu deuten, 
ht höchſtens grüne Vorhänge in den Gemäldegallerien oder 
ova's Amor und Pſyche. Nur die Entblößung ift obſcön, wo 
ng ift, und gewiffe Nupditäten würden fo wenig Begierden 
al3 Nafe, Augen und Ohren, wären fie nicht verdedt. Die 
be Venus wird nur dann erft zur Venus vulgivagı., went 
‚wie eine muthwillige Pariferin that, ein Tuch in die untere 
ot, womit fie die gefährliche Stelle zu bedecken ſucht; fie wird 
in weit höherem Grade gefährlich, als die Venus Callipygoß, 
die Achfel hinweg ihren fchönen Hintern betrachtet, der für 
dländer wichtiger ift, al3 die Priora den Kantlingen, und 
Frachtens in Fünftlerifcher Rückſicht auch mehr Schönes bietet 
>riora, 

> Deutfchin würde ftaunen, wenn fie die Damen von Florenz 
n, gewöhnt an den Aublid der Kunſtwerke, die Nuditäten der 
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‚pucro debetur reverentia ?! vollends noch gefährlicher verlegt worden 
wäre, und mo wären die Rupferftiche der Livres libres, die 3. B. 
Voltaire's Pucelle gefährlicher machten al3 der Text felbft? Bloß die 
magiſchen Bücher waren verbotene Bücher, fo wie im Mittelalter die 
Bücher der Keber, die man verbrannte, um ſie ing Licht zu bringen, 
jo wie in unfern Zeiten die politifchen, die man confiscirte. Bon 
allen obfcönen Schriften und ihrer Vis comica gilt, was Martial von 
feinem Epigramme fagt: 
— Hi libelli 


Tanquam conjugibus suis mariti 
Non possunt sine mentula placere. ? 


Mit dem finkenden Römerftaate wurden die Sitten immer aus 
‚gelafiener, vorzüglich die Bühne, oder beftimmter die Mimen oder 
Bantomimen, daher die Geſetze auch die Hiftrionen für unehrlich er- 
Mären. Die frommen Seufzer der heiligen Kirchenväter, die das 
ganze Theater mit allen feinen Werfen und Wefen in die tiefite Hölle 
berdammen, wie noch in befferen Zeiten Hauptpaftor Göße und Con— 
jorten, find weniger lächerlich, wenn wir wiſſen, daß hier der Siß 
ber ungüchtigften Reden und Handlungen war, der Unfittlichfeit und 
aller Ansgelaffenheit. Allen Glauben überfteigt, wa$ man im unver— 
ſtümmelten Prokopins von der Schaufpielerin Theodora liest, wogegen 
Clairon eine Heilige ift, und die Juftinian dennoch zur Kaiferin 
machen konnte. Die Neugierigen unter meinen Lefern können bie 
Beweisftellen in den Menagianis und in Flögels Geſchichte der Tomi- 
fen Literatur (J.) Teicht finden, da der Auftand mir nicht erlaubt, 
ſolche anzuführen, was felbft Reinhard in feiner Ueberſetzung de3 
Prokop nicht gethan hat. Menage war Franzoſe und berief fich dar- 
auf, daß ja auch das fechzehnte Kapitel des erften Buches der Quae- 
stionum naturalium des Philoſophen Seueca gedrudt fe. Ich dürfte 
bie Stelle kaum griechifch oder lateinifch anführen, denn da wäre fie 
unverftättdlich, eine Sünde gegen die ſchöne Welt, und wenn ich fie 
nicht überfeße, wirkt fie vielleicht dazu mit, daß Männer das Griechiiche 
und Lateinische nicht allzu ſehr Hintanfeken. 

Unflätereien oder, wie wir im Sprüchwort fagen, „das Läuten 
mit der Sanglode” vertrat im ganzen Mittelalter bei Fürften und 
Großen die Stelle des Witzes, und ihnen fchien bloß naiv, was uns 
gotig iſt. Wenn der Sachfenfpiegel die Mannheit ausdrüden will, fo 


1 Knaben gegenüber darf man die Ehrbarkeit nicht berieben, — 2 Dieje Büchlein 
en, jo wenig als den Frauen ihre Männer ohne .... gefall 
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fpricht er von Zünglingen, die Haare int Barte und baniee a 
Ranch und unter jeglihem Arm haben, folglich zu ihren Jahren 
fommen feiern. Die Rabbinen fagen von beiden Geſchlechtern de 
Anftand, daß fie allen Geboten des Gefeßes unterworfen feien, fobah 
fie nur zwei Haare hätten, nicht am obern, fondern, wie fie and geht 
Cittfamfeit bemerken, „am nntern Bart.” Rabbi Juda gibt joget 
den Termin a quo an, wenn des Schwarzen mehr worben old de 
Meißen. J 

Die Poggio, Niphns, Pontanus ꝛc., Die ſehr ſtark geleſen mw 
den, find wie unſere Sprüchwörterſammlungen von Agricola 
Frauke, wie Eulenspiegel, Fiſchart, und wenn ich hinzuſetzen barl 
jelbft Puther, voll Unflates, der mit herzlichem Lachen anfgenommi 
wurde, nnd zum Theil noch jet belacht werden würde, wenn ed de 
Anftand erlaubte. Jagt immer die Natur zur Vorderthüre final, 
im Triumphe hält fie ihren Einzug durch das Hinterthürden, m 
lacht im ftillen Kämmerlein. Was Götz von Berlichingen dem Hau 
manne der Bundestruppen zum Fenfter binausruft, und Goethe zu 
gerufen hat, ift noch heute im Munde des Banern nichts weiter, iü 
eine Verneinungsformel, und in unferem Süden, was im pleite 
Norden : fchiet em wat! Der kurbrandenburgiſche General Derflingr 
lebte Yauge nad) Götz, da ihm aber fein Herr befahl, einen ſchmutizer 
Gelehrten, der fi) sans fagon mit zur Tafel geſetzt hatte, mit gar 
Manier fortzufchaffen, fo hielt ex es für die befte Manier — noch m 
fünfzig bis fechzig Jahren allgemeine Soldatenmarnier — fi an is 
zu machen, und ihm zum Beichluß zu fagen: „Kerl, du ftinfft wie as 
Bock, der Fürft mag dich nicht, trolle di, wenn ich bir gi 
Rathe bin!“ 

Im Mittelalter waren die Namen und Formen ber Zuderwerk 
höchſt ſchamlos, und meift weibliche oder männliche lieber, die a 
noch heute aus mancher Form der Butterweden errathen laſſen. Ti 
Figuren auf den Bechern, die man doch auch Frauen und Jungfrau 
zutrauk, waren oft fo aretinifch, als bei der Tafel König Philips 
von Burgund; e3 zeichnete ſich vorzüglich eine ſchöne weibliche, nad 
Figur von Gold aus, die den beften Burgunder in ein Becken pihtt. 
Bänder, Handfchuhe, Degengebänge und alle Geſchenke ber Damm 
hießen Faveurs. ? Jetzt befchränkt fich diefer Name bloß anf das Ichk 
Geſchenk, das fie geben Finnen, und das man mit Dank amiumk 


te 





1 Gunftbezeigungen. 
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venn nur feine unangenehme Folgen daraus entftehen, welche bie 
ranzoſen faveurs de Vönus nennen, fo höflich fie auch find. 

Ali ruft über Muhameds Leichnam, dem die Kraft von dreißig 
Rännern zugefchrieben wird, daher wir wahrlich dem großen Prophe⸗ 
33 Manches verzeihen müſſen, wa8 bei Chriftus und feinen Jüngern 
icht vorkam — der Prophet Tonnte in una hora undecim feminis 
sisfacere * — und fo rief Alt im tiefften Schmerz: O propheta, 
3rte penis tuus coelum versus erectus est!? Katharina Sforza, 
on Rebellen aufgefordert, die Stadt zu übergeben oder ihre gefan- 
sen Rinder vor ihren Augen bluten zu fehen, beftieg den Wall, hob 
wen Rod auf und rief: „Hier die Form zu andern Kindern I” 

Die heiligen Väter der Kirche werden oft ungemein komiſch aus 
ter heiligem Enthufiasmus, wenn fie fich entweder in dem Lobe 
ex Sungfranfchaft erichöpfen, oder wie ein Tertullianus die Bordelle 
legantissima consistorie libidinum publicarum ® nennen. Gie dadj- 
n gar an feine Objcönität, fo wenig als fie Obfcönitäten jagen 
ollten, wenn fie folche fagten, oder thun wollten, menn fie beim Eib- 
hwur die Hand an die Teſtikeln legten, daher unfer Wort Zeuge, 
ad ebenfo tft auch das Iateinifche Wort für Zeugen und Hoden da3- 
be. So verfchieden ift der Geift der Zeiten, der Sprache und ber 
Sitten, und daher fonnten Frauen Tein Zeugniß geben — wo waren 
mn ihre Zeugen ? | 

Per follte glauben, daß die ungzüchtigften aller Bücher die Bücher 
ochwürdiger Theologen find, genannt Cafuiften? Niemand verftand 
fer die Myſterien der Nacht, als diefe unbeweibten Herren, und 
we Obfcönitäten, mit Ernft und Salbung vorgebracht, erhöhen durch 
jeſen Contraſt das Lächerliche und machen mehr Wirkung, als unfere 
eueſten Tomifch-humoriftifch-fatirifch betitelten Schriften. Petronius 
nd feine Sekte kommen in gar Feine Vergleichung mit dem Erfin- 
ıng3- und Erfahrungsgeiſte und ganzen reichen Ideenſpiel der Aus⸗ 
ger de3 fechöten Gebotes, und felbft die Heiligen Chryfoftomus und 
uguftinus find nicht freizufprechen. Aerzte und Phyfiologen müffen 
icht ſelten ex professo, um ſich recht verjtändlich zu machen, scabiem, 
jabiem * nennen, aber was find fie, und das oft ausgelegte Buch des 
rated Venette de la göndration de l’homme, ® wenn auch der ver- 
ebte Franzoſe überall hervorlacht, gegen die Jeſuiten Sanchez, E3co- 


2 In einer Stunde elf Weiber befriedigen. — ? O, Prophet, gewiß iſt bein.... gen 
Immel gerichtet. — 3 Ueppige Verfammlungsorte fir öffentlichen Sinnengenuß. — 
Rede, Krätze. — 5 Ueber die Zeugung des Menfchen. 


jteyt DEEMAN MIT ſjeinem ‚yoitumen uuo ©. matrimonu | 
Antwerpen 1607, und man ftannt über die Mpprobatien 
giſchen Genfors: legi et perlegi maxima cum voluptate!' 
Naivetät eines Pfaffen, deſſen Einbildungffraft fih dann 
pört über den Titel eines geometriſchen Buches des se 
ques, und den Titel lieber ummandelte in sections chron: 

In SKlofterbibliothefen fehlte dieſes Buch nie oder feli 
wie viel ſtummen Sünden mag e3 verleitet haben ? Ich fi 
berüchtigte Werk einft geben, und fand die beiden Abfchn 
pedimentis et de debito am meiften gelefen, und redt ei 
fledt bi8 zum Zufammenkfleben der Blätter. Die 
Aufzählung de3 debiti ratione modi s, situs fchien mir 
nicht fo fcandalvoll als diefe Stelle: Pollutio praeter i 
e.g. ex audientia confessionum, non est oulpa lethalis ; 
enim compertum est, quantum doloris et molestiae ille 
partibus verendis offerat et esse diffieillimum, ne dican 
impossibile a refricatione abstineree Nemo damnat | 
verenda a lanugine sanguineque menstruo, quamvis inde 
tur pollutio, ergo si necessitas in hoo casu excusat, ( 
pariterinillo. 

Benzi lehrt ausdrücklich: Vellicare genas et mammi 
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ionis, sanitatis et tranquillitatis animi causa exoncrationes 
ve optare, modo desiderium non sit causa efficax. 

jer Niederländer Beverland frifchte in feiner Schrift: Peccafum 
ale xar &oynv 1678 (deutfch von Bertram 1746), die alte Xehre, 
e Erbfünde eigentlich der Gefchlechtstrieb fer, wieder auf 
den unflätigften Zoten. Er wurde des Landes vermwicjen, er- 
ıber doch wieder eine Pfarre in England und ftarb 1712. Noch 
ern Beiten eiferte Peter Baſſi in Italien über das Cicisbeat, 
ollte höchftens die Larga für erlaubt, die Stretta ! aber für 
ft halten ; man lachte jeßt nur über feinen heiligen Eifer, und 
'eltfinder nedten einander mit der Frage: Ob man zu thun 
olla larga o stretta? ? Die Cafuiften faßen im Beichtftuhle 
ıttesftatt, gewöhnten ihr Ohr an hundert unzlichtige Dinge ex 
‚ umd fo verlor die Geiftlichfeit alles Gefühl für Anftand und 
ichfeit, und lieferte die größten Botenreißer in Büchern und jelbft 
elichaften. Alle Zweifel benehmen Morelli Amores, das v. Lang 
inchen herausgab 1815, 8. aus den Bücherfchränfen der ober⸗ 
en Mönchsprovinz, und ich zmweifle, ob e3 ein bloßer Spötter 
ver zı Parts an die Pforte der fortgejagten Jeſuiten fchrieb: 
ne savez pas m&me le Latin, Car vous mettez au masculin, 
ez pas trop au destin! 4 Ce qu’on ne met qu’au f&mininf ® 


ie Legenden — Legenda — vom Volk gelefen zur Erbauung, 
icht felten Hotenreißer, wie die Gafuiften. Maria Sanctimo- 
in exstasi rapta vidit Dominum cum duobus fratribus ante 
1, qui de sub gapa unguentum mirae fragrantiae proferens, 


ejus inunxit, quam unctionem dilectionis esse signum dixit! 


Stelle einer Legende mag ftatt aller dienen. Und diefe Caſui⸗ 
nd Legendenfchmierer, deren geile Fragen im Beichtſtuhle au 
vefchlecht oft fchändlicher waren, als das Schändlichfte, hatten ein 
nmene3 par nobile fratrum an unfern alten lieben Suriften, 
fie auf die Kapitel Matrimonium oder Delicta carnis* famen. 
»lbſt kannte noch einen Rechtslehrer, der die Zahl feiner Sua- 
orum Dominorum auditorum 5 trefflich dadurch zu vermehren 


Beit. — Eng. — ? Mit einer breiten oder engen. 

önnt ja nicht einmal Latein, | Denn ihr fett ja ins Männliche, 

wollt Ihr über's Schickſal fchrein! Was nur gehört ins Weibliche. 

* — Fleiſchesvergehen. — 5 Allerſüßeſte Herren Zuhörer (gewöhnliche Anrede 
efforen an ihre Zuhörer). 
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wußte, daß er ſaute wie ein Cynifer des Alterthums. Sen u 
Civilrecht Tieß fi gar wohl mit Boten reinen, und ein gewiſſer Lehr 
wenn er auf die Venditio sub hasta ! fam, ermangelte nie, ichs 
erffären: „Senn z. B. Jemand feinen Nachttopf veräußert, wit 
er pißt.” | 

Der würdigſte Schweinkollege de8 Sanchez ift und bleibt &r® 
lieniſche Juriſt Nevizan in feiner Silva nuptialis 1521, voll bo 
ſcher Ausſälle gegen die Schönen. Er leitet mulier von molsch Mi 
und gibt ihnen ſieben Eigenfchaften: Sanctae in ecclesia, ange Her 
accessu, dacmones in domo, bubones in fenestra, picae in pa fan 
caprae in horto, foetor in lecto, und fo theilt er auch ihre Gr 2. 
nad) Septemien. Im erften Sieben lena pro matre, im zwit@# M\ 
philocapta, dann meretrix, juvenca et porca, iterum lena, I tg 
trix, mendicans cum dolio ad vinum, endlid) striga quae combur® fen 
Gott ftürzte nicht alle böfen Engel in den Abgrumd, ſondern mb tu 


















die Erde, und wurde zuletzt jogar Menſch, weil er Maria ſe ® wi 
fand. Die Tamen hielten Nevizan mit Recht zur öffentlichen N n 
an, und der Zettel ftand auf feiner Bruft: N 


kr ( 
gen 
ya! tt. 


Lan} 


N 
fx 
al ('. 
Bei 


dr, 


Rustieus est vere. qui turpia dieit de muliere; 
Nam seimus fere, quod oınnes sumus de mulicre. ? 


._ . . . 0 a 4 

Juriſt Tiraquea, ein nicht minder großer Zotenreißer, kei 

mit ebenſo viel Büchern als Kindern, dreißig, die Welt, uud di * 
fangen: 


Foeceundus, facundus, aquae Tiraquellus amator, 
Bis quind cim librorum et liberorum parens; 
Quod ni restrinxisset aquis abstemius ignes, 
Iınplesset orbem prole animi et liberis. * a 
i fir: 
RD. 


Y)v 


Und Hotomann fchrieb gar de regno vulvarum, denn damal? fit 
Elifabeth in England, Maria in Schottland, Margaretha von 7 
in den Niederlanden, Katharina von DOefterreich in Vortuge 
Statharina von Medicis in Frankreich. 


Mir. 


1 Berfauf unter dem Spieß, d. h. gerichtliher Verkauf. — 2 Heilige in a 
Engel, wenn man fich ihnen nähert, geufet im Haufe, Nachteulen am fenfter, CM 
der Thüre, Ziegen im Garten. Geſtank im Bette, — Kupplerin für Die Mutter 9 
frau von Liebe bejefjen: Hure, Rind und Schwein; wiederum Kupplerin; Bam 

mit einen Fäßchen beiten gebend um Wein; Here, die verbrannt wird. 

3 Teer iſt wahrhaft roh, welcher vom Weibe Böſes fagt, 

Wir wiſſen ja Alle, daß wir vom Weibe find. 
* Fruchtbar, beredt, zum Waffer geneigt erſchuf Ziraquellus 
„ Treifig an Kindern bereinft, dreißig an Bildern dazu; 
Hält’ er nicht ſtets enthaltſam durch Water das Feuer gemäßigt, 

Hätt er mit Kindern die Welt und aud mit Büchern erfüllt 
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noch intereſſanteres nenes Gemälde wäre die Herrfchaft ber 
pur und Dubarıy, Katharina II. und Maria Therefiens, der 
nrecht gefhähe in gewöhnlicher Beziehung: 


His furiam furiis vulvam conjungite vulvis, 
Sic natura capax omnia regna capit. 


omann bat übrigens eine fehr richtige Anficht vom Weiber⸗ 
‚ das ſchon zur Beit der Pulcheria, Placidia, Eudoria und 
‚ der Theodora, Theophania und Zo& nicht im beften Rufe 
a3 achtzehnte Jahrhundert zeigte aber doch die fonderbarfte 
sgierung. Anna zu London und die Wittwe Kaifer Joſephs I. 
:, ohne welche Earl IV. nichts that; die Wittwe Scarrons 
Ludwig fo gewaltig, als Katharina I. ihren Peter. Am Taute- 
erte die Urfint den ſchwachen Philipp V., und daher war fie 
einzige, die ihre Herrichaft nicht behanptete. Die Herzogin 
ma fing ihre Regierung damit an, daß fie dieſe mächtigfte 
durd) die fie Königin geworden war, diefe Urfini nah Rom 

Das Weiberregiment taugt feinen Schuß Pulver, felbft dag 
n Maria Therefia nicht; indeffen herrfchen unter Männer 
gar oft Weiber, aber unter dem Weiberreginent doch öfters 
Männer. 

lieben Juriſten tragen gerne ihre Geſetzesſprache auch außer 
'eße vor, und fprechen ftatt von vollgogener Ehe, Beilchlaf ze. 
‚ula carnalis und fleifchlicher Vermifhung; Theologen und 
‚hen haben weniger Gelegenheit zu Zoten, und Aerzte fprechen : 
‚a non sunt turpia.! Den Juriſten bleibt der Ehrenkranz 
‚logie, und ich kaunte einen diden Nechtälehrer, der in feinen 
ım Rande viele Notabenes hatte, und fie bedeuteten: „hier 
e.“ In englifchen Ehefcheidungsprogeffen kommt häufig ein 
te8 Wort vor, wo es offenbar befjer wäre, das Wort ganz 
reiben: Crim. con. fiir Criminal conversation. ? 
: ganze Kathederwitz meiner Zeit Tief entweder auf pedantifche 
‚gen gelehrte Gegner hinaus, und die liebe Jugend bewunderte 
zen Schläger, oder auf Botologie; faftiger Vortrag gefällt 
Jugend, die Stammbiücher winmelten von Boten, es erfchienen 
tammbüchermottos für joviale Leute, Frft. 1776. So verglich 
i8 die Arche Noahs, die er ftet3 worzuzeigen pflegte aus der 
nen Weltgefchichte, mit einem gewiſſen liederlichen Haufe zu 


ärlihe Dinge find nicht anftößig. — ? BVerbrecherifcher Umgang. . 


und es klingt doppelt fomifch, wenn der Inquisitor hacre 
tatis betheiert, consonum erse 8. R. Ecelesiae et ab anı 
non abhorrere,! und der Generalvifar beifeßt: quia i 
seripai: ? 03 iſt voll Zchweinereien dieſes Tateinifche G 
auch voll poetiicher Echönheiten. Nah Valla wurde di 
der Autor nur im Bilde verbrannt, und diefer feßt hinzu 
cremundus, ut spero. ® 

Unter alten dentſchen Saunicheln, bie neben jenen J 
Iefen warden, ſtehen Bebel und FFriichlein oben an, und 
Scioppins Commentar über die Priapeia, den Echoppe, g 
grammaticus, noch als Student fchrieb. Er beneidet d 
um ihrer großen Talente willen: coitum vicies repeter 
luturos e Innguore in terraım deeidentes vidi. — So i 
chennas angebliche8 Fragmentum Petronii rein Latein, al 
mentar nod) weit anreiner als der Tert. Wir dürfen ji 
niſch und griechifch fagen, was ſich nicht deutfch fagen I 
her führe ich auch das Erotopaegnion, sive Priapeia 
rocentiorum Vencri jocosae sacra. Lutetiae, 1798 aı 
anf dem Titel ftcht mit der Umfchrift: Zurio xöpou (‘ 
les Ocuvres do Bruscambille Rouen 1635. 12. find fo f 
RR vorht art 16 Aah Aa2 Rich Kaltacchait anmınahare 
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: franzöfifche Revolution vernünftig dachten, 1790 im Munde 
Scheißkerls, — menigftens fchlechte Kerls? 
inger8 Schrift: „Friß Vogel oder ftirb,” wurde von Raifer 
und am meiften von der Reichsſtadt Schweinfurt getabelt; 
chitzte Jeſuit vertheidigte fih in neuen dredigen Redens⸗ 
neuen Schimpfreden, und fchließt feine Bonmots: „Bin {ch 
wenn ich diefe Leute unter die ausgefchänteften Armeehurer 
tzbuben obenanftelle und fie herabmache, daß fie Fein halbe 
und anfeicht, die evangellofe Canaille ohne Gemiffen,” und 
h noch der Wit des fiebenzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
Weißlinger allegirt unter Luthers Tiichreden die Antwort 
igerö an der Tafel eines Herzogs von Sachſen 1729: „Wann 
ojenfränze am wohlfeilften? Zur Kirfchenzeit, denn da läßt 
er einen hinter fich liegen.” 
den neueren Stalienern fteht Peter Aretino unftreitig oben 
ganzes Leben ein wahrer Triumph der Unverſchämtheit war 
gel aller Grundfäge und folider Kenntniſſe. Schon feine 
ir eine Folge der Unkeuſchheit, und fein bischen Wiſſen ver- 
der Buchbinderei. Verbaunt ging er nah Rom ald Be- 
0 X. nahm ihn in Schuß, und die Mediccer felbft ba nod, 
:gen feiner Sonetti Lussuriosi, mozu Julio Romano bie 
dupfer machte, Ron meiden mußte; Johann von Medicis 
inen Armen, und Nretino ging nach Venedig und lebte da 
Feder. Kein einziges feiner Werte hat Werth, felbft feine 
en Ragionamenti yicht einmal einen obfcönen, und doch 
Gefchenke von den mädtigften Monarchen für Schmeiche- 
von Kleingroßen aus Furcht. Diefer Unverjchämte nannte 
eißel der Fürjten, il divino, und foll felbft vom Cardinald- 
umt haben. — Zitian malte ihn; auch hat man eine Münze 
it: Divus Aretinus und Veritas parit edium. ! Aber follte 
iv möglich halten, daß in D. in Schwaben ein Büchlein zu 
nur von acht Seiten mit vierzehn Kupfer, das alle andern 
sbften Botigfeit bi8 zum Ekel übertrifft; Liebhaber werden 
erfennen, wenn ich die Vorrede des Verfafferd anführe : 
:9 ſchrieb über Hundefhwänze und Zöpfe, dies gab mir bie 
: angeborene und deren Futterale zu fchreiben.” Es ift ein 
m Bote ohne Beifpiel, fonft verdiente e8 gar Feiner Er- 


ttliche Aretin. — Wahrheit erzeugt Haß. 
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Zacrime di 8. Pietro, für feinen freien Winzer entfehuldigen und 
e Sache wieder gut machen wollte. Berfe, wie dicfe: 

Quel paradiso, verde voi tanto ardete, 

Che pensate, che sia altro ch’ un orto, 

E se quest’ orto in grembo à voi tenete, 

A che cercate altrove ir & diporto? 

Suo convenevol frutto ogni fior porti, 

Noi siamo gli ortolani, voi siete gli orti! 


zen noch mit, und auch die Empfehlung ded Gottes der Gärten, 
des tapfern Gärtners, den einige Arbeit nicht ermüdet: 


Si buon terra ritrove 
A sette passo 6 non m’assesto x nove; 


> viel zu tief geräth er in den Text, fo daß ich ihn figen laſſen 
3. Die einzige Pflanze, die er in feinem Garten dulden will, nad- 

er alle Bäume und Blumen durchgegangen, und felbft feinen Lieb- 
Sbaum, den Feigenbaum, verworfen hat 


Perch& senza che il fico vi sia messo 
D giardin tutto & fico per se stesso — 


bie Mentha piceina, welche Kräuter- und Lateiufundige hinreichend 
ten. 

Die Novellen der Staliener von Bandello und Boccaccio, dem 
atommiti de3 Giraldi Eintio, und Adone des Marino bis zu dem 
sften Novelliften Caſti drehen fich meift um Liche und Genuß, wenn 
auch in den Worten züchtiger find. Im Süden herrfcht einmal 
größerer Regſamkeit ein größerer Leichtfinn, und eine größere 
iheit der Zunge, als im Norden, ohne daß gerade darum die 
ten fchlechter wären. Die Gewohnheit macht, daß da Manches 
e Bote ift, was es im ernſten Norden fein würde, gerade wie bei 
Alten, und Kardinal Bembo konnte ohne Verlegung bed Anftan- 
feine Afolani über die Natur der Liebe fchreiben. Dante malt 
einer Hölle die Teufel Fomifch genug, fie zeigen ihm zwar den 
3, ftreden aber die Zungen heraus, blöden die Zähne, umd ber 
ührer? 


Ed egli arsea del cul fatto trombetta, 


Rivarol überfegt: donnait pour le döpart un signar immonde. ! 
Boccaccio ift der berühmtefte Novellift, und wenn er auch die und 


Er gab ein unanfländiges Signal zum Admccrich. 


vierte Gragie und 
Miroir de Vame 


‚Die frechen Sitten 
dem Prinpismus vorher 
Rabeiais und felbft 
Martin, le Cheval et In, 
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ſſer; bei jeder Gelegenheit häugt er den Frauen ein Haſenſchwänz⸗ 
en an, und bemerkt, daß gewiſſe Weibernamen ſchon Unkeuſchheit 
it ſich führten, wie Julia Magdalena sujets & hausser le devant 
us que d'autres portant d'autres noms. Sein Pfarrer mit einem 
arpfen unter der Kutte macht jedes Beichtkind lachen durch ſeine Be⸗ 
gungen, und endlich ruft er: Tout bellement, mes bonnes amies, 
ı n’est pas ce que vous pensez, ! 

Weniger befaunt fcheint Beroalds, Canonicus zu Tours, Moyen 

ı parvenir zu fein — ein Gaftmahl, wo Alle erzählen müffen und ganz 

der Manier Rabelais erzählen; felbft Salmafind las das Buch 
rue, und Chriftine ließ eine Hofdame eine Stelle daraus vorlefen, 
id wenn fie ftodte und roth wurde, fo lachte die Königin. Beroald 
ar ein Rieblingsichriftfteller, und doch hat er nur wenig echt komi—⸗ 
en Wi, etwa nur in den fieben Wunderwerfen der Welt, oder 
enn er bon der Nebtiffin erzählt, die eine Nonne lehrt, den Ten zu 
Iten tiber das con-ceul-ca-vit!? Das Beſte möchte noch der Com- 
sntar fein über das Cela, und daß man bei zu großer Nähe der 
and ſpreche: laissez cela, und warum? — parceque ce n'est pas 
main, qu'il y faut mettre. ? Das Meifte find Boten und Blide 
F das Cölibat. Noch zur Zeit des Cardinal Perrons galt e3 für 
on, die Scenen in Rlöfter zu verlegen, 3. B. les Jesuites en belle 
ımeur; les Entretiens de la Grille, le Monialis ete. und Perron 
'bft fagte einer Dame, bei der Erzählung von einer ind Waffer Ge- 
Kenen, die ihren Netter am Leibe faßte und mit fi in den Abgrund 
g, auf ihre Frage: Aber wo mollte fie fich denn anhalten: Au 
embre, qui ne va jamais au fond! * 

Das vermworfenfte Buch aber bleibt die Aloysia Bignea de3 Cor- 
er, Parlamentsadvofaten zu Grenoble, das zum Glüd lateinifch ge- 
ieben ift, wodurch das Derbe etwas gemildert iſt. Sie war dag 
ignal zu einer Menge Bücher, die der Henker verbrammte, und 
elche Abbé Fresnoy Scripta bastilliabilia nannte, deren er felbft 
mer welche bereit hielt, um fie in der Noth auöfliegen zu laſſen; 

felbft lebte recht gerne in der Baftille umfonft. Sie werden nod 
ute heimlich verfauft unter dem Titel: la petite Bibliothdque, 
» Bändchen mit Kupfern, und im Palaid-Royal erhält man la liste 
> livres libres heimlich in die Hand gedrückt, deren Einficht junge 
1 Sachte, meine guien Freundinnen, e8 ift nit, was Sie glauben. — ? Zuſammen⸗ 


leſen: er hat vernichtet; getrennt gelefen : die Scham, der Hintere, daß lebt. — 3 LKafion 
ie a — weil hier die Hand nichts zu thun hat. — 4 An dem Gliede, das nie auf 
und kommt. 
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Reifende — und wie viele Taufende find das Jahr über hier? - 
häufig veranlaßt, wenigſtens Ther&se philosophe, 1’Aretin frangat 
it Schönen Küpferchen, Felicia, ou mes: frödaines, Don Bougre o 
le portier des Chatesux zum Andenken mitzunehmen. 

Der ernſte Fean Jacques felbft jagt Doch ziemlich cymiſch von 
diefen Büchlein: Que les belles Dames du monde les trourent in- 
conımodes en ce qu’on ne peut les lire que d’une main! Tu 
phyſiſche und moralifche Onanie ift allgemeiner, als mau glaubt, un 
ſchädlicher als Taufende glauben, ſchädlicher noch, als dag Uekel, da⸗ 
der italieniſche Arzt Fracaſter in feiner Syphilis Iateinifch beſunge 
hat, welche junge Herren cher faufen und expreß Latein Ternen jolkea, 
oder doc wenigſtens Ligucto Cacomonade. 

Der gute moraliihe Montaigne, und der unter und mwertiger ge 
kannte fa Motte le Bayer, der Plutarch der Franzofen, der für id 
felbft wie ein Stoifer febte und Alles über dem Studiren vorge 
find beide ziemlich cyuifch. Diefer befonders in feinen wegen ut 
geifterei verrufenen Dialogen des Tubertus Ocella, und in jend 
Hexameron mystique, und der neuerlich wiedererftandene naivere Mor 
taigne, fein Compilatenr wie jener, ift e8 vorzüglich in feinen Kapit 
des Vers de Virgile, daS er noch kurz vor feinem Tode niederihrit 
Bayle, troß feines proteftirenden fangen Kapitels sur les Obseenirb 
ſchien fich doch in diefem Fache gefallen zu haben, wie Meönage. Sch 
der fittenreine, unſchuldige Lafontaine, wie ſchweinigelt er nich I 
feinen Contes? Geine Servante justifide gehört jedoch der Königi 
von Navarra an. Sein Schriftfteller war eleganter , gezügelter un 
allgemeiner gelefen al8 St. Evremond, ob er gleich jetzt weniger ft 
fallen kann, und doch läßt fi) uur SFranzöfifch fagen, mas er jem 
Gratteufes fagen läßt: 


Grattons nous, grattons nous, Un mari dort, ou nous ennuye, 
Pour n’avoir point d’epoux. Grattons nous notre vie. 


Grecourt, ein Canonicus (geft. 1748), ift der Anafreon Fran 
reich ; er fagte einft einer Frau, die eine Meſſe wollte, um ſchwang 
zu werden, unter Zurüdgabe des Geldes: Je ne demande ä Die 
jamais, ce que je puis faire moi-m&me.? Nur zu befanut find Er 
billons, Sohnes des Tragikers, unzüchtige Romane le Sopha, 4 
quel Conte! Fancay und Neardarni oder ’Ecumoire; fo aud % 
taires Pucelle, Diderot's Oiseau blanc, Bijoux indisorets und Jacgu! 


' Daß die fhönen Weltdanen fie unbequem finden, da man fie nur mit einer He 
wm. — 2 Ich bitte nie Gott un dag, was ich ſelbſt thun kann. 


203 


e Fataliste, Pirond Ocuvres badines. Die Anefdoten pour servir 
‚, ’histoire secr&te du bougre, und Erotica Biblion enthüllen felbft 
te Gräuel der Alten, verdorbener noch al3 die Franzofen. Das Ieh- 
ere Werk ift vom Koryphäen der Revolution, Mirabeau, der fte felbft. 
aitgefpielt bat, und dad Non plus ultra ift die „Suftine,“ von be 
Zade, wo fich zur efelhafteften Luſt noch Grauſamkeit mifcht, und durch 
hiloſophiſche Raiſonnements Natur, Moral und Religion entweiht 
erden. 

Nie war BZotologie mehr an der Tagesordnung, als am Hofe des 
Regenten, und berüchtigt find feine Adamsfeſte, die jedoch mit dem 
wölften den Rüftling fchon mieder langmweilten. Die Sprade der 
Radanıe de Prie und der Dubarry war Hoffprache geworden, die 
Sprache der Bordelle. Die Dubarry rief einſt dem fich felbft Kaffee 
ereitenden Qudwig zu: Eh la France, prends garde, ton Cafe f... 
a camp! ! Nur in Frankreich, wo man wie Fontenelle denkt, der 
hon als bejahrter Sünder einem fchreienden Mädchen fagte : Schreien 
Sie nur; ed wird und Beiden zur Ehre gereihen, — konnte fogar 
ie Obicönität le Congres gerichtliche Obſervanz fein bis 1680. Wie 
edenklich war nicht, abgerechnet vom Anftand, gerichtlicher Beifchlaf 
13 Beweis für einen ſchamhaften Menſchen? Ein Bellagter mußte 
urchaus die Frechheit von Menages Müller haben, deflen Frau rief: 
Uber Jakob, warum machteſt du e3 zu Haufe nicht ebenfo ?” 

Auf der andern Seite macht wieder gallifche Euphonie und Wort⸗ 
hchtigfeit bei den gröbften Dingen die Cynismen gefährlicher, als die 
er Griechen und Lateiner. Die Sprache der Britten und Deutfchen 
t viel zu Feufch dazu, und daher gibt es auch in der Kiteratur beider 
tationen bloß mißlungene grobe Verfuche, wie z. B. die Oalanterien 
on Wien, Berlin, Frankfurt 2c., und auch in der [panifch-portugiefi- 
hen Literatur finden fih nur menige BZotenbücher, und ich kenne nur 
a3 einzige: La Pic:ra Justina, 1640. 

Wo können andere Nationen eine höchſt häßliche Sache fo artig 
usdrüden, als der Franzofe: La Rose l'a piqu6, il sent l’6pine! ? 
mzuchtSwinfel heißen bloß des Cabinets particuliers, und das Par- 
sere jelbft ruft ohne Anftand dem in der Loge zwiſchen zwei Mädchen 
genden Abb& zu: Mr. PAbbé haussez les mains! Ein Beichtvater 
annte Chebruch une translation du plaisir conjugal, ® und ein 


4 Frankreich nimm dich in Acht, bein safe gebt zum Teufel, — 2 Die Rofe bat 
m Befoden, er jpürt den Dorn. — 8 Herr Abbe, die Hände herauf! — Verlegung des 
helichen Verguügeng. 


qu’un Ave et puis je f.... le champ tout de suite, ! fpı 
fardenton, fondern diefer Ton war allgemeines Merkzeichen 
ten, und mancher Beflerdenkende mußte folchen annehme 
nicht für einen Ariftofraten angefehen fein. 

Der Held der Revolution, Mirabeau, der den Zib: 
Ueberfegung (Erotica Biblion) noch obfeöner machte, rief 
Berfanmlung, da vom Orleans die Rede war, italienijd 
naccio! rizza sempro la scelleratezza senzı mai ejacul 
fein Leibausdrud war: 1a libert6 est une garce, qui ı 
f.... que sur des matelas des oadavres humains. 2 Gd 
fonismen waren feine Rieblingsreden, und fo wie er v 
fagte: il faut un mannequin, autant ce Coglionaccio gqı 
fo fagte er auch vom Hofe: il faut f... la Cour et s’en 
furchtbar zotig ift die Meine Pitce: les amours de Cha 
nette, die Kiebhabereien der Königin betreffend und Die Sı 
wigs, jo daß es unmöglich ift, hier einige ber wißigften 
führen. 

Mit Bonaparte kehrten die alten Franzofen zurück, bie ı 
fo fehr nachahmten, obgleich nur felten ſittliche Ideale in i 
lebten, wie in ber Bruſt des biedern Dentihen. Statt u 
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ienz des KRomifchen zu Halten, ohne wenigſtens franzöfifchen Fein- 
eitögeift nachzuahmen. Zur Gefchichte deutfcher Boten gehört der 
erüchtigte MWettftreit zwiſchen drei unferer berühmteften Dichter: Bür- 
er, Stollberg und Voß, in den drei befannten priapäifchen Oben, 
0 Stollberg die Dichterfrone errang, und fich weit über die Lucinde 
inaus fchweinigelt; Bürger und Voß waren nicht in der Lage, üppig 
u genießen, wie ein deutfcher Herr Graf: 


Der Pedantismus bat die Phantafie 

Um einen Kuß, fie ſchickte ihn zur Sünde. 

Frech, ohne Kraft, umarmt er die, 

Und fie genas von einem todten Kinde — 
Genannt Rucindel 


Der Cynismus ex professo wird fich nie vertheidigen laffen, aber 
ei Männern von feften Charakter, die fchon Alles wiſſen, fcheint es 
ir doch jungfräufiche Blödigkeit, ja felbit Abgejchmadtheit, da, wo 
ie Natur lacht, lächerlihen Ernft zu affeltiren. Die Grundfäße der 
(ten find Natur; den Fräftigen Alten waren erotifche Malereien aller 
[rt, fo wie dem Mittelalter weiter nichts als Malereien ; aber den 
Shwächlingen und Lüſtlingen unferer Zeit, die gerade an erotifcher 
3hantafie um fo reicher find, je ärmer an Kraft, find fie Gift. Unfer 
errliher Thümmel fcheint mir zu irren, wenn er in feiner fürftfichen 
3rautfapelle die Materia peccans zur Materia medica benützen will, 
md der höhern Welt Iavaterifche Ausfichten in die Ewigkeit und den 
yimmel eröffnet, die faum mehr mit einem Flügel ſchlägt. Und wie 
ann e3 anders fein? Mein guter Alter war erotifcher noch geftimmt 
m fiebzigften Jahre, als ich im dreißigften, und ohne diefe Stimmung 
ätte er vielleicht neunzig “Jahre erreicht. 

In der Jugend wirken obfcöne Schriften ganz anders, als in 
en männlichen Jahren, ganz anders beim Marne, al3 beim Greife, 
nd ganz anders bei Unverheiratheten, als bei Verehelichten. Im zwan⸗ 
igften Jahr ift uns Ovid mehr als Horaz und Tacitus, diefe aber 
m vierzigften bis fechzigften mehr ald Ovid, den wir nach Umftänden 
ielleicht gar nicht mehr lefen mögen, wie ich meine Livres libres, 
ie wohl fchon zwanzig Jahre in meiner Chatoulle ungejehen ruhen. 
km fünfzigften Fahre wallt höchſtens noch das Blut beim Anblid 
hrer obfeönen Rupfer, wie beim Anblid weiblicher Reize und ihrer 
Zetaftung, bleibt aber in feinen Grenzen; im achtzehnten Jahre aber 


1 Stoff zum Sündigen. — Stoff zum Heilen. 


ee 


um.g.n. 
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tatis betheitert, corsonum esse 8. R. Ecclesiae et ab aposte 
non abhorrere,! uud der Generalvifar beifeßt: quia ita 
scripsi; ? es ift voll Schweinereien dieſes Tateinifche Gedic 
auch voll poetifcher Schönheiten. Nah Valla wurde das 2 
der Autor nur im Bilde verbrannt, und diefer feßt hinzu: te 
cremandus, ut spero. ® 

Unter alten deutſchen Saumicheln, die neben jenen Stalie 
lefen wurden, ftehen Bebel und Frifchlein oben an, und banı 
Scioppius Comntentar über die Priapeia, den Schoppe, genanı 
grammaticus, noch als Student fchrieb. Er beneibet die S 
um ihrer großen Talente willen: coitum vicies repetentes 
luturos e languore in terram decidentes vidi. — So ift au 
chennas angebliches Fragmentum Petronii rein Ratein, aber fe 
mentar noch weit unreiner als der Tert. Wir Dürfen jeht fe 
nifch und griechifch jagen, was ſich nicht deutfch fagen läßt, 
her führe ich auch da3 Erotopaegnion, sive Priapeia vet 
recentiorum Veneri jocosae saora. Lutetiae, 1798 an, wie 
auf dem Titel ftcht mit der Amfchrift: .Zurip xöanou (Welt 
Les Oeuvres de Bruscambille Rouen 1685. 12. find fo ſchum 
es recht gut ift, daß das Buch Seltenheit geworben. 

In altdeutiher Sprache dürfen wir Luthers joviale Ti 
nicht vergeffen, der felbft an einen Herzog von Braunſchwei— 
Hanswurſt“ fchreiben. und den Erabifchof von Maahehnrea : De 
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e über die franzöfifche Revolution vernünftig dachten, 1790 im Munde 
3 Adele Scheißkerls, — wenigſtens fchlechte Kerls? 

Weißlingers Shrift: „Friß Vogel oder ftirb,” wurde von Kaifer 
1b Reich, und am meiften von der Reichsſtadt Schweinfurt getadelt; 
er der erhißte Jeſnit vertheidigte fich in neuen dredigen Redens⸗ 
ten und neuen Schimpfreden, und fließt feine Bonmots: „Bin ich 
: tadeln, wern ich diefe Leute unter die ausgefchäniteften Armeehurer 
id Erzſpitzbuben obenanftelle und fie herabmache, daß fie fein halb- 
epirter Hund anfeicht, die evangellofe Canaille ohne Gewiſſen,“ und 

war auch noch der Wit des fiebenzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 

inderts. Weißlinger allegirt unter Luthers Tiichreden die Antwort 
nes Predigers an der Tafel eines Herzogs von Sachſen 1729: „Wann 
1d die Rojenfränze am wohlfeilften? Zur Kirfchenzeit, denn da läßt 
der Bauer einen hinter fidy liegen.” 

Unter den neueren Stalienern fteht Peter Aretino unftreitig oben 
t, deffen ganzes Leben ein wahrer Triumph der Unverfchämtheit war 
int Mangel aller Grundfäße und folider KReuntniffe Schon feine 
eburt war eine Folge der Unkeufchheit, und fein bischen Wiffen ver- 
inkte er der Buchbinderei. Verbannt ging er nah Rom als Be- 
enter, Leo X. nahm ihn in Schuß, und die Mediceer felbft da noch, 
8 er wegen feiner Sonetti Lussuriosi, wozu Julio Romano die 
feönen Kupfer machte, Ron meiden mußte; Johann von Medici$ 
arb in feinen Armen, und Aretino ging nach) Venedig und lebte da 
on feiner Feder. Kein einziges feiner Werke hat Werth, felbft feine 
nzlichtigften Ragionamenti nicht einmal einen obfcönen, und doch 
ebielt er Gefchenfe von den mädhtigften Monarchen für Schmeidhe- 
ten, und von Kleingroßen aus Furcht. Diefer Unverjchämte nannte 
ch die Geißel der Fürſten, il divino, und foll felbft vom Cardinals- 
ute geträumt haben. — Titian malte ihn; auch hat man eine Münze 
uf ihn mit: Divus Aretinus und Veritas parit edium. ! Aber follte 
an es für möglich halten, daß in D. in Schwaben ein Büchlein zu 
uben ift, nur von acht Seiten mit vierzehn Kupfern, das alle andern 
a der gröbften Zotigkeit biß zum Ekel übertrifft; Liebhaber werden 
3 ſogleich erkennen, wenn ich die Vorrede des Verfaſſers anführe : 
Lichtenberg fchrieb über Hundefchwänze und Zöpfe, dies gab mir die 
bee, über angeborene und deren Futterale zu fchreiben.” ES ift ein 
teifpiel von Bote ohne Beifpiel, fonft verdiente es gar feiner Er- 
Ahnung. 

2 Der göttliche Aretin. — Wahrbeit erzeugt Haß. 
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Noltaire, der Götze unſerer Zeiten, erhielt wicht die Häftte u] Le. 
Auszeichnungen und Geſchenken, die au Aretin, dieſen umitenten | fein 
zudringlichen und ſchlechten Dinteufledfer verſchwendet wurden; %3 
erhielt er auch fleißig Prügel und felbft Dolchftiche ; daher jah er, ma 
Boccalini, am Yeibe aus wie eine Seekarte; er nannte ihn den Magni 
des Dolches und Prügels. Berni und Nic. Franco verwuntein te 
un tiefer durch gelungene Spottgedichte. Sein Tod glich) ganz jene] 

väften Leben, geteilt zwifchen Spott, Gelderwerb, Tafeln und lee 
ich D Dirnen; er lachte fi fogar zu Tode, 1566, über die licerlike 
Streiche feiner Schweſter zn Venedig, da er darüber mit dem Zu 
rüdlings einen gefährlichen Fall that. Die wißigfte Grabidrift a 
den erbärmlichen Kerl iſt wohl: 
Qui wiaece I’ Aretin, Poeta Tosco, 


Che disse mal d’ ognun fuor che d’Iddio, 
Seusandosi col dire: non Cunosco | ! 


Nicht minder berüchtigt iſt La Caſa, päpftliher Nuntius zu Vene 
und Erzbiſchof von Benevent (geft. 1556). mit feinem Schmußigen Ü# 
toli dei Baci, dell’ Martello, della Stizza, del Nonne di Giorak 
vorzüglich aber del Forno. Dieſes berücdhtigte Stück euthält aber eu 
nicht das Lob des ſchmutzigen Nationallafters der Italiener; fein ra 
Vergerins, dem er wegen Ketzerei den Prozeß machen mußte, bein 
digte ihm deilelben mit Unrecht, und ging fo meit, zu behaupten, 24 
della Caſa ein eigenes Werk, de laudibus sodomiae, gefchrieben 5: 
was man lange alanbte. Seine Capitoli find in drei befannten‘ gr 





Yllegorien hinaus und find nur wenig wibig, ja langweilig. zal. 
beftes Werk ift wohl jein Galateo, dem Decamerone und Goftigim 
von Italienern gleichgefeßt; e3 ift ein unfchuldiges Sittenbüchlen 
aus dem Sterne im Triftram eine Galathea macht, und viel Shin 
me3 darüber fagt. O Autoren | 

Tanfilo (geft. 1570) gehört mit unter unfere faubern Helden m 
feinem Vindemiatore, wohl die gelungenfte und fchönfte Bote, ba 
auch in den meiften Ausgaben feiner Gedichte meggelaffen; Merür 
aber glaubte, diefen Mangel durch feine Ueberjegung zur Seite IM 
erfeßen zu müſſen; aber vor Papſt Pius IV. fand das liebliche Wer 
hen feine Gnade, ob fich gleich der Dichter durch ein heiliges Gift: 

1 Hier liegt Aretin, ein Dichter voller Gift, 


Der Jeglichen, nur Gott allein nicht ſchmähte; 
Bon diefem fagt’ entſchuldigend er: Ich kleun' ihn nicht. 
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‚acrimo di 8, Pietro, für feinen freien Winzer entfchuldigen und 
Sache wieder gut machen wollte. Verſe, wie dieſe: 


Quel paradiso, verde voi tanto ardete, 

Che pensate, che sia altro ch’ un orto, 

E se quest’ orto in grembo & voi tenete, 

A che cercate altrove ir & diporto? 

Suo convenevol frutto ogni fior porti, 

Noi siamo gli ortolani, voi siete gli orti! 
n noch mit, und aud die Empfehlung des Gottes der Gärten, 
des tapfern Gärtners, den einige Arbeit nicht ermüdet: 


Si buon terra ritrove 
A sette passo 6 non m’assesto a nove; 


viel zu tief geräth er in den Tert, fo daß ich ihn figen laſſen 
Die einzige Pflanze, die er in feinem Garten dulden will, nad 
r alle Bäume und Blumen durchgegangen, und felbft feinen Lieb- 
baum, den Feigenbaum, verworfen hat 


Perch& senza che il fico vi sia messo 
I giardin tutto & fico per se stesso — 


e Mentha piccina, welche Kräuter- und Lateinkundige hinreichend 
1. 
Die Novellen der Staliener von Bandello und Boccaccio, dem 
ommiti des Giraldi Cintio, und Adone des Marino bis zu dem 
en Novelliften Cafti drehen ficdh meift um Liebe und Genuß, wenn 
ıh in den Worten züchtiger find. Im Süden herricht einmal 
rößerer Regſamkeit ein größerer Leichtfinn, und eine größere 
eit der Zunge, als im Norden, ohne daß gerade darum die 
n fchlechter wären. Die Gewohnheit macht, daß da Manches 
Bote ift, was es im ernften Norden fein würde, gerade wie bei 
(ten, und Cardinal Bembo konnte ohne Verletzung des Anftan- 
:ine Afolani über die Natur der Liebe fehreiben. Dante malt 
ner Hölle die Tenfel Tomifch genug, fie zeigen ihm zwar den 
ftreden aber die Zungen heraus, blöden die Zähne, und ber 
rer? 


Ed egli arsea del cul fatto trombetta, 


tivarol überſetzt: donnait pour le döpart un signar immonde. ı 
zoccaccio ift der berühmtefte Novellift, und wenn er auch hie und 


Ir gab ein unanftändiges Signal zum Aömcrid. 


„Am 


daher es unter die verbotenen Bücher gehört, verdient n 
leſen zu werden, und nur die unglüdliden Nachahnıer hi 
ind Geſchrei gebradtt. 

Cafti übertrifft alle und alle, aber feine Novelle 
mehr als galaut, unftreitig die witzigſten, Fürzeften und 
mand wird feine achtundvierzig Novellen, darunter die B 
ders VI., der Erzbifchof von Prag, der Antichrift, die ö 
gen Griffong, die Nachtigall; der Erzengel Gabriel ꝛc., o 
gen und ohne zufriedenes Kacheln aus der Hand legen. 
gleih den Alten: 


Tutto si pria spiegar, tutto dir lice, 
Ma bisogna veder come si dice. 1 


Noch gefährlicher als die Staliener find Die Fran 
Allgemeinheit ihrer Sprade, nnd ihr komiſcher Witz i 
and gediegener. In der Menge ihrer cynifchen Schrift 
die Mufen als wahre Sirenen, nnd ihnen find folche % 
curieux, galants, badins, höchſtens libres; ? fie find zahl 
Contes der Königin von Navarra an, welche von ihren 
vierte Grazie und zehnte Muſe genannt wurde und i 
Miroir de l’ame pöcheresse ? fchrieb, bi® zu Louvets 
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befler; bei jeder Gelegenheit hängt er den Frauen ein Hafenfchmwänz- 
Ken an, und bemerkt, daß gemwiffe Weibernamen ſchon Unkeuſchheit 
keit fich führten, wie Julia Magdalena sujets à hausser le devant 
Plus que d’autres portant d’autres noms. Gein Pfarrer mit einent 
Rarpfen unter der Kutte macht jedes Beichtkind Lachen durch feine Be- 
vdegungen, und endlich ruft er: Tout bellement, mes bonnes amies, 
Na n’est pas ce que vous pensez. ! 

Weniger bekaunt fcheint Beroalds, Canonicus zu Tours, Moyen 
le parvenir zu fein — ein Gaftmahl, wo Alle erzählen müffen und ganz 
n der Manier Rabelais erzählen; felbft Salmaſius las das Buch 
erne, und Chriftine ließ eine Hofdame eine Stelle daraus vorlefen, 
md wenn fie ftodte und roth wurde, fo lachte die Königin. Beroald 
var ein Lieblingsichriftfteller, und doch hat er nur wenig echt komi⸗ 
hen Wig, etwa nur in den fieben Wunderwerfen der Welt, oder 
ven er von der Nebtiffin erzählt, die eine Nonne lehrt, den Ten zu 
alten iiber das con-eul-ca-vit!? Das Befte möchte noch der Com- 
nentar fein über das Cela, und daß man bei zu großer Nähe der 
Sand fpreche: laissez cela, und warum? — parceque ce n'est pas 
a main, qu’il y faut mettre. ? Das Meifte find Boten und Blide 
mf das Cölibat. Noch zur Zeit des Cardinal Perrond galt es für 
Ton, die Scenen in Klöfter zu verlegen, 3. B. les Jesuites en belle 
humeur; les Entretiens de la Grille, le Monialis ete. und Perron 
ielbit jagte einer Dame, bei der Erzählung von einer ind Waſſer Ge- 
fallenen, die ihren Retter am Leibe faßte und mit fich in den Abgrund 
og, auf ihre Frage: Aber mo mollte fie fich dem anhalten: Au 
membre, qui ne va jamais au fond! * 

Das vermworfenfte Bud) aber bleibt die Aloysia Bignea de3 Cor- 
bier, Parlamentsadvokaten zu Grenoble, das zum Glüd lateiniſch ge- 
ſchrieben iſt, wodurch das Derbe etwas gemildert ift. Sie war dag 
Signal zu einer Menge Bücher, die der Henker verbrannte, und 
welche Abbé Fresnoy Scripta bastilliabilia nannte, deren er felbft 
Immer welche bereit hielt, um fie in der Noth auöfliegen zu laſſen; 
er felbft lebte recht gerne in der Baftille umfonft. Ste werden noch 
heute heimlich verfauft unter dem Titel: la petite Bibliothöque, 
35 Bändchen mit Rupfern, und im Palaid-Royal erhält man la liste 
de livres libres heimlich in die Hand gedrüdt, deren Einficht junge 

4 Sachte, meine guten Freundinnen, es ift IH was Sie glauben. — ? Zuſammen⸗ 
geieien : er bat vernichtet: getrennt gelefen: die Scham, der Hintere, daß Iebt. — 3 Laſſen 


e ab — weil bier die Hand nichts zu thun bat. — 4 An dem Gliede, dad nie auf dem 
Srund kommt. ® 
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Reifende — und wie viele Taufende find das Jahr über hier? - 
häufig veranlaßt, wenigftend Therese philosophe, 1’Aretin francas 
mit Schönen Küpferchen, Felicia, ou mes: fr&daines, Don Bougre a 
le portier des Chatesux zum Andenken mitzunehmen. 

Der erufte Jean Jacques felbft fagt Doch ziemlich cuniid ver 
diefen Büchlein: Que les belles Dames du monde les trouvent in 
conımedes en ce qu’on ne peut les lire que d’une main!! Dit 
phyſiſche und moraliſche Onanie ift allgemeiner, als man glaubt, urd 
ſchädlicher als Taxfende glauben, fhädlicher noch, als das Uekel, d# 
der italienische Arzt Fracaſter in feiner Syphilis lateiniſch beſungen 
hat, welche junge Herren eher faufen und expreß Latein lernen jolten 
oder doch wenigſteus Ligueto Cucomonade. 

Der gute moraliihe Montaigne, und der unter und weniger ge 
ante la Motte le Bayer, der Plutarch der Franzofen, der für ng 
jelbjt wie ein Steifer lebte und Alle über dem Studiren vergüß 
find beide ziemlich cyniſch. Dieſer befonders in feinen wegen ir 
geifterei verrufenen Dialogen des Tubertus Ocela, und in iecnm 
Hexameron mystique, und der neuerlich wiedererftandene naivere ir 
taigne, fein Compilatenr wie jener, ift es vorzüglich in feinen Kanitl 
des Vers de Virgile, dag er noch kurz vor feinem Tode niederidrid. 
Buyle, troß feines protefitrenden langen Kupitel$ sur les Obsweni: 
ihien fich doch in diefem Fache gefallen zu haben, wie Ménage. Sch 
ber fittenreine, unſchuldige Lafontaine, wie fchweinigelt er nidt im 
feinen Contes? Geine Servante justifise gehört jedoch der Rönigin 
von Navarra an. Stein Schriftfteller war eleganter , gezügelter um 
allgemeiner gelefen als St. Evremoud, ob er gleich jet weniger ge 
fallen kann, und doc; läßt fi) nur Frauzöſiſch fagen, was er feine 
Grattenjes fagen läßt: 


Grattons nous, grattons nous, Un mari dort, ou nous ennufe 
Pour n’avoir point d’epoux. Grattons nous notre vie. 


Srecourt, ein Canonicus (geft. 1743), ift der Anafreon Franb 
reichs; er fagte einft einer Fran, die eine Meſſe wollte, um ſchwangtt 
zu werden, unter Surüdgabe des Geldes: Je ne demande & Diet 
jamais, ce que je puis faire moi-möme,.? Nur zu befanut find Cre⸗ 
billons, Sohnes des Tragikers, unzüchtige Nomane le Sopha, Ah 
quel Conte! Fancay und Neardarni oder !’Ecumoire; fo auch 3% 
taires Pucelle, Diderot's Oiseau blanc, Bijoux indiscrets und Jacques 


. I Daß die ſchönen Weltdamen fie unbequem finden, da man fie nur mit einer Hu 
eſen kann. — 2 Ich bitte nie Gott um das, was ich felbit thun kann. 


203 


le Fataliste, Pirons Ocuvres badines. Die Anekdoten pour servir 
& l’histoire secr&te du bougre, und Erotica Biblion enthüllen felbft 
bie Gräuel der Alten, verdorbener noch als die Franzoſen. Das Ieh- 
tere Wert ift vom Koryphäen der Revolution, Mirabeau, der fie ſelbſt 
mitgejpielt bat, und dad Non plus ultra ift die „Juſtine,“ von de 
Sade, wo fich zur efelhafteften Luſt noch Graufamfeit mifcht, und durch 
philofophiihe Raiſonnements Natur, Moral und Religion entweibt 
werden. 

Nie war Hotologie mehr an der Tagesordirung, als am Hofe des 
Megenten, und berüchtigt fiud feine Adamsfeſte, die jedoch mit dem 
swölften den Lüſtling fchon mieder langmweilten. Die Sprade der 
Madame de Prie und der Dubarry war Hoffprache geworden, bie 
Sprade der Bordelle. Die Dubarry rief einft dem fich felbft Kaffee 
bereitenden Ludwig zu: Eh la France, prends garde, ton Café f... 
le camp! ! Nur in Franfreih, wo man wie Sontenelle denkt, der 

hon als bejahrter Sünder einem fehreienden Mädchen fagte: Schreien 
Sie nur; es wird und Beiden zur Ehre gereihen, — konnte fogar 
tie Obicönität le Congres gerichtliche Obfervanz fein bis 1680. Wie 
edenflich war nicht, abgerechnet vom Anftand, gerichtlicher Beifchlaf 
(8 Beweis für einen ſchamhafteu Menfhen? Ein Bellagter mußte 
urchaus die Frechheit von Menages Müller haben, deffen Frau rief: 
ber Jakob, warum machteft du es zu Haufe nicht ebenjo ?“ 

Auf der andern Seite macht wieder gallifche Euphonie und Worte 
ächtigfeit bei den gröbften Dingen die Cynismen gefährlicher, als die 
er Griechen und Lateiner. Die Sprache der Britten und Deutfchen 
t viel zu keuſch dazu, und daher gibt ed auch in der Kiteratur beider 
tationen bloß mißlungene grobe Verfuche, wie 3.3. die Galanterien 
on Wien, Berlin, Frankfurt ꝛc., und auch in der fpanifch-portugiefi- 
hen Literatur finden fih nur wenige Botenbücher, und ich fenne nur 
aß einzige: La Pic:ra Justina, 1640. 

Wo können andere Nationen eine höchit häßliche Sache fo artig 
uödrüden, als der Franzofe: La Rose l’a piqu6, il sent l’6pine! ? 
Inzuchtswinkel heißen bloß des Cabinets partieuliers, uud das Par- 
erre jelbjt ruft ohne Auftand dem in der Loge zwischen zwei Mädchen 
igenden Abbé zu: Mr. ’Abb6 haussez les mains! Ein Beichtvater 
ljannte Chebruch une translation du plaisir conjugal, ? und ein 


8 Frankreich nimm di in Acht, dein Kaffee gebt zum Teufel. — 2 Die Roſe hat 
— er ſpürt den Dorn. — 3 Herr Abbe, die Hände herauf! — Verlegung des 
en Verguügens. 
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rienz des Romifchen zu halten, ohne wenigftens franzöfifchen Sein- 
yeitögeift nachzuahmen. Zur Gefchiehte deutfcher Boten gehört der 
erüchtigte Wettftreit zwiſchen drei unjerer berühmteften Dichter: Bür⸗ 
ter, Stollberg und Voß, in den drei bekannten priapäifchen Oben, 
vo Stollberg die Dichterfrone errang, und fich weit über: die Lucinde 
\inaus ſchweinigelt; Bürger und Voß waren nicht in der Lage, üppig 
u genießen, wie ein deutfcher Herr Graf: 


Der Pedantismus bat die Phantafte 

Um einen Kuß, fie ſchickte ihn zur Sünde. 

Frech, ohne Kraft, umarmt er bie, 

Und fie genas von einem todten Kinde — 
Genannt Lucinde! 


Der Cynismus ex professo wird fich nie vertheidigen laffen, aber 
et Männern von feſtem Charakter, die Schon Alles wiffen, jcheint es 
nir doch jungfräuliche Blödigkeit, ja felbft Abgeichmadtbeit, da, mo 
ie Natur lacht, lächerlichen Ernft zu affeltiren. Die Grundfäße der 
[Iten find Natur; den Fräftigen Alten waren erotiiche Malereien aller 
Yrt, jo wie dem Mittelalter weiter nicht? als Malereien; aber den 
Shmädhlingen und Lüftlingen unferer Zeit, die gerade an erotifcher 
Bhantafie um fo reicher find, je ärmer an Kraft, find fte Gift. Unfer 
yerrlicher Thümmel ſcheint mir zu irren, wenn er in feiner fürftlichen 
Brautfapelle die Materia peccans zur Materia medica benützen will, 
md der höhern Welt Inavaterifche Ausfichten in die Ewigkeit und den 
Simmel eröffnet, die faum mehr mit einem Flügel fchlägt. Und wie 
ann e3 anders fein? Mein guter Alter war erotifcher noch geſtimmt 
ın fiebzigften Fahre, al3 ich im dreißigften, und ohne diefe Stimmung 
ſütte er vielleicht neunzig Jahre erreicht. 

In der Jugend mirfen obfcöne Schriften ganz anders, als in 
yen männlichen Jahren, ganz anderö beim Manne, als beim Greife, 
md ganz anders bei Unverhetratheten, als bei Verehelichten. Im zwau⸗ 
igften Jahr ift und Ovid mehr als Horaz und Tacitus, diefe aber 
m vierzigften bis fechzigften mehr als Ovid, den wir nach Umftänden 
relleicht gar nicht mehr lefen mögen, wie ic) meine Livres libres, 
ie wohl fchon zwanzig Jahre in meiner Chatoulle ungejehen ruhen. 
Im fünfzigften Fahre mallt höchftend noch das Blut bein Anblid 
hrer obfcönen Rupfer, mie beim Anblid weiblicher Reize und ihrer 
Betaftung, bleibt aber in feinen Grenzen; im achtzehnten Fahre aber 


1 Stoff zum Sündigen. — Stoff zum Heilen. 
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tritt es ans und verfeßt und dxros Tod acbparos, I wie ben heilim 
Paulus, und in eine Art Wahnſinn und Begeifterung ; meine Iekt, 
aber fehr befcheitene Erfahrung machte ich im fünfundfechzigften Ja. 
Der alte Adam lebt noch, und daher werde ich ftetS für dad Feigen 
blatt der Eva ftimmen, und ſtets bei Entfchuldigungen mit der liche 
Natur Sagen, mag Voltaire fagte, der aber Fein großer Held genen 
zu fein Scheint: „Mein Steiß ift auch Natur, und Doch trage id Hola’ 


EEE 2.— 


XVIII. 


Die Zweideutigkeiten. 


Ils en étaient sur un point, sur un point — 
C’est dire asseg de ne le dire point. 2 
Fontaine, 


Bmeitbentigfeit oder Doppelfinn macht den Webergang va 
Boten zu Scherzen, und Tiegt in der Mitte, der Doppelfinn fpielt mt 
Worten, die feinen beftimmten, fondern bloß ſchielenden Sinn gehn, 
und macht oft die Seele der Unterhaltung aus. Zweideutigkeit oder Vieb 
deutigfeit, wo Wörter in mehr als einem Sinne gebraucht werke, 
findet fih in allen Sprachen und ift fein Fehler; diejenige aber, ie 
ans der Verbindung der Wörter entfteht, ift ein Fehler, denn fie vr 
hindert die Berftändlichfeit einer Nede, mad aus Verſehen, aber rd 
ans pfiffiger Mbficht gefchehen Tann, wie bei dem Orakel der Alte 
nnd dem Orakel der Nenern zu Rom, dad nody viel Schlimmer wer, 
beſonders zu der Jeſuitenzeit. Wir fprechen au von Zweizünge 
lei, ſtets Eigenfchaft eines zmweibeutigen Heuchlercharakters und un 
moralijch, und wenn entdedt, Tächerlih. Man nedte in einer Duode 
monarchie einen reichen Juden, daß er vor feinen Richtern unterlega 
jet. „Jo, wie kanns anders fein, wenn man mit hundert Richtern a 
thun hat?“ — „Wie fo? Die ganze Regierung befteht ja nur in hre 
Mann?“ — „Na, 1 und zwei Nullen, wie viel macht dag ?“ 


4 Außer uns. 


2 Sie hatten jeßt den Punkt, den Punkt erreicht, 
Bon welchem man genug ſchon fagt, indem man ſchweigt. 
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Zweideutigkeiten haben zwar meift die zotige Erbfünde zum Ge— 
ftande, doch aber auch oft Wiß und Scherz. Eine der älteften 
weideutigkeiten, hinter die fih die Orakel oder Pricftertrug verfted- 
n, ijt der Sprud der Pythia: „Wenn Kröfus über den Halis geht, 
ird ein großer Staat untergehen.” Lydiens König paflirte folchen ; 
ser nicht das Reich des Cyrus ging unter, fondern fein eigenes. 
ie jefnitifchen Miffionäre verbargen ihre Diamanten in hohle Schuh- 
läge, und fchrieben ihrem General: „Wir treten die Reichthümer 
ndiens mit Füßen.” Das alte: si omnes consentiunt, ego non 
ssentio, ? ift eine Zweideutigkeit, die bloß auf Interpunktion, d. 6. 
if Einfeßung oder Weglaffung eines Komma nach non beruht und 
chts Zotiges hat, fo wenig als Carls V. Worte: „Was mein Bru- 
r Franz will, will ich auch” (Mailand), eine ſchöne diplomatifche 
meidentigfeit, wie im unferer Zeit Pintegrit6 de P’Empire! ? Fried- 
53 Depot und Napoleons Proteftorat. 

Unfer Stadtfchreiber kann weder leſen noch fchreiben, und ift 
ı guter Mann, „der Feden bei feiner Frau fchlafen läßt,“ beruht 
if Wortipiel. Die Schufterämwittwe im Pedestrian Observant ruft 
ıter Thränen und Schluchzen : I have lost my all, und ein Frem⸗ 
v rief: „Damn the awl, ® hier find ſechs Kreuzer zu einem Halb» 
itzend!“ und Hintennach zeigt fih, daß die Fran von ihrem todten 
chuſter, und von feinem Pfriemen fpridht. Scherz ift die Antwort, 
e man heutzutage freilich weniger mehr hört: „Aber Sie gehen ja 

gar feine Geſellſchaft?“ — „O ja, jede Woche einmal.” — „Aber 
) febe Sie nie?" — „Weil Sie nie in die Kirche gehen.” 

Diplomatiter thun ſich oft nicht wenig zu gut auf ihre Kunft 
r Bweidentigfeit, diplomatifche Gewandtheit genannt, da man nicht 
ehr von Politif fprechen mag, wie im Mittelalter. Indeſſen ift 
edem noch in frischen Andenken, wie die Diplomatie mit den Worten 
ntegrität, Souveränetät, Neutralität, Depot, Occupation, Organi- 
tion, Mediatifirung 2c. gefpielt hat. Die Auffen waren 1799 be- 
its in Brünn und öffentlich fetirt worden, als die franzöfifche Ge- 
ndtichaft zu Naftatt anfragte: „ob Ruſſen in Deutfchland eingerüdt 
ien, und warum?” Der öfterreichifhe Minifter, jo fein als die 
ranzofen, ſich verlaffend auf ihre Unkunde der dentfchen Verfaffung, 
ıtwortete: „Nein, die Ruſſen wären nur in den Erblanden.” Go 


4 Stimmen Alle überein, fo fünine ich nicht dagegen; und: Stimmen Alle überein, 
bu ih ed nicht. Ich ftimme dagegen. — ? Die Angeineittheit bes Reihe. — 8 YA 
Ge mein AU verloren! — Schweigen Sie mit Ihrer Ahle, 
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Voltaire, der Götze nuferer Zeiten, erhielt wicht die Hälfte on 
Auszeichnungen und Geſchenken, die an Aretin, Diefen umillender, 
zudringlichen und fehlechten Dintenkleckſer verſchwendet wurden: 39 
erbielt er auch fleißig Prügel und felbft Dolchftiche ; Daher jahr, m 
Boccalini, am Yeibe aus wie eine Seefarte; er nannte ihn den Mazna 
des Dolches uud Prügel3. Berni und Nic. Franco verwundeten kr 
noch tiefer durch gelungene Spottgedichte. Sein Tod glich ganz fer | 
wüſten Leben, getheilt zwiſchen Spott, Gelderwerb, Tafeln und ker | 
lichen Dirnen; er lachte ſich ſogar zu Tode, 1566, itber die liceriihen [fl 
Streiche feiner Schweſter zu Venedig, da er darüber nut dem Suhl [ir 
rüdlings einen gefährlichen Fall that. Die wißigfte Grabjdrift al 
den erbärmlichen Kerl iſt wohl: 


—. 


— 





Qui since 1’ Aretin, Poeta Tosco, 
Che Jdisse mal d’ vgnun fuor che d’Iddio, 
Seusandusi col dire: non Conosco }J ! 


Nicht minder berüchtigt ift Ya Caſa, päpftlicher Nuntius zu Very 1: 
und Erzbilchof von Benevent (geft. 1556). mit feinen: fchmußigen Cr 
toli dei Baci, dell’ Martello, della Stizza, del Nonne di Gioracı 
vorzüglich aber del Forno. Diejes berüchtigte Stück entLält ehr st]. 
nicht daS Lob des ſchmutzigen Nationallaſters der Italiener; fein u |, 
Vergering, dem er wegen Ketzerei den Prozeß machen mußte, beitth 
digte ihm deilelben mit Unrecht, und ging fo meit, zu behaupten, dü 
della Caſa ein eigenes Werk, de laudibus sodomiae, gefchrieben beh. 
was man lange glaubte. Seine Capitoli find in drei bekannten Fir 
den der Opere burlesche, Utrecht 1726. 8., enthalten, laufen auf zetx 
Allegorien hinans und find nur wenig witzig, ja langweilig. © 
beſtes Werk iſt wohl fein Galateo, dem Decamerone uud Coftigim 
von Italienern gleichgeſetzt; es iſt ein unſchuldiges Sittenbüchle 
ans dem Sterne im Triſtram eine Galathea macht, und viel Schw 
mes darüber fagt. O Nutoren | 

Tanfilo (geft. 1570) gehört mit unter unfere faubern Helden m 
feinem Vindemiatore, wohl die gelungenfte und fchönfte Bote, dehe 
auch in den meiſten Ausgaben feiner Gedichte weggelaſſen; Mai 
aber glaubte, diefen Mangel durch feine Ueberjegung zur Seite 18" 
erfeßen zu müſſen; aber vor Papft Pius IV. fand das liebliche Fer 
hen feine Gnade, ob fich gleich der Dichter durch ein Heiliged Od 

1 Hier liegt Aretin, ein Dichter voller Gift, 


Der Jeglichen, nur Gett allein nicht fchmähte ; 
Bon diefem jagt’ entjchuldigend er: Ich Teum’ ihn nicht, 
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rime di 8. Pietro, für feinen freien Winzer entfchuldigen und 
ache wieder gut machen wollte. Verſe, wie diefe: 

Quel paradiso, verde voi tanto ardete, 

Che pensate, che sia altro ch’ un orto, 

E se quest’ orto in grembo à voi tenete, 

A che cercate altrove ir & diporto? 

Suo convenevol frutto ogni fior porti, 

Noi siamo gli ortolani, voi siete gli orti! 


noch mit, und auch die Empfehlung des Gottes der Gärten, 
; fapfern Gärtners, den einige Arbeit nicht ermübet: 


Si buon terra ritrove 
A sette passo 6 non m’assesto a nove; 


T zu tief geräth er in den Tert, fo daß ich ihn figen laſſen 
)ie einzige Pflanze, die er in feinem Garten dulden will, nach⸗ 
alle Bäume und Blumen durchgegangen, und felbft feinen Lieb- 
ım, den Feigenbaum, verworfen hat 


Perch6 senza che il fico vi sia messo 
D giardin tutto fico per se stesso — 


Tentha piccina, welche Kräuter- und Lateinkundige hinreichend 


: Novellen der Staliener von Bandello und Boccaccio, dem 
miti des Giraldi Cintio, und Adone des Marino bi zu dem 
Novelliften Cafti drehen fich meift um Liebe und Genuß, went 

in den Worten züchtiger find. Im Süden herrſcht einmal 
Berer Regſamkeit ein größerer Leichtfinn, und eine größere 

der Zunge, als im Norden, ohne daß gerade darum die 
Ichlechter wären. Die Gewohnheit macht, daß da Manches 
te ift, wa es im ernften Norden fein würde, gerade wie bei 
en, und Cardinal Bembo Tonnte ohne Verlegung des Anftan- 
e Afolani über die Natur der Liebe fchreiben. Dante malt 
e Hölle die Teufel komiſch genug, fie zeigen ihm zwar dem 
reden aber die Zungen heraus, blöden die Zähne, und ber 
r? 

Ed egli arsea del cul fatto trombetta, 


arol überfegt: donnait pour le d&part un signal immonde. 1 
:caccio ift der berühmtefte Novellift, und wenn er auch hie und 


gab ein unanftändiges Signal zum Abucrich. 


daher es unter Die verbotenen Bucher genort, verdient nod ! 
Lefen zu werden, und nur die unglüdlichen Nachahmer haben 
ind Geſchrei gebracht. 

Caſti übertrifft alle und alle, aber ſeine Novelle gals 
mehr als galaut, unſtreitig die witzigſten, kürzeſten und befte 
mand wird ſeine achtundvierzig Novellen, darunter die Bulle 
ders VI., der Erzbiſchof von Prag, der Antichrift, die Hofe d 
gen Griffons, die Nuchtigalf; der Erzengel Gabriel zc., ohne 
gen und ohne zufriedenes Lächeln aus der Hand legen. Cc 
gleich den Nlten: 


Tutto si pria spiegar, tutto dir lice, 
Ma bisogna veder come si dice. ! 


Noch gefährlicher als die Italiener find die SFranzofen 
Allgemeinheit ihrer Sprade, und ihr komiſcher Witz ift na 
and gediegener. In der Menge ihrer cyniſchen Schriften € 
die Mufen als wahre Sirenen, und ihnen find folche Werld 
curieux, gnlants, badins, höchſtens libres; * fie ſind zahllos, 
Contes der Königin von Navarra an, welche von ihren Anb 
vierte Grazie und zehnte Mufe genannt wurde und im A 
Miroir de l’ame pöchercsse ? fchrieb, bi® zu Louvets Faub 
ber Jüſtine des Marquis von Sade, gegen welch’ letztere P 
mit Marchennas Commentar eine Kleinigkeit ift; fie ift das 
lichſte und Aahor nenieleorfte ſfFrrouani eines nerimnrtonen Me 


beffer; bei jeder Gelegenheit hängt er den Frauen ein Haſenſchwänz⸗ 
‚Gen an, und bemerkt, daß gewiſſe Weibernamen ſchon Unfeufchheit 
' mit fich führten, wie Julia Magdalena sujets à hausser le devant 
* Plus que d’autres portant d’autres noms. Sein Pfarrer nıit einen 
\os unter der Rutte macht jedes Beichtfind lachen durch feine Be- - 
Wegungen, und endlich ruft er: Tout bellement, mes bonnes amies, 
: Ne n’est pas ce que vous pensez, ! 
*x Weniger bekannt ſcheint Beroalds, Canonicus zu Tours, Moyen 
e parvenir zu fein — ein Gaſtmahl, wo Alle erzählen müſſen und ganz 
n der Manier Rabelais erzählen; felbft Salmaſius las das Bud 
erne, und Chriftine ließ eine Hofbame eine Stelle daraus vorlefen, 
md wenn fie ftocdte und roth wurde, fo lachte die Königin. Beroald 
par ein Kieblingsichriftfteller, und doch hat er nur wenig echt komi— 
ben Witz, etwa nur in den fieben Wunderwerken der Welt, ober 
venn er von der Hebtiffin erzählt, die eine Nonne lehrt, den Ten zu 
mlten liber daS con-eul-ca-vit!? Das Beſte möchte noch der Com- 
nentar fein liber das Cela, und daß man bei zu großer Nähe der 
Zand ſpreche: laissez cela, und warum? — paroeque ce n'est pas 
a main, quil y faut mettre.“ Das Meifte find Boten und Blide 
mf das Cölibat. Noch zur Zeit des Cardinal Perrond galt es für 
Eon, die Scenen in Klöfter zu verlegen, 3. B. les Jesuites en belle 
aumeur; les Entretiens de la Grille, le Monialis eto. und Perron 
ſelbſt jagte einer Dame, bei der Erzählung von einer ind Waſſer Ge- 
fallenen, die ihren Netter am Leibe faßte und mit fi) in den Abgrund 
yog, auf ihre Frage: Aber wo wollte fie ſich denn anhalten: Au 
membre, qui ne va jamais au fond! € 
Das verworfenfte Buch aber bleibt die Aloysia Signea de3 Cor- 
bier, Parlamentsadvokaten zu Grenoble, das zum Glück lateinifch ge- 
ſchrieben ift, wodurch da3 Derbe etwas gemildert ift. Sie war das 
Signal zu einer Menge Bücher, bie ber Henker verbrannte, und 
welche Abbé Fresnoy Scripta bastilliabilia nannte, deren er felbft 
Immer welche bereit hielt, um fie in der Noth ausfliegen zu laflen ; 
ex felbft lebte recht gerne in der Baftille umfonft. Sie werden noch 
heute heimlich verkauft unter dem Titel: la petite Bibliothöque, 
35 Bändchen mit Kupfern, und im Palais-Royal erhält man la liste 
de livres libres heimlich in die Hand gedrüdt, deren Einficht junge 
2 Sachte, meine guten Freundinnen, e8 ift nit, was Sie glauben. — ? Zufammen- 


Een er bat vernichtet; getrennt gelefen : bie ‚Scan der Hintere, dag lebt. — 3 Saflen 
e ab — weil hier die Hand nichts zu thun hat. — 4 An dem Gliebe, das nie auf den 
Geund kommt. 
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» Fataliste, Pirons Ocuvres badines. Die Anekdoten pour servir 

P’histoire secr&te du bougre, und Erotica Biblion enthüllen jelbft 
ie Gräuel der Alten, verdorbener noch als die Franzofen. Das Ich» 
re Werk ift von Koryphäen der Revolution, Mirabean, der fie felbft 
titgefpielt hat, und das Non plus ultra ift die „Juſtine,“ von de 
5ade, wo fich zur efelhafteften Luft noch Grauſamkeit mifcht, und durch 
bilofophifche Raifonnements Natur, Moral und Religion entweiht 
yerden. 

Nie war Zotologie mehr an der Tagesordnung, als am Hofe des 
tegenten,, und berüchtigt find feine Adamsfeſte, die jedoch mit dem 
wöliten den Lüſtling ſchon mieder langmweilten. Die Sprade der 
Radame de Prie und der Dubarry war Hofiprache geworden, die 
Sprache der Bordelle. Die Dubarry rief einst dem fich felbit Kaffee 
ereitenden Ludwig zu: Eh la France, prends garde, ton Cafe f... 
> camp! ! Nur in Frankreich, wo man wie Fontenelle denkt, der 
bon als bejahrter Sünder einem fchreienden Mädchen fagte: Schreien 
Sie nur; es wird und Beiden zur Ehre gereichen, — konnte fogar 
ie Obicönität le Congrès gerichtliche Obfervanz fein Dis 1680. Wie 
edenklich war nicht, abgerechnet vom Anſtand, gerichtlicher Beifchlaf 
13 Beweis für einen fchambaften Menfchen? Ein Bellagter mußte 
urchaus die Frechheit von Menages Müller haben, deſſen Frau rief: 
ber Jakob, warum machteft du es zu Haufe nicht ebenfo ?“ 

Auf der andern Seite macht wieder gallifche Euphonie und Worte 
ichtigfeit bei den gröbften Dingen die Cynismen gefährlicher, als die 
er Griechen und Lateiner. Die Sprache der Britten und Deutfchen 
t viel zu Feufch dazu, und daher gibt ed auch in der Riteratur beider 
tationen bloß mißlungene grobe Verfuche, wie 3. B. die Galanterien 
m Wien, Berlin, Frankfurt ꝛc., und auch in der Tpanifch-portugiefi- 
ben Literatur finden fich nur wenige Zotenbücher, und ich kenne nur 
18 einzige: La Pic::ra Justina, 1640. 

Wo können andere Nationen eine höchſt häßliche Sache fo artig 
nödrüden, ald der Franzofe: La Rose l’a piqus, il sent l’6&pine| ? 
nzuchtswinkel heißen bloß des Cabinets particuliers, und das Par- 
rre felbit ruft ohne Anftand dem in der Loge zwifchen zwei Mädchen 
benden AUbb6 zu: Mr. l’Abb6 haussez les mains! Ein Beichtvater 
annte Chebruch une translation du plaisir conjugal, ® und ein 


8 Frankreich nimm dich in Acht, dein Rafiee gebt zum Teufel. — 2 Die Roſe Hat 
n geiiodhen, er jpirt ben Dorn. — 8 Herr Abbs, die Hände heraufl — Verlegung bes 
ſelichen Verguügens. 


Ir 


qu’un Ave et puis Je I.... le cnamp tout ae suite, * ſpre 
fardenton, fondern diefer Ton war allgemeines Merfzeichen 
ten, und mandyer Beſſerdenkende mußte folden annehmen 
nicht für einen Ariftofraten angefehen fein. 

Der Held der Revolution, Mirabean, der den Tibu 
Ueberfeßung (Erotica Biblion) noch obfeöner machte, rief 
Berlammlung, da vom Orleans die Rede war, italienijch 
naccio! rizza sempre la scelleratezza senza mai ejacul: 
fein Leibausdruck war: la libert6 est une garce, qui n 
f.... que sur des matelas des oadavres humainse. *_ &d 
konismen waren feine Lieblingsreden, und fo wie er vo 
fagte: il faut un mannequin, autant 08 Coglionaccio qu 
fo fagte er auch vom Hofe: il faut f... la Cour et s’en { 
furchtbar zotig ift die Meine Pidce: les amours de Cha 
nette, die Kiebhabereien der Königin betreffend und die Sc 
wigs, fo daß ed unmöglich ift, hier einige der witzigſten! 
führen. 

Mit Bonaparte kehrten die alten Franzofen zurück, bie v 
fo fehr nachahmten, obgleih nur felten ſittliche Ideale in i 
lebten, wie in der Bruft des biedern Dentihen. Statt ıı 
laud au folaen. der ftet3 den Mrazien buldiate anchk m 
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yienz. des Komiſchen zu halten, ohne wenigſtens franzöfiichen Fein- 
jeitögeiit nachzuahmen. Zur Geſchichte deutſcher Boten gehört der 
yerüichtigte Wettftreit zwiſchen drei unferer berühmteften Dichter: Bür⸗ 
rer, Stollberg und Voß, in den drei befannten priapäifchen Oden, 
no Stollberg die Dichterfrone errang, und fich weit über-die Lucinde 
inaus fchweinigelt; Bürger und Voß waren nicht in der Lage, üppig 
w genießen, wie ein deutfcher Herr Graf: 


Der Pedantismus bat die Phantaſie 

Um einen Kuß, fie ſchickte ihn zur Sünde. 

Frech, ohne Kraft, umarmt er die, 

Und fie genas von einem todten Kinde — 
Genannt Lucinde! 


Der Cynismus ex professo wird ſich nie vertheidigen laſſen, aber 
ei Männern von feften Charakter, die Schon Alles wiffen, fcheint es 
tir doch jungfräuliche Blödigkeit, ja ſelbſt Abgefchinadtheit, da, wo 
ie Natur lacht, lächerlichen Ernft zu affeftiren. Die Grundfäße der 
(ten find Natur; den Fräftigen Alten waren erotiiche Malereien aller 
(rt, jo wie dem Mittelalter weiter nichts als Malereien; aber den 
5chmwächlingen und Lüftlingen unferer Zeit, die gerade an erotifcher 
3Hantafie um fo reicher find, je ärmer an Kraft, find fie Gift. Unſer 
errlicher Thümmel fcheint mir zu irren, wenn er in feiner fürftlichen 
3rautfapelle die Materia peccans zur Materia medica benützen will, 
ud der höhern Welt Iavaterifche Ausfichten in die Ewigfeit und den 
yinmel eröffnet, die faum mehr mit einem Flügel fchlägt. Und mie 
arın e3 anders fein? Mein guter Alter war erotifcher noch geftimmt 
nr fiebzigften Fahre, als ich im dreißigften, und ohne diefe Stimmung 
ätte er vielleicht neunzig Jahre erreicht. 

In der Tugend wirken obfcöne Schriften ganz anders, als in 
es. männlichen Jahren, ganz anders beim Manne, al3 beim reife, 
md ganz anders bei Unverheiratheten, als bei Verehelichten. Im zwan⸗ 
igiten Jahr ift und Ovid mehr als Horaz und Tacitus, diefe aber 
m vierzigften bis fechzigiten mehr als Ovid, den wir nad Umftänden 
ielleiht gar nicht mehr lefen mögen, wie ich meine Livres libres, 
te wohl fchon zwanzig Jahre in meiner Chatoulle ungefehen ruhen. 
ym fünfzigften Fahre wallt höchftend noch das Blut beim Anblid 
hrer obfcönen Rupfer, mie beim Anblid weiblicher Reize und ihrer 
Betaftung, bleibt aber in feinen Grenzen; im achtzehnten Fahre aber 


1 Stoff zum Sündigen. — Stoff zum Heilen. 
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Zweidentigkeiten haben zwar meift die zotige Erbfünde zum Ge- 
enftande, doch aber auch oft Wiß und Scherz. Eine der älteften 
imeidentigfeiten, hinter die ſich die Orakel oder Brieftertrug verfted- 
9, iſt der Sprud der Pythia: „Wenn Kröfus über den Halis geht, 
ird ein großer Staat untergehen.” Lydiens König paflirte folchen; 
Ser nicht das Reich des Cyrus ging unter, fondern fein eigenes. 
tie jefnitiichen Miffionäre verbargen ihre Diamanten in hohle Schuh. 
Wäge, und fchrieben ihrem General: „Wir treten die Reichthümer 
ndiend mit Füßen.” Das alte: si omnes consentiunt, ego non 
issentio, ! ift eine Zmeidentigfeit, die bloß auf Interpunktion, d. 5. 
if Einfegung oder Weglaffung eines Komma nad; non beruht und 
cht3 Botiges hat, fo wenig als Carla V. Worte: „Was mein Bru- 
x Franz will, will ich auch” (Mailand), eine ſchöne diplomatifche 
weideutigkeit, tie in unferer Zeit Yintögrit6 de l’Empirel ? Fried» 
chs Depot und Napoleons Protektorat. 

Unfer Stadtjchreiber kann weder leſen noch fchreiben, und ift 
n guter Mann, „der Jeden bei feiner Frau Schlafen läßt,“ beruht 
if Wortipiel. Die Schuftersmwittwe im Pedestrian Observant ruft 
ıter Thränen und Schluchzen : I have lost my all, und ein Frem⸗ 
v rief: „Damn the awl,® bier find ſechs Kreuzer zu einem Halb- 
itzend!“ und hintennach zeigt fih, daß die Frau von ihrem todten 
chuſter, und von feinem Pfriemen fpricht. Scherz ift die Antwort, 
e man heutzutage freilich weniger mehr hört: „Aber Sie gehen ja 
: gar feine Gefellfchaft ?” — „O ja, jede Woche einmal.” — „Aber 
3 jebe Ste nie?” — „Weil Sie nie in die Kirche gehen.“ 

Diplomatiker thun fich oft nicht wenig zu gut auf ihre Kunft 
x Zweideutigkeit, diplomatifche Gemandtheit genannt, da man nicht 
ehr von Politik fprehen mag, wie im Mittelalter. Indeſſen ift 
edem uoc in frifchen Andenken, wie die Diplomatie mit den Worten 
ntegrität, Souverünetät, Neutralität, Depot, Occupation, Organi- 
tion, Mediatifirung 2c. gefpielt hat. Die Ruſſen waren 1799 be- 
its in Brünn und öffentlich fetirt worden, al8 die franzöfifche Ge- 
ndtichaft zu Naftatt anfragte: „ob Ruffen in Deutfchland eingerüdt 
ien, und warum?” Der öfterreichiiche Minifter, jo fein als die 
zanzojen, ſich verlaffend auf ihre Unkunde der deutfchen Verfaflung, 
ntwortete: „Nein, die Rufen wären nur in den Erblanden.” So 


1 Stimmen Nie überein, fo ſtimme ich wicht dagegen; und: Stimmen Alle übereln, 
thue ih e3 nicht. Ich ftimme dagegen. — 2 Die Ungetheiltheit bes Reiches. — 8 Ich 
‚Ge mein AU verloren)! — Schweigen Sie mit Ihrer Ahle, 
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UD. „Was haben ZIe 7 DIE Autwort TUT JIEIS, „Ycoıayız, 
Auf dieſe Antworten berief er ſich, als man nach der H 
daß er ein armer Teufel fei, wie der Mann, der zweihu 
im Zpiel verlor, und der Frau fagte: „er bat nichts verli 
nichts gewonnen,” wobei fich die werthe Hälfte vollfomme 
Dies betraf nur Privatzweidentigfeiten; aber jener fchottife 
den die Gemeinde bei der Landung des Ritter8 St. Geor 
tendenten, zwang, für denfelben zu beten, und der betete: 
the young Prince, he is come hither in quest of an ear 
gTunt o God! that he may speedily receive a crown 
Amen, ! beging eine öffentliche Zweidentigkeit. Die fchönft 
Augen erlaubte fih der Herzog von Oſſuna, Vicekönig N 
ein Fefuitenanbeter fein großes Vermögen dem Orden ve 
nit dem Beifaß, daß fie feinem Sohne, wenn er nicht den 
nähme, fo viel davon geben follten, als fie felbft wollten; 
wollte die jchivarze Kutte nicht, und die Väter wollte: 
SW) Thaler geben, worüber e3 zu Klagen fam; Oſſung eı 
Väter wollten 95,000 Thaler, das ganze Vermögen war 1( 
ler, folglich behalten fie nach May Willen des Erblaffers 5( 
Die ſchönſte Infchrift ift die Dig SFleifcherzunft zu Gen 
Schlachthauſe, al3 Napoleon 1810 dahin kam: les petits I 
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e me trouve & merveille d’avoir fait passer mon affaire par le 
anal de Mad. N. N. * — Das liebe Wortjpiel mit res läuft durch 
le Sprachen, und daher darf man e3 einer Dame nicht verübeln, 
te in einem philofophifchen Buche über die Dinge, über Nicht 
nd Etwas, über Berbindung der Dinge, ihre Verhält- 
iſſe und Wirfung x. lad, und dad Buch wegwarf, Fi dono! 
e Dinge! Dinge! welcher fittiame Menſch wird jo ein Ding lefen? 
eitknecht George, deflen Dame vom Pferde fiel, nicht mit dem An⸗ 
unde, mit dem einft Polyxena binzufallen fuchte, und die, ſchnell fich 
ıfraffend, rief: „Halt Du meine Agilitö ? bemerkt?” antwortete: „Ya 
ohl, aber ich wußte nicht, daß man das Ding fo beißt.“ Nonnen 
achten fich durch ihre allzugroße Züchtigkeit gerade am meiften lächer« 
ch, und eine glaubte vorzüglich züchtig zu Tprechen, wenn fie eim . 
nennt Bouillon aux deux soeurs ® nannte, wie die Novize, der 
an verboten, daS Wort queue zu gebrauchen; fie nannte den Schwanz 
nes Fiſches, den fie foeben vor fich hatte, parties honteuses! * 
Gleiches Mißgeſchikk wie das Wort Ding, bat das Wort 
5hwanz, daher es auch für unedel gilt. Wir können auch für 
iefe Eygiremitäten der Thiere gar wohl das Wort Schweif ge 
rauchen, ohne uns in die Jägerſprache zu verfteigen, die von Blu- 
‚en, Standarten, Fahnen und Spiel fpricht und für Schwanz-. 
ke, Schweifftüd fagt, fo wie für Schwanzbein Steißbeim, 
jeit Die Zöpfe außer Mode find, hat fich das anftößige Wort Schwanz 
nmer mehr verloren; aber ich wette, daß die größten Filchliebhaber 
as nicht verftchen, wenn wir von Schlag fpreden, und wollen wir 
 Mufit die Notenſchwänze nehmen, die ihr fo wichtig find, als 
m Thieren der Schwanz, oder dem Philofophen das Ding, die Dinge, 
nd feine Dinge an fih? Noch befjer wäre, wenn man nicht3 mehr 
m Schwänzelpfennigen der Dienftboten hörte, nicht mehr von 
am Schwänzen der Schule und der Philifter, und auch nichts 
ehr von Schwanzfternen (Kometen), wenn dieje wirklich an 
nfern naffen Fahren Schuld fein follten, aber ewig Schade wäre es 
m das berrlihe Wort Fuch sſchwänzer, für die Schmeichler 
um Schaden Anderer, und fo auch für bie bilbliche Redensart: „Auf 
m Schwanz treten,“ oder für den Hochmuth, der nicht weiß, wie er 


2 Ich bin gut babei gefahren, daß ich meine Sache dur Vermittlung (den Kanal) 
= Mabame N. NR. ‚geben ieß. — 2 Gewandtheit. — 8 Brühe für zwei Schweflern — 
Nnanftändige Theile. 
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fefen zu werden, ımd nur die unglüdliden Nachahnter ha 
ind Geſchrei gebradt. 

Caſti übertrifft alle und alle, aber feine Novelle | 
mehr als galaut, unftreitig die wißigften, Fürzeften und L 
mand wird feine achtundvierzig Novellen, Darunter die B 
berö VT., der Erzbifchof von Prag, der Antichrift, die Hr 
gen Griffong, die Nachtigalf; der Erzengel Gabriel zc., ol 
gen und ohne zufriedenes Lächeln aus der Hand legen. 
gleih den Alten: 


Tutto si pria spiegar, tutto dir lice, 
Ma bisogna veder come si dice. ! 


Noch gefährlicher als die Ftaliener find die Fran; 
Allgemeinheit ihrer Sprade, und ihr komiſcher Wi if 
und gediegener. In der Menge ihrer cynifchen Schrift 
die Mufen al3 wahre Sirenen, nnd ihnen find ſolche U 
curieux, galants, badins, hödjfteng libres; * fie find zahl 
Contes der Königin von Navarra an, melde von ihren 
vierte Grazie und zehnte Muſe genannt wurde und üı 
Miroir de l'ame pö6cheresse ? fchrieb, bi® zu Louvets 
ber Jüſtine des Marquis von Sade, gegen melch’ [e&te 
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,beſſer; bei jeder Gelegenheit häugt er den Frauen ein Haſenſchwänz⸗ 
‚en ar, und bemerkt, daß gewiſſe Meibernamen ſchon Unkeuſchheit 
"mit ſich führten, wie Julia Magdalena sujets à hausser le devant 
‚ ‚plus que d’autres portant d’autres noms. Gein Pfarrer mit einent 
h Karpfen unter der Kutte macht jedes Beichtkind Iachen durch feine Be- - 
wegungen, und endlich ruft er: Tout bellement, mes bonnes amies, 
* 08 n’est pas ce que vous pensez. ! 
Bi Weniger befannt fcheint Beroalds, Canonicus zu Tours, Moyen 
* de parvenir zu fein — ein Gaftmahl, mo Alle erzählen müflen und ganz 
in der Manier Rabelais erzählen; felbft Salmafiug las das Bud 
gerne, und Chriftine ließ eine Hofdame eine Stelle daraus vorleien, 
und wenn fie ftodte und roth wurde, fo lachte die Königin. Beroald 
‚war ein Lieblingsichriftiteller, und doch hat er nur wenig echt Fomi- 
schen Wi, etwa nur in den fieben Wunderwerken der Welt, oder 
wenn er von der Aebtiſſin erzählt, die eine Nonne lehrt, den Ten zu 
Balten fiber das con-cul-ca-vit! ? Das Beſte möchte noch der Com⸗ 
‚mentar jein über das Cela, und daß man bei zu großer Nähe der 
Hand fpreche: laissez eela, und warum? — paroeque ce n’est pas 
Xa main, quil y faut mettre. ? Dad Meifte find Boten und Blide 
uf das Cölibat. Noch zur Zeit des Cardinal Perrond galt es für 
Ton, die Scenen in Klöfter zu verlegen, 3. B. les Jesuites en belle 
humeur; les Entretiens de la Grille, le Monialis eto. und Perron 
ſelbſt fagte einer Dame, bei der Erzählung von einer ind Wafler Ge- 
fallenen, die ihren Netter am Leibe faßte und mit fic) in den Abgrund 
zog, auf ihre Frage: Aber wo mollte fie fich denn anhalten: Au 
membre, qui ne va jamais au fond! * 

Das verworfenfte Buch aber bleibt die Aloysia Bignea des Cor- 
bier, Barlament3advofaten zu Grenoble, das zum Glüd Iateinifch ge- 
fehrieben ift, wodurch das Derbe etwas gemildert ift. Ste war das 
Signal zu einer Menge Bücher, die der Henker verbrannte, und 
welche Abbé Fresnoy Seripta bastilliabilia nanıte, deren er ſelbſt 
immer welche bereit hielt, um ſie in der Noth ausfliegen zu laſſen; 
er ſelbſt lebte recht gerne in der Baſtille umſonſt. Sie werden noch 
heute heimlich verkauft unter dem Titel: la petite Bibliothdque, 
35 Bändchen mit Rupfern, und im Palaid-Royal erhält man la liste 
de livres libres heimlich in die Hand gedrüdt, deren Einficht junge 

4 Sachte, meine ‚guten Freundinnen, e8 ift nit, was Sie glauben. — ? Zuſammen⸗ 


Een er hat vernichtet; getrennt gelefen : Ka anı, der Hintere, dag Iebt. — 3 Laflon 
e den — aprit bier die Hand nichts zu thun hat. — An dem Gliede, das nie auf 
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Reifende — und wie viele Taufende find das Jahr über hier? - 
häufig veranfaßt, wenigftend Therese philosophe, 1’Aretin francais 
mit Schönen Küpferchen, Felicia, ou mes fr&daines, Don Bougre a 
le portier des Chatesux zum Andenken mitzunehmen. 

Der ernſte Jean Jacques felbft fagt doch ziemlich cyniſch von 
diefen Büchlein: Que les belles Dames du monde les trouvent in- 
conımodes en ce qu’on ne peut les lire que d’une main!! Ti 
phyſiſche und morulifche Onanie ift allgemeiner, als man glaubt, un 
ſchädlicher als Taufende glauben, fchädlicher noch, als das Uekel, da 
der italienijche Arzt Fracaſter in jeiner Syphilis lateiniſch belunget 
hat, welche junge Herren eher kaufen und expreß Latein lernen folten 
oder doc wenigſteus Ligueto Cacomonade. 

Der gute moraliihe Montaigne, und der unter und weniger ge 
kanute la Motte le Bayer, der Plutarch der Franzofen, der für I 
felbft wie ein Steifer lebte und Alles über dem Studiren vergaf 
find beide ziemlich chniſch. Diefer beſonders in feinen wegen zu 
geifteret verrufenen Dialogen des Tubertus Ocella, umd in fein 
Hexameron mystique, und der neuerlich wiedererftandene naivere Var 
taigne, fein Compilateur wie jener, ift e8 vorzüglich in feinem Kapit 
des Vers de Virgile, daS er noch kurz vor feinem Tode niedericnie 
Bayle, troß feines proteftirenden lungen Kapitels sur les Obscéènit 
ſchien ſich doch in dieſem Fache gefallen zu haben, wie Miönage. Sch 
der fittenreine, unſchuldige Lafontaine, wie ſchweinigelt er nidt! 
feinen Contes? Seine Servante justifiße gehört jedoch der Köduigi 
von Navarra an. Kein Schriftfteller war eleganter, gezügelter ı 
allgemeiner gelefen al3 St. Evremond, ob er gleich jet weniger gl 
fallen kann, und doch läßt ſich nur Franzöſiſch jagen, was er Kit 
Gratteufes jagen läßt: 


Grattons nous, grattons nous, Un mari dort, ou nous ennuj& 
Pour n’avoir point d’&poux. Grattons nous notre vie. 


Srecourt, ein Canonicus (geft. 1748), ift der Anafreon Fran 
reich ; er fagte eiuft einer Fran, die eine Meſſe wollte, um fchmangi 
zu werden, unter Burüdgabe de Geldes: Je ne demande ä Die 
jamais, ce que je puis faire moi-m&öme.? Nur zu bekannt find On 
billons, Sohnes des Tragikers, unzüctige Romane le Sopha, A 
quel Conte! Fancay und Neardarni oder ’Ecumoire; fo aud 9% 
taires Pucelle, Diderot’3 Oiseau blanc, Bijoux indiscorets und Jacge 


I Daß die fhönen Weltdamen fie unbequem finden, da man fie nur mit einer 4 
leſen kann — 2 Zch bitte nic Gott um das, mas ich felbft thun Kann. 
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» Fataliste, Pirons Ocuvres badines. Die Anekdoten pour servir 
l’histoire secr&te du bougre, und Erotica Biblion enthüllen jelbft 
je Gräuel der Alten, verdorbener noch als die Franzoſen. Das leb- 
re Werf ift vom Koryphäen der Revolution, Mirabeau, der fie felbft 
itgefpielt hat, und das Non plus ultra ift die „Juſtine,“ von be 
ade, wo fich zur efelhafteften Luſt noch Grauſamkeit mifcht, und dur 
hiloſophiſche Raiſonnements Natur, Moral und Religion entweibt 
erden. 

Nie war Zotologie mehr an der Tagesordnung, ald am Hofe des 
tegenten, und berüchtigt find feine Adamsfeſte, die jedoch mit dem 
völften den Lüjtling jchon wieder langweilten. Die Spracde der 
Radanıe de Prie und der Dubarry war Hoffprache geworden, die 
sprache der Bordelle. Die Dubarry rief einft dem fich felbft Kaffee 
weitenden Qudwig zu: Eh la France, prends garde, ton Caf6 f... 
ı camp! ! Nur in Franfreid, wo man wie Fontenelle denkt, der 
bon als bejahrter Sünder einem fehreienden Mädchen fagte: Schreien 
sie nur; ed wird und Beiden zur Ehre gereihen, — Tonnte fogar 
e Obicönität le Congrös gerichtliche Obfervanz fein big 1680. Wie 
denklich war nicht, abgerechnet vom Anftand,, gerichtlicher Beifchlaf 
3 Beweis für einen ſchamhaften Menſchen? Ein Bellagter mußte 
irchaus die Frechheit von Menages Müller haben, deſſen Frau rief: 
Kber Jakob, warum machteft du es zu Haufe nicht ebenfo ?” 

Auf der andern Seite macht wieder gallifche Enphonie und Wort» 
htigfeit bei den gröbften Dingen die Cynismen gefährlicher, als die 
r Griechen und Lateiner. Die Sprache der Britten und Deutfchen 

viel zu keuſch dazu, und daher gibt es auch in der Literatur beider 

ationen bloß mißlungene grobe Verfuche, wie 3.8. die Galanterien 
n Wien, Berlin, Frankfurt ꝛc., und auch in der fpanifch-portugiefi- 
en Literatur finden fich nur wenige Botenbücher, und ich fenne nur 
8 einzige: La Pic:ra Justina, 1640, 

Wo können andere Nationen eine höchſt häßliche Sache fo artig 
Sorüden, als der Franzofe: La Rose l'a piquö, il sent l’6&pine! ? 
tzuchtöwinfel heißen bloß des Cabinets particuliers, und das Par- 
re felbit ruft ohne Anftand dem in der Loge zwifchen zwei Mädchen 
enden Abb6 zu: Mr. ’Abb6& haussez les mains! Ein Beichtvater 
unte Chebruch une translation du plaisir conjugal, ® und ein 


8 rei nimm dich in Acht, bein Safe gebt zum Teufel. — 2 Die Rofe bat 
; ochen, er jpürt den Dorn. — 3 Herr Ubbe, die Hände herauf — Berlegung des 
eben Bergnügens. 


qu’un Ave et puis je f.... le champ tout de suite, ! {pr 
fardenton, fondern diefer Ton war allgemeines Merkzeichen 
ten, und mancher Beſſerdenkende mußte folhen annehmeı 
nicht für einen Ariftofraten angefchen fein. 

Der Held der Revolution, Mirabean, der den Tibr 
Ueberfeßung (Erotica Biblion) noch obfeöner machte, rief 
Verſammlung, da vom Orleans die Rede war, italienifc 
naccio! rizza sempre la scelleratezza senza mai ejacul. 
fein Leibausdrud war; la libert6 est une garce, qui I 
f.... que sur des matelas des oadavres humains. Sch 
fonismen waren feine Rieblingsreden, und fo wie er vı 
fagte: il faut un mannequin,, autant ce Coglionaccio qı 
jo fagte er au) vom Hofe: il faut f... la Cour et s’en 
furchtbar zotig ift die Meine Pidce: les amours de Cha 
nette, die Kiebhabereien der Königin betreffend und Die Sı 
wigs, jo daß es unmöglich ift, hier einige der wißigften 
führen. 

Mit Bonaparte kehrten die alten Franzoſen zurück, bie t 
fo ſehr nachahmten, obgleich nur felten ſittliche Ideale in i 
lebten, wie in der Bruft de8 biedern Dentihen. Statt u 
land au fnfaoen dor tot Non Menaion huftinte auch 
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ienz des KRomifchen zu halten, ohne menigftens franzöfifchen Fein- 
weitögeift nachzuahmen. Zur Geſchichte deutfcher Zoten gehört der 
erücdhtigte Wettitreit zwiſchen drei unferer berühmteften Dichter: Bür⸗ 
er, Stollberg und Voß, in den drei befaunten priapäifchen Oben, 
»o Stollberg die Dichterfrone errang, und fid) weit über die Lucinde 
inaus fchweinigelt; Bürger und Voß waren nicht in der Lage, üppig 
n genießen, wie ein deutfcher Herr Graf: 


Der Pedantismus bat die Phantafie 

Um einen Kuß, fie fchidte ihn zur Sünde. 

Frech, ohne Kraft, umarmt er die, 

Und fie genas von einem todten Kinde — 
Genannt Rucinde! 


Der Cynismus ex professo wird ſich nie vertheidigen laffen, aber 
er Männern von feften Charakter, die fchon Alles wiffen, fcheint es 
nir doch jungfräufiche Blödigfeit, ja ſelbſt Abgefchmadtheit, da, wo 
ie Natur lacht, lächerlichen Ernſt zu affeltiren. Die Grundfäße der 
ten find Natur; den kräftigen Alten waren erotifhe Malereien aller 
Irt, fo wie dem Mittelalter weiter nichts als Malereien; aber den 
Shwädlingen und Lüftlingen unferer Zeit, die gerade an erotifcher 
3hantafie um fo reicher find, je ärmer an Fraft, find fie Gift. Unfer 
errlicher Thünmel fcheint mir zu irren, wenn er in feiner fürftlichen 
3rautfapelle die Materia pecoans zur Materia medica ! benüßen will, 
md der höhern Welt Iavaterifche Ausfichten in die Ewigkeit und dem 
Simmel eröffnet, die faum mehr mit einem Flügel jchlägt. Und wie 
ann es anders fein? Mein guter Alter war erotifcher noch geſtimmt 
m fiebzigften Jahre, al3 ich im dreißigften, und ohne diefe Stimmung 
ätte er vielleicht neunzig Fahre erreicht. 

In der Jugend wirken obfcöne Schriften ganz anders, als in 
en männlichen Jahren, ganz anders beim Manne, al3 beim reife, 
nd ganz anders bei Unverheiratheten, als bei Verehelichten. Im zwan- 
igften Fahr ift und Ovid mehr als Horaz und Tacitus, diefe aber 
m vierzigiten bis fechzigften mehr ald Ovid, den wir nad Umftänden 
telleicht gar nicht mehr lefen mögen, wie ich meine Livres libres, 
te wohl fchon zwanzig Jahre in meiner Chatoulle ungejehen ruben. 
Xm fünfzigiten Jahre wallt höchftend noch das Blut beim Anblid 
brer obſcönen Rupfer, mie beim Anblid meiblicher Reize und ihrer 
Betaftung, bleibt aber in feinen Grenzen; im achtzchnten Jahre aber 


1 Stoff zum Sündigen. — Stoff zum Heilen. 


tritt e8 and und verſetzt und derde Tod acbparog, 1 wie ben heilige 
Banlus, und in eine Art Wahnfinn und WBegeifterung ; meine Ichk, 
aber fehr beicheidene Erfahrung machte ih im Fünfundfechzigften Jahr 
Der alte Adam Iebt noch, und daher werde ich ftet3 für das Feige 
blatt der Eva ftimmen, und ſtets bei Entfchuldigungen mit ber Inka 
Natur fagen, was Voltaire fagte, der aber Fein großer Held geneſa 
zu fein Scheint: „Mein Steiß ift auch Natur, unb doch trage ich Hola." 























PENIS IE ñi 


XVM. 
Die Zweidentigkeiten. 


Ils en étaient sur un point, sur un point — 
C’ort dire asses de ne le dire point, 
Poutaine. 


Bmeitbentigkeit oder Doppelfinn macht Dem Uebergang a 
Boten zu Scherzen, und liegt in der Mitte, ber Doppelfinn fpielt mi 
Worten, die feinen beftimmten, fondern bloß fchielenden Sinn ges, 
und macht oft die Seele der Unterhaltung aus. Zweidentigkeit oderBiek 


deutigfeit, wo Wörter in mehr als einem Sinne gebrandt werke, 7 
findet fih in allen Sprachen und ift Tein Fehler; diejenige aber, ie | 
aus der Verbindung der Wörter entfteht, ift ein Fehler, denn few Mi, 3 
hindert die Verftändlichfeit einer Nede, was and Verſehen, aber ab Rh, 
aus pfiffiger Abſicht gefchehen Tann, wie bei dem Orakel ber M Bi, 
und dem Orafel der Neuern zu Rom, das noch viel ſchlimmer mr Wi), 

beſonders zu der Jeſuitenzeit. Wir ſprechen auch von Bmeizäuge: * 
lei, ſtets Eigenſchaft eines zweidentigen Heuchlercharakters uud u Rs 
moralifch, und wenn entdedt, lächerlich. Man nedte in einer Day: uu 


monarchie einen reichen Inden, daß er vor feinen Richtern untrrikgt: 
fei. „Jo, wie kanns auders fein, wenn man mit hundert Ridten # 
thun hat?” — „Wie fo? Die ganze Regierung befteht ja nur nik 
Mann?” — „Na, 1 und zwei Nullen, wie viel macht das? 


4 Außer uns. 
2 Sie hatten jekt den Punkt, ben Punkt erreicht, 
Bon welchem man genug ſchon fagt, indem man ſchweigt. 
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entigfeiten haben zwar meift die zotige Erbfünde zum Ge- 
doch aber auch oft Wit und Scherz. Eine der älteften 
Feiten, hinter die ſich die Orakel oder Pricftertrug verfted- 
' Sprud der Pythia: „Wenn Kröſus über den Halis geht, 
woßer Staat untergehen.” Lydiens König paflirte ſolchen; 
da3 Reich des Cyrus ging unter, fondern fein eigenes. 
ſchen Miffionäre verbargen ihre Diamanten in hohle Schuh. 
d fchrichen ihrem General: „Wir treten die Reichthümer 
nit Füßen.” Das alte: si omnes consentiunt, ego non 
wiſt eine Zweideutigkeit, die bloß auf Interpunktion, d. h. 
ung oder Weglaffung eines Komma nad non beruht und 
ges bat, jo wenig als Carla V. Worte: „Was mein Brur- 
will, will ich auch” (Mailand), eine fchöne diplomatiſche 
feit, wie in unferer Seit Vintögrit6 de l’Empire! ? Fried» 
t und Napoleons Proteftorat. 
Stadtfchreiber kann weder Iefen noch fchreiben, und ift 
Mann, „der Feden bei feiner Frau fchlafen läßt,“ beruht 
piel. Die Schufterswittwe im Pedestrian Observant ruft 
inen und Schluchzen: I have lost my all, und ein Frem⸗ 
‚Damn the awl, ® bier find ſechs Kreuzer zu einem Halb- 
und hinternach zeigt fich, daß die Fran von ihrem todten 
und von feinem Pfriemen fpricht. Scherz ift die Antwort, 
eutzutage freilich weniger mehr hört: „Aber Sie gehen ja 
ne Geſellſchaft?“ — „O ja, jede Woche einmal.” — „Aber 
ie nie?” — „Weil Sie nie in die Kirche gehen.” 
matiker thun fich oft nicht wenig zu gut auf ihre Kunft 
eutigfeit, diplomatifche Gemwandtheit genannt, da man nicht 
Politit fprechen mag, wie im Mittelalter. Indeſſen ift 
h in frifchen Andenken, wie die Diplomatie mit den Worten 
‚, Souverünetät, Neutralität, Depot, Occupation, Organi⸗ 
ediatifirung 2c. gefpielt hat. Die Ruffen waren 1799 be- 
rünn und öffentlich fetirt worden, als die franzöfifche Ger 
zu Raſtatt anfragte: „ob Ruſſen in Deutfchland eingerüdt: 
) warum?” Der öfterreichifche Minifter, 10 fein als die 
. fi) verlaffend auf ihre Unkunde der dentfchen Verfaſſung, 
: „Rein, die Ruſſen wären nur in den Erblanden.” Go 


ven Alle überein, fo ſtimme ich wicht dagegen; und: Stimmen Alle überein, 
3 nicht. Ich ftimme Dagegen. — ? Die Ungetheiltheit des Reiches. — 8 Ach 
U verloren! — Schweigen Sie mit Ihrer Ahle, 


2* 
.. 
2 
iu 
. 


UV. „xt yUuvct ZIEHE DIE Zultliyuvrı 1UVuL ſJirio,. AIMIV-, yı 
Auf dieſe Antworten berief er fih, al8 man nach der Hoc 
dal; er ein armer Teufel fei, wie der Mann, der zweihund 
im Zpiel verlor, und der Frau fagte: „er hat nichtS verlor: 
nichts gewonnen,” wobei fich die werthe Hälfte vollfommen 
Dies betraf nur Privatzweidentigfeiten; aber jener fchottifche 
ben die Gemeinde bei der Landung des Ritters St. Georg, 
tendenten, zwang, für denfelben zu beten, und der betete: a 
the young Prince, he is come hither in quest of an enril 
grunt o God! that he may speedily receive a crown 

Amen, ! beging eine öffentliche Zweibentigfeit. Die fchönfte 
Augen erlaubte fih der Herzog von Offuna, Vicelönig Nec 
ein SFefuitenanbeter fein großes Vermögen dem Orden vern 
mit dem Beifaß, daß fie feinem Sohne, wenn er nicht den | 
nähme, fo viel davon geben follten, als fie felbft wollten; 

wollte die Schwarze Kutte nicht, und die Väter wollten 
50) Thaler geben, worüber e3 zu lagen fam; Oſſung ent 
Väter wollten 95,000 Thaler, daS ganze Vermögen war 10( 
ler, folglich behalten fie nach Mey Willen des Erblafſers 500 
Die ſchönſte Inſchrift ift die DR Fleifcherzunft zu Gent 
Schlachthanſe, als Napoleon 1810 bahin kam: les petits bo 
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ouve & merveille d’avoir fait passer mon affaire par le 
Mad. N. N. ' — Das liebe Wortfpiel mit res läuft durch 
hen, und daher darf man es einer Dame nicht verübeln, 
em philofophifchen Buche über die Dinge, über Nicht3 
a3, über Verbindung der Dinge, ihre Berhält- 
nd Wirkung z. lad, und das Buch wegwarf, Fi dono! 
! Dinge! welcher fittfame Menfch wird jo ein Ding lefen? 
George, deſſen Dame vom Pferde fiel, nicht mit dem An- 
t dem einft Polyxena binzufallen fuchte, und die, Schnell fich 
‚ rief: „Daft Du meine Agilitö ? bemerkt?“ antwortete: „a 
er ich wußte nicht, daß man das Ding fo heißt.“ Nonnen 
ch dur ihre allzugroße Züchtigfeit gerade am meiften lächer- 
eine glaubte vorzüglich züchtig zu [prechen, wenn fie ein 
Bouillon aux deux soeurs® nannte, wie die Novize, der 
ten, das Wort queue zu gebrauchen; fie nannte den Schwanz 
bes, den fie foeben vor fich hatte, parties honteuses! * 
hes Mißgefhid wie da5 Wort Ding, bat das Wort 
13, daher es auch für unedel gilt. Wir können auch für 
remitäten der Thiere gar wohl das Wort Schweif ge- 
ohne uns in die Jägerſprache zu verfteigen, die von Blu» 
andarten, Fahnen und Spiel fpricht und für Schwanz. 
hmweifftüd fagt, fo wie für Schwanzbein Steißbein. 
zöpfe außer Mode find, hat fich das anftößige Wort Schwanz 
‘hr verloren; aber ich wette, daß die größten Filchliebhaber 
verftehen, wenn wir von Schlag fprechen, und wollen wir 
' die Notenſchwänze nehmen, die ihr jo wichtig find, als 
en der Schwanz, oder dem Philofophen das Ding, die Dinge, 
Dinge an fih? Noch beifer wäre, wenn man nicht3 mehr 
vänzelpfennigen der Dienftboten hörte, nicht3 mehr von 
wänzen der Schule und der Philifter, und auch nichts 
ı Shwanzfternen (Kometen), wenn dieje wirflih an 
fen Jahren Schuld fein follten, aber ewig Schade wäre es 
berrlihe Wort Fuchsſchwänzer, für die Schmeichler 
den Anderer, und fo ayd für die bildliche Nedensart: „Auf 
anz treten,“ oder für den Hochmuth, der nicht weiß, wie er 


in u 7 ahren, daß ih meine Sache durch Vermittlung (ben Kanal) 
% en ieh. — ? Gewandtheit. — 3 Brühe für zwei Schweſtern. — 
ex beile, 


itoß. XII. 14 


Spargeln Darmftadts fi 


in die Hand zu ER ? 
ten angrief: „Welch eine Götte 
eine Hanptfache* — an 
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fiße gleiches Namens einer fpöttifchen Partferfreundin ſchrieb: Mondse 


‚est un assez vilain trou, eependant on se divertit quelquefois dans 
le voisinage ! ! 


Jener Sahfenhäuferin fann man es wahrlich nicht verargen, die - 
fih beim Quartieramt befchwerte über Einquartierung, und auf die ' 


Einwendung: „Aber liebe Fran, Sie hat zwei Häufer!“ heftig anf- ' : 


‚fuhr: „Wie? wa3? zwei Häufer? zwei Köcher habe ich, das Hintere . 
tft ein Feines, häßliches, ftinfendes Neft, wo nicht einmal ein Soldat 
‚bhineingeht, und im vordern arbeitet mein Mann.” Aber in dem be« 
liebten Sache der Zweidentigfeiten find die Franzoſen abermals unfere 
Meifter, aber aud) ihre Sprache gefchidter dazu als jede andere Sprache; 
fe ift daher auch Weltiprache. 

Mademoifelle d'Arnonld ift noch heute nicht vergeffen wegen ihrer 
witigen Neparties, deren Wit fih in der Regel um einen Doppel- 
finn dreht. Die Arnould ermwiderte einer Nebenbuhlerin italienifchen 
Geſchmacks, die ihrer Schmangerfchaft fpottete: „Ein Mäuschen ift bald 
gefangen, das nur ein Zoch hat,“ und fagte zn Damen, die über die hohen 
Preiſe bei einer Verfteigerung ihrer Juwelen und Mobilien murrten: 
„Nicht wahr, Sie möchten fie gern um den Preis, den fie mich Tofte- 
ten?” Einem Prälaten, dem fie während feiner Abweſenheit Treue 
gefchworen Hatte, der fie aber in den Armen eines Andern überrafchte, 
jagte fie: une Maitresse est un benefice, Monseigneur, qui, quoiquo 
simple tonsure, oblige & la r&sidence, ? Einem Dritten, der ihr 
308 echtbrittiiche Billetdour fchrieb: Douze Louis, 12 pouces, 12 fois, 
itwortete fie nach brittifcher noch derberer Manter: 12 nuits]® Ein 
Srobian fagte ihr: je suis effray6 de l’immensit6 de votre sanctuaire 
ı8 croyant pas trouver un si vaste appartement. — Monsieur, 
Pest que je ne vous attendais pas, eriwiberte fie, aveo si minc® 
quipage! * 

Unter der fchändlichen Maitreffenwirtbfchaft der du Barry durch 
jef ganz Frankreich ein Epigramm, das die Frage: Was ift Frank⸗ 
eichs Unglück? fehr richtig, fehr witzig und möglichft züchtig beant- 
vrtete: 


2 Mondfe iſt ein ziemlich ſchmutziges Loch, aber in ber Nadbarihaft Tann man fih 

imeilen unterhalteıt. “ 2 en Maiteffe, onädigfter Herr, ift eine Pfründe, bie, ob⸗ 

bon nur durch einen einfachen Schnitt im Haar, den Inhaber bennod) zum 1 betänbign 
mfenthalt verpflichtet. — 8 12 Louisd'or, 12 Zoll, 12mal, — 12 Nächte. 

be ben — eiligthums FR. 4 Yaubte fein fo weites —e 
Ruben. — Und id, mein Herr, glaubte nit, daß Sie mit fo feinem ep * ankom⸗ 
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Reiſende — und wie viele Taufende find das Jahr über hier? - 
häufig veranfaßt, wenigſtens Thérèse philosophe, l'Aretin frangai 
nit fchönen Küpferchen, Félicia, ou mes fredaines, Don Bougre a 
le portier des Chntevux zum Andenken mitzunehmen. 

Der ernjte Jean Jacques felbft Sagt doch ziemlich cyniid von 
diefen Büchlein: Que les belles Dames du monde les trouvent in 
eonimodes en er qu'on ne peut les lire que d’une main!! Ti 
phyſiſche und moraliſche Onanie ift allgemeiner, al3 man glaub:, und 
ſchädlicher als Tauſende glauben, ſchädlicher noch, als das Uebel, das 
der italienische Arzt Fracaſter in feiner Syphilis lateiniſch beſungen 
hat, welche junge Serren cher kaufen und expreß Latein lernen jolte, 
oder doch wenigſtens Ligueto Cacomonade. 

Der gute moraliihe Montaigne, und der unter und meniger ge 
kannte la Motte Ic Bayer, der Plutarch der Franzofen, der für Id 
felbft wie ein Stoiker lebte und Alles über dem Studiren vergaß 
find beide ziemlich chniſch. Diefer befonder3 in feinen wegen zit 
geifterei verrufenen Dialogen des Tubertus Ocella, und in jeinm 
Hexameron mystique, und der neuerlich wiedererftandene naivere Mm 
taigıre, fein Compilateur wie jener, ift e8 vorzüglich in feinen Kapt 
des Vers de Virgile, das er noch kurz vor feinen Tode niederichriek, 
Buyle, troß feines protelirend.n fangen Kapitels sur les Obseenit 
ſchien ſich Doc) in diefem Fache gefallen zu haben, wie Mönage. Sch 
der fittenreine, unſchuldige Lafontaine, wie ſchweinigelt er niht in 
feinen Contes? Geine Servante justifiöc gehört jedoch der Königin 
von Navarra an. Kein Schriftſteller war eleganter, gezügelter und 
allgemeiner geleſen als St. Evremond, ob er gleich je: weniger ge 
fallen funn, und doch läßt ſich nur Frauzöfifch fagen, was er fein 
Gratteufes jagen läßt: 


Grattons nous, grattons nous, Un mari dort, ou nous ennuj% 
Pour n’avoir point d’epoux. Grattons nous notre vie. 


Grécourt, ein Canouicus (geft. 1743), ift der Anakreon Frank 
reihe ; er fagte einft einer Frau, die eine Meffe wollte, um ſchwange 
zu werden, unter Zurüdgabe des Geldes; Je ne demunde & Die 
janais, ce que je puis faire moi-möme.? Nur 'zu befannt find Cre 
billons, Sohnes des Tragikers, unzichtige Romane le Sopha, A) 
quel Conte! Fancay und Neardarni oder P’Ecumoire; fo aud Bol 
taires Pucelle, Diderot’$ Oiseau blanc, Bijoux indiserets und Jacque 


' Daß die fehönen Weltdamen fie unbequem finden, da man fie nu iner u 
Weltde r mit eine 
leſen Tann. — 2Ich bitte nie Bott um dag, was ih ſelbſt thun kann. 
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le Fataliste, Pirong Ocuvres badines. Die Anekdoten pour servir 
& l’histoire secr&te du bougre, und Erotica Biblion enthüllen felbft 
die Gräuel der Alten, verdorbener noch als die Franzoſen. Das Ieh- 
tere Werk ift vom Koryphäen der Revolution, Mirabeau, der fie felbft 
mitgeſpielt hat, und dad Non plus ultra ift die „Zuftine,” von be 
Sade, wo ſich zur efelhafteften Luſt noch Grauſamkeit mifcht, und durch 
Bhilofophifche Raifonnements Natur, Moral und Religion entweiht 
Werben. 

Nie war Zotologie mehr an der Tagesorduung, ald am Hofe des 
Regenten, und berüchtigt find feine Adamsfeſte, die jedoch mit dem 
N ölften den Lüſtling ſchon mieder langmweilten. Die Sprade der 

Radanıe de Prie und der Dubarry war Hofſprache geworden, die 
Sprache der Bordelle. Die Dubarry rief einft dem fich felbft Kaffee 
ereitenden Qudwig zu: Eh la France, prends garde, ton Cafe f... 
» camp! ! Nur in Frankfreid), wo man wie Fontenelle denkt, der 
bon als bejahrter Sünder einem fohreienden Mädchen fagte: Schreien 
zie nur; es wird und Beiden zur Ehre gereihen, — konnte fogar 
ie Obicönität le Congrös gerichtliche Obfervanz fein bi3 1680. Wie 
edenklich war nicht, abgerechnet vom Anftand, gerichtlicher Beifchlaf 
[3 Beweis für einen fchamhaften Menfhen? Ein Bellagter mußte 
urchaus die Frechheit von Menages Müller haben, deſſen Frau rief: 
Über Jakob, warum machteſt du es zu Haufe nicht ebenfo ?“ 

Auf der andern Seite macht wieder gallifche Enphonie und Wort- 
ichtigfeit bei den gröbften Dingen die Cynismen gefährlicher, als die 
er Griechen und Lateiner. Die Sprache der Britten und Denutfchen 
t viel zu keuſch dazu, und daher gibt es auch in der Literatur beider 
tationen bloß mißlungene grobe Verjuche, wie 3.8. die Galanterien 
on Wien, Berlin, Frankfurt ꝛc., und auch in der fpanifch-portugiefi- 
hen Literatur finden ſich nur wenige Botenbücher, und ich fenne nur 
as einzige; La Pic:ra Justina, 1640. 

Wo können andere Nationen eine höchft häßliche Sache fo artig 
usdrüden, ald der Franzofe: La Rose l'a pique, il sent l’öpine! ® 
InzuchtSwinfel heißen bloß des Cabinets particuliers, und dag Par- 
erre felbjt ruft ohne Anftand dem in der Loge zwifchen zwei Mädchen 
enden Abbé zu: Mr. ’Abb6 haussez les mains! Ein Beichtvater 
aunte Chebruch une translation du plaisir conjugal, ® und ein 


2 Frankreich nimm dich in Acht, bein safe gebt zum Teufel. — * Die Roſe hat 
Bi chen, er jpürt den Dorn. — 8 Herr Wbbs, die Hände herauf! — Berlegung bes 
hen Verguügens. 


hi 


5 
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n3. des Romifchen zu halten, obne wenigſtens franzöfiichen Fein⸗ 
tögeift nachzuahmen. Zur Gefchichte deirtfcher Boten gehört der 
üchtigte Wettſtreit zwilchen drei unferer berühmteften Dichter: Bür- 
‚ Stollberg und Voß, in den drei befannten priapäifchen Oben, 
Stollberg die Dichterfrone errang, und fich weit über die Lucinde 
aus jchweinigelt; Bürger und Voß waren nicht in der Lage, üppig 
genießen, wie ein deuticher Herr Graf: 


Der Perantismus bat die Phantafie 

Um einen Kuß, fie ſchickte ihn zur Sünde. 

Fred, ohne Kraft, umarmt er die, 

Und fie genas von einem todten Kinde — 
Genannt Lucinde! 


Der Cynismus ex professo wird fich nie vertheidigen laffen, aber 
Männern von Feten Charakter, die fchon Alles wiſſen, fcheint e3 
- doch jungfränliche Blödigkeit, ja felbft Abgefchnadtheit, da, wo 
Natur lacht, lächerlichen Ernſt zu affeltiren. Die Grundfäße der 
en find Natur; den Fräftigen Alten waren erotiiche Malereien aller 
t, fo wie dem Mittelalter weiter nicht3 als Malereien; aber den 
Ywächlingen und Rüftlingen unferer Zeit, die gerade an erotifcher 
antafie um fo reicher find, je ärmer an Kraft, find fie Gift. Uufer 
rlicher Thümmel fcheint mir zu irren, wenn er in feiner fürftlichen 
autfapelle die Materia peccans zur Materia medica ! benüßen will, 
3 der höhern Welt lavaterifche Ausſichten in die Emigfeit und den 
mmel eröffnet, die kaum mehr mit einem Flügel chlägt. Und wie 
m es anders fein? Mein guter Alter war erotifcher noch geſtimmt 
Kebsigiten Jahre, al3 ich im dreißigften, und ohne diefe Stimmung 
ts er vielleicht neunzig Fahre erreicht. 

Sin der Jugend wirken obfeöne Schriften ganz anders, als in 
itnnlichen Jahren, ganz anders beim Manne, als bein Greife, 
Ba: aisber3 bei Unverheiratheten, als bei Verehelichten. Im zwan⸗ 

A: Nahe: iſt uns Ovid mehr als Horaz und Tacitus, dieſe aber 
Migſten bis ſechzigſten mehr als Ovid, den wir nach Umſtänden 
Bar: nicht mehr leſen mögen, toie ich meine Livres libres, 
Biden zwanzig Jahre in meiner Chatoulle ungejehen ruhen. 
aſten Sabre wallt höchſtens noch das Blut beim Anblid 

» Rupfer, wie beim Anblid weiblicher Reize und ihrer 
bt aber in feinen Grenzen; im achtzchnten Jahre aber 
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tritt es ans und verfeßt und deros tod ocbparog, 1 mie ben heilige 
Paulus, und in eine Art Wahnfinn und Begeifterung ; meine Ik, 
aber fehr befcheibene Erfahrung machte ich im fünfundfechzigften Jahr 
Der alte Adam Iebt noch, und daher werbe ich ftet3 für dad Zeuge 
blatt der Eva ftiinmen, und ftet3 bei Entfchuldigungen mit ber lichen 
Natur fagen, was Voltaire fagte, der aber Fein großer Held geneſa 


zu fein fcheint: „Mein Steiß ift auch Natur, und doch trage ih Hela' : 
Ir 
dis 
— au) 
X 
ber, 
XVII. * 
A 
Die Zweidentigfeiten. LI 

em 
Ils en &taient sur un point, sur un point _ uf y 

C’est dire asses de ne le dire point. ? , 
Fontaine, * 
Zweitdentigkeit odder Doppelſinn macht dem Liehergang wm hen. 
Boten zu Scherzen, und Tiegt in der Mitte, der Doppelfinn fpielt ı ehr; 
Worten, die feinen beftimmten, fondern bloß fchielenden Sinn get ken. 
und macht oft die Seele der Unterhaltung aus. Zweidentigfeit oder dieb Wi, an 
deutigfeit, wo Wörter in mehr als einem Sinne gebraudt weis Wi ;; It 
findet fich in allen Sprachen und ift fein Fehler ; diejenige aber W 7 
aus der Verbindung der Wörter entfteht, ift ein Fehler, dem kw My, 2, 
hindert die Verftändlichfeit einer Rede, mas aus Verſehen, aber u Rh 
aus pfiffiger Abſicht geſchehen kann, wie bei dem Orakel der Me‘ Soden 
und dem Drafel der Neuern zu Rom, das noch viel fchlimmer m% ter, 
beſonders zu der Jeſuitenzeit. Wir fprechen auch von Zweizisr Klon 
lei, ſtets Eigenschaft eines zmweidentigen Henuchlercharalterd m # Bla ; 
moralifch, und wenn entdedt, lächerlich. Man neckte im einer Duit Mi... 
monarchie einen reichen Juden, daß er vor feinen Richtern unieigt Wi... 
fei. „Fo, wie kanns anders fein, wenn man mit Hundert Richtn ⸗ I: 
thun hat?“ — „Wie fo? Die ganze Regierung befteht ja nur wid: Rn 


Mann?“ — ‚Na, 1 und zwei Nullen, wie viel macht da8?" 


4 Außer uns. 


2 Zie Hatten jett ben Punkt, den Punkt erreicht, 
Ron welchem man genug ſchon ſagt, indem man ſchweigt. 


u 
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Bweibentigfeiten haben zwar meift die zotige Erbfünde zum Ge- 
ftande, doch aber auch oft Wi und Scherz. Cine der älteften 
eidentigfeiten, hinter die fidh die Orakel oder Pricftertrug verſteck- 
‚it der Sprud der Pythia: „Wenn Kröfus über den Halis geht, 
d ein großer Staat untergehen.” Lydiens König paflirte folchen ; 
er nicht das Reich des Cyrus ging unter, fondern fein eigenes. 
: jefnitifchen Miffionäre verbargen ihre Diamanten in hohle Schuh- 
ige, und fchrieben ihrem General: „Wir treten die Reichthümer 
diens mit Füßen.” Das alte: si omnes consentiunt, ego non 
sentio, ? ift eine Zweideutigkeit, die bloß auf Interpunktion, d. 5. 
Einfegung oder Weglaffung eine® Komma nad) non beruht und 
13 Zotiges hat, fo wenig als Carls V. Worte: „Was mein Bru- 
Franz will, will ich auch“ (Mailand), eine fchöne diplomatifche 
eibeutigfeit, tie in unferer Zeit Pintögrit6 de l’Empire! ? Fried» 
8 Depot und Napoleons Proteltorat. 
Unfer Stadtfchreiber kann weder Iefen noch fehreiben, und ift 
guter Mann, „der Jeden bei feiner Fran fchlafen läßt,” berubt 
Wortipiel. Die Schufterswittwe im Pedestrian Observant ruft 
x Thränen und Schluchzen : I have lost my all, und ein Frem⸗ 
zief: „Damn the awl, ? hier find fech8 Kreuzer zu einem Halb- 
nd!” und hiutennach zeigt fih, daß die Frau von ihrem tobten 
after, und von feinem Pfriemen fpricht. Scherz ift die Antwort, 
man heutzutage freilich weniger mehr hört: „Aber Ste gehen ja 
er feine Geſellſchaft?“ — „O ja, jede Woche einmal.” — „Aber 
ehe Sie nie?" — „Weil Sie nie in die Kirche gehen.“ 
Dipfomatiker thun fich oft nicht wenig zu gut auf ihre Kunft 
weideutigfeit, dipfomatifche Gemwandtheit genannt, da man nicht 
> von Politik fprehen mag, wie im Mittelalter. Indeſſen ift 
“an noch in frischen Andenken, wie die Diplomatie mit den Worten 
Srität, Souveränetät, Neutralität, Depot, Occupation, Organi⸗ 
Ra, Mediatifirung 2c. gefpielt hat. Die Ruſſen waren 1799 be- 
in Brünn und öffentlich fetirt worden, als die franzöfifche Ge⸗ 
— Schaft zu Raſtatt anfragte: „ob Rufen in Deutfchland eingerüdt 
‚ und warum?” Der öfterreichiihe Minifter, jo fein als die 
zofen, fidy verlaffend auf ihre Unkunde der deutfchen Verfaffung, 
ortete: „Nein, die Ruffen wären nur in den Erblanden.” Go 


Etimmen Alle überein, fo Rünine ich nicht dagegen; und: Stimmen Alle überein, 
eich es nicht. Ich ſtimme dagegen. — ? Die Ungetheiltheit des Reiches. — 8 Ich 
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Auf dieſe Antworten berief er Ni, als man nach der H 
daß er ein armer Teufel fei, wie der Mann, der zweihu 
im Zpiel verlor, und der Frau fagte: „er hat nichts verlı 
nichts gewonnen,” wobei fich die werthe Hälfte vollfomm« 
Dies betraf nur Brivatzweidentigkeiten; aber jener fchottife 
den die Gemeinde bei der Landung des Ritters St. Geor 
tendenten, zwang, für denfelben zu beten, und Der betete: 
the young Prince, he is come hither in quest of an ear 
grant o God! that he may speedily receive a crown 
Amen, ! beging eine öffentliche Zweidentigkeit. Die fchönft 
Augen erlaubte fih der Herzog von Oſſuna, Vicelönig N: 
ein Jeſuitenanbeter fein großes Vermögen den Orden ver 
mit dem Beifaß, daß fie feinem Sohne, wenn er nicht ben 
nähnie, fo viel davon geben follten, als fte felbft wollten; 
wollte die ſchwarze Kutte nicht, und die Väter wollten 
AN) Thaler geben, worüber e3 zu lagen fam; Oſſunga en 
Väter wollten 95,000 Thaler, da8 ganze Vermögen war 10 
ler, folglich behalten fie nach Na Willen des Erblaffers 50 
Die ſchönſte Infchrift ift die Dig Fleiſcherzunft zu Gent 
Schlachthauſe, als Napoleon 1810 bahin kam: les petits be 
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ıe trouve & merveille d’avoir fait passer mon affaire par le 
de Mad. N. N. ' — Das liebe Wortjpiel mit res läuft dur 
Sprachen, und daher darf man es einer Dame nicht verübeln, 
ı einem philofophiichen Buche über die Dinge, über Nichts 
Stwa3, über Berbindung der Dinge, ihre Berhält- 
e und Wirkung zc. la, und dad Buch wegwarf, Fi donot 
Yingel Dinge! welcher fittiame Menich wird fo ein Ding lefen? 
necht George, deſſen Dame vom Pferde fiel, nicht mit dem An⸗ 
» mit dem einft Polyrena hinzufallen fuchte, und die, fchnell ſich 
end, rief: „Haft Du meine Agilitö ? bemerkt?“ antwortete: „Ka 
‚ aber ich wußte nicht, daß man das Ding fo heißt.” Nonnen 
en fih durch ihre allzugroße Züchtigfeit gerade am meisten Tächer- 
und eine glaubte vorzüglich züchtig zu fprechen, wenn fie ein . 
nent Bouillon aux deux soeurs ® nannte, wie die Novize, ber 
verboten, das Wort queue zu gebrauchen; fie nannte den Schwanz 
Fiſches, den fie foeben vor fich hatte, parties honteuses! * 
Hleihes Mißgeſchikk wie das Wort Ding, bat dad Wort 
wanz, daher es auch für umedel gilt. Wir können auch für 
Epgemitäten der Thiere gar wohl da8 Wort Schweif ge- 
ben, ohne uns in die Jägerſprache zu verfteigen, die von Blu- 
‚Standarten, Fahnen und Spiel fpridt und für Schmanz-. 
Schmeifftüd fagt, fo wie für Schwanzbein Steißbein. 
die Zöpfe außer Mode find, hat fich das anftößige Wort Schwanz 
r mehr verloren; aber ich wette, daß die größten Filchliebhaber 
aicht verftehen, wenn wir von Schlag fprechen, und wollen wir 
Nuſik die Notenfhmwänze nehmen, die ihr jo wichtig find, al8 
Shieren der Schwanz, oder dem Philofophen das Ding, die Dinge, 
jeine Dinge an fih? Noch beffer wäre, wenn man nichts mehr 
5Schwänzelpfennigen der Dienftboten hörte, nichtd mehr von 
Schwänzen der Schule und der Philifter, und auch nichts 
von Shwanzfternen (Kometen), wenn biefe wirklich an 
mn noflen Sahren Schuld fein follten, aber ewig Schade wäre es 
das berrlihe Wort Fuchsſchwänzer, für die Schmeidler 
Schaden Anderer, und fo ayd für die bildfiche Redengart: „Auf 
Schwanz treten,“ oder für den Hochmuth, der nicht weiß, wie er 


bin ai babe efahren, dag ich meine Sache durd; Vermittlung (dem Kanal) 
—& er lieh. — 2 Gewandtheit. — 9 Brühe für zwei Aweftern. — 
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bandez, bandez, rief je 
bandez vous les yaux| 


Babe ich dreimal in meiner 
viel Scham babei, ich habe ab 
Fönnen,“ — „Auf wie 
Schullehrer ein Mädchen. 
„amd?“ vief De Schul: 
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fite gleiches Namens einer ſpöttiſchen Bariferfreundin ſchrieb: Mondse 
est un assez vilain trou, cependant on se divertit quelquefois dans 


le voisinage] ! 


Jener Sadjjenhäuferin Tann man es wahrlich nicht verargen, die - 


‚fih beim Quartieramt befchwerte über Einquartierung, und auf die ' 
Einwendung: „Aber liebe Frau, Sie hat zwei Häufer!” heftig anuf- 
fuhr: „Wie? was? zwei Häufer? zwei Nöcher habe ich, das Hintere . 


tft ein Eleines, häßliches, ftinfendes Neft, wo nicht einmal ein Soldat 


‚bineingeht, und im vordern arbeitet mein Mann.” Aber in dem be— 


liebten Fache der Zweideutigkeiten find die Frauzoſen abermals unſere 
Meifter, aber auch ihre Sprache geſchickter dazu als jede andere Sprache; 


ſie ift daher auch Weltfprache. 


Mademoifelle d'Arnould ift noch heute nicht vergeflen wegen ihrer 


wißigen Repartied, deren Wi fich in der Regel um einen Doppel 


finn dreht. Die Arnould erwiderte einer Nebenbuhlerin italienischen 
Geſchmacks, die ihrer Schwangerschaft ſpottete: „Ein Mäuschen ift bald 
gefangen, das nur ein Zoch hat,” und fagte zu Damen, die über die hohen 
Preiſe bei einer Verffeigerung ihrer Fumelen und Mobilien murrten: 
„Nicht wahr, Sie möchten fie gern um den Preis, den fie mich Fofte- 
ten?“ Einen Prälaten, dem fie während feiner Abwefenheit Treue 
geichworen hatte, der fie aber in den Armen eines Andern überrafchte, 
fagte fie: une Maitresse est un bönefice, Monseigneur, qui, quoique 
k simple tonsure, oblige & la r&sidence, ? Einem Britten, der ihr 
ba3 echtbrittifche Billetdour fchrieb: Douze Louis, 12 pouces, 12 fois, 
intwortete fie nach brittifcher noch derberer Manier: 12 nuits]® Ein 
Srobian fagte ihr: je suis effray6 de l’immensitö de votre sanctuaire 
ae croyant pas trouver un si vaste appartement. — Monsieur, 
Yest que je ne vous attendais pas, eriwiderte fie, avec si minoo 
Iquipage! * 

Unter der fchändlichen Maitreffenwirthihaft der du Barry durch⸗ 
tef ganz Frankreich ein Epigramm, das die Frage: Was iſt Franl- 
eich Unglück? fehr richtig, fehr witzig und möglichft züchtig beant⸗ 
vortete: 


1 Mondfe ift ein ziemlich ſchmutziges Loch, aber in der Nachbarſchaft kann man 19 

wweilen unterhalten. die 2 Cine Walt, gnädigfter Herr, ift eine Pfründe, bie, 

Son nur durch einen einfahen Schnitt im Haar, den Inhaber Ai gem — 

fenthalt verpflichtet. — 8 12 Louisd'or, 12 Zoll, 12mal, — 12 N 

*3 ben U Umfang or res Heiligthums erfchredt, id laubte kein fo — —F 
fin aD cn. _ mein Herr, glaubte nicht, daß Sie mit fo Heinem Gepäd ankom⸗ 

—* 


Grattenfes — — 


85 
= 
& 
4 
\ 
= 


fallen kaun 





203 


d Fataliste, Pirond Ocuvres badines, Die Anekdoten pour servir 
. P’histoire secr&te du bougre, und Erotica Biblion enthüllen jelbft 
ie Gräuel der Alten, verdorbener noch als die Franzoſen. Das leh- 
re Werk ift vom Koryphäen der Revolution, Mirabeau, der fie feldft 
titgefpielt hat, und das Non plus ultra ift die „Suftine,” von de 
zade, mo fich zur efelhafteften Luſt noch Grauſamkeit mifcht, und durch 
bilofophifhe Raiſonnements Natur, Moral und Religion entweiht 
yerden. 

Nie war Botologie mehr an der Tagesordnung, al3 am Hofe des 

tegenten, und berüchtigt find feine Adamsfeſte, die jedoch mit dem 
völiten den Lüſtling fchon wieder langmeilten. Die Spracde der 
Radanıe de Prie und der Dubarry war Hoffprache geworden, die 
Sprache der Bordelle. Die Dubarry rief einft dem fich felbft Kaffee 
ereitenden Qudwig zu: Eh la France, prends garde, ton Café f... 
3 camp! ! Nur in Franfreih, wo man wie Fontenelle denkt, der 
bon als bejahrter Sünder einem fchreienden Mädchen fagte: Schreien 
zie nur; es wird und Beiden zur Ehre gereichen, — Tonnte fogar 
ie Objcönität le Congrès gerichtliche Obfervanz fein bis 1680. Wie 
edentlich war nicht, abgerechnet vom Anftand, gerichtlicher Beifchlaf 
13 Beweis für einen ſchamhaften Menfchen? Ein Bellagter mußte 
urchaus die Frechheit von Menages Müller haben, defjen rau rief: 
Uber Jakob, warum machteft du e3 zu Haufe nicht ebenſo?“ 
. Auf der andern Seite macht wieder gallifche Enphonie und Wort- 
ichtigfeit bei den gröbften Dingen die Cynismen gefährlicher, al3 die 
er Griechen und LZateiner. Die Sprade der Britten und Deutfchen 
t viel zu Feufch dazu, und daher gibt es auch in der Literatur beider 
tationen bloß mißlungene grobe Verjuche, wie 3. B. die Galanterien 
om Wien, Berlin, Frankfurt ꝛc., und auch in der fpanifch-portugiefi- 
hen Literatur finden fich nur menige Botenbücher, und ich fenne nur 
18 einzige: La Pic:ra Justina, 1640, 

Wo könuen andere Nationen eine höchſt häßliche Sache jo artig 
usdrüden, al der Franzoſe: La Rose l'a piqu6, il sent l’öpinel ® 
nzuchtswinfel heißen bloß des Cabinets particuliers, und das Par- 
re felbft ruft ohne Anftand dem in der Loge zwischen zwei Mädchen 
genden Abb6 zu: Mr. ’Abb6 haussez les mains! Ein Beichtvater 
annte Chebruch une translation du plaisir conjugal, ® und cin 


4 Frankreich nimm dich in Acht, bein Kaffee gebt zum Teufel. — ? Die Rofe Hat 
 geftochen, er fpirt den Dorn. — 8 Herr Abbé, die Hände heraufl — Berlegung des 
yelihen Vergnügens. | 
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Schweizer dag Schooßhündchen der Dame — Lexicon! Diderot ſogn 
ruft in feinem Jacques: f... comme des anes d&bat&s, passe action, 
passez moi le mot. 

Die Revolution warf die Franzofen wieder ins fechzehnte Jahr 
hundert zurück, in daS Genre poissard, da Poiſſarden und Can 
lotten den Ton angaben, und ein Pre Duchesne oder Hebert fih ur 
höchften Meagiftratur erhob, indem er alle Gränel in einem zotigen 
Styl fchilderte. Nicht bloß jenes Fifcherweib, das zu lange in da 
Kirche weilend, dent fie mahnenden Küfter fagte: Un instant. pls 
qu’un Ave et puis je f.... le champ tout de suite, * ſprach im Tel 
fardenton, fondern diefer Ton war allgemeines Merkzeichen des Fatrie 
ten, und mander Befferdenfende mußte folchen annehmen, wollt: ft 
nicht für einen Ariſtokraten angefehen fein. 

Der Held der Revolution, Mirabean, der den Tihull in feine 
Ueberſetzung (Erotica Biblion) noch obfcöner machte, rief einft in ta 
Verſammlung, da vom Orleans die Rede war, italieniſch: Ribald- 
naceio! rizza sempre la scelleratezza senz. mai ejaculazione, un 
fein Leibausdrud war: la libert6 est une garce, qui ne se li 
f.... que sur des matelas des cadavres humains. 2 Schmutzige ve 
konismen waren feine Lieblingsreden, und fo wie er vom Orles 
fagte: il faut un mannequin, autant ce Coglionaccio qu’un auire,' 
fo fagte er auch vom Hofe: il faut f... la Cour et s'en f.... GM 
furchtbar zotig ift die Heine Pidce: les amours de Charloi et Tk 
nette, die Tiebhabereien der Königin betreffend und die Schwäche fu 
wigs, jo daß es unmöglich ift, hier einige der wißigften Verſe an 
führen. 

Mit Bonaparte fehrten die alten Franzofen zurück, bie wir Tentikt 
fo fehr nachahmten, obgleich nur felten fittliche Ideale in ihren Seila 
febten, wie in der Bruft des biedern Deutſchen. Statt unferem Bir 
land zu folgen, der ftet3 den Grazien huldigte, auch wenn er ® 
Frauen fpielte, und nie vergaß, daß die Muſen Griechinnen find, 1 
wenigſtens griechifch-fittlich der xadordyanrtz Huldigte, haben wir m" 
Gedichte im Geſchmacke Gröcourt3 von Heinfe und Schlegel (ucinde 
doch gemäßigter. Mehrere Romane find echt italienifche Novelle 
und fcheinen die Schlüpfrigfeit nebft Schimpfen für eine Hanptinge 
a a 
Ansiprigung fäme — Die Freiheit iit eine Hure, Die fih mur auf einer Matrae # 


men’ tlıdch Veihramen ..... läßt. — 3 Wir müjlen einen Glicdermann haben, IP 
nun dieſer Schuft oder ein anderer. 
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vienz des Romifchen zu halten, ohne wenigftens franzöfiihen Fein⸗ 
witägeilt nachzuahmen. Zur Gefchichte deutfcher Boten gehört der 
erüchtigte Wettftreit zwiſchen drei unferer berühmteften Dichter: Bür- 
er, Stollberg und Voß, in den drei befaunten priapäifchen Oben, 
no Stollberg die Dichterfrone errang, und fich weit über: die Lucinde 
ſinaus fchweinigelt; Bürger und Voß maren nicht in der Lage, üppig 
a genießen, wie ein deutfcher Herr Graf: 


Der Pedantismus bat die Phantafie 

Um einen Kuß, fie fchidte ihn zur Sünde. 

Fred, ohne Kraft, umarmt er die, 

Und fie genas von einem todten Kinde — 
Genannt Rucinde! 


Der Cynismus ex professo wird fich nie vertheidigen laffen, aber 
et Männern von feiten Charakter, die fchon Alles wiffen, fcheint es 
nir doch jungfräuliche Blödigkeit, ja ſelbſt Abgeichmadtheit, da, mo 
ie Natur lacht, lächerlichen Ernſt zu affeftiren. Die Grundfäße der 
lIten find Natur; den kräftigen Alten waren erotiiche Malereien aller 
(rt, fo wie dem Mittelalter weiter nichts al8 Malereien; aber den 
schwäcdlingen und Lüſtlingen unferer Beit, die gerade an erotifcher 
Ihantafie um fo reicher find, je ärmer an Kraft, find fie Gift. Unfer 
srriicher Thümmel fcheint mir zu irren, wenn er in feiner fürftlichen 
hautfapelle die Materia peccans zur Materia medica ! benüßen will, 
nd der höhern Welt Iavaterifche Ausfichten in die Emwigfeit und den 
immel eröffnet, die faum mehr mit einem Flügel fchlägt. Und wie 
mn e3 anders fein? Mein guter Alter war erotifcher noch geſtimmt 
m fiebzigften Jahre, als ich im dreißigften, und ohne diefe Stimmung 
itte er vielleicht neunzig Jahre erreicht. 

In der Jugend wirken obfcöne Schriften ganz anders, als in 
est. männlichen Jahren, ganz anders beim Manne, als beim reife, 
nd ganz anber3 bei Unverheiratheten, als bei Verehelichten. Im zwan⸗ 
giten Fahr ift und Ovid mehr ald Horaz und Tacitus, diefe aber 
n vierzigften bis fechzigften mehr als Dvid, den wir nad) Umftänden 
telleicht gar nicht mehr lefen mögen, wie ich nıeine Livres libres, 
te wohl Schon zwanzig Jahre in meiner Chatoulle ungejehen ruhen. 
Im fünfzigften Fahre wallt höchſtens noch das Blut beim Anblid 
jeer obfcönen Kupfer, wie beim Anblid weiblicher Reize und ihrer 
3etaftung, bleibt aber in feinen Grenzen; im achtzehnten Fahre aber 


1 Stoff zum Sündigen. — Stoff zum Heilen, 


aus pfiffiger Abſicht 
ad dem Drafel der 





207 


Bweibdentigfeiten haben zwar meift die zotige Erbfünde zum Ge— 
mftande, doch aber auch oft Wi und Scherz. Eine der älteften 
weidentigfeiten, hinter die ſich die Orakel oder Prieſtertrug verfted- 
n, ill der Sprud der Pythia: „Wenn Kröfus über den Halis geht, 
ird ein großer Staat untergehen.” Lydiens König paflirte folchen ; 
er nicht das Reich des Cyrus ging unter, fondern fein eigenes. 
te jefnitiichen Miffionäre verbargen ihre Diamanten in hohle Schuh. 
äße, und fchrieben ihrem General: „Wir treten die Reichthümer 
ndiens mit Füßen.” Das alte: si omnes consentiunt, ego non 
isgentio, ! ift eine Zmweideutigfeit, die bloß auf Interpunktion, d. 5. 
if Einfeßung oder Weglaffung eines Komma nad; non beruht und 
ichts Zotiges hat, fo wenig als Carls V. Worte: „Was mein Bru- 
r Franz will, will ich auch” (Mailand), eine fchöne diplomatifche 
mweibentigfeit, wie in unſerer Beit l’intögrit6 de l’Empire! ? Fried» 
8 Depot und Napoleons Protcktorat. 

Unfer Stadtfchreiber kann weder Iefen noch fehreiben, und ift 
n guter Mann, „der Jeden bei feiner Frau fchlafen läßt,“ berubt 
ıf Wortfpiel. Die Schuſterswittwe im Pedestrian Observant ruft 
nter Thränen und Schluchzen ; I have lost my all, und ein Frem⸗ 
v rief: „Damn the awl, ® hier find ſechs Kreuzer zu einem Halb- 
gend!” und hintennach zeigt fih, daß die Frau von ihrem todten 
hufter, und von feinem Pfriemen fpricht. Scherz tft die Antwort, 
e man heutzutage freilich weniger mehr hört: „Aber Sie gehen ja 
; gar feine Gefellfchaft ?” — „DO ja, jede Woche einmal.” — „Aber 
j febe Sie nie?” — „Weil Sie nie in die Kirche gehen.“ 

Diplomatiker thun fich oft nicht wenig zu gut auf ihre Kunft 
r Zweideutigkeit, diplomatifche Gewandtheit genannt, da man nicht 
ehr von Politik fprechen mag, wie im Mittelalter. Indeſſen ift 
sbem noch in friſchem Andenken, wie die Diplomatie mit den Worten 
ntegrität, Souveränetät, Nentralität, Depot, Occupation, Organi« 
Kon, Mebdiatifirung 2c. gefpielt hat. Die ARuffen waren 1799 be- 
43 in Brünn und öffentlich fetirt worden, als die franzöfiiche Ge— 
adtſchaft zu Naftatt anfragte: „ob Ruſſen in Deutschland eingerüdt 
en, und warum?” Der öfterreihiihe Minifter, 10 fein als die 
ranzoſen, jich verlaffend auf ihre Unfunde der deutfchen Verfaflung, 
twortete: „Nein, die Ruſſen wären nur in den Erblanden.” Go 


4 Stimmen Alle überein, fo Rinne ich nicht bagegen; nnd; Stimmen Alle überein, 
ue ich es nicht. ch ſtimme dagegen. — ? Die Ungeifeittpei bes Reiches. — 9 Ich 
Ge wein AU verloren ! — Schweigen Sie mit Ihrer Ahle, 
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Auf dieſe Antworten berief er ſich, als man nach der Ho 
daß er ein armer Teufel ſei, we der Mann, der zweihun 
im Spiel verlor, und der Frau fagte: „er bat nichts verlo 
nicht$ gewonnen,” wobei ſich die werthe Hälfte vollkommen 
Dies betraf nur Privatzweidentigleiten; aber jener fchottifch 
den die Gemeinde bei der Landung des Ritterd St. Georg 
tendenten, zwang, für denfelben zu beten, und der betete: 

the young Prince, he is come hither in quest of an eart 
grant o God! that he may speedily receive a crown 
Amen, ! beging eine öffentliche Zmeidentigfeit. Die fchönfte 
Augen erlanbte fih der Herzog von Oſſuna, Vicelönig RW 
ein Fefuitenanbeter fein großes Vermögen dem Drden ver 
nit dem Beifaß, daß fie feinen Sohne, wenn er nicht ben 
nähme, fo viel davon geben follten, als fie felbft wollten; 
wollte die ſchwarze Kutte nicht, und die Väter wollter 
50) Thaler geben, worüber e3 zu Klagen fam; Oſſunga er 
Väter wollten 95,000 Thaler, da8 ganze Vermögen war 10 
ler, folglich behalten fie nach My Willen bed Erblaffers 50 
Die ſchönſte Infchrift ift die DA Fleifcherzumft zu Gent 
Schlachthauſe, als Napoleon 1810 dahin kam: les petits b 


209 


Je me trouve & merveille d’avoir fait passer mon affaire par le 
‘oanal de Mad. N. N. * — Das liebe Wortfpiel mit res läuft dur 
‚alle Sprachen, und daher darf man es einer Dame nicht verübeln, 
die in einem philofophifchen Buche über die Dinge, über Nichts 
amd Etwas, über Verbindung der Dinge, ihre Verhält— 
miſſe und Wirkung x. las, und das Buch wegwarf, Fi dono! 
die Dingel Dinge! welcher fittfame Menfch wird fo ein Ding lefen? 
Meitknecht George, deflen Dame vom Pferde fiel, nicht mit dem Ans 
Bande, mit dem einft Polyrena hinzufallen fuchte, und die, ſchnell fich 
ufraffend, rief: „Haft Du meine Agilitö ? bemerkt?” antwortete: „Sa 
wohl, aber ich wußte nicht, daß man das Ding fo heißt.” Nonnen 
"achten fih durch ihre allzugroße Züchtigfeit gerade am meiften lächer- 
Re, und eine glaubte vorzüglich züchtig zu fprechen, wenn fie ein 
ndement Bouillon aux deux soeurs ® nannte, wie die Novize, der 
an verboten, das Wort queue zu gebrauchen; fie nannte den Schwanz 
nes Fiſches, den fie foeben vor fich hatte, parties honteuses! * 
Sleihes Mipgefhid wie das Wort Ding, bat das Wort 
shwanz, daher ed auch für unedel gilt. Wir können auch für 
tefe Egppemitäten der Thiere gar wohl dad Wort Schweif ge 
rauchen, ohne uns in die Jägerſprache zu verfteigen, die von Blu» 
en, Standarten, Fahnen und Spiel fpricht und für Schwanz«. 
id, Schweifltüd fagt, fo wie für Schwanzbein Steißbein. 
Seit die Zöpfe außer Mode find, hat fich das anftößige Wort Schwanz 
nmter mehr verloren; aber ich wette, daß die größten Filchliebhaber 
13 nicht verftehen, wenn wir von Schlag fprechen, und wollen wir 
er Muſik die Notenfhwänze nehmen, die ihr fo wichtig find, als 
en Thieren der Schwanz, oder dem Philofophen das Ding, die Dinge, 
nd feine Dinge an fih? Noch beffer wäre, wenn man nicht3 mehr 
on Schwänzelpfennigen der Dienftboten hörte, nichts mehr von 
en Schwänzen der Schule und der Vhilifter, und auch nichts 
sehr von Schwanzfternen (Kometen), wenn diejfe wirklich an 
nfern nafien Jahren Schuld fein follten, aber ewig Schade wäre es 
m das herrliche Wort Fuhsfhwänzer, für die Schmeidhler 
am Schaden Anderer, und fo ayd für die bildliche Redensart: „Auf 
en Schwanz treten,” oder für den Hochmuth, der nicht weiß, wie er 


% bin gut dabei gefahren, daß ih meine Sache durch Vermittlung (ben Kanal) 
* me „ N. gehen ie. — ? Gewandtheit. — 3 Brühe für zwei Schweftern. — 
Ananftändige Theile, 
Demokritos. XII. 14 


adche 
hochſt verlegenes „Ich fuche, 
Welt willen möchte id; das 
danlenlos war es von Madam 
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ſitze gleiches Namens einer ſpöttiſchen Pariſerfreundin ſchrieb: Mondse 
est un assez vilain trou, eependant on se divertit quelquefois dans 


le voisinage! ! 


Jener Sachfenhäuferin Tann man es wahrlich nicht verargen, die - 


- fi beim Quartieramt befchwerte über Einguartierung, und auf die ' 
Einwendung: „Aber liebe Fran, Sie hat zwei Häufer!” heftig aufs ' 


: fuhr: „Wie? was? zwei Häufer? zwei Köcher habe ich, das Hintere . 


ETWETRELBEL BET 


iſt ein Feines, häßliches, ftinfendes Neft, wo nicht einmal ein Soldat 


‚bineingeht, und im vordern arbeitet mein Mann.“ Aber in dem bes 
- Tiebten Fache der Bmeideutigfeiten find die Franzoſen abermals unfere 
Meifter, aber auch ihre Sprache gejchidter dazu als jede andere Sprache; 


fie ift daher auch Weltſprache. 
Mademoifelle d'Arnould ift noch heute nicht vergeffen wegen ihrer 


wibigen Reparties, deren Witz ſich in der Regel um einen Doppele 


finn dreht. Die Arnould erwiderte einer Nebenbuhlerin italienifchen 
Geſchmacks, die ihrer Schwangerfchaft ſpottete: „Ein Mäuschen ift bald 
gefangen, das nur ein Zoch hat,” und fagte zu Damen, die über die hohen 
Preiſe bei einer VBerffeigerung ihrer FJumelen und Mobilien murrten: 
„Nicht wahr, Sie möchten fie gern um den Preis, den fie mich Tofte- 
ten?“ Einem Prälaten, dem fie während feiner Abweſenheit Treue 
geichworen hatte, der fie aber in den Armen eines Andern überrafchte, 
fagte fie: une Maitresse est un bönefice, Monseigneur, qui, quoique 
& simple tonsure, oblige & la rösidence, * Einem Britten, der ihr 
das echtbrittifche Billetdour fehrieb: Douze Louis, 12 pouces, 12 fois, 
antwortete fie nach brittifcher noch derberer Manter: 12 nuits!® Ein 
Grobian fagte ihr: je suis effray& de l’immensit6 de votre sanotuaire 
ne croyant pas trouver un si vaste appartement. — Monsieur, 
s’est que je ne vous attendais pas, erwiderte fie, aveo si mince 
6quipage! * 

Unter der fhändlichen Maitreflenwirthfchaft der du Barry durch⸗ 
lief ganz Frankreich ein Epigramm, das die Frage: Was ift Frank 
reich Unglück? fehr richtig, ſehr witzig und möglichft züchtig beant- 
mortete: 


1 Mondfe ift ein ziemlich fchmutiges Loch, aber in ber Radbarihaf kann man I 
paiveilen unterhalten. — ? Er Meiteefe, anäbigfter Herr, ift eine Pfründe, bie, 
nur durch einen einfachen Schnitt im gear, ben In haber bennoch gem 1 betlnbign 
hufenthatt verpflichtet 8 12 Louisd’or, 12 3 2 N 
den Umfang Jüreß 9 Seitigthums Fe E —— fein D —8 ee 
nf I Anden, — n Herr, glaubte nicht, daß Sie mit fo Heinem Gepäd ankom⸗ 
würden. 
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Eenute moi dans ce sitcle tortu; 
Lorsqu'une Nymphe. au comble du delire, 

Tient dans ses m:ins les rönes de l’empire, 
Comme elle, ami, vet empire est f....! 


In unſerer ehrlichen deutschen Sprache find ſolche Feinbeiten 
nicht, und ein Mann, der das: „Er bat fein Pulver nicht verichofien,“ 
oder: „Er bat ihr zu Ehren viel Pulver fliegen laſſen,“ recht anzu⸗ 
bringen weiß, bält fich ſchon für einen Witzkopf, tie eine deutiche 
Schaufpielerin, die fih für eine Arnonld hielt, und von Naſenlöchern 
fprach, die man glei gut mit dem Daumen, wie mit dem Heinen 
Singer reiben könne. 

Neben folchen Bweideutigkeiten und folder Auswahl der Wone 
zeigen die Franzoſen wieder eine Wortziichtigfeit, wie Madame Bau, 
die fih darım Nogent nannte, weil Maria Medici und Mazarin, 
als Ftaliener, dag u immer wie ou ausfprachen,, folglich fie ji 
Bantron nannten. Selbft ein Bebienter hatte Sinn für diefe Vart 
zucht, den Madame abjchiete, machzufehen, ob und mas heute i: 
Theater gegeben würde. Man gab le Faucon, und der Berient 
wollte durchaus nicht mit der Sprache heraus, ah Madame, c’est m) 
vilain! — Dites, dites! — Eh bien, le trou de derridre.? Akt 
gerade dieſe Wortzüchtigkeit ift nicht wahre Züchtigfeit, und veräl 
fich dadurch wie die Nonne, die weder von Klyſtier, noch von quat 
de hareng zu Sprechen wagte, ſondern von Bouillon aux deux soem 
und parties honteuses du hareng. Wäre jenes Mädchen rein & 
wejen, die Les Vies des Saints vorlefen mußte, fo hätte fie mit u 
bischen Orthographie ficherlich nicht Histoire des Saints ® gelefen, m 
gerade dadurd ihre Mutter aufmerkſam gemacht. 

Faublas gefteht, daß er ſtets, wenn er mehrere Frauen bei ir 
ander jah, in lange Diftraktionen verfalle; aber Feine Parifer Act 
würde es wagen, die Berfe Corneilles im Othon: 


Son hommage aupr&s d’elle a-t-il eu plein effet? 
Comment l’a-t-elle pris et comment !’a-t-il fait? * 


















1 Wenn eine Nymph' in ſolch' verfehrter Zeit 
Das Staatsroß lenkt, von Wolluftreiz durchzückt, 
Sp glaub’, mein Freund, ift der Gedanl' nicht weit, 
ES wird, wie fie, der ganze Staat ..... 
2 Der Bediente verftand faux con (die unechte weibliche Scham 
‚und gab zur Antwort: le trou de derridre, daß Ka pin ? gott fancon Di, 
fhreibungen, Yautet wie les vits (Gejchlcchtstheile). 
4 Hat feine Huldigung bei ihr Effeft hervorgebracht? 
ie hat fie fie genommen und wie hat PR; Get? 
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auf der Bühne vorzutragen, wo fie kurz zuvor Figaro gegeben haben. 
Um fo weniger wollen wir e3 jenen Commiffär verargen, der in einem 
Schweizer Kanton auf die verbotenen Bücher des Esprit und der 
Pucelle Jagd zu machen hatte, und dem Rath berichtete: nous n’avons 
trouvö dans tout le canton ni esprit, ni pucelle. ? Schweizer fallen 
gern mit der Thüre ins Haus und find im Stande zu fprechen: 
Madame est en adultöre aveo Monsieur, wo der Franzofe nur jagen 
würde elle a du gout pour lui, fo fein als der Beichtvater feine 
Siünderin fragt: Combien de fois, Madame, vous a-t-il estim6? ? 
Nur in franzöfifcher Sprache liegen folche Delikateſſen, und jener 
Franzmann erwiderte einer, die behauptete, fie fäme leichter nieder, 
als fie einen Eierdotter hinunterfchlude: c’est que Madame a le gosier 
&roit.? St. Germain fagte Ludwig XVI., der, von Antoinette 
mit Brodfügelchen geworfen, fragte: „Was fol man ihr thun?“ Sire, 
je voudrais enclouer le canon, * und Dumouriez entgegnete der 
nämlichen Königin, die ihn Minifter Sansculotte (Ohnehoſe) nannte: 
Eh bien, on s’apercevera d’autant mieux, que nous sommes des 
hommes. ® 

Mikverftändniffe veranlaffen nicht ſelten Zweideutigkeiten, bie 
unterhalten. Bei der Zufanmenkunft Franz I. mit Bapft Sirtus IV. 
zu Diarfeille erbaten fi) drei Wittwen die Erlaubniß, Fleisch zu effen; 
der heilige Vater nahm es allegorifh, und da die guten Damen fich 
auf ihr Alter, Gebrechlichkeit und ſchwaches Temperament beriefen, 
plabte er 108 bei ihren Worten: „Ach, nur dreimal in der Woche in 
aller Stille.” „Welche Hurereil” rief er entrüftet und nun erft löste 
fih das komiſche Mißverftändniß ; ah pardon, mes Dames, je pensais 
que c’&tait chair vive!® ermiderte Seine Heiligkeit laut auflachend. 
Sm Grunde machte e8 der Beichtvater der Königin Marie von Portu⸗ 
gal nicht beffer, der omnis homo war; ein Leibarzt fragte nach den 
Regeln, und jener antwortete an ihrer Stelle; Si, senhor, si, sus 
Magestade as tem em grande abundancia. Wer eine fremde Sprache 
nicht gut fpricht, kann leicht in Zweideutigkeiten fallen, wie jener 
Sranzmann, den eine Dame zur Chocolade nöthigte: „Er fteht mir: 
wieder,” fagte er, ftatt: „Ste widerfteht mir.” Eine Pariſerin fagte 
einem Preußen in Baris: „hr werdet und doch nicht zu Leibe gehen?” 


1 Wir haben im ganzen Kanton weder Geift noch Jungfern gefunden. — ? Mabame 
Iebt im Ehebruch mit dem Herrn. — Sie findet Gefhmad an ihm. — Wie oft, Madame, 
Bat er Sie hochgeſchätzt? — Madame hat eben eine enge Kehle. — * Sire, ich würde 

e Kanone vernageln. — 5 Gut, man wird fich um fo leichter Überzeugen, daß wir 
Bilde find. — 6 Verzeihung, meine Damen, id glaubte, Sie ſprächen von lebendigem 
eiſche. 
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— „Rei ſchönen Damen,” verfiherte der galante Berliner, „Em 
man für wicht bürgen.“ 

Merzte und Seelente, Chelofe und Eoldaten und daS Volk fallen 
gern im die Untugend der Boten und SZmeidentigfeiten, da ſie zur 
Andern freien Sinn und Charaftireffenheit zu haben pflegen. So ge 
winnen beim einfamen Leben entweder die Bilder der Phantaſie, wit 
z. B. in selöftern, größern Spielraum, als im thätigen, geielizen 
Beben, oder man lernt über alle diefe Kleinigkeiten fo philojepkiid 
denken wie über andere, wen es nicht mehr recht gehen will. Je 
Menſchenklaſſen gehen auch meift mit Weibern um, die es nidt ge 
nauer nehmen als fie. Bon Merzten weiß man ohnehin, dat fie ur 
von Natur iprechen und ihre Maxime tft: Naturalia non sunt turpia,' 
daher es ſchon fo fauber bei den Phyſiologen zugeht; aber Naturalia 
non sunt turpia — am rechten Orte. 

Zimmermamm Spricht in feiner Einſamkeit, die einft auf jede 
Toilette zu finden war, jo frei, wie ein Phyfifer und Weifardt pflege, 
wie Fritz, feine Gefchichtchen von Kaiſer Keopold und von Tanıkar 
Royal Wallon zu erzählen, welcher ganz langfanı in einem Ki 
von hindert Männern herumgehen Tonute, einen Eimer voll Wale 
an der Stelle tragend, wo Leopelds Leibarzt den Puls geſucht ha: 
er vergaß nie beizufeßen: „Diefe Göttergabe beißt bei Theelcga 
Gratia gratis data etc.“ ? und liebte Wein und Weiber mie Purke 
auch. Humphry Clinkers Doktor verfihert Bramble ganz unbefunge, 
daß er bei venerifchen Kuren ftet?, um die Heilung gewiß zu habe, 
dreimal mit feinen Kranken ſelbſt eigene Verſuche mache, und verbräit 
fic) dabei fo gelehrt über dag Stinken, daß alle Damen die Naſen 
zubalten. 

Es ijt befannt, wie fehr Friedrich diefe Wißpartie liebte, die is 
feinen petits Soupers vorherrſchte, und daher durften auch feine Fra 
zofen ungefchent die Vordelliprache Iprechen, und der boshafte Voltaitt 
dem angefchieften Abb Prades die Antwort geben: Qu’il aille se fıin 
f....? Soldaten erinnern mid ftetS an einen alten Invaliden tee je 
benjährigen Krieges zu Paris, der Abends geme fein Mfeifchen mi 
mir ſchmauchte vor der Thüre unferes Gaſthofes; er hatte Deutichlan 
und Dentſche liebgewonnen, vief mir im Menſchengewühl nie ander 
al? Deutfchland! und da ich mit ihm über feine Helden fchere 
verglichen mit denen der Nevolution, fo ermwiderte er: Dans ce f... 


1 Natürliche Dinge find nicht unanſtändig. — 2 Eine Gnabe, den Lieblingen ver 
8 Er foll fi... . laffen. anandig gen derlee 
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mps là les putains ont pissé sur la poudre! ! Gibbon bringt gar 
: gern im feinen Noten chnifche Seitenblide an, und läßt den hei⸗ 
zen Bernhard die durch feine Chriftuspredigten entftandene Menjchen- 
ere fchildern: evacuantur urbes et oastella, et pene jam non in- 
niunt quem apprehendant septem mulieres unum virum, kann 
er nicht umhin, beizufeßen: we must not construe pene 28 & 
bstantive, 

Caſanova ift ein echter Faublas in feinen vielgelefenen (ſchlechten) 
'emoiren in 12 Bänden. Er fprach das Franzöfifche chlecht, und 
fagte er einer Dame, die Arznei nahm: Avez-vous bien decharg6 
nuit? ? verficherte: avoir bu un Caf& avec deux Savoyards dedans 
gtered Wort bedeutet in Italien auch Biscuit), und erregte ein 
ithendes Gelächter, als eine Dame, die bei ihm talienifch lernte, 
jte: Ho piacere Signore, de vi vedere, worauf er ohne Arges 
piderte: Vedervi, Mademoiselle. — Mais je croyais qu'il fallait 
sttre le vi devant. — Non, non Mademoiselle, nous le mettons 
rriere. ? 

Diefe Richtung des Witzes findet fi im katholiſchen Theile 
zutſchlands weit häufiger, als im proteftantifchen, was offenbar 
nr den Mönchen herrührt. Jener Franziskaner, in flagranti betroffen, 
bauptete, bloß auf einem Bündel Heu gelegen zu haben, quia om- . 
s caro foenum, * und gar bäufig hört man da die fpaßhafte Ge- 
nbheit: Ut semper nobis bene stet in diebus nostris. Nicht wenig 
erraſchte mich einft ein franzöfifcher Abbé an einer Tatholifchen 
irstentafel mit der Frage gelegenheitlich der Zerlegung eines Gänſe⸗ 
atens: „Willen Sie auch, Reber, wie man einen Erzbifchof macht ?“ 

„Nein!“ Er fchnitt der Gans den Bürzel weg (un Arche v&que), 

Gemeinen Leuten darf man folche Zweideutigkeiten folglich gar nicht 
velnehmen, bei denen es ſchon Wiß heißt, zu wiffen, daß ınan mit Kreide 
hwarz fchreiben, jo hoch fpringen könne, als der höchſte Thurm in 
x Stadt, daß Vormittags Fein Ruduf rufe, daß B der: mittelfte 
mchftabe im ABE und das Mittelfte am Baternofter die Schnur 
4. „Herr Stabdtichreiber,” fagte die Frau, die der Oberamtmanı 
egen Abgabenerlaffung ihm zuſchickte mit den Worten: „gehe Sie 
un hinunter und laſſe Sie fich ausftreichen” — „vorne han Te mi 
asg'wiſcht, nun foll Er mi hinten au auswiſchen.“ Jener rief bei 


2 In dieſer verfluchten Zeit haben die Huren aufs Pulver gepißt, — 2 Haben Sie 
Fe Nacht recht Iosgelegt? (ftatt Oeffnung gehabt). — 3 Wortſpiel mit dem italienifchen 
Ss und d dem 1 franzöitfchen, gleich en vit (da8 männliche Glied), — + Alles 

wich iſt 


ſtets ihren Spaß bei 9 
Cento hundert Städte b 
aleich luſtigen deutſchen 


ſichert, daß es vom 
Strede fei, - 

Die ängftlide Spt 
‚zu wittern, iſt ein ſehr zweit 
zeinbeit, meift mehr Gie huerei 
Einbildungẽkraft verftedt. 
darüber find fo groß, daß 
manchmal eine Zweideuntigleit zu 
bier unfere Meiſter, begänftigt 
wiß die Antwort eines 
Autor, ber andere bitter 
vous onbliez!? wobei maır 
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XIX. 
Das Kapitel Pfni 


Frichredt vielleicht manche Leferin, die etwas ganz Anderes vermuthet. 
Dan Tann e3 ohne Anftand Iefen; Alle kennen das Ding, Alle führen 
3 mit fih, Alle laſſen es gerne fahren, laut oder leife; der Wind 
Häst, wo er will; nun wird man e8 bald errathen, denn man nennt 
es nicht gerne mit feinem altdeutfchen, ehrlichen Eigennamen, wenig- 
ſtens nicht ohne ein „mit Mefpekt zu melden“ beizufegen. Das Ding 
ft älter, als der ältefte Adel Europas; ich will es bloß in griechifcher 
Sprache nennen, woraus unſer deutſches Wort offenbar abſtammt, das 
Din. das man nicht leicht in Perſon vorzuführen wagt, es heißt 


Diefer ältefte Sohn des Cynismus, älter al3 die Sprache, ver- 
sient jein Kapitel, weil er den Komikern der vorigen Jahrhunderte 
ticht nur ftet3 laetissima materia ! geweſen ift, fondern auch noch 
tet3 in Schriften und Gefellfchaft feine Stelle behauptet, aber am 
beften im der Freiheit gedeiht. Drei Winde gehen vom Menſchen, der 
erfte aus dem Vordermunde, Mülpfer; der zweite aus dem Hinter- 
munde, den man nicht gerne nennt, noch weniger gerne riecht, und 
ber dritte, der honnetefte aus der Nafe, niefen, daher auch die Nafe 
begrüßt wird mit einem Wohl befomm’s! oder Gott helf! und einer 
leichten Verbeugung. Niemand kann fi rühmen, diefen wohlthätigen 
Sohn der Natur, der Bohnen und aller Hülfenfrüchte, der füßen 
Nüben und Weine, das Kind des Lachens je mit Augen geſehen zu 
haben; er ift geiftig und unfichtbar, und gehört daher unter bie 
8piritualia. 

Diefer verrufene Naturfohn muß mic ſchon darum mehr, ald 
vielleicht Manchen recht fcheint, befchäftigen, weil er den deutſchen 
Witz fo wenig befchäftigt, während Staliener, Britten, vorzüglich 
aber die Franzoſen herrliche Witzwerkchen darüber befiten, die viel- 
leicht den ernften Deutfchen unbefannt find, fo daß meine Betrachtungen 
auch den Reiz der Neuheit haben werben. Dieſes komiſche Weſen 
liebt die Dunkelheit, handelt gerne im Stillen wohlthätig, wenn 
man es feinen Launen und dem Naturgang überläßt; aber höchſt 

1 Der angenehufte Stoff, 





dem Finger!“ fehrie das 

Nicht von Weitem dachen 
Spargeln Darnıftadts fprad: , 
in bie Hand zu wehren, und. 


verfegenes „Ich Tu, ich 
Welt willen möchte ich das verloren 
dankenlos war es von Madame be 9 
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iBe gleiches Namens einer ſpöttiſchen Pariferfreundin fchrieb: Mondse 
st un assez vilain trou, eependant on se divertit quelquefois dans 
p voisinage ! ! 
Jener Sachfenhäuferin Tann man es wahrlich nicht verargen, die - 
ich beim Quartieramt befchwerte über Einguartierung, und auf die ' 


Finwendung: „Uber liebe Frau, Sie hat zwei Häufer!” heftig aufs ' \ 


uhr: „Wie? was? zwei Häufer? zwei Löcher habe ich, das Hintere . 
ft ein Feines, häßliches, ftinfendes Neft, wo nicht einmal ein Soldat 
ineingeht, und im vordern arbeitet mein Mann.” Aber in dem be» 
tebten Fache der Zmeideutigfeiten ſind die Frauzoſen abermals unfere 
Reifter, aber auch ihre Sprache geſchickter dazu als jede andere Sprache; 
te ift daher auch Weltſprache. 

Mademoifelle d'Arnould ift noch heute nicht vergeflen wegen ihrer 
oisigen Neparties, deren Witz fih in der Negel um einen Doppel 
inn dreht. Die Arnould erwiderte einer Nebenbuhlerin italienischen 
heſchmacks, die ihrer Schmangerfchaft fpottete: „Ein Mäuschen ift bald 
efangen, das nur ein Loch hat,“ und fagte zn Damen, die über die hohen 
reife bei einer Verffeigerung ihrer Juwelen und Mobilien murrten: 
Nicht wahr, Sie möchten fie gern um den Preis, den fie mich koſte⸗ 
m?“ Einem Prälaten, dem fie während feiner Abwefenheit Treue 
eſchworen hatte, der fie aber in den Armen eines Andern überrafchte, 
agte fie: une Maitresse est un bönefice, Monseigneur, qui, quoiqtue 
‚ simple tonsure, oblige & la r&sidence, ? Einem Britten, der ihr 
a3 echtbrittifche Billetbour fehrieb: Douze Louis, 12 pouces, 12 fois, 
ntwortete fie nach brittifcher noch derberer Manter: 12 nuits|® Ein 
zrobian fagte ihr: je suis effray& de l’immensit6 de votre sanctuaire 
e croyant pas trouver un si vaste appartement. — Monsieur, 
’est que je ne vous attendais pas, eriiderte fie, aveo si minoo 
quipage! * 

Unter der fchändlichen Maitreffenwirthichaft der du Barry durch⸗ 
jef ganz Frankreich ein Epigramm, das die Frage: Was ift Frank⸗ 
eichs Unglück? fehr richtig, ſehr wißig und möglichft züchtig beant- 
yortete: 


1 Mondfe ift ein sei ſchmutziges Loch, aber in ber Nachbarſchaft Tann man fich 
steilen unterhalten. — 2 Eine Maitreſſe, gnädigſter Herr, iſt eine Pfründe, bie, oh⸗ 
dom nur durch einen einfachen Schnitt im Haar, den In haber dengoch zu zum — 
fenthalt verpflichtet. — 3 12 Louisd'or, 12 Zoll, 12mal, — 18 Nä 
ber nn Umfang en eitigtänms erfhredt, id Taubte Tein fo teiteß — 
nen. — — n Herr, glaubte nicht, daß Sie mit fo kleinem Gepäd ankom⸗ 
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Tennte moi dans ce si@cle tortu; 

LorsqwWune Nymphe. au comble du delire, 
Tient dans ses mins les renes de l’empire, 
Comme elle. ami, vet empire est f....!i1 


In unſerer ehrlichen dentſchen Sprache find folche ‚Feinheiten 
nicht, und ein Mann, der das: „Er bat fein Pulver nicht verihoften” 
oder: „Er hat ihr zu Ehren viel Bulver fliegen laſſen,“ recht ann 
bringen weiß, bält fich fehon für einen Witzkopf, mie eine deuride 
Scaufpielerin, die fih für eine Arnold hielt, und von Najenlüken 
fprach, die man gleid) gut mit dem Daunen, wie mit dem Hein 
Finger reiben könne. 

Neben ſolchen Zweidentigkeiten und ſolcher Auswahl der Were 
zeigen die Frauzoſen wieder eine Wortzüchtigkeit, wie Madame Bart 
die fich darıım Nogent nannte, weil Maria Medici und Mazarix. 
als Italiener, das u immer wie ou ausſprachen, folglich fie it 
Bautron nanuten. Selbſt ein Bedienter hatte Sinn für dieſe Ft 
zucht, den Madame abjchiete, nachzufehen, ob und mas heute it 
Theater gegeben würde Man gab le Faucon, und der Badia 
wollte durchaus nicht mit der Sprache heraus, ah Madame, dest m} 
vilain! — Dites, dites! — Eh bien, le trou de derridre.: Aka 
gerade diefe Wortzüchtigkeit ift nicht wahre Züchtigfeit, und vench 
fich dadurch wie die Nonne, die weder von Klyftier, noch von qua: 
de hareng zu fprechen wagte, fondern von Bouillon aux deux soern 
und parties honteuses du hareng. Wäre jene® Mädchen rein ge 
weien, die Les Vies des Saints vorlefen mußte, fo Hätte fie mit ü 
bischen Orthographie ficherlich nicht Histoire des Saints ® gelefen, und 
gerade dadurd) ihre Mutter aufmerkffam gemacht. 

Faublas gefteht, daß er ftetd, wenn er mehrere Frauen bei dir 
ander fah, in fange Diftraftionen verfalle; aber Feine Barifer Adr! 
würde es wagen, die Verfe Corneilles im Othon: 


Son hommage auprès d’elle a-t-il eu plein effet? 
Comment l’a-t-elle pris et comment Pa-t-il fait? * 


1 Wenn eine Nymph' in ſolch' verfehrter Zeit 
Tas Staatsroß lenkt, von Wolluftreiz dürchzückt, 
So glaub’, mein Freund, ift ber Gedankt’ nicht weit, 
Es wird, wie fie, der ganze Etaat ..... 


2 Der Dediente verftaud fax con (die unechte weibliche Scha ucon (AR 
und gab zur Antwort: le trou de derriere, dag ee Sam) Ratt fauc 
fhreibungen, Yautet wie les vits (Geſchlechtstheile). 


4 Hat feine Huldigung bei ihr Effekt Hervorgebra 
Wie hat fic fie genommen und wie bat ers —S 
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auf der Bühne vorzutragen, wo fie kurz zuvor Figaro gegeben haben. 
Um fo weniger wollen wir e3 jenen Commiſſär verargen, der in einem 
Schmeizer Kanton auf die verbotenen Bücher des Esprit und der 
Pucelle $agd zu machen hatte, und dem Rath berichtete: nous n’avons 
trouvö dans tout le canton ni esprit, ni pucelle. ? Schweizer fallen 
gern mit der Thüre ind Haus und find im Stande zu Tprechen: 
Madame est en adultere aveo Monsieur, wo der Franzoſe nur fagen 
würde elle a du gout pour lui, fo fein als der Beichtvater feine 
Sünderin fragt: Combien de fois, Madame, vous a-t-il estim6P ? 
Nur in frauzöfiiher Sprache liegen ſolche Delikateffen, und jener 
Franzmann erwiderte einer, die behauptete, fie käme leichter nieber, 
als fie einen Eierdotter hinunterfchlude: c’est que Madame a le gosier 
&troit.?® St. Germain fagte Ludwig XVI, der, von Antoinette 
mit Brodkügelchen geworfen, fragte: „Was fol man ihr thun?“ Sire, 
je voudrais enclouer le canon, * und Dumouriez entgegnete der 
nämlichen Königin, die ihn Minifter Sansculotte (Ohnehoſe) nannte: 
Eh bien, on s’apercevera d’autant mieux, que nous sommes des 
hommes. ® 

Mißverftändniffe veranlaffen nicht felten Zweideutigkeiten, die 
unterhalten. Bei der Zufanmenfunft Franz I. mit Papſt Sixtus IV. 
zu Marſeille erbaten fich drei Wittwen die Erlaubniß, Fleiſch zu eſſen; 
der heilige Vater nahm es allegorifh, und da die guten Damen ſich 
auf ihr Alter, Gebrechlichkeit und ſchwaches Temperament beriefen, 
platte er loS bei ihren Worten: „Ach, nur dreimal in der Woche in 
aller Stille.” „Welche Hurerei!“ rief er entrüftet und nun erft löste 
fi das komiſche Mißverftändniß ; ah pardon, mes Dames, je pensais 
que c'était chair vive!® erwiderte Seine Heiligkeit laut auflachend. 
Sm Grunde nıachte e8 der Beichtvater der Königin Marie von Portu- 
gal nicht beffer, der omnis homo war; ein Keibarzt fragte nach den 
Regeln, und jener antwortete an ihrer Stelle: Si, senhor, si, sus 
Magestade as tem em grande abundancia. Wer eine fremde Sprache 
nicht gut fpricht, kann leicht in Zweideutigkeiten fallen, wie jener 
Franzmann, den eine Dame zur Chocolade nöthigte: „Er fteht mir 
wieder,” fagte er, ftatt: „Sie widerfteht mir.” Eine Bariferin fagte 
einem Preußen in Baris: „Ihr werdet und doch nicht zu Leibe gehen?” 


4 Wir haben im ganzen Kanton weder Geift noch Jungfern gefunden. — ? Madame 
Yebt im Chebrud mit dem Herrn. — Sie findet Geihmad an ihm. — Wie oft, Madame, 
er Sie hochgeſchätzt? — ? Madame bat eben eine enge Reh — 4 Site, id würbe 
Kanone vernageln. — 5 But, man wird fich um fo leichter Überzeugen, baß wir 
Sci —* find. — 9 Verzeihung, meine Damen, ich glaubte, Sie ſprächen von lebendigem 
eiſche. 


2 1 
er: 


Menjchenklaffen gehen and meift mit Weibern um, die ce: 
naner nehmen als fie. Bon Aerzten weiß man ohnehin, t 
von Natur ſprechen und ihre Marime ift: Naturalia non su 
daher es fchon fo fauber bei den Phyfiologen zugeht; aber 
non sunt turpia — am rechten Orte. 

Zimmermann Spricht in feiner Einſamkeit, die einft 
Toilette zu finden war, fo frei, wie ein Phyſiker und Weile 
wie Frit, feine Gefchichtehen vom Kaifer Leopold und vom 
Royal Wallon zu erzählen, welcher ganz langſam in ei 
von hundert Männern herungehen Tonnte, einen Eimer v 
an der Etelle tragend, wo Leopolds Leibarzt den Puls gei 
er vergaß nie beizufeßen: „Diefe Göttergabe Heißt bei 
Gratia gratis data etc.” ? und liebte Wein und Weiber ı 
auch. Humphry Clinkers Doftor verfihert Bramble ganz u 
daß er bei venerifchen Kuren ftetd, um die Heilung gewiß 
dreimal mit feinen Kranken felbjt eigene Verfuche mache, un! 
fich dabei fo gelehrt über das Stinfen, daß alle Damen 
zubalten. 

Es iſt befannt, wie ſehr Friedrich diefe Wißpartie Tiel 
feinen petits Soupers vorherrichte, und daher durften arıch { 


aafan urrnafchant Yra Marhaliinvacha Suuachan un hau LLET.E 
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mps 1ä les putains ont piss6 sur la poudre!! Gibbon bringt gar 
; gern in feinen Noten cyniſche Seitenblide an, und läßt den hei- 
zen Bernhard die durch feine Chriftuspredigten entftandene Menfchen- 
ere ſchildern: evacuantur urbes et oastella, et pene jam non in- 
sniunt quem apprehendant septem mulieres unum virum, fam 
Jer nicht umbin, beizufeßen: we must not construe pene as & 
ıbstantive, 
Caſanova iſt ein echter Faublas in feinen vielgelefenen (fchlechten) 
Remoiren in 12 Bänden. Er ſprach das Franzöfifche ſchlecht, und 
ſagte er einer Dame, die Arznei nahm: Avez-vous bien decharg6 
‚ zuit? ® verficherte: avoir bu un Café avec deux Savoyards dedans 
etzteres Wort bedeutet in Ftalien auch Biscuit), und erregte ein 
Athendes Gelächter, als eine Dame, die bei ihm Stalienifch lernte, 
gte: Ho piacere Signore, de vi vedere, worauf er ohne Arges 
widerte: Vedervi, Mademoiselle. — Mais je croyais qu’il fallait 
ettre le vi devant. — Non, non Mademoiselle, nous le mettons 
Brriere. ® 

Diefe Richtung des Wibes findet fih im Zatholifchen Theile 
eutſchlands weit häufiger, al3 im proteftantifchen, was offenbar 
on den Mönchen herrührt. Jener Franziskaner, in flagranti betroffen, 
ehanptete, bloß auf einem Bündel Heu gelegen zu haben, quia om- . 
is caro foenum, * und gar häufig hört ınan da die fpaßhafte Ger 
ınbheit: Ut semper nobis bene stet in diebus nostris. Nicht wenig 
berraichte mich einft ein franzöfifcher Abbé an einer Fatholifchen 
firftentafel mit der Frage gelegenheitlich der Zerlegung eines Gänfe- 
ratens: „Wiffen Sie auch, Reber, wie man einen Erzbifchof macht ?“ 
- „Nein!“ Er fchnitt der Gans den Bürzel weg (un Arche v&que), 

Gemeinen Leuten darf man folche Zweideutigfeiten folglich gar nicht 
belnehmen, bei denen es ſchon Wit heißt, zu wiffen, daß man mit Kreide 
chwarz fchreiben, fo hoch fpringen könne, als der höchfte Thurm im 
er Stadt, daß Vormittags Fein Kuckuk rufe, daß B der: mittelfte 
zuchſtabe im ABE und das Mittelfte am Baternofter die Schnur 
ei. „Herr Stadtjchreiber,” fagte die Frau, die der Oberanıtmanı 
pegen Abgabenerlaffung ihm zufhicdte mit den Worten: „gehe Sie 
tun hinunter und laffe Sie ſich augftreichen” — „vorne han fe mi 
msg'wiſcht, nun fol Er mi hinten au auswiſchen.“ Jener rief bei 

ı . 
tefe Nacht veßt Loßnelentn (hatt Deffnung Shsbn. = ® Wortfgiet nit dem Lutienlicen 


i (ba) und dem franzöjifchen, gleich ausgeſprochenen vit (da8 männliche Glied). — + Allıs 
eich ift Gras. 


„Was macht Du?” zur Untwort gad: „Ich lap unfern« 
Jene Wittive dachte an nicht Arges, die im Wochenblatt 
„mein unterer Stod, der vorn herausgeht, ift zu vermie 
es kann gar gebetet worden fein: 
Vom jungen Ehemann, der, faum in® Bett getrete 
Sogleich anfing zu beten: „Herr, leite mich!“ 
„Nein,” fprad die Frau, „er ftärke Dich, 
Ich will Dich felbft ſchon leiten.“ 

Der Wit des gemeinen Mannes dreht ſich in der 
Wortſpiele und Doppelfinn, und Donan- ober Pheinr: 
Ichwerlich die ſchönen Ströme hinabgeſchwommen, ohne baß 
fchiffer auf die größte Kirche der Monarchie aufmerkſa 
weil fie höher al8 der Thurm, oder gefragt hätten: „was li 
Stein und Krems?“ (dad Wörtlein „und“). Die Rhoneſchi 
jtet3 ihren Spaß bei Tournon und Tein vor, wie bie ® 
Cento hundert Etädte bemerflich machen. Auf bem Rhein— 
gleich Inftigen deutſchen Schiffer bei jeder alten Burgruine e 
zu erzählen, und im Schwarzwalde bat man gewiß Jede 
fihert, daß e8 vom Knie — bis nad Freudenſtadt nur 
Strecke fei. 

Die ängftlihe Splitierrichterei, in jedem freien Sche 
zu wittern, ift ein jehr zweidentiges Zeichen von Sitten- u 
reinheit, meift mehr Gleißnerei, Hinter die fih das Gefühl 
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XIX. 


Das Kapitel Pfni 


richredt vielleicht manche Zeferin, die etwas ganz Anderes vermuthet. 
Ran kann es ohne Anftand Iefen; Alle kennen dad Ding, Alle führen 
8 mit fih, Alle laſſen es gerne fahren, laut ober leiſe; der Wind 
fast, wo er will; nun wird man es bald errathen, denn man nennt 
8 nicht gerne mit feinem altdeutfchen, ehrlichen Eigennamen, wenig⸗ 
tens nicht ohme ein „mit Reſpekt zu melden“ beizufegen. Das Ding 
ft älter, als der ältefte Adel Europas; ich will es bloß in griechifcher 
Sprache nennen, woraus unſer deutfches Wort offenbar abftanımt, das 
Be das man nicht leicht in Perfon vorzuführen wagt, es beißt 


Diefer ältefte Sohn des Cynismus, älter als die Sprache, ver- 
tent fein Kapitel, weil er den Komikern der vorigen Jahrhunderte 
icht nur ſtets laetissima materia ! gewefen ift, fondern and noch 
tet3 in Schriften und Gefellfchaft feine Stelle behauptet, aber am 
eften in der Freiheit gedeiht. Drei Winde gehen vom Menfchen, ber 
xfte aus dem Vordermunde, Rülpfer; der zweite aus dem Hinter- 
nunde, den man nicht gerne nennt, noch weniger gerne riecht, und 
ver dritte, ber honnetefte aus der Nafe, niefen, daher auch die Nafe 
grüßt wird mit einem Wohl befomm’s! oder Gott helf! und einer 
eichten Verbeugung. Niemand Tann fi) rühmen, diefen wohlthätigen 
Sohn der Natur, der Bohnen und aller Hülfenfrüchte, der füßen 
Rüben und Weine, das Rind des Lachens je mit Augen geſehen zu 
yaben; er ift geiftig und unfichtbar, und gehört daher unter bie 
Jpiritualia. 

Diefer verrufene Naturfohn muß mic ſchon darum mehr, als 
ielleicht Manchen recht fcheint, befchäftigen, weil er den dentichen 
Bib fo wenig befchäftigt, während Staliener, Britten, vorzüglich 
iber die Franzoſen herrliche Witzwerkchen darüber befiben, bie viel- 
eicht den ernten Deutfchen unbefannt find, fo daß meine Betrachtungen 
such ben Reiz der Neuheit haben werben. Diefes Tomifche Weſen 
debt die Dunkelheit, handelt gerne im Stillen mwohlthätig, wenn 
san es feinen Launen und dem Naturgang überläßt; aber höchſt 

3 Der angenehmſte Stoff. 
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half fih Hume, der früher in diplomatiſchen Gefchäften ge mi 


wurde, ald man General Conway das Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten anveriraute, auf die Frage: „und was fagen Sie We 
zu?” durch eine Zweideutigkeit: „Großbritanniens Intereſſe if 
beffer gewahrt worden, al8 durch Kriegd3männer (Men ofwai 
wis auch Kriegsſchiff bedeutet. ee 

Jener für reich geltende Bräutigam, der aber Teinen Heller 
der Tafche hatte, ging mehrnalg vor der Verlobung im Saal tram 
tief in feinen Mantel gebüllt, vor feinem Schwiegervater auf 
ab: „Was haben Sie?” die Antwort war ſtets: „Nicht, gar wicht 
Auf diefe Antworten berief er fih, al8 man nach der Hochzeit Tag 
daß er ein arnıer Teufel fei, wie der Dann, der zweihundert Pi 
im Spiel verlor, und der Frau’ fagte: „er bat nicht? verloren md ! 
nichts gewonnen,” wobei fich die werthe Hälfte vollkommen bernbigi® 
Dies betraf nur Brivatzweidentigfeiten; aber jener fchottifche Prediget 
ben die Gemeinde bei der Landung des Ritters St. Georg, des Pırk 
tendenten, zwang, für deufelben zu beten, und der betete: and as for 
the young Prince, he is come hither in quest of an earthly oromk« 
grant o God! that he may speedily receive a crown of gl‘ 
Amen, ! beging eine öffentliche Zweidentigkeit. Die Tchönfte im meines 
Augen erlanbte fi der Herzog von Offuna, Vicelönig Neapeld, #, 
ein Jeſuitenanbeter fein großes Vermögen dem Orden vermadt beit 
nit dem Beifat, daß fie feinem Sohne, wenn er nicht den Orden ar 
nähme, fo viel davon geben follten, als fie felbft wollten; ber Sole 
wollte die ſchwarze SKutte nicht, und die Väter wollten ihm m 
500) Thaler geben, worüber e3 zu lagen kam; Oſſuna entfchied: die 
Väter wollten 95,000 Thaler, das ganze Vermögen war 100,000 Tier 
ler, folglich behalten fie nach den Willen des Erblaffers 5000 Thale! 
Die ſchönſte Inſchrift ift die dig SFleifcherzunft zu Gent "an ihem 
Schlachthauſe, al3 Napoleon 1810 dahin fam: les petits bouchers & 
Gand & Napol&on le grand (Grand). ? 

Zweideutigkeiten obfcöner Art aber erlaubte ſich Antonins, als @ 
einft feine Fulvia als Courier überrafchte, nnd fich vor bem Gemd 
etichuldigte, quod rei suae causa Romam venisset, worüber Cicen 
nicht wenig fpottete; ferner jener Baron, der einem Prinzen für W 
Empfehlung bei einer Dame von Einfluß mit den Worten tue 

1 & . 2 - 

DS Be KG nen Pi 


Heinen Schlähter von Gent Napoleon dem großen (Großen). — 8 am dm: 
gehörigen Sache (ihn angehenden Veranlaffung) wegen na Rom 8 rel 
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‚, me trouve & merveille d’avoir fait passer mon affaire par le 
nal de Mad. N. N. * — Das liebe Wortfpiel mit res läuft durch 
le Sprachen, und daher darf man es einer Dame nicht verübeln, 
e in einem philofophifchen Buche über Die Dinge, über Nichts 
id Etwas, über Berbindung der Dinge, ihre Berhält- 
iſſe und Wirkung x. las, und dad Buch megwarf, Fi dono! 
e Dingel Dinge! welcher fittfame Menſch wird fo ein Ding lefen? 
eitfuecht George, deſſen Dame vom Pferde fiel, nicht mit dem An⸗ 
mde, mit dem einft Bolyrena hinzufallen fuchte, und die, fchnell fich 
fraffend, rief: „Haft Du meine Agilitö ? bemerkt?” antwortete: „Ya 
ohl, aber ich wußte nicht, daß man das Ding fo heißt.“ Nonnen 
achten fich durch ihre allzugroße Züchtigfeit gerade am meiften lächer- 
h, und eine glaubte vorzüglich züchtig zu jprechen, wenn fie ein 
wentent Bouillon aux deux soeurs ® nannte, wie die Novize, der 
an verboten, das Wort queue zu gebrauchen; fie nannte den Schwanz 
ne3 Fiſches, den fie joeben vor fich Hatte, parties honteuses! * 
Sleihes Mikgeihid mie das Wort Ding, hat das Wort 
ſchwanz, daher es auch für unedel gilt. Wir können auch für 
efe Egpremitäten der Thiere gar wohl dad Wort Schmweif ge 
auchen, ohne uns in die Jägerſprache zu verfteigen, die von Blu» 
en, Standarten, Fahnen und Spiel ſpricht und für Schwanz. 
id, Schweifftüd fagt, jo wie für Schwanzbein Steißbein. 
zeit die Zöpfe außer Mode find, hat fich daS anftößige Wort Schwanz 
amer mehr verloren; aber ich wette, daß die größten Fifchliebhaber 
as nicht verftehen, wenn wir von Schlag Sprechen, und wollen wir 
+ Muſik die Notenſchwänze nehmen, die ihr fo wichtig find, ala 
m Thieren der Schwanz, oder dem Philofophen das Ding, die Dinge, 
ad feine Dinge an fih? Noch beſſer wäre, wenn man nichts mehr 
nm Schwänzelpfennigen der Dienftboten hörte, nicht3 mehr von 
m Schmwänzen der Schule und der Philifter, und auch nichts 
ehr von Schwanzfternen (Kometen), wenn diefe wirklih an 
fern naſſen Jahren Schuld fein follten, aber ewig Schade wäre es 
n das herrlihe Wort Fuchsſchwänzer, für die Schmeichler 
m Schaden Anderer, und fo auch für die bildliche Redensart: „Auf 
n Schwanz treten,“ oder für den Hochmuth, der nicht weiß, wie er 


4 bin gut 7— gefahren, daß ich meine Sache durch Vermittlung (den Kanal) 
— E— > NR. Se — 2 Gewandtheit. — 9 Brühe für zwei &Hwehern. — 
—— Thei jehe 
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feinen Steiß hin und her ſchwenken fol, mas wir Einheriänir 
zeln nennen. 
Die feinen Franzofen haben noch mehr Redensarten ald wir, m 
fagen fogar: II revient honteusement la queue entre les jambes, 
und von einem Mädchen, die den Prozeß mit ber Erelution anfängt 
Elle prend le roman par la queue.? Am fchönften fcheint mir it 
bildlicher Ansdrud: Les grands ont toujours une longue queüe. 
„Kein Schwanz von einem Pferd ift mehr zu haben“ (pas la que 
d’un cheval, fagen auch die Franzofen), jo meldete der Boftmeifter bei 
der Durchreife eines Großen, und ein Knabe fagte: „Aber Papa, lam 
man denn die Etumpferl (geftugte Pferde) nicht auch brauden?“ 
Solche Zweideutigfeiten, wenn fie nur einigermaßen Ziel md 
Maß halten, erregen nie mehr lächerlihe Empfindungen, als wenn fe 
mit ernfter Miene vorgebracht werben, ohne das Bewußtſein, daß m 
eine Zmweideutigfeit gefagt habe. Quand vous voyez ces tetons * 
bondies, qui se montrent uveo tant d’impudence, bandez, Messiens 



























bandez, bandez, rief jener Franziskaner von beiliger Stätte: banden ( 
bandez vous les yeux!* Mit berfelben Unbefangenheit ber U g 
ein ehrlicher Landprediger, der den Auftrag hatte, eimer liederli 1 
Dirne das Gewiffen zu ſchärfen, an ein hochpreisfiches, hohwitd ll .: 
Conſiſtorinm in aller Unfchuld des Herzens: „Anne Marie NEE ke 
babe id) dreimal in meiner Studirftnbe hergenomnten, fie bezeigte AM ge 
viel Scham dabei, ich habe aber dennoch nichts in fie hinein m 
können.“ — „Auf wie vielerlei Art Tann man fündigen?“ fragte ı 
Schullehrer ein Mädchen. — „Mit Gedanken, Geberden, Bra’ Ic 
„und?“ rief der Schulmeifter und hob den Finger anf — „um ar 
bem Finger!” fehrie das Mädchen. G 
Nicht von Weitem dachten jene Damen, deren eine von den greis il ze 
Spargeln Darmftadts fprah: „Daß man fi faft fchämen mike, # ee 
in die Hand zu nehmen,” und die andere bei Anhörung eined g 
ten ausrief: „Welch eine Götterftiimme, aber mich dunkt doch, a 
eine Hauptfadhe” — an dasjenige, an was jener Witzling dachte, WE r. 
einem hübfchen Mädchen in fchöner Mondnacht begegnete, und au Ni 
höchft verlegenes „Ich fuche, ich fuche” — erwiberte: „Nicht um ic 


Welt willen möchte id) das verloren haben, was Sie fudhen.“ 
danfenlo8 war e3 von Madame de Mondfe, als fie von ihrem 


1 Er fommt befhämt zurüd, den Schwanz zwiihen ben Beinen. — 2 Ele wi 
Te Tätern beine De Ta rn Te 

e enden Brüſte fehet, die mit jo i 
nad einer Binde für eure Augen, deit ” ” 
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te gleiches Namens einer ſpöttiſchen Bariferfreundin fchrieb: Mondse 
st un assez vilain trou, cependant on se divertit quelquefois dans 
d voisinage ! ! 
Jener Sachſenhäuſerin fann man es wahrlich nicht verargen, die - 
:h beim Quartieramt befchwerte über Einquartierung, und auf bie ' 


finwendung: „Aber liebe Fran, Sie hat zwei Häufer!” Heftig auf ! ' 


uhr: „Wie? was? zwei Häufer? zwei Köcher habe ich, daS hintere . 
t ein Kleines, häßliches, ftinfendes Neft, wo nicht einmal ein Soldat 
ineingeht, und im vordern arbeitet mein Mann.” Aber in dem be» 
jebten Fache der Yweideutigkeiten find die Franzoſen abermals unfere 
Reifter, aber auch ihre Sprache gefchidter dazu als jede andere Sprache; 
e ift daher auch Weltfprache. 

Mademoifelle d'Arnonld ift noch heute nicht vergeffen wegen ihrer 
jigigen Nepartied, deren Witz fih in der Regel um einen Doppel« 
am dreht. Die Arnould ermiderte einer Nebenbuhlerin italienifchen 
zeſchmacks, die ihrer Schmangerfchaft fpottete: „Ein Mänschen ift bald 
efangen, das nur ein Zoch hat,” und fagte zn Damen, die über die hohen 
zreiſe bei einer Verſteigerung ihrer Juwelen und Mobilien murrten: 
Nicht wahr, Sie möchten fie gern um den Preis, ben fie mich Fofte- 
n?” Einen Prälaten, dem fie während feiner Ubwefenheit Treue 
efchworen hatte, der fie aber in den Armen eines Andern überrafchte, 
ıgte fie: une Maitresse est un bönefice, Monseigneur, qui, quoiquo 

simple tonsure, oblige à la r&sidence, ? Einem Britten, ber ihr 

73 echtbrittifche Billetdour fehrieb: Douze Louis, 12 pouces, 12 fois, 
atwortete fie nach brittifcher noch derberer Manter: 12 nuits!® Ein 
zrobian fagte ihr: je suis effray6 de l’immensit6 de votre sanctuaire 
e croyant pas trouver un si vaste appartement. — Monsieur, 
est que je ne voug attendais pas, erwiderte fie, avec si mince 
juipage! * 

Unter der fehändlichen Maitreffenwirtbfchaft der du Barry durch⸗ 
ef ganz Frankreich ein Epigramm, das die Frage: Was ift Frank» 
ichs Unglück? fehr richtig, fehr wigig und möglichft züchtig beant- 
oztite: 


1 Mondje ift ein ziemlich fchmutiges Loch, aber in ber Nachbarſchaft Tann man fidh 

> eilen unterhalten. = 2 —* e gnädigſter Herr, iſt eine Pfründe, die, ob⸗ 

a nur durch einen einfachen Schnitt im Haar, den Inhaber dennoch zum betändigen 

enthalt verpflichtet. — 8 12 Louisd’or, 12 Zoll, 12mal, — 12 Nächte. — 4 Ih bin’ 

= ben Umfang Ihres Heiligthums erichredt, ich glaubte Tein fo weites Appartement 

Finden, — Und ich, mein Herr, glaubte nicht, dag Sie mit fo Meinem Gepäd ankom⸗ 
würden. 
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Eenute moi dans ce sidcle tortu; 

Lorsquw’une Nymphe, au comble du delire, 
Tient dans ses m:ins les rönes de l’empire, 
Coinine elle, ami, vet empire est f....t! 


In unſerer chrlichen deutſchen Sprache find folche Feinbeiten 
nicht, und ein Mann, der das: „Er bat fein Pulver nicht verſchoſſen 
oder: „Er hat ihr zu Ehren viel Pulver fliegen laſſen,“ recht ann 
bringen weiß, bält fih ſchon für einen Witzkopf, tie eine beutice 
Schauſpielerin, die fih für eine Arnonld hielt, und von Naienlödern 
fprach, die man glei) gut mit dem Daumen, wie mit bem Heinen 
Finger reiben könne. 

Neben ſolchen Zweideutigkeiten und folcher Auswahl der VWerte 
zeigen die Franzofen wieder eine Wortzüchtigfeit, wie Madame Yautrı, 
die ſich darum Nogent nannte, weil Maria Medici und Mazari, 
als Ftalicener, dag u immer wie ou außfpradhen, folglich fie ii: 
Bantron nannten. Selbft ein Bedienter hatte Sinn für diefe Wer: 
zucht, den Madame abjchiete, nachzufehen, ob und was heute im 
Theater gegeben würde. Man gab le Faucon, und der PBedient 
wollte durchaus nicht mit der Sprache heraus, ah Madame, c'est tmp 
vilain! — Dites, dites! — Eh bien, le trou de derriöre.? At 
gerade diefe Wortzüchtigkeit ift nicht wahre Züchtigfeit, und verräfi 
fich dadurch wie die Nonne, die weder von Klyftier, noch von que 
de hureng zu fprechen wagte, fondern von Bouillon aux deux soem 
und parties honteuses du hareng. Wäre jenes Mädchen rein gr 
weſen, die Les Vies des Saints vorlefen mußte, fo hätte fie mit ı 
bischen Orthographie fiherlich nicht Histoire des Saints ® gelefen, ım 
gerade dadurch ihre Meutter aufmerkſam gemacht. 

Faublas gefteht, daß er ftet3, wenn er mehrere Frauen kei dr 
ander jah, in lange Diftraktionen verfalle; aber Feine Pariſer Yen 
würde es wagen, die Verfe Corneilles im Othon: 


Son hommage aupr&s d’elle a-t-il eu plein effet? 
Comment V’a-t-elle pris et comment l’a-t-il fait? * 


1 Wenn eine Nymph' in foldy’ verkebrter Zeit 
Tas StaatSroß lenkt, von Wolluftreiz durchzückt, 
So glaub’, mein Freund, ift ber Gedanl' nicht weit, 
E3 wird, tie fie, der ganze Etaat ..... 


2 Der Bediente verftand faux con (die unechte weibliche Scham 
‚und ab zur Antwort: le trou de derriöre, da8 .... loch. ji ? nait fan I 
freibungen, Tautet wie les vits (Geſchlechtstheile). 


4 Hat jeine Huldigung bei ihr Effelt hervorgebr 
ie hat r genommen und wie hat er —S 
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auf der Bühne vorzutragen, mo fie furz zuvor Figaro gegeben haben. 
Um fo weniger wollen wir eg jenen Commiffär verargen, der in einem 
Schmeizer Kanton auf die verbotenen Bücher des Esprit und der 
Pucelle Jagd zu machen hatte, und dem Rath berichtete: nous n’avons 
trouv6 dans tout le canton ni esprit, ni pucelle. ? Schweizer fallen 
gern mit der Thüre ind Haug und find im Stande zu ſprechen: 
Madame est en adultöre aveo Monsieur, mo der Franzoſe nur jagen 
würde elle a du gout pour lui, fo fein als der Beichtvater feine 
Sünderin fragt: Combien de fois, Madame, vous a-t-il estim&? *® 
Nur in franzöfifher Sprache Tiegen folche Delikateffen, und jener 
Franzmann erwiderte einer, die behauptete, fie käme leichter nieder, 
als fie einen Eierdotter hinunterfchlude: c’est que Madame a le gosier 
&roit.° St. Germain fagte Ludwig XVI., der, von Antoinette 
mit Brodlügeldhen geworfen, fragte: „Was foll man ihr tun?” Sire, 
je voudrais enclouer le canon, * und Dumouriez entgegnete der 
nämlichen Königin, die ihn Minifter Sansculotte (Obnehofe) nannte: 
Eh bien, on 8’apercevera d’autant mieux, que nous sommes des 
hommes. ð 

Mißverſtändniſſe veranlaffen nicht jelten Zweideutigkeiten, die 
unterhalten. Ber der Zufanmenkunft Franz I. mit Papit Sirtus IV. 
zu Marfeille erbaten fich drei Wittwen die Erlaubniß, Fleisch zu eflen; 
der heilige Vater nahm es allegorifh, und da die guten Damen fich 
auf ihr Alter, Gebrechlichfeit und ſchwaches Temperament beriefen, 
platte er 1oS bei ihren Worten: „Ach, nur dreimal in der Woche in 
aller Stille.” „Welche Hurerei!“ rief er entrüftet und nun erft löste 
fih das Eomifche Mißverftändniß ; ah pardon, mes Dames, je pensais 
que c’ötait chair vive!® erwiderte Seine Heiligkeit laut auflachend. 
Km Grunde machte e8 der Beichtvater der Königin Marie von Portu⸗ 
gal nicht beffer, der omnis homo war; ein Leibarzt fragte nach den 
Kegeln, und jener antwortete an ihrer Stelle: Si, senhor, si, sua 
Magestade as tem em grande abundancia. Wer eine fremde Sprade 
nicht gut fpricht, kann leicht in Zimeideutigfeiten fallen, wie jener 
Franzmann, den eine Dame zur Chocolade nötbigte: „Er fteht mir 
wieder,” fagte er, ftatt: „Sie widerfteht mir.” Eine Bariferin fagte 
einem Preußen in Paris: „Ihr werdet ung doch nicht zu Leibe gehen?” 


1 Wir haben im ganzen Kanton weder Geift noch Jungfern gefunden. — ? Madame 
Lebt im Ehebruch nit dem Herrn. — Sie findet Gefhmad an ihm. — Wie oft, Madame, 
hat er Sie hochgeſchätzt? — ? Madame hat eben eine enge Kehle. — 4 Sire, ih würbe 

e Kanone vernageln. — 5 But, man wird fich um fo leichter überzeugen, daß wir 
—2— find. — 6 Verzeihung, meine Damen, ich glaubte, Sie ſprächen von lebendigem 
eiſche. 


zn 


m 


zuhalten. 
Es ift betannt, wie fe 

— 

gef ie Borde 

dem ebgeläiaten Abb6 Prades die 

han? — erinnern mich 

beniahrigen Krieges zn Paris, 

ER Pan Thre 
Deutjche liebgewonuen, 

als Dentfehland! und En 
lichen mit denen der tion, 
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ımps là les putains ont piss& sur la poudre! ! Gibbon bringt gar 
a gern in feinen Noten chnifche Seitenblide an, und läßt den bei» 
gen Bernhard die durch feine Chriftuspredigten entftandene Menjchen- 
sere fchildern: evacuantur urbes et oastella, et pene jam non in- 
eniunt quem apprehendant septem mulieres unum virum, fan 
ber nicht umhin, beizufeßen: we must not construe pene a8 & 
ubstantive, 

Caſanova ift ein echter Faublas in feinen vielgelefenen (ſchlechten) 
Memoiren in 12 Bänden. Er ſprach das Franzöfifche fehlecht, und 
o fagte er einer Dame, die Arznei nahm: Avez-vous bien decharg6 
a nuit? ? verficherte: avoir bu un Caf& avec deux Savoyards dedans 
feßteres Wort bedeutet in Stalien auch Biscuit), und erregte ein 
olithendes Gelächter, al eine Dame, die bei ihm talienifch lernte, 
agte: Ho piacere Signore, de vi vedere, mworauf er ohne Arges 
rwiderte: Vedervi, Mademoiselle. — Mais je croyais qu’il fallait 
nettre le vi devant. — Non, non Mademoiselle, nous le mettons 
lerriere. ® 

Diefe Richtung des Wibes findet fi) im Fatholifchen Theile 
Deutſchlands weit häufiger, als im proteftantifchen, was offenbar 
yon den Mönchen herrührt. Jener Franziskaner, in flagranti betroffen, 
jehauptete, bloß auf einen Bündel Heu gelegen zu haben, quia om- . 
nis caro foenum, * und gar häufig hört man da die ſpaßhafte Ge- 
ſundheit: Ut semper nobis bene stet in diebus nostris. Nicht wenig 
Kberraichte mich einft ein franzöfifcher Abb6 an einer Tatholifchen 
Fürſtentafel mit der Frage gelegenheitlich der Zerlegung eines Gänſe⸗ 
zratens: „Wiffen Sie auch, Keber, wie man einen Erzbifchof macht ?“ 
— „Nein!” Er fchnitt der Gans den Bürzel weg (un Arche v&que). 

Gemeinen Leuten darf man folche Zweideutigkeiten folglich gar nicht 
Abelnehmen, bei denen e8 ſchon Wiß heißt, zu willen, daß man nit Kreide 
ſchwarz fchreiben, fo hoch Springen könne, als der höchſte Thurn im 
ber Stadt, daß Vormittags fein Kuckuk rufe, daß B der mittelfte 
Bucditabe im ABE und das Mittelfte am Baternofter die Schnur 
fei. „Herr Stadtfchreiber,” fagte die Frau, die der Oberanıtmanı 
wegen Abgabenerlaffung ihm zuſchickte mit den Worten: „gehe Site 
sun hinunter und laffe Sie fich ausftreichen” — „vorne han fe mi 
ausg'wiſcht, nun fol Er mi hinten au auswiſchen.“ Jener rief bei 


2 In diefer verfluchten Zeit haben bie Huren auf Pulver gepißt. — ? Haben Sie 
biefe Naht recht Tosgelegt? (ftatt Deffnung gehabt). — 9 Wortfpiel mit bem italienischen 
wi (da) und dem franzötifchen, gleich ausgefprochenen vit (dad männliche Glied). — + Alles 
Fleiſch ift Gras. 
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einem durch Erbfälle glüdlihen Mann: „Wenn der Teufel fürk, 
er vermachte mir nicht einmal feine Hörner!” — „Aber licher Mam, 
haft du denn nicht genug?” fragte feine Frau, und dachte fo werig 
an eine Zweideutigkeit, als Kuticher Michel, welcher, belehrt vor 
feiner Gnäbdigen, nicht immer meine Pferde, fondern unfere Pferde 
zu fprechen, ein andermal gegen die Wand ftehend auf ihre Zrage: 
„was machſt Du?“ zur Antwort gab: „Ich laß un fern Spit pifler” 
Jene Wittwe dachte an nicht? Arges, die im Wochenblatt anfündigte: 
„mein unterer Stod, der vorn herausgeht, ift zu vermiethen,” am 
es kann gar gebetet worden fein: 

Vom jungen Ehemann, der, faum ins Bett getreten, 

Eogleid) anfing zu beten: „Herr, leite michl“ 

„Nein,“ fprad Lie Frau, „er ftärke Dich, 

Ich will dich felbft hen Leiten.” 

Der Wit des gemeinen Mannes dreht fi) in der Regel m 
Wortſpiele und Doppelfinn, und Donan- ober Abeinzeifene D m 
ſchwerlich die fhönen Ströme hinabgefhwommen, ohue daß fie Dow 
fchiffer auf die größte Kirche der Monarchie aufmerkfam gemakk 
weil fie höher als der Thurm, oder gefragt hätten: „was Tiegt zwiſſe 
Stein und Krems?“ (das Wörtlein „und”). Die Nhoneichiffer bringe 
ſtets ihren Epaf bei Tournon und Tein vor, wie bie Netturii ii 
Cento Hundert Städte bemerflich machen. Auf dem heine willen W 
gleich Iuftigen deutfchen Schiffer bei jeder alten Burgruine eime 
zu erzählen, und im Schwarzwalde hat man gewiß Jedermam 
fihert, daß es vom Knie — bis nach Freudenftadt nur eine IF 
Strede fei. 

Die ängftliche Splitterrichterei, in jedem freien Scherze MW 
zu wittern, ift ein fehr zweideutiges Zeichen von Sitten- und Ge 
reinheit, meift mehr Gleißnerei, Hinter die ſich das Gefühl beſch⸗ 
Einbildungsfraft verſtekt. Das Verderbniß und die Euphemief 
darüber find fo groß, daß man felbft verderbt fein muß, mm 
manchmal eine Zweideutigkeit zn verfchulden. Die Franzoſen ſud 
hier unfere Meifter, begünftigt von ihrer Sprache, und [hin # 
wiß die Antwort eines Mannes, welcher, böfe Aber einen 
Autor, der andere bitter durchhechelte, ihm fagte: Monsien, 
vous oubliez!! wobei mat freilich auf dad zweite vous it 
Starken Accent legen darf. 

1 Mein Herr, Sie vergeffen fich. 
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XIX. 


Das Kapitel Pfui 


vichredt vielleicht manche Keferin, die etwas ganz Anderes vermuthet. 
Ran kann es ohne Anftand Iefen; Alle kennen das Ding, Alle führen 
8 mit fih, Alle laſſen es gerne fahren, laut oder leife; der Wind 
läßt, wo er will; num wird man e8 bald errathen, denn man nennt 
8 nicht gerne mit feinem altdentfchen, ehrlichen Eigeimamen, wenig- 
end nicht ohne ein „mit Reſpekt zu melden“ beizufehen. Das Ding 
ft älter, als der ältefte Adel Europas; ich will es bloß in griechifcher 
Sprache nennen, woraus unfer deutfches Wort offenbar abftanımt, das 
— das man nicht leicht in Perſon vorzuführen wagt, es beißt 
DP . 
Diefer ältefte Sohn des Cynismus, älter al3 die Sprache, ver- 
tent fein Kapitel, weil er den Komikern der vorigen Jahrhunderte 
icht nur ftet3 laetissima materia ! gewefen ift, fondern auch noch 
ets in Schriften und Gefellihaft feine Stelle behauptet, aber am 
eften in der Freiheit gedeiht. Drei Winde gehen vom Menfchen, der 
efte aus dem Vordermunde, Nülpfer; der zweite aus dem Hinter- 
nunde, den man nicht gerne nennt, noch weniger gerne riecht, und 
er dritte, der honnetefte aus der Nafe, niefen, daher auch die Nafe 
egrüßt wird mit einem Wohl bekomm's! oder Gott helf! und einer 
sichten Verbeugung. Niemand kann ſich rühmen, diefen wohlthätigen 
Sohn der Natur, der Bohnen und aller Hülfenfrüchte, der füßen 
Mühen und Weine, das Kind des Lachens je mit Augen gejehen zu 
aben; er iſt geiſtig und unſichtbar, und gehört daher unter die 
iritualia, 

Diefer verrufene Naturfohn muß mic fchon darum mehr, als 
ielleicht Manchen recht feheint, befchäftigen, weil er dem dentichen 
Bi fo wenig befchäftigt, während Staliener, Britten, vorzüglich 
ber die Franzofen herrliche Witzwerkchen darüber befigen, die viel- 
Sicht den ernften Deutfchen unbekannt find, fo daß meine Betrachtungen 
zch den Reiz der Neuheit haben werben. Dieſes komiſche Weſen 
bt die Dunkelheit, handelt gerne im Stillen wohlthätig, wenn 
Sm es feinen Launen und dem Naturgang überläßt; aber höchſt 

3 Der angenehnfte Stoff. 
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nachtheilig und fchädlich, wenn man baffelbe darin ftören und den De 
verfperren, d. 5. zu verfchlagenen Winden machen will. Geht be 
feinfte Gefellichaft, ob fich nicht allerwärtd die Lachmuskeln wenigfend 
in verftohlene Bewegung fegen, wenn er fich in Gefellfchaft mit Ge 
ränfch emanzipirt; daher jener Dichter fein Geräuſche mit Hin ui 
Herrücken des Seſſels zu übertäuben ſuchte in äußerfter Unruhe 
„Rüden Sie fo viel Sie wollen,” ſagte ihm eine Dame, „Sie mer 
den den rechten Tom doch fchwerlich finden.” Die Plattdeutſchen ruft 
daher einem jolchen ungeftümen Luftverdider und Luftverfälfcer m 
„Hold achter faft!“ 

„Der Löwe, muthig unter den Thieren, eim Konig, wiber bes 
fi) Niemand darf legen, und ein Wind von guten Lenben* kim; 
nicht un vor Jemand,“ ſpricht Salomo. Die Juden und Mob 
halten fid) für uuglüclich, wenn die Stimme von Hinten, and Stimw 
der Natur, fie befchleicht während des Gebets, ja Araber halten ia 
für unehrlich, der ſich in Gefellfchaft auf diefe unlautere Art lanict 
macht, fo daß folche Unglückliche fogar ihre Gegend verlaffen, werikt 
man viel Erbauliches in d’Arvieug Memoiren (III, 11.) nachlca 
kaun. Selbſt unter den Negern, die das Niefen Naſenwind neun 
finden wir diefen Abfchen; aber am allerfchlimmften ftand die Eli 
in Indien, und nach dem Menugefeß verliert der arme Subber, E 
einen Braminen anfpeit, die Lippen; pißt er ihn gar an, oder 
feinen Wind gegen ihn fahren, fo werben ihm die fündhaften Glichke 
weggeſchnitten. 

Wahre Antipoden dieſer Orientalen find alfo in dieſem Park 
die Abendländer, die Cyniker der Alten und die Franzoſen und Pr 
liever der neuern Welt. Die deutichen Gefandtfchaften ber vor#® 
Jahrhunderte in Rußland befchwerten fi, daß felbft hei äffentlihs 
Audienzen, oder an der Tafel der Bojaren die unhöflichen Boten! 
Verdauung nach unten und oben Thor und Thüre öffneten, und IM 
Bojaren gab es noch vor dreißig bis vierzig Jahren ſelbſt unter md 
fie thaten e3 zwar nicht vor Gefandten, aber doch vor ihren 
poteften Dienern. Anfangs verdroß es mich (1792), wenn mein ® 
foldye3 vor mir, der aus dem Haufe eines franzöfifchen Bantierd Ih 
welcher fünfzig folcher Heinen deutfchen Bojaren anslachen 
ungenirt that; bald aber lächelte ich bloß. „Warum lachen M 


* Ein grunbtertgelehrter Theologe, viel von Winden geplagt, aber nichts 
gelipeliher Wintına er, beiehute und, baß biefer ind don a 
nd bedeute, und fo hat mein dietum probans von 
daß es auch nichts beweist, p u 
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er Euer Ercellenz freie Morgenmuſik, die man einem Souverän nicht 
nehmen darf.” 
Die Griechen nanuten die Cyniker & la Diogenes, die damit ſo— 
;tlofophifch widerlegten, röpduves, wofür wir ein ſehr männliches 
garftiges Wort haben, das nie über meine Zunge kommen joll, 
h mich gleich mit der Sache felbit hier ex officio befchäftige. Die 
3 unterfcheiden zwiſchen ropdr, dem bloßen Schall, und NBeopa, Geftauf, 
etrius bei Seneca befümmerte fich fo wenig um die Gtimmen 
anerfahrenen Menge, als um die Stimme feined Bauchs: Quid 
-t sursum isti, an deorsum isti sonent? ! was Seneca für ein 
elegantes Wort erflärt, und da dies Talent vorzüglich Lachern 
ohnt, jo wundert es mich, nicht3 von Demofrit hierüber zu wiſſen. 
ed, als fein Freund Metrokles fich wegen einer ſolchen Menjch- 
sit ſchamvoll einſchloß und aushungern wollte, ging zu ihn nach 
lich eiugenommenem Lupinenmahl, ftellte ibm anfangs mit Worten 
Thorheit vor, dann fchritt er aber zu Rupinenthaten, und ſiehe! 
Freund bejann fich eines Beſſern, und die einfilbig abgeftoßenen 
ten waren beredter, als alle Schönen Phrafen des Redners und 
ude des Philoſophen. Ariftophanes fpricht in den Wolfen von 
sopdrn und jagt, daß er ald Kind pap par fpreche, als Träftiger 
»e pa pap par, und bei voller Reife pa pa pap par. 
Die Gelehrten, welche die Urgeſchichte des Menfchen ftudirt haben, 
Nr Meinung, daß die erften Eltern vor dem Falle nichts von 
irdifchen Plage wußten, exft mit dem fatalen gährenden Apfel 
d Unverdaulichkeit, die und nachgeht, wie die Erbfünde. Die 
sugend pflegt fich au8 diefen Sammer am menigiten zu machen, 
8 anderen Sammer, und auf niedern und auf hohen Schulen 
Jarnifonen ift fogar eine Art Wetteifer, der oft lauge den Schlaf 
Rachen und Kruchen verjcheucdht. Der Held der luftigen Bande 
‚ der in der weiteften Ferne (15”) das Licht ausblafen kann; 
a fein Afterwind meift aus brennbarem gefohltem Gas beſteht, 
n er fid) leicht entzünden, und par ricochet ? den Spaß übel 
Jeder gefällt fich in feiner Atmofphäre, oder suus cuique 
ıs bene olet — der ftinkendfte Grad des menjchlichen Egoismus. 
egypter und Römer verehrten unter ihren vielen Göttern auch 
eus Crepitus, ® abgebildet in der behaglichiten Stellung, ein 
en, die Arme auf die Kniee geſtemmt und auf dem Kopfe, ftatt 


..... 


Ten Alten war unfer komiſcher Bombardierfäfer ne 
der ein noch lebendigere® Symbol diefer Naturanftalt fe 
der Dredfäfer. Die Natur gab diefem Infekt zur Verth 
was gleichfalld die Nebenmenfchen von und jagt; man 
einen blanlihten Dunft, wenn das Heine Thierchen 
Laut beihämt menſchliche Virtuofen dieſes Faches nac 
der Größe, ſowie der Floh alle Aequilibriften und Luft 

Wir hatten einft in der Chriftenheit fo viele Heil 
als die Heiden; wie kommt es doch, daß wir Feinen beſt 
diefer Art Winde zählen, die oft fo gefährlich find, als‘ 
dem Aeneas? und von Winden bes Sant Blaſius ift m 
befannt. Die Aerzte hätten dabei verloren, aber die 9 
wüßte doch, welchen Heiligen fie in ihrer Noth anzuruf 
opfern die Gelehrten dem Gott der Heiden, und erhört 
fo entfchuldigen fie fih, wie jener alte Rector gegen ſe 
Edler, die ihn auch noch Alter machten als er war, 
Pompejus Worten: Decrepitus est, qui propter sen 
movere se nec ullum facere potest crepitum.? Habt 

Gemeine Leute, die gar nicht wiffen, an men fie 
follen, werben förmliche Naturaliften. Wahrlich, die 
der Mlten. über die Drinines fnnttet. 1 int mir nichte 
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it feinem Weibe Umgang pflegte, erfchlagen wurde unter Pipin, 
mm im Grabe Wunder that. Das freche Weib wollte dies nicht 
en: „Er thut fo wenig Wunder, al mein W... fingt,“ und 

ihr Liebwerthefter fang, und fo lange fie lebte, fang er am 
3tag Sankt Gangulfs, und jedes Wort, das fie [prach, begleitete 
intern mit feinem unharmonifchen Accompagnement. 


Die Staliener find in unferem Punkte von den alten Römern 
yeniigften unterfchieden; ihmen fcheint fogar das mwillfürlich zu 
te zu ftehen, was Andere erft von der gütigen Hand der Natur 
ten müſſen. Bon jeher tönte das Wort Furbazzo dem italienischen 
meit lieblicher, alö Galantuomo, ! daher das Symbol de3 Lifti- 
„Man muß ftet3 ein Hinterthürchen offen haben.” Ihre fühen 
n, jüßen Weine und die Zwiebeln find da8 wahre Del dieſes 
offen fcheinenden Hinterthürchens, wovon fhon Pater Auguftin 
t: (Civit. Dei 14, 24) Nonnulli ab imo ita numerosos pro 
io sonitus edunt, ut cantare videantur, wo Bives beifeßt: er 
einen Deutfchen im Gefolge König Mar I. gelaunt, der quod- 
carmen crepitibus podicis redderet. ? 
ein in Italien reifender Murrkopf ift übel daran, zumalen in 
Bigen Dorffueipen, wenn er nicht mitlachen Tann, fo oft ein 
ne mit feiner Coreggiamuſik aufwartet; mit einer Hand unter 
lchſel ahmt er Prinzefiinnen und Zofen, Nonnen und Bäuerin⸗ 
Männer und Weiber, Kinder und Jugend, Alt und Jung nad), 
Stand fogar weiß er durch einen befondern Laut zu charafteri- 
Und wer follte glauben, daß es einft in dem ernften Groß- 
mien Lehenspflicht eines Vafallen war, jedes Neujahr vor dem 
je zu thun unum saltum, unum ructum et unum bumbulum ? ® 


Ind wir Deutfhe? Nun, in Erlangen kannte ich einen theo- 
hen Freitifchler, der gegen ein Seidel Bier fich in die Ede ſetzte 
die Beine an fich ziehend, mit gleicher Muſik aufwartete, jedoch 
e fur italienifchen Virtwofität brachte, obgleich Bier und Kümmel—⸗ 
i, Erdäpfel, Eier und Knoblauch die Sache nicht wenig erleich- 
. Für einen Deutfchen hatte es mein Erlanger Freund weit 
gebracht; die Schlußfcene war, wie billig, die ftärkfte, die am 
lachen machte — die Kraft feines Windes verlöfchte die Lichter. 


Heiner Schelm — feiner Mann, — * Einige von ihnen geben nach Belieben fo 
‚öne von fi, daß fie zu fingen ſcheinen. — Er konnte jedes Gedicht in Fe... 
yolen. — 8 Einen Sprung — einen Rülps — einen $... 
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Auf feinem Dorfe, glanbe ich, geht es ihm jegt, wie es vielen 
tigen Talenten auch geht — fie verroften. 

Die Franzoſen haben fi mit unferer komiſchen Gotiki 
meiften literarifch beichäftigt, nnd wir verdanken ihnen la 
peter, 1776 und das Lehrgedicht la Crepitomanie 1815. M 
hielt e8 keineswegs unter feiner Würde, ein Eloge du pet, ſ' 
fchreiben, das Beſte unter allen, und auch unter feinen Vera 
wißigfte; ferner haben fie no Berthe ou le Pet me&morshl 
allerlei Anekdoten 1807, und la Soci6t6 des Francpiteun. 
Evremond nennt die pets niedergedrüdte Seufzer, und mr! 
in des Verfaſſers der Crepitomanie felbftgemählte Grabigrit 
einftimmen: 

Un pet fin fut son premier plaisir, 

Un pet aussi fut son dernier soupir. 

O vous, amis, qui lisez son histoire, 
Donnez de grace un pet à sa me&moire! ! 

Bourſault's Nuftfpiel le Mercure galant ift befannt, m 
verehrten Theaterpublikum nachftehendes Räthſel aufgegeben m 


Je suis un invisible corps \Et I’on rongit de ma nal 
Qui de bas lieux tire son ötre, Comme on rougirait d’un p6 
Et se n’ose faire conn.itre, ; Quand on m’öte la liberte 

Ni qui je suis, ni d’oü je sors,. ‚Pour m’cchapper j’use d’sdrt 
Par moi l’un des sens est touch& Et deviens femelle traitress 
D’une tr&s maligne influence, .De mäle, que j’aurais td. 


Unvergeflich bleibt mir die Scene im zahlreichen Raftatta 
greßtheater, als diefes Räthfel dem züchtigen deutſchen Damend 
ben Deputirten, die weit wichtigere Räthſel nicht zu löſen verm 
von Franzofen vorgetragen wurde. Das Räthfel war wahrhaft n 
komiſch, als die hohe diplomatifche Welt, die fih fo viel Gem 
thun mußte, nicht zu lachen, je mehr die Franzoſen lachten. 
ſah fich mwechfelweife betroffen an, und dann lachte man, wie? 
dern, denen das Etüd ſchon befannt war, und die auf deffen A 
fpannten und noch die Gläſer rüdten. Die Schaufpieler felbft ! 


1 Ein $... war bie erfte feiner Freuden, 
Ein 5... der letzte Laut bei feinem Scheiden. 
Wollt’ Achtung feinem Lebenslauf ihr ſchenken, 
En weih’t ihm einen $... zum Angedenken! 
2 go bin von Körper unfichtbar Man Fa ſich an dem Sohn⸗ 
eboren an niederem Ott, Obgleich fein Kind der Sind’ Hi 
Und ſag's mit feinem Wort, Geht meiner Freiheit man zu de 
Nicht wer ich Bin, noch wo id) war, So ſchleich' ich weg mit fi 
Durch mic wird ſtark berührt ein Sinn, Und werde fo, wenn's nöthig ik 
Dem Wohlgefhinad zum Hohne, Aus einem Dann ein falſches & 
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üd vor Kichern kaum recht vortragen. Naturam furca expellas, 
usque recurret.! Der mohlthätige Gott Crepitus feierte zu 
einen weit ſchönern Triumph als das ganze heilige römiſche 
md alle Diplomaten. 
och mehr faft kann mich eine Scene aus meiner Knabenfchule 
machen. Unfer einförntiges Lefen, Schreiben und Reden murde 


Eid unterbrochen durch das lächerliche Gefchrei: „Herk. Cantort- 


‚einen ausgelaſſen.“ Es war ein Heiner, dider, krausköpfiger 
junge da, den ich noch heute malen wollte, der machlg, ſich's 
eblingSgefchäft, den Sünder, der die Luft der niedern Wir 


“ — 


X. 
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ollends verpeftete, wie ein Spürhund augzumitteln, worauf 


äter ohne Gnade dem Befehle: „Hinaus zur Thür!” folgen“ 

wenn das Unglüd bereits geichehen und den Folgen nicht 
orzubeugen war, wie bei ganz andern Verbrechen in der Ge- 
t noch heute. Wir Knaben lachten, der Cantor aber blieb fo 


“ 
‘ 


ste jener Amtmann, der einen Bauern einftweilen zu feinen ; 


mſchickte, von denen diefer fo luftig wieder zurüdfam, daß ihn 


er nah dem Warum befragte: „DO, ich habe den Kleinen da 


ine Freude gemacht.” — „DO, ich bedanre, wenn er fih auf ki; 


eine Art in Unkoſten geſteckt hat,” und bedankte fich freumblichft, 


aber Abends von den Kindern, daß der Bauer bloß einen 


nt habe fahren laſſen. r 


pre, der Vater der Calembourgs, glaubte ein mwunderfeine 
ourg gemacht zu haben, als er fagte: on croit que lacher un 
compagnie soit mal, mais ce n’cst qu’un mal entendu, car 
sentir, que celui, auquel il öchappe, ne le fait pas de töte 
ce n’est pas sans fondement, qu’il en est ainsi,? Witziger 
ir wohl feine Antwort, ald ihm auf dem Pontneuf ein Kleines 
begegnete, das bieher gehört, und man ihn auslachte: & quoi 
s parapets? 3 rief er. Franzöfifche Nonnen waren fo züchtig 
ten, daß fie, wie Rabelais, nie Pet, fondern ftet3 Sonnet 
obgleich da8 Wort péter auch vom Kniſtern und Krachen des 
Holzes, Pulver, Blätter 2c. gebraucht wird. Eines jener 
keuſchen Gefchöpfe beichtete fogar, daß ihr ein luftiges Weſen 
ent ſei von vierundvierzig Ellen Länge. „Iſt's möglich?“ 
t bu die Natur auch mit ber Hade vertreibft, wird fie doch immer wiederkehren. 
ı glaubt, e8 fei etwas Böfes, einen $... in Gefellichaft zu laſſen, es ift aber 
erfehen, denn man muß ja merken, daß de dem er entfährt, es nicht 


’opfe (mit Fleiß) thut, und daß es nicht ohne Urſache ift, dag es geichieht. = 
&> denn fonft die Geländer (wörtlich F... ableiter) da? " © 


4 
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— „Ri item Tomm” verliere ter ganze Berliner, „Em 
mar Fur rider Barry.’ 


17; 
Arrete uud Seteteute. Cfelofe and Soldaten und das Vell falen 
gan in N Urtugtrd der Zoten und Zweideutigkeiten, da des 
Andeen ireien Zen und Cherskrtinbeit zu haben pflegen. So ge 
winnen beim einſamen Leben entweder die Bilder der Phantaſie, wie 
3. B. in Kloſtern, größern Spielraum, als im tbätigen, geeligen 
Fern, cdir man lernt über ll: dicſe Kleinigkeiten fo phifojephiih 
denken wie über andere, wenn es nicht michr recht gehen will. eu 
Menichenkl!aſſen geben auch meiſt mit Weibern um, Die es nidt ge 
nauer uehmen alö fie. Bon Mersten weiß man ohnehin, dag fie nut 
von Natur ierchen und ihre Marine ijt: Naturalia non sunt turpis,' 
daher cr ichen jo ſauber bei den Phyfielogen zugeht; aber Naturalis 

nun zunt turpia — am rechten Orte. 

Zimmermann Spricht in ſeiner Einſanikeit, die einſt auf jede 
Toilette zu finden war, To frei, wie em Phyſiker und Weikardt pflegte, 
wie Fritz, ſeine Gefchichtehen vom Kaiſer Leopold und vom Tambom 
Royal Wallon zu erzählen, welcher ganz langfam in einem Kreiſe 
bon hundert Männern herumgehen konnte, einen Eimer voll Valle 
an der Stelle tragend, wo Leopelds Leibarzt den Puls gefucht hatte; 
er vergab nie beizujeßen: „Tiefe Göttergabe beißt bei Theologen 
Grarin gratis data ete.““ und liebte Wein und Weiber mie Luther 
auch. Humphry Glinfers Doktor verfihert Bramble ganz unbefangen, 
daß er bei venerifchen Kuren ftet3, um die Heilung gewiß zu haben, 
dreimal mit feinen Kranken ſelbſt eigene Verſuche mache, und verbreitet 
fich dabei fo gelehrt über das Stinfen, daß alle Damen die Nafen 
zubalten. 

Es iſt befannt, wie fchr Friedrich diefe Wißpartie Tiebte, die is 
feinen petits Soupers vorherrfchte, und daher durften auch feine rue 
zoſen ungeſcheut die Bordelliprache fprechen, und der boshafte Voltaitt 
dem abgejchieften Abb& Prades die Antivort geben: Qu’il aille se faire 
f....* Soldaten erinnern mich ſtets an einen alten Invaliden bes fie 
benjährigen Krieges zu Paris, der Abends gerne fein Pfeifchen mit 
mir ſchmauchte vor der Thüre unferes Gafthofes; er Hatte Dentichlaus 
und Dentſche liebgewonnen, vief mir im Menfchengewühl nie anders 
al? Dentfchland! und da ich mit ihm über feine Helden fcherze, 
verglichen mit denen der Nevolution, jo erwiderte er: Dans oe f..- 

"atürlihe Dinge find n 

ſoll ſich 


Ye icht unauftänbig. — ? Eine Gnade, den Lieblingen veriche 


een . laffen. 
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einem durch Erbfälle glüdlihden Mann: „Wenn der Teufel flürk, 
er vermachte mir nicht einmal feine Hörer!” — „Aber lieber Mau, 
haft du denn nicht genug?” fragte feine Fran, und dachte fo wenig 
an eine Zmeidentigfeit, als Kutſcher Michel, welcher, belehrt ver 
feiner Gnädigen, nicht immer meine Pferde, fondern unfere Pferde 
zu fprechen, ein andermal gegen die Wand ftehend auf ihre Frage: 
„was machſt Du?“ zur Antwort gab: „Ich laß unfern Spik piflen” 
Jene Wittwe dachte an nicht Arges, die im Wochenblatt ankündigte: 
„mein unterer Stod, der vorn herauögeht, ift zu vermiethen,” um 
es kann gar gebetet worden fein: 

Bom jungen Ehemann, ber, kaum ins Bett getreten, 

Eogleid) anfing zu beten: „Serr, leite michl“ 

„Nein,“ fprad die Frau, „er ſtärke Dich, 

Ich will dich ſelbſt ſchon leiten.“ 

Der Witz des gemeinen Mannes dreht fid) in der Regel m 
Mortfpicle und Doppelfinn, und Donau⸗ oder Nheinreifende ſud 
ſchwerlich die ſchönen Ströme hinabgeſchwommen, ohue baß fie Dos 
fchiffer anf die größte Kirche der Monarchie aufmerkſam gemehh 
weil fie höher al3 der Thurm, ober gefragt hätten: „mas Tiegt zwiſche 
Stein und Krems?“ (dad Wörtlein „und“). Die Rhoneſchiffer brums 
ftetS ihren Spaß bei Tournon und Tein vor, wie Die Vetturiri I 
Cento hundert Etädte bemierflih machen. Auf dem Rheine wiflen # 
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gleich Iuftigen deutſchen Schiffer bei jeder alten Burgruine eine R 
zu erzählen, und im Schwarzwalde Hat man gewiß Jedermam wi % 
fihert, daß e8 vom Knie — bis nad Freudenftabt nur eine til 4 
Strede fei. lei 
Die ängſtliche Splitterrichterei, in jedem freien Scherze 23 3 
zu wittern, ift ein fehr zweibentiges Zeichen von Sitten- und Grii 3 
reinheit, meift mehr Gleißnerei, hinter die ſich das Gefühl beidull h 
Einbildungstraft verftedkt. Das Verderbniß unb die GEupbeniie$ & 
darüber find fo groß, daß man felbft verberbt fein muß, um 
manchmal eine Zweidentigkeit zu verfchulden. Die Franzoſen find bin 
hier unfere Meifter, begünftigt von ihrer Sprache, und fchön iß R 
wiß die Antwort eined Mannes, welcher, böfe über einen ab 
Autor, der andere bitter durchhechelte, ihm fagte: Monsien, lei 
vous oubliez!! wobei man freilich auf das zweite vous TEA u: 
ftarfen Accent legen darf. ui 
1 Mein Herr, Sie vergeffen ſich. Ba 


III DE GL III 
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XIX. 


Das Kapitel Pfni 


Fichredt vielleicht manche Zeferin, die etwas ganz Anderes vermuthet. 
Dan kann es ohne Anftand leſen; Alle kennen das Ding, Alle führen 
3 mit fih, Alle laſſen es gerne fahren, laut oder leife; der Wind 
Häst, wo er will; num wird man es bald errathen, denn man nennt 
3 nicht gerne mit feinem altdeutfchen, ehrlichen Eigennamen, wenig⸗ 
tens nicht ohne ein „mit Reſpekt zu melden“ beizufegen. Das Ding 
ft älter, als ber ältefte Adel Europas; ich will es bloß in griechifcher 
Sprade nennen, woraus unfer dentjches Wort offenbar abftanımt, dag 
Din das man nicht leicht in Perfon vorzuführen wagt, es heißt 


Diefer ältefte Sohn des Cynismus, älter als die Sprache, ver- 
ient fein Kapitel, weil er den Komikern der vorigen Jahrhunderte 
icht nur ftet3 laetissima materia ! gewefen ift, fondern auch noch 
et3 in Schriften und Gefellfchaft feine Stelle behauptet, aber am 
eften in der Freiheit gedeiht. Drei Winde gehen vom Menfchen, der 
rfte aus dem Bordermunbe, Rülpfer; der zweite aus dem Hinter- 
nunde, ben man nicht gerne nennt, noch weniger gerne riecht, und 
er dritte, der honnetefte aus der Nafe, niefen, daher auch die Nafe 
egrüßt wird mit einem Wohl bekomm's! oder Gott helf! und einer 
eichten Verbeugung. Niemand Tann fi rühmen, diefen wohlthätigen 
Sohn der Natur, der Bohnen und aller Hülfenfrüchte, der ſüßen 
Füben und Weine, das Kind des Lachens je mit Augen gefehen zu 
aben; er ift geiftig und unfichtbar, und gehört daher unter die 
Ipiritualia. 

Diefer verrufene Naturfohn muß mich ſchon darum mehr, als 
ielleicht Manchen recht fcheint, befchäftigen, weil ex den beutfchen 
Bih jo wenig befchäftigt, während Italiener, Britten, vorzüglich 
iber die Franzoſen herrliche Witzwerkchen darüber befigen, die viel- 
eicht den ernften Deutfchen unbekannt find, fo daß meine Betrachtungen 
wich den Heiz der Neuheit haben werben. Diefes komiſche Weſen 
liebt die Dunkelheit, handelt gerne im Stillen wohlthätig, wenn 
wan es feinen Launen und dem Naturgang überläßt; aber höchſt 

3 Der angenehmfte Stoff. 
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nachtheilig und fchäblich, wenn man daſſelbe darin ftören und den De 
verfperren, d. h. zu verfchlagenen Winden machen will. Seht die 
feinfte Gefellichaft, ob fich nicht allerwärt8 die Lachmuskeln wenigften? 
in verftohlene Bewegung feßen, wenn er fih in Gefellichaft mit Ge 
räufch emanzipirt; daher jener Dichter fein Geräufche mit Hin- md 
Herrücken des Seſſels zu übertäuben fuchte in äußerſter Unruhe 
„Rüden Sie fo viel Sie wollen,“ ſagte ihm eine Dame, „Sie wer 
den den rechten Ton doch fchwerlich finden.” Die Plattdeutſchen rafs 
daher cinem joldyen ungeftümen Luftverdider und Luftverfälſcher m: 
„Hold achter faſt!“ 

„Der Löwe, muthig unter den Thieren, ein König, wider iM 
fid) Niemand darf legen, und ein Wind von guten Lenden* kehra 
nicht um vor Jemand,“ fpricht Salomo. Die Juden und Moden 
halten ſich für unglüclich, wern die Stimme von Hinten, auch Stu 
der Natur, fie befchleicht während des Gebets, ja Araber halten da 
für unehrlich, der ſich in Geſellſchaft auf diefe unlautere Art laube 
macht, fo daß folche Unglückliche ſogar ihre Gegend verlaffen, werikt : 
man viel Erbauliches in d'Arvieux Memoiren (III, 11.) nadlca 
fanı. Gelbjt unter den Negern, bie da8 Niefen Naſenwind neun 
finden wir diefen Abſcheu; aber am allerfchlimmften ftand die Seie 
in Indien, und nad) dem Menugefeß verliert der arme Subber, M 
einen Braminen aufpeit, die Lippen; pißt er ihn gar an, ober 
feinen Wind gegen ihn fahren, fo werben ihm die fündhaften Gi“ 
weggeichnitten. 

Wahre Autipoten diefer Drientalen find alfo in biefem Fri 
die Abendländer, die Cyniker der Alten und die Franzoſen und Pe 
liever der neuern Welt. Die deutfchen Gefanbtfchaften ber verii® 
Jahrhunderte in Rußland befchwerten ſich, daß felbft bei öffentl 
Audienzen, oder an der Tafel der Bojaren die unböflichen Bot M 
Verdauung nad) unten und oben Thor und Thüre öffneten, und I 
Bojaren gab ed noch vor dreißig bis vierzig Fahren felbft unter un 
fie thaten e8 zwar nicht vor Gefandten, aber doch vor ihren ir 
boteften Dienern. Anfangs verdroß e8 mich (1792), wenn mein 
ſolches vor mir, der aus dem Haufe eines franzöfifchen Bankıert I 
welcher fünfzig folcher Heinen deutfchen Bojaren auslachen IM 
ungenirt that; bald aber lächelte ich bloß. „Warum lachen & 


* Ein grundtertgefehrter Theologe, viel von Winben geplagt, aber nichts 
nicher Minbına ar beiehnte und, daß diefer an) den gen 
edente, un t mein dictum bans 
daß ed auch nichts beweist, hat mein die pro iciet von ja WER 
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r Euer Ercellenz freie Morgenmuſik, die man einem Souverän nicht 
tehmen darf.” 
Jie Griechen nannten die Cyniker & la Diogenes, die damit fo». 
‚tofophifch widerlegten, möpduves, wofür wir ein fehr männliche 
jarjtige3 Wort haben, das nie über meine Zunge kommen foll, 
ı mich gleich mit der Sache felbjt hier ex officio befhäftige. Die 
unterfcheiden zwifchen ropdr, dem bloßen Schall, und Pödsue, Geſtank. 
trins bei Seneca befümmerte fih fo wenig um die Stimmen 
nerfahrenen Menge, als um die Stimme feines Bauchs: Quid 
sursum isti, an deorsum isti sonent? ! was Seneca für ein 
legantes Wort erflärt, und da died Talent vorzüglich Lachern 
ht, fo wundert ed mich, nichts von Demofrit hierüber zu wiſſen. 
3, als fein Freund Metrofles fich wegen einer ſolchen Menjch- 
t ſchamvoll einſchloß und aushungern wollte, ging zu ihm nach 
h eiugenommenem Lupinenmahl, ftellte ihm anfangs mit Worten 
Thorheit vor, dann fchritt er aber zu Rupinenthaten, und fiehel 
reumd bejann fich eines Beſſern, und die einfilbig abgeftoßenen 
a waren beredter, al3 alle Schönen Phraſen des Redners und 
de des Philoſophen. Arijtophunes Spricht in den Wolfen von 
dh und fagt, daß er als Kind pap par fpreche, als Fräftiger 
» ya pap par, und bei voller Reife pa pa pap par. 
die Gelehrten, welche die Urgefchichte des Menſchen ftudirt haben, 
ver Meinung, daß die eriten Eltern vor dem Falle nichts von 
irdifchen Plage wußten, erft mit dem fatalen gährenden Apfel 
nd Unverdaulichkeit, die und nachgeht, wie die Erbfünde. Die 
Jugend pflegt fich aus biefem Sammer am wenigften zu machen, 
us anderen Sammer, und auf niedern und auf hohen Schulen 
Harniſonen ift fogar eine Art Wetteifer, der oft lange den Schlaf 
Rachen und Krachen verſcheucht. Der Held der Iuftigen Bande 
», der in der mweiteften Ferne (15°) das Licht ausblajen kann; 
3a fein Afterwind meift aus brennbarem gefohltem Gas beiteht, 
:n er fid) leicht entzünden,. und par ricochet ? den Spaß übel 
..  Seder gefällt fih in feiner Atmojphäre, oder suus cuique 
tıs bene olet — der ftinkendfte Grad des menſchlichen Egoismus. 
egypter und Römer verchrten unter ihren vielen Göttern auch 
eus Crepitus, ® abgebildet in der behaglichften Stellung, ein 
‚en, die Arme anf die Kniee geftemmt und auf dem Kopfe, ftatt 


....o 


Mühe, einen Dredfäfer, dad befte Sinnbild dieſes Gotted, u ir , 
nur der verachten kann, dem er nie wie ein Dämon in den (Ale Ki 
men herumgefchlagen hat, wo er fich bläht und poltert und der 3 win: 
gang nicht finden Fan. Herodot jagt und, daß ber a) 25 
dem Gelandten des Königs Apries feine andere Antwort gb. MER dr 
daß er anf feinem Pferde den Schenkel hob und fagte: Brio 








deinem König.” Eine edle Familie ſchämte fich nidt, md WE (| 
Naturanftalt ſich Pedo zu nennen, daher ber Epigrammatit Til 1 „ 
von ihr fagt: „Sie ift Herr über Leben und Tod, folglih SEE Gr; 

Den Alten war unfer komiſcher Bombardierfäfer noch mbeiccI m.. 
der ein noch lebendigered Symbol diefer Naturanftalt fein Tas, MOL, 
der Dredkäfer. Die Natur gab diefem Infekt zur Vertheitigug Wii im: 
was gleichfall8 die Nebenmenfchen von und jagt; man ber Mi, 
einen blanlichten Dunft, wenn das Meine Thierchen kant; Mil kr , 


Laut beſchämt menſchliche Virtuofen diefed Faches nach vercc hir: 
der Größe, fowie der Floh alle Aequilibriften und Zuftiprisge Sri; 
Wir hatten einft in der Chriftenheit fo viele Heilige, # 
al8 die Heiden; wie kommt es doch, daß wir Feinen befonben 
diefer Art Winde zählen, die oft fo gefährlich find, als Aeolub CM 
dem Aeneas? und von Winden des Sankt Blaſius ift mir ger" 
befannt. Die Uerzte hätten babei verloren, aber bie Menge Ei 
wüßte doch, welchen Heiligen fie in ihrer Noth anzurufen heit 
opfern die Gelehrten dem Gott der Heiden, und erhört er ihre DM 
fo entſchuldigen fie fih, mie jener alte Rector gegen feine Int 
Schüler, die ihn auch noch älter machten als er war, mt X 
Pompejus Worten: Decrepitus est, qui propter senoctzien ! 
movere se nec ullum facere potest erepitum. ? Habt ihr’ g# 
Gemeine Leute, die gar nicht wiſſen, an wen fie fd" 
follen, werben förmliche Naturaliften. Wahrlich, die Winter 
der Alten, über die Origines fpottet, ſcheint mir nicht? wat. b 
Spott zu verdienen; ein Gott des Windes war der Lebeudwih M. hi 
ben Nabel. Der Wind reinigt die Luft und den Dunftfreid, ie, 
reinigen auch die Afterwinde den Körper, und wenn fe im 
laut genug ihre Verrichtung der Nafe predigen, fo hat mich MM 
ihre leife Mufit in fchlaflofen Nächten ergöbt. Man wei, 
ber Wind fährt, aber nicht woher; genug, er kommt. Sault 6 
könnte allenfall3 der Batron der Winde fein, der vom einem MM 


1 Abgelebt (wörtlich .) ift der, welcher wegen hoben Alters pi BF 
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noch einen $& .. . laſſen Kann. 
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em Weibe Umgang pflegte, erfchlagen wurde unter Pipin, 
| Grabe Wunder that. Das freche Weib wollte dies nicht 
Sr thut fo wenig Wunder, als mein W... fingt,“ und 
iebwertheiter fang, und fo lange fie lebte, fang er am 
Sankt Gangulfs, und jedes Wort, das fie fpradh, begleitete 
mit feinem unharmonifchen Accompagnement. 


taliener find in unferem Punkte von den alten Römern 
n unterjchieden; ihnen fcheint fogar das willfürlich zu 
tehen, was Andere erft von der gütigen Hand der Natur 
iffen. Bon jeher tönte das Wort Furbazzo dem italienifchen 
eblicher, al$ Galantuomo, ! daher das Symbol des Lifti- 
ı muß ftet3 ein Hinterthürchen offen haben.“ Ihre fühen 
zen Weine und die Zwicheln find das wahre Del biefes 
heinenden Hinterthürchens, wovon fchon Pater Auguftin 
rit. Dei 14, 24) Nonnulli ab imo ita numerosos pro 
itus edunt, ut cantare videantur, wo Vives beifeßt: er 
Deutſchen im Gefolge König Mar I. gelaunt, der quod- 
n crepitibus podicis redderet. ? 

Italien reifender Murrkopf ift übel daran, zumalen in 
Dorflneipen, wenn er nicht mitlachen kann, fo oft ein 
: feiner Coreggiamufit aufwartet; mit einer Hand unter 
ihmt er Prinzeflinnen und ofen, Nonnen und Bäuerin- 
er und Weiber, Kinder und Jugend, Alt und Jung nad), 
' fogar weiß er durch einen befondern Laut zu charafteri- 
wer follte glauben, daß es einft in dem ernften Groß- 
tchenspflicht eines Vafallen war, jedes Neujahr vor dem 
hun unum saltum, unum ructum et unum bumbulum ? ® 


r Deutfhe? Nun, in Erlangen kannte ich einen theo- 
eitifchler, der gegen ein Seidel Bier fich in die Ede ſetzte 
eine an fich ziehend, mit gleicher Muſik aufwartete, jedoch 
talienifchen Virtuofität brachte, obgleich Bier und Kümmel⸗ 
äpfel, Eier und Knoblauch die Sache nicht wenig erleich- 
e einen Dentfchen hatte es mein Erlanger Freund weit 
ht; die Schlußfcene war, wie billig, die ftärkfte, die am 
n machte — die Kraft feines Windes verlöfchte die Lichter. 


Schelm — feiner Mann, — * Einige von ihnen geben nad Belieben fo 
1:72 dag fie zu fingen fcheinen. — Er Lonnte jedes Gedicht in F..... 
3 Einen Sprung — einen Rülps — einen $... 
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Auf feinem Dorfe, glanbe ich, geht e8 ihm jeßt, tie e& vielem mi$ 
tigen Talenten auch geht — fie verroften. 
Die Franzofen haben fih mit unferer komiſchen Gottheit a 
meiften Titerarifch befchäftigt, nnd wir verdanken ihnen Part & 
p6ter, 1776 und das Lehrgedicht Ja Crepitomanie 1815. Meran 
hielt es keineswegs unter feiner Würde, ein Eloge du pet, 1781 
























s 
fhreiben, das Beſte unter allen, und auch unter feinen Bern WE | 
witigfte; feruer haben fie noch Berthe ou le Pet mémorable Ai 9 
allerfei Anekdoten 1807, und la Soci6t6 des Francpdtem. AB „ 
Evremond nennt die pets niedergebrüdte Seufzer, und wer ll h 
in des Verfaſſers der Crepitomanie felbftgewählte Grabſchrift ber 
einftinmen: * 

Un pet fin fut son premier plaisir, Kr, 

Un pet aussi fut son dernier soupir. li 

O vous, amis, qui lisez son histoire, " 

Donnez de grace un pet & sa mä&moire! 3 Ph 

Bourfanlt’3 Luſtſpiel le Mercure galant ift befamnt, m“ Mn 

verehrten Theaterpublifum nachftehendes Räthfel aufgegeben wi fine ; 

Je suis un invisible corps \Et lon rongit de ma nal gen; 
Qui de bas lieux tire son &tre, Comme on rougirait d’un pichl * 

Et se n'ose faire conn:ütre, Quand on m’öte la liberts br 

Ni qui je suis, ni d’oü je sors, ‚Pour m’echapper j’use d’sdra- lihtig 

Par moi l'un des sens est touch&6 Et deviens femelle traltrem * 

D’une très maligne influence, De mäle, que j’aurais di. ler 

Unvergeflich bleibt mir bie Scene im zahlreichen Raſtatta Wu mm ., 

greßtheater, als diefes Räthfel dem züchtigen deutfchen Duni ME... 

den Deputirten, die weit wichtigere Räthſel nicht zu Löfen 8 me 
von Franzofen vorgetragen wurbe. Das Räthfel war wahrhaft der 


komiſch, als die hohe diplomatifche Welt, die ſich fo viel Gemi 
thun mußte, nicht zu lachen, je mehr bie Franzoſen lachte. 
ſah fich wechfelmeife betroffen an, und dann lachte man, wie W 
dern, denen das Stück ſchon befannt war, und bie anf befien 
ſpanuten und noch die Gläfer rüdten. Die Schaufpieler Te 


1 Ein $... war die erfte feiner Freu 


Gin %... ber legte Laut bei ek eiben. 
Wollt’ Achtung feinem Lebens auf t6e ſ 
So weih't ihm einen F... zum Angedenken! 


2 Rai bin ven Körper unſichtbar Man fhämt fih an bem 
eboren an niederem Ort, Obgleich kein Kind ber 
Und ſag's mit feinem Wort, Geht meiner mau F 


Nicht wer ich bin, noch wo ich war, So ſchleich⸗ mit 
Durch mic wird ſtark berührt ein Sinn, Und werde fo — Pr 
Dem Wohlgeſchmack zum Sobne, Aus einem ein 
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Stück vor Kichern kaum recht vortragen. Naturam furca expellas, 
n usque recurret.! Der mwohlthätige Gott Erepitus feierte zu 
ıtt einen weit ſchönern Triumph als das ganze heilige römiſche 
ı und alle Diplomaten. 3.* 
Noch mehr faſt kann mich eine Scene aus meiner Knabenſchule 
n machen. Unſer einförmiges Leſen, Schreiben und Reciken wurde 
lüclick unterbrochen durch das lacherliche Geſchrei: „Herr Cantoc· 
ſat einen ausgelaſſen.“ Es war ein kleiner, dicker, krausköpfiger * 
rnjunge da, den ich noch heute malen wollte, der mach 65 
Lieblingsgefchäft, den Sünder, der die Luft der niedern 
vollends verpeftete, wie ein Spürkunb auszumitteln, worauf 
Thäter ohne Gnade dem Befehle: „Hinaus zur Thür!“ folgen : 
ec, wenn das Unglüd bereits gefchehen und den Folgen nicht F 
vorzubengen war, tie bei ganz andern Verbrechen in der GBe 
aft noch heute. Wir Knaben lachten, der Cantor aber blieb fo 

wie jener Amtmaun, der einen Bauern einftweilen zu feinen . 
ern ſchickte, von denen diefer fo Iuftig wieder zurückkam, daß In 
Jerr nah dem Warum befragte: „O, ich habe den Kleinen da 
kleine Freude gemacht.” — „DO, ich bedaure, wenn er ſich anf ': 
d eine Art in Unkoſten geftedt hat,“ und bedankte fich freundfichft 
r aber Abends von den Kindern, daß der Bauer bloß‘ einen 
gen habe fahren laſſen. 
Bievre, der Vater der Calembourgs, glaubte ein wunderfeines 
nbourg gemacht zu haben, als er fagte: on croit que lacher un 

n compagnie soit mal, mais ce n’cst qu’un mal entendu, car 
‚it sentir, que celui, auquel il &chappe, ne le fait pas de töte 

e ce n’est pas sans fondement, qu’il en est ainsi.? Witziger 
mar wohl feine Antwort, al3 ihm auf dem Pontneuf ein Meines 
it begegnete, dag bieher gehört, und man ihn auslachte: & quoi 

les parapetsP ® rief er. Franzöfifche Nonnen waren fo züchtig 

orten, daß fie, wie Rabelais, nie Pet, fondern ſtets Sonnet | 
t, obgleich das Wort peter auch vom Aniftern und Krachen des * 
3, Holzes, Pulvers, Blätter 2c. gebraucht wird. Eines jener 

ich Teufchen Gefchöpfe beichtete fogar, daß ihr ein luftiges Weſen 

ngen fei von vierundvierzig Ellen Länge „Iſt's möglich?” 






enn bu die Natur au mit der Hade vertreibft, dir fie doch immer wiederkehren. 
tan glaubt, es fei etwas Böſes, einen %... in Sefeichaft zu Iafien, es iß aber 

a Verſehen, denn man muß ja merken, dafı derjenige, dem er entfährt, es nicht 
ı Kopfe (mit Fleiß) thut, und daß es nicht ohne Urſache iR daß es gejchieht. — 
s find denn fonft die clänber (wörtlich F... ableiter) da? © 
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ui Sinn Derie, glanbe ich, gebt es ihm jetzt. mie die 
enten auch geti — ſie verroiten. 
sten Faken ſich mit uricrer fomiee 0 
arirk eis zitigt, und wir — rm 
r = Lerrgedicht la Crepitomanie 185. 
Eile c3 Biriimis enter feiner Würde, cin Eloge du . 
f&rcihen, das Fk oner allen, und auch unter feine ii 
mw'risfte, Hmm Brtm fie neh Biorthe ou le Per mie 
al::!ı NuDzm IST, und la Socie:re des Fraripe 
semonl miınmı Ma zen richergedrüädte Sceutzen m: 

in des Nufırs ter Griniiomenie telbitgemäklte Grabit 
eniimmir: 

Ur ı:t fr fct eco premier plaisir. 

Un :»t aussi füt son derrier scupir. 

Ovaes ans. qui lierz en histcire, 

D 2:73 de grace un per à sa memvire! ! 


Nerv Sutiziel le Mereure galant tr vreker 
rerihrein Toccterzublikum nachſtebendes Rächiel anfang 
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de suis vn invisftle ertra Et Yon rorgit demaz 
Qui Se Das lieox Tre sen etre, Comme on rougir.t @7 
Er ze rs Zaire c rn irre. Quand cn m’üte ja liser 
N! yui fe sets, 11 ou oje scrs. Pour m’chaprer }'zse ä 
Pır u. : Vai Hz ers cst tocche E: deviens femetle traltı 

4 tı fluence. De mäle. „te j’aurais € 
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ſeibt mir die Scene im zahlreichen Rafi 

> dieirs Wächlel dem afichtigen Deurichen Tam 
R ans, die weit wichtigere Räthſel nicht zu lie 
za Tramssfin vorgeragen wurde. Das Räthſel war wakh 
fand, 8 die bete dirlomatiſche Welt, die fig fe ni 
tb u:nee, mM su faten, je mehr bie | 
reiie betroffen u mi 
ger, Sımım Nas Ena w__ 
fezuneum zei ned ı 
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hatte, und einen armen Bedienten, der hintenhergehen muß 
fie Farteatcher.* Die Unterrodöfenfzer ftehen den Hei 
entgegen und find natürlich zarter und feinerpfeifend, aber 
Platte Spricht noch von deter feter (teter foetor, häßlicyer 
Der freilich unverläffige und fpöttifche Cyniker Brantome wi 
ten, daß Damen auch durdy die der herfömmlichen Pforte 
gejettte Deffuung ſeufzen könnten, gurtout quand elles fai 
Fiscandellu, Donna con Donna, oder gar mit dem Schef 
Die Yranzofen haben Moden gehabt, Pets en Pair, 
puß; fie haben ein Leibbackwerk, die wir Windbentel nennen 
Pets, und die Nonnenfürghen mußten natürlich mit der $ 
hebung verfchwinden, nebſt noch größern Süßigkeiten. hr 
wörter: Pö6ter plus haut que son cul, über Vermögen thn 
pöter dans la main, anführen, ein Verfprechen unerfüllt 
l’a chasse comme un p6teur d’öglise, einen auf veräd 
fortſchicken; felbft ihr Cour du roi Pedaut und ihr Diminut 
von Perlen des Weind, vom Wallen des Blutes, von Fi 
und Muth, von Wit und felbft fhönen Damenaugen, bew 
welche Eindliche oder kindiſche Art fie diefe Naturanftalt ver 
Freude an ihr finden. Einen einzigen Ausdruck wünicdte 
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t er ſich über den Tifch bog nach einer Feder, ließ fich ein zwei- 
jer Schall hören; Einer fah den Andern an, man fuhr fort, 
Miene ſagte: „Ich war's nicht,“ und nach vollendeter Sitzung 
man viel von den Tugenden Ludwigs und Narbonne ſagte ſehr 
aft: „Ich theile Ihre Anſichten, aber da der König noch andere 
zeber hört, ſo erfordert die Klugheit, auf meiner Hut zu ſein, 
es ſteht dahin, ob der König nicht jetzt mehr als je Willens iſt, 
us peter dans la main.“ Es war nicht möglich, die Conferenz 
feßen, e3 waren ja Franzofen; Deutfche wären über die Phrafe 
ken, bei einem Könige von pöter dans la main zu fprechen! 
Bie, die Fortfegung eines folhen Kapitels noch? Fidone! Pfut! 
en Sie aber nur weiter zu lefen, vorzüglich will ich den Ver⸗ 
der Art de Péter? vor Allen empfohlen haben, der fih am 
diſchſten mit unferer komiſchen Naturanftalt befhäftigt, und Alle 
inen Mugen übertroffen Hat. Unter feine Vorgänger gehören 
die lateinifchen Abhandlungen, die Dornavius fammelte, die 
nur wenig Werih haben. Jener unbefaunte Autor theilt die 
nfere Eingeweide eingefperrten Afterwinde, deren Knurren fo 
t al3 das des Aetna und Veſuv das Vorfpiel gröberer Ausbrüche 
e fich nach oben oder unten Luft zu machen fuchen (Crepitus), im” 
⸗ oder Semivofallaute, Brummer, und in ftumme (vesses), 
nfache und zufammengefeßte (Diphthongi) und in unwill⸗ 
He, wie bei den Lachen, Büden, der Furcht und Anftrengung, 
Biffen und Kaden, und willkürliche. Aber noch Manches tft 
terbei entgangen, was mir die ftrengfte philofophifche Aufmerk- 
t anf diejen Gegenftand und eigene Beobachtungen geliefert haben. 
er Wind, der durch die Naſe zieht, oder dag Niefen, ift mohl 
röhlichjte aller Afterwinde, der aber recht grob werden Tann, 
einer ji) jo nahe Naſe an Naſe pflanzt, daß man beſpritzt 
und eine TabafEnafenfpriße ift doch wahrlich Feine friſche Spriße. 
r feiner Höflichkeit umd hohen Neinheit vor den beiden andern 
en verdient er ein Profit, welches jedoch zur Zeit unverdient ift, 
es bloß Lift ift, eimem ganz andern Wind den Rüdzug zu 
Unſere Alten gingen daher recht vorfihtig zu Werke und 
. zu ihrem Profit noch bei: „Daß der Sau nicht übel wird,” 
mentaliter (in Gedanken) nur. 
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idlich ift daher die weitere Eintheilung in grobe und 
wie Theologen die Sünden eingetheilt haben. Der 
die Franzoſen Pet de Demoiselle nennen, füß wie 
te aber der Bardeur, oder Pet de Macon, ! welcher 
ie der Maurer den Mörtel, nicht an die Wand, 
d Unterröcdchen führt, und fein Heiner Jam⸗ 
urchfall leidet oder Abführunggmittel hat 
brummen alle diefe Winde nur dann mit 
tand entgegenfeßt, wie das Pulver auch, 
fönnen uns die Theorie der Silben- 
beiten verfinnlichen, und wer einen wun⸗ 
t gewiß den Acutus nicht; der Racker fticht 
nm Chirurg. 

ze, halbe und Vierteloctaven, wie bei der Leier Am⸗ 
ve Ronladen, Läufe und Octaven, und die Feuerwerker⸗ 
daher ihre Kunftausdrüde genommen haben. Es läßt 
ne Art Muſik dabei denken, deren Vervollkommnung 
Nuſikern Tünftiger Zeiten vorbehalten if. Die Ver— 
Zons hängt von eines Jeden Organ, oder beſſer Cali- 
: al3 die gröbere oder feinere Stimme der beiden Ge- 
nem größern oder Heiner, weitern oder engern Luft- 
e Singvögel haben ganz enge, Inorpelichte Stimmrigen, 
: aber die ranhen, blödenden und ftummen Vierfüßler. 
ft auch mit den Tönen der Flöte und des Flageolets, 
und der Trompete ꝛc., die al3 Blasinftrumente ſchon 
ft der Afterwinde fih müſſen gefallen Iaffen und auch 
ie viele ihrer Töne find nicht Afterwinde? 

ter Muſiker hat bereits beobachtet, daß fich zweiund⸗ 
ne Töne herausbringen laflen, und einer meiner Freunde 
htige Beobachtungen aus bloßer lieber Langweile in 
e orgelnden Modulationen diefer unreinen Ruftart unter 
Waſſers und ihrer geiftigen Tendenz nach der Ober- 
Freiheit gemacht, die er dem Publikum hoffentlich nicht 
Iten wird, da Badende und Bäder fich immer mehren. 
ießen kann — und warum nicht? ich machte mir oft 
eine Finger zur Klappe feines eigenen thenren Wind- 
gebrauchen, wird finden, daß fehon dadurch der Ton 
und daß er, wenn es ihm nicht an Wind fehlt, ſchon 
.— Laſtträger. — Maurersf. . — 2 Frevelbeweisſtück. 
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einem durch GErbfälle glüdlichen Mann: „Wenn ber Teufel flürk, 
er vermadhte mir nicht einmal feine Hörner!” — „ber licher Mam, 
haft du denn nicht genug?“ fragte feine Fran, und dachte fo werig 
an eine Zweideutigkeit, al8 Kuticher Michel, welcher, belehrt ves 
feiner Guädigen, nicht immer meine Pferde, fondern unfere Pak 
zu fprecyen, ein andermal gegen die Wand ftehend auf ihre Frage: 
„was machſt Du?” zur Antwort gab: „Ich laß unfern Spiz piflen’ 
Jene Wittwe dachte am nicht? Arges, die im Wochenblatt anfüudigte: 
„mein unterer Stod, der vorn herausgeht, ift zu vermiethen,” 
es kann gar gebetet worden fein: 

Vom jungen Ehemann, ber, kaum ins Bett getreten, 

Eogleih anfing zu beten: „Herr, leite mich!“ 

„Nein,“ ſprach die Frau, „er ſtärke Dich, 

—Ich will dich felbft ſchon Leiten.“ 

Der Wit des gemeinen Mannes dreht ſich in der Regel m 
Wortſpiele und Doppelfinn, und Donan- oder Rbeinreifenke F m 
ſchwerlich die ſchönen Ströme hinabgefhwommen, ohue daß fie Drwr 
Schiffer anf die größte Kirche der Monarchie aufmerkfam gem 
weil fie höher als der Thurm, oder gefragt hätten: „was Tiegt zwiſhe 
Stein und Krems?“ (dad Wörtlein „und”). Die Rhoneſchiffer brigß 
ftetS ihren Spaß bei Tournon uud Tein vor, wie die Vetturii lä 
Cento hundert Städte bemerflich machen. Auf dem Rheine wiffen W 
gleich Iuftigen deutfchen Schiffer bei jeder alten Burgrniue eine 
zu erzählen, und im Schwarzwalde hat man gewiß Jedermam w 
fichert, daß e8 vom Knie — bis nach Freudenſtadt nur eine IF 
Strecke fei. 

Die ängftliche Splitterrichterei, in jedem freien Scherze Ei 
zu wittern, ift ein fehr zweidentiges Zeichen von GSitten- mb SF 
reinheit, meift mehr Gleißnerei, Hinter die ſich das Gefühl bei 
Einbildungstraft verftedt. Das Verberbniß und bie Euppedes 
darüber find fo groß, daß man felbft verberbt fein muß, 8 
manchmal eine Zweidentigfeit zu verfchulden. Die Franzoſen fi 
hier unfere Meifter, begünftigt von ihrer Sprache, und fchön # 
wiß die Antwort eines Mannes, welcher, böfe über einen 
Autor, der andere bitter durchhechelte, ihm fagte: Monsieer, 
vous oubliez!? wobei man freilich auf das zweite vous Teil 
Starken Accent legen darf. 

1 Mein Herr, Sie vergeffen fich. 
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XIX. 
Das Kapitel Pfui 


Tchredt vieleicht manche Leferin, die etwas ganz Andere vermuthet. 
Ran kann e3 ohne Anftand Iefen; Alle kennen das Ding, Alle führen 
» mit fih, Alle laſſen es gerne fahren, Taut oder leiſe; der Wind 
äst, wo er will; nun wird man es bald errathen, denn man nennt 
3 nicht gerne mit feinem altdeutſchen, ehrlichen Eigennamen, wenig- 
end micht ohne ein „mit Reſpekt zu melden” beizufegen. Das Ping 
t älter, als der ältefte Adel Europas; ich will es bloß in griechifcher 
Prache nennen, woraus unſer deutſches Wort offenbar abſtammt, das 
—— das man nicht leicht in Perſon vorzuführen wagt, es heißt 
P 

Dieſer älteſte Sohn des Cynismus, älter als die Sprache, ver- 
ent ſein Kapitel, weil er den Komikern der vorigen Jahrhunderte 
ht nur ſtets laetissima materia ! geweſen iſt, ſondern auch noch 
18 in Schriften und Geſellſchaft feine Stelle behauptet, aber am 
ften in ber Freiheit gedeiht. Drei Winde gehen vom Menfchen, der 
fte aus dem Vordermunde, Nülpfer; der zweite aus dem Hinter- 
mnde, den man nicht gerne nennt, noch weniger gerne riecht, und 
re dritte, der honnetefte aus der Nafe, niefen, daher auch die Nafe 
grüßt wird mit einem Wohl bekomm's! oder Gott helf! und einer 
ichten Verbeugung. Niemand Kann fi rühmen, diefen wohlthätigen 
ohn der Natur, der Bohnen und aller Hülfenfrüchte, der ſüßen 
üben und Weine, das Kind des Lachens je mit Augen gefehen zu 
aben; er ift geiftig und unfihtbar, und gehört daher unter bie 
Piritualia, 

Diefer verrufene Maturfohn muß mid; ſchon darum mehr, als 
telleicht Manchen recht Scheint, befchäftigen, weil er den dentichen 
Big fo wenig beichäftigt, während Staliener, Briten, vorzüglich 
ver die Franzoſen herrliche Witzwerkchen darüber befigen, die viel- 
icht den ernften Deutfchen unbefannt find, fo daß meine Betrachtungen 
ich den Reiz der Neuheit haben werben. Diefes komiſche Weſen 
bt die Dunkelheit, Handelt gerne im Stillen wohlthätig, wenn 
au es feinen Saunen und dem Naturgang überläßt; aber höchſt 

3 Der angenehufte Stoff. 
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nachtheilig und fhädfich, wenn man daſſelbe darin ftören und ben Big 
verfperren, d. 5. zu verfchlagenen Winden machen will. Seht die 
Feinfte Gefellichaft, ob fich nicht allerwärts die Lachmuskeln wenigfend 
in verftohlene Bewegung fegen, wenn er ſich in Gefellichaft mit Ge 
räufch emanzipiet; daher jener Dichter fein Geräufche mit Hin- ud 
Herrücken des Seſſels zu übertäuben ſuchte in ünßerfter Unruhe 
„Nücken Sie fo viel Sie wollen,“ fagte ihm eine Dame, „Sie wer 
den den rechten Ton doch fehwerlich finden.” Die Plattdeutfchen ruft 
daher einem jolchen ungeftümen Luftverdider und Luftverfälicer m 
„Hold achter faſt!“ 

„Der Löwe, muthig unter den Thieren, ein König, wibder is 
fid) Niemand darf legen, und ein Wind von guten Lenden* kim 
nicht um vor Jemand,“ fpricht Salomo. Die Juden und Mobs 
halten ſich für unglücklich wenn die Stimme von Hinten, and Stu 
der Natur, fie befchleicht während des Gebet, ja Araber halten IM 
für unchrlich, der fi in Gefellfchaft auf diefe unlautere Art lonther 
macht, fo daß ſolche Unglüdliche fogar ihre Gegend verlaffen, meriit 
man viel Erbauliches in D’AUrvieur Memoiren (III, 11.) 
kann. Selbſt unter den Negern, bie dad Niefen Naſenwind neun 
finden wir diefen Abfchen; aber am allerfchlimmften ftand die Gl 
in Indien, und nach den Menugefe verliert der arme Sudder, ® 
einen Braminen anfpeit, die Lippen; pißt er ihn gar am, oder 
feinen Wind gegen ihn fahren, fo werden ihm die fündhaften Glide 
weggeichnitten. 

Wahre Autipoten diefer Orientalen find alfo im dieſem Ink 
die Abendländer, die Cyniker der Alten und bie Franzofen und Pr 
lievrer der neuern Welt. Die deutfchen Gefandtfchaften ber ver 
Jahrhunderte in Rußland befchwerten fi, daß felbit bei öffentliche 
Audienzen, oder an der Tafel der Bojaren die unhöflichen Bote 
Verdauung nach unten und oben Thor und Thüre öffneten, und 
Bojaren gab ed uoch vor dreißig big vierzig Jahren felbft unta a 
fie thaten e8 zwar uicht vor Gefandten, aber boch vor ihren Ina 
voteften Dienern. Anfangs verdroß es mich (1792), wenn meis 
folches vor mir, der aus dem Haufe eines franzöfifchen Bankierd 
welcher fünfzig folcher kleinen deutfchen Bojaren auslachen 
ungenirt that; bald aber läd;elte ich bloß. „Warum laden 


* Ein grundtertgefehrter Theologe, viel von Winben geplagt, aber nicht⸗ 
cher Minbuta ir Deiehete und, daß diefer ind von fat 
nd bedente, und fo bat mein Jdietum probans von 
daß es auch nichts —RB p * 
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xcellenz freie Morgenmufit, die man einen Souverän nicht 
yarf.” 
hen nannten die Cyniker & la Diogenes, die damit fo». 
ch widerlegten, röpduvss, wofiir wir ein fehr männlihes 
Wort haben, das nie über meine Zunge fommen foll, 
eich mit der Sache felbit hier ex officio befchäftige. Die 
iden zwiſchen ropör, dem bloßen Schall, und Pödoue, Geſtauk. 
i Seneca befümmerte fih fo wenig um die Stimmen 
ten Menge, als um die Stimme feines Bauchs: Quid 
isti, an deorsum isti sonent?! was GSeneca für ein 
Wort erflärt, und da die Talent vorzüglich Lachern 
oundert ed mich, nichts von Demofrit hierüber zu wiſſen. 
ein Freund Metrofles fich wegen eiuer folchen Menjch- 
oll einfhloß und aushungern wollte, ging zu ihm nach 
lommenem Rupinenmahl, ftellte ihm anfangs mit Worten 
vor, dann Schritt er aber zu Rupinenthaten, und fiehe! 
ann fich eines Beſſern, und die einfilbig abgeftoßenen 
beredter, al3 alle fchönen PBhrafen des Redner und 
Philoſophen. Arijtophanes Spricht in den Wollen von 
ı fagt, daß er ald Kind pap par fpreche, als Träftiger 
var, und bei voller Reife pa pa pap par. 
hrten, welche die Urgefchichte des Menſchen ftudirt haben, 
ung, daß die erften Eltern vor dem Falle nichts von 
t Plage wußten, erft mit dem fatalen gährenden Apfel 
rdaulichkeit, die und nachgeht, wie die Erbfünde. Die 
pflegt fih aus diefem Sammer am wenigiten zu machen, 
:en Sammer, und auf niedern und auf hohen Schulen 
en iſt fogar eine Art Wetteifer, der oft lange den Schlaf 
und Kruchen vericheudt. Der Held der Iuftigen Bande 
n der weiteften Ferne (15°) das Licht ausblafen kann; 
Afterwind meift aus brennbarem gefohltem Gas beſteht, 
h leicht entzünden, und par ricochet ? den Spaß übel 
r gefällt fih in feiner Atmofphäre, oder suus cuique 
olet — der ftinfendfte Grad des menfchlihen Egoismus, 
und Römer verchrten unter ihren vielen Göttern auch 
‚pitus, ® abgebildet in der behaglichiten Stellung, ein 
Arme anf die Kniee geftemmt und auf dem Kopfe, ftatt 


..... 


von IgT juygızs „ie iſt gyrıaı uucı Teves UV DD, [uiyin 

Den Alten war unfer komiſcher Bombardierfäfer nod 
der ein noch lebendigeres Symbol diefer Naturanitalt fein 
der Dredkäfer. Die Natur gab diefem Inſekt zur Vertheid 
was gleichfalld die Nebenmenfhen von nnd jagt; man bet 
einen blaulichten Dunft, wenn dad Heine Thierchen far 
Raut beihämt menſchliche Virtuoſen diefed Faches nad 
der Größe, ſowie der Floh alle Nequilibriften und Kuftipr 

Wir hatten einft in der Chriftenheit fo viele Heilige 
als die Heiden; wie fommt es doch, daß wir keinen beſond 
diefer Art Winde zählen, die oft fo gefährlich find, als Xe 
dem Aeneas? und von Winden des Sankt Blafius ift mir 
bekannt. Die Uerzte hätten dabei verloren, aber die Mer 
wüßte doch, welchen Heiligen fie in ihrer Noth anzurufen 
opfern die Gelehrten dem Gott der Heiden, und erhört er 
fo entfchuldigen fie fi), wie jener alte Rector gegen fein 
Schiller, bie ihn auch noch älter machten als er war, | 
Pompejus Worten: Decrepitus est, qui propter senec 
movere se neo ullum facere potest orepitum. ? Habt ih 

Gemeine Leute, die gar nicht wiffen, an wen fie | 
follen, werden fürmliche Naturaliften. Wahrlich, die Win 
der Alten, über die Origines fpottet, feheint mir nichts n 
Epott zu verdienen; ein Gott des Windes war ber Lebens 
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it feinem Weibe Umgang pflegte, erfchlagen wurde unter Pipin, 
zum im Grabe Wunder that. Das freche Weib mollte dies nicht 
en: „Er thut fo wenig Wunder, als mein X... fingt,“ und 

ihr Liebwerthefter fang, und fo lange fie lebte, fang er am 
estag Sankt Gangulfs, und jedes Wort, das fie ſprach, begleitete 
intern mit feinem unharmonifchen Accompagnement. 


Die Staliener find in unferem Punkte von den alten Römern 
yenigften unterschieden; ihnen fcheint fogar das willfürlich zu 
te zu ſtehen, was Andere erft von der gütigen Hand der Natur 
‚ten müflen. Bon jeher tönte das Wort Furbazzo dem italienischen 
weit lieblicher, alö Galantuomo, ! daher das Symbol des Kifti- 
„Man muß ftet3 ein Hinterthürcen offen haben.” Ihre fühen 
n, füßen Weine und die Zwiebeln find das wahre Del dieſes 
offen fcheinenden Hinterthürchens, wovon ſchon Pater Auguftin 
t: (Civit. Dei 14, 24) Nonnulli ab imo ita numerosos pro 
jo sonitus edunt, ut cantare videantur, wo Vives beifeßt: er 
einen Deutfchen im Gefolge König Mar I. gelaunt, der quod- 
carmen crepitibus podicis redderet. ? 
Fin in Italien reifender Murrfopf ift übel daran, zumalen in 
tzigen Dorffneipen, wenn er nicht mitlachen kann, fo oft ein 
ne mit feiner Coreggiamufif aufwartet; mit einer Hand unter 
lchſel ahmt er Prinzefiinnen und Zofen, Nonnen und Bäuerin» 
Männer und Weiber, Kinder und Jugend, Alt und Jung nad), 
Stand fogar weiß er durch einen befondern Laut zu charakteri- 
Und wer follte glauben, daß es einft in dem ernften Groß- 
mien Lehenspflicht eines Vafallen war, jedes Neujahr vor dem 
je zu thun unum saltum, unum ructum et unum bumbulum ? ® 


Ind wir Deutihe? Nun, in Erlangen kannte ich einen theo- 
ben Freitiſchler, der gegen ein Seidel Bier fich in die Ede feßte 
die Beine an ſich ziehend, mit gleicher Muſik aufwartete, jedoch 
e Sur italienifchen Virtuofität brachte, obgleich Bier und Kümmel- 
ı, Erdäpfel, Eier und Knoblauch die Sache nicht wenig erleich- 
. Für einen Deutfchen hatte es mein Erlanger Freund weit 
I gebracht; die Schlußfcene war, wie billig, die ftärffte, die am 
en lachen machte — die Kraft feines Windes verlöfchte die Lichter. 


Kleiner Schelm — feiner Mann, — * Einige von ihnen geben nach Belieben fo 
‚öne von ſich, daß fie zu fingen ſcheinen. — Cr konnte jedes Gedicht in Üecoce 
golen. — 8 Einen Sprung — einen Rülps — einen E... 
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! 
Auf feinem Dorfe, glaube ich, geht es ihm jegt, wie dam ; 
tigen Talenten auch geht — fie verroften. g 
Die Franzofen haben fih mit unferer komiſchen Gt 9 
meiften literarifch beſchäftigt, und wir verbanfen ihnen Tut & 
pöter, 1776 und das Lehrgedicht la Crepitomanie 1815, Ami |, 
hielt es keineswegs unter feiner Würde, ein Eloge du ze 18} eh 
fchreiben, das Beſte unter allen, und auch unter feinen Bela WE}, 
witigite; ferner haben fie noch Berthe ou le Pet méêmorbi Bi 9, 
allerlei Auekdoten 1807, und la Soci6t6 des Francpätem. am 
Evremond nennt die pets niedergebrüdte Senfzer, ud atru J fı, 
in des Verfaffers der Crepitomanie felbftgemählte Grabideft br 
einſtimmen: Ar 
Un pet fin fut son premier plaisir, Rehr 
Un pet aussi fut son dernier soupir. kt; f 
O vous, amis, qui lisez son histoire, * 
Donnez de grace un pet à sa mämoire! ! Pi 
Bourfault’3 Nuftfpiel le Mercure galant ift befannt, u I 
verehrten Theaterpublikum nachftehendes Räthſel anfgegeben wer iR 
Je suis un invisihle corps \Et Pon rougit de ma nalsszal, gen: 
Qui de bas lieux fire son ötre, Comme on rougirait d’un pidi eh, | 
Et se n’ose faire cunn:üüitre, .Quand on m’öte la liberd : hi 
Ni qui je suis, ni d’oü je sors. Ponr m’cchapper juse duiran J Ädti, 
Par moi l’un des sens est touch6 Et deviens femelle traitrese — 


D’une très maligne influence, .De mäle, que j’aurais 6." 


Unvergeflich bleibt mir die Scene im zahlreichen Raftatte 
greßtheater, als diefes Näthfel dem zlichtigen dentfchen Damenelt 
den Deputirten, die weit wichtigere Räthſel richt zu löſen 
von Franzofen vorgetragen wurde. Das Räthjel war wahrhaft 
komisch, als die hohe diplomatiſche Welt, die fich fo viel Geu 
thun mußte, nicht zu lachen, je mehr die Franzoſen lachten 
fahr fich mechfelweife betroffen an, umd dann lachte man, wie W 
dern, denen das Stüd fehon befannt war, und die auf heffen 
fpaunten und noch die. Gläfer rüdten. Die Schaufpieler felhR 

Ik 
Cin ©... der Tegte Gent (bei jeinem Oheiben, 
I 


Wollt’ Achtung feinem Lebenslauf ihr 
En weih't ihm einen F... zum —5* 


2 39 bin ven Körper unfichtbar Man — Amt an bem 
eboren an niederem Ort, Obgleich kein ber 
Und fag’8 mit feinen Wort, Geht meiner MAR 


Nicht wer ich bin, noch wo ich war, So ſchleich mit 
Durch mic wird ſtark berührt ein Sinn, ra an N) —* Mi 
Dem Wohlgeſchmack zum Hohne, Aus einem ein 
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Stüd vor Kichern kaum recht vortragen. Naturam furca expellas, 
n usque recurret.! Der wohlthätige Gott Erepitus feierte zu 
tt einen weit fchönern Triumph als das ganze heilige römiſche 

und alle Diplomaten. 

Noch mehr faft kann mich eine Scene aus meiner Knabenſchule 
ı machen. Unfer einförntiges Leſen, Schreiben und Rechten wurde 

lüdlik unterbrochen durch das lächerliche Geſchrei: „Herk Cantor®-- De 
at einen ausgelaſſen.“ Es war ein Heiner, dicker, krausköpfiger "> 
vnjunge da, den ich noch heute malen wollte, der mahl, ih’ 8  . 
Lichlingsgefchäft, den Sünder, der die Luft der niedern * 
vollends verpeſtete, wie ein Spůrhunb auszumitteln, worauf 

-häter ohne Gnade dem Befehle: „Hinaus zur Thür!“ folgen“ B 
:, wenn das Unglüd bereit3 gefchehen und den Folgen nicht F 
vorzubeugen war, wie bei ganz andern Verbrechen in der Ge⸗ 
aft noch heute, Wir Knaben lachten, der Cantor aber blieb fo 

wie jener Amtmann, der einen Bauern einftweilen zu feinen . 

rn ſchickte, von denen diefer fo luſtig wieder zurückkam, daß ihn % 
jerr nach dem Warum befragte: „O, ich habe den Kleinen da 
feine Freude gemacht.“ — „O, ich bedaure, wenn er ſich auf : 
> eine Art in Unfoften geftedt hat,” und bedankte fich freundlicht, © 
e aber Abends von dem Kindern, daß der Bauer bloß einen 
zen habe fahren laſſen. 

zidvre, der Vater der Calembourgs, glaubte ein wunderfeines 
ıbourg gemacht zu haben, als er ſagte: on croit que lacher un 
n compagnie soit mal, mais ce n’est qu’un mal entendu, car 
it sentir, que celui, auquel il &chappe, ne le fait pas de töte 
e ce n’est pas sans fondement, qu’il en est ainsi.? Wihiger 
var wohl feine Antwort, al3 ihm auf dem Pontneuf ein Kleines 
(ch begegnete, dag hieher gehört, und man ihn auslachte: & quoi 
les parapets? ® rief er. Frangöfifche Nonnen waren fo züchtig 
orten, daß fie, wie Rabelais, nie Pet, fondern ftet3 Sonnet we 
, obgleich das Wort pöter auch vom Rniftern und Krachen des 
3, Holzes, Pulvers, Blätter ꝛc. gebraucht wird. Eines jener 
ich Feufchen Gefchöpfe beichtete fogar, daß ihr ein Iuftiges Weſen 
ıgen fei von vierundvierzig Ellen Länge. „Iſt's möglich?” 










enn bu bie Natur auch mit ber Hade vertreibt, wird fie doch immer wiederkehren. 
tan glaubt, 8 jei etwas Böſes, einen F... in Gefellichaft zu laſſen, es ift aber 

ı Verfehen, denn man muß ja merke, daf derjenige, dem er entfährt, e3 nicht 
ı Kopfe (mit Fleiß) thut, und daß es nicht ohne Urſache ii daß es geichieht. — 
ı find denn fonft die Geländer (woörtlich F... ableiter) da? x 
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fortſchicken; ſelbſt ——— 
von Perlen des Weins, voꝛ 
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1 er fich über den Tifch bog nach einer Feder, ließ fich ein zwei- 
ger Schall hören; Einer fah den Andern an, man fuhr fort, 
Miene fagte: „Ich war's nicht,” und nach vollendeter Sitzung 
) man viel von den Tugenden Ludwigs und Narbonne fagte jehr 
yaft: „Sch theile Ihre Anfichten, aber da der König nuch andere 
geber hört, fo erfordert die Klugheit, auf meiner Hut zu fein, 
es fteht dahin, ob der König nicht jebt mehr als je Willens’ ift, 
ous p&ter dans la main.“ ! Es war nicht möglich, die Conferenz 
leben, e3 waren ja Franzofen; Deutfche wären über die Phrafe 
oden, bei einem Könige von pöter dans la main zu fprechen! 
Bie, die Fortfeßung eines folhen Kapiteld noch? Fidonc! Pfui! 
ben Sie aber nur weiter zu leſen, vorzüglich will ich den Ver- 
der Art de Pöter? vor Allen empfohlen haben, der fih am 
diſchſten mit unferer komiſchen Naturanftalt befchäftigt, und Alle 
einen Augen übertroffen Hat. Unter feine Vorgänger gehören 
die lateinischen Abhandlungen, die Dornavius ſammelte, die 
nur wenig Werih haben. Jener unbekannte Antor theilt die 
uſere Eingemweide eingeſperrten Afterwinde, deren Knurren To 
t als das des Aetna und Veſuv das Vorfpiel gröberer Ausbrüche 
e fi) nach oben oder unten Luft zu machen fuchen (Crepitus), in“ 
[- oder Scmivofallaute, Brummer, und in ftumme (vesses), 
nfache und zufammengefette (Diphthongi) und in unwill 
iche, wie bei dem Lachen, Büden, der Furcht und Anftrengung, 
Biffen und Kaden, und willfürliche. Aber noch Manches ift 
jierbei entgangen, was mir die ftrengfte philofophifhe Aufmerf- 
it anf diefen Gegenftand und eigene Beobachtungen geliefert haben. 
Der Wind, der durch die Nafe zieht, oder das Nieſen, ift wohl 
röhlichite aller Afterwinde, der aber recht grob werden Tann, 
einer fi) fo nahe Nafe an Nafe pflanzt, daß man beiprigt 
und eine TabafEnafenfpriße ift doch wahrlich Feine friſche Spriße. 
nt feiner Höflichleit und hohen Reinheit vor den beiden andern 
en verdient er ein Profit, welches jedoch zur Zeit unverdient iſt⸗ 
es bloß Lift ift, einem ganz andern Wind den Rückzug zu 
Unfere Alten gingen daher recht vorfihtig zu Werke und 
ı zu ihrem Profit noch bei: „Daß der Sau nicht übel wird,” 
mentaliter (in Gedanken) nur. 
Berabe ba8 Gegentheil zu thun (wörtlich: Uns in die Sand zu fr...) — 2 Die 


.... 
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Die Volallante, Pfeifer, Donner, Brutale genannt, beladiga 
vorzugsweife das Ohr, und find mehr dem Volke eigen, die um | 
Raute, die Schleicher, beleidigen defto mehr die Naſe, wie bie 
vornehmen Welt und dem Gefchledhte, zumalen wenn es ſtark geſchut J. 
ift. Die Vokallante der $.... haben bie einfachen Bauern felbitd Wi 
fie viechen ſäuerlich; vornehme hingegen riechen oft übel, um u h 
von Stinken zu Sprechen gegen die fchuldige Achtung. Die Riuaf tı 
nannten ihren Bonte del Crepito ! wegen des dort herrſchenden Wi "el 
ruchs fo; aus eben dem Grunde herrfchen um die Götter der ER de 
und die in den Tempeln her künſtliche Wohlgerüche, währen m KR: 
mächtige Teufel und feine unveinen Geifter den Geſtank vozjag Mcı 
Man thnt wohl, bei großen Menfchenverfannlungen zu ründeni In 
denn da machen fiher die unreinen Geifter die Mehrzahl; me dig And 
nicht mit Weihrauch kann, mag mit Wachholder oder Eifig ränher m 
auch militärisch mit Pulver; mir find alle vier Gerüche einer I} Hier, 
als der andere, und wo ift viel Weihraud in den Apothekerletxe in 

Hogarth hat iiber diefen Gegenftand eine herrliche Scene gig ın 
die jo verfinnlicht, daß fic nicht wenig Nafen darüber ärgerten Mel: 
ihn beichuldigten, gegen den guten Geſchmack gehandelt zu haben MPede 
der That, fein ganzes Blatt „Paulus vor Felix“ ftinkt etelhat WE ab 
hört auf, Tomifch zu fein. Die Wirkung der apoftolifchen Rede arts: 
ſehr groß gewefen fein, denn Selig wurde fo bewegt, daß die Zwei! 
ihre Nafen zuhalten mußten, und wir wollen Gott danken, da} Mptl: ı 
Kraft der Beredfanfeit, die von den Npofteln, unfern Serlekite tier 
ausgeht, nicht der Kraft des Erzapoftels Paulus gleicht, ober ii % 
Neſenbach, der die herrlichen Anlagen im Stuttgarter Tal me Co 
verdorben hat. men 

Der Menſch iſt ein fo unſanberes Thier, daß ſchon ſelbſt bie & 
ihn ausgeathmete Luft fo verborben ift, daß fie, aus einem lg 
jeßten Zimmer durch eine Nöhre abgeleitet, zum ftärkften Gift ;Riic 
werden kaun, der gerade Gegenfat von Lebensluft, die ſchon m Pig "tır 
mern rauchender Gelehrter wenigftens von Damen ſtark vermikt ER T 
Auf dem Lande ift Räuchern am wenigften nöthig, wie gar BEN: ı 
was in Städten Bedürfniß ift; dorten erinnert man fi Hödfed int 
Sanerftoff, wie bei Kindern und Bauern, bier an mephitifche Ca Ti 
luft, an Abtritte, und den ganzen Pfuhl der Hölle. Um Leinen R S 
möchte ich in Amfterdan, London, Paris oder Venedig wohnen; Mi "ın 
sehn Tage aber ließe ich es mir gern gefallen. ‘hc 

1 F..« brücke. 13 
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Nicht unſchicklich tft daher die weitere Eintheilung in grobe und 
tile Winde, wie Theologen die Sünden eingetheilt haben. Der 
‚fte tft der, den die Sranzofen Pet de Demoiselle nermen, füß wie 
Name; der gröbfte aber der Bardeur, oder Pet de Macon, ! mwelcher 
Corpus delicti, ? wie der Maurer den Mörtel, nicht an die Wand, 
dern in die Hofen und Unterrödchen führt, und kein Heiner Sams 
if, wenn man am Durchfall Teidet oder Abführungsmittel hat 
men müflen. Eigentlich brummen alle diefe Winde nur dann mit 
dt, wenn man ihnen Widerftand entgegenfekt, wie das Pulver auch, 
Rebr man es einfperrt. Sie können uns die Theorie der Silben- 
', ſowie die Accente am beften verfinnlichen, und wer einen wun⸗ 
Hintern hat, vergißt gewiß den Acutus nicht; der Racker fticht 
fchneidet wie ein Chirurg. 
Es gibt ganze, halbe und Vierteloctaven, wie bei der Leier Am⸗ 
18, förmliche Ronladen, Läufe und Octaven, und die Feuerwerker— 
mag auch daher ihre Kunſtausdrücke genommen haben. Es läßt 
inſtreitig eine Art Muſik dabei denken, deren Vervollkommnung 
icht den Muſikern künftiger Zeiten vorbehalten iſt. Die Ver—⸗ 
enheit des Tons hängt von eines Jeden Organ, oder beſſer Cali- 
ıb, fo gut als die grübere oder feinere Stimme der beiden Ge- 
bter von einen größern oder kleinern, weitern ober engern Luft⸗ 
uknopf. Die Singvögel haben ganz enge, Tnorpelichte Stimmrigen, 
und breite aber die rauhen, blödenden und ſtummen Vierfüßler. 
elbe Fall ift auch mit den Tönen der Flöte und des Flageolets, 
Waldhorns und der Trompete 2c., die al3 Blasinftrumente ſchon 
sollegenfchaft der Afterwinde fi) müfjen gefallen laſſen und auch 
n, denn tie viele ihrer Töne find nicht Afterwinde? 
Ein geſchickter Muſiker hat bereitS beobachtet, daß fich zwetund- 
g verjchiedene Töne herausbringen laſſen, und einer meiner Freunde 
richt unmwichtige Beobachtungen aus bloßer licher Laugmweile in 
rn über die orgelnden Modulationen diefer unreinen Yuftart unter 
Drud des Waflers und ihrer geiftigen Tendenz nad) der Ober- 
und zur Freiheit gemacht, die er dem Bublifum hoffentlich nicht 
x vorenthalten wird, da Badende und Bäder fi) immer mehren. 
fich entſchließen kann — und warum nicht? ich machte mir oft 
Spaß — feine Finger zur Klappe feines eigenen theuren Wind- 
ıment3 zu gebrauchen, wird finden, daß fchon dadurch der Ton 
nodulirt, und daß er, wenn es ihm nicht an Wind fehlt, ſchon 
Jungfernf ... — Laſtträger. — Maurersf. . — 2 Frevelbeweisſtück. 


naunten ihren Ponte del Crepito ! wegen des dort hi 
ruchs jo: aus eben dem Grunde herrihen un die E 
und Die in den Temveln her künſtliche Wohlgerüche 
mächtige Teufel und feine unreinen Geifter den Ge 
Dan thut wohl, bei großen Menſchenverſammluuger 
denn da machen ſicher die unreinen Geilter die Mel 
nicht mit Weihrauch kann, mag mit MWachholder oder 
auch militärisch mit Pulver; mir find alle vier Gerüc 
als der andere, und wo iſt viel Weihrauch in den Ap 

Hogarth hat über dieſen Gegenftand eine Herrliche 
die fo verjinnlicht, daß fid) nicht wenig Nafen darübe 
ihn beſchnldigten, gegen den guten Geſchmack gehanbel, 
der That, fein ganzes Blatt „Paulus vor Felix“ ftir 
hört auf, Tomijch zu fein. Die Wirkung der apoftolii 
ſehr groß gewefen fern, denn Felix wurde fo bewegt, d 
ihre Nafen zuhalten mußten, und wir wollen Gott ba 
Kraft der Beredfamkeit, die von den Mpofteln, unfer 
ausgeht, nicht der Kraft des Erzapoftel3 Paulus gle 
Neſenbach, der die herrlichen Anlagen im Stuttgarte 
verdorben hat. 

Der Menfch ift ein To unſauberes Li} z, Daß cher 
ihm ausgeathmete ” " " BR. 
feßten Rinmer 


q 
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hicklich ift daher die weitere Eintheilung in grobe und 
mie Theologen die Sünden eingetheilt haben. Der 
den die Franzoſen Pet de Demoiselle nennen, für wie 
gröbfte aber der Bardeur, oder Pet de Macon, * welcher 
kieti, ? wie der Manrer den Mörtel, nicht an die Wand, 
Hofen und Unterröckchen führt, und Fein Heiner Jam- 
man am Durchfall leidet oder Abführungsmittel hat 
. Eigentlich brummen alle diefe Winde uur dann mit 
tan ihnen Widerftand entgegenjeht, wie da3 Pulver and, 
8 einfperrt. Sie können und die Theorie der Silben- 
e Accente am beften verfinnlichen, und wer einen mun- 
at, vergißt gewiß den Acutus nicht; der Rader fticht 
vie ein Chirurg. 

ange, halbe und Vierteloctaven, wie bei der Leier Ant- 
he Ronfaden, Läufe und Octaven, und die Fenerwerfer- 
ı daher ihre Kunſtausdrücke genommen haben. Es läßt 
ine Art Muſik dabei denken, deren Vervolllommnung 
Muſikern Fünftiger Zeiten vorbehalten ift. Die Ver— 
3 Tons hängt von eines Jeden Organ, ober beffer Cali- 
it als die gröbere oder feinere Stimme der beiden Ge- 
einem größern oder Heiner, weitern ober engern Luft 
ie Singvögel haben ganz enge, knorpelichte Stimmrigen, 
© aber die rauhen, blödenden und ſtummen Vierfüßler. 
ift auch mit den Tönen der Flöte und des Flageolets, 
3 umd der Trompete zc., die als Blasinftrunente ſchon 
aft der Afterwinde ſich müflen gefallen laſſen und auch 

wie viele ihrer Töne find nicht Afterwinde? 
dien Dinfier hat bereit8 beobachtet, daß ſich zweiund · 
\ usbringen laſſen, und einer meiner Freunde 
aus bloßer lieber Laugweile in 
er unreinen Luftart unter 















Mühe, einen Dredfäfer, das befte Sinmbilb dieſes Gottes, ba 
nur der verachten fann, bem er nie wie ein Dämon in den Chir Pr 
men berumgefchlagen hat, wo er ſich bläht und poltert und den Aut Zi ji 
gang nicht finden fann. Herodot fagt und, daß der Rebell 
dem Geſandten des Königs Apries feine ambere Antwort gab, 
daß er auf feinem Pferde den Schenkel Hob und fagte: „ringe 
deinem König.“ Eine edle Familie ſchamte fich nicht, nad Mi 
Naturanftalt ſich Pedo zu nennen, daher der Epigrammatilt 
von ihr fagt: „Sie ift Herr über Leben und Tob, folglih 
Den Alten war unfer komiſcher Bombarbierfäfer nod w 
der ein noch lebendigered Symbol diefer Naturanftalt fein kaum, ı 
der Dredfäfer. Die Natur gab diefem Infekt zur Vertheidigug 
was gleichfall® die Nebenmenſchen von umd jagt; man bemerft 
einen blaulichten Dunft, wenn dad Meine Thierchen fan 
aut beſchämt menſchliche Virtwofen dieſes Faches nah 
der Größe, ſowie der Floh alle Aequilibriſten und Luftipringe. 
Wir hatten einft in der Chriftenheit fo viele Heilige, I 
als die Heiden; wie kommt es doch, daß wir Teinen beſonden 
diefer Art Winde zählen, die oft fo gefährlich find, als Neolus 
dem Aeueas? und von Winden des Sankt Blafiuß ift mir gar‘ 
befannt. Die Aerzte hätten babei verloren, aber bie Meng: Ü 
wüßte doch, welchen Heiligen fie in ihrer Noth anzurufen hal 
opfern bie Gelehrten dem Gott der Heiden, und erhört erihte 
fo entfchuldigen fie fih, wie jener alte Rector gegen feine 
Schüler, bie ihn auch nod Alter machten als er war, mit 
Pompejus Worten; Decrepitus est, qui propter seneclutm 
movere se nec ullum facere potest erepitum. ! Habt ihrb 
Gemeine Leute, bie gar nicht wiffen, am wen fie fih 
follen, werben förmliche Naturaliften. Wahrlich, die Win 
der Alten, über die Origines fpottet, ſcheint mir michts 
Spott zu verbienen; ein Gott des Windes war ber Lebencnt 
dem Nabel. Der Wind reinigt die Luft und dem Dunftkreid, 
reinigen auch die Afterwinde ben Körper, und wenn fie 
Taut genug ihre Verrichtung der Nafe predigen, fo hat mid 
ihre leife Muſik in fchlaflofen Nächten ergößt. Man weh, 
der Wind fährt, aber nicht woher; genug, er Tommt. Sant 
konnte allenfalls der Patron der Winde fein, ber von einen 


4 Gbgefebt 
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it feinem Weibe Umgang pflegte, erfchlagen wurde unter Pipim, 
um im Grabe Wunder that. Das freche Weib wollte dies nicht 

„Er thut jo wenig Wunder, als mein WA... fingt,“ und 
ihr Liebwerthefter fang, und fo lange fie lebte, fang er am 
ztag Sankt Gangulfs, und jedes Wort, dad fie ſprach, begleitete 
ntern mit feinem unharmonifhen Accompagnement. 


Ye Staliener find in unferem Punkte von den alten Römern 
nigften unterfchieden; ihnen feheint fogar das willfürlich zu 
: zu ftehen, was Andere erft von der gütigen Hand der Natur 
en müſſen. Von jeher tönte das Wort Furbazzo dem italienifchen 
yeit lieblicher, al$ Galantuomo, ! daher dad Symbol des Lifti- 
„Man muß ftets ein Hinterthürchen offen haben.” Ihre füßen 
, füßen Weine und die Zwiebeln find das wahre Del dieſes 
ffen fcheinenden Hinterthürchens, wovon ſchon Pater Auguftin 

(Civit. Dei 14, 24) Nonnulli ab imo ita numerosos pro 
o sonitus edunt, ut cantare videantur, wo Vives beifeßt: er 
inen Deutfchen im Gefolge König Mar I. gelaunt, der quod- 
‚armen crepitibus podicis redderet. ? 


in in Italien reifender Murrkopf ift übel daran, zumalen im 
igen Dorffueipen, wenn er nicht mitlachen kann, fo oft ein 
te mit feiner Coreggiamufit aufwartet; mit einer Hand unter 
Hiel ahmt er Prinzeflinnen und ofen, Nonnen und Bäuerin- 
Nänner und Weiber, Kinder und Jugend, Alt und Jung nad), 
Stand fogar weiß er durch einen befondern Laut zu charafteri- 
Und wer follte glauben, daß e3 einft in dem ernften Groß» 
rien Lehenspflicht eines Vafallen war, jedes Neujahr vor dem 
: zu thun unum saltum, unum ructum et unum bumbulum P ® 


nd wir Deutihe? Nun, in Erlangen kannte ich einen theo- 
en Freitifchler, der gegen ein Seidel Bier fich in die Ede fehte 
ie Beine an fich ziehend, mit gleicher Muſik aufwartete, jedoch 
Sur italienifchen Virtuofität brachte, obgleich Bier und Kümmel⸗ 

‚ Erdäpfel, Eier und Knoblauch die Sache nicht wenig erleich 

Für einen Deutfchen hatte es mein Erlanger Freund weit 
gebradt ; die Schlußfcene war, wie billig, die ftärkfte, die am 
ı lachen machte — die Kraft feines Windes verlöfchte die Lichter. 


feiner Schelm — feiner Mann. — ® Einige von tomen geben nad Belieben fo 
ine von 9, daß fie zu fingen fcheinen. — Er To e jebes Gedicht in F....- 
en. — 8 Einen Sprung — einen Rülpg — einen 
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Auf feinem Torfe, glanbe ich, geht e8 ihm jebt, wie es vielen wi 
tigen Talenten auch geht — fie verroften. 

Die Franzofen haben fih mit unferer komiſchen Gottbet ı 
meiften Titerarifch beichäftigt, nnd wir verbanfen ihnen Var 
pöter, 1776 und das Lehrgedidht la Crepitomanie 1815, Am 
hielt e8 keineswegs unter feiner Würde, ein Eloge du pet, 1% 
Schreiben, dag Pefte unter allen, und auch unter feinen Werke I 
wißigite; ferner haben fie noch Berthe ou le Pet m&morable 1 
allerlei Anekdoten 1807, und la Soci6t6 des Francpäteun. | 
Evremond nennt die pets niedergedrüdte Seufzer, und mer 
in des PVerfaflers der Erepitomanie felbftgemwählte Grabſchriſt # 
einftinmen: 

Un pet fin fut son premier plaisir, 

Un pet aussi fut son dernier soupir. 

O vous, amis, qui lisez son histoire, 
Donnez de grace un pet & sa mdmoire! ! 

Bourfault’3 Xuftfpiel le Mercure galant ift befannt, m! 
verehrten Theaterpublikum nachftehendes Räthſel aufgegeben mt 


Je suis un invisihle corps \Et lon rongit de ma naisı 
Qui de bas lieux fire son &tre, Comme on rougirait d’un 
Et se n’ose faire eonnüjitre, Quand on m’öte la liberte 
Ni qui je suis, ni d’oü je sors, ‚Pour m’echapper j’use d’adre 
Par moi l’un des sens est touchö& Et deviens femelle traitress 
D’une trös maligne influence, De mäle, que j’aurais &t6.! 


Unvergeßfich bleibt mir die Scene im zahlreichen Raftattel 
greßtheater, als diefes Räthfel dem zlichtigen dentfchen Toamensk! 
den Deputirten, die weit wichtigere Räthſel nicht zu löſen ver 
von Franzoſen vorgetragen wurde. Das Räthfel war wahrhaft m 
komiſch, als die hohe diplomatische Welt, die fich fo viel Gem! 
thun mußte, nicht zu lachen, je mehr die Franzofen fachten. 9 
ſah fich wechſelweiſe betroffen an, und dann lachte man, wie # 
dern, denen das Stück ſchon befannt war, und die auf deffen 
ſpaunten und nod) die Gläfer rüdten. Die Schaufpieler felbft 4 

1 Ein $... war bie erfte feiner renden, | 
Ein #... der letzte Laut bei feinem Scheiben. 


Wolt’ Achtung feinem Lebenslauf ihr fchenten, 
So weih't ihm einen F... zum Angedenken! 


2 Ich bin von Körper unſichtbar Man jhämt fih an dem Sohet 
Öehoren an niederem Ort, Sbateld fein Find der Sänt’ d 
Und fag’8 mit feinem Wort, Gebt meiner reibeit man zu 


Nicht wer ih bin, noch wo id) war, So ſchleich' id weg mit fi 
Dur mich wird ftark berührt ein Sinn, Und werde fo, wenns nat ig 
Dem Wohlgeſchmack zum Hohne, Aus einem Dann ein falf 
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Stüd vor Kichern kaum recht vortragen. Naturam furca expellas, 
>n usque recurret.! Der wohlthätige Gott Crepitus feierte zu 
att einen weit ſchönern Triumph als das ganze heilige römifche 
h und alle Diplomaten. 
Noch mehr faft kann mich eine Scene aus meiner Rnabenfchule 
m machen. Unjer einförmiges Lefen, Schreiben und Rechten wurde 


zlüdlid unterbrochen durch das lächerliche Geſchrei: „Herr. Cantor-: 


bat einen ausgelaffen.” Es war ein Heiner, dider, krausköpfiger 
ernjunge da, den ich noch heute malen wollte, der machlg ſich's 
Lichlingsgefchäft, den Sünder, der die Luft der niedern 
: vollends verpeftete, wie ein Spürkunb auszumitteln, worauf 
Thäter ohne Gnade dem Befehle: „Hinang zur Thür!“ folgen” 
te, wenn das Unglüd bereits gefchehen und den Folgen nicht 
: vorzubengen war, wie bei ganz andern Verbrechen in der Ger 
haft noch heute. Wir Knaben lachten, der Cantor aber blieb fo 

wie jener Amtmann, der einen Bauern einftweilen zu feinen 
vern fchickte, von denen diefer fo luſtig wieder zurückkam, daß ihn 
Herr nach dem Warum befragee: „O, ich habe den Kleinen da 
kleine Freude gemacht.” — „O, ich bedaure, wenn er ſich auf ' 


id eine Art in Unkoſten geftedt bat,” und bedanfte fich ———— 


r aber Abends von den Kindern, daß der Bauer bloß einen 
igen habe fahren laſſen. 
Bievre, der Vater der Calembourgs, glaubte ein wunderfeines 
mbourg gemacht zu haben, als er fagte: on croit que lacher un 
ın Compagnie soit mal, mais ce n’est qu’un mal entendu, car 
oit sentir, que celui, auquel il Schappe, ne le fait pas de töte 
i0 ce n’est pas sans fondement, qu’il en est ainsi.? Witziger 
war wohl feine Antwort, als ihm auf dem Pontneuf ein Kleines 
ick begegnete, das hieher gehört, und man ihn auslachte: & quoi 
les parapets? ® rief er. Franzöfifche Nonnen waren fo süchtig 
orten, daß fie, wie Rabelais, nie Pet, fondern ftet3 Sonnet 
t, obgleich das Wort pöter auch vom Kniftern und Krachen des 
8, Holzes, Pulvers, Blätter ꝛc. gebraucht wird. Eines jener 
ich Feufchen Geſchöpfe beichtete fogar, daß ihr ein Iuftiges Weſen 
agen fei von vierundvierzig Ellen Länge. „Iſt's möglich?” 
enn bu die Natur auch mit ber Hade vertreibt, air fie do immer tieberfehren. 
tan glaubt, & jei etwas Böſes, einen $.. Geſellſchaft zu laſſen, es if aber 
erſehen, denn man muß ja merken, vaß Der enige, dem er entfährt, es nicht 


1 
s Kopfe (mit Fleiß) thut, und daß es nicht ohne Urſache iR, daß es geichieht. — 
ı find denn or {32 Beländer (wörtlih F.. os Url da? 6 J 
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hatte, und einen armen VBedienten, der hintenhergehen ın 
fie Fartcatcher.”? Die UnterrodSfeufzer fteben den H 
entgegen und find natürlich zarter und feinerpfeifend, al 
Platte Spricht noch von deter feter (teter foetor, häßlich 
Der freilich unverläffige und fpöttifhe Eynifer Brantome ı 
ten, daß Damen auch durch die der berfömmlichen Port 
gefette Deffuung feufzen könnten, gurtout quand elles f 
Fiscandella, Donna con Donna, oder gar mit dem Sch 

Die Franzoſen haben Moden gehabt, Pets en Pair, 
putz; fie haben ein Leibbackwerk, die wir Windbentel nenn 
Pets, und die Nonnenfürzchen mußten natürlich mit der 
hebung verfchwinden, nebſt noch größern Süßigkeiten. It 
wörter: Pöter plus haut que son cul, über Vermögen ti 
p6ter dans la main, anführen, ein Verfprechen unerfüll 
l’a chasse comme un peteur d’öglise, einen auf verä 
fortfchiefen; felbft ihr Cour du roi Pedaut und ihr Dimim 
von Perlen de3 Weind, vom Wallen des Blutes, von 
und Muth, von Wig und felbit ſchönen Damenaugen, be 
welche findliche oder Findifche Art fie dieſe Naturanſtalt v 
Freude an ihr finden. „Einen einzigen Ausdrud münfct: 


QTL.-.ı1.--fı.... I. 
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m er fich über den Tifch bog nach einer Feder, ließ fich ein zwei- 
iger Schall hören; Einer fah den Andern an, man fuhr fort, 
Miene fagte: „Ich war's nicht,“ und nach vollendeter Sitzung 
H man viel von den Tugenden Ludwigs und Narbonne fagte jehr 
haft: „Sch theile Ihre Anfichten, aber da der König noch andere 
geber hört, fo erfordert die Klugheit, auf meiner Hut zu fein, 

es fteht dahin, ob der König nicht jeßt mehr als je Willens’ ift, 

ıous peter dans la main.“ ! E3 war nicht möglich, die Conferenz 
ufeßen, es waren ja Franzoſen; Deutfche wären über die Phrafe 

voden, bei einen Könige von pöter dans la main zu ſprechen! 

Wie, die Fortfeßung eines folhen Kapiteld noch? Fidono! Pfni! 

eben Sie aber nur weiter zu lefen, vorzüglich will ich den Ver⸗ 

e der Art de Pöter? vor Allen empfohlen haben, der fih am 

odiſchſten mit unferer komiſchen Naturanftalt befchäftigt, und Alle 

einen Augen übertroffen hat. Unter feine Vorgänger gehören 

die Inteinifchen Abhandlungen, die Dornavins fammelte, die 

nur wenig Werih Haben. Jener unbefaunte Autor theilt die 

unfere Eingemweide eingefperrten Afterwinde, deren Rnurren fo 

ut als das des Aetna und Veſuv das Vorspiel gröberer Ausbrüche 

te fich nach oben oder unten Luft zu machen fuchen (Crepitus), in“ 
il- oder Semivofallaute, Brummer, und in ftumme (vesses), 

infadhe und zuſammengeſetzte (Diphthongi) und in unmwill- 

‚iche, wie bei dem Lachen, Büden, der Furcht und Anftrengung, 

Piffen und Kaden, und willfürliche. Aber noh Manches ift 

hierbei entgangen, was mir die ftrengfte philofophifche Aufmerk⸗ 

eit anf diefen Gegenftand und eigene Beobachtungen geliefert haben. 

Der Wind, der durch die Nafe zieht, oder dag Niefen, ift mohl 

fröhlichite Aller Afterwinde, der aber recht grob werden kann, 

ı einer ſich ſo nahe Nafe an Nafe pflanzt, daß man beiprikt 

‚und eine Tabaksnaſenſpritze ift Doch wahrlich feine friſche Spriße. 

en jeiner Höflichkeit umd hohen Neinheit vor den beiden andern 

den verdient er ein Profit, welches jedoch zur Zeit unverdient ift: 

ı e3 bloß Lift ift, einem ganz andern Wind den Rückzug zu 

n. Unjere Alten gingen daher recht vorſichtig zu Werke und 

n zu ihrem Profit noch bei: „Daß der Sau nicht übel wird,” 

h mentaliter (in Gedanken) nur. 
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Die Vokallaute, Pfeifer, Donner, Brutale genannt, beeitigı 9 
vorzugsweiſe das Ohr, und find mehr bem Volke eigen, bie hu Abi, 
Saute, die Schleicher, beleidigen defto mehr die Nafe, wie Mi feinite 
vornehmen Welt und dem Geſchlechte, zumalen wenn es ſtark geidekd der 1 
ift. Die Vokallaute der $.... haben bie einfachen Banern jet ic 
fie riechen ſäuerlich: vornehme hingegen riechen oft übel, um rin Rider 
von Stinken zu ſprechen gegen die fehuldige Achtung. Die Ms Mr ii 
nannten ihren Ponte del Crepito ! wegen de3 dort berrfäienhen Ge Kine 
ruchs jo; aus eben dem Grunde herrfchen um die Götter ber Ok ech, 
und die in den Tempelu her Eünftlihe Wohlgerüche, wuhrenn I Kunze 
mächtige Teufel nnd feine unreinen Geifter den Geftant aut 
Man thnt wohl, bei großen Menjchenverjanmtlungen zu Ins 
denn da machen fiher die unreinen Geifter die Mehrzahl; mr ig Im ii 
nicht mit Weihranch kann, mag mit Wachholder oder Eſſig ‚e 
and militärifch mit Pulver; mir find alle vier Gerüde einer r liene 
als der andere, und wo iſt viel Weihrauch in den Apothetertmie ini 

Hogarth hat über diefen Gegenftand eine herrliche Scene gel kn 
die fo verfinnficht, daß fid) nicht wenig Naſen darüber ärgeriit vellei 
ihn beſchuldigten, gegen den guten Geſchmack gehandelt zu ar} Lin 
der That, fein ganzes Blatt „Paulus vor Felix“ ftinkt etelhaft kr ot 
hört auf, komiſch zu fein. Die Wirkung der apoftolifchen Net Me, 
ſehr groß geweſen fein, denn Felix wurde fo bewegt, daß bie Zult Wr 
ihre Nafen zubalten mußten, und wir wollen Gott banken, Bit 
Kraft der Beredfantfeit, die von den Apofteln, unfern beit 
ausgeht, nicht der Kraft des Erzapoftel Paulus gleidt, aber ME wi 
Neſenbach, der die herrlichen Anlagen im Stuttgarter Thal u —X 
verdorben hat. u 
Der Menſch ift ein fo unfanberes Thier, daß ſchon Bub A 
ihm ausgeathniete Luft fo verdorben ift, daß fie, ang einem » wig 
ſetzten Zimmer durch eine Röhre abgeleitet, zum ſtärkſten Gi ke 
werben kann, der gerade Gegenfak von Lebendluft, die ſchon ind a 
mern rauchender Gelehrter wenigftend von Damen ſtark vewiſt wb J 


Auf dem Lande iſt Räuchern am wenigſten nöthig, wie gat 

was ın Städten Bedürfniß ift; dorten erinnert man fih 

Sauerftoff, wie bei Kindern nnd Bauern, bier an mepbitiide 

Luft, an Abtritte, und den ganzen Pfuhl der Hölle. Um kein 

möchte ich in Amfterdam, London, Paris oder Venebig wohn: 

sehn Tage aber ließe ich es mir gern gefallen. 
1 F.. brücke. 
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Nicht unfchiclich ift daher die weitere Eintheilung in grobe und 
e Winde, mie Theologen die Sünden eingetheilt haben. Der 
e tft der, den die Franzofen Pet de Demoiselle nennen, füß wie 
dame; der gröbfte aber der Bardeur, oder Pet de Macon, ! melcher 
’orpus delicti, ? wie der Maurer den Mörtel, nicht an die Wand, 
rn in die Hofen und Unterrödchen führt, und fein Heiner Jam— 
ft, wenn man am Durchfall leidet oder Abführungsmittel hat 
en müſſen. Gigentlich brummen alle diefe Winde nur dann mit 
‚ wenn man ihnen Widerftand entgegenfeht, wie dad Pulver auch, 
hr man e3 einfperrt. Sie können uns die Theorie der Silben- 
‚ fowwie die Accente am beften verfinnlichen, und wer einen wun- 
dintern hat, vergißt gewiß den Acutus nicht; der Racker fticht 
Ichneidet wie ein Chirurg. 

Es gibt ganze, halbe und Vierteloctaven, wie bei der Leier Am⸗ 
3, fürmliche Ronladen, Läufe und Octaven, und die Feuerwerker—⸗ 
mag auch daher ihre Kunſtausdrücke genommen haben. Es läßt 
nftreitig eine Art Muſik dabei denken, deren Vervollkommnung 
iht den Mufifern Zünftiger Zeiten vorbehalten ift. Die BVer- 
enheit des Tons hängt von eines Jeden Organ, oder beſſer Cali- 
b, fo gut als die grübere oder feinere Stimme der beiden Ge- 
ter don einen: größern oder kleinern, weitern oder engern Xuft- 
nEnopf. Die Singvögel haben ganz enge, Inorpelichte Stimmrigen, 
und breite aber die rauhen, blödenden und ftummen Vierfüßler. 
be Fall ift auch mit den Tönen der Flöte und des Flageolets, 
Baldhorns und der Trompete 2c., die als Blasinftrumente ſchon 
‚ollegenfchaft der Afterwinde fih müffen gefallen laffen und aud) 
n, denn wie viele ihrer Töne find nicht Afterwinde? 

Fin geſchickter Muſiker Hat bereitS beobachtet, daß fi zwetund- 
8 verfchiedene Töne herausbringen laſſen, und einer meiner Freunde 
licht unwichtige Beobachtungen aus bloßer lieber Langweile in 
rn über die orgelnden Modulationen diefer unreinen Yuftart unter 
Drud des Waffers md ihrer geiftigen Tendenz nach der Ober- 
und zur Freiheit gemacht, die er dem Publikum hoffentlich nicht 
r vorenthalten wird, da Badende und Bäder ſich immer mehren. 
fich entfchließen fann — und warum nicht? ich machte mir oft 
Spaß — feine Finger zur Klappe feine eigenen theuren Wind- 
ıment3 zu gebrauchen, wird finden, daß fchon dadurch der Ton 
nodulirt, und daß er, wenn es ihm nicht an Wind fehlt, ſchon 
Jungfernf ... — Laftträger. — Maurersf.. — 2 Frevelbeweisſtück. 
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dadurch ohne alle künſtlichen Vorrichtungen, die noch erfunden wet 
können, im Stande ift, eine Art Symphonie aufzuführen, diem 
einer Krankheit die Laugweile der ſchlafloſen Nacht verfüht. 

Nach den neneften Eutdeckungen eines Tcharffinnigen Aprihck 
dem wir fehon mehrere ſchätzbare chemiſche Werfuche verdanfen, F 
die Aiterwinde eine Art Spiritus, und er glaubt nach vieletiga® 
fuchen mit feiner Fran, welder er die gerühmteften Hüfjenieid 
Rettige, Rüben, Zwiebel, Knoblauch, Kohl und Ragonte, LH 1 
fühe Weine reichlich darreichte, und zum Schluß noch denk ı 
Anigwaffer, bevor er fih mit dem Recipienten näherte, den Sp 
destillatus, ! als ein erprobte8 Mittel gegen Sommerfleden mit deh 
heit empfehlen zu dürfen, und der Mann ift kein Windbeutl, e 
er auch gleich feinen unfigüirlichen Beutel mehr im Auge hat, & 
recht und billig zu fein fcheint. 

Heil des Kaiſers Claudins Majeftät! So wenig mir um! 
ihm wiffen, fo verdient diefen Wunfch fchon fein menfchenfreunl 
Edikt, das Allen erlaubt, felbft in allerhöchfter Auweſenheit der M 
den Lauf zu Iaffen, eine Meinung, der auch die Stoiker, ut # 
der feinere Cicero (Famil. IX. 22) beigethan waren. Der * 
Menſcheufreund hatte ſich von den Uebeln überzeugt, die ſich vr 
ven des Vorurtheil3 und einer falſchen Scham zuziehen, und bie’ 
hatten ſeitdem weniger Kolifen zu behandeln und ftannten id Ki 
vom Krankenbette mit einem — entlaſſen zu werben. In GriM 
ten gab e8 weit weniger geziwungene Hm! Hm! Hm! weit uf 
Hüfteln, gewaltfames Niefen und Stuhlrüden; nur wenige 
mehr in die peinliche Zage, die Bourſault fchildert, wo die Kefa 
Doppelte entgelten müffen, was den Ohren erfpart wird, m 
mehr in die Verzweiflung Dethons bei Martial: 

Sed quamvis sibi caverit crepando, 
Compressis natibus Jovem salutet, 
Turbatur tamen usque et usque pedit 
Mox Oethon decies viciesque. ? 

Der gute Kaiſer Claudius verfchied, nach Senerad 
wie er gelebt hatte; fein letzter Senfzer und fein letzter Tun 
Donner aus dem Orte, mit dem er bei Leibes Lehen am! 


4 Gereinigter Spiritus. 
2 Wie fi auch Oethon hütete im Windel P 
und nt ru, ven pintern ef en, 
o mußte doch zulett der Dran erfaffen, 
Daß er unzähfee E + bat and I 
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sn zu Sprechen geruhte, und dem er die größte Naturfreiheit ver- 
jt Hatte. 
Wie oft hat nicht fchon der anerkannte Gott Crepitud die im 
lſchweigen verfunfene, um Unterhaltungsftoff verlegene Gefellihaft 
vartet überrafcht und lachen gemacht? Wie oft hat er nicht ſchon 
rmherzigen Schwäßern das Concept verrüdt, wie Bidre jenen 
firenden Klatfcher, der von nicht3 als Bruit de paix (pet) ſprach: 
pour cela ce n’est pas sans fondement! ! Ja, wie oft hat nicht 
diefer mwohlthätige Helfer in die Bruft tranernder Freunde am 
jbette des Geliebten einen Strahl der Hoffnung fahren laffen: 
ne, qui pete, n’est pas morte!? Diefe lebten Worte der Ma- 
Vercellis, die uns der ernfte Rouffeau aufbewahrte, tröfteten die 
nde im Unglüd, und find fo wahr, wie der alte Erfahrungsjaß 
Schule von Salerno, dem Menfchen und Pferde folgen: 


Mingere cum bombis res est sanissima lumbis. 8 


Unfere Alten waren feine Narren, und genirten fich fo wenig als 
Sroßen, fie ließen ftreichen; die Kleinen aber find immer übel 
n gewefen, wenn fie fich bei folchen Zufällen des Lebens nicht mit 
t aus der Sache zu wideln wußten. Naturalia non sunt turpia 
ine ſattſame Entfehuldigung‘, wenn auch philofophifch wahr, noch 
ger das holländifche „beifer in der meiten Welt, als im hohlen 
rn Baudhe.” Buchanan begegnete am Tifche mit feinen Zöglingen 
was bei einer heißen Suppe und er fagte: „gut, daß du geht; 
jätte dich lebendig verbrannt.” Graf Santagrede, dem Johann IV. 
t Schlag auf den Hintern gab, worauf diefer laut wurde, ſprach: 
men Eure Majeftät an eine Thüre Hopfen, ohne daß fie auf 
Stelle geöffnet werde?” Jener Redner vor Heinrich IV., der fich 
nit einem Tais-toi unmdrehte, oder Kardinal du Perron, der 
n Reiter im Schach fehte: Sire, ce cavalier n’est pas parti sans 
ipette, * möchten wohl nur wenige Heinriche IV. finden, und in 
reich, two man ohne Unhöflichfeit den Hut aufbehalten und fich 
er Gefellihaft am Kamin den Hintern wärmen Tann, kann es 
artig lafjen, eine Unart mit den Worten zu entjchuldigen: mille 
ons! je suis comme de bois vert auprös du feu, il pdte.5° Ein 
a Gkherregen eie pzoeetehts S.. iitet voedbigees 
9 Piſſen mit F...... thut immer den Lenden gar gut. 


Sei ſtill. — Sire, dieſer Reiter iſt nicht ohne Trompeter — — 5% 
auſendmal um Entſchuldigung, allein ich bin, wie das grüne Holz beim euer, es 
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ruſſiſcher Seeoffizier wurde durdy einen Wind, dem Eitfaheth Irake 
ließ, Admiral; er fiel auf die Kniee und bat um Verzeifung mi 
Kaiferin fagte nad) der Audienz: „Ein Mann, der e...en ginn 
Wind fo zu benüben weiß, verdient Admiral zu fein.” 

Der Teufel ift ftolz, fagt Luther, am beiten vertreibt ma i⸗ 
nit Hohn, wie jene Sran, der er in Geftalt einer Ratte über W 
Bett lich; fie wandte den U... zum Bett heraus umd lie, mit dh 


zu melden, einen ftreichen mit den Worten: „Da, Teukl, yik A 
einen Stab, wallfahrte damit nah Rom zu deinem Ahgotte, uud vem 
mich!” In Luthers Kraftiprache mischt fich unendlich oft das da Qus 
Kernwort, das wir nicht mehr zu nennen wagen, und jo it it be ar 
feinem Papftthum vom Teufel geftiftet der Papſt auch „ein era Mn 
ver deſſen Furz Sich ſelbſt der Kaifer fürchtet, und der alle Ei m d 
und die jelbfteigenen binden und angebetet haben will, md Kir 
Farzer zu Nom will neh, daß man ihn im Hintern lede’ Ras 
deutſcher Arzt, Seeger, ſchrieb mit Fleiß, nach vielen Grperinl Mn 
den Tractatus de crepitu ventris, gab ihn aber nie heraud ob ſe nc 
bilitatem materiae. * Luther hätte ihn gewiß unter's Bublihm in gi 
laſſen. | gedie 

Echt lutheriſch dachte Fortiguerra, dem der Papſt gar oft eher 
rothen Hut verfprochen hatte, ja dem Sterbenden noch dad V Reid 
ernenern ließ; er machte es wie Luthers Weib, und fpradh md Inf: 
Worte: eccovi, la risposta, bon viaggio per lei e per m& ſe di 
jenen Teufelsbündnißzeiten, die wir jetzt nicht mehr nöthig hab * 


es Tenfel genng unter den Menſchen ſelbſt gibt, narrte man ven 
Teufel gar oft mit Geſchwindigkeitsproben aller Art, wie Kyan 
neuen Läufer, den er nach einem ihm entgaugenen %... ſchicen 
ihn aber höchſt beſonnen wieder heimgab aus eigenem Erzengun 
der Thüre des Saales; daher Britten auch gerne Bediente, bie 6 
ihrer Herrfchaft gehen oder ftehen müffen, Fartoatchers (F.. 
nennen, 

In unfern Zeiten, wo da3 hypochonderhufterifche 
Mode ift, und das ruhige ewige Sitzen zu Verftopfungen fühl, 
aller Einweihungen von unten und oben, ift der Deus Crepils 
wahrer Hausdradhe. Die Gedärne und Muskeln find d 
ſchwach geworden, daß fie feine Blähung mehr zurückhalten, oft 
nicht mehr die Fenchtigkeiten aus Nafen und Blafen; Biele 


1 Abhandlung über den F... — Wegen ber Unanſtändigkeit du Gegenteco 
2 Hier habt ihr meine Antwort; id ünfche ihm und mir gluͤckliche Nele 
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nicht einmal mehr neigen, ohne einen Ton von fich zu geben, went 
icht mit einem Heinen Zäpfchen das Inſtrument vernageln, das 
ı pfeift. Eine ehrwürdige Dame ging nie in Gefellfchaft ohne 
ı Stöpjel; einft verfah fi da3 Kammermädchen, nahm Statt 
3 das elfenbeinerne Pfeifchen, womit ihr ihre Dame zu pfeifen 
te, und nun denfe man fi) den Sammer, alZ dies mitten in der 
Uſchaft zu pfeifen anfing. 

Undere verfallen in eine gleich fchlimme Windfucht, und Aeolus 
nelt und brummt fo laut und ftetig im Banche, daß ihn Fein. 
‚ ego!! des Arztes zu ftillen vermag. Unzer hat uns fchon mit 
mgejehenen Familie derer von Flatu3 bekannt gemacht; nad) ge- 
nenem Thee ging jedes an feine Arbeit, der Mann an fein Feniter 
die Frau an das ihrige, um die Leute vorübergehen zu fehen, die 
Löchterchen faßen am Nährahmen. Raum fiten fie, fo ruft die Fran: 
3 fagen Sie, mein Rind?” und der Mann: „Was belieben Sie, 
Schatz?“ Nichts, e3 waren Winde, die Tüchterchen vermehren 
och, und diefe Bauchiprache verhindert die Familie in Gejellfchaft 
eben, der natürlich mit diefer Bauchmufit aus Erſchlaffung nicht 
nt ift, und die nicht3 weniger als fthenifche, wohl aber mehr 
nifche Mittel reichen möchte. Bei dem von naſſem Klee und 
we mit gleicher Krankheit befallenen Vieh gebraucht man den 
ar, wo die Winde zu der Fünftlichen Oeffnung herausfahren, weil 
te natürliche nicht finden Tonnten. Lange zurüdgehaltene Winde 
rt fchon manchen Hypochonder auf den Gedanken gebracht, daß ein 
diges Thier in feinen Eingeweiden wühle: 

' DI faut pour ravir long-temps 

A son cul donner force vents. ? 


Die armen Leute, die kaum mehr mit Zucht und Ehrbarkeit in 
Mchaft erfcheinen können, wo jede Stille ihrem Herzen Angit 
t, weil da der Bauchrednter am eheften fein Spiel treibt, und in 
Angft vergehen möchten, während Andere vor Rachen ſich auf die 
je beißen, find das gerade Gegentheil der Pferde, deren Bauch 
rabe eine folche Mufit macht, und die dann für ftarf und gejund 
ten werden. Sie follten auch brav traben und die Pfeffermünze 
ten, wie die Megypter die Zwiebel. Sie follten Muth fallen, 


Warte, ich will dir! 


2 Um recht Lange Zeit in Duff u gerathen, 


Darf man den X... nur mit Winden beladen 
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Ci git, qui naquit & Santerre, 

Et par un pet commenga sa carritre, 
Pour terminer ses jours par un plaisir 

Un pet aussi fut son dernier soupir. 

O vous mortels, qui lisez son histoire, 
Donnez, de gräce, un pet & sa mämoire! ! 


XX. 


Todesbetrachtungen und die Todesfurcht in ihrer 
Lächerlichkeit. 


Mors, quid sit, rogitas? Si scirem, mortuus essem ; 
Ad me, dum fuero mortuus, ergo veni; 


is zum Theil fchon gefchehen kann, wein wir welttodt find, und ung 
rläufig mit dem Klappermann oder Freund Hain familiarifiren; und 
» Abſchiedsworte des obengedacdhten Fortiguerra im Kapitel Pfui 
chen einen natürlichen Uebergang auf diefe Todesbetrachtungen, die 
ht zu finfter ausfallen follen, deun in der Mehrzahl ift der Tod 
ch das Kapitel Pfuil Ich fchreibe diefe lebten Betrachtungen in 
mem fechsundjechzigiten Jahre in großer Unpäßlichkeit und Tann 
ht wiffen, ob e3 mir nicht, wenn ed zum Schluffe fomnıt, geht wie 
wiflen PBredigern, denen man zuruft: Dicunt, sed non faciunt, ? 
ffe aber dabei, mich mit Anftaud zu benehmen, wenn die Phantafie 
ht ihr loſes Spiel mit mir treibt. 
Der Menſch, fagt Epiktet, ift ein Heines Theilden des Ganzen, 
e Stunden Theildhen des Tags und Jahres find. Die Stunde 
mmt, die Stunde vergeht; der Tag bricht an und endet, Fahre 
schjeln mit Jahren, Schaaren LXebendiger und Todter dringen durch 
1 Der bier liegt, war geboren in Santerre, 

Und fing mit einem 5... an die Cazriere, 

Bergnügt wollt’ fchliefen er des Lebens Lauf, 

Trum gab er e8 mit einem 5... auf. 

Lest Sterbliche ihr einft, was feine Thaten waren, 

So laſſet einen F... ihm zur Erinn’rung fahren. 

2 Was der Tod fei, fragft du? Wüßt' ich's, fo wär’ ich ja ſelbſt todt; 
Komm daher dann erft zu mir, wenn einf geftorben id bin. 
8 Eie fagen es, Handeln aber nicht darnach. 
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die geöffnete Pforte der Zeit, und eilen wieder hinaus in das: 
fannte Woher, in das Land der Schatten, und unfere Yahıb 
melden ung uur fo viel, das ed feit Jahrtauſenden fo gehalten wı 
fei und nicht anders. Wir find Ephemeren vor den Augen de?! 
geiſtes. Was iſt Jemand? was ift Niemand? alle find Träume 
Schattens, fagt Pindar. Cicero lehrt und (Quaest. Tuscul. 1.), 
der Tod fein Uebel fei dies ift ziemlich ftoifch), ja wünſchens! 
fei mors cum gloria.! Beſtände da3 Sterben nur in Geiſtesa 
bung, fo könnten Millionen unfterblicd) fein, laut der Niebeln 
Mage: 

Warum tod Niemand fterben mag, 

Als grad’ an feinem legten Tag? 

Der Tod ift Anflöfung, und darum nad) fo vielen Stöker 
Menfchen und des Geſchicks der lebte Gnadenftoß der Natur; er 
fein Uebel fein, da ihn die gütige Mutter Natur für uns Alle bet 
hat, ein unvermeidliches Uebel. Es ift der fünfte Alt der G 
Tragifomödie. „Der wohlthätige Schöpfer Hat den Tod an da} | 
unferes Leben? geſetzt,“ fagte jener Kanzelredner; „was wäre ı 
Reben, andäditige Zuhörer, wenn er ihn zu Anfang des LKebens 9 
hätte? — Nichts, meine Lieben, gar nichts!“ Der Menſch, der 
Pflanzenreihe Wiege und Sarg und feine meiften Genüfle ver 
bezahlt ihm wieder feine Schuld und nährt mit den aufgelösten ? 
Icn feines Körpers die Pflanzen, die liebend eine grüne Dede : 
feine Gebeine ziehen. Alles Fleifch ift wie Grad, und alle dar 
feit der Menfchen wie des Graſes Blumen; das Gras verdent 
die Blume fällt ab. — Wir find die Wellen im Strome der! 
Bir jehen die Wellen kommen und zerfchlagen, wir fehen die Blu 
Blumen und Früchte entftehen und verſchwinden, ud wir allein, ı 
wir folches noch Jo lange mit angefehen haben, wollen Ausnahmen ii 


— — — ÖOmnes una manet nox 
Et calcanda scmel via lethi! ? 


Das unvermeidlihe Schickſal aller Körperwefen ift Zerſtör 
Mineralien verwittern, Pflanzen und Thiere modern und verei: 
und jo wird auch das Menfchenthier wieder Erde, von der @ 1 
monmten war. 

Was tft denn aber eigentlich der Tod? Was ift Sterben? © 

» mit Ruhm. 


2 Eine Naht wartet auf Alle, 
Einmal muß man den Todespfab wandeln, 
—X 
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ragen lafjen fich erjt beantworten, wenn wir geftorben find. Ja, 
enn wir fie auch früher beantworten Tünnten, wäre noch die Frage, 
b e3 auch von uns abhinge, unfern Entichlüffen zu folgen, da wir 
n lebten Augenblid bloß leidend dem ewigen Naturgeſetze folgen 
rüſſen: Menſch, du mußt fterben! Statt zu grübeln über unauflög- 
che Räthſel, wollen wir uns lieber an die Regeln halten, wie wir 
m Tode ruhig entgegen leben fünnen. Der Tod felbit bleibt eine 
ieroglyphe, und daher find diejenigen Todesbetrachtungen die ver- 
üinftigiten, in welchen viel vom Leben vorkommt. Der Tod ift dag 
effte Geheimniß der Natur, Tod im Leben und Leben im Tod. Das 
zamenkorn verjchwindet, dem Auge verdedt im Schooße der Erde, 
nd gerade, wenn das Leben ganz fein Ende zu erreichen feheint, keimt 
ꝛues Leben. Proferpina, die Tochter der Ceres, Tebte mit Bluto im 
rkus, durfte aber einen Theil des Jahrs wieder auf die Oberwelt, 
n die licbende Mutter alljährlich zu erfreuen. Es gibt Leute, die 
is nicht einmal wünschen; Feiner aber, der auf der Erde wandelt, 
m der er genonmen ift, will gern unter die Erbe. Sie wiſſen 
ht, was Dfen lehrt: „Der Tod ift ein Begatten, das Faulen Samen- 
“dung, Sterben die legte wollüftige Handlung des Thiers.“ 

Es ift der alte Bund: Menſch, du mußt fterben! und Wiege und 
‚arg ftehen fo nahe beiſammen, daß fie für Viele von einem und 
mfelben Baume gefertigt werden. Geboren werden tft vielleicht dem 
inde fo fchmerzhaft als dem Alten das eigentliche Sterben. Viele 
yer, die noch achtzig Jahre erreichen, find dann größere Kinder, als 
ı achten Jahre — les extr&mes se touchent ! — fürchten fich vor 
m Tode, fehen ihn an, wie die Jünger ihren Herrn und Meifter, 
ı er in der Nacht auf dem Meere wandelte, für ein Gelpenft, oder 
echten fich gerade wie die Rinder vor den Larven, und mwer- 
n, wenn fie anch das Leben für ein Uebel gehalten haben, mit dop- 
Iter Stuthe gegeißelt. Die Todesfurdht iſt die größte und Tächer- 
bfte, aber die lette der menschlichen Thorheiten, und zugleich da letzte 
ıpitel meiner literarifchen. Todesfurcht ift die erfte unter den Tod⸗ 
uden, oder nieinetiwegen auch die achte. Es ift meine lebte und 
eihundertjehsundfechzigite Betrachtung, die mau, als einen unange- 
hmen Gegenfiaud, wo die Ochfen und die Haare anı Berge ftehen, 
enfalls nur jedes Schaltjahr Tefen mag. 

Der Naturmenſch, der wie dad Thier zufrieden tft, wenn er nur 
rung, Dede, Weibchen und Ruhe hat, kennt fein anderes Uebel, 
M Die Extreme berühren fich. 
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die geöffnete Worte der Zeit, und eifem wieder hinaus in tut nk 
Tante Wober, in das Laud der Chatten, und unfere Jahkitz 
melden ung uur jo viel, daß es feit Jahrtaufenden jo gehalten ner! 
ſei und nicht anders, Wir find Ephemeren vor den Augen des ib 
Was iſt Jemand? was ift Niemand? alle find Träume 
Schattens, fagt Pindar. Cicero lehrt und (Quaest. Tuscal. 1), ! 
der Tod Fein Uebel fei (dies ift ziemlich ftoiich), ja wänihenzemt 
ſei mors eum glorin.! Beſtäude das Sterben nur in Geiſearie— 
bung, fo könnten Millionen unſterblich ſein, laut der Niebeluge 
Mage: 





Warum doch Nientand fterben mag, 

AUS grad’ an feinem legten Tag? 
Ter Tod ift Anflöfung, und darum mach jo vielen Stöbe tt 
Menichen und des Geſchicks der letzte Gnadeuſtoß der Natur; er iu 
Fein Uebel fein, da ibn die ige Mutter Natur für mg Alle beiicz 
bat, ein unermeiblich s Uebel. Es ift der fünfte Akt der me 
Tragikomödie. „Der wohlthä ige Schöpfer hat den Tod an dat Ei 
unſeres Leben⸗ —x ſagte jener Kauzelredner; „was wäre ırz w 
Leben, an tige Zubörer, wenn er ihn zu Anfang des Lebens bi 
— Nichts, meine Lieben, gar nichts!” Der Menſch, der te 
enreihe Wiege und Sarg und feine meiften Genüffe verdud 
bezahlt ihm wieder feine Schuld und nährt mit den aufgelösten 2 
Ten jein N Pflanzen, die licbend eine grüne Dede 
feine Gebeine ziehen, Alles Fleifd) ift wie Gras, und alle 
keit der Menſchen wie des Grafes Blumen; das Gras verdent 
die Blume füllt ab. — Wir find die Wellen im Strome ber 
Wir ſehen die Wellen kommen und zerichlagen, wir fehen bie 
Blumen und Früchte entftehen und verſchwinden, und wir al 
wir folches noch fo lange mit angefchen haben, wollen Ausnahmen! 
— — — Ommes una manet nox 

‚semel via lethi! ? 
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em fih erft beantworten, wenn wir geftorben find. Ya, 
ie auch früher beantworten könnten, wäre noch die Frage, 
von und abhinge, unfern Entihlüffen zu folgen, da wir 
Mugenblid bloß Teidend dem ewigen Naturgefete folgen 
enſch, du mußt fterben! Statt zu grübeln über unauflög- 
I, wollen wir und lieber an die Regeln halten, wie wir 
ubig entgegen Icben Fönnen. Der Tod ſelbſt bleibt eine 
‚„ umd daher find diejenigen Todesbetrachtungen bie ver- 
im welchen viel vom Leben vorfommt. Der Tod ift das 
nmiß der Natur, Tod im Leben und Leben im Tod, Das 
verfhwindet, dem Auge verbedt im Schooße der Erde, 
wenn das Leben ganz fein Ende zu erreichen fcheint, keimt 
1. Proſerpina, die Tochter der Ceres, Iebte mit Pluto im 
‚fte aber einen Theil de3 Jahrs wieder auf die Oberwelt, 
ende Mutter alljährlich zu erfreuen. Es gibt Leute, die 
nmal winfhen; feiner aber, der auf der Erde wandelt, 
* genommen ift, will gern unter die Erde. Eie willen 
Dfen lehrt: „Der Tod ift ein Begatten, daS Faulen Samen- 
erben die letzte wollüftige Handlung des Thiers.“ 
der alte Bund: Menfch, du mußt fterben! und Wiege und 
ı fo nahe beiſammen, daß fie für Viele von einen und 
zaume gefertigt werden. Geboren werben ift vieleicht dem 
merzhaft als dem Alten daS eigentliche Sterben. Viele 
ch achtzig Jahre erreichen, find dann größere Kinder, al 
‘ahre — les extr&mes se touchent ! — fürchten fich vor 
fehen ihn an, wie die Jünger ihren Herrn und Meifter, 
e Nacht auf dem Meere wandelte, für ein Gefpenit, oder 
gerade wie bie Kinder vor ben Larven, und wer 
ie auch das Leben für ein Uebel gehalten haben, mit dop- 
Gegeihelt. Die Tobesfirht ift die größte und lächer- 
ber meufchlichen Thorheiten, und zugleich das lehte 
Sodesfurdt ift bie erfte unter den Tob- 
a te. Es ift meine legte uud 
bie man, als einen unanges 
"ie Haare am Berge ftehen, 


ik, mer mir 
res Uebel, 
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1, wenn wir geftorben find. Ya, 
u könnten, wäre noch die Frage, 
u Entichlüflen zu folgen, da wir 
dem ewigen Naturgeſetze folgen 
Statt zu grübeln über unauflös- 
an die Regeln halten, wie wir 
Der Tod felbft bleibt eine 
gen Tobeöbetrachtungen die ver- 
en vorkommt. Der Tod ift das 
‚Leben und Leben im Tod. Das 
ge verbedt im Schooße der Erde, 
ein Ende zu erreichen ſcheint, Feint 
x der Ceres, lebte mit Pluto im 
3 wieder auf die Oberwelt, 
een. Es gibt Leute, die 
„ ber anf der Erbe wanbelt, 
Unter die Erde. Sie wiſſen 
Begatten, das Faulen Samen - 

ig des Thiers.“ 
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dadurd ohne alle künſtlichen Vorrichtungen, die noch erfunden wars 
können, im Stande ift, eine Art Symphonie aufzuführen, due mt 
einer Krankheit die Langweile der fchlaflofen acht verfükte. 

Nach den neneften Entdedungen eines fcharffinnigen Apehei 
dem wir ſchon mehrere fchäßbare chemiſche Verſuche verbanfen, 
die Niterwinde eine Art Spiritus, und er glanbt nach vielieitiger 
fuchen mit feiner Fran, welcher er die gerühmteften Hilfe, 
Rettige, Rüben, Zwiebel, Knoblauch, Kohl und Ragonts, DM 
ſüße Weine reichlich darreichte, und zum Schluß noch Fenihel 
Aniswaſſer, bevor er fih mit dem Recipienten näherte, deu SR 
destillatus, ! als ein erprobte Mittel gegen Sonrmerfleden mit © 
heit empfehlen zu dürfen, und der Mann ift Fein Winbbeutl, 
er auch gleich feinen unfigiirlichen Beutel mehr im Auge het, 4 
recht und billig zu fein fcheint. 

Heil de3 Kaiſers Claudins Majeftät! So wenig wir ad 
ihn wiſſen, fo verdient diefen Wunfch Schon fein menfchenfreumue 
Edilt, das Allen erlaubt, felbft in allerhöchſter Auweſenhei dr ih 1 
den Lauf zu laffen, eine Meinung, der auch die Stoifer, m $ Ä 
der feinere Cicero (Famil. IX. 22) beigethan waren. Der WEL" 
Menfchenfrennd Hatte fich von den Uebeln überzeugt, die fi IR4 Belt 
ven des Vorurtheils und einer falfchen Scham zuziehen, und die 
hatten feitden weniger Koliken zu behandeln und ftaunten wall 
vom Krankenbette mit einem — entlaffen zu werden. In GM 
ten gab es weit weniger geziwungene Hm! Hm! Hm! wei m 
Hüfteln, gewaltfanes Niefen und Stuhlrüden; nur wenige gi 
mehr in die peinliche Zage, die Bonrfault Tchildert, wo bie Kat 
Doppelte entgelten müffen, was den Obren erfpart wird, mb 
mehr in bie Verzweiflung Oethons bei Martial: 

Sed quamvis sibi caverit crepando, 
Compressis natibus Jovem salutet, 
Turbatur tamen usque et usque pedit 
Mox Oethon decies vieiesque. ? 

Der gute Kaifer Claudius verfchied, nach Senecas Ai 
wie er gelebt hatte; fein letzter Senfzer und fein letzter Ton 
Donner aus dem Orte, mit dem ex bei Leibes Lehen am! 





















4 Gereinigter Spiritus. 
2 Wie fih auch Oethon hütete im Windel, 
Und Gott Pre den Pintern len = 
So mußte doch zuletzt e Drang (m fo erfaffen, iz: 


Daß er unzähl’ge $... 
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n zu fprechen geruhte, und dem er die größte Naturfreiheit ver- 
t hatte. 
Wie oft hat nicht fehon der anerkannte Gott Crepitus die im 
Schweigen verfunfene, um Unterhaltungsftoff verlegene Gefellichaft 
vartet überrafcht und Tachen gemacht? Wie oft hat er nicht ſchon 
mberzigen Schwäßern daS Concept verrüdt, wie Bidre jenem 
firenden Klatſcher, der von nicht3 als Bruit de paix (pet) ſprach: 
your cela ce n’est pas sans fondement! ! a, wie oft hat nicht 

diefer mwohlthätige Helfer in die Bruft trauernder Freunde am 
bette des Geliebten einen Strahl der Hoffnung fahren laſſen: 
ıe, qui pète, n’est pas mortel? Dieſe letzten Worte der Ma- 
Vercellis, die ung der ernfte Rouſſeau aufbewahrte, tröfteten die 
ide im Unglüd, und find fo wahr, wie der alte Erfahrungsiat 
Schule von Salerno, dem Menfchen und Verde folgen: 

Mingere cum bombis res est sanissima lumbis. * 


Infere Alten waren feine Narren, und genirten fich fo wenig als 
zroßen, fie ließen ftreichen; die Kleinen aber find immer übel 
gewefen, wenn fie fich bei folchen Zufällen des Lebens nicht mit 
aus der Sache zu wideln wußten. Naturalia non sunt turpia 
ne fattfame Entichuldigung‘, wenn auch philofophifch wahr, noch 
ıer das holländifche „befier in der meiten Welt, als im hohlen 
Bauche.“ Buchanan begegnete am Tifche mit feinen Zöglingen 
vas bei einer heißen Suppe und er fagte: „gut, daß du gehit; 
itte dich Iebendig verbrannt.” Graf Eantagrede, dem Johann IV. 
Schlag auf den Hintern gab, worauf diefer laut wurde, ſprach: 
ven Eure Majeftät an eine Thüre Hopfen, ohne daß fie auf 
Stelle geöffnet werde?” Jener Redner vor Heinrich IV., der fich 
nit einem Tais-toi umdrehte, oder Cardinal du Perron, der 
ı Reiter im Schach fette: Sire, ce oavalier n’est pas parti sans 
rette, * möchten wohl nur wenige Heinriche IV. finden, und in 
frei, wo man ohne Unhöflichkeit den Hut aufbehalten und fi 
r Gefellfhaft am Kamin den Hintern wärmen kann, kann es 
irtig laffen, eine Unart mit den Worten zu entfchuldigen: mille 
ms! je suis comme de bois vert aupr&s du feu, il pöte. ® — 


Siedensgerüchte (ausgeſprochen mie pet, Geräuſch eines — 
& fit, fo ift es nicht oßne Grund. — 2 Eine Frau, die f...., Fur od) a 


9 Piffen mit F...... tbut immer den Lenden gar gut. 


ei Hill. — Eire, diefer Reiter ift nicht obne Trompeter — ang en. — 5 3a 
Sendmat um Entſchuldigung, allein ich bin, wie das gräne Holz beim Feuer, es 


Keruwort, das wir nicht mehr zu nennen wagen, und 
feinem Papſtthum von Teufel geftiftet der Papſt aud , 
ver defjen Furz fich felbjt der Kaifer fürchtet, und der a 
und Die jelbjteigenen binden und angebetet haben will 
Farzer zu Nom will noch, daB man ihn im Hintern 
deutfcher Arzt, Seeger, fchrieb mit Fleiß, nach vielen ( 
den Tractatus de crepitu ventris, gab ihn aber nie ber: 
bilitatem materiae. ? Luther hätte ihn gewiß unter’3 Bu 
laſſen. 

Echt Iutherifch dachte Fortiguerra, dem der Papſt 
rothen Hut verfprochen hatte, ja dem Sterbenden noch ba: 
erneuern ließ; er machte ed wie Luthers Weib, und fpı 
Worte: eccovi, la risposta, bon viaggio per lei e pe 
jenen Teufelsbündnißzeiten, die wir jet nicht mehr nötl 
ed TZenfel genng unter den Menfchen felbft gibt, narrte mı 
Zeufel gar oft mit Geſchwindigkeitsproben aller Art, wie 
neuen Läufer, den er nach einem ihm entgangenen %... 
ihn aber Höchft befonnen wieder heimgab aus eigenem G 
der Thüre des Saale; daher Britten auch gerne Bedien 
ihrer Herrfchaft gehen oder ftehen müffen, Fartoatchers ( 


nennen 
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H nicht einmal mehr neigen, ohne einen Ton von fich zu geben, men 
e nicht mit einem Kleinen Zäpfchen das Inſtrument vernageln, das 
lein pfeift. Eine ehrwürdige Dame ging nie in Gefellichaft ohne 
efen Stöpfel; einft verfah ſich das Kammermädchen, nahm ftatt 
ſſen das effenbeinerne Pfeifchen, womit ihr ihre Dame zu pfeifen 
legte, und nun denfe man fi) den Sammer, als dies mitten in der 
efellichaft zu pfeifen anfing. 

Andere verfallen in eine gleich ſchlimme Windſucht, und Aeolns 
armelt und brummt fo laut und ftetig im Bauche, daß ihn Fein 
os ego!! des Arztes zu ftillen vermag. Unzer hat ung fchon mit 
e angejehenen Familie derer von Flatus bekannt gemacht; nach ge- 
mmenem Tchee ging jedes an feine Arbeit, der Mann an fein Fenfter 
5 Die Frau an das ihrige, um die Leute vorübergehen zu fehen, die 
et Töchterchen jagen am Nährahmen. Raum ſitzen fie, fo ruft die Fran: 
Bas jagen Sie, mein Rind?” und dee Manu: „WaS belieben Sie, 
in Schab ?" Nichts, e3 waren Winde, die Töchterchen vermehren 

noch, und diefe Bauchiprache verhindert die Familie in Gefellfchaft: 
gehen, der natürlich mit diefer Bauchmuſik aus Erſchlaffung nicht 
dient ift, und die nicht3 weniger als fthenifche, wohl aber mehr 
‚Henifche Mittel reichen möchte. Bei dem von naſſem Klee und 
jeide mit gleicher Krankheit befallenen Vieh gebraudt man den 
rokar, wo die Winde zu der künftlichen Deffnung herausfahren, weil 
: die natürliche nicht finden Tonnten. Lange zurüdgehaltene Winde 
ben fchon manchen Hypochonder auf den Gedanken gebracht, daß ein 

bendiges Thier in feinen Eingeweiden wühle: 

I faut pour ravir long-temps 

A son cul donner force vents, ? 


Die armen Leute, die kaum mehr mit Zucht und Ehrbarkeit in 
efellichaft erfcheinen fönnen, wo jede Stille ihrem Herzen Angft 
acht, weil da der Bauchrednier am eheften fein Spiel treibt, und in 
rer Angft vergehen möchten, während Andere vor Lachen fich auf die 
umge beißen, find daS gerade Gegentheil der Pferde, deren Bauch 
» Zrabe eine ſolche Mufit macht, und die dann für ſtark und gefund 
> alten werden. Sie follten aud brav traben und die Pfeffermünze 
weten, wie die Megypter die Ziviebel. Sie follten Muth fallen, 


I Warte, ih will dir! 


2 Um recht lange Zeit in Dutd u gerat en, 
in 


Darf mar den X... nur mi en beladen 
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nicht für den Trokar, fondern um folchen Heinen Zufällen bei Ir: 
kühn die Ztirme zu bieten, wie jener Lichter: 


Iſt Der Laut, der mir entfuhr, 
Richt auch Stimme der Natur? 


Am allerſchlimmſten find folche verfperrte oder verjagte Lird 
hunde im Leibe der Großen; es läßt fich gar nicht beſtimmen, wel 
Unbeil fie im State anrichten. Von wie viel fchiefen und dert 
Geirken, ven wie viel abjchlägigen nnd widrigen Reſolutionen niye 
fie nicht die Schuld tragen? Wie viele Excellenzen verdienten 1 
eher Flatnlenzen genannt zu werben? Gelbft in die Neligion hie 
fie ſich gemengt; unſere Mucker und Schwärmer und jeparatiitii 
Koribänger, was find fie anders als verunglüdte $....r? Huhe 
ſcheu bemerkte von den Independenten: 

Ev wie ein Wind, in Darm gepreßt, 
Ein 5%... wird, wen er nicderbläßst, 
Sobald er aber aufwärts flcigt, 
Neuticht und Cffenbarung zeigt. 


In den rechten Tenfelgzeiten, wo man ftet3 von Anfehtm 
träumte, fühlte fogar ein hypochondriſcher Prediger den Böfen him 
einfchren, und ihn fo lange im Gebete und Studiren hindern, hit 
wieder die Hinterthüre fuchte, die der Pfarrer daher ftet3 offen me 
halten trachtete durch michr Spaziergänge ımd Ritte als Studien, d 
dadurch, daß er bie Stimme von oben weit feltener hören lieh, d 
die Stimme von unten. Jener brittifche Große, deſſen Vaſallen & 
Rehenspflicht ablegten per unum saltum, ructum et bumbulum 5 
fiber offenen Leibeg, und wünfchte ihn auch Andern, wie wir Fic 
den und ‚Feinden. 


Et crepitus multos nequiens erumpere perdit, 
Et salvat, pleno quando dat ore, virum, 
Ergo si servat fugiens jugulatque retentus, 
Oinnibus hune medicis quis neget esse parem? ! 


Die oben erwähnte Erepitomanie oder l’art des pets fegt 3 
felbit die Grabfchrift, die Grabſchrift aller Virtuofen diefer Art: 


1 Ter %..., wenn er bartnädig nicht will weichen , 
get viele Menſchen ſchon gemächt zu Leihen, 
20 wenn aus offiner Mündung er entfliebt, 
Iſt Heil ſchon manchem Leidenden erbfüht. 
Wenn nun er flichend heilt, zurüdgehalten Ngladıtet, 
Gleicht er den Aerzten nicht, die Each’ beim Licht betrachtet? 


2 


Ci git, qui naquit & Santerre, 

Et par un pet commenga sa carritre, 
Pour terminer ses jours par un plaisir 

Un pet aussi fut son dernier soupir. 

O vous mortels, qui lisez son histoire, 
Donnez, de gräce, un pet & sa mämoire! ! 


XX. 


Todesbetrachtungen und die Todesfurcht in ihrer 
Lächerlichkeit. 


Mors, quid sit, rogitas? Si scirem, mortuus eessem; 
me, dum fuero mortuus, ergo veni; 2 


is zum Theil Schon geichehen Tann, wenn wir welttodt find, und und 
rläufig mit dem Klappermann oder Freund Hain familiarifiren; und 
» Abſchiedsworte des obengedachten Fortiguerra im Kapitel Pfut 
chen einen natürlichen Uebergang auf diefe Todesbetrachtungen, die 
bt zu finfter ausfallen follen, deum in der Mehrzahl ift der Tod 
ch da3 Kapitel Pfutl Sch fchreibe diefe lebten Betrachtungen in 
mem jechsundjechzigften Jahre in großer Unpäßlichkeit und kann 
ht willen, ob es mir nicht, wenn es zum Schluffe kommt, geht wie 
wifjen Predigern, denen man zuruft: Dicunt, sed non faciunt, ® 
ffe aber dabei, mich mit Anftand zu benehmen, wenn die Phantafie 
bt ihr loſes Spiel mit mir treibt. 
Der Menſch, jagt Epiktet, ift ein kleines Theilden des Ganzen, 
e Stunden Theilchen des Tags und Jahres find. Die Stunde 
nınt, die Stunde vergeht; der Tag bricht an und endet, Fahre 
hfeln mit Fahren, Schaaren LXebendiger und Todter dringen durch 
1 Der bier liegt, war geboren in Santerre, 

Und fing mit einem F... an die Cazriere, 

Bergnügt wollt’ fließen er des Lebens Lauf, 

Drum gab er es mit einem $... auf. 

Lest Sterbliche ihr einft, was feine Thaten waren, 

So laſſet einen F... ihm zur Erinn’rung fahren. 

2 Was der Tod fei, fragft du? Wüßt' ich's, fo wär’ ich ja felbft todt; 
Komm daher dann erft zu mir, wenn einf geftorben ie bin. 
8 Sie jagen es, handeln aber nit darnach. 
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die geöffnete Pforte der Zeit, und eilen wieder hinaus in kai 
faunte Woher, in dad Land der Schatten, und unfere Sal 
melden und nur fo viel, daß ed feit Fahrtaufenden fo gehalten 
fei und nicht anderd. Wir find Epheineren vor den Augen de 
geiftes. Was tft Jemand? was ift Niemand? alle find Träun 
Schattens, fagt Pindar. Cicero lehrt und (Quaest. Tuscul. ] 
der Tod Fein Uebel fer (dies ift ziemlich ftoifch), ja wünſche 
fei mors cum gloria.? Beftände da8 Sterben nur in Geil 
bung, fo fünnten Millionen unfterblich fein, laut der Niebe 
lage: 
’ Warum doch Niemand fterben mag, 
Als grad’ an feinem legten Tag? 

Der Tod tft Auflöfung, und darum nach fo vielen Stö 
Menfchen und des Geſchicks der letzte Gnadenftoß der Natur; 
Fein Ucbel fein, da ihn die gütige Mutter Natur für uns Alle E 
hat, ein unvermeidliches Uebel. Es ift der fünfte Akt der 
Tragilomödie. „Der mwohlthätige Schöpfer hat den Tod an da 
unferes Lebens geſetzt,“ fagte jener Kanzelredner; „mas wär 
Reben, andächtige Zuhörer, wenn er ihn zu Anfang des Lebens 
hätte? — Nichts, meine Lieben, gar nichts!” Der Menſch, d 
VBflanzenreihe Wiege und Sarg und feine meiften Genüffe vi 
bezahlt ihm wieder feine Schuld und nährt mit den aufgelöste 
Icn feines Körpers die Pflanzen, die liebend eine grüne Ded 
feine Gebeine zichen. Alles Fleifh ift wie Gras, und alle H 
keit der Menfchen wie des Grafes Blumen; da3 Gras verbor 
die Blume fällt ab. — Wir find die Wellen im Strome be 
Wir fehen die Wellen kommen und zerſchlagen, wir fehen die X 
Blumen und Früchte entftehen und verſchwinden, und wir allein, 
wir ſolches noch jo lange mit angefehen haben, wollen Ausnahmen 


— — — ÖOmnes una manet nox 
Et calcanda semel via lethi! ? 


Das unvermeidliche Schidfal aller Körperwefen ift Zerfti 
Mineralien verwittern, Pflanzen und Thiere modern und ver 
und jo wird auch das Menfcenthier wieder Erde, von der e 
nommen war. 

Was ift denn aber eigentlich der Tod? Was ift Sterben? 


1 Tod mit Ruhm. 


2 Eine Naht wartet auf Alle, 
Einmal muß man den Zodespfab wandeln, 
N 


235 


gen laſſen fich erft beantworten, wenn wir geitorben find. Sa, 
in wir fie auch früher beantworten könnten, wäre noch die Frage, 
es auch von uns abhinge, unfern Entichlüffen zu folgen, da wir 
lebten Augenblid bloß leidend dem ewigen Naturgeſetze folgen 
fen: Menſch, du mußt fterben! Statt zu grübeln über unauflög- 
> Räthſel, wollen wir und lieber an die Regeln halten, wie wir 
: Tode ruhig entgegen leben können. Der Tod felbjt bleibt eine 
roglyphe, und daher find diejenigen Todesbetrachtungen die ver- 
ftigften, in welchen viel vom Leben vorfommt. Der Tod ift das 
te Geheimniß der Natur, Tod im Leben und Leben im Tod. Das 
nenkorn verfchwindet, dem Auge verdedt im Schooße der Erde, 
gerade, wenn das Leben ganz fein Ende zu erreichen fcheint, keimt 
es Leben. Projerpina, die Tochter der Ceres, lebte mit Bluto im 
us, durfte aber einen Theil des Jahrs wieder anf die Oberwelt, 
die liebende Mutter alljährlich zu erfreuen. Es gibt Leute, die 
nicht einmal wiünfchen; Feiner aber, der auf der Erde wandelt, 
der er genommen ift, will gern unter die Erde. Gie wiſſen 
t, wa3 Ofen lehrt: „Der Tod ift ein Begatten, das Faulen Samen⸗ 
ung, Sterben die leßte mwollüftige Handlung des Thiers.“ 

Es ift der alte Bund: Menſch, du mußt fterben! und Wiege und 
:g ftehen fo nahe beifammen, daß fie für Viele von einem und 
felben Baume gefertigt werden. Geboren werden ift vielleicht dem 
de jo fchmerzhaft als dem Alten das eigentliche Sterben. Viele 
, bie noch achtzig Sahre erreichen, find dann größere Kinder, als 
achten Kahre — les extrömes se touchent! — fürchten fi) vor 
Tode, ſehen ihn an, wie die Jünger ihren Herrn und Meifter, 
x in der Nacht auf den Meere wandelte, für ein Gefpenft, oder 
iten fich gerade wie die Kinder vor den Larven, und wer 
wenn fie auch das Leben für ein Uebel gehalten haben, mit dop- 
x Ruthe gegeißelt. Die Todesfurdht ift die größte und lächer- 
e, aber die leßte der menfchlichen Thorheiten, und zugleich daS lebte 
tel meiner literarischen. Todesfurcht ift die erfte unter den Tod⸗ 
en, oder nteinetwegen auch die achte. Es ift meine lebte md 
undertfehsundfechzigfte Betrachtung, die man, als einen unange- 
ven Gegenftand, wo die Ochjen und die Haare am Berge ſtehen, 
falls nur jedes Schaltjahr leſen mag. 

Der Naturnenfch, der wie das Thier zufrieden tft, wenn er nur 
sung, Dede, Weibehen und Ruhe hat, Tennt Fein anderes Uebel, 
Die Sytreme berühren fich. 


Tod feinen Altar — 
unvermeidlich amd 


weig ift das 
Todes fogar einen 
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ehnfucht und Ungeduld auf diefem Erdenfloge? Flügel, ad) Flügel, 
ıtfejjelt vom Staube ! 

Wir find Geifter im Raupenftande, die der Tod fammelt. Der 
bicheufiche Menfchenfreffer verichont Niemand, weder Alt noch Yung, 
eich noh Arm, ja er läßt, wenn es ihm einfällt, einen dummen 
dler einen Kahlfopf für einen Stein anfehen und feine Schildkröte 
xichellen über dem Kopfe eines Aeſchylos. Diefer Herr von Klapper, 
schreden= und Stredenberg, wie ihn unfere alten Komiker nannten, 
gt jogar am liebften hinter der Jugend her, wie der Habicht Hinter 
r Taube. Alte nimmt er bloß im Vorbeireiten und alte Weiber 
nd Sungfern läßt er ſich wohl zehnmal anbieten, ehe er einmal 
greift. Der Flegel nimmt ung die fchönften Mädchen oft weg, als 
b er mit feinen Zähnen ohne Lippen auch noch küſſen fünnte. Der 
:0d ift der einzige wahre Jakobiner, der Alle gleih madt. Er tft 
sy größte Güterbefiger der Welt, und Hat in jedem Dorfe feinen 
‚der. 

„Wenn wir find, it der Tod nicht, und wenn der Tod ift, find 
ir nicht,” jagt Epifur. Aber die Meiften fürchten ſich vor dem 
ten Ueberall, wie die Kinder vor der Finfternig, denken fich als 
-odte lebendig, Sehen ſich ſelbſt im Leichenhemd und Sarge, und 
ören bei lebeudigem Leibe die Sterbeglode, die gedämpfte Thurm⸗ 
fit und das: „Nun Taßt den Leib begraben 2c.” über ſich, wie 
arl V. zu St. Juſt. In ihrer Trauerphantafie fühlen fie fih ans— 
eftrichen aus den Buche der Natur, vergeflen von Freunden und 
teben, in der Falten, finftern Nacht des Grabes, eine Beute der 
zerweſung und der Würmer. Seven Tag, den wir älter werden, 
eißt der Tod an fich, und erſt mit dem lebten Tage des Lebens hören 
ir auf zu fterben; aber der König des Schredens wird der Fürft 
e3 Friedens, unſere Angſt ift die Angſt einer Gebärerin, und der 
Sodestag ift eigentlich ein zweiter Geburtätag. 

— — — Many are the ways that lead 
To death’s grim cave; all dismal, yet to sense 
More terrible at th’ entrance, than within. ! 
Milton. 

Bei unferen lieben feligen Alten, die vom Glauben zum Schauen 

inübergegangen find, ftanden die Sachen am allerfchlimmften, denn 


Sind jene he bie au: züſtern öhte 
Des ja > furchtbar ſämmtlich, doch 
Noch ſchrecklicher der Eingang, als das Innere. 
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dadurch ohne alle künſtlichen Vorrichtungen, bie noch erfunden wel 
tönen, im Stande ift, eine Art Symphonie aufzuführen, de 
einer Krankheit die Langweile der fchlaflofen Nacht verfügt. 

Nach den neneften Entdeckungen eined ſcharfſinnigen Ak 
dem wir ſchon mehrere fchäßbare chemifche Werfuche verbauen, 
die Miterwinde eine Art Spiritus, und er glaubt nad) vielietiu® 
Suchen mit feiner Fran, welcher er die gerühmteften Hülſert 
Rettige, üben, Zwiebel, Knoblauch, Kohl und Ragsutt, DM 
führe Weine reichlich darreichte, und zum Schluß no Feuhk 
Aniswaſſer, bevor er fih mit dem Recipienten näherte, des DR 
destillatus, als ein erprobte8 Mittel gegen Sommerfleden mitt 
heit empfehlen zu dürfen, und der Wann ift Tein Windbentd, 
er auch gleich feinen unfigürlichen Beutel mehr im Auge bt, IE 
recht und billig zu fein fcheint. 

Heil des Kaiſers Claudius Majeftätl So wenig wir ad 
ihn willen, fo verdient diefen Wunſch ſchon fein menfchenfe 
Edikt, das Allen erlaubt, felbft in allerhöchſter Auweſenheit ber F 
den Lauf zu lafien, eine Meinung, der auch die Stoifer, ml 
der feinere Cicero (Famil. IX. 22) beigethan waren. Der 
Menfhenfrennd hatte fich von den Uebeln überzeugt, bie fih M® 
ven des Vorurtheild und einer falſchen Scham zuziehen, und 33 
hatten ſeitdem tweniger Koliken zu behandeln und ftaunten ik 
vom Krankenbette nit einem — utlaffen zn werben. In OK 




















ten gab e3 weit weniger geziwungene Hm! Hm! Hm! me —F 
Hüſteln, gewaltſames Nieſen und Stuhlrücken; nur wenige IR * 
mehr in die peinliche Lage, die Bourſault fchildert, wo die Acht * 
Doppelte entgelten müſſen, was den Ohren erſpart wird, un ke 2 
mehr in die Verzweiflung Dethons bei Martial: —X 
Sed quamvis sibi eaverit crepando, Rinen 

Compressis natibus Jovem salutet, eo 
Turbatur tamen usque et usque pedit in; 
Mox Oethon decies viciesque, ? dran 
Der gute Kaiſer Claudius verſchied, nach Senecas % a dr 
wie er gelebt hatte; fein letzter Seufzer und fein letzter Te 9 
Donner aus dem Orte, mit dem er bei Leibes Leben un m" d 
1 
4 Gereinigter Spiritus. —X 

2 Wi 

ea 
Daß er unzähfse 5* . ki bat zu je erteflan Rp 
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n zu fprechen geruhte, und dem er die größte Naturfreiheit ver- 
t Hatte. 
Wie oft Hat nicht ſchon der anerfannte Gott Crepitus die im 
fchweigen verfunfene, un Unterhaltungsftoff verlegene Gefellichaft 
vartet überrafcht und lachen gemacht? Wie oft hat er nicht ſchon 
mberzigen Schwäßern das Concept verrüdt, wie Bidre jenen 
firenden Klatfcher, der von nichtS als Bruit de paix (pet) ſprach: 
3our cela ce n’est pas sans fondement! ! Ja, wie oft hat nicht 
diefer mwohlthätige Helfer in die Bruft trauernder Freunde am 
Ibette des Geliebten einen Strahl der Hoffnung fahren laflen: 
ne, qui pète, n’est pas morte!? Diefe Ichten Worte der Ma- 
Vercellis, die und der ernfte Rouſſeau aufbewahrte, tröfteten die 
nde im Unglüd, und find fo wahr, wie der alte Erfahrungsjaß 
Schule von Salerno, den Menfchen und Pferde folgen: 


Mingere cum bombis res est sanissima lumbis. ® 


Unfere Alten waren Feine Narren, und genirten fi fo wenig als 
Sroßen, fie ließen ftreichen; die Kleinen aber find immer übel 
t gewefen, wenn fie fich bei folchen Zufällen des Lebens nicht mit 
: aus der Sache zu wideln wußten. Naturalia non sunt turpia 
ine fattfame Entfhuldigung‘, wenn auch philofophifch mahr, noch 
ger das holländische „beifer in der weiten Welt, als im hohlen 
ı Bauche.“ Buchanan begegnete am Tiſche mit feinen Zöglingen 
was bei einer heißen Suppe und er fagte: „gut, daß du gehft; 
ätte dich lebendig verbrannt.“ Graf Cantagrede, dem Johann IV. 
t Echlag auf den Hintern gab, worauf diefer laut wurde, ſprach: 
men Eure Majeftät an eine Thüre Hopfen, ohne daß fie auf 
Stelle geöffnet werde?“ Jener Redner vor Heinrich IV., der fich 
mit einem Tais-toi untdrehte, oder Kardinal du Perron, ber 
n Reiter im Schach fette: Sire, ce cavalier n’est pas parti sans 
pette, 4 möchten wohl nur wenige Heinrihe IV. finden, und in 
ikreich, wo man ohne Unhöflichfeit den Hut aufbehalten und fich 
er Gefellihaft am Kamin den Hintern wärmen Tann, kann es 
artig laffen, eine Unart mit den Worten zu entjchuldigen: mille 
ons! je suis comme de bois vert aupr&s du feu, il pöte. ® “ 


Friedensgerüchte (ausgefprochen wie pet, Geräuſch eines 5 ....). 
etrifft, ſo iſt es nicht —hne Grund. — 2 Eine Frau, die fe... — oh an 


8 Piſſen mit F...... tbut immer den Lenden gar aut. 


Ki. — Eire, diefer Reiter ift nicht ohne Trompeter abgegangen. — 5 Genen eh 
Pr aue un Entſchuldigung, allein ic bin, wie das eäne Sch Keim 


2% 

















ruſſiſcher Seeoffizier wurde durd) einen Wind, ben Eliſabehh frike 
lieg, Admiral; er fiel auf die Kniee und bat um Werzeißung, ud b 
Saiferin fagte nad) der Audienz: „Ein Mann, der einen unging 
Wind jo zu benützen weiß, verdient Admiral zu fein.” 

Der Tenfel ift ftolz, ſagt Luther, am "beiten vertreibt mu 


mit Hohn, wie jene Fran, der er in Geftalt einer Ratte übe ii fegt 
Bett lieh; fie wandte den A... zum Bett heraus und ließ, mit beſel 
zu melden, einen ſtreichen mit deu Worten: „Da, Teufel, pi 2 
einen Stab, wallfahrte damit nach Rom zu deinem Abgotte, md wurm 
mich!" Zu Luthers Kraftiprache mifcht fich unendlich oft dad ah Los 
Kernwort, das wir nicht mehr zu nennen wagen, und ſo nie kraı 
feinem Papſtthum vom Teufel geftiftet der Papft auch „ein Atım 
ver deſſen Furz ſich felbft der Kaifer fürchtet, und der alle Era ad d 
und Die felbfteigenen binden und angebetet haben will, m hei 
Farzer zu Nom will no, daß man ihn im Hintern lele Kas 
deutſcher Arzt, Seeger, ſchrieb mit Fleiß, nach vielen Eyperimaih Ken 
den Tractatus de crepitu ventris, gab ihn aber nie heraus ob ko 
bilitatem materiae. ! Luther hätte ihn gewiß unter’3 Publikun Wi u ge 
laſſen. Re 

Echt Intherifch dachte Yortiguerra, dem der Papit gat oh ic üben 
rothen Hut verfprochen hatte, ja dem Sterbenden noch das dam? deide 
erneuern ließ; er machte es wie Luthers Weib, und fprah u If: 
Norte: eccovi, la risposta, bon viaggio per lei e per met} kbi 
jenen Zeufel3bündnißzeiten, die wir jebt nicht mehr nöthig pub M dir 


es Teufel genug unter den Menfchen felbft gibt, narrte man dr 
Zeufel gar oft mit Geſchwindigkeitsproben aller Art, wie Sinn If 
neuen Läufer, den er nad) einem ihm entgaugenen %... ſchice. 
ihn aber höchſt beſonnen wieder heimgab aus eigenem Erzengis w 
der Thüre des Saales; daher Britten auch gerne Bediente, die u 
ihrer Herrſchaft gehen oder ſtehen müſſen, Fartoatchers (F... U 
nennen. 

In unſern Zeiten, wo das hypochonderhyſteriſche Tempera 
Mode iſt, und das ruhige ewige Sitzen zu Verſtopfungen Führt, mM 
aller Einweihungen von unten und oben, ift der Deus Crepitus @ 
wahrer Hausdradhe. Die Gedärme und Muskeln find babırd P 
ſchwach geworden, daß fie Feine Blähung mehr zurüdhalten, oft 
nicht mehr die Feuchtigfeiten aus Nafen und Blafen; Viele BP 


1 Abhandlung über den F... — Wegen ber Unanftänbigfei Gegentnhe” 
2 Hier habt ihr meine Antwort; ich münfce ihm und mir gl lie Reit 
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ht einmal mehr neigen, ohne einen Ton von fich zu geben, went 
ſt mit einem Kleinen Zäpfchen das Inſtrument vernageln, das 
pfeift. Eine ehrwürdige Dame ging nie in Gefellfchaft ohne 
Stöpjel; einft verfah ſich das Kammermädchen, nahm ftatt 
das elfenbeinerne Pfeifchen, womit ihr ihre Dame zu pfeifen 
und num denfe man fi den Kammer, al3 died mitten in der 
haft zu pfeifen anfing. 
idere verfallen in eine gleich fchlimme Windfucht, und Aeolus 
lt und brummt fo laut und ftetig im Bauche, daß ihn Fein. 
ego!! des Arztes zu ftillen vermag. Unzer hat ung fchon mit 
gefehenen Familie derer von Flatus bekannt gemacht; nach ge- 
enem Thee ging jedes an feine Arbeit, der Mann an fein Fenfter 
ie Frau an das ihrige, um die Leute vorübergehen zu fehen, die 
Öchterchen faßen am Nährahmen. Raum fiten fie, fo ruft die Frau: 
fagen Sie, mein Rind?” und der Mann: „Was belieben Sie, 
Schaf ?" Nichts, es waren Winde, die Töchterchen vermehren 
h, und diefe Bauchſprache verhindert die Familie in Gefellfchaft 
yen, der natürlich mit diefer Bauchinufif aus Erfchlaffung nicht 
t ift, umd die nichts weniger als fthenifche, wohl aber mehr 
fche Mittel reichen möchte. Bei dem von naffem Klee und 
mit gleicher Krankheit befallenen Vieh gebraudt man den 
e, wo die Winde zu der Fünftlichen Oeffnung herausfahren, weil 
natürliche nicht finden fonnten. Lange zurüdgehaltene Winde 
Schon manchen Hypochonder auf den Gedanken gebracht, daß ein 
iges TIhier in feinen Eingeweiden wühle: 
I faut pour ravir long-temps 
A son cul donner force vents. 


)ie armen Leute, die kaum mehr mit Zucht und Ehrbarkeit in 
Schaft erfcheinen fönnen, wo jede Stille ihrem Herzen Augſt 

weil da der Bauchredner amı eheften fein Spiel treibt, und in 
Ungft vergehen möchten, während Andere vor Lachen fich auf Die 
: beißen, find das gerade Gegentheil der Pferde, deren Bauch 
abe eine ſolche Muſik macht, und die dann für ftarf und gefund 
en werden. Sie follten auch brav traben und die Pfeffermünge 
n, wie die Aegypter die Zwiebel. Sie follten Muth fallen, 


Barte, ih will dir! 


2 In recht Tange eit in zutd zu u geratben, 
Darf man den . nur mit SBinben eloben 
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Ci git, qui naquit à Santerre, 

Et par un pet commenga sa carridre, 
Pour terminer ses jours par un plaisir 

Un pet aussi fut son dernier soupir. 

O vous mortels, qui lisez son histoire, 
Donnez, de gräce, un pet & sa mämoire! ! 


XX. 


Todesbetrachtungen und die Todesfurcht in ihrer 
Lächerlichkeit. 


Mors, quid sit, rogitas? Si scirem, mortuus essem; 
d me, dum fuero mortuus, ergo veni; 2 


z zum Theil fchon gefchehen kann, wenn wir welttodt find, und ung 
äufig mit dem Klappermann oder Freund Hain familiarifiren; und 
Abſchiedsworte des obengedacdhten Fortiguerra im Kapitel Pfut 
ben einen natürlichen Uebergang auf diefe Todesbetrachtungen, die 
t zu finfter ausfallen follen, deun in der Mehrzahl ift der Tod 
das Kapitel Pfuil Ich fchreibe diefe letzten Betrachtungen iu 
nem fechsundfechzigften Jahre in großer Unpäßlichkeit und kann 
t wifjen, ob e3 mir nicht, wenn ed zum Schluffe fomnıt, geht wie 
iffen Predigern, denen man zuruft: Dieunt, sed non faciunt, ® 
e aber dabei, mich mit Anſtand zu benehmen, wenn die Phantafie 
t ihr loſes Spiel mit mir treibt. 
Der Menſch, jagt Epiktet, ift ein Meines Theilhen des Ganzen, 
Stunden Theilhen des Tags und Jahres find. Die Stunde 
nt, die Stunde vergeht; der Tag bricht an und endet, Jahre 
jeln mit Fahren, Schaaren Lebendiger und Todter dringen durch) 
1 Der bier Liegt, war geboren in Santerre, 
Und fing mit einem F... an die Cazriere, 
Vergnügt wollt’ ſchließen er des Lebens Lauf, 
Drum gab er e8 mit einem %... auf. 
Lest Sterbliche ihr einft, was feine Thaten waren, 
So laſſet einen 5... ihm zur Erinn’rung fahren. 
2 Was der Tod fei, fragft du? Wüßt' ich's, fo wär ich ja felbft todtz 
Komm daher dann erit zu mir, wenn einf geftorben ie bin. 
8 Sie fagen e8, handeln aber nit darnach. 


- 


Teit ber Meunſchen 

bie Blume fällt ab. 
Wir fehen die Wellen | 
Blumen und Früchte 
wir ſolches noch 
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‚affen fih erft beantworten, wenn wir geftorben find. Sa, 
r fie auch früher beantworten könnten, wäre noch die Frage, 
ch von uns abhinge, unfern Entichlüffen zu folgen, da wir 
n Augenblid bloß leidend dem ewigen Naturgeſetze folgen 
Mensch, du mußt fterben! Statt zu grübeln über unauflög- 
:hjel, wollen wir uns lieber an die Regeln halten, wie wir 
e ruhig entgegen leben fünnen. Der Tod felbft bleibt eine 
phe, und daher find diejenigen Todesbetrachtungen die ver- 
en, in welchen viel vom Leben vorkommt. Der Tod ift dag 
:heimmiß der Natur, Tod im Leben und Leben im Tod. Das 
en verfchwindet, dem Auge verdedt im Schooße der Erde, 
de, wenn das Leben ganz fein Ende zu erreichen feheint, keimt 
ben. Proſerpina, die Tochter der Ceres, lebte mit Bluto im 
durfte aber einen Theil des Jahrs wieder auf die Oberwelt, 
iebende Mutter alljährlich zu erfreuen. Es gibt Leute, die 
einmal wünfchen; Feiner aber, der auf der Erde mwanbelt, 
er genommen ift, will gern unter die Erde. Sie wiſſen 
(3 Ofen lehrt: „Der Zod tft ein Begatten, das Faulen Scmen- 
Sterben die lette wollüftige Handlung de3 Thiers.“ 
{ft der alte Bund: Menſch, du mußt fterben! und Wiege und 
hen fo nahe beifamnen, daß fie für Viele von einen und 
ı Baume gefertigt werben. Geboren werden ift vielleicht dem 
ſchmerzhaft al3 dem Alten das eigentliche Sterben. Viele 
noch achtzig Fahre erreichen, find dann größere Kinder, als 
ı Kahre — les extrömes se touchent ! — fürchten fich vor 
e, Sehen ihn an, wie die Jünger ihren Herrn und Meifter, 
der Nacht auf dem Meere wandelte, für ein Gefpenft, oder 
fih gerade wie die Kinder vor den Larven, und wer 
n fie anch das Leben für ein Webel gehalten haben, mit dop⸗ 
the gegeißelt. Die Todesfurdt ift die größte und lächer- 
yer die leßte der menschlichen Thorheiten, und zugleich daß lebte 
neiner literarifchen. Todesfurcht ift die erjte unter den Tod⸗ 
oder meinetwegen auch die achte. Es iſt meine lebte und 
rtfehsundfechzigfte Betrachtung, die man, als einen unange- 
Segenfiand, wo die Ochſen und die Haare anı Berge ftehen, 
nur jedes Schaltjahr leſen mag. 

Naturmenſch, der wie das Thier zufrieden ift, wenn er nur 
‚ Dede, Weibchen und Ruhe hat, Tennt Fein anderes Uebel, 
Extreme berühren fidh. 


sang aus biefem Jammertbale mit dent Ke 


ent, du m 





237 


ehnſucht und Ungeduld auf diefem Erdenkloße? Flügel, ach Flügel, 
tfeffelt vom Staube ! 

Wir find Geifter im Raupenftande, die der Tod fammelt. Der 
fchenliche Menjchenfreffer verichont Niemand, weder Alt noch Kung, 
eich noch Arm, ja er läßt, wenn es ihm einfällt, einen dummen 
ler einen Kahlkopf für einen Stein anfehen und feine Schildfröte 
ejchellen über dem Kopfe eines Aeſchylos. Diefer Herr von Klapper, 
chreden- und Stredenberg, wie ihn unfere alten Komiker nannten, 
gt fogar am liebften Hinter der Jugend her, wie der Habicht hinter 
r Zaube. Alte nimmt er bloß im Vorbeireiten und alte Weiber 
id Sungfern läßt er fih wohl zehnmal anbieten, ehe er einmal 
greift. Der Flegel nimmt ung die fhönften Mädchen oft weg, als 
ı er mit feinen Zähnen ohne Lippen auch noch küſſen könnte. Der 
od iſt der einzige wahre Jakobiner, der Alle gleih madt. Er ift 
r größte Güterbefißer der Welt, und hat in jedem Dorfe feinen 
fer. 

„Wenn wir find, tft der Tod nicht, und wenn der Tod ift, find 
ir nicht,“ jagt Epikur. Aber die Meiften fürchten fich vor dem 
[ten Weberall, wie die Kinder vor der Finfterniß, denken fich ala 
odte lebendig, ſehen fich felbft im Keichenhemd und Sarge,-und 
ren bei lebendigem Leibe die Sterbeglode, die gedämpfte Thurm⸗ 
ufif und das: „Nun laßt den Leib begraben 2c.” über fih, wie 
arl V. zu St. Juſt. Sn ihrer Trauerphantafie fühlen fie ſich auS- 
ftrihen aus den Buche der Natur, vergeffen von Freunden und 
ieben, in der Falten, finftern Nacht des Grabes, eine Beute der 
erwefung und der Würmer. Jeden Tag, den wir älter werden, 
ißt der Tod an fich, und erft mit dem lebten Tage des Lebens hören 
ir auf zu fterben; aber der König des Schredens wird der Fürft 
3 Friedens, unſere Angſt ift die Angft einer Gebärerin, und der 
odestag ift eigentlich ein zweiter Geburtätag. 

— — — Many are the ways that lead 
To death’s grim cave; all dismal, yet to sense 
More terrible at th’ entrance, than within. ! 
Milton. 

Bei unferen lieben feligen Alten, die vom Glauben zum Schauen 
nübergegangen find, ftanden die Sachen am allerfchlimmften, denn 

4 ‚. Mannigfah . , , 
Ei rn Br 
Noch ſchrecklicher der Eingang, als das Innere. 


zriasımuma zu u sh bh LIBLBEE EDV TIULUUE, r 
Gottheit wie der Gott der Theologen und des melancholifchen 
wer möchte Menſch fein? 

Tie Schwarze Theologenlehre machte, daß jener Todte, 
heiligen Bruno in die erfte Karthauſe jagte, fich dreimal 
Hodaltar, wo fromme Gebete für feine arme Scele gehalten 
aus den Sarge erhob und ausrief: „Ich bin angeklagt!“ de 
Mal: „Sch bin gerichtet!" und das dritte Mal: „Sch bin ver 
und fo erfchiitterte aud) einft der melancholiſche Maler Piero d 
zur Zeit des Carnevals gauz Florenz mit einer Muntmerei di 
und ſpreugte Alles vor Echreden auseinander. In der au? 
ften Nacht näherte fih fchwer nnd langfam ein großer, { 
Wagen mit Todtengebeinen und weißen Kreuzen, gezogen 
ſchwarzen Büffel, und oben darauf ſaß der Tod in Eoloffale 
eine Menge Särge zu feinen Füßen. Der Wagen bielt m 
Haufen, aus den Särgen erhoben ſich weiße Gerippe mit halt 
und erfüliten die Luft mit finftern hohlen Geſängen, begl 
entfernten Hörnertönen, und vor und hinter dem Wagen 
fi) Todesgeftalten auf hagern Pferden, mit Fackeln und { 
Fahnen; ın Prozeſſion Tchlich der Zug weiter, das ganze T: 
fang mit dumpfer, bebender Stimme Bußplalmen und ve 
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ter Laft, wie der Holzhader in der Fabel, nach dem Tode, 
t dann, wenn er erfcheint, ihm doch feine Laſt gefälligft 
ı helfen? Sft nicht ein kranker Hafe beffer als cin todter 
ie das Sprüchmort jagt? Romulus, den fein Raubgefindel 
und dann al3 heiligen Quirinus im Himmel verehrt, hätte 
ne diefe lebte Ehre hingegeben, wenn er das Erftere hätte 
m machen können. Jener fterbende Staliener, deilen Beicht- 
ein Ohr rief: „Sehe heraus, unfterbliche Seele!” fagte mit 
r Stimme: Piano, piano, anima mia! ! und jener ehriwürdige 
bruder: Domine non sum dignus mori!? Paddy, dem ein 
Ruth einſprach: „Paddy, müffen wir denn nicht Alle einmal 
„Sa, da liegt der Hafe im Pfeffer; ftürbe man öfters, fo 
mir das erfte Mal nicht3 daraus machen;“ und der Schiff- 
r im fchredlichen Sturme Alles beten und auf den Knieen 
n das Sprachrohr und rief damit gen Himmel: „Gott, er- 
, unfer!” 

Stunde, wo die freundliche Sonne für und anf immer un- 
der, wie die Nürnberger fagen: „der Garaus“ — das 
no more!® — bleibt ftet3 die ernftlichfte und bedenklichſte 
inſeres Erdentages. Einige fchiffen in den ftillen Ocean 
t Angst und Unruhe, Andere mit dumpfer Gleichgültigfeit, 
roße, rohe Haufe, Andere mit Ergebung in den Willen 
fers; Einige fcherzen bis auf den Ichten Augenblid, Andere 
m Hülfe, fo lange fie fchreien können, denn dad Daſein 
er Tod bitter und der Proſatodesgeſang der Schwäne eine 


— solvuntur frigore membra 
Vitaque cum gemitu fugit indignata sub umbras. * 
Eintritt in die Welt gefchieht nur auf einem Wege, den 
fennen, der Ausgang ift taufendfach. Viele treten ſchon 
fe Welt ein, weit Mehrere aber mußten, namentlich) zu 
it, ſogar lebendig wieder hinaus; gar Viele kommen in 
> niedern Ständen noch täglich lebendig hinaus, To lange 
allenthalben für Leichenhänfer Sorge trägt. Gerade in 
Stunden follten Freunde den Sterbenden nicht Miethlingen: 
Wieder aufleben im Sarge! Wieder erwachen ſechs Schub 
Erde, in Finfterniß und zur Verzweiflung! Das Gehirn. 
Iangfam, meine Scele.— 2 Herr, ich bin nicht werth, zu ſterben. —ꝰ Richt mehr. 


Kälte Idjet die Glieder, 
bend entweicht mit Gefeufz das Leben zum Orkus. 


gewiſſen Epochen 
da geweſen find, che wir. 


der vergift." — „Dereinft?" 
fon fängft vorans begabt 


“u 
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mich, und meine Zeit insbefondere betrachte, nichts Schredlichereg, 
eine unvergänglide Menfchenrace. Iſt es nicht Schon um des 
n De mortuis nil nisi bene ! willen eine fchöne Sache um dag 
tfein? Der Heine Budel der Mutter Erde dedt alle phyſiſchen 

moraliihen Budel de3 Seligen, und Manche werden erft recht 
ht nach ihrem Tode. 

Und warum wollen wir ein fünftiged Leben nicht ebenfo ruhig 
arten, als den Fünftigen Tag? Bekümmert man fih um dad Steuer- 
r, wenn man im Schiffe bloßer Reifender ift? Warum wollen 

und daS Leben mit den ewig unauflöslichen Fragen Hamlet: 
in oder Nichtjein ?” verbittern, uns mit Geheimniffen, wie Lehr⸗ 

e der Logen, neden, die vielleicht gar nicht da find, und darüber 
Gegenwart verfäumen? Ein zufünftiges Uebel fürchten, heißt, feinen 
zrod um Sommerjohanni anlegen, weil man ihn um Weihnachten 
d brauchen können. Mojes in feinen heiligen Büchern und feine 
räer wußten vor der babyloniichen Gefangenſchaft fein Wörtchen 
Unfterblichfeit, beteten aber doch den einzigen Gott an und ver- 
ıten ihrem Jehovah. Der Hinmel Tann einfallen und ung breit 
ıgen wie Pfannenfuchen; aber eher ald es geichieht, braucht man 
nicht zu bücken, und muß man fich, zumalen einer, der das Reifen 
t, nicht auf die Seelenwanberung freuen, die ich mit unter die an⸗ 
ehmſten Träume der Menfchen rechne, troß aller Fleinlichen Unge- 
ntbeiten, die auf der Wanderfchaft vorfallen? Sch bin ungeheuer 
gierig auf meine letzte Wanderung, und es joll mich freuen, wenn 
außrufen fann: 

Entfeffelt ift mein Geift, unfterbli bin ich ſchon, 
Er Hat doch Hecht gehabt der Moſes Mendelsfohn. 

Alte Weiber weinen, wenn fie von ihrem Tode reden, und rühren 
it Niemand, als fich jelbft; alte Weiber und Männer, die alte 
iber find, hören gar zu gern, wenn man ihre erbaulichen Reden 
ı Tode damit befchwichtigt: „DO, Ihr Ausſehen verfpricht Ihnen 
> viele Jahre.“ Sie fhmunzeln mit aller Freundlichkeit, die fie 
ihre Falten bringen können, denn das wollten fie hören; aber 
ner, Männer meine ich, Tönnten die ruhige Nacht nad) einem 
sen Tage ruhiger abwarten und heiter von der Tafel aufitehen, die 
gefättigt hat, wo nun fein Genuß mehr ift. Männer, meine id, 


8 Bon Todten fprih nur Gutes, 
Demotritos. XIL 16 
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die die Melt haben kennen lernen, und die Menſchleins dert ıı 
ihren ſchlin. men <xiten, müßten lebensſatt und gleichzüt. ig in hi 
„Sieber ein Auttler unter Pebendigen, * ein König unter Shatın" 
(Fin guter Menfch, der öfter rubig an den Tod denft, an brav: Ir 
ausgegangen mit renden und an Feinde und Schurfen mit eh 
müßte es, meine ich, noch cher können, damit die Hinterlaftenr * 
auch jo halten mit ibm. Denker, meine ih, müßten, wenn tie Wi 
ſchine ftedft, begierig anf die herannahende Enträthfelung lauichen, v2 
Weikardt, der ſich in dieſem Momente nad) dem Pulſe fühlte, un! eh 
Arzt die Treunung belauſchte und die Stunde, von der es heift: 

Bald ertebt mein ganzes Wefen, 

Une ver Bote meines Schöpfers kömmt, 

Tre stehe Nütbjel mir zu löfen, 

Das fo ſehr Die Sterblichen beflemmt! 

Freilich könnte Sc Jeder das Näthfel in einer Minute Mr 
aber grüeliigerioeife ift der Selbfterhaltungstricehb, der Scham: * 
Vernichtung, wie der Schauer vor Gefahren, in denen wir un! il 
oder Andere ſehen, jelbft bei Hinrichtung des verhaßten Mitt a 
ftärfer, als Sie Räthſelgierde, ſchwarze melancholiſche Augendlidt # 
gerechnet, wo es gut iſt, wenn man nie etwas von Seneca und A 
mus D:o graries, quod nemo in vita teneri potest, ! gekört fit. Ü 
ift gut, nichts zu wiffen von Hume's Satz: „Das Leben des Maid 
häugt von denſelben Geſetzen ab, von denen das Neben dir Tb 
auch abhängt; tax Leben bes Deufchen ift nicht wichtiger im Cie 
als das Leben der Anfter, und wenn er das Recht hat, den Mi” 
die Tonan ans ibren Ufern zu leiten, follte es ein Verbreder Wi 
einige Unzen Blut aus ihrem Stanale zu leiten ? Iſt die Grifteng 2 
zur Dual, fo laßt uns der Vorfehung für das Gute banken, Wr! 
genofjen uud für daS Vermögen, dent drohenden Uebel zu ang 
Warum nicht das Leben wegwerfen, wenn es de& Behalten: it 
mehr werth ift und Niemand nit?“ Mebrigend mag die Einbr 
lung der Aerzte in Stheniſch und Aſtheniſch bei geſpielten Ki 
rollen und auferordentlichen Fällen, erſteres bei einem Cähr 2 
Friedrich, gelten; Napoleon dachte jedoch anders. Nur in Aule 
von Wahnfinn oder Leidenfchaft, von Körper- oder Gerlentrunt“ 
von Furcht und Feigheit, ift der Menfch im Stande, fid il‘? 
Lebens zu beranben, denn der Menſch Icht nur ein Mal, uud der RE” 

1 Danken wir Gott, daß Niemand im Leben feftgehalten werden Tann. 
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t mächtiger als Offenbarung, Legenden und Philofophie, die 
elbſtmord den Schönen Namen „Freiwilliger Tod” gibt, unb 
ünden beweist, daß man vernünftig aller Vernunft ein Ende 
könne. Indeſſen wäre es mir doch lieb gewefen, wenn bie 
‚ die Jeſu oft fo nengierige Fragen vorlegten, den Lazarus 
: Todten, die aus den Gräbern hervorgingen bei des Kreuzi⸗ 
‚hrifti, gefragt hätten, wie es jenfeit3 der Gräber ausſähe ? Es 
reinem dahin gegangen; da es nicht gefchehen ift, fo halte ich. 
Napoleon, mit Martial Ausſpruch: 

Rebus in angustis facile est contemnere vitam; 

Fortiter ille facit, qui miser esse potest! ! 

deſſen ſcheint er doch zu Fontainebleau mit Gift Verfuche ge- 
u haben, ftarfes Erbrechen rettete ihn; man hat Beifpiele, daß 
eldher einmal einen folchen Verfuch gemacht, folchen nicht zum. 
Mal wagt; fo ließe fich erffären, warum der Held nach der 
t von Waterloo nicht Gleiches that. 
it gewonnen, Alles gewonnen! Lebfüchler N., deffen Tochter die 
abholte, deilen Frau mit dem Gefellen entlief, nnd deſſen 
id) von Werbern unterhalten ließ, weil er der Magd zu nahe 
en war, bejchloß zu fterben und jeßte fich hin, feinen Freun- 
ſchreiben: Herz mein Herz, ich will verzagen, fol ich's tragen ? 
fliehn, foll ich’3 wagen, fol ich hin? Herz mein Herz, hör 
zagen, ich will’3 wagen, ih muß bin! Und inden er Bürger 
eb, Famen ihn: Zweifel, ob's auch von Bürger wäre? Um fidh 
Töße zu geben, befchloß er, nachzufchlagen, und in diefer Zwi⸗ 
t fand er noch mehr; er fand, daß fein Weib und feine Tochter 
ye Nickel und fein Sohn ein Taugenichts wäre, wurde wieder 
ftig und griff zu den Formen. — Die Moral der Alten über 
elbſtmord iſt ſchwankend; die Stoifer Iehrten ihn als letzten 
egen unerträgliche Uebel, viele Römer fahen in ihm eine Hel⸗ 
; Sofrates aber meinte, daß der Menfch feinen angewiefenen 
fo wenig als der Soldat verlaffen dürfe. Die Hölle der Alten 
ve eigenen Strafen für Selbftmörder, wie ihren eigenen Ort, 
r begruben einft Selbftmörder unter den Galgen, und fpäter 
Mauern des Gottesaders, außer der Auheftätte derer, die im 
ruhen. Zeufelsfurcht wirkt beim großen Haufen mehr denn 
urcht. 


1 Die Verachtung des Lebens iſt leicht in harter Bedrängniß; 
Tapfer allein in ver Dann, welcher das Unglück erträgt. 
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Tie Todesfurcht, der Horror Nihili, * hat doch etwa? fehr Gutes 
hervorgebracht, den böcbitnüßlichen Glauben an Unfterbiichket, de 
ſchon Taufende von Schurken im Zaum gehalten und Millionen Ir 
glücklichen Trost gegeben hat. Der berühmte Schluß von Einiadii 
der Denkkraft belebte diefen Glauben, mit dem es aber bei dem furk 
baren jfeptifchen Gegenargnment: „Gilt denn von gedadt un: gp 
glaubt werden ein vernünftiger Chluß auf das Sein eines vom Kir 
per jo abhängigen Weſens?“ ebenfo gegenüber der ewigen Wahrktt 
„Ingend belohnt fich jelbit, Sowie ſich das Lafter ſelbſt beftraft,” sur 
lich übel ſtärde, wenn dag Chriftenthun die Lehre der Unſterblidke 
nicht genauer mit der Sittlichfeit verbunden hätte. Das Chriitentks 
machte fir Millionen den Tod zum Engel des Himmels, br 
Sohne des Kummers die Pforten feines Kerferd öffnet. Ale, m 





























Addifon, gründen die Unfterblichfeit anf das Beſtreben der Si . 
das zu beweifen, was fie nicht fan. Nur der Chrift kann nie $i 
„Tod, wo iſt dein Stachel? Grab (Hölle), wo ift dein Sieg? ti. 
ihm ift das nicht Leben, was man Leben nennt, fondern das,: 
man Tod nennt. Herrnhuter fterben gar nicht, fondern geber? der 
heim, wie der Holländer hemmelet (himmelt), während eg ders dor 
nicht weiter bringt, al3 bi zum Troſte der Ungewißheit. war 
Aber find denn die Sätze: „Aus Nichts wird nie Etwaäs, foh, 
aus Etwas nie Nichts,” nicht zwei völlig gleiche Begriffe um} den 
lellaufende Wahrheiten ? iſt denn Fortdauer ein größeres Wi heil 
als Dafein? Umſonſt fuchten die Epifuräer die Vorſtellung dei? denn 
unter blumenbefränzten Bechern und Saitenſpielen zu werbannen: du, 
Natur läßt fich nicht, wie Alexanders Bucephal, fo ftellen, de Ki 
nicht ihren Schatten gewahr werde; kühner und ftolzer fpornta iz, 
Stoifer die Natur, aber ebenſo vergebend. Die Meijten d keiı; 
„beiler Hab’ ich, als hätt’ ich,“ behalten, was fie einmal hab it 
gefallen ſich recht wohl in den Banden der Sinnlichkeit bie. , 


nur vor dem Lichte des Glaubens fchwinden die Schatten dei? 
Diejenigen, die den Tod fürchten, dürfen die Neligiousiu 
beneiden, die offenbar dieſer Todesfurcht entgegenarbeiten. 
Jude beſchönigte daher auch feine Todesfurdht damit: „Für m 
Chriſtus gefiorben, wir armen Juden aber müſſen unfere Ham 
zu Markte tragen.” 
Für den großen Haufen gibt es Feine fchönere Lehre, & 
radies Ddins und Mahomeds und die Lehre von der Auf 

1 Das Grauſen vor bean Nichtmehrſein. 
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befferen Lande; mit diefer Lehre ftirbt er fo ruhig, mie bie, 
nm Unfterblichkeit und Zukunft gar feine Begriffe haben, oder 
ınglüdlichen Neger (deren e8 genug auch in Europa gibt), 
Sleichgültigkeit gegen das Leben befommen, die alle Philo- 
ifwiegt, ruhiger als der Philoſoph, der Unfterblichkeit bloß 
t, fie fich wünscht und fich erbaut, fo oft ein GSterbender, 
rz nur noch mit Mühe fchlägt, da die andern Theile ſchon 
abgeftorben find, mit Faſſung des Gemüthes freudig lächelnd 
t. Viele Neger in den Kolonien tröften ſich damit, daß fie 
Tode wieder mit ihren Lieben und in dem Lande ihrer Väter 
n werden, und denken nicht an die Gefahr, zum zweiten Mal 
dußendmal verkauft zu werden. Die lieblihe Melodie um 
belager des Weifen ift das noch vernehmliche Echo eines, 
„als! langen, doch rein harmonifch verklungenen Lebens. 
as Geheimniß des alten Sofrates, und dad war die Eur 
der Griechen, die Feder in feiner Gewalt bat. 

hat uns aus dem Nichts gezogen, und wenn wir auch wie 
zurüdfinfen, fo gelangen wir bloß wieder dahin, mo wir 
aren. Wir überfehen das Ganze nicht, alfo Sein und Ub- 
aber der Unſterblichkeitsgedanke ift tröftlicher. Millionen 
higer dahin mit einem in manus tuas ! oder mit Simeons: 
n läffeft du deinen Diener in Frieden fahren. Eine andere, 
emlich demokratiſche Frage ift: Sind wir arme Erbenflöße 
b werth fortzudauern ? Friedrich fprach gern über diefen 
id, aber wenn man nicht feiner Meinung war, verlor er 
Geduld und fragte eben nicht fehr artig: „Sie wollen alfo 
) fein? und was thaten Sie, um dies zu verdienen?” Un« 
it ift ein fo mächtiger Hebel der Tugend, daß es verbienftlid 
Slauben eher zu befeftigen und ihn eher mit dem Herzen als 
Kopf zu faſſen, und daher lobe ich mir die Dichter, für deren 
das Land der Unfterblichen wie gemacht ift, Milton, Klop- 
Jean Paul. Ein anderer gleich tröftender Gedanke tft die 
g; es ift Fein Widerfpruch, diefe Sorge für jeden Einzelnen, 
t ift allmächtig ; aber ift daS arıne Menfchlein denn fo wichtig, 
ver Schöpfer des Weltalls individuell um ſolches Fümmere ? 
ht etwa gar theologiicher Menſchenſtolz oder Eigennuß, der 
e Kohn Tugend bienieden geübt haben will? Von biefer 
inte man im Unglauben fogar eine Tugend fehen, die das 
eine Hände befehle ich meinen Geiſt. 


ab Gott gefällt fü 
Na, Südfeeinfulaner beffer, 
und Deutfepen, und bie 
fagte jener brittifche n 


nobody knows where; if wo 
Dem Weifen ift der Tod 
Tages, wenn auch eine , 
und der große Ablativus 
entgeht. 


Die Alten filrchten 
mad; gefunder Logif gerad 
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jauptbeweis, daß die Todesfurcht eine geiftige Schwäche iſt, bie von 
dörperſchwäche abhängt. Vernünftigere Aufihten haben die geiftlichen 
nd ewigen Tode der Sacro Sanctorum fo ziemlich verbannt; bat 
icht felbit die wohlthätige Mutter Natur die Schredensgeftalt mög- 
chſt verhüllt, welche Möncherei nod) jchredlicher machte? Aber wer 
te e3 glauben, daß Die hochgelehrte Eucephalocranioscopie ? — 
bon der Name Hingt fürchterlich gelehrt — eine neue Todesfurcht 
haffen würde? Der gute Denis traf alle mögliche Gegenanftalten, 
amit fein Schädel nicht in Doktor Galls Scädellamnlung komme, 
yelche bereit die Wiener Schädel Wurmferd, Alxingers und Blum⸗ 
ners zieren. Dafür haben aber auch wieder Tranzölifche Chemiker 
nferes alten Mineralogen Becher Runftftüdchen, Leichname in Glas 
ı verwandeln, hervorgefuht, und fo werden wir nun bald unfere 
werthen VBerblichenen als Bülten oder Vaſen in unfern Zimmern auf 
ellen und einftweilen in irbiicher Klarheit Schauen können, bis wir 
om Glauben zum Schauen gelangen werden. 

Laſſet uns in jeder Lage getroft fein, weder auf Freunde, Ta- 
nte, Tugenden, noch Natur rechnen; laſſet uns lachen, hoffen und 
blafen, bi3 wir nimmer erwachen. Aendert ſich's nicht heute, fo 
ndert ſich's morgen, übermorgen, vielleiht in einem Monat oder 
tahr, das freilich dreihundertfünfundfchzig Morgen hat; und follten 
ir achtzig Jahre leben, ohne zu lernen, wie man in einer Viertel- 
unde ftirbt? Wir follten eigentlich froh fein, dem Leben zu ent- 
ifchen, das uns mit jo vielen Unfällen dvoht, daß wir nie wiſſen 
innen, ob wir nicht wie Cröſus auf den Scheiterhaufen gefeßt fchreien 
üfen: „DO Solon, Solon! wer ift vor dem Tode glücklich?“ Froh 
nd dankbar jollten wir, wie Scapin, nie nah Haufe kommen, ohne 
er Vorſehung zu danfen für all das Unglüd, das uns nicht befallen, 
ber doch hätte befallen Fünnen. Sch kehre wenigſtens nie nach Haufe, 
hne den Göttern zu danken, daß meine Wohnung noch dalteht, und 
wine Bücher, Kupferftiche und Schriften nicht in Feuer vergangen 
nd; ich habe nie Zahnmeh, ohne an die gemeine, aber mir tröftliche 
tedensart zu denfen: „Dem thun die Zähne auch nicht mehr wehe;“ 
nd wenn man erit ſchuldlos bittere Erfahrungen macht und felbit 
m den nächſten Anverwandten fich hintergangen fieht, dann fingt 
an mit Claudius: 

O fängen doch an meiner Thür 
Sie laut: Ich Hab’ mein Sad ꝛc. 
1 Gehirn-Schäbel-Schau. 
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Unterfhiebe,, daß wir Ablofung zu hoffen haben. Der 
einen Grund weiter, der Tod iſt ihm ein Theil der beſſerr 
Folge der Ordnnug, die die befte ift, und in einer Welt, 
nicht wäre, könnte Fein ehrlicher Mann leben. Der Men 
hienieden Alles fatt, warum nicht auch das Leben ? Und 
reihe Ideen geben nicht eine Leiche oder der Gottesacker d 
lichen, dem Verfolgten, dem Unterdrüdten? Er öder fe 
wie geſchwinde Tiegen fie nicht da? Der Tod ift Fein 
Knochengerippe, fondern ein freundlicher Genins, der und 
müden Augen zudrückt zum ewigen Schlafe. Sollten wir 
furcht nicht überwinden können, da die Leidenschaft der 
Rache, der Ehre und des Nachruhms, Furcht vor Schande, ſe 
überdruß 2c. fie überwinden ? 

Ich meine daher, wenn man dies jo recht erwägt, mü 
voller Stimme leicht dad „Valet will ich dir geben, dı 
Welt” anftinımen können, und ſogar mit einer gemiffer 
nad) den Lande abreifen, von dem wir troß allen Nteifebe! 
nod) feine authentifche haben, wo wir zu unſern Vätern 
werben, die fo Manche hienieden vergebens Tennen zu er 
ten, und fo vielem Neuen und Abwechſelnden entgegen! 
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mit der größten und leßten Reife. Weit ärgerlicher fcheint mir in manchen 
Augenblicken daS Vergeſſenwerden, ärgerlicher beinahe al$ das Sterben 
ſelbſt. Wenn Mancher in den erften Monaten wieder fommen, fehen und 
hören könnte, wie man von ihm fpricht, wie man über ihn lacht, und wie 
Alles reinweg vergeffen und verfchmerzt ift, er würde anf der Stelle 
um zweiten Male fterben. Doch werden auch Viele nad dem Tode 
erſt recht gelicht und gefchäßt; ihr Fall ift rühmlicher, als ihr 
zanzes Leben, wie der Fall des letzten Conſtantins und feines Reiches 
Blorreicher war, als die ganze Regierung der buzantinifchen Mönchs⸗ 
'aifer, deren Verluſt das aufgefchredte Europa erft dann fühlte, als 
der Halbınond ftatt des Kreuzes auf S. Sophia glänzte und Muha— 
ned II. über den Palaſt der alten Cäſaren ausrief: „Die Spinne 
vebt ihr Gewebe in der Wohnung, und von den Thürmen fehallt der 
Racıtgefang der Eule!“ 
Biele werden auch fchon bei Reibesleben vergeffen, wenn fie fich 
ı paar Fähren nicht mehr fehen Iaffen oder verfeßt werben. Die 
infte Erbichaft lindert den Schmerz über den traurigen Hintritt des 
rthen Veremwigten, und ıft die befte Tröfterin, welche Sterbende 
tterlaffen fönnen. Die Furcht erfcheint in faft jedem Sterbehaufe 
doppelter Geftalt; der Kranke fürchtet zu fterben und die Nicht- 
inken fürchten, daß er nicht fterbe. — Stehet auf und laffet ung von 
ınen ziehen Vixi et quem dederat cursum fortuna, peregi!! Noch 
öner ift e3, wenn man mit Paulus fagen kann: „Die Zeit meined 
iſchieds naht, ich habe einen guten Kampf gekämpft, den Lauf voll- 
bet und Glauben gehalten, mir wird beigelegt die Krone der Ge⸗ 
htigfeit.” | 
Man Fann fih mit dem Tod familtarifiren, ohne gerade wie Kart- 
ufer ein ewiges Memento mori ? zu murmeln, im hölzernen Schlaf - 
A, im Sarge zu fehlafen, oder mit Maria Therefia in die Kapuziner⸗ 
uft hinabzufteigen, ohne über den Betrachtungen des Todes zu ver⸗ 
ſſen zu leben, ohne mit Cicero und Seneca ewig zu wiederholen : 
Daß man fein Leben damit aubringen mitffe, fterben zu lernen,” was 
h im letzten Viertelftündchen am beften lernen läßt, und ohne mit 
n Herrnhutern bei jedem Bettgang an den Grabesgang zu denken, 
: welhem Ende fie in ihren Schlaffälen Grableguugen Chrijti ge- 
alt haben, deren täglicher Anblick aber endlid) jo gleichgültig wird, 
8 eine daliegende Venus von Titian oder eine Magdalene von Bo⸗ 


1 Wahrlich, ich habe gelebt und den Lauf der Beftimmung vollenbet. 
2 Denke an ben Tod. 
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erträgt den Gedanken kaum. Je nachdem bie Conftitution, die Ede 
ehr oder minder dicht, die Jahreszeit, Dauert die Dual länger ode 
kürzer, eine Viertelftunde fheint dad Maximum, aber welde Emp 
keit! Reichenhäufer, oder mwenigftend Todtenſchau! Wir zahlen ki 
unferem Eintritt ind Leben, das Kind fchreit, die Mutter licht, da 
Pfarrer tauft, um den Sceintodten unter der Erde künmert fi 
Niemand, und gewiß zahlte Jeder den Leichenthaler lieber für gef 
liche Todesichau, als für eine Leichenpredigt. 

Der Tod ift eine Epeife, die man hinunterfchluden muß, ol 
zu fauen, je gefchwinder befto beffer. Bi nous avons besoin de sagt 
femme à nous mettre au monde, jagt Montagne, nous avons best 
d’un homme sage & nous en faire sortir. ! 

Alles hängt, wenn das Stündlein fhlägt, von ber Anfiht di 
die wir uns in gefunden Tagen vom Tode machten, und wenn Mt 
Schreiner ftatt des Schneiderd dad Maß nehmen muß, fo tritt ii 
factum infeetum fieri nequit ? ein, womit fich ja der Wernünftige # 
oft hienieden tröften muß. Die Zeit ift alt, hat nur einen Zahn, M 
aber fo ſcharf ift, daß fie Alles damit zuſammenfrißt, ſelbſt ua 
Bähne, mit denen wir zuvor Alles gefreffen haben, und ift das a ® 
dern ? Wenn wir Zahnfchmerzen haben, wenn ein Fuß ober Arıı # 
Brand bekommt, Taffen wir Zahn, Fuß oder Arm megnehmen zb 
fterben freiwillig eines theilweiſen Todes, um des Schmerzes IN R 
werden; der Tod, der Alles mit wegnimmt, nimmt alle mögliche 
Schmerzen mit fich fort. — In gewiſſen Umftänden fpricht man m 
Herzen: „Selig find die Todten, nicht weil fie Gott fchanen, foren 
ſchon darum, weil fie todt find!” fo fagte ih mir mehr als eine u 
gewiffen Epochen des Lebens, Wir fümmern uns nicht, daß wir Dt 
da geweſen find, ehe wir geboren wurden, warum und Fümsak 
wicht mehr da zu fein, wenn wir geftorben find? Im erftem De 
kann mir freilich da$ Ignoti nulla cupido ? entgegengebalten wer®: 
aber ich frage abermals: „Haft du nicht gelebt, Unbantharer? = 
wo wäre ein anderes Geſchöpf, das fo viel Iebte, als ber Naik 
ohne Verdienft und Würdigfeit ?” Dr. Jonas gab einem Belle # 
Kleines Almofen und fagte: „Wer weiß, wo mir’ Gott bereinft mW 
der vergilt.“ — „Dereinft?” fagte Dr. Luther, „hat Euch Get 
ſchon Tängft voraus bezahlt?“ Ich weiß mir, wenn ich fo bie 
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, Bedürfen wir einer weifen Frau (Hebamme), um u 
bedürfen wir eines meifen aeg um 5 — zu Gefäche DiE . 
ſich nicht ungefchehen maden. — 3 Nach bem Unbelannten bat 


241 


ı mich, und meine Zeit inSbefondere betrachte, nichts Schredlicheres, 
3 eine unvergängliche Menfchenrace. Iſt es nicht fchon um des 
eln De mortuis nil nisi bene ! willen eine fchöne Sache um dag 
dtfein? Der Heine Budel der Mutter Erde dedt alle phufilchen 
d moralifchen Budel des Seligen, und Manche werden erft recht 
[iebt nach ihrem Tode. 

Und warum wollen wir ein fünftiges Leben nicht ebenfo ruhig 
varten, als den Fünftigen Tag? Bekümmert man fi um das Steuer- 
ber, wenn man im Schiffe bloßer Reiſender ift? Warum wollen 
r uns das Leben mit den ewig unauflöslichen Fragen Hamlets: 
Sein oder Nichtfein?” verbittern, und mit Geheimnifien, wie Lehr. 
ge der Logen, neden, die vielleicht gar nicht da find, und darüber 

» Gegenwart verfäumen? Ein zufünftiges Uebel fürchten, heißt, feinen 
Marof um Sommerjohanni anlegen, weil man ihn um Weihnachten 
cd brauchen können. Moſes in feinen heiligen Büchern und feine 

räer mußten vor der babylonifchen Gefangenfchaft Fein Wörtchen 

Unfterblichfeit, beteten aber doch den einzigen Gott an und ver- 
ıten ihrem Jehovah. Der Himmel Tann einfallen und ung breit 
agen wie Pfannenkuchen; aber eher ald es geichieht, braucht man 
nicht zu büden, und muß man fi, zumalen einer, der dag Reifen 
t, nicht auf die Seelenwanderung freuen, die ich mit unter die an⸗ 
ehmften Träume der Menfchen rechne, troß aller Heinlichen Unge- 
ntheiten, die auf der Wanderfchaft vorfallen? Sch bin ungeheuer 
gierig auf meine letzte Wanderung, und es ſoll mich freuen, wenn 
ausrufen kann: 

Entfeſſelt iſt mein Geiſt, unſterblich bin ich ſchon, 
Er hat doch Recht gehabt der Moſes Mendelsſohn. 

Alte Weiber weinen, wenn ſie von ihrem Tode reden, und rühren 
sit Niemand, als ſich ſelbſt; alte Weiber und Männer, die alte 
iber find, hören gar zu gern, wenn man ihre erbaulichen Reden 
ı Tode damit befchmwichtigt: „DO, Ihr Ausſehen verjpricht Ihnen 
y viele Fahre.” Sie ſchmunzeln mit aller Freundlichkeit, die fie 
ihre Halten bringen fönnen, denn das wollten fie hören; aber 
immer, Männer meine ich, könnten die ruhige Nacht nad) einem 
jen Tage ruhiger abwarten und heiter von der Tafel aufſtehen, die 
geſättigt hat, wo nun kein Genuß mehr iſt. Männer, meine ich, 


1 Von Todten ſprich nur Gutes. 
Demokritos. XIL 16 
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die Sie Melt baben kennen lernen, und die Menjchlein? darari s 
ihren ſchlinmen Zeiten, müßten lebensfatt und gleichgültig in de 
Grube tigen, obne den fonderbaren Wunſch des Helden AdiiE 
„Sieber ein Bettler unter Lebendigen, als ein König unter Scharen“ 
Fin guter Menſch, der öfter rubig an den Tod deuft, an brave der 
ausgegangene mit renden und an Feinde und Schurken mit ki, 
mitte es, meine ich, noch cher fünnen, damit bie Hinterlaffener d 
auch jo balten mit ibn. Denker, meine ich, müßten, wenn bie Fr 
fibine Äteft, begierig anf die berammahende Enträthſelung lauſcen, = 
Weikardt, der fi) in diefent Momente nad) dem Pulſe fühlte, un 
Arzt die Trennung belanfchte und die Stunde, von der es heißt: 
Bald erbeht mein ganzes Weſen, 
Uns ter Bote meines Schöpfers kömmt, Madı 
Imes aroße Räthſel mir zu löſen, der 
Das ſo ſehr die Sterblichen beklemmt! * 
Freilich könnte ſich Jeder das Räthſel in einer Minute ii Er, 
aber glücklicherdeiſe iſt der Selbfterhaltungstrieb,, der Schaut? 
Vernichtung, wie der Schauer vor Gefahren, in denen wir uns RL; 
oder Andere ſehen, jelbit bei Hinrichtung des verhaßten Niiike,-, 
ftärfer, a8 die Räthſelgierde, Schwarze melancholiſche Augenblic? dekon— 
gerechnet, wo es gut iſt, wenn man nie etwas von Seneca und 2, su 
mus D.o graiias, quad nemo in vita teneri potest, ! gehört but. ſoll ich 
ift gut, nichte zn willen von Hume's Saß: „Das Leben des Vin " 
hängt von denſelben Gefeßen ab, von denen das Leben der 7" in, 
auch abhängt; das Leben des Menschen ift nicht wichtiger im Ü 
als das Leben der Anfter, und wenn er das Recht hat, den I: 
die Tonan aus ihren Ufern zu leiten, follte e8 ein Verbreden! 
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einige Unzen Blut aus ihrem Kanale zu leiten ? ft die Exiſien —*— 
zur Qual, fo laßt uns der Vorſehung für das Gute danken, dae Me 21 


genofjen und für das Vermögen, dent drohenden Uebel zu cut? 


Warnm nicht das Leben wegwerfen, wenn es des Behalten: F * 
mehr werth iſt und Niemand nützt?“ Uebrigens mag die kin. -. 
lung der Merzte in Stheniſch und Afthenifch bei gefpielten Fr. Tun 
rollen und anferordentlichen Fällen, erftere8 bei einem Ci ke 
Sriedrich, gelten; Napoleon dachte jedoch anders. Nur in I fin, 


— 


von Wahnſinn oder Leidenſchaft, von Körper- oder Geclentule., 

bon Furcht und Feigheit, ift der Menfch im Stande, ſich Ir kat , 

Lebens zu berauben, denn der Menfch Iebt nur ein Mal, undder il 
1 Danken wir Gott, daß Niemand im Leben feftgehalten werden Tann. 
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t mächtiger als Offenbarung, Legenden und Philofophie, die 
»lbſtmord den fhönen Namen „Freiwilliger Tod“ gibt, und 
ünden beweist, daß man vernünftig aller Vernunft ein Ende 
könne. Indeſſen wäre e3 mir doch lieb gewefen, wenn die 
‚ die Jeſu oft fo neugierige Fragen vorlegten, den Lazarus 
: Zodten, die aus den Gräbern hervorgingen bei des Kreuzi⸗ 
hriftt, gefragt hätten, wie es jenfeitS der Gräber ausſähe? Es 
t einem dahin gegangen; da e8 nicht gejchehen tft, fo halte ich. 
Napoleon, mit Martial Ausſpruch: 

Rebus in angustis facile est contemnere vitam; 

Fortiter ille facit, qui miser esse potest! ! 

deffen fcheint ex doch zu Fontainebleau mit Gift Verfuche ge- 
u haben, ftarfes Erbrechen rettete ihn; man hat Beifpiele, daß 
elcher einmal einen ſolchen Verſuch gemacht, folchen nicht zum. 
Mal wagt; To Fieße fich erflären, warum der Held nad ber 
t von Waterloo nicht Gleiches that. 
it gewonnen, Alles gewonnen! Lebküchler N., deffen Tochter die 
abholte, deffen Frau mit den Gefellen entlief, und beflen 
ih von Werbern unterhalten ließ, weil er der Magd zu nahe 
en war, befchloß zu fterben und feßte fich Hin, feinen Freun- 
Schreiben : Herz mein Herz, ich will verzagen, fol ich's tragen ? 
fliehn, ſoll ich’3 wagen, foll ich hin? Herz mein Herz, hör 
sagen, id) will’3 wagen, ih muß bin! Und indem er Bürger 
eb, Famen ihn Zweifel, ob's auch von Bürger wäre? Um ſich 
löße zu geben, befchloß er, nachzufchlagen, und in diefer Zwi⸗ 
: fand er noch mehr; er fand, daß fein Weib und feine Tochter 
‚e Nickel und fein Sohn ein Taugenicht3 wäre, wurde wieder 
ftig und griff zu den Formen. — Die Moral der Alten über 
Ibſtmord ift ſchwankend; die Stoifer lehrten ihn als letzten 
egen unerträgliche Uebel, viele Römer fahen in ihm eine Hel« 
; Sokrates aber meinte, daß der Menſch feinen angewieſenen 
fo wenig al3 der Soldat verlaffen dürfe. Die Hölle der Alten 
re eigenen Strafen für Selbitmörder, wie ihren eigenen Ort, 
ce begruben einft Selbſtmörder unter den Galgen, und fpäter 
Mauern des Gottesaders, außer der Ruheſtätte derer, die im 
uben. Teufelsfurcht wirft beim großen Haufen mehr denn 
urcht. 


4 Die Verachtung bes Lebens iſt Leicht in harter Bedrängniß; 
Tapfer allein RN der Dann, welcher das Unglüd erträgt. 


SnTBFtE 
BEINE, | 


Natur laßt ſich wicht, wie U 
nicht ihren Schatten gen 
Stoifer die Natur, 
beiler hab’ ich, als hätt’ 
gefalten ſich recht wohl i 
nur vor dem Lichte des 
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einem befferen Lande; mit diefer Lehre ftirbt er fo ruhig, wie die, 
elche von Unfterblichkeit und Zukunft gar feine Begriffe haben, oder 
ie die unglüdlihen Neger (deren e8 genug auch in Europa gibt), 
e eine Sleichgültigkeit gegen das Leben bekommen, die alle Philo- 
pbie aufwiegt, ruhiger als der Philoſoph, der Unfterblichkeit bloß 
rmuthet, fie fih wünfcht und fich erbaut, fo oft ein Sterbender, 
Men Herz nur noch mit Mühe fchlägt, da die andern Theile ſchon 
t und abgeftorben find, mit Faſſung des Gemüthes freudig lächelnd 
binfährt. Viele Neger in den Kolonien tröften fich damit, daß fie 
h dem Tode wieder mit ihren Rieben und in dem Lande ihrer Väter 
ferftehen werden, und denfen nicht an die Gefahr, zum zweiten Mal 
er gar dutzendmal verfauft zu werden. Die liebliche Melodie um 
8 GSterbelager des Weifen ift dag noch vernehmliche Echo eines, 
nn pi langen, doch rein harmonifch verflungenen Lebens. 
er lag das Geheimmiß des alten Sofrates, und dad war die Eu- 
mafia der Griechen, die Jeder in feiner Gewalt hat. 
Gott hat und aus dem Nichts gezogen, und wenn wir auch wie⸗ 
: dahin zurüdfinfen, fo gelangen wir bloß wieder dahin, wo wir 
eher waren. Wir überſehen da8 Ganze nicht, alſo Sein und Ab⸗ 
wten; aber der Unſterblichkeitsgedanke ift tröftlicher. Millionen 
ren ruhiger dahin mit einem in manus tuas ! oder mit Simeong: 
tr, num läffeft du deinen Diener in Frieden fahren. Eine andere, 
lich ziemlich demofratifche Frage ift: Sind wir arme Erbenflöße 
an auch werth fortzudanern? Friedrich fprach gern über biejen 
egenftand, aber wenn man nicht feiner Meinung war, verlor er 
ht die Geduld und fragte eben nicht ſehr artig: „Sie wollen alfo 
fterblich fein? und was thaten Sie, um dies zu verdienen?“ Un- 
rhlichkeit ift ein fo mächtiger Hebel der Tugend, daß es verbienftlich 
‚ ben Glauben eher zu befeftigen und ihn eher mit dem Herzen ald 
t den Kopf zu faffen, und daher lobe ich mir die Dichter, für deren 
dantafie das Land der Unfterblichen wie gemacht ift, Milton, Klop⸗ 
ck und Jean Paul. Ein anderer gleich tröftender Gedanke tft die 
orfehung ; es ijt Fein Widerſpruch, diefe Sorge für jeden Einzelnen, 
an Gott ift allmächtig ; aber ift daS arıne Menfchlein denn fo wichtig, 
ß fih der Schöpfer des Weltalls individuell um folches Fümmere ? 
t e8 nicht etwa gar theologifcher Menfchenftolz oder Eigennuß, der 
ht ohne Lohn Tugend hienieden geübt haben will? Von dieſer 
eite Fönnte man im Unglauben fogar eine Tugend fehen, die das 
4 In Deine Hände befehle ih meinen Geiſt. 
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hienieden Genoſſene fchon gemig für ihre Verdienfte findet. Tod ei 
alter franzöfifcher Bhilofoph hat ſchon geſagt, daß man fih übe 
diefe Dinge nicht anslaffen müſſe, wenn ınan nicht fehr aft, fehr reid 
oder cin Allemand fet, und daher fchließe ich mit meinem Horaz: 

Prudens futuri temporis exitum 

Calizinosa nocte premit Deus, 

Ridetque. si mortalis ultra 

Fas sperat. ! 

— — — Mcers sola fatetur, 
Quantula sint hominum corpuscula. ? — Juv. 


Der Zufall läßt uns geboren werden, und ſchickt ung recht? um 
links, vorwärts und rüdwärts, und endlich zum Tode. „Unier Aba 
währt fiebenzig Jahre, und wenn es hoch kommt, achtzig; und mn 
es Föftlich gewesen ift, fo ift’8 Mühe und Arbeit geweſen. Das Leba 
fährt fchuell dahin, als flögen wir davon, und darum Ight uns be 
denken, daß wir fterben müffen, auf daß wir Elug werden!" — A 
unfere heiligen Bücher. Uber die vielen Unflugen beweiſen, das gu 
Vieles, und fo auch das, was wir in frühefter Jugend jchon am 
wendig willen, nicht intwendig, fondern in den Wind gefprocden m 
gelernt ift. Die Menfchen leben dahin, als ob es ewig fo fortgeta 
würde ; indeffen hat auch das fein Gutes. Kopfhängerei und Brüs 
über Jenſeits hat in der Welt mehr Böſes geftiftet, ala der Aut 
fin, und Gott gefällt ficherlich die Heiterfeit der Griechen, Frau 
und Südfeeinfulaner beſſer, als die finftern Nachtgedanfen der Prima 
und Dentichen, und die fieben Bußpfalmen Davids. Der Denid 
fagte jener brittifche Nedner über Hiob, tritt in Die Welt naked ad 
bare, fein Gang durch die Welt ift trouble and care, fein Ausgeng? 
nobody knows where; if we do well here, we shall be well there ' 
Dem Weifen ift der Tod der Abend eines nützlich vollbrachten fchör# 
Tages, wenn auch eine Hieroglyphe, die Fein Sterblicher löſen Im 
und der große Ablativus aller Dinge, dem der größte Vocativus nich 
entgeht. 

Die Alten fürchten den Tod mehr als die Jungen, ob es glid 
nach gejunder Logik gerade umgekehrt fein follte, und dies ift mir er 


1 Der Folgezeiten Schickſal dedt weislich Gott 
Mit Zinnerniß und lachet des Sterblichen, 
Der meiter als e8 frommt hinaus hofft. 
, Nur der Tod ja enthüflet, 
3 Nat 5 Wie erbärmlich fie find, die Körper der Menſchen. 
Nadt und entblößt. — Mühe und Sorgen. — Keiner weiß wo hanbels 9 
recht hier unten, fo werden wir dort glücklich fein. eiß Sin 
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Hauptbeweis, daß die Todesfurcht eine geiftige Schwäche ift, die von 
Körperfchwäche abhängt. Vernünftigere Anfichten haben die geiftlichen 
und ewigen Tode der Sacro Sanctorum fo ziemlich verbannt; bat 
nicht felbit die wohlthätige Mutter Natur die Schredenögeftalt mög- 

chft verhüllt, welche Möncherei noch fchredlicher machte? Aber wer 
Pllte es glauben, daß Die hochgelehrte Encephalocranioscopie ! — 
chon der Name klingt fürchterlich gelchrt — eine neue Todesfurcht 
haffen würde? Der gute Denis traf alle mögliche Gegenanftalten, 
amit jein Schädel nicht in Doktor Galls Schädelſammluug komme, . 
yelche bereits die Wiener Schädel Wurmſers, Alxingers und Blum⸗ 
ner3 zieren. Dafür haben aber auch wieder Franzöfifche Chemiker 
nleres alten Mineralogen Bechers Runftftüdchen, Leichname in Glas 
u verwandeln, hervorgefucht, und fo werden wir nun bald unfere 
yerthen Verblichenen als Büften oder Vaſen in unfern Zimmern auf 
ellen und einftweilen in irdiicher Klarheit ſchauen können, bis wir 
om Glauben zum Schauen gelangen werden. 

Laſſet uns in jeder Lage getroft fein, weder auf Freunde, Ta- 
snte, Tugenden, noch Natur rechnen; laſſet uns lachen, hoffen und 
hlafen, bi3 wir nimmer erwachen. Aeundert ſich's nicht heute, fo 
ndert ſich's morgen, übermorgen, vielleiht in einem Monat oder 
sahr, das freilich dreihundertfünfundſechzig Morgen hat; und jollten 
yir achtzig Fahre leben, ohne zu lernen, wie man im einer Viertel 
hınde ftirbt? Wir follten eigentlich froh fein, dem Leben zu ent- 
oifchen, das uns mit fo vielen Unfällen dvoht, daß wir nie wiſſen 
Önnen, ob wir nicht wie Eröfus auf den Scheiterhaufen gefeßt fchreien 
nüffen: „O Solon, Solon! wer ift vor dem Tode glüdlih ?" Froh 
mb dankbar jollten wir, wie Scapin, nie nach Haufe kommen, ohne 
er Vorſehung zu danken für all das Unglüd, das uns nicht befallen, 
Iber doch hätte befallen können. Ich kehre wenigftens nie nach Haufe, 
hne den Göttern zu danken, daß meine Wohnung noch dafteht, und 
neine Bücher, Kupferftiche und Schriften nicht in Feuer vergangen 
ind; ich habe nie Zahnmeh, ohne an die gemeine, aber mir tröftliche 
Redensart zu denken: „Dem thun die Zähne auch nicht mehr wehe;“ 
ind wenn man erft ſchuldlos bittere Erfahrungen macht und felbft 
von den nächſten Anverwandten fich hintergangen fieht, dann fingt 
nan mit Claudius: 

D Jängen doch an meiner Thür 
Sie laut: Ich Hab’ mein Sad ꝛc. 
1 Gehirn-Schädel-Schau. 


furcht nicht überwinden 
Rache, der Ehre und bes 9 
überbruß etc. fie überwinden‘ 
Ich meine baher, wen 
voller Stimme leicht das 
Belt“ anftinmen Können, 
nach dent Sande abreifen, vi 
noch Feine authentifche Haben 
werden, bie fo Manche hienieden 
ten, und fo vielem Neuen 
mern man fo ein fünfzig Bis 
einem doch Alles bei Gott alltä 
ſatt = reifefertig. Das 
lich, daß man gewöhnlich abfegeln 
recht eigentlich eingerichtet hat, gerabe 
Nic) in einer großen Stadt orientirt ha 
Herr geworden ift, ober wie 
Iſtaei in der Wiſte 
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Nr der größten und legten Reife. Weit ärgerficher fcheint mir in manchen 
ngenbliden das Vergeſſenwerden, ärgerlicher beinahe als das Sterben 
bit. Wenn Maucher in den erften Monaten wieder fommen, fehen und 
ren könnte, wie man von ihm fpricht, wie man über ihn lacht, und wie 
les reinweg vergeffen und verſchmerzt ift, er würde auf der Stelle 
m zweiten Male fterben. Doch werden auch Viele nad dem Tode 
t recht gelicht und geſchätzt; ihr Fall ift rühmlicher, als ihr 
nz3e3 Leben, wie der Fall des lebten Conſtantins und feines Neiches 
reicher war, al3 die ganze Regierung der byzantiniichen Mönchs⸗ 
jer, deren Verluft das aufgefchredte Europa erft dann fühlte, als 
er Halbmond ftatt des Krenzes auf S. Sophia glänzte und Muha- 
d II. über den Ralaft der alten Cäfaren ausrief: „Die Spinne 
bt ihr Gewebe in der Wohnung, und von den Thürmen fchallt der 
ıchtgefang der Eule!” 

Biele werden auch fchon bei Keibesleben vergeſſen, wenn fie fich 
ı paar Fährchen nicht mehr fehen laffen oder verfeßt werden. Die 
infte Erbfchaft lindert den Schmerz über den traurigen Hintritt des 
rthen Verewigten, und ift die befte Tröfterin, welche Sterbende 
tterlaffen können. Die Furcht erfcheint in faft jedem Sterbehaufe 
doppelter Geftalt; der Kranke fürchtet zu fterben und die Nicht- 
ınfen fürchten, daß er nicht fterbe. — Stehet auf und laſſet und von 
men ziehen Vixi et quem dederat cursum fortuna, peregi!! Noch 
ner ift es, wenn man mit Paulus fagen kann: „Die Zeit meines 
iſchieds naht, ich habe einen guten Kampf gekämpft, den Lauf voll- 
bet und Glauben gehalten, mir wird beigelegt die Krone der Ge- 
HYtigkeit.“ | 

Man kann fich mit dem Tod familtarifiren, ohne gerade wie Kart» 
ufer ein ewige Memento mori ? zu murmeln, im hölzernen Schlaf» - 
ck, im Sarge zu fchlafen, oder mit Maria Therefia in die Kapuziner⸗ 
uft hinabzufteigen, ohne über den Betrachtungen des Todes zu ver⸗ 
fen zır leben, ohne mit Cicero und Seneca ewig zu wiederholen : 
Daß man fein Leben damit aubringen müffe, fterben zu lernen,” was 

h im letzten BViertelftündchen am beften lernen läßt, und ohne mit 
n Herruhutern bei jedem Bettgang an den Grabesgang zu denken, 
‚ welchem Ende fie in ihren Schlaffälen Grablegungen Chrifti ger 
alt haben, deren täglicher Anblick aber endlich fo gleichgültig wird, 
8 eine daltegende Venus von Titian oder eine Magdalene von Bo- 


1 Wahrlich, ich Habe gelebt und den Lauf der Beftimmung vollendet. 
2 Denke an den Tod. 


das er von Bathjeba, Urias Weib, hatte; als aber das Knäb 
war, da ftand er auf, falbte uud Heidete fih, aß und trank und 
„Kann ich das todte Kind wieder holen? Sch werde wohl 
fahren, es kommt aber nicht wieder zu mir.“ Er ging bh 
Bathieba, tröftete fie und fchlief bei ihr. — Dies war von dem 
der ein Mann nach dem Herzen Gottes fein follte, doch ein 
zu jovialifch, indeffen Seine Meaieftät hatten Temperament, 
willen. Wir fönnen und auf eine fchillihere Art mit de 
faniliarifiren, wobei wir an Gleichniuth gewinnen bei dem Tode 
Lieben, wie bei unferem eigenen, finnlicy mittelft eines Ste 
oder einer Leiche, eined Gottesackers oder Todtenſchädels, ui 
philojophifch wie Epiftet: „Dies Gefäß, das ich liebe, it 
Erde, folglich zerbrechlich ; diefer Sohn, dieſes Weib, das ich | 
auch von Erde, folglich fterblidh.” Wenn wir fo denken, blei 
ruhig, wenn der Geliebte ftirbt und der Topf in Stüde geh 
wäre e3, wenn Jeder mwenigfteng einige Menfchen fterben fäl 
leicht felbft geboren werden fähe); aber Taufende kommen un 
wieder, ohne je diefe Eindrüde gehabt zu haben. 

Die plumpen Aegyypter familiarifirten fi mit dem Tode 
fie ein Todtengerippe herumtrugen, und: von ihnen fcheinen jol 
Chriften angenommen zu haben, wie die Etruöfer, auf deren 
urnen man nichts findet, als Leichenkämpfe und fchwarze Gen 


nen Morhlichenen mit Aämmorn orfchlanen Aatt Ken anrton ( 
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las umwenden, wie eine Hochwürden auf ber Kanzel? Jedoch hat 
ich ein Schulmeiſter beinahe mit der Senfe ausgefühnt, indem er 
ich anf Hiobs Worte verwies: „Alles Fleifch ift wie Gras, und ein 
Iter wahres Heu, das oft dag Mähen kaum werth iſt;“ und bie 
sanduhr Freund Hains läßt fich auch verteidigen, da fie nicht bloß 
n die fchnelle Flucht der Zeit erinnert, fondern auch an den Staub, 
t den wir einft zerfallen werben. 

Wie lieblich ift dagegen die Allegorie der Griechen von den Par- 
u, die den Faden des Lebens fpinnen und abfchneiden, wie ſchön bie 
‚Uegorie des Schmetterlings, wie zart felbft die Legende des Mittel- 
ter, nach der im Klofter Corvey jedesmal drei Tage vor dem Tode 
ned Bruders eine weiße Lilie in deſſen Betftuhle lag, wie in ben 
übeder Domherrnſtühlen eine weiße Rofe! Auf dem Berge Sinat 
rlöfchte im Klofter jedesmal die Lampe des dem Tode gemeihten 
Ritbruders. Diefe Bilder find lieblicher als die Gerippe, und lieb- 
cher die Ruheſtätten der Morgenländer, freundliche Gärten und Blu⸗ 
enbeete, al3 unfere eingeichloffenen Mauern und Golgathas von Schä- 
In und Beinpyramiden, die der chriftliche Mönchsgeiſt einführte. 
er Krebs ift daS einzige Thier, das durch den Tod fchöner wird. 

Die Schädelftätte im Klofter zu Evora erregt Graufen, die Todten⸗ 
irten zu Scutari fanfte Melancholie und Sehnsucht nach der Ruhe 
ad dem Frieden Gottes. Noch mehr Graufen erregt La Morgue, 
e Verweſung, die noch nicht die Erde bededt, oder der Platz zu 
aris, wo die Polizei Verunglüdte aller Art hinter einem eifernen 
hitter zur Schau augftellt, damit fie etwa noch erfannt werden follen, 
Bie verfchieden hiervon ift der Gottesader zu Deffau, Alazienalleen, 
nd die Gräber reiche Blumenbeete, Nifchen für berühmte Zodte, 
‚odtengräberwohnung und ein Hufelandifches Leichenhaus zum Trofte 
er Scheintodten; ein lieblicher Genius löſcht feine Fadel, und am 
fingang ruft die Hoffnung: „Tod ift nicht Tod, nur Veredelung fterb- 
her Natur.” Bei dem Anblick dieſes Gottesackers wandelte mid) die 
uft an, mich da niederzulegen und auf der Stelle zu fterben. 

Die Morgenländer Beweinen in ihren lieblihen ZTodtengärten 
ahre lang gelichte Todte auf ihren Gräbern, erneuern ihr Andenken, 
bei ihnen das Früher oder Später fo gleichgültig wird, daß fie 
eles ertragen, und gerade oft dadurch dem Tode entrinnen, weil fie 
® en bagatelle behandeln. Die Katholifen haben die gemütbliche 
Ste, am Tage aller Seelen über den Gräbern ihrer Todten au 
pn, und Proteftanten' follten ihnen bierin nachahmen. Auf dem 


ift gut, nichts zu wiſſen von 
hangt von denfelben Gefehen 
and) abhängt; das Lehen bes 
als das Leben der Aufter, 

die Donan aus ihren — 
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t mächtiger als Offenbarung, Legenden und Philofophie, die 
bitmord den Schönen Namen „Freiwilliger Tod” gibt, und 
imden beweist, daß man vernünftig aller Vernunft ein Ende 
fünne. Indeſſen wäre es mir doch lieb gemwefen, wenn die 
‚ die Jeſu oft jo neugierige Fragen vorlegten, den Lazarus 
» Zodten, die aus den Gräbern hervorgingen bei der Kreuzi⸗ 
hriſti, gefragt hätten, wie es jenfeit3 der Gräber ausfähe? Es 
reinem dahin gegangen; da es nicht geſchehen ift, fo halte ich. 
Napoleon, mit Martial Ausſpruch: 

Rebus in angustis facile est contemnere vitam; 

Fortiter ille facit, qui miser esse potest] ! 

deffen Scheint ex doch zu Fontainebleau mit Gift Verfuche ge- 
u haben, ftarfes Erbrechen rettete ihn; man hat Beifpiele, daß 
elcher einmal einen folchen Verſuch gemacht, folchen nicht zum 
Mal wagt; fo ließe fich erklären, warum der Held nadh der 
t von Waterloo nicht Gleiches that. 
it gewonnen, Alles gewonnen! Lebküchler N., deſſen Tochter die 
abholte, deſſen Frau mit dem Gefellen entlief, und beflen 
ih von Werbern unterhalten ließ, weil er der Magd zu nahe 
en war, befchloß zu fterben und feßte fich Hin, feinen Freun⸗ 
Schreiben: Herz mein Herz, ich will verzagen, fol ich’3 tragen ? 
fliehn, fol ich’3 wagen, fol ich hin? Herz mein Herz, hör 
zagen, ich will’3 wagen, ich muß hin! Und indem er Bürger 
eb, kamen ihm Zweifel, ob's auch von Bürger wäre? Um ſich 
löße zu geben, befchloß er, nachzufchlagen, und in diefer Zwi⸗ 
t fand er noch mehr; er fand, daß fein Weib und feine Tochter 
ye Nidel und fein Sohn ein Taugenichts wäre, wurde wieder 
ıftig und griff zn den Formen. — Die Moral der Alten über 
elbſtmord ift ſchwankend; die Stoifer lehrten ihn als lebten 
jegen unerträgliche Uebel, viele Römer fahen in ihm eine Hel⸗ 
; Sofrate3 aber meinte, daß der Menfch feinen angeiwiefenen 
fo wenig al3 der Soldat verlaffen dürfe. Die Hölle der Alten 
jre eigenen Strafen für Selbftmörder, wie ihren eigenen Ort, 
r begruben einft Selbftnörder unter den Galgen, und fpäter 
Mauern des Gottesaders, außer der Auheftätte derer, die im 
ruhen. Teufelsfurcht wirkt bein großen Haufen mehr denn 
urdt. 


4 Die Verachtung bes Lebens ift Leicht in harter Bedrängniß; 
Tapfer allein I der Mann, welcher das Unglück erträgt. 


das zu beweifen, was fie 
„Tod, wo ift bein Stachel 
ihm iſt das micht 


nicht weiter bringt, ale bis 
Aber find ben die 
aus Etwas nie Nichts,“ 
lellaufende Wahrheiten ? ift de 
als Dafein ? Umſonſt 
unter blumenbelraugzten 
Natuv laßt ſich micht, wie Al 
nicht ihren Schatten gewahr 
Stoiler die Natur, aber 
wbeifer hab’ ich, als hätt’ ich 
gefallen ſich recht wohl in 
nur dor dem Lichte d 
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ı einem befferen Rande; mit diefer Lehre ftirbt er fo ruhig, wie die, 
elche von Unfterblichkeit und Zukunft gar feine Begriffe haben, oder 
de die unglüdlichen Neger (derem e8 genug auch in Europa gibt), 
e eine Sleichgültigfeit gegen daS Leben bekommen, die alle Philo- 
phie aufwiegt, ruhiger als der Philofoph, der Unfterblichfeit bloß 
rmuthet, fie fich wünfcht und fich erbaut, fo oft ein Sterbender, 
fen Herz nur noch mit Mühe fchlägt, da die andern Theile ſchon 
lt und abgeftorben find, mit Faflung des Gemüthes freudig lächelnd 
ihinfährt. Viele Neger in den Kolonien tröften fich damit, daß fie 
ich dem Tode wieder mit ihren Lieben und in dem Lande ihrer Väter 
tferftehen werden, und denken nicht an die Gefahr, zum zweiten Mal 
'er gar dubendmal verfauft zu werben. Die lieblihe Melodie um 
"3 Gterbelager des Weifen ift das noch vernehmliche Echo eines, 
nn pic langen, doch rein harmoniſch verfiungenen Lebens. 
er lag das Geheimmiß des alten Sokrates, und dad war die Eu- 
mafia der Griechen, bie Jeder in feiner Gewalt hat. 
Gott hat und aus dem Nicht gezogen, und wenn wir auch wie 
: dahin zurüdfinken, fo gelangen wir bloß wieder dahin, wo wir 
cher waren. Wir überfehen das Ganze nicht, alfo Sein und Ab⸗ 
ten; aber der Unſterblichkeitsgedanke ift tröftlicher. Millionen 
ren ruhiger dahin mit einem in manus tuas ! oder mit Simeons: 
re, nun läffeft du deinen Diener in Frieden fahren. Eine andere, 
lich ziemlich demofratifche Frage ift: Sind wir arme Erbentlöße 
un auch werth fortzudaneın? Friedrich fprach gern über dieſen 
egenftand, aber wenn man nicht feiner Meinung war, verlor er 
ht die Geduld und fragte eben nicht fehr artig: „Sie wollen alſo 
fterblich fein? und was thaten Sie, um dies zu verdienen?” Un- 
rblichfeit ift ein fo mächtiger Hebel der Tugend, daß es verbienftlic 
‚ ben Glauben eher zu befeftigen und ihn eher mit dem Herzen al? 
t dem Kopf zu fafien, und daher Iobe ich mir die Dichter, für deren 
yantafie daS Land der Unfterblichen wie gemacht ift, Milton, Klop- 
ck und Jean Paul. Ein anderer gleich tröftender Gedanke ift die 
rfehung ; es ift Fein Widerfpruch, diefe Sorge für jeden Einzelnen, 
nn Gott ift allmächtig ; aber ift daS arıne Menfchlein denn fo wichtig, 
ß fih der Schöpfer des Weltall8 individuell um folches kümmere? 
t es nicht etwa gar theologifcher Menfchenftolz oder Eigennuß, der 
Ht ohne Lohn Tugend hienieden geübt haben will? Von biefer 
te Könnte man im Unglauben fogar eine Tugend fehen, die das 
“ m Diine Hände befehle ich meinen Geift. 


über Jenfeits hat in der 
Fun, und Gott gefüllt ſicherlich 
und Südfeeinfulaner beſſer, 
und Dentfehen,, und bie 
fagte jener en 
bare, fein 

nobody knows where; ie we 
Dem Weilen iſt ber Tod der 
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Jauptbeieis, daß die Todesfurcht eine geiftige Schwäche ift, die von 
körperſchwäche abhängt. Vernünftigere Anfichten haben die geiftfichen 
nd ewigen Tode der Sacro Sanctorum fo ziemlich verbannt; bat 
icht felbit die wohlthätige Mutter Natur die Schredensgeftalt mög- 
ichſt verhüflt, welche Möncherei noch jchredlicher machte? Aber wer 
ollte eö glauben, daß Pie bochgelchrie Eucephalocranioscopie ! — 
hon der Name Elingt fürchterlich gelehrt — eine neue Todesfurcht 
haffen würde? Der gute Denid traf alle mögliche Gegenanitalten, 
amit fein Schädel nicht in Doktor Galls Schädellamnlung Eomme, 
yelche bereit3 die Wiener Schädel Wurmfers, Alringers und Blum⸗ 
nerd zieren. Dafür haben aber auch wieder franzölifche Chemiker 
njeres alten Mineralogen Bechers Runftftüdchen. Leichname in Glas 
a verwandeln, hervorgefuht, und fo werden wir nun bald unfere 
yerthen Verblichenen als Büften oder Bafen in unfern Zimmern auf 
ellen und einftweilen in irdiſcher Klarheit Schauen können, big wir 
om Glauben zum Schauen gelangen werden. 

Laſſet uns in jeder Lage getroft fein, weder auf Freunde, Ta- 
snte, Tugenden, noch Natur rechnen; laffet uns lachen, hoffen und 
hlafen, bi3 wir nimmer erwachen. Nendert fich’3 nicht heute, fo 
ndert fih’3 morgen, übermorgen, vielleiht in einem Monat oder 
fahr, das freilich dreihundertfünfindfchzig Morgen hat; und follten 
yir achtzig Fahre leben, ohne zu lernen, wie man in einer Viertel 
ande ftirbt ? Wir follten eigentlich froh fein, den Leben zu ent- 
yifchen, das uns mit jo vielen Unfällen dvoht, daß mir nie wiflen 
dnuen, ob wir nicht wie Cröfus auf den Scheiterhaufen geſetzt fchreien 
nüffen: „O Solon, Solon! wer ift vor dem Tode glücklich?“ Froh 
md dankbar follten wir, wie Scapin, nie nach Haufe kommen, ohne 
er Vorſehung zu danken für all das Unglüd, das und nicht befallen, 
iber doch hätte befallen können. Sch Fehre wenigſtens nie nach Haufe, 
hne den Göttern zu danken, daß meine Wohnung noch dalteht, und 
neine Bücher, Kupferftiche und Schriften nicht in Feuer vergangen 
ind; ich habe nie Zahnweh, ohne an die gemeine, aber mir tröftliche 
Redensart zu denken: „Dem thun die Zähne auch nicht mehr wehe;“ 
ind wenn man erit ſchuldlos bittere Erfahrungen maht und felbft 
yon den nächjten Anverwandten fich hintergangen fieht, daun fingt 
nan mit Claudius: 

O fängen doch an meiner Thür 
Sie laut: Ich Hab’ mein Sad ꝛc. 
1 Gehirn⸗Schädel⸗Schau. 


bienieben les fatt, 
reiche Ideen geben nicht 
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wie gefchiwinbe fiegen 
Kuochengerippe, ſondern 
müben Angen zudrudt 
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t der größten und leßten Reife. Weit ärgerlicher fcheint mir in manchen 
ngenbliden das Vergeſſenwerden, ärgerlicher beinahe als das Sterben 
bit. Wenn Mancher in den erſten Monaten wieter kommen, fehen und 
ven könnte, wie man von ihm fpricht, wie man über ihn lacht, und wie 
les reinweg vergeffen und verfchmerzt ift, er wiirde auf der Stelle 
m zweiten Male fterben. Doch werden auch Viele nach dem Tode 
t recht geliebt und gefchäßt; ihr Fall ift rühmlicher, als ihr 
nzes Reben, wie der Fall des lebten Konftantind nnd feines Reiches 
yrreicdher war, al3 die ganze Regierung der byzantinifchen Mönchs⸗ 
fer, deren Verluft das aufgefchredte Europa erft dann fühlte, als 
r Halbmond ftatt des Kreuzes auf S. Sophia glänzte und Mubha- 
d II. über den Palaſt der alten Cäſaren augrief: „Die Spinne 
bt ihr Gewebe in der Wohnung, und von den Thürmen fehallt der 
ichtgeſang der Eule!“ 

Biele werden auch fchon bei Leibesleben vergeſſen, wenn fie fi 

ı paar Fähren nicht mehr fehen laſſen oder verfegt werden. Die 
infte Erbfchaft Iindert den Schmerz über den traurigen Hintritt des 
rthen Verewigten, und ift die befte ZTröfterin, welche Sterbende 
ıterlaffen fönnen. Die Furcht erfcheint in faft jedem Sterbehaufe 
doppelter Geftalt; der Kranke fürchtet zu fterben und die Nicht- 
inken fürchten, daß er nicht fterbe. — Stehet auf und lallet ung von 
wen ziehen Vixi et quem dederat cursum fortuna, peregi!! Noch 
öner ift es, wenn man mit Paulns fagen kann: „Die Zeit meines 
iſchieds naht, ich habe einen guten Kampf gekämpft, den Lauf voll» 
bet und Glauben gehalten, mir wird beigelegt die Krone der Ge- 
Itigfeit.“ 

Man Fann fih mit dem Tod familtarifiren, ohne gerade wie Kart» 
ufer ein ewige Memento mori ? zu murmeln, im hölzernen Schlaf- - 
ck, im Sarge zu fehlafen, oder mit Maria Therefia in die Kapuziner⸗ 
uft hinabzufteigen, ohne über den Betrachtungen ded Todes zu ver⸗ 
fen zu leben, ohne mit Cicero und Seneca ewig zu wiederholen : 
daß man fein Leben damit aubringen müffe, fterben zu lernen,“ was 
h im letzten Viertelftündchen am beften lernen läßt, und ohne mit 
n Herrnuhutern bei jedem Bettgang an den Grabesgang zu denken, 

welchem Ende fie in ihren Echlaffälen Grablegungen Chrifti ge- 
alt haben, deren täglicher Anblick aber endlich fo gleichgültig wird, 
B eine daliegende Venus von Titian oder eine Magdalene von Bo⸗ 


1 Wahrlich, ich habe gelebt und den Lauf der Beftimmung vollendet. 
2 Denke an den Tod. 
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[a8 umwenden, wie eine Hochwirben auf der Kanzel? Jedoch hat 
id) ein Schulmeifter beinahe mit der Senfe ausgeföhnt, indem er 
ich anf Hiobs Worte verwies: „Alles Fleifch ift wie Gras, und ein 
Mer wahres Heu, das oft dag Mähen kaum werth ift;“ und bie 
zanduhr Freund Hains läßt fich auch vertheidigen, da fie nicht bloß 
n die fchnelle Flucht der Zeit erinnert, fondern auch an den Staub, 
t den wir einft zerfallen werden. 

Wie lieblich ift dagegen die Allegorie der Griechen von den Par« 
n, die den Faden des Lebens fpinnen und abfchneiden, wie ſchön bie 
Uegorie des Schmetterlings, wie zart felbft die Legende des Mittel- 
terö, nach der im Klofter Corvey jedesmal drei Tage vor dem Tode 
nes Bruders eine meiße Lilie in deſſen Betftuhle lag, wie in dem 
übeder Domberrnftühlen eine weiße Roſe! Auf dem Berge Sinai 
:rlöfchte im Klofter jedesmal die Lampe des dem Tode gemweihten 
Ritbruders. Diefe Bilder find lieblicher als die Gerippe, und lieb- 
her die Ruheftätten der Morgenländer, freundliche Gärten und Blu- 
ıenbeete, al3 unſere eingeichloffenen Mauern und Golgathas von Schä- 
ein und Beinpyramiden, die der chriſtliche Mönchsgeiſt einführte. 
)er Krebs ift das einzige Thier, das durch den Tod ſchöner wird. 

Die Schädelftätte im Klofter zu Evora erregt Graufen, die Todten- 
ärten zu Scutari fanfte Melancholie und Sehnfucht nach der Ruhe 
nd dem Frieden Gottes. Noch mehr Graufen erregt La Morgue, 
te Verweſung, die noch nicht die Erde bededt, oder der Plaß zu 
zaris, wo die Polizei Verunglückte aller Art hinter einem eifernen 
zitter zur Schau augftellt, damit fie etwa noch erfannt werden follen, 
Bie verfchieden hiervon ift der Gottesader zu Deffau, Alazienalleen, 
nd die Gräber reiche Blumenbeete, Nifchen für berühmte Todte, 
‚odtengräberwohnung und ein Hufelandifches Leichenhaus zum Trofte 
er Scheintodten; ein lieblicher Genins löſcht feine Fackel, und am 
fingang ruft die Hoffnung: „Tod ift nicht Tod, nur Veredelung fterb- 
her Natur.” Bei den Anblick diefes Gottesaderd wandelte mid) die 
uft an, mich da niederzulegen und auf der Stelle zu fterben. 

Die Morgenländer Beweinen in ihren lieblichen Tobtengärten 
fahre lang geliebte Todte auf ihren Gräbern, erneuern ihr Andenten, 
wobei ihnen das Früher oder Später fo gleichgültig wird, daß fie 
zieles ertragen, und gerade oft dadurch dem Tode eutrinnen, weil fie 
n en bagatelle behandeln. Die Katholifen haben die g fi 
Sitte, am Tage aller Seelen über den Gräbern ihrer Cod 
eten, und Proteftanten' follten ihnen hierin nachahmen. rd 
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jebenn mogen, ID DIE eyrwurdigen SIUIET UUSYEITDIIEL U 2 
gleich der Todtenhöhle der Guanches auf Teneriffa, am 
mit Cook die Nubeftätten der Bewohner der Freundfchaft 

con der Blick von einer Höhe erweitert das Ger 
hebt es über dag Gemeine im Thal, noch mehr von eine: 
herab. Das Grab löst alle gordifchen Knoten, melche die: 
der Rolitifer und Philofophen ausmachen, und wer da 
wird, der ijt für alles Mebrige verdorben. In der Schule 
ten lernt man mit offenen Augen fterben, wie Labedoyd 
Miirat. Nelfon, als er in der Schlaht von Trafalga 
erhielt, da er gerade de8 Sieges gewiß feinen rechten Arm 
lich bloßen Aermel fchüttelte (ein Zeichen, wenn er ve 
ſagte lächelnd zu Hardy: „Endlich haben fie mich;“ m 
unter das Verded, und fein Auge lächelte und glänzte, fo 
trofen jauchzten, zum Zeichen, daß wicder ein Schiff gef 
Hardy Fam, „wie viele Schiffe haben wir?“ „Bmalfl“ 
Die Viltory erhob wieder cin SFreudengefchrei, er Tächelt 
verihied. Ein gewiffer Rittmeifter meiner Belanntichaft 
da, fein älterer Bruder gleichfall8, von dem man ohne 
daß er fort müffe. Der Rittmeifter verbot den Freur 
Bruder etwas von der Gefährlichkeit feiner Krankbeit ar 
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erren wollten! Der Tod ift der wahre Friedensfürft, der in dem 
inften Dörfchen eine Domaine befigt, wo er Jedem ein Pläbchen 
weist; der Glüdlichfte Tann nie von Herzen- froh fein, mwenn ihm 
r Gedanke des Todes unerträglich ift, wenn er ftetS nach dem Bulfe 
bit, Speichel und Urin begudt, feine Sedes protofollirt, oder gar 
m Zebendigbegrabenwerden träunıt. 

Ein gute® Memento mori waren auch die feierlichen Reichen, fo 
ftig die Ceremonien übrigend waren; man fam badurdh auf den 
ottedader noch bei Leibesleben, fah in das offene Grab und machte 

doch manche nachhaltende Betrachtung. Möfer konnte daher die 
rühleichen nicht leiden und verordnete ausdrüdlich, daß man ihn 
achmittags beerdige, damit die Leute doch willen möchten, daß er 
ftorben ſei. Noch recht lebhaft find mir die Eindrüde aus meiner 
ugendzeit, wo ich Leichen mit hinausfingen mußte, da3 dumpfe Rollen 
:3 Sarges und der Erdfchollen ind Grab, dag Gewimmer der hinter» 
iebenen Angehörigen und der Gefang, wenn man fi zum Fort» 
hen anſchickte: 

Nun laffen wir ihn bier fchlafen 

Und gehen anheim unfre Straßen, 

Schiden und aud mit gangem Fleiß, 

Denn der Tod kommt uns gleicher Weil’. - 

Ein gar Kerrlihe3 Memento mori ift die Stätte der Schweigen 
sn oder der Todtenader; aber auch ein hübfcher gebleichter Menfchen- 
hädel auf der Toilette. So ein leerer Hirnfalten mit abgeftoßener 
tale und wadelnden Zahnüberreften, gleichviel, ob er einem Freunde 
der Unbekannten zugehört bet, einem Genie oder Dummfopf, einem 
Bohlthäter der Menfchen oder einer Geißel derjelben, oder einer ber 
Rillionen Nullen zwifchen beiden, gleichviel, ob er unter den Händen 
eiliger Ealber oder am gerichtlichen Triangel dag Zeitliche gefegnet 
at, müßte Wunder thun, wenn die Macht der Gewohnheit nicht noch 
ärker wäre. Man denkt zuleßt fo wenig dabei, als der Arzt bei feinem 
anzen Skelette, oder die Nonne bei ihren Reliquien oder ihrem Ro— 
enkranz; der Todtengräber gräbt Andern Gruben über Gruben, ohne 
aran zu denfen, daß er felbft zuleßt in eine fallen muß. Man würde 
lebt daS Dafein de3 Todtenfchädels ganz vergeſſen, wenn nicht ſchon 
u Beiten eine Maus ihn mwicder lebendig gemacht, oder eine neue 
Nagd fich gemweigert hätte, Abends das Bett zu machen, daher ich den 
einigen abfchaffte. Aber wer fo eine Menfchenreliguie in die Hände - 
ehmen, darüber philofophiren, nicht empfindfam tändeln, ohne Ele 


ber einzige Troft für uns 
Dingen beneiden, Das, Bepenft 


andere Väter ſchlechtweg. 
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d daher geloben die Meiften, wenn der alte Ocean zürnet und mit 
nem Dreizad die Wogen peitfcht, wie Eato, nie mehr zu Waſſer 
hin zu gehen, wohin fie auch zu Lande kommen können. Damen, 
wenig reifen, will ich anrathen, die Zerrbilder des Todes zu zeich⸗ 
t, wie jene fleißig Spinnen zeichnete und dadurch das Grauen vor- 
| Spinnen verlor. Manche Berrbilder find in ber That jo Fomild, 
3 man fich über den Tod zu todte lachen möchte, und manche geben 
fern galanten Herren fo wenig nad, daß der ganze Unterſchied nur 
Kleidern und ein bischen Sant und Haaren befteht. Selbit ein 
3 Familienftüd, 3. B. ein Ehebett, worin Großvater und Groß⸗ 
tter lebten, für Nachkommenſchaft ſorgten und ſtarben, ein alter 
oßvaterſtuhl, und noch mehr ein zahnloſes, triefängiges ne = 
den, mit der man Kegel fchieben könnte, find ſolche Memento 

ir iſt jeden Winterabend das verlöſchende Licht ein ſolches AMemento, 
bei ich ſorge, daß es ohne Geſtank verlöſche, während in unſerer 
tigen Welt ſo Viele ſich gar nichts mehr aus dem Geſtank zu machen 
inen, mit dem fie abgehen oder verlöſchen. 


Ind wenn mir die Gedanken Bis ihm die Flamm' gebricht, 
zergehen wie das Licht, Alsdann fein fanft und ftille 
Das bin und ber thut wanken, Laß, Herr, mich ſchlafen ein! 


Der Hintritt unferer Freunde, vorzüglich unferer Jugendgenoffen, 
wohl das allereindrudsvollfte Memento. Wenn ich hundert Jahre 
werde, fo habe ich jet gerade die Hälfte des Weges zurüdgelegt, 
). auf diefer Hälfte bereits zwei Dritttheil derer, die mit mir. ans⸗ 
angen twaren, verloren, und verliere ich auch noch daS letzte Drittel, 
3 fol ih allein unter fremden Geftalten und einer mir fremd 
prdenen Welt? — Ich fage zu mir, was Cäfar einem feiner alten 
eftorbenen Gardiften in langem, grauem Barte fagte, der ihn bat, 
ı den Tod zu erlauben: Nunc enim vivis? (Glaubft du denn noch 
leben ?) Ich komme in meine VBaterftadt und rufe: „Meine Freunde 
Jugend, wo feid ihr?“ und das Echo antwortet mir: „Wo feid 
P” Wer das Buch des Lebens ganz durchlefen hat, ſchlägt es gern 

wer nur einige Seiten davon kennt, ift fchwerer fortzubzingen. 
e Tag bes Begräbniffes ift härter, als der Tag des Todes; denn 
) liegt der erblaßte Freund vor einem; man greift die kalte Hand 
' Sieht ihn und Alles für einen böfen Traum an; aber ift der Sarg 
Tagelt, die gelichte Leiche aus den Augen, dann erft fühlt m 

den Verluſt; in jenem Falle find wir, fo lange wir nur n 
E Fugendfreund haben, wenn auch zwei Drittel fort find; r 


D Bor dem Tode, 


site De von 2. m v 


ruhen,* meinten und 

tranfen und tranken, und ent 

bie Todten vergeſſen. Und bie 
alten Leichenfchmänfen zu Gru 
dabei ein Lied: Vira el 

die Pofale geleert: 

Sonberbar ſcheint es indeſſen 

und unſerer Entſtehung 

gange und Tod aber etw: n 
den Werftorbenen und. erpebirt ihn a 
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fen; bei feiner Entftehung geht Alles heimlich zu, das Licht 


gelöſcht. 
ſt die Natur meint es im letzten Augenblicke noch gut mit 


wo ſie uns zu verlaſſen ſcheint, und hält uns einen breiten 


r gegen die Pfeile des Todes; wir werden moraliſch früher 
phyſiſch, und treten fo bewußtlos aus der Welt, als wir 
:eten find. Krankheiten gewöhnen and Sterben, und von 
mlfionen, die den Umftehenden oft fo fchredlich find, weiß in 
[ der Sterbende anı wenigiten, und bei den wenigen, die bei 
: fterben, ift die Hoffnung des Lebens größer als der Ber- 
un auch Alles um fie weint, der Arzt fie verläßt und man fie, 
3 Letzte nicht zu vergeflen, fo verläßt fie allein die Hoffe 
eftiger Körperſchmerz hindert den Seelenfchmerz, und abe 
vir uns leichter von umfern Rieben und Allem, was und hie» 
erth ift, durch Krankheit und das Hinfchwinden unferer Kraft. 
m Grunde fcheint mir die Sitte der Südſeeinſulaner, ſich 


1477 


7 


Tode der Shrigen nit Seehundszähnen zu verwunden, ber» 


jen zu fein. Der Geift blitzt noch einmal auf, wie das fter- 
ht, und felbft Don Quixote fieht in feinen letzten Augenbliden 


daß er die ganze irrende Ritterfchaft als Narrheit, und ſich 


en erfennt. Sterben fcheint mir in der Regel die lebte füße 
ng des Lebens zu fein, und gar viele Sterbende haben 
ıgenehme Ideen und Gefühle; daher das Lächeln, das 
1 oft fo fomifch gedeutet haben. Die Theologen find es, die 
Derfchlechteften mit dem Tode familiarifiren. In den legten 
fen kann man e3 nicht, es muß in gefunden Tagen gefchehen. 
den Tagen muß man fich zurufen und fingen: 
Weit nichts gewiffer ift denn Sterben, 
Und bald vielleicht die Neih’ an mir, 
So will id) mich bei Zeit bewerben, 
„ Um ein redt felig Sterben hier. 
"Sch will eh’r fterben, eh’ ich fterb, 


Daß ich im Tode nicht verberb, i 


Die Borwelt ftarb — nad wenig Jahren 

Sind wir auch nicht mehr hier; 

Die Nachwelt fpricht: fie waren! 

Und ftirbt — wie wir. 
m tft die Weisheit int Leben, aber noch fchöner im Tode, 
und erhaben, wer ohne Seufzer, einen lächelnden Hoffnungs- , 
to8. XII. 17 


——RXEXXX 


Mn. U” 


TEIT SUIEZUILRIERaUaE Ban varanıı Zurygertsot r, Ullb 
zöfin leßte Bitte war, daß man ihr Roth auflege, dami 
weniger ſchrecke. Wenn Meiſter Schreiner ftatt Meiſter S 
Maaß genommen, und Herr von Streckbein zum Tauz 
hat, braucht man nicht mehr ſchön zu fein. 

Die Bhilofophie der Alten lehrte fterben und den 4 
Reben, wo nicht verachten, dech gleichgältiger ertragen al? 
und war auf jeden Fall praltifcher und weniger weich. % 
war fthenifch, und viele Selbftmorde der Alten echt beroif 
wurde im 77. Fahre Tran und gebrauchte Drei Monate la 
und Aerzte; aber da die Krankheit eine gefährliche und 
Wendung nahnı, fo verfammelte er ſeine Frennde. Mihi 
er, alere morbum desincere, cibus augit dolorem sine s 
und fo enthielt er fih aller Nahrung und zog am fünfte 
dein Leben, wie aus einem Haus in das andere, wie Cor 
Unfere Zeit ift afthenifch und bei allen Gräueln feige, un 
nahm fich der Tyrann, der Blut in Strömen vergoß, fo fe 
taineblean, als ihm einer feiner Vertrauten zwei Piftol 
Tiſch legte, wo er die Renunciationsalte unterjchrieben hai 
Feinde würden ſich zu fehr frenen nnd meine Freunde zu 
ben;“ noch feiger war er zu Rochefort und auf bein brittifi 
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ef der Philofoph von Elba, den man weit über den von Sangfonci 
jet hatte, und fiehe, fchnell und gefchidt wie ein Kater Fletterte er 
n Northumberland hinan, und ging nicht von diefem Leben in ein 
tderes, fondern von einem Schiffe auf das andere, wohlverſehen mit 
artenſpielen. 

Die Alten waren ſtheniſcher Natur.“ Sokrates nahm ſich gar 
cht die Mühe, ſich vor ſeinen Todesrichtern zu vertheidigen, „denn,“ 
gte er, „ich ſehe ja bei herannahendem Alter und Krankheiten einem 

eit ſchmerzensvollern Tod entgegen; mein ungerechter Tod gibt mir 
ch überdies Ausſicht anf größern Nachruhm.“ Diogenes ſetzte ſich, 
ı er die Annäherung des Todes merkte, am Wege nah Olympia 
eder, und rief der vorbeiftrömenden Menge zu: „Seht mich fterben !” 
er ſcherzhafte Kaifer Veſpaſian rief fterbend: Vae, puto deus fiol ! 

Animula vagula, blandula, 

Hospes, comesque corporis, 

Quae nunc abibis in loca? 

Pallidula, rigida, nudula, 

Nec, ut soles, dabis joca. ? 

Auguftus legte Worte: Plaudite Amieci! ® zeigen die Anfichten vom 
ven, die Diefer eben nicht große Monard) Hatte, nach welchem fich 
e Könige und Kaiſer Augustissimi nennen laflen. Auguſtus Ab⸗ 
ed ift ein wahrhaft komiſches Lebewohl, denn eigentlich fagte er 
h der Frage an die umftehenden Freunde: „Habe ich meine Rolle 

gespielt?” einen griechiichen Verd her, momit die Schaufpieler 
ı Stüd zu Schließen pflegten: Aére xp6rov xal ravres Öels era Yapüc 
moarel* Ich finde ungemein viel Braftifches in Senecas Worten: 
. 77.) Non est res magna vivere; servi tui vivunt, omnia ani- 
lia vivunt; cogita, quam diu jam idem facias; cibus, somnus, 
do — per hune circulum curritur!® Die Alten fagten nicht, er 
geftorben, er ift todt, fondern vixit, er bat aufgehört zu leben; ihr 


* Deslandes (beutih: Meifcellanien über berühmte Männer und Prauen, bie, bei 
r Laune geftorben find, zeigäig 1797. 8, von Heydenreich mit Anmerkungen) au feinen 
effanten Stoff mit großer Flüchtigkeit bearbeitet und ohne allen philoſophiſchen Geiſt. 
1 Wehe, ich glaube, ich werde ein Gott! 
2 Mein Seelen, leicht und fehmeichlerifch, 

Des Körpers Gaft und guter Freund, 

An welchen Ort willſt jetzt du gehen? 

Du biſt ja nadt, blaß, fieberifch, 

Und wirft nicht länger Scherz verftehen. 
8 Klatfcht Beifall, ihr Freunde! — 4 Klatſchet Beifall und lärmet alle vor Freude, 

Es ift nichts Großes, zu leben; deine Sflaven leben, fo mie auch alle Thiere; bes 

e, wie Iange du fchon daffelbe thuftz Epeife, Schlaf, Genuß — in diefem Kreije be⸗ 
: man fih herum. 


Bin 
Eis 


„Lieben , wie bei unferem ei 

ober einer Leiche, eines @ 
philoſophiſch wie Epiktet 

Erde, folglich zexbrechlich ; bie 

and von Erbe, folglich fterbii 
rubig,, wenn der Geliebte 

wäre «3, weni Jeder wenig 

leicht feibit geboren werben fähe); 4 
wieber, ohne je biefe — 


Chriſten angenommen Gaben, m 
uruen man nichts findet, als 2 

den Verblichenen mit Hammeru 
nachzuahmen, denen der Tod 
Schlafes mit übereinander gefchlage 
Fadel. Diefe Fadel kaun wieber 
‚gelöst werden, uud der Schlafende 
bie Chriften, denen Die U 
machabmen follen, ftatt ihres 

lehrten Stundenglafe, Kauu 
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Tas ummvenden, wie eine Hochwürden anf der Kanzel? Jedoch hat 
nid; ein Schulmeifter beinahe mit der Senfe ausgeföhnt, indem er 
nich auf Hiobs Worte verwies: „Alles Fleifch ift wie Gras, und ein 
Iter wahres Heu, das oft dag Mähen kaum werth ift;“ und die 
Sanduhr Freund Hains läßt fich auch vertheidigen, da fie nicht bloß 
m die fchnelle Flucht der Zeit erinnert, fondern auch an den Staub, 
n den wir einft zerfallen werben. 

Wie lieblich ift dagegen die Allegorie der Griechen von den Par⸗ 
en, die den Faden des Lebens ſpinnen und abſchneiden, wie ſchön die 
lUllegorie des Schmetterlings, wie zart ſelbſt die Legende des Mittel- 
Iter3, nach der im Klofter Corvey jedesmal drei Tage vor dem Tode 
ines Bruders eine meiße Lilie in deſſen Betftuhle lag, wie in dem 
übeder Dombherrnftühlen eine weiße Roſe! Auf dem Berge Sinai 
erlöfchte im Klofter jedesmal die Rampe des den Tode gemeihten 
Ritbruders. Diefe Bilder find Tieblicher als die Gerippe, und lieb- 
icher die Auheftätten der Morgenländer, freundliche Gärten und Blu⸗ 
enbeete, als unfere eingeichloffenen Mauern und Golgathag von Schä- 
eln und Beinpyramiden, die der chriftliche Mönchsgeiſt einführte. 
Der Krebs ift daS einzige Thier, das durch den Tod fchöner wird. 

Die Schädelftätte im Klofter zu Evora erregt Graufen, die Todten- 
ärten zu Scutari fanfte Melancholie und Sehnfucht nach der Ruhe 
nd dem Frieden Gottes. Noch mehr Graufen erregt La Morgue, 
ie Verweſung, die noch nicht die Erde bevedt, oder der Platz zu 
3aris, wo die Polizei Verunglüdte aller Art hinter einem eifernen 
Bitter zur Schau augftellt, damit fie etwa noch erfannt werden follen, 
Bie verfchieden hiervon ift der Gottesader zu Deffau, Alazienalleen, 
nd bie Gräber reiche Blumenbeete, Nifchen für berühmte Todte, 
-obtengräberwohnung und ein Hufelandifches Leichenhaus zum Trofte 
er Scheintodten; ein lieblicher Genind löſcht feine Fackel, und am 
fingaug ruft die Hoffnung: „Tod ift nicht Tod, nur Veredelung fterb- 
cher Natur.” Bei den Anblick diefes Gottesaderd wandelte mid) die 
uft an, mich da niederzulegen und auf der Stelle zu fterben. 

Die Morgenländer Beweinen in ihren Tieblidien Todtengärten 
fahre lang geliebte Todte auf ihren Gräbern, erneuern ihr Andenken, 
bei ihnen das Früher oder Später fo gleichgültig wird, daß fie 
zieles ertragen, und gerade oft dadurch dem Tode eutrinnen, weil fie 
yn en bagatelle behandeln. Die Katholiten haben die gemüth;liche 
Sitte, am Tage aller Seelen über den Gräbern ihrer Todten zu 
eten, und Proteſtanten follten ihnen hierin nachahmen. Auf d 
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en wollten! Der Tod ift der wahre Friedensfürft, der in dem 
ten Dörfchen eine Domaine befigt, wo er Jedem ein Plätchen 
ist; der Glücklichſte kann nie von Herzen- froh fein, wenn ihm 
Bedanke des Todes unerträglich ift, wenn er ſtets nach dem Pulſe 
‚, Speichel und Urin begudt, feine Sedes protofollirt, oder gar 
Rebendigbegrabenwerden träumt. 
Ein gute® Memento mori waren aud) die feierlichen Leichen, fo 
I die Seremonien übrigens waren; man fam dadurch auf den 
edader roch bei Reibesleben, fah in das offene Grab und machte 
‚ch mandye nachhaltende Betrachtung. Möſer konnte daher die 
hleichen nicht leiden und verordnete ausdrücklich, daß man ihn 
mittag$ beerdige, damit die Leute doch willen möchten, daß er 
rben jei. Noch recht Tebhaft find mir die Eindrüde aus meiner 
endzeit, mo ich Xeichen mit hinausfingen mußte, das dumpfe Rollen 
Sarges und der Erdfchollen ind Grab, dad Gewimmer der hinter- 
enen Angehörigen und der Gefang, wenn man fich zum %ort- 
rn anfchidte: 

Nun laffen wir ihn hier fchlafen 

Und gehen anheim unſre Straßen, 

Schicken und auch mit ganzem Fleiß, 

Denn der Tod kommt und gleicher Weif’. - 
Ein gar herrlicheg Memento mori iſt die Stätte der Schweigen- 
oder der Todtenader; aber auch ein hübjcher gebleichter Menfchen- 
el auf der Toilette. So ein leerer Hirnfaften mit abgeftoßener 
» and mwadelnden Zahnüberreften, gleichviel, ob er einem Freunde 
Unbefannten zugehört bet, einem Genie oder Dummkopf, einem 
thäter der Menfchen oder einer Geißel derfelben, oder einer der 
(tionen Nullen zwifchen beiden, gleichviel, ob er unter den Händen 
ger Ealber oder am gerichtlichen Triangel das Zeitliche gefegnet 
müßte Wunder thun, wenn die Macht der Gewohnheit nicht noch 
er wäre. Man denkt zulegt fo wenig dabei, als der Arzt bei feinem 
en Skelette, oder die Nonne bei ihren Reliquien oder ihrem Ro- 
canz; der Todtengräber gräbt Andern Gruben über Gruben, ohne 
n zu denken, daß er felbft zulegt in eine fallen muß. Man würde 
bt daS Dafein de3 Todtenfchädeld ganz vergeflen, wenn nicht ſchon 
Zeiten eine Maus ihn wieder lebendig gemacht, oder eine neue 
gd fich gemweigert hätte, Abends das Bett zu machen, daher ich den 
rigen abichaffte. Aber wer fo eine Menichenreliquie in die Hände 
nen, darüber philofophiren, nicht empfindfam tändeln, ohne Efel 


fie auch 
Tag fchon auf feinen 
Dauphin brachte, ber. 


mit ftodender Mebe und 


. 


haben verinöge eines ſonde 


fhhredliche Sort* gemein, 
Würmer durch ein bischen 
Schritt vom Throne herab 
zur Gedächtuigübung Schnbart: 


ber einzige Troft für ums 
Dingen beneiden. Das Gefpenft 
Dont Ia garde, qui 


muß nothwendig denen weit ſch 

Götter durch einen günftigen 

Traum des Lebens tränmten, und 

nur nicht der Tod. Ju ber g 

Erbprinzen mit mehr En 

mein feliger Herr Vater; mi 

vivus; ® und das wiſſen bie 

andere Väter ſchlechtweg. - 
Seereiſen find gleichfalls = 

au machen; zwiſchen Tod und 
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) daher geloben die Meiften, wenn der alte Ocean zürnet und nıit 
tem Dreizad die Wogen peitfcht, mie Eato, nie mehr zu Wafler 
in zu gehen, wohin fie auch zu Lande kommen können. Damen, 
wenig reifen, will ich anrathen, die Zerrbilder des Todes zu zeich- 
, wie jene fleißig Spinnen zeichnete und dadurch das Grauen vor 
. Spinnen verlor. Manche Zerrbilder find in der That fo komiſch, 
ı man fich über den Tod zu todte lachen möchte, und manche geben 
ern galanten Herren fo wenig nad, daß der ganze Unterfchieb nur 
Kleidern und ein bischen Haut und Haaren befteht. Selbft ein 
3 Familienſtück, 3. B. ein Ehebett, worin Großvater und Groß- 
tter lebten, für Nachlommenfchaft forgten und ftarben, ein alter 
oßvaterftuhl, und noch mehr ein zahnlofes, triefängiges Großmüt- 
hen, mit der man Kegel fchieben Tönnte, find folche Memento möri. 
r ift jeden Winterabend das verlöfchende Licht ein ſolches Memento, 
bei ich forge, daß es ohne Geſtank verlöfche, während in unferer 
tigen Welt fo Viele ſich gar nicht3 mehr aus dem Geſtank zu machen 
inen, mit dem fie abgehen oder verlöfchen. 


Ind wenn mir die Gedanken Bis ihm die Flamm' gebricht, 
ergehen wie das Licht, Alsdann fein fanft und ftille 
Das hin und Her thut wanfen, Laß, Herr, mich fchlafen ein! 


Der Hintritt unferer Freunde, vorzüglich unferer Jugendgenoſſen, 
wohl das allereindrudsvollfte Memento. Wenn ich hundert Fahre 
werde, fo habe ich jeßt gerade die Hälfte des Weges zurüdgelegt, 
anf diefer Hälfte bereit3 zwei Dritttheil derer, die mit mir aus— 
angen waren, verloren, und verliere ich auch noch das letzte Drittel, 
8 ſoll ich allein unter fremden Geftalten und einer mir fremd 
oordenen Welt? — Ich fage zu mir, was Cäfar einem feiner alten 
jeftorbenen Gardiften in langem, grauem Barte fagte, der ihn bat, 
ı den Tod zu erlauben: Nunc enim vivis? (Glaubft du denn noch 
leben ?) Ich komme in meine Vaterftadt und rufe: „Meine Freunde 
"Jugend, wo feid ihr?“ und das Echo antwortet mir: „Wo feid 
?" Wer das Buch des Lebens ganz durchlefen hat, ſchlägt es gern 
; wer nur einige Seiten davon keunt, ift fchwerer fortzubringen. 
7 Tag des Begräbniffes ift härter, al8 der Tag des Todes; denn 
H liegt der erblaßte Freund vor einem; man greift die kalte Hand 
d ficht ihn und Alles für einen böfen Traum an; aber ift der Sarg 
jenagelt, die geliebte Leiche aus den Augen, dann erft fühlt m 
nz den Verluft; in jenem Salle find wir, fo lange wir nur ı 
wen Sugendfreund haben, wem auch zwei Drittel fort find; 
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Gräber und Urnen in engliichen Gärten verbreiten die nämliche jan’ 
Wehmuth, wie ein Gottesader, oder ein et ego in Arcadia! in den 
Landſchaft von Ponſſin; aber man muß allein fein. Wenn ed unire 
Sprache nach geht, fo iſt Niemand vertrauter mit dem Tode, als die 
deutſche, deun wir haben eine Menge ernfte und komiſche Ausdrük, 
die jterbem Degeichtien. Welcome ever smiles, Farewell goes ot 
Bighing. ? 

Die Betrachtungen des Todes ſcheinen durchaus Einſamkeit y 
erfordern, daher find ſogenannte Todtenfeiern, Leichenſchmäuſe md 
Leichenbegleitungen ehrenhalber die fchlechtefter Memento, und jo and 
Leichenpredigten, worüber man einfchläft: 














ı „Denkt an das Ende duch!“ fchreit, Daß er berften möchte, 
Der die Paſtor Blau. Wenn er doc, felbft dran dächte! 


und jener Kapuziner dachte gar nicht3, der feine Leichenpredigt in de 


1 
hergebracten drei Treffen theilte: Von der Vorbereitung zum ii f < 
1: Bor dem Tode, 2) im Tode, 3) nah dem Tode. Tate r 
riftiiche Herr von D. zu Mostan, als er zur Leichenbegleitung an b\ 
Mannes, deffen Freund er aber nicht war, gebeten twurde, lieg fiz# be 
Wagen mit ſechs Pferden und Bedienten, in großem Trauerkoitis fe 
anvollen; man kam entgegen; die Bedienten öffneten den Schlag, m ale 
fiehe, es ſprang ein ſchwarzer Pudel heraus mit einer Viſitenlorte 0 En 
der Schnanze! Bei der Todtenfeier eined meiner Freunde fahen w Ioac 
ſtill, dunkel geffeidet, gegen Mitternacht um den mit Wein und Kuda Ey}. 
beſetzten Tiſch, in deffen Mitte Spiritus brannte im ſchwachen bir E ;, 
fichen Lichte — das Lämpchen des Lebens! Wir faßen Alle bleich w :.,. 


der Abgefchiedene, fangen niit gedämpfter Stimme: „Wie fie io io 
ruhen,” weinten und tranfen aufs Wohl der Vorangegangenen: M 
tranfen und tranken, und endlich wurde über der Freude der Zt & 
die Todten vergeffen. Und diefe Erheiterung fcheint mir MER 
alten Leichenfchmänfen zu Grunde zu liegen; in Spanien fing: #9 
dubei ein Lied: Viva el muerto! ? und bei und wurden nidt Il 
die Pokale geleert: „Auf die Geſundheit des ſelig Verſtorbtuu 
Sonderbar ſcheint es indeſſen, daß wir mit dem Eintritt in die Eu 
und unſerer Entſtehung etwas Niedriges verbinden, mit unferem 
gange und Tod aber etwus Ehrwürdiges; man zündet Lichter af ; 
den Berftorbenen ımd erpedirt ihn am hellen Tage, oft mit Trom® 
Ei 


Auch ich bin in Arcabien u. |. w. -— 2 Das Willkommen lächelt ſtets, der 2 n 
ernt ji jeufzend. — 3 Es lebe der Todte! “ 
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m; bei feiner Entjtehung geht Alles heimlich zu, das Licht | 


elöſcht. 

I die Natur meint es im lebten Augenblicke noch gut mit 
wo fie uns zu verlaffen fcheint, und hält ung einen breiten 
: gegen die Pfeile des Todes; wir werden moraliich früher 
hyſiſch, und treten fo bewußtlos aus der Welt, als wir 
ten find. Krankheiten gewöhnen and Sterben, und von 
lfionen, die den Umſtehenden oft fo fchredlich find, weiß in 
der Sterbende am mwenigiten, und bei den wenigen, die bei 
fterben, tft die Hoffnung des Lebens größer als der Ber- 
n aud Alles um fie weint, der Arzt fie verläßt und man fie , 
Rebte nicht zu vergeffen, fo verläßt fie allein die Hoffe 
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tiger Körperfchmerz hindert den Seelenfchmerz, und aber 7 


ir uns leichter von uufern Lieben und Allem, was uns bie- 
th ift, durch Krankheit und das Hinſchwinden unferer Kraft. 
n Grunde fcheint mir die Sitte der Süpfeeinfulaner, ſich 
ode der Shrigen mit Seehundszähnen zu verwunden, her- 
n zu fein. Der Geift bligt noch einmal auf, wie das fter- 
t, und ſelbſt Don Quixote fieht in feinen lebten Augenbliden 


aß er die ganze irrende Ritterfchaft als Narrheit, und ſich 


u erfennt. Sterben fcheint mir in der Regel die letzte füße 
ig des Lebens zu fein, und gar viele Sterbende haben 
venehme Ideen und Gefühle; daher das Lächeln, das 
oft fo Fomifch gedeutet haben. Die Theologen find es, die 
lerfchlechteften mit dem Tode familiarifiren. In den lebten 
en faun man e3 nicht, ed muß in gefunden Tagen gefchehen. 
en Tagen muß man fich zurufen und fingen: 

Weil nichts gewiſſer ift denn Sterben, 

Und bald vielleicht die Reih' an mir, 

So will ich mich bei Zeit bewerben, 


„Am ein vet felig Sterben bier. 
Ich will eh'r ſterben, eh' ich ſterb, 


Daß ich im Tode nicht verderb. F 


Die Vorwelt ſtarb — nach wenig Jahren 
Sind wir auch nicht mehr hier; 

Die Nachwelt ſpricht: fie waren! 

Und ftirbt — Wie wir. 


ı ift die Weisheit im Leben, aber noch fchöner im Tode, 


ınd erhaben, wer ohne Senfzer, einen lächelnden Hoffnungs⸗ 
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ten Augenblicken mit ihrem Zargfleide beihäftigt, und jener 
zöfin leßte Bitte war, daß man ihr Roth auflege, damit ihre 
weniger ſchrecke. Wenn Meiſter Schreiner ftatt Meiſter Schneit 
Maaß genommen, und Herr von Streckbein zum Tanz aufg 
hat, brancht man nicht mehr ſchön zu fein. 

Die Bhilofophie der Alten Ichrte fterben und den Tod ı 
Reben, wo nicht verachten, doch gleichgältiger ertragen ala die ı 
und war auf jeden Fall praftiicher und weniger weich. Die al 
war fthenifch, und viele Selbſtmorde der Alten echt heroiſch.! 
wurde im 77. Jahre Frank und gebraudgte drei Donate Tang A 
und Aerzte; aber da die Krankheit eine gefährliche und ſchme 
Wendung nahm, fo verfammelte er feine Freunde. Mihi stat, 
er, alere morbum desinere, eibus augit dolorem sine spe 8% 
und fo enthielt er fih aller Nahrung und zog am fünften Tui 
dem Leben, wie aus einem Haus in das andere, wie Cornelia! 
Unfere Beit ift afthenifch und bei allen Gräueln feige, und dab 
nahm fid) der Tyrann, der Blut in Strömen vergoß, fo feige zu 
taineblean, als ihn einer feiner Vertrauten zwei Piſtolen au 
Tifch Tegte, wo er die Renunciationsakte unterfchrieben hatte: „° 
Feinde würden fih zu fehr freuen und meine Freunde zu jehr 
ben;“ noch feiger war er zu Rocjefort und auf beim brittifchen © 
wo er um Schonung feines Lebens bat, wie Perfeus, der Il 
Macedonier. daR fich ſeine Nmaehnnga feiner fchämte Man nat 
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Bhilofoph von Elba, den man weit über den von Sansſonci 
te, und fiehe, ſchnell und geſchickt wie ein Kater Fletterte er 
humberland hinan, und ging nicht von diefem Leben in ein 
londern von einem Schiffe auf das andere, wohlverjehen mit 
elen. 
Alten waren fthenifcher Natur. * Sokrates nahm fich gar 
Mühe, fich vor feinen Todesrichtern zu vertheidigen, „denn,“ 
„ich Tehe ja bei herannahendem Alter und Krankheiten einem 
erzensvollern Tod entgegen; mein ungerechter Tod gibt mir 
dies Ausficht auf größern Nachruhm.“ Diogenes fehte fich, 
Annäherung des Todes merkte, am Wege nach Olyınpia 
ıd rief der vorbeiftrömenden Menge zu: „Seht mich fterben!“ 
zhafte Kaiſer Vefpafian rief fterbend: Vae, puto deus fio! ! 

Animula vagula, blandula, 

Hospes, comesque corporis, 

Quae nune abibis in loca? 

Pallidula, rigida, nudula, 

Nec, ut soles, dabis joca. ? 
iſtus letzte Worte: Plaudite Amiei! ® zeigen die Anfichten vom 
e diefer eben nicht große Monarch hatte, nach welchem fih 
ge und Raifer Augustissimi nennen laſſen. Auguftus Ab- 
ein wahrhaft fomifches Lebewohl, denn eigentlich jagte er 
Frage an die umftehenden Freunde: „Habe ich meine Rolle 
elt?” einen griechifchen Vers her, womit die Schaufpieler 
ck zu fchließen pflegten: Asdte xp6rov xal nävtes Öfis ner Yapd 
I* Ich finde ungemein viel Braktifches in Senecad Worten: 

Non est res magna vivere; servi tui vivunt, omnia ani- 

runt; cogita, quam diu jam idem facias; cibus, somnus, 
per hune circulum currituri® Die Alten fagten nicht, er 
ven, er ift tobt, fondern vixit, er Hat aufgehört zu leben; ihr 


andes (deutſch: Mifcellanien über berühmte Männer und Wrauen, bie bei 
e geftorben find, Leipzig 1797. 8. von Heydenreich mit Anmerkungen) hat feinen 
ı Stoff mit großer Flüchtigfeit bearbeitet und ohne allen philoſophiſchen Geiſt. 
:, ich glaube, ich werde ein Gott! 
2 Mein Seelen, Teicht und ſchmeichleriſch, 

Des Körpers Gaft und guter Freund, 

An welchen Ort willſt jetzt du gehen? 

Tu bift ja nadt, blaß, fieberifch, 

Und wirft nicht Länger Scherz veritehen. 
ht Beifall, ihr Freunde! — 4 Klatſchet Beifall und lärmet alle vor Freude, 
nichts Großes, zu leben; deine Sflaven leben, fo wie auch alle Thiere; bes 
—* du ſchon daſſelbe thuſt; Speiſe, Schlaf, Genuß — in dieſem Kreiſe be⸗ 

erum. 
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ı vor den Fenſtern feines Studirzimmers zu Sansſouci, und da⸗ 
rhielt eigentlich diefer fein philofophifcher Wohnfit diefen Namen; 
yem Eingang der Gruft lag die Bildfäule der Flora, und nun 
der Philofoph unter einer Kanzel. 
Die meiften Fürften fterben, umgeben von vielen Zeugen, und 
: wird es der Eitelfeit leicht, auch hier groß und muthig zur fchei- 
aber Friedrich faß krauk und allein vor der Thüre feines Heinen 
zſouci in Uniforın, Stiefel, Federhut und Mautel, fpielte mit 
n Hund, und erwärmte fi an den Strahlen der Sonne, die er 
nicht mehr fehen follte. Er ftarb allein, wie er gelebt, ſich 
genug, in voller Würde feiner Seelenſtärke, und ganz Europa 
ranernd den Helden des Jahrhunderts Hinabfteigen zu den großen 
nern der Vorzeit; nur zwei Bediente waren um ihn und haben 
legten Worte gehört: Cela va bien, la montagne est passöe! ! 
vr Blankenburg, den Seume an feinem lebten Tage befuchte und 
nach feinem Befinden erfundigte, drüdte dafjelbe nur deutfcher 
„Sehr gut, fehr gut, der Betteltanz geht zu Endel” Und fo 
e auch von Hagen, der ſich zu Herzberg im Hannöverifchen er- 
und Nachftehendes auf feinem Tiiche hinterließ: 


Las! 
Las de boire et de manger, 
Las de trahir mes cre&anciers, 
Las de tasser des amis, 
Las de la poursuite des ennemis, 
Las de vivre en torture, 
Las de voir la mê me tournure, 
Las enfin de moi-möme, 
Je meurs d’une resignation supr&me. 
\dieu le 12. Mai 1728, S. T. de Hagen. ® 


Sofeph befahl am Vorabend feines Todes mit großer Seelenftärke, 
man mit dem Begräbniß feiner Nichte Elifabeth eile, damit für 
eigene Leiche Vlab werde; und der Prinz de Ligne freute fi) 


Es geht gut, der Berg ift überfchritten. 
2 Müde! 
Müde mich im Eſſen und Trinken zu vergnügen, 
Müde meine Gläubiger zu betrügen, 
Müde mir Freunde zu erwerben, 
Müde durch Feinde zu verderben, 
Müde fo mancher Quälerei, 
Müde des ewigen Einerlei, 
Müde meiner eig'nen Perſonlichkeit 
Sterb ich mit aller Gleichgültigkeit. 
Adien! am 12. Mai 1728. v. Hagen. 
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dt um unfertwillen!” Nah König Karls I. ſchmählicher Hinrich 
g ließ Crommell auch die Lords Hamilton, Holland und Capel 
Gericht ziehen und enthaupten.* Mit ihnen ward Sir Zohn 
ven, ein Edelmann aus Wales (der aber ald Commioner wieber 
: gegeben wurde), gleichfall8 zur Enthauptung verurtheilt, und Sir 
hn machte dem Gerichte eine tiefe Verbeugung und fagte: „Es ift 
‚ eine Ehre, mit edlen Lords den Kopf zu verlieren; ich glaubte, 
n würde mich hängen!” Graf Moriz von Sachſen fagte feinem 
barzt Sende, der feine Krankheit für tödtlich erklärte, lächelnd: 
feit un beau rövel? So ſcheint die Sonne nie größer umd 
ner, als wenn fie untergeht. 
So ſtarb eine gewiſſe hochadelige Dame, als ein ehrwürdiger 
ſſtlicher an ihr Bette trat, und der zwölfjährige Baron ſich tief 
ihm neigte, mit den Worten: „Nicht jo tief, mein Sohn!“ Leib» 
las an ſeinem Sterbetage noch in der Argenis und befahl feinem 
weiten, der einen Prediger holen mollte, zu bleiben; Grotius aber 
ste fich die Befehrungsmuth des Prediger Quiſtorp gefallen laſſen, 
nicht nachließ, ob er gleich mehrmals rief: non intelligo! endlich 
e er: Sum Grotius,® umd drehte fi um, wie Voltaire bei ber _ 
ge: Croyez vous en Jésus? — Au nom de Dieu laissez- mol 
ırir en paix! 

Hobbes fcherzte fterbend mit feinen Freunden über feine Grab⸗ 
ift, indem er fich endlich für die: „Hier ift der Stein der Weifen“ 
immte; und Hume, deflen Gelehrfamkeit und tiefer Blick innigft 
Humor und lachendem, gutmüthigem Wite gepaart war, Hume, 
nad) feinem eigenen Ausdruck, die Gemüthsftimmung, Alles mehr 
der günftigen als ungünftigen Seite anzufehen, für höher bielt, 
ein Einkommen von 10,000 Pfund, deffen Skepticismus den Geift 
118 zuerst anregte und fo die neuere Philofophie über alle gebildete 
der Europa’3 verbreitete; Hume, der faft meinem Ideale eines 
nnes gleichtommt, fah fo gleichgültig ven Tod herannahen, daß er 
en Freunden noch felbft fein Todtenmahl gab, wozu auch Robert⸗ 
geladen war; dieſer hatte aber bereit3 die Einladung auf eine 
ildkröte angenommen, und daher fagte Hume: „Sein Geſchmack im 
en iſt jo elegant al3 im Schreiben, und daher zog er natürlich eine 
ildkröte meinem Schöpfenbraten vor.“ Hume fherzte bis zu feinen 


1 D. h. die drei genannten Lords Hatten nad Beendigung bed Bürgerlkrieges den⸗ 
n Er erneuern gejucht, und waren mit den Waffen in der Hand gefangen worden. — 
h habe einen fhönen Traum neträumt! — 3 Ich veritehe nichts. — Ich bin Grotius. 
Glaubt Ihr an Zeus? — Im Namen Gottes, Takt mich in Frieden fterben. 


haben vermöge eines fon! 
Hofimarfchalt ſich ausdi 


iſt ein weiter Schritt, den 
ber einzige Troſt für und 
Dingen beneiden, Das 

Dont 1a garde, qui 

N'en detend pas les 
muß nothwendig denen weit 
Götter durch einen gilnf 
Traum des Lebens träumt 
nur nicht der Tod. In di 
Erbprinzen mit mehr Cup 
mein feliger Herr Vater; auf 
vivas; ® und das wiſſen bie He 
andere. Väter ſchlechtweg. fi 

Seereiſen find gleichfalls ſehr 

zu machen; zwiſchen Tod und. 
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d daher geloben die Meiſten, wenn der alte Ocean zürnet und mit 
nem Dreizack die Wogen peitſcht, wie Cato, nie mehr zu Waſſer 
hin zu gehen, wohin ſie auch zu Lande kommen können. Damen, 
Wwenig reifen, will ich anrathen, die Zerrbilder des Todes zu zeich⸗ 
a, wie jene fleißig Spinnen zeichnete und dadurch dad Grauen vor- 
s Spinnen verlor. Manche Zerrbilder find in der That fo komiſch, 
3 man fich über den Tod zu todte lachen möchte, und manche geben 
fern galanten Herren fo wenig nach, daß der ganze Unterfchieb nur 
Kleidern und ein bischen Haut und Haaren befteht. Selbft ein 
es Familienſtück, z. B. ein Chebett, worin Großvater und Groß⸗ 
tter lebten, für Nachkommenſchaft ſorgten und ſtarben, ein alter 
oßvaterſtuhl, und noch mehr ein zahnloſes, triefängiges abo 
hen, mit der man Kegel fchieben könnte, find jolche Memento 

ir ift jeden Winterabend das verlöfchende Licht ein ſolches Memento, 
bei ich forge, daß es ohne Geſtank verlöfche, während in unferer 
tigen Welt fo Viele fih gar nichts mehr aus dem Geftanf zu machen 
inen, mit dem fie abgehen oder verlöfchen. 


Ind wenn mir die Gedanken Bis ihm die Flamm' gebricht, 
Bergehen wie das Licht, Alsdann fein fanft und ftille 
Das hin und ber thut wanken, Laß, Herr, mich ſchlafen ein! 


Der Hintritt unferer Freunde, vorzüglich unferer Jugendgenofſen, 
wohl das allereindrudsvollfte Memento. Wenn ich hundert Jahre 
werde, fo habe ich jet gerade die Hälfte des Weges zurückgelegt, 
). anf diefer Hälfte bereit3 zwei Dritttheil derer, die mit mir. and- 
angen waren, verloren, und verliere ich auch noch das letzte Drittel, 
3 fol ih allein unter fremden Geftalten und einer mir fremd 
ordenen Welt? — Ich fage zu mir, was Cäſar einem feiner alten 
eftorbenen Gardiften in langem, grauem Barte fagte, der ihn bat, 
t den Tod zu erlauben: Nunc enim vivis? (Glaubft du denn noch 
leben ?) Ich komme in meine Vaterftadt und rufe: „Meine Freunde 
Jugend, wo feid ihr?“ und das Echo antwortet mir: „Wo feid 
P” Wer das Buch des Lebens ganz durchlefen hat, fchlägt es gern 
wer nur einige Seiten davon keunt, ift ſchwerer fortzubsingen. 
e Tag des Begräbniffes ift härter, al8 der Tag des Todes; denn 
liegt der erblafte Freund vor einem; man greift bie Talte Hand 
ı fieht ihm und Alles für einen böfen Traum an; aber ift ber ırg 
enagelt, die geliebte Leiche au den Augen, dann erft fühlt 
s den Verluft; in jenem Falle find wir, fo lange wir nur ı 
 Sugendfreund haben, wenn auch zwei Drittel fort find; 
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Gräber und Urnen in englifchen Bärten verbreiten Die nämliche fa 
Wehmuth, wie ein Gottegader, oder ein et ego in Arcadia! in ci 
Randichaft von Pouffin; aber man muß allein fein. Wenn es unjı 
Sprache nad) gebt, fo ift Niemand vertrauter mit Dem Tode, al3 
deutiche, denn wir haben eine Menge ernfte und Fomifche Ausdri 
die fterbem bezeichnen. Welcome ever smiles, Farewell goes 
sighing. ? 

Die Betrachtungen des Todes fcheinen durchaus Einſamkeit 
erfordern, daher find fogenaunte Todtenfeiern, Leichenfchmänfe ı 
Leicpenbegleitungen ehrenhalber die fchlechteften Memento, und jo a 
Leichenpredigten, worüber man einfchläft: 

A  ,„Denft an das Ende doch!“ fehreit, daß er berften möchte, 
a” Der dide Paftor Blau. Wenn er doch felbft dran dächte! 


und jener Kapıziner dachte gar nichts, der feine Leichenpredigt in! 
hergebradhten drei Treffen tbeilte: Von der Vorbereitung zum To 
1) Bor dem Tode, 2) im Tode, 3) nach dem Tode. Der hun 
riftifche Herr von D. zu Moskan, als er zur Leichenbegleitung ein 
Mannes, deffen Freund er aber nicht war, gebeten wurde, Tief fein 
Magen mit feh3 Pferden und Bedienten, in großen Trauerkoſtün 
anrollen ; man faın entgegen; die Bedienten öffneten den Schlag, w 
fiehe, e8 fprang ein ſchwarzer Pudel heraus mit einer Bifitenfarte 
der Schnauze! Ber der Todtenfeier eined meiner Freunde fahen m 
ſtill, dunkel gekleidet, gegen Mitternacht um den mit Wein und Kuch 
beſetzten Tiſch, in deſſen Mitte Spiritus brannte im ſchwachen bi 
lichen Fichte — das Lämpchen des Lebens! Wir ſaßen Alle bleich m 
der Abgeſchiedene, ſangen mit gedämpfter Stimme: „Wie ſie ſo ſu 
ruhen,“ weinten und tranken aufs Wohl der Vorangegangenen; m 
tranfen und tranfen, und endlich wurde über der Freude der Tod m 
die Todten vergeffen. Und diefe Erheiterung fcheint mir bi 4 
alten Reichenfchmänfen zn Grunde zu liegen; in Spanien fingt m 
dabei ein Lied: Viva cl muerto! ® und bei und wurden nicht je? 
die Pofale geleert: „Auf die Gefundheit des ſelig Verſtorbenn 
Eonderbar ſcheint es indeffen, daß wir mit dem Eintritt in bie 
und unferer Entftchung etwas Niedriges verbinden, mit unſerem 
gange and Tod aber etwas Ehrwürdiges; man zündet Lichter an 
den Verftorbenen und erpedirt ihn am hellen Tage, oft mit Tro 


ch ih bin in Arcadien u. f. w. — * Das Willkommen Tächelt ſtets, ber 
tfernt ic) feufzend, — 3 Es lebe der Todte! 
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n; bet jeiner Entftehung geht Alles heimlich: zu, das Richt | 


löſcht. 

die Natur meint es im letzten Augenblicke noch gut mit 
vo ſie uns zu verlaſſen ſcheint, und hält uns einen breiten 
gegen die Pfeile des Todes; wir werden moraliſch früher 
wish, und treten fo bewußtlos aus der Welt, als wir 
ten find. Krankheiten gewöhnen and Sterben, und von 
Mionen, die den Umftehenden oft fo fchredlich find, weiß in 
der Sterbende am mwenigften, und bei den wenigen, bie bet 
terben, ift die Hoffnung des Lebens größer alö der Ber- 
n auch Alles um fie weint, der Arzt fie verläßt und man fie , 
Letzte nicht zu vergeffen, fo verläßt fie allein die Hoffe 

iger Körperfchmerz hindert den Seelenfchmerz, und aber 
r und leichter von unfern Rieben und Allem, was uns bie» 
th ift, durch Krankheit und das Hinſchwinden unferer Kraft. 
ı Grunde fcheint mir die Sitte der Südſeeinſulaner, fi 


ws 


„de der Shrigen mit Seehundszähnen zu verwunden, her⸗ 


n zu fein. Der Geift blitzt noch einmal auf, wie das fter- 
‚ and felbft Don Quirxote fieht in feinen legten Augenblicken 
ß er die ganze irrende KRitterfchaft als Narrheit, und ſich 
‚ erfennt. Sterben fcheint mir in der Regel die leßte füße 
g des Lebens zu fein, und gar viele GSterbende haben 
enehme Ideen und Gefühle; daher daS Lächeln, das 
oft fo fomifch gedeutet haben. Die Theologen find es, die 
erfchlechteften mit dem Tode familiarifiren. In den lebten 
n kann man e3 nicht, ed muß in gefunden Tagen geichehen. 
u Tagen muß man fich zurufen und fingen: 

Weil nichts gewiffer ift denn Sterben, 

Und bald vielleicht die Neih’ an mir, 

Sp will ich mich bei Zeit bewerben, 

„ Um ein redt felig Sterben hier. 
"Sch will ch’r fterben, eh’ ich fterb, 

Daß ich im Tode nicht verderb. 2 

Die Vorwelt ftarb — nad wenig Jahren 

Sind wir auch nicht mehr Hier; 

Die Nachwelt ſpricht: fie waren! 

Und ftirbt — Wie mir. 
ift die Weisheit int Leben, aber noch fchöner im Tode, 
nd erhaben, wer ohne Seufzer, einen lächelnden Hoffnungs⸗ 
3. XII. 17 
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blick gen Simmel, das Hanpt neigt und ftirbt. Männer, bie mit um 
geftörtem Gleichmuth, alt und lebensfatt, wie die Erzwäter der Kar 
zeit, hinüberſchlummern, geben ein ſchönes Beiſpiel, und Montag 
weilt mit großer Vorliche bei diefen erhabenen Muſtern. Aber hie 
fünuten in der That Männer noch am meiften von Weibern lern, 
die in der Negel philofophifcher fterben, in fanfter Hingebung, fihe 
Schwermuth und in einer Art Schwärmerei. Es Tommt anf bie 
Kleider an, die man Freund Hain anzieht, und anf diefen Anzug ver 
ftehen ſich Weiber offenbar beffer. Viele haben fich noch in ihren I 
ten Nugenbliden mit ihren Sargkleide beichäftigt, und jener raw 
zöſin Teßte Bitte war, da man ihr Roth auflege, damit ihre Leit 
weniger ſchrecke. Wenn Meifter Schreiner ftatt Meiſter Schneider dad 
Maaß genommen, und Herr von Stredbein zum Tanz aufgeforden 
hat, bracht man nicht mehr fhön zu fein. 

Die Philofophie der Alten Iehrte fterben und den Tod wie Di 
Reben, wo nicht verachten, doch gleichgültiger ertragen ala die unfrigt, 
und war auf jeden Fall praftifcher und weniger weich. Die alte Zt 
war fthenifch, und viele Selbftworde der Alten echt heroiſch. Ad 
wurde im 77. Fahre Trank und gebraudgte drei Donate lang Arad ı 
und Aerzte; aber da die Krankheit eine gefährliche und ſch | 
Wendung nahm, fo verfammelte er feine Freunde. Mihi stat, | 
er, alere morbum desinere, eibus augit dolorem sine spe saluıı 
und fo enthielt er fih aller Nahrung und zog am fünften Tape ad 
dein Leben, wie aus einem Haus in dad andere, wie Comelind 
Unfere Zeit ift afthenifch und bei allen Gräueln feige, umd daher be 
nahm ſich der Tyrann, der Blut in Strömen vergoß, fo feige zu u 
taincblean, als ihm einer feiner Vertrauten zwei Piftolen anf I 
Tiſch legte, wo er die Renunciationsakte unterfchrieben hatte: „Me 
Feinde wirden fich zu ſehr freuen und meine Freunde zu jehr bit 
ben;“ roch feiger war er zu Rochefort und auf dem britischen Eh 
wo er um Schonung feines Lebens bat, wie Perſeus, ber fette de 
Macedonier, daß fich feine Umgebung feiner ſchämte. Von gar GH. 
Tpräche die Gefchichte ganz anders, wenn fie früher und in vr A 
ihres Ruhms den Tod gegen das Leben vertanfcht Hätten. „Run 
fehen, was der Todesfanıpf eines großen Mannes Toftet]” rief ber 
vor der Einnahme von Paris 1814. — Wir fahen es, ſechs Milien 
Pfund Foftete er. „Lebendig bringt ihr mich nicht vom Belleri® 


ı 68 ift für mich zweckmä ig, daß ich aufhöre, die Kran x 
mehrt den Schmerz oble — as FE Br ⸗ kheit gu nhren 
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tief der Philofoph von Elba, den man weit über den von Sansfonct 
ejeßt Hatte, umd ſiehe, fchnell und geſchickt wie ein Kater Hetterte er 
en Northumberland hinan, und ging nicht von diefem Leben in ein 
nderes, jondern von einem Schiffe auf das andere, wohlverfehen mit 
Partenfpielen. 

Die Alten waren fthenifcher Natur. * Sofrates nahm fich gar 
icht die Mühe, fich vor feinen Todesrichtern zu vertheidigen, „denn,“ 
ıgte er, „ich fehe ja bei herannahendem Alter und Krankheiten einem 
yeit Ichmerzensvollern Tod entgegen; mein ungerechter Tod gibt mir 
och überdies Ausficht auf größern Nachruhm.“ Diogenes fette fich, 
a er die Annäherung des Todes merkte, am Wege nah Olympia 
ieder, und rief der vorbeiftrömenden Menge zu: „Seht mich fterben I“ 
der Icherzhafte Kaiſer Veſpaſian rief fterbend: Vae, puto deus fiol ! 

Animula vagula, blandula, 
Hospes, comesque corporis, 
Quae nunc abibis in loca? 
Pallidula, rigida, nudula, 
Nec, ut soles, dabis joca. ? 

Auguſtus lebte Worte: Plaudite Amieil ? zeigen die Anfichten vom 
:eben, die diefer eben nicht große Monarch Hatte, nach welchem fich 
Me Könige und Kaifer Augustissimi nennen laffen. Auguftus Ab- 
chied ift ein wahrhaft komiſches Lebewohl, denn eigentlich fagte er 
ach der Frage an die nmftehenden Freunde: „Habe ich meine Rolle 
mt gefpielt?” einen griechiichen Verd her, momit die Schaufpieler 
as Stück zu fchließen pflegten: Adte xp6rov xal nävres ünfls METR Yapdz 
zurioarel* Ich finde ungemein viel Praktifches in Senecas Worten: 
Ep. 77.) Non est res magna vivere; servi tui vivunt, omnia ani- 
nalia vivunt; cogita, quam diu jam idem facias; cibus, somnus, 
ibido — per hunc eirculum currituri® Die Alten jagten nicht, er 
ft geftorben, er ift todt, ſondern vixit, er hat aufgehört zu leben; ihr 


* Deslandes (dentſch: Mifcellanien tiber berühmte Männer und Brauen, die bei 
ober Laune geftorben find, zeinziß 1797. 8. von Heydenreich mit Anmerkungen) hat feinen 
stereffanten Stoff mit großer Flüchtigkeit bearbeitet und ohne allen philofophifchen Geiſt. 

1 Wehe, ich glaube, ich werde ein Gott! 

2 Mein Seelen, leicht und fehmeichlerifch, 
Des Körpers Gaft und guter Freund, 
An welchen Ort mwilft jett du gehen? 
Du bift ia nadt, blaß, — 

Und wirſt nicht länger Scherz verſtehen. 

8 Klatſcht Beifall, ihr Freunde! — 4 Klatſchet Beifall und lärmet alle vor Freude. 
- 5 Es iſt nicht8 Großes, zu leben; deine Sklaven Ieben, fo wie auch alle Thiere; bes 
ente, wie lange du fehon daffelbe thuſt; Speife, Schlaf, Genuß — in diefem Kreife be⸗ 
regt man fich Herum. 
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vixit erinnert an vineit (er fiegt), und der Frauzoſen feu (jelig, de: 
ſtorben kommt offenbar von fuit (er war). Fuimus Troes! Wit 
waren einjt Troer!) 

Unfer berrlicher Saifer Rudolph J., ſtets heiterer Laune, verläug 
nete fich auch nicht in feinem 73. Jahre, als ihm die Merzte verkür⸗ 
digten, er werde kaum noch einige Tage zu leben haben. „Nun, ' 
laßt uns lebendig nach Speier reiſen,“ ſagte der große Mann, rat 
ab und ftarb auf Dem Mege zur Kaiſergruſt zu Germersheim 1. 
Die öfterreichifche Brinzeffin Deargaretha, die mit Karl VIIL ven 
Frankreich verlobt war, aber zurückgeſchickt als Braut des ſpaniſchen 
Prinzen Johann nach Spanien ſegelte, machte mitten im fürchterüc— 
ſten Sturme, wo Alles nur anf Rettung dachte, ſich ſelbſt die wikie 
Grabſchrift: 

Ci-zit Margot, noble Demoiselle , 

Dcux foix maride et morte pucelle! ! 
und Karl XII., al3 er den tödtlichen Schuß erhielt, Iegte die Ham 
an feinen Degen — das war feine lebte Bewegung. 

sriedrich, der wie Auguſt 76 Jahre alt wurde, und tm Geilte Di 
Alten dachte und handelte, hatte auch den heitern Sinn des Auguſius: 
plus on avance en Age, plus il faut essayer ü se d6rider, car la 
plus grande folie c’est la tristesse, ? Friedrich fand feinen größtn 
Troſt im dritten Buche des Lucretind und hatte mit dem Gedanken: 
„der Tod iſt Has Ende aller Uebel und der Anfang der Ruhe,” ſich 
vertraut gemacht. Vielleicht hatte die theologiſche Gnadenwahl, die et 
in der Jugend glauben mußte, ihm in den Jahren des Mannes da? 
philofophifche Brincip vom unvermeidlichen Schickſal willfonmen 9° 
macht. Der große Mann führte jedoch auf den Fall, daß die Schlägt 
des Schickſals zu hart gefallen wären, Gift bei fi, wie Hannital: 
aber fein ftarfer und heiterer Geift hielt ihn aufrecht, ſowie der graßt 
Gedanke an feine Königspflicht, wovon er die höchften, wichtigen 
Begriffe hatte. Er trug den Tod in der Tafche und ließ ihm and 
da, während fein Lucretius, nad) Vollendung feines ſchönen Gedichtes 
fich felbft auffnüpfte, den Tod verachtend, weil mit ihm Alles aus Te. 
und felbft der franzöfifche Uecberfeker des Lucretius die Weberfegertrir 
jo weit trieb, daß er hinging und ein Gleiches that. 

Friedrich hatte fich fein Grab, Allen unbemerft, bereits 1744 bau! 

1 Hier liegt Margot, die ziecimal fogar 
Bermählt und dennoch Jungfrau tear. 


? Je mehr man im Alter vorrüdt, defto nıchr muß man fuchen uheitc 
denn Traurigieit iſt die größte Thorheit. j ſuchen, fich aufzut 
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r den Fenſtern feines Studirzimmers zu Sansſouci, und da⸗ 
It eigentlich diefer fein philofophifcher Wohnſitz diefen Namen; 
Eingang der Gruft lag die Bildfäule der Flora, und nun 
PHilofoph unter einer Kanzel. 

meisten Fürften fterben, umgeben von vielen Zeugen, und 
rd e3 der Eitelkeit leicht, auch hier groß und muthig zu fchei- 
r Friedrich faß krank und allein vor der Thüre feines Heinen 
ci in Uniform, Stiefel, Federhut und Mautel, fpielte mit 
yund, und erwärmte fi an den Strahlen der Sonne, die er 
t mehr jehen follte. Er ftarb allein, wie er gelebt, fich 
ug, in voller Würde feiner Seelenftärfe, und ganz Europa 
ernd den Helden des Jahrhunderts Hinabfteigen zu den großen 
ı der Vorzeit; nur zwei Bediente waren um ihn und haben 
ten Worte gehört: Cela va bien, la montagne est pass6e!! 
zlankenburg, den Seume an feinem legten Tage befuchte und 
feinem Befinden erfundigte, drüdte daffelbe nur deutſcher 
Sehr gut, fehr gut, der Betteltanz geht zu Endel” Und fo 
ich von Hagen, der fi) zu Herzberg im Hannöverifchen er« 
d Nachftehendes auf feinem Tiſche Hinterliep: 


Las! 
Las de boire et de manger, 
Las de trahir mes cr&anciers, 
Las de tasser des amis, 
Las de la poursuite des ennemis, 
Las de vivre en torture, 
Las de voir la m&me tournure, 
IL.as enfin de moi-m&me, 
Je meurs d’une resignation supr&me. 
u le 12. Mai 1728. S. T. de Hagen. *® 


eph befahl am Vorabend feines Todes mit großer Seelenftärke, 
‚ mit dem Begräbniß feiner Nichte Elifabeth eile, damit für 
ene Keiche Vlch werde; und der Prinz de Ligue freute fich 


jeht gut, der Berg ift überfchritten. 
2 Müpde! 
Müde mich im Eifen und Trinfen zu vergnügen, 
Müde meine Gläubiger zu betrügen, 
Müde mir Freunde zu erwerben, 
Müde durd Feinde zu verderben, 
Müde fo mandher Quälerei, 
Müde des ewigen Einerlei, 
Müde meiner cig’nen Berjöntichkeit 
Eterb ih mit aller Gleichgültigkeit. 
bien! am 12. Mai 1728. v. Hagen. 


vermorfene Du ; fe 
Strömen von Thränen, ſchrie 
und no im Augenblicke des 
un moment, Monsieur le 

Königlich groß ſtarb aber bie 
Antoinette, haſtig ee 


zu diel Charakter gezeigt, 
 Citelfeit gewefen fein folite 

Dane die Umftehenden um 

and fofort ftarb, zufrieden 
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unfertwillen!” Nach König Karls I. ſchmählicher Hinrich 
Cromwell aud die Lords Hamilton, Holland und Capel 
t ziehen und enthaupten.! Mit ihnen ward Sir John 
n Edelmann aus Wales (der aber als Commoner wieder 
n wurde), gleichfall3 zur Enthauptung verurtheilt, und Sir 
te dem Gerichte eine tiefe Verbeugung und fagte: „Es ift 
Ehre, mit edlen Lords den Kopf zu verlieren; ich glaubte, 
e mich hängen!” Graf Moriz von Sachſen fagte feinem 
sende, der feine Krankheit für tödtlich erklärte, lächelnd: 
un beau rövel? So fcheint die Sonne nie größer und 
5 wenn fie untergeht. 
tarb eine gewiſſe hochadelige Dame, als ein ehrmwürdiger 
an ihr Bette trat, und ber zwölfjährige Baron fi tief- 
eigte, mit den Worten: „Nicht fo tief, mein Sohn!” Leib» 
! feinem Sterbetage noch in der Argenis und befahl feinem 
der einen Prediger holen wollte, zu bleiben; Grotius aber 
die Befehrungsmwuth de3 Predigers Oniftorp gefallen laſſen, 
achließ, ob er gleich mehrmals rief: non intelligo! endlich 
Sum Grotius,® und drehte fi um, wie Voltaire bei der _ 
royez vous en J6sus®? — Au nom de Dieu laissez- moi 
paix ! ® 
5 fcherzte fterbend mit feinen Freunden über feine Grab- 
em er fich endlich für die: „Hier ift der Stein der Weiſen“ 
und Hume, deſſen Gelehrfamkeit und tiefer Blick innigft 
e und lachendem, gutmüthigem Wibe gepaart war, Hume, 
inem eigenen Ausdrud, die Gemüthsſtimmung, Alles mehr 
inftigen al3 ungünftigen Seite anzufehen, für höher bielt, 
nkommen von 10,000 Pfund, deffen Skepticismus den Geiſt 
ft anregte und fo die neuere Vhilofophie über alle gebildete 
ropa's verbreitete; Hume, der faft meinem Ideale eines 
feichfommt, ſah fo gleichgültig den Tod herannahen, daß er 
unden noch felbft fein Todtenmahl gab, wozu auch Robert⸗ 
2 war; diefer hatte aber bereit3 die Einladung auf eine 
angenommen, und daher fagte Hume: „Sein Geihmad im 
‚ elegant al3 im Schreiben, und daher 30g er natürlich eine 
meinem Schöpfenbraten vor.“ Hume fcherzte bis zu feinen 


ie drei genannten Lords Hatten nach Beendigung bes Bürgerkrieges den⸗ 
uern ut und waren mit den Waffen in der Hand gefangen worden — 
ıen fhönen Traum geträumt! — 3 ch verftehe nichts. — Ih bin 

Ihr an Jeſus? — Im Namen Gottes, laßt mich in Frieden fterben. 
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fetten Augenblicken: „Alles, was Lucian in feinen Tobtengeipräces 
zu Charon fagt, um Aufſchub zu erhalten, paßt nicht auf mid; dk 
ſtens könnte id) entgegnen: Ich habe eine verbeflerte Ausgabe meint 
Werke vor, laß mir noch Beit, zu jehen, wie fie das Publikum anf 
ninımt; aber Sharon würde erwidern: Lieber Freund, du würbeft me 
fertig werden, an deinen Werfen zu feilen, pade dich in den Nahen!” 

Wer kann den Knochenmanne Unreht geben? Der Bater, det 
nur noch fo lange zu leben wünſcht, bis feine Kinder verforgt ſind 
wird Großvater; num möchte der Großvater auch die Enkel veriort 
fehen, der Urgroßvater die Urenkel; der Tod bekäme nichts, gar nichts, 
wenn er nicht grob und sans fagon ! wäre, als etwa einige finſtere 
ungenießbare Selbſtmörder. Es würde Leute geben, die nach m 
bis dreitauſend Jahren noch nicht fort wollten, und ſicherlich gäbe & 


gar Feine Erbprinzen. Gott müßte entweder die Erbe vergrößern ot 
bie Fortpflanzung verbieten, was wieder den Wenigften recht fa |, 
würde. Nehmen wir 3. B. 1500 Jahre als Lebensalter des Menden. J 
und fieben Achtel davon zur Fortpflanzung, fo bliebe auf der Ei ’ 
für Jeden kaum ein Duadratfhuh. — Welche Folgen! Wie gt; f 
baß es Tod und Krankheiten, Aerzte und Köche, Weiber nnd Wein, r 
Soldaten und Henfer gibt! f 
Manvillon, deffen Leben eine wißige, Iuftige Gefellfchaft war, de |. 
im Schlaf Taut auflachte über Einfälle, die er gehört oder felbft 96 N 
habt hatte, der fih bloß darum eine Frau beilegte, weil er fah, uns n 
viele Feinde ihm feine Einfälle zuzogen, um ſolche unbefchabet bei ift 
anbringen zu können; Mauvillon, der bei einem armfeligen Körper d 
hen und unter nichts weniger als glücklichen Verhältnifſen eine ſelche 
Lebensluſt hatte, daß er ſich um den Preis von tauſend Lebensjahres 1 
gern beide Hände und Füße wollte abſchneiden laſſen (mas ih m R 
eben nicht mwünfche, wohl aber nach taufend Jahren eine kleine Valan p 
wäre es auch nur für vierzehn Tage) — eine Lebensluſt beinahe me N 
der große Maım der großen Nation — Mauvillon verlangte in fein 5 
Teftamente, daß Niemand zu feiner Beerdigung gebeten werden fell“ N 
als diejenigen, die fich über feinen Tod freuten. So fagte der fer 9 
beide Scarron den Unftehenden: „Ihr werbet lange nicht fo viel übe hu 
mid) weinen, als ihr über mich gelacht habt,“ und biefe Vorftellum - 
erheiterte ihn mit Recht. Im Klofteranzuge fterben, ift thöricht. Une 5 
Leben ift Freud und Leid, Ebbe und Flut, und fo geziemt es I 
ber meinerlichen Komödie, die wir hienieden fpielen. Der Arie J ; 


Ohne Umftände, 
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am leichteften den Tod verachten, und viele Soldaten find fchon 
‚ben, wie jener Gascogner, der eine Kugel in den Kopf bekam: 
wußte wohl, daß ich da ein Bischen Blei nöthig hätte; aber die 
3 iſt zu ſtark!“ oder wie jerer Ausreißer, der unter dem Galgen 
ein Leben würfeln follte: „Ich will nicht, denn mein König hat 
Dazardipiele verboten.” Um des berühmten, 1820 zu Wien ver- 
men Arztes Frank Sterbebette faßen acht feiner Kollegen, fi 
hend; der Sterbende lachte Taut und fagte: „Mir fällt der frau- 
je Grenadier auf dem Schladhtfelde von Wagranı ein, der von 
tugeln durchbohrt da lag: Sapperment, rief er, acht Rugeln braucht 
alfo, um einem franzöfifhen Grenadier das Leben zu nehmen!” 
Über gerade hier, am Ausgange aus der Tragifomödie, verfallen 
Reiften noch jo gerne auf Extreine, und erfparen, als ob fie wäh- 
ihres Lebens nicht Zeit genug gehabt hätten, dumme Streiche zu ° 
a, gerade die dümmſten aufs Leite. — Ludwig XIV. baute jein 
villes, das ficher mehr koſtete, als Salomos Tempelbau, wenn 
leich ftet3 nur ein Günftling ohne Verdienfte blieb — warum? 
St. Germain, der alten Nefidenz der Könige, das herrlich auf 


Anhöhe thront im reinften Aether, von St. Germain aus fah : . 


n Thurm der Abtei St. Denis, des lebten Hanfes der Könige 
kreichs. Lord Baltimore war immer und immer auf Reifen — 
m? Die dee, den Ort zu wiffen, wo er einft eingefcharrt liegen 
e, war ihm unausftehlich. 
Rauniz, deffen ſchönſtes Monument die glüdliche Regierung Maria 
efiens ift, Raumiz, mm den man Jahre lang fein Tonnte; ohne 
inmal lachen zu fehen, fo gern er auch in Molidre und Voltaire 
uletzt au in Wieland las, konnte das Wort Tod und Sterben 
hören. Seine Rente durften diefe Worte fo wenig, als feinen 
vtstag im Munde führen, und als Joſeph ftarb, gab der Kam⸗ 
ener die lebte Schrift des Miniſters an den Monarchen mit den 
n zurüd: „Der Kaiſer unterzeichnet nimmer.” Den Tod feines 
eſten Sohnes, den er fehr franf wußte, erfuhr Kauniz lediglich 
ch, daß ihm der Rammerdiener ein Trauerfleid brachte. Aber 
nicht felbft die Sprache des Todes Bitterfeit zn verfchleiern? 
find tobt,” ift auch in der That nicht fo fchön und tröftlich, als 
orte: „Sie haben gelebt!” vorzüglich von Großen gejagt. Anti» 
malt Achilles am Grabe feines Patroklos: z&raı Harpoxdog ? 
cet — er ift nicht mehr! 
jier liegt Patroklos. 
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Statharina Il. vermied fogar die Trauerfleiver und Alles, we 
nur entfernt an den Tod erinnern Tonnte; fie konnte weder ichwat 
Farbe leiden, noch Leichen. Ein gewiffer deutfcher Reichsfürſt lee 
in beftändigen Wetten, daß er nm diefe oder jene Zeit fterben wirt, 
und zahlte herzlich gerne die Wetten, die ihn eine angenehme Div: 
fion feiner Todesfurcht ſchienen und auch in der That waren. Kar 
ficber Hippel ſuchte die Todesfurcht dadurch zu bannen, daß er je 
Schlafzimmer häufig verlegte, und ſolches auch Andern amrieth. Br 
zn? Nur einem Hiskias, der da fein Antlig zur Wand wendete, 
weinte und betete, legte der Prophet Jeſaias, auf Befehlfides Her, 
fünfzehn Fähren zu, und zum Wahrzeihen ging der Schatten un 
Beiger Ahas hinter fi) zurüd zehn Stufen. Die Naturlehre erflärt 
dieſes letztere Wunder; aber jene Zulage von Jahren ift einzig iz 
der Geichichte, und ſchon bloße Geld» oder Naturalienzulagen haha 
ihre Echwicrigfeiten. Gewöhnlich verlangen Leute, die mit werg 
zufrieden find und wenig brauchen, am wenigften Zulagen, nnd fl 
fterben auch leichter. 

Nicht leichter Sinn, ſondern Leichtfinn ift es, wem Ovid 
wünſcht: 


Ut mihi contingat Veneris languescere motu, 
Cum moriar, medium solvar et inter opus; 
Atque aliquis noster lacrimans in funere dicat: 

Conveniens vitae mors fuit ista suae; ! 
























Leichtſinn, wenn ein Le Fort, ohne den Fein Peter der Große gem 
den wäre, fih auf feinem GSterbelager, wohin ihn wunorbentiihe 
Lebenswandel im 46. Jahre brachte, Horat. Od. III, 2,, unter Tuw 
peten und Pauken, vordeflaniren läßt; Leichtfinn, wenn die Hofbum 
der Statharina Medicis, de Limenil, den Reißaus der Scdhwein 
vorzufpielen befiehlt, ihn mit ihrer fterbenden Stimme begleitet, I 
Worte „Alles verloren” vier bis fünf Mal wiederholt, fich bann me 
dreht und verfcheidet; und Leichtfinn, wenn jener arme Sünder m 
Galgencandidat fi von der ihn begleitenden Ehrengeiftlichkeit * 
und zu einigen Vorübereilenden wendet: „Cilet nicht, ohne mid fi 
das Feft nicht anfangen.” — „Wenn Nacht die Augen umhüllt we 
bei den Helden Homers, ift ein bischen Exrnft und Anftand on kat 
Stelle, und fo fehr ich Frohfinn liebe, finde ich doch, daß R 


1 Mög' e8 mir werden zu Theil, müd' ruhend im Schooße der Benni 
Einſt zu fterben, vom Tod mitten im Leben ereilt. 
Und cin weinender Freund verfünde dann an meinem Grabe: 
Die er hienieden gelcht, ift er gefchieden von bier. 


— 
.-, 
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dame Bercelli zu weit ging, wenn fie in den letzten Augenbliden 
n ftreichen ließ, mit den letter Worten: Bon! femme, qui pöte, 
t pas morte. 
An der Grenze Steht die fatirifche Laune Paſſerats, mit der er 
die Grabſchrift ſetzt: 

Jean Passerat ici sommeille 

Attendant que l'ange l’eveille, 

Et croit qwil s’eveillera, 

Quand la trompette sonnera. 

S’il faut maintenant, qu’en la fosse je tombe, 

Qui ai toujours aim6 la paix et le repos, 

Afin que rien ne pèse à ma cendre et mes os: 

Amis, de mauvais vers ne chargez point ma tombe! ! 


"wie weit fchieflicher findet nicht Feder die eruftere jenes alten 

ters: Vixi ut vivis, morieris ut sum mortuus; sic vita truditur; 
iator, in rem tuam!? 
‚m allertiefften jcheint mir Graf Roos, ein Wüftling wie Ro— 
‚ zu ftehen. Dechant Madden fchrieb ihn einen Bekehrungsbrief, 
doos convertirte foldhen an den Grafen R..., von dem man 
tete, er habe in der Brautnacht feine Handfchuhe anbehalt:n; 
fuhr voll Unwillen und Beftürzung zum Erzbifhof, um ſich 
Madden zu bejchiweren, und Madden jollte Abbitte thun. „Aber 
tft ja todt,” rief Madden, und fo erkannte man erft die noch 
: Todesftunde geipielte Poffe, die allenfalls für Hofnarren an— 
3 ift. Jener Hofnarr, der gewohnt war, allen feinen Stüdchen 
ufg'ſchant voranzufhiden, rief au, als er gehenkt und von 
iter geftoßen wurde: „Aufg'ſchaut!“ und ein Anderer auf gleicher 
rief feinen Landsmanne, der mit dem Staupbejen davonfam, 
Brüße meine Mutter und fage ihr, daß du auf meiner Hochzeit 
‚ed Seilers Tochter getanzt habeft!" Jenem fterbenden Wib- 
mag es noch hingehen, wenn er den Arzt und den Advofaten, 
in Teftament gemacht hatte, bat, fich rechts und links an fein 
zu feben, damit er wie der Heiland fterbe; auch jenem Ko— 


1 yon Paſſerat fhläft bier, vom Grabe bededt! 
wartet, bis der Engel ihn ermwedt, 
ind glaubt, daß er den Aufenthalt 
Berläßt, wenn die i ofaun’ erſchallt. 
Weil tet einmal ih in die Grube fallen muß, 
So bitt’ ich, weil mir Ruhe ftet3 Genuß, 
Damit nicht meine Knochen drüd’ ir u ein Gewicht, 
Beſchwert mein Grab Ba ſchlechten Verſen nicht! 


Ich lebte wie du lebſt, du wirſt ſterben wie ich ſtarbz ſo verrinnt das Leben. 
er, an dein Geſchäft! 
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Wenn wir das Leben weder zu fehr lieben, noch zu fehr haſſen, 
iben wir die glüdliche Stimmung, in der und das Leben jchäß- 
ft, und der Tod nicht fchredet: 

— — Animum mortis terrore carentem, 

Qui spatium vitae extremum inter munera ponat 

Naturae. — Juv. 
Flich ift die Stimmung, mit der Yorik den anflopfenden Schlafe3- 
er jo ımbefangen und fo munter fich herein zu bemühen bittet, 
derfelbe ganz verwirrt zu zweifeln anfängt, ob auch fein Auftrag 
n munteren, unbefangenen Sterblichen gelte, dem munteren Sterb- 
t, der jedem Zuge, den Freund Hain anführt, entgegentrillert: 
ngen doch an meiner Thür’ Und trügen mid, und folgten mir 
e laut: Ich hab mein Sad) ıc. In langer Reihe nad! 
Der Troft der Niuon, die doch gewiß zu leben wußte, war im 
n Augenblide: Ich laſſe nichts als Sterbende zurüd! Neben 
fterben wenigftens 100,000 Menfchen, jede Sekunde nimmt ein 
Ichenleben mit fi, Millionen find vor und dahingegangen und 
ionen werden nachfolgen. Wir find Theilchen des Ganzen, wie 
nden Theilchen der Zeit, und wir wollten uns befchweren, wie 
ı verfchwinden? Tod und Leben fei gleichviel, meinte Thales. 
r warum ftirbft du nicht?” entgegnete man ihm: „Weil leben 
wiel ift,“ meinte der Bhilofoph. Die ganze Erde ift ein weites 
7, und aller Staub war einft lebendig; täglich ftören die Schaufel 
ber Pflug die Ruhe des Stanbe3 unserer Vorfahren, nnd auf 
ſchenmoder wächst unfer tägliches Brod defto reichlicher, je reicher 
Dünger war, wie die Pflaumen des Schulnteifters auf dem Got- 
ter. Omnes una manet nox 

Et calcanda semel via leti! ? 
Das Glück Schütt nur proviforifch gegen die Hudeleien des Lebens, 
r Hain aber peremtoriſch und definitiv; das Leben ift eine Krauk⸗ 
der Schlaf ein Palliativ, der Tod die Radicalkur. 
Wie fie fo fanft ruhen, die Todten im Grabe! Leiſe lispelt der 
tthau durch Blumen und die Luft durch die Thränenmweiden, die 
ber Verwefung leben; mild bliden Mond und Sterne herab auf 
1 ..Solch ein Geift, der bes Todes Schreden nicht Tennet, 
Welcher die legte Epanne des Lebens nur als ein Geſchenk noch 
Anfiebt,, daS die Natur ihm gewährt. 


2 Eine Naht wartet auf Alle, 
Einmal muß man den Todespfab wandeln. 


270 


den Friedhof, anf die blaſſen Leichenfteine und bie Gräber, wir ci 
Schlafbetten; ftille und fanft ruhen in der Muttererde die Lk, 
und ftilfer und ſaufter wehen da oben die Geifter der heiligen Tekta! 

er Frohſinun bewahret hat, dieſen Balfam fir Leben m 
Tod, der fcheidet, aber fpäter und leichter denn Andere, wer di 
Tage Abend gekommen tjt, vom füren Leben und der fchönen, fremb 
lichen Gewohnheit des Daſeins und Wirkens. Die Frohſimigen, IM 
Glücklichen, find die recht eigentlihen Todten, die in dem Has 
fterben feliglih, und gleichen den Männern in unfern Reihähäbten 
die mit einem beneidenswerthen Leichtfinne die Leichen- und Hochet 
bitter in einer Perſon vereinen, und die ragen: „Wer wird begrakt: 
wer macht Hochzeit?” mit demfelben Tone beantworten, bie Zu 
etwa ausgenommen, wo fehlechtes Wetter ift. Diefe Froh— ober Lil 
ſinnigen brauchen feine Pricfter, fondern nur Ruhe und Stile, de 
ichon dem eigentlichen Kranken lieber ift als Gefellfchaft, geld 
erit dem, Der im Begriffe ftehet, einen Balto mortale zu mei 
Die feierliche Ceremonie der legten Delung, ber ich einft ba m 
vornehinen Sterbenden beimohnte, hatte für mich etwas Schrecküch. 
fowie das Läuten der Züge- oder Sterbeglode, die der Agonin 
noch mit anhört. Die Natur erleichtert da8 Sterben, wie das Ge 
borenwerden; aber fo wie wir mit Geburtsſtühlen die Einbildu⸗ 
kraft der Wöchnerinnen unnöthigerweiſe aufſtörten, fo machten MM 
es auch mit den Vorrichtungen zum Sterben; vorzüglich hat die (ide 
Kirche es erfchwert, und bet diefem Talisman der Natur haben WE 
Schwarzröde gerufen: „Schet, wie ftille, refignirend und 
der Chriſt ſtirbt!“ 

Mir granet vor den geiſtlichen Bekehrperrücken, die mir noch an 
früher Jugend vorfchweben, deren eine fich zır meinem Tranten 
enfel drängte, der feit dem erften preußifhen Kriege, den et, # 
zwungen und gewaltfam entführt, mit den Potsdamer Patagera 
mitmachen mußte, nicht mehr von feinem Krankenlager gel 
war. „Herr Prediger,” jagte der alte Mann, „bemühen Sie 
nicht, ich war Soldat und wäre ein Hundöfott, wenn ich nicht | 
ohne Sie mit dem lieben Gott Nichtigkeit gemacht Hätte!” us 
lächerlich, wenn der Pfarrer v. ©. Sulpice dem fterbenden Boll 
ins Ohr fchreit: Croyez vous & la divinit6 de J&sus Christ? 
den Sterbenden fo weit bringt, daß er noch fagen muß: Au nom & 
Dieu ne me parlez pas de cet homme l& et laisseg-moi mount ® 
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It Mber noch weit lächerlicher und qualvoller für einen matten 
en, den oft chen daS geringfte Geräuſch martert, ift eine andere 
befannte Scene geiftlicher Obrenfchreier. Zu B... drangfalirten 
Sarmeliter und ein PBiarift, beide hochberühmte Zufprecher, einen 
em Tode ringenden Grafen; ein dritter gleichberühmter Franzig- 
' hörte es und eilte gleichfall3 herbei. Die beiden erften Herren 
ten nicht Plab und fchrien fort, der Franziskaner ergriff alſo 
: Stuhl und fchrie noch ärger von feiner Höhe herab auf den 
benden, bis endlich der weit barmberzigere Tod den Kranken von 
n drei unbarmberzigen Zufchreiern befreite. 
Eine gewiffe Harmloſigkeit, Folge des unſchuldigen Frohſinns, 
mweife Defonomie im Genuffe des Lebens geben Sterbenden mehr 
de als der feierlichfte Ernſt und aller theologifche Apparat, der 
beweist, daß man fehr frank und nıatt darniederliegt, ſonſt hätte 
Graf dem Larmeliter, Piariſten und Franziskaner mit der 
Speitfche aufgewartet; und fpriht man in den lebten Angen⸗ 
n, fo gefchieht es meift aus Eitelfeit oder Schwäche. Waller 
gte den fterbenden St. Evremond über gewille Wahrheiten; mais, 
jjeur, vous me prenez trop & votre avantage,? fagte der Phi- 
h und ftarb. Unfere Werke folgen ung nah! Wenn der Engel 
Todes an den Füßen des Sterbebettes fteht mit dem blinfenden 
yerte, von dem ein Tropfen Galle herabtränfelt in den Mund 
Sterbenden, fo geht, wie die Rabbiner jagen, die Seele des 
ten von ihm, wie der Faden aus der Milch gezogen wird: 
Seele des Gottlofen aber tremmt fich vom Leibe wie Wolle von 
ten. Traurig ift es immer, wenn wir mit dem fterbenden Bru- 
fen: „Tugend ift nur ein Name,” oder mit Graf PBeterborough: 
ı zwei Jugendleidenfchaften bin ich geheilt, von meinem Eifer 
Bahrheit md von meiner Liebe zum Vaterlande;” vielleicht Itirbt 
um fo leichter, wenn man auch nur einige Keime des Beflern 
t Hat. Hier am Rande des Lebens, wo Krone und Bettelftab 

viel gelten und alle Weisheit verfchwindet vor Gott, Nichts 
Smwigfeit 

Da — ta ift eine gute That, 
Am Sinn des Teftaments getban, 


Ein befferer Paß zur unbekannten Bahn, 
Als aller Pfarrer Atteftat. 


Glaubt Ph an die Göttlichfeit Jeſu Chriſti? — Sprecht mir nicht von biefem 
yen und laßt mich in Frieden fterben. — 2 Diein Herr, Sie paden mid zu fehr 
ner Seite, wo Sie im Vortheile find. 
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Ich fürchte den Tod nicht, aber den Scheintod, zumal als C 
bei lachenden Erben, jo lange wir nicht allerwärts Leichenhäuſer! 
oder wenigfteng gelernte Zeichenweiber, die bei dem Austrit 
dem Leben mir noch wichtiger ſcheinen als gelehrte Hebamme: 
ung beim Eintritt empfangen. Sch werde mich daher feciren | 
was weniger Aufſehen macht als verbrennen. E3 gibt leider 
ficheres Kennzeichen des Todes, ald die Verweſung; man läst u 
Leichnam 2 bi8 3 Tage liegen, aber wir haben Beifpicle, dat 
fchen noch länger fcheintodt dalagen, und nicht todt waren. Der 
im Grabe ijt ein noch fchredlicheres Schickſal, als die qualvollite 
richtung, felbfi wenn es wahr fein follte, daß man höchfteng eine Pi 
ſtunde au leiden Hätte. Auf glüdlihe Zufälle, daß z. B. cn 
mein Grab öffne, mag ich nicht rechnen, und das Gefchichiche 
den franzöfiichen Novizen iſt fo feltener Art, daß man es fait be 
feln möchte. Er kam auf einer Reiſe in ein Gaſthaus, wo gerat 
Leiche der Tochter im Nebenzimmer lag, das Mädchen war bili 
jo ihön im Sarge no, daß er gänzlich feines beabfichtigten Ki 
heitsgelübdes vergaß. Das Mädchen erwachte, nachdem er fort 
war nicht nur geſund, fondern gebar nah neun Monaten einen fü: 
und der Novize heirathete fie, anftatt ind Klofter zu gehe. 

Ich fürchte den Tod weniger ald das Leben ; tudeffeu wünid 
fo lange zu leben, bi$ mir der Tod wünjchenSwerth wird (fo etw 
achtzigſten Jahre), und dies, glaube ich, ift naturgemäß. 

-— -- &8 freue fidh, 
Wer da athmet im rofigen Licht! 
Da ımten aber ift’3 fürchterlich, 
Und der Menſch verfuche Die Götter nicht, 
Und Legehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Was fie gnädig bededen mit Nacht und Grauen. 

Indeſſen deuke ich mir das letzte Stündchen als den Ießten ( 
denſtoß der Natur nach viel tanfend Stößen der Menschen und tan 
Scherereien hienieden; die letzte Kataſtrophe, the narrow little hou 
macht Allen ein Ende. Langbeins Poftillon Futfchirt ung Alle, wa 
ihn fürchten ? 

Alle Futichirt er zum Gafthof der Ruh. — 
Nun, ehrlicher Schwager, wenn das ift, fahr zu! 


Im chriftlichen Südamerika gibt es fogar Todtenreite 
ura, die bei uns bloß in Geifterronanen erfcheinen, Die ini 
Das enge Heine Haus. 
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1 Chriſten find befauntlich da die trefflichjten Weiter, bören die 
fe zu Pferde, und wenn fie fterben und nach der oft zwanzig Stun- 
weit entfernten Kirche gebracht werden follen, fo werden fie auf 
Pferd gefebt, feftgebunden an ein Andreaskreuz, und fo reiten fie 
als Todte zu ihrem Kirchhofe, eine Reiterei, die fich gewiß fchließ- 
jeder Ravalerift wünfchen muß, dem die Iangfanıen Träger und 
noch langlameren Ochfenfuhren ein Gräuel find. 

Lieber Tod, du einziger Ausgleicher der Menfchen, erfcheine mir, 
n du willft, hindern kann ich’3 ja nicht, aber ich hoffe, meinen 
bfinn zu bewahren und dich mit der nämlichen Politeffe zu em⸗ 
igen, mit der ich Anftandöbefuche anzunehmen pflege, wenn fie mich 
) langweilen. Dein großbrittifchesg You must, Sir! iſt meinen 
en nicht fremd, und Alle kommen bei deinem Tanz an die Reihe, 
mich Holbein gelehrt hat. Sch weiß, daß du auch rajche Ueber- 
» Tiebft und fommft wie der Dieb in der Nacht. Iſt mein Tag 
Rund diefe Nacht gelommen, die dem neuen Morgen vorangehen 
fo laß fie mir fein, wie die Sommernacht, fühl und lieblich, mo 
Abenddämmerung nur in die Morgendämmerung zerfließt, und wie 
Abendröthe vor meinen Augen, die die Morgenröthe ift für die 
re Hälfte der Erde. 

Kieber Hain, ich habe zwar mehr als ein Mal in der Litanei fingen 
beten müſſen: 

Bor einem böfen fhnellen Tod 
Behüt uns lieber Herre Gott! 

da ih nicht in Sünden dahinzufahren gedenke, nicht einfehe, 
um an mir ein Straferempel ftatuirt werden follte, und von der 
e wenig halte, die aus Furcht vor dir gefchieht, fo erfcheine mir, 
n dir mich durchaus haben willft, erfcheine mir, wo möglich im 
merwetter mit Hagel und Blitz, Knall und Fall Cäſar wünjchte 
diefen Tod, litt ihm aber nicht. Vespaſian hielt es für fchidlich, 
nd zu fterbeu als Imperator; ich als Scriptor fände es nicht un- 
ich, allenfalls ſitzend am Schreibtifche, mit der Feder in der 
d, wie Vetrarca oder wie Leibnitz, der fih Feder und Papier in's 
: bringen ließ, etwas fchrieb, es gegen das Kicht hielt, und da er 
icht mehr leſen konnte, fein Haupt auf die Seite legte und ver- 
d, oder auch, wie einer meiner Freunde, Halb liegend auf dem 
ap6, die Pfeife in Munde, mitten unter Freunden , dir nachzu⸗ 
Ihr müßt, Herr. 
notritos. XII. 18 
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teten Augenblicken: „Alles, was Lucian in feinen Tobtengefprähs 
zu Charon fagt, um Auffhub zu erhalten, paßt nicht auf mid; Ir 
ftens Könnte ich eutgegnen: Ich habe eine verbeflerte Ausgabe meint 
Werke vor, laß mir noch Beit, zu fehen, wie fie das Publikm af 
nimmt; aber Charon würde erwidern: Lieber Freund, du würdet me 
fertig werben, an deinen Werfen zu feilen, pade dich in ben Rad‘ 
Wer kann dem Knochenmanne Unrecht geben? Der Vater, fi 
nur noch fo lange zu leben wünſcht, bis feine Kinder verjorgt fa, 
wird Großvater; num möchte der Großvater auch die Enkel verſom 
fehen, der Urgroßvater die Urenfel; der Tod bekäme nichts, gar nicht, 
wenn er nicht grob und sans fagon ! wäre, als etwa einige finfe, 
ungenießbare Selbſtmörder. Es würde Leute geben, bie nach zwi 
bis dreitanfend Jahren noch nicht fort wollten, und ficherlich gäbe & 
gar feine Erbprinzen. Gott müßte entweder Die Erbe vergrößern st 
die Fortpflanzung verbieten, was wieder den Wenigften reiht fi 
würde. Nehmen wir 3. B. 1500 Jahre ald Lebensalter des Menihen. 
und fieben Achtel davon zur Fortpflanzung, fo bliebe auf der Ei 
für Jeden kaum ein Quadratſchuh. — Welche Folgen! Wie gu 
daß e3 Tod und Sfrankheiten, Aerzte und Köche, Weiber und Det 
Soldaten uud Henker gibt! 
Mauvillon, deffen Leben eine wißige, Iuftige Gefellfchaft war, de 
im Schlaf laut anflachte über Einfälle, die er gehört ober ſelbſt g 
habt hatte, der fich bloß darımı eine Frau beilegte, weil er fah, we 
viele Feinde ihm feine Einfälle zuzogen, um folche umbefchabet bei iR 
anbringen zu können; Mauvillon, der bei einem armjeligen Körptr 
hen und unter nichts weniger als glüdlichen Verhältniſſen eine jolde 
Lebensluſt Hatte, daß er fi um ben Preis von taufend Lebensjahre 
gern beide Hände und Füße wollte abjchneiden laſſen (mas ih mt 
eben nicht wünſche, wohl aber nach taufend Jahren eine Heine Vatn 
wäre es auch nur für vierzehn Tage) — eine Lebensluſt beinahe m 
der große Mann der großen Nation — Mauvillon verlangte in fein 
Teftamente, daß Niemand zu feiner Beerdigung gebeten werben fol 
als diejenigen, die fich über feinen Tod freuten. So fagte der fr 
bende Scarron den Umftehenden: „Ihr werdet lange nicht fo viel ihm 
mich weinen, als ihr über mich gelacht habt,” und biefe Borftellum 
erheiterte ihn mit Recht. Im Klofteranzuge fterben, ift thöricht. Use 
Leben ift Freud und Leid, Ebbe und Flut, und fo geziemt es 
ber mweinerlihen Komödie, die wir hienieden fpielen. Der Krieg 
I Ohne Umftände, 
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am leichteften den Tod verachten, und viele Soldaten find fchon 
‚ben, wie jener GaScogner, der eine Augel in den Kopf bekam: 
mußte wohl, daß ich da ein Bischen Blei nöthig hätte; aber die 
3 ift zu ſtark!“ oder wie jeuer Ausreißer, der unter den Galgen 
ein Leben würfeln follte: „Ich will nicht, denn mein König hat 
Dazardfpiele verboten.“ Um des berühmten, 1820 zu Wien ver 
men Arztes Frank GSterbebette faßen acht feiner Kollegen, fich 
hend; der Sterbende lachte laut und fagte: „Mir fällt der frau- 
je Grenadier auf dem Schlachtfelde von Wagram ein, der von 
dugeln durchbohrt da lag: Sapperment, rief er, acht Rugeln braucht 
alfo, um einem franzöfifhen Grenadier das Leben zu nehmen!“ 
Aber gerade hier, am Ausgange aus der Tragitomödie, verfallen 
Reiften noch fo gerne auf Extreme, und erfparen, als ob fie wäh- 
ihres Lebens nicht Zeit genug gehabt hätten, dumme Streiche zu 
n, gerade die dümmſten aufs Letzte. — Ludwig XIV. baute jein 
lilles, das ficher mehr koſtete, als Salomos Tempelbau, wenn 
leich ftet3 nur ein Günftling ohne Verdienfte blieb — warnm? 
St. Germain, der alten Refidenz der Könige, das Herrlich auf - 
Anhöhe thront im reinften Mether, von St. Germain aus ſah 
n Thurm der Abtei St. Denis, des lebten Haufes der Könige 
reihe. Lord Baltimore war immer ımd immer auf Reifen — 
m? Die dee, den Ort zu wiffen, wo er einft eingefcharrt liegen 
e, war ihm unausſtehlich. 

Rauniz, deſſen fchönftes Monument die glüdliche Negiernng Maria 
efiens ift, Rauniz, um den man Sabre lang fein konnte, ohne 
inmal lachen zu fehen, fo gern er auch in Molidre und Voltaire 
suleßt auch in Wieland las, konnte das Wort Tod und Sterben 
nhören. Seine Lente durften diefe Worte fo wenig, als feinen 
rtstag im Munde führen, und als Joſeph ftarb, gab der Kam⸗ 
ener die lebte Schrift de8 Minifterd an den Monarchen mit den 
en zurüd: „Der Kaiſer unterzeichnet nimmer.” Den Tod feines 
teften Sohnes, den er ſehr frank wußte, erfuhr Kauniz lediglich 
ch, daß ihm der Kammerdiener ein Trauerfleid brachte. Aber 
nicht felbft die Sprache des Todes Bitterfeit zu verfchleiern? 
find todt,” ift auch in der That nicht fo ſchön uud tröftlich, als 
orte: „Sie haben gelebt!” vorzüglich von Großen gefagt. Anti» 
; malt Achilles am Grabe feines Patroklos: zeraı Marpoxdog ? 
vcet — er ift nicht mehr! 

bier Tiegt Patroklos. 
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zn? Nur einem Hiskfias, der da jein Antliß zur Want 
weinte und betete, legte der Prophet Jeſaias, auf Befehlht 
fünfzehn ZJährchen zu, und zum Wahrzeichen ging der ©ı 
Zeiger Ahas hinter ſich zurüd zehn Stufen, Die Naturleb 
dieſes letztere Wunder; aber jene Zulage von Jahren ift 
der Geſchichte, und ſchon bloße Geld- oder Naturalienzulag 
ihre Schwierigkeiten. Gewöhnlich verlangen Leute, die m 
zujrieden find und wenig brauchen, am wenigften Zulagen, 
fterben auch leichter. 

Nicht leichter Sinn, fondern Leichtfinn ift es, wenn 
wünſcht: 


Ut mihi contingat Veneris languescere motu, 
Cum moriar, medium solvar et inter opus; 
Atque aliquis noster lacrimans in funere dicat: 

Conveniens vitae mors fuit ista suae; ! 


Leichtſinn, wenn ein Le Fort, ohne den Fein Peter der Grol 
den wäre, fich auf feinen Gterbelager, wohin ihn uno 
Lebenswandel im 46. Jahre brachte, Horat. Od, III, 2., unt 
peten and Pauken, vordeklamiren läßt; Leichtfinn, wenn die 
der Satharina Medici, de Limenil, den Reißaus der | 
vorzufpielen befiehft, ihn mit ihrer fterbenden Stimme begl 
Worte „Alles verloren” vier big fünf Mal wiederholt, ſich! 


Areht und nerschettärt und Norhtfinn morn Toner nrma GQü 
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me Bercelli zu weit ging, wenn fie in den lebten Augenbliden 
ftreichen ließ, mit den lebten Worten: Bon! femme, qui pöte, 
das morte. 


n der Grenze fteht die ſatiriſche Laune Paſſerats, mit der er 
»Grabſchrift jeßt: 

Jean Passerat ici sommeille 

Attendant que l’ange l’eveille, 

Et croit qwil s’eveillera, 

Quand la trompette sonnera, 

S’il faut maintenant, qu’en la fosse je tombe, 

Qui ai toujours aimé la paix et le repos, 

Afin que rien ne p&se & ma cendre et mes os: 

Amis, de mauvais vers ne chargez point ma tombe! ! 


wie weit Schielicher findet nicht Feder die eruftere jenes alten 
3: Vixi ut vivis, morieris ut sum mortuus; sic vita truditur; 
.ator, in rem tuam!? 

m allertiefften fcheint mir Graf Roos, ein Wüftling wie Ro- 
zu ftehen. Dechant Madden fchrieb ihm einen Bekehrungsbrief, 
1008 convertirte folhen an den Grafen R..., von dem man 
tete, er habe in der Brautnacht feine Handſchnhe anbehalt:n; 
fuhr voll Unwillen und Beftürzung zum Erzbifhof, um ſich 
Nadden zu befchweren, und Madden follte Abbitte thun. „Aber 
ift ja todt,”“ rief Madden, und fo erkannte man erft die noch 
Todesſtunde geipielte Poſſe, die allenfalls für Hofnarren an— 
ft. Jener Hofnarr, der gewohnt war, allen feinen Stüdchen 
ifg'ſchant voranzuſchicken, rief auch, als er gehenkt und von 
ter geftogen wurde: „Aufg'ſchaut!“ und ein Anderer auf gleicher 
rief feinen Landsmanne, der mit dem Staupbefen davonfam, 
grüße meine Mutter ımd fage ihr, daß du anf meiner Hochzeit 
es Seilers Tochter getanzt habeſt!“ Jenem fterbenden Wib- 
nag e8 noch hingehen, wenn er den Arzt und den Advokaten, 
n Teſtament gemacht hatte, bat, ſich rechts und links an fein 
zu feßen, damit er mie der Heiland fterbe; aud jenem Ko— 


1 year Paſſerat fchläft bier, vom Grabe bededt! 
artet, bis der Engel ihn erweckt, 
ind glaubt, daß cr den Aufenthalt 
Qirläßt, wenn die — erſchallt. 
Weit et einmal id in die Grube fallen muß, 
So bitt’ id), weil mir Ruhe ftet3 Genuß, 
Damit nicht meine Knochen drüd’ irgend ein ‚Gewicht, 
Beſchwert mein Grab Be} fchlechten Berfen nicht! 


ch lebte wie du eh du wirft fterben wie ich ftarb; fo verrinnt das Leben. Gehe, 
r, an bein Gejhäft 
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nifer, der im Spital ftarb: „Sind Sie einig mit Gott?“ fragte da 
Geiftliche. „Ja wohl, er hat mir ja cin Zimmer in feinem Hark 
eingeräumt”; t ebenfo jenem an der Ruhr fterbenden Gascogner, went 
er rief: Helas, jesuis venu par devant et je m’en vais par derrière: 

Getren feinem Charakter ftarb jener Pflaftertreter, deren u 
Städte Dutzende gibt, die täglich in Dutzende von Häufern lane 
und die Nenigkeiten des Tages verfündigen. Röchelnd ſagte er fein 
Bedienten: „Geſchwind, überall in meinem Namen ein Complinm 
und ic) fei todt!” und getreu feinem Charakter antwortete ein fratz 
fiiher Spradjlehrer auf die Frage: „Wie fteht3?“ — je meurs, af 
je me meurs, ? wie Sie wollen, — und entjchlief. 

Es müßte übrigend eine ungemein Tomifche Wirkung machen, 
wenn ein Sterbender als lebte Worte das fo oft mißbraudte: „4 
entpfehle mich unterthänigft!” gebrauchen würde; aber ebenfo fozid 
find im Grunde diejenigen, die in gefunden Tagen mit Verahtup 
des Todes prahlen, und, wenn es gilt, fo feige befunden werke 
wie gewilfe Prahler in Garnifonen, wenn die feindlichen Bajemck 
blinken und die Batterien anfangen zu donnern. 


Sterben ift dir ein Spaß, eine bloße Berzudung ber Musteln, 
Kaum empfunden? — Wie oft haft du den Spaß ſchon verſucht' 


Man fagt: „bis zum lebten Seufzer,“ warum nidt: „bi af 
letzten Lächeln?” O mit diefem Lächeln verjchied Freund F. der Ber 
bend nad) dem Datum fragte, aber wozu? — ‚Nun, ich ierbe def 





















wilien dürfen, mann id) geftorben bin ?” An: 
Bei vielen Sterbenden will man ein gewiſſes Lächeln und kn 


meine Heiterkeit auf dem eftchte beinerft haben. Schwärmer 
darin den werdenden Engel fchen, uns fcheint e8 den Sat zu beiden 
das der letzte Mt unſeres Lebens weniger ſchwer ift, ald er all 
ftehenden ſcheinen mag. 
Wir fürchten im Grunde Alle den Tod, der Weiſe wie der 

der Geſunde wie der Kranke, denn es liegt in der Natur. 

Das ſtille Land, 

Wer leitet mich hinüber? 

Es wölket ſich mein Abendhimmel trüber, 

Und immer kummervoller wird der Mond, 

Wer leitet mich mit ſanfter Hand 

Hinüber, ach! hinüber, 

Ins Land von meinen Todten, 

Ins ſtille Land? Salis. 


as große Spital in Paris heißt Hötel Dieu, Gottes — 2 von wi 
ich und von hinten (buch den Hintern) gehe ih. -— 8 5 gen Habe vet 
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an wir das Leben weder zu fehr lieben, noch zu fehr haſſen, 
; wir die glüdliche Stimmung, in der und das LKeben fchäß- 
und der Tod nicht fchredet: 

— — Animum mortis terrore carenten, 

Qui spatium vitae extremum inter munera ponat 

Naturae.  — Juv. 
ı it die Stimmung, mit der NYorik den anklopfenden Schlafes- 
o umnbefangen und jo munter fich herein zu bemühen bittet, 
elbe ganz verwirrt zu zweifeln anfängt, ob auch fein Auftrag 
unteren, unbefangenen Sterblichen gelte, dem munteren Sterb- 
ver jedem Zuge, den Freund Hain anführt, entgegentrillert: 
ı doch an meiner Thür’ Und trügen mich, und folgten mir 
ut: Ich Hab mein Sach ıc. In Tanger Reihe nad! 
: Zroft der Ninon, die doc gewiß zu leben wußte, war im 
Ingenblide: Sch laſſe nichts als Sterbende zurüd! Jeden 
rben wenigftens 100,000 Menfchen, jede Sekunde nimmt ein 
nleben mit fih, Millionen find vor uns dahingegangen und 
en werden nachjolgen. Wir find Theilchen des Ganzen, wie 
n Theilchen der Zeit, und wir wollten uns befchmweren, wie 
erſchwinden? Tod und LXeben fer gleichviel, meinte Thales. 
parum ftirbft du nicht?” entgegnete man ihm: „Weil leben 
Lift,“ meinte der Philofoph. Die ganze Erde ift ein weites 
md aller Staub war einft lebendig; täglich ftören die Schaufel 
Pflug die Ruhe des Stanbes unferer Borfahren, und auf 
nmoder wächst unfer tägliches Brod defto reichlicher, je reicher 
ıger war, wie die Pflaumen des Schulmeifters auf dem Got» 


Omnes una manet nox 
Et calcanda semel via leti! ? 


3 Glück ſchützt nur proviforifch gegen die Hudeleien des Lebens, 
ain aber peremtorifch und definitiv; das Leben ift eine Krauk— 
: Schlaf ein PBalliativ, der Tod die Radicalkur. 

e fie fo fanft ruhen, die Todten im Grabe! Leife lispelt der 
m durch Blumen und die Luft durch die Thränenmeiden, Die 
Verweſung leben; mild bliden Mond und Sterne herab auf 
... Solch ein Geiſt, der des Todes Schreden nicht Tennet, 

Welcher die Tekte Spanne des Lebens nur als ein Geſchenk nad) 

Anfieht, das die Natur ihm gewährt. 


2 Eine Nacht wartet auf Alle, 
Einmal muß man den Todespfad wandeln. 
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den Friedhof, auf bie blaffen Leichenfteine und die Gräber, mie ci 
Schlafbetten; ftille und fanft ruhen in der Muttererde die Lahm, 
und ftiller und faufter wehen da oben die Geifter der heiligen Tota! 
"er Frohſinn bewahret hat, diefen Balfam für Leben m 
Tod, der fcheidet, aber fpäter und leichter denn Andere, wenn oda 
Tage Abend gelommen ijt, vom füRen Leben und Der fchönen, fremd 
lichen Gewohnheit des Daſeius und Wirkens. Die Frohſimigen, ik 
Glücklichen, find die recht eigentlichen Todten, Die in dem Ham 
ſterben feliglih, und gleichen den Männern in unſern Reihötäke 
die mit einem beneidenswerthen Leichtfinne die Leichen- und Koh 
bitter in eier Perfon vereinen, und die Fragen: „Wer wird begraben! 
wer macht Hochzeit?“ mit demfelben Tone beantworten, bie Ta 
etwa ausgenommen, wo fchlechtes Wetter ift. Diefe Froh— ober Leib 
finnigen brauchen Feine Brieiter, fondern nur Ruhe und Stille, I 
Schon dem eigentlichen Kranken Tieber ift als Geſellſchaft, gelimt 
erft dem, der im Begriffe ftehet, einen Salto mortale zu 
Tie feierliche Ceremonie der letzten Oelung, der ich einft bei mt 
vornehmen Sterbeuden beimohnte, hatte fiir mich etwas Schrediiäh 
fowie das Läuten der Züge- oder GSterbeglode, die der Agonikreit 
noch mit anhört. Die Natur erleichtert das Sterben, mie das OP 
borenwerden; aber fo wie wir mit Geburtsftühlen die Einbibam® 
fraft der Wöchnerinnen mmöthigerweife aufftörten, fo machten w 





























e3 auch mit den Borrichtungen zum Sterben; vorzüglich hat pie fi i 
Kirche es erfchwert, und bei diefem Taligman der Natur habt 9 
Schwarzröde gerufen: „Sehet, wie ftille, refignirend unb hi 
der Chriſt ſtirbt!“ J 
Mir granet vor den geiſtlichen Bekehrperrücken, bie mir nd &: 
früher Ingend vorſchweben, deren eine ſich zu meinem kranken lc 
eufel drängte, der feit den erjten preußifchen Kriege, den er, hr 
jivungen und gewaltjam entführt, mit den Potsdamer Kırı 
mitmachen mußte, nicht ınehr von feinem SKrankenlager 9 Kia 
war. „Herr Prediger,” fagte der alte Mann, „bemühen Sie ii 
nicht, ich war Soldat und wäre ein Hundsfott, wenn ich nicht in 
ohne Sie mit dem lieben Gott Richtigkeit gemacht Hättel” E 
läherlih, wenn der Pfarrer v. ©. Sulpice dem fterbenben 
ins Ohr fohreit: Croyez vous & la divinit6 de J&sus Christ! 
den Sterbenden fo weit bringt, daß er noch fagen muß: Au nen , 
Dieu ne me parlez pas de cet homme Ià et laisseg-moi mot E }.: 
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ber noch weit lächerlicher und qualvoller für einen matten 
den oft fchon das geringste Geräufch martert, tft eine andere 
mie Scene geiftliher Obrenfchreier. Zu B... drangfalirten 
eliter und ein Biarift, beide hochberühmte Zufprecher, einen 
Lode ringenden Grafen; ein dritter gleichberühmter Franzis» 
te es und eilte gleichfall3 herbei. Die beiden erſten Herren 
ticht Pla und ſchrien fort, der Franziskaner ergriff alfo 
ıhl und fchrie noch ärger von feiner Höhe herab auf deu 
n, bis endlich der weit barmherzigere Tod den Rranfen von 
ei unbarmherzigen Zufchreiern befreite. 
gewilfe Harmlofigkeit, Folge des unfchuldigen Frobfinus, 
: Defonomie im Genuffe des Lebens geben Sterbenden mehr 
[3 der feierlichfte Ernft nnd aller theologifche Apparat, der 
eist, dag man fehr Frank und matt darniederliegt, font hätte 
af dem armeliter, Piariften und Franziskaner mit der 
tiche aufgewartet; und fpriht man in den lebten Angen⸗ 
o gefchieht es meift aus Eitelfeit oder Schwäche. Waller 
ven fterbenden St. Epremond über gewiffe Wahrheiten; mais, 
‚ vous me prenez trop & votre avantage, ? fagte der Phi- 
d ftarb. Unſere Werke folgen und nah! Wenn der Eugel 
3 an den Füßen des Sterbebettes fteht mit dem blinkenden 
‚ bon den ein Tropfen Galle herabtränfelt in den Mund 
benden, fo geht, wie die Rabbiner jagen, die Seele des 
von ihm, mie der Faden aus der Mildy gezogen wird: 
des Gottlofen aber trennt fi vom Leibe wie Wolle von 
Traurig ift e8 inner, wenn wir mit dem fterbenden Bru⸗ 
: „Tugend ift nur ein Name,“ oder mit Graf Beterborough: 
ei Jugendleidenfchaften bin ich geheilt, von meinem Eifer 
heit und von meiner Liebe zum Vaterlande;“ vielleicht ftirbt 
ſo leichter, wenn man auch nur einige Keime des Beflern 
Hier am Rande des Lebens, wo Krone und Bettelftab 
TI gelten und alle Weisheit verfchwindet vor Gott, Nichts 
jfeit 
Da — ba ift eine gute That, 
Im Sinn des Teftaments gethan, 


Ein beſſerer Bag zur unbelannten Bahn, 
Als aller Pfarrer Atteftat. 


* Ihr an die Göttlichfeit Jeſu CHrifti? — Sprecht mir nicht von biefem 
ıd laßt mich in Frieden fterben. — 2 Dein Herr, Sie paden mich zu fehr 
seite, wo Sie im Bortheile find. 
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ch fürchte den Tod nicht, aber den Scheintod, zumal als Ci 
hei lachenden Erben, fo lange wir nicht allerwärts Leichenhänſet haben 
oder wenigftens gelernte Keihenweiber, bie bei dem Andtriit as 
dem Leben mir noch wichtiger ſcheinen als gelehrte Hebammen, & 
uns beim Eintritt empfangen, Ich werde mich daher feciren laſe, 
wa? weniger Auffehen nacht als verbrennen. Es gibt leider ie 
ſicheres Kennzeichen des Todes, als die Verweſung; man läßt nal 
Leichnam 2 bid 3 Tage liegen, aber wir haben Beifpiele, daß Rer 
fchen noch länger fcheintodt dalagen, und nicht tobt waren. Der Ta 
int Grabe iſt ein noch fchredlichered Schickſal, als die qualvollſte er 
richtung, feloft wenn e8 wahr fein follte, daß man höchſtens eine Bint- 
ftunde zu leiden Hätte. Auf glüdlihe Zufälle, daß z. 3. ein Di 
mein Grab öffne, mag ich nicht rechnen, und das Geſchichtchen vs 
dem franzöfifchen Novizen ift fo feltener Art, daß man es faft bewer 
fein möchte. Er kam anf einer Reife in ein Gafthaus, wo gerabe fe 
Leiche der Tochter im Nebenzimmer lag, da8 Mädchen mar bilbihie- 
fo ſchön im Sarge noch, daß er gänzlich feines beabfichtigten Seh 
heitsgelübdes vergaß. Das Mädchen erwachte, nachdem er fort m; 
war nicht. nur geſund, fondern gebar nach neun Monaten einen Furt 
und der Novize heirathete fie, anſtatt ins Klofter zu geben. 
Ich fürchte den Tod weniger als dad Leben ; indeffeu wänfhe ih 
fo lange zu leben, bis nıir der Tod wünſchenswerth wird (fo eime 2 
achtzigſten Fahre), und dies, glaube ich, ift naturgemäß. 
— — 68 freue fid, 
Wer da athmet im rofigen Licht! 
Da unten aber ift’8 fürchterlich, 
Und Der Menſch verſuche die Götter nicht, 
Und Legehre nimmer und nimmer zu fohauen, 
Was fir gnädig bededen mit Naht und Grauen. 
Indeſſen denke ich mir das letzte Stündchen als ben leisten 
denjtog der Natur nach viel taufend Stößen der Menſchen und 
Scherereien bienicden ; die leßte Rataftropbe, the narrow little how 
naht Allem ein Ende. Langbeins Poitillon Eutfchirt una Alle, 
ihn fürchten ? 
Alle Futihirt er zum Gafthof der Ruh. — 
Nun, chrliher Schwager, wenn das ifl, fahr gu! 


Im Kriftlihen Südamerika gibt es fogar Todtenreiter 
natura, die bei uns bloß in Geiſterromanen erſcheinen. Die ini 
1 Das enge Meine Haus. 


B 
Rn ze m DS A —— 
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nt Chriften find befauntlich da die trefflichiten Reiter, hören bie 
eſſe zu Pferde, und wenn fie fterben und nach der oft zwanzig Stun- 
ı weit eutfernten Kirche gebracht werden follen, fo werden fie auf 

Pferd gefeßt, feſtgebunden an ein Andreaskreuz, und fo reiten fie 
h als Todte zu ihrem Kirchhofe, eine Reiterei, die ſich gewiß fchließ- 
ı jeder Kavalerift wünfchen muß, dem die langſamen Träger und 
noch laugſameren Ochfenfuhren ein Gräuel find. 

Lieber Tod, du einziger Ausgleicher der Menfchen, erfcheine mir, 
an du willit, Hindern kann ich's ja nicht, aber ich hoffe, meinen 
ohfinn zu bewahren und dich mit der nänlichen Voliteffe zu em⸗ 
augen, mit der ich Anſtandsbeſuche anzunehmen pflege, wenn fie mich 
h langweilen. Dein großbrittifche® You must, Sir! ! ift meinen 
ren nicht fremd, und Alle kommen bei deinem Tanz an die Reibe, 
: mich Holbein gelehrt hat. Ich weiß, daß du auch rafche Ueber- 
$,liebft und fommft wie der Dieb im der Nacht. Iſt mein Tag 
HB und diefe Nacht gefommen, die dem neuen Morgen vorangehen 
„ To laß fie mir fein, wie die Sommernadt, kühl und lieblich, wo 
Abenddämmerung nur in die Morgendänmerung zerfließt, und wie 

Abendröthe vor meinen Augen, die die Morgenröthe ift für die 
yere Hälfte der Erde, 

Lieber Hain, ich habe zwar mehr ald ein Mal in der Litanei fingen 
) beten müſſen: 

Bor einem böfen ſchnellen Tod 

Behüt uns lieber Herre Gott! 
r da ih nicht in Sünden dahinzufahren gedenfe, nicht einſehe, 
run an mir ein Straferenpel ftatuirt werden follte, und von der 
Be wenig Halte, die aus Furcht vor dir gefchieht, fo erfcheine mir, 
an du mich durchaus haben willft, erfcheine mir, wo möglich im 
nnerwetter mit Hagel und Blig, Knall und Fall! Cäſar wünfchte 

Biefen Tod, litt ihm aber nicht. Vespaſian hielt es für ſchicklich, 
vend zu fterben als Imperator; ich als Scriptor fände es nicht um- 
«ih, allenfalls figend am Schreibtifche, mit der Feder in der 
Id, wie Betrarca oder wie Leibnitz, der fich Feder und Papier in's 
& bringen ließ, etwas fchrieb, e8 gegen das Licht hielt, und da er 
wicht mehr leſen Eonnte, fein Haupt auf die Seite legte und ver- 
zd, oder auch, wie einer meiner Freunde, Halb liegend auf dem 
ap6, die Pfeife im Munde, mitten unter Freunden, dir nachzu⸗ 
Ihr müßt, Herr. 
motritos. XII, 18 


J— 

auf das nichts weiter folgt 
ud Hain  foni 

— 


— 


he 


" ” 


unſer Dafein nur die 
ſoll, und bin 
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nn ift man ja ohnehin vergeflen, und der Gedanke au Ver: 
acht bloß, daß man mehr als ein Mal ftirbt, und hinterlaffe 
Schatten meiner abgefchiedenen Stunden — meine Werte? 
fich nicht weigern, an meiner Stelle den fotratifchen Hahn 
veiter wird es feine Trauerceremonien abfeben, die eigent« 
8 daher fommen, daß man den Tod für das größte aller 
hen bat, da er doch das Ende aller Uchel if. Was fol 
tibi terra levis, ! dag nur über der Erde Sinn bat? 
n Aſchenkrug, da mein Körper unten in ber Rifte faulen 
lattdeutfch bin ich zwar gerade nicht, zu jagen: „Is man 
t de Ro-jchiet jo veel a8 een Roſenblad!“ Ich würde fo- 
vürdigen, durch das Alterthum geheiligten Sitte ,. ber ih 
bin und die ficherfich manche krankhafte Phantafie vom 
en des Leibes in die Nacht der Erde und in den ganzen 
ſam nagender Verweſung und der Würmer am ebeften 
>, der Sitte des Verbrennens ein Klafter Holz opfern, 
nicht fo theuer wäre und nicht nüßlicher angewandt wer⸗ 
und wen intereflirte meine Aiche? Meine Freunde, wenn 
tleben (was noch nicht fo ausgemacht ift), werden meinen 
von und ihn kennen, wenn auch keine Urne darauf ruht, 
ift in der Thränenweide fäufelt, der fie romantilch um⸗ 
loten mögen W. W. über mich rufen, fie rufen nur meinen 
: Freunde aber, denen ich mein bischen Eigenthum eher 
sremden, werben berbeieilen, da ich weder Kind noch Vogel, 
noch Rate babe, wenn ich auf dem lebten Loch pfeife, es 
t Andere kommen, und fie dadurch geftört weniger luftig 


: Abjchiedsftunde ! Brüder einen fanften Spruch 

af im Leichentuch! Aus des Todtenrichtere Munde! 

: der Schlaf des Todes, und umfonft ruft der Freunde 
Schlummerer. Wollen fie etwas thun, jo will ich mid 
‚ wo ich's noch kann und die Stunde immer näher rückt, 
igen muß, ob ih unter die Prediger gehört habe, qui 
non faciunt, oder unter hie qui faciunt, sed non dicunt, ? 
meine Lieblingöblume, eine Rofe, auf den Hügel pflanzen, 
mögen auf dem Grabe Purzelbäume fchlagen; den Wer⸗ 
tan auf fo vielen Kirchhöfen findet, verbitte ich mir, Feine 


dir die Erde. — ? Die fprechen, aber nicht handeln — die handeln, aber 
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Artemifia weinet um nich, des Todes Bitterkeit ift überftanden und 
aller Jammer im Magen und Bette, wogegen man Wermuth zu ver 
fchreiben pflegt. Cine Urne ift ganz überflüffig, da das Verbrennen 
abgekommen ift, und wo follte das Fläfchehen mit aufgefangenen Thränen 
berfommen ? Wollen fie aber lieber einen Baum pflanzen, jo jet es 
jtatt der Trauercypreſſe die Platane, der ſymboliſche Baum des Kinder 
loien, meinetwegen auch eine Tabakspflanze; wollen fie aber durdau? 
mein Grab mit einem Stein bejchiweren, fo fer ihnen auch dick: ge 
jtattet, jie mögen meine Lieblingsgrabfehrift darauf feßen, die ſie kennen: 
Hier liegen meine Gebeine, 
Ich wollt’, es wären Deine. 
Halten fie aber eine gelehrte lateiniſche für einen Gelehrten ur 
ftändiger, fo fei eg nachſtehende: 
Jocosus, non imipius vixi; Humanum est nescire et errare, 
Incertus morior, nun perturbatus, | Ens Entium, miserere mei!!! 


Ende gut, Alles gut! 


XXI. 
Ueber komiſche Grabjchriften. 


In your epitaphs, I am griev’d, 
So very much is said. 

One half will never be believed, 
The other never readI2 


Pepe. 


Die Sitte der Grabfchriften, die für die Gefchichte nicht unwichtig 
find, ift uralt, und fo menfchlih, daß man fie unter allen Völker 
findet. Völker, die nicht fchreiben Fünnen, haben wenigftens Grab 
mäler, und überlafien daS Andenken an die Schlafenden der män 
‚ lichen Tradition, woraus denn manche Fabel mag entftanden fer 


1 Munter hab’ ich gelcht, doch ruchlos niemals; 
Ungewiß der Zulunft, doch nicht befünmert 
Eterb ih jest. Dem Menſchen als 2008 befcdhieben 
Iſt Unwiffenbeit und danı und wann ein Fehltritt. 
ejen der Wefen, erbarme dich meiner | 
2 Es ift in der Grabſchriften Poeſie Tod die eine Hälfte glaubt man Mk 
Stets viel gefagt gewefen. Tie andre wir gelefen. 
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Wir kennen veiche Grabmäler, 3. B. im nördlichen Afien, die am 
seiten die Vergänglichfeit aller Dinge und die Thorheit geträumter 
Unfterblichfeit predigen, denn fie deuten auf Völker, die vor der Ge⸗ 
ſchichte lebten, auf ganze Nationen, Könige und Individuen, deren 
Namen wir nicht einmal wiffen. Dean fand Goldplatten und koſt⸗ 
hares Geſchmeide darin, was der fpätern Nachkommenſchaft au gute 
kam, die Gleiches zu thun wohl bleiben läßt; aber Herodot hat und 
bie Grabfchrift der Semiramis aufbewahrt, die ganz hieher gehört: 
„Welcher Fürft Geld braucht, öffne diefeg Grab und nehme.” Darius 
öffnete es und fand, ftatt Gold, die Worte: „Wäreft du fein Böſe⸗ 
wicht und ımerfättlicher Geizhals, fo würdeſt du die Afche der Todten 
ruhen Taffen !” 

Unfere ältern Gelehrten haben ſich mit den Grabfchriften der 
Griechen und Römer mehr als zuviel befehäftigt, deren Gräber mit 
Inſchriften bedeckt find, wie bie SFelfengräber der Araber, Lykurg 
wollte mır den Kriegern, und denen, die ihnen gleich auf dem Bette 
der Ehre geftorben find, den Müttern, Grabfchriften verftatten, aber 
die Athener waren deſto freigebiger, und felbft Plato erlaubte vier 
hiftorifche Verfe. Wer kennt nicht das Sta Viator! ! auf den Grä⸗ 
bern der Römer ? Man hat darüber gelacht, daß wir es nachahmten, 
da wir unfere Todten nicht an den Landftraßen begraben, wenigſtens 
nicht folche, die in dem Herrn geftorben find ; aber find wir in einem 
andern Sinne nicht alle Wanderer hienieden ohne bleibende Stätte ? 
Wäre nicht eine der ſchönſten Grabfchriften: Fuimus Troes ? Etwas 
ungemein Gemüthliches haben die kurzen Grabfchriften der Griechen, 
die man häufig findet: Adovrıs Yale, Leontis Iebe wohl. 

Die Römer fcheinen vorzugsweiſe die Sitte der Grabfchriften ge- 
liebt und geübt zu haben; gar viele forgten noch felbft bei ihren Leb⸗ 
zeiten ängftlich dafür, und fertigten fi) folche felbft, daher das häufige 
8. F.M.® Unſere alten Gelehrten fammelten diefe Inſchriften im 
ganzen Folianten, und wenn fie auch dabei offenbar zu weit gingen, 
jo feheinen doch diefe Sanımlungen da8 Gute gehabt zu haben, daß 
die Grabfchriften der Nenern mit mehr Gefhmad, Einfachheit und 
Kürze gefaßt wurden. Wir hätten auch dabei die Ehrlichkeit der Alten 
nahahmen follen; die Buhlerinnen Rhodope und Phryne bekannten 
fich felbft noch aus ihrem Grabe heraus zu ihrem Gewerbe, und Ardi- 
medes Tieß nicht3 auf fein Grab ſetzen, als einen Cylinder mit einer 


1 Stehe, Wanderer. — ? Wir waren einft Troer. — 3 Sua fecit manu, er hat es 
jelbſt gefchri.ben. Inf en 
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18 zc. bei Bologna, über deren Galimathias fich gar mancher Ges 
rte der Vorzeit den Kopf zerbrochen und Malvafio einen eigenen 
uartanten gejchrieben hat. Wahrſcheinlich ift fie daS Werk eines 
paßvogel3, der noch im Grabe die Nachwelt neden wollte, und au 
rklich feinen Zweck erreicht hat. Intereſſanter ift die Grabfchrift zu 
cfurt, von der Luther in feinen Tiſchreden fpricht, weil fie fich auf 
ıe wirkliche Gefchichte gründet und auf eine Jogenannte Blutfchande 
tener Art, wobei fi auf eine noch feltenere Art Theologen und 
wiften vernünftig betragen haben. Diefe erklärten den Fall, für 
n fie nirgendswo Präjudicien fanden, für einen Fall, den man der 
ttlihen Güte überlaffen müſſe, und jene abfolvirten die Mutter von 
rer Gewiſſensangſt und ließen das unwiſſende Baar bei feiner Ehe: 


Hier unter diefem Stein 

Liegt begraben allein 

Der Vater und feine Tochter, 
Der Bruder und feine Schwejter, 
Der Mann und fein Weib, 

Und fein doch nur zwei Leib! 


Ob die nacdhftehende Grabfchrift zu Rom: 


Cineres et ossa Laodiceae Philocaptae 
Hic sita sunt, 
Quae insatiabili venere exhausta 
Supter vivo viro mortua est. ! 


jt ſei, weiß ich fo wenig zu bejahen, als die Echtheit der andern zu 
uguen, wozu gleichfalls Glauben gehört: 
Rutiliae Conjugi suae Äolens: 


Q. Severus 
cum qua vixit Ann. XX sine bile. ? 


nf jeden Fall aber finde ich den tröftenden Schluß einer Grabichrift 
if einen fünfjährigen Knaben ſchön: 
Parce tamen lacrymis, hospes, nam si data nobis 
Vita brevis, vitae sunt breviora mala ! ? 
er Witz ded Mittelalters gefiel fih, wie gejagt, in Grabjchriften, 
id wenn die Grabichrift in der Kirche del popolo zu Rom auf eine 
etäre wirklich vorhanden ift: . 
Quaeso, Viator, ne me diutius calcatam amplius calces! * 


Sier liegen Ajche und Gebeine der Philocapla aus Laodicea, die von unerfättlicher 
 Yuft erihöpit in den Armen eines Diannes ftarb. — ? OD. Severus feiner Gattin 
-R a, mit der er 20 Jahre ohne Aerger Iebte. 
8 Spare der Thränen, o Srembfing. denn währte mr kurz unfer Leben, 
Nun fo dauerten auch kürzer die Leiden für uns. 
Rn Ich bitte, Wandrer, trete mich nicht mehr, bie ich fo. eft getreten wurde. 
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den Friedhof, anf die blaffen Leichenſteine und die Gräber, ie af 
Sclafbetten; ftille und fanft ruhen in ber Muttererde bie Lie 
und ftiller und fanfter wehen da oben die Geifter der heiligen Tolle! 

Wer Frohſinn bewahret bat, diefen Balfam für Lebe 
Tod, ber fcheidet, aber fpäter und leichter denn Andere, mern dl 
Tage Abend gekommen ift, von ſüßen Leben und ber Schönen, frew 
lichen Gewohnheit des Dafeins und Wirkens. Die Frohſimigen 
Glücklichen, find die recht eigentlichen Todten, die in dem Jas 
fterben ſeliglich, und gleichen den Männern in unfern Re 
die mit einen beneidenswerthen Leichtfinne bie Leichen- und 
bitter in einer Perfon vereinen, und die Fragen: „Wer wird DM" 
wer macht Hochzeit?“ mit demfelben Tone beantworten, Dt u 
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etwa ausgenommen, too fchlechtes Wetter ift. Diefe Froh⸗ oder Sit 
finnigen brauchen feine Briefter, fondern nur Ruhe und Sri, B N 
ſchon dem eigentlichen Kranken lieber ift als Geſellſchaft, Wr A 
erft dem, der im Begriffe jtehet, einen Salto mortale ga BAT" * 
Die feierliche Ceremonie der letzten Oelung, der ich einft Da O9 
vornehmen Sterbenden beimohnte, hatte für mic, etwas SAT; vw 
jowie das Läuten der Züge- oder Sterbeglode, die der AgeHT kin 
noch mit anhört. Die Natur erleichtert das Sterben, wie du Ni 
borenwerden; aber fo wie wir nit Geburtöftühlen die EUR * 
kraft der Wöchnerinnen unnöthigerweiſe aufſtörten, ſo machen A 
e3 auch mit den Vorrichtungen zun Sterben; vorzüglich hat * 6 
Kirche es erſchwert, und bei dieſem Talisman der Natur I 
Schwarzröde gerufen: „Sehet, wie ftille, refignivend md UF F 
der Chriſt ſtirbt!“ Be N 

Mir grauet vor den geiftlichen Bekehrperrücken, bie mir sed x 


früher Jugend vorfchweben, deren eine fich zu meinem ua k 
oufel drängte, der feit dem erften preußifchen Kriege, mag" 
zwungen und gewaltfam entführt, mit den Potsdamer gung K 
mitmachen mußte, nicht mehr von feinem Krankenlager —* Fi 
war. „Herr Prediger,” jagte der alte Mann, „bemühen Er K 
nicht, ich war Soldat und wäre ein Hundsfott, wenn id nick 

ohne Sie mit dem lieben Gott Richtigkeit gemacht hätte!” a 
lächerlih, wenn der Pfarrer v. ©. Sulpice dem Sterbenben 

ins Ohr fchreit: Croyez vous & la divinit6 de Jörus Christ? 9 
den Sterbenden fo weit bringt, daß er noch fagen muß: Au zn 
Dieu ne me parlez pas de cet homme lä et laissez-moi mu! 
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13 Mber noch weit lächerlicher und qualvoller für einen matten 
fer, den oft fchen das geringfte Geräusch martert, tft eine andere 
yefannte Scene geiftlicher Ohrenfchreier. Zu PB... drangfalirten 
‚armeliter und ein Biarift, beide hochberühmte Zufprecher, einen 
em Tode ringenden Grafen; ein dritter gleichberühmter Franzis» 
hörte es und eilte gleichfall3 herbei. Die beiden erften Herren 
en nicht Pla und fchrien fort, der Franziskaner ergriff alfo 
Stuhl und fihrie noch ärger von feiner Höhe herab auf den 
enden, bis endlich der weit barnıherzigere Tod den Kranken von 
t drei unbarmherzigen Zufchreiern befreite. 

Fine gewiſſe Harmlofigkeit, Folge des unfchuldigen Frobfinnd, 
veife Defonomie in Genuffe des Lebens geben Sterbenden mehr 
‚e als der feierlichfte Ernft und aller theologische Apparat, der 
beweist, daß man fehr frank und matt darniederliegt, fonft hätte 
Graf dein Carmeliter, BPiariften und Sranzisfaner mit ber 
Speitfche aufgewartet; und ſpricht man in den letzten Angen⸗ 
t, To gefchieht es meift aus Eitelkeit oder Schwäche. Waller 
te den fterbenden St. Evremond über gewilfe Wahrheiten; mais, 
ieur, vous me prenez trop & votre avantage, ? fagte der Phi- 
ı und ftarb. Anfere Werke folgen ung nah! Wenn der Engel 
'ſodes an den Füßen des Sterbebettes fteht mit dem blinkenden 
erte, von dem ein Tropfen Gaulle herabtränfelt in den Mund 
Sterbenden, fo geht, wie die Rabbiner jagen, die Seele des 
bten von ihm, wie der Faden and der Milch gezogen wird: 
eele des Gottloſen aber trennt fich von Leibe wie Wolle von 
u. Zraurig ift es immer, wenn wir mit dem fterbenden Bru— 
fen: „Tugend ift nur ein Name,“ oder mit Graf Beterborongh: 

zwei Jugendleidenfchaften bin ic) geheilt, von meinen Eifer 
Bahrheit und von meiner Xiebe zum Vaterlande;“ vielleicht ftirbt 
um fo leichter, wem man auch nur einige Keime des Beſſern 
hat. Hier am Rande des Lebens, wo Krone und Bettelftab 

viel gelten und alle Weisheit verfchwindet vor Gott, Nichts 
Emwigfeit 

Da — ta ift eine gute That, 
Am Sinn des Teftaments gethan, 


Ein beſſerer Paß zur unbefannten Bahn, 
Als aller Pfarrer Atteftat. 


Slaubt Ihr an tie Güttlichfeit Jeſu Chriſti? — Sprecht mir nit von biefem 
en und laßt mich in Frieden fterken. — ? Dein Herr, Sie paden mid au fehr 
ter Seite, wo Sie im Vortheile find. 
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Ich fürchte den Tod nicht, aber den Scheintod, zumal als ( 
bei lachenden Erben, fo lange wir nicht allerwärts Leichenhänfer 
ober wenigften3 gelernte Leihenweiber, die bei dem Austri 
dem Leben mir noch wichtiger ſcheiuen als gelehrte Hebamme 
uns beim Eintritt empfangen. Sch werde mich daher feciren 
was weniger Auffehen macht als verbrennen. &3 gibt leide 
fichereg Kennzeichen des Todes, ald die Verweſung; man lägtı 
Leichnam 2 bis 3 Tage liegen, aber wir haben Beifpiele, dab 
fchen noch länger fcheintodt dalagen, und wicht todt waren. Der 
in Grabe ift ein noch ſchrecklicheres Schickſal, als die qualvollſt 
richtung, ſelbſt wenn e8 wahr fein follte, daß man höchfteng eine Xi 
ftunde zu leiden hätte. Auf glüdlihe Zufälle, daß z. B. ein 
mein Grab öffne, mag ich nicht rechnen, und das Gefchichtcen 
dem franzöfifhen Novizen ift fo feltener Urt, Daß man es falt be 
feln möchte. Er kam anf einer Reife in ein Gafthaug, wo geraX 
Leiche der Tochter im Nebenzimurer lag, da8 Mädchen mar bi 
fo ſchön im Sarge noch, daß er gänzlich feines beabfichtigten Al 
heitägelübdes vergaß. Das Mädchen erwachte, nachdem er ferti 
war nicht. nur gefund, fondern gebar nach neun Monaten einen 
und der Novize heirathete fie, anftatt ind Klofter zu geben. 

Ich fürchte den Tod weniger ald dag Leben ; indeffen mini! 
fo lange zu leben, bi3 nıir der Tod mwünfchenswerth wird (jo im 
achizigften Jahre), und dies, glaube ich, ift naturgemäß. 

— — 68 freue fid, 
Ver da athmet im rofigen Licht! 
Da unten aber ift’8 fürchterlich, 
Und der Menfch verfuche die Götter nicht, 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Was fie gnädig bededen mit Nacht und Grauen. 

Indeſſen denke ich mir das letzte Stündchen als den Ich 
denftoß der Natur nach vicl taufend Stößen der Menſchen um 
Scherereien hienieden ; die leßte Kataſtrophe, the narrow litik 
macht Allem ein Ende. Langbeins Poſtillon Eutfchirt und Ak 
ihn fürchten ? 

Alle Futfdirt er zum Gafthof der Ruh. — 
Nun, chrliher Schwager, wenn das ift, fahr zu! 


Im riftlihen Südamerika gibt es fogar Todteneti 
natura, die bei uns bloß in Geifterromanen erfcheinen. DE 
I Das enge Heine Haus. 
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Ehriften find befauntlich da die trefflichften Weiter, ‚hören die 
zu Pferde, und wenn fie fterben und nach der oft zwanzig Stun- 
eit entfernten Kirche gebracht werden follen, fo werden fie auf 
ferd gefeßt, feftgebunden an ein Andreaskreuz, und fo reiten fie 
13 Todte zu ihrem Kirchhofe, eine Reiterei, die fich gewiß fchließ- 
der Ravalerift wünjchen muß, dem die langſamen Träger umd 
ch langſameren Ochfenfuhren ein Gräuel find. 
teber Tod, du einziger Ausgleicher der Menfchen, erfcheine mir, 
du willft, hindern kann ich’3 ja nicht, aber ich hoffe, meinen 
nn zu bewahren und dich mit der nämlichen Politeffe zu em⸗ 
n, mit der ich Anftandsbefuche anzunehmen pflege, wenn fie mich 
angweilen. Dein großbrittifches You must, Sir! ! ift meinen 
nicht fremd, und Alle kommen bei deinem Tanz an die Reihe, 
ich Holbein gelehrt Hat. Ich weiß, daß du auch rafche Ueber- 
iebft und kommſt wie der Dieb in der Nacht. Iſt mein Tag 
und diefe Nacht gelommen, die dem neuen Morgen vorangehen 
I laß fie mir fein, wie die Sommernacht, Kühl und lieblich, wo 
enddämmerung nur in die Morgendänmerung zerfließt, und wie 
benbröthe vor meinen Augen, die die Morgenvöthe ift für die 
Hälfte der Erde, 
jeber Hain, ich habe zwar mehr als ein Mal in der Litanei fingen 
sten müſſen: 
Bor einem böfen fchnellen Tod 
Behüt und lieber Herre Gott! 

a ich nicht in Sünden dahinzufahren gedenfe, nicht einfehe, 
t an mir ein Straferempel ftatuirt werden follte, und von der 
vVenig halte, die aus Furcht vor dir gefchieht, fo erfcheine mir, 
du mich durchaus haben willft, exrfcheine mir, wo möglich im 
Imetter mit Hagel und Blig, Knall und Fall! Cäfar wünfchte 
Wen Tod, litt ihm aber nicht. Vespaſian hielt es für ſchicklich, 
zu fterben als Imperator; ich als Scriptor fände es nicht un⸗ 
), allenfalls fitend am Schreibtifche, mit der Feder in ber 
wie Petrarca oder wie Leibnitz, der ſich Feder und Papier in's 
‚ingen ließ, etwas fchrieb, es gegen das Kicht hielt, und da er 
t mehr lefen konnte, fein Haupt auf die Seite legte und ver- 

oder auch, wie einer meiner Freunde, Halb liegend auf dem 
5, die Pfeife in Munde, mitten unter Freunden, dir nachzu⸗ 
hr müßt,’ Herr. 
ritos. XII. 18 
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folgen als dem Ichten unbelannten ’yreunde, wenn nur das Ein 
fein fo kurz als möglich if. Werfe mich nur nicht, ober wenigten 
nicht lange, hinter die Vorhänge des Krankenbettes, in Dnalm, ft 
ber, Gicht und Schwindfudt. Der purpurne Tod Homer, um ha 
Waffen raffeln, und der blaßblaue ftille Kammertod, beide umbäße 
bie Augen mit Nacht, beide find grauſes Verhängniß; Doch nicht mem, 
fondern dein Wille geichehe! Du weißt, daß ich von Nerzten bei, 
wie von Theologen und das Punctum juris tft in feiner Ridhkigki; 
ih hinterlaffe bloß lachende Erben, die daS, was für bie 
todt fein zu ditrfen, verlangt wird, gern entrichten werben, mb ih 
felbft Habe zwar nicht an die Heiligen, aber an den Heiligen gell 
Ic hätte daher Tieber den Tod in Uniform vor mir gefehen, eld m 
Schlafrock; aber es bat nicht fo fein follen, alfo nur fo geſchwire, 
als e8 eben fein Tann. 

Lieber Hain, ich denke mir deinen Beſuch fo leicht zu machen, h 
e3 bei dem erſten und Ichten Beſuch eines Unbelannten möglich if 
mein Haus ift beftellt, meine Poſthuma, bie mir vielleicht bald aek 
folgen werben, geordnet. Ich habe den Wunfch des großen Friebriäh 
meines Lieblings unter den Königen, stante pede (pene) mori, ” ober 
au den Wunfc der ddavaola und eddugia ? meiner lieben Griechen 
bie ich dorten eher auffuchen werde al8 die Heiligen. Wie Di 
wänfche ich nicht zu fterben, fo ftirbt jeder Auerbahn, und wenn Zr 
tina vor dem Lager fteht, ift feine Zeit, an Corimma ® zu benlen (Am 
rum 11, 10). Bebenfe, lieber Tob, bedenke, daß ich weder Gran uch 
Kinder habe, die mich pflegen und warten, und hole mich, wem d 
dir gefällt, bevor ich die äußerfte Grenze des Lebens erreiche, ſchue 
grämlih und hinfällig, mir und Andern zur Laft werbe, Turz, wie * 
beten, Knall und Kal, Ach werde mit Simon zu dir fagen: „Het 
nun läffeft du beinen Diener im Frieden fahren!“ Ich hoffe, Mi 
unfer Dafein nur die Einleitung zu einem größern beffern Werke Ie® 
fol, und bin deßhalb, wenn fich diefes Leben fchließt, wie mein 
auf das nichts weiter folgt, entfchloffen, in den Sarg zu fleigen, I 
Freund Hain öffnet, ſowie ich es an dem Grabmal des Marfiel: 
von Sachſen zu Straßburg abgemerft habe, bie Hohen orte eb 
rufend: „Es ift vollbracht I“ 

Ich habe einige Freunde, von denen ich glanbe, daß fie mich vi 
vergeſſen werden, aber wenn auch! Sie müffen mir ja balb | 


und Stehenden Fußes fterben. — ? Schöner Tod. — Eeelenrube. - 3 Bälle db 
italifhe Göttin der Tobtenbeftattung. — Corinna, fingirter Fame ter Vetichten NE 
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ı und dann ift man ja ohnehin vergeflen, und der Gedanke an Ver⸗ 
ſenheit macht bloß, daß man mehr als ein Mal ftirbt, und hinterlaffe 
nicht Die Schatten meiner abgefchiedenen Stunden — meine Werte? 
» werden fich nicht weigern, an meiner Stelle den fofratifchen Hahn 
opfern ; weiter wird e3 feine Trauerceremonien abfeßen, die eigent« 
ı auch bloß daher kommen, daß man den Tod für das größte aller 
rel angefehen hat, da er doch das Ende aller Uebel if. Was ſoll 
' das Sit tibi terra levis, * daS nur über der Erde Sinn hat? 
5 mir ein Ufchenfrug, da mein Körper unten in der Rifte faulen 
B? So plattdeutfch bin ich zwar gerade nicht, zu fagen: „IS man 
t, ſo gelt de Ko-fchiet fo veel a8 een Rofenblad I” Ich würde fo- 
ber ehrwürdigen, durch das Alterthum geheiligten Sitte ,. der ih 
nal hold bin und die ficherlich manche krankhafte Phantafie vom 
ı Hinfinfen des Leibes in die Nacht der Erde und in den ganzen 
uus langſam nagender Vermefung und der Würmer am eheſten 
en würde, der Sitte des Verbrennens ein Klafter Holz opfern, 
ın folches nicht fo theuer wäre und nicht nüßlicher angewandt wer» 
könnte, und wen intereflirte meine Aſche? Meine Freunde, wenn 
mich überleben (was noch nicht fo ausgemadt ift), werden meinen 
zel befuchen und ihn kennen, wenn auch keine Urne darauf ruht, 
fein Geift in der Thränenweide fäufelt, der fie romantilch ums 
sebt. Zeloten mögen W. W. über mich rufen, fie rufen nur meinen 
men, die Freunde aber, denen ich mein bischen Eigenthum eher 
ne, als Fremden, werben berbeieilen, da ich weder Kind noch Vogel, 
er Hund noch Kate habe, wenn ic) auf dem leßten Loch pfeife, es 
nten fonft Andere kommen, und fie dadurch geftört weniger luftig 
en: 
‚ine heitre Abſchiedsſtunde! Brüder einen ſanften Spruch 
züßen Schlaf im Leichentuch! Aus des Todtenrichters Munde! 
Tief iſt der Schlaf des Todes, und umſonſt ruft der Freunde 
mme den Schlummerer. Wollen ſie etwas thun, ſo will ich mich 
erklären, wo ich's noch kann und die Stunde immer näher rückt, 
der ich zeigen muß, ob ich unter die Prediger gehört habe, qui 
ınt, sed non faciunt, oder unter hie qui faciunt, sed non dicunt, ? 
: mögen meine Lieblingsblume, eine Rofe, auf den Hügel pflanzen, 
: Rinder mögen auf dem Grabe PBurzelbäume fchlagen; den Wer⸗ 
h, den man auf fo vielen Kirchhöfen findet, verbitte ich mir, feine 


1 Leicht fei dir die Erde. — 2 Die fprechen, aber nicht handeln — die handeln, aber 
ſprechen. 
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Artemiſia weinet um mich, des Todes Bitterkeit iſt überſtanden und 
aller Jammer im Magen und Bette, wogegen man Wermuth zu ver 
ichreiben pflegt. Eine Urne iſt ganz überflüflig, da das Verbrennen 
abgekommen ift, und wo follte das Fläfchehen mit aufgefangenen Thränen 
herkommen? Wollen ſie aber lieber einen Baum pflanzen, ſo ſei es 
ſtatt der Trauercypreſſe die Platane, der ſymboliſche Baum des Kinder⸗ 
loſen, meinetwegen auch eine Tabakspflanze; wollen ſie aber durchaus 
mein Grab mit einem Stein beſchweren, ſo ſei ihnen auch dieſes ge⸗ 
ſtattet, ſie mögen meine Lieblingsgrabſchrift darauf ſetzen, die ſie kennen: 
Hier liegen meine Gebeine, 
Ich wollt', es wären Deine. 
Halten fie aber eine gelehrte lateiniſche für einen Gelehrten an 
ftändiger, fo fei eg nachjtehende : 


Jocosus, non impius vixi; Humanum est nescire et cerrare, 
Iıcertus morior, nun perturbatus, | Ens Entium, miserere mei!!! 


Ende gut, Alles gut! 


XXI. 
Ueber komiſche Grabſchriften. 


In your epitaphs, I am griev'd, 
So verv much is sai 

One half will never be believod, 
The other never read! ? 


Pepe. 
Die Sitte der Grabfchriften, die für die Geſchichte nicht unwihld 

find, ift uralt, und fo menschlich, daß man fie unter allen Bälke 
findet. Völker, die nicht fchreiben können, haben wenigftens Gr# 
mäler, und überlafien das Andenken an bie Schlafenden der int 
lichen Tradition, woraus denn mande Fabel mag entftanben [At 
1 Munter hab’ ich gelebt, doch ruchlos niemals; 

Ungewiß der Zutunft, doch nicht bekümmert 

Sterb ich jegt. Dem Menſchen als Loos befchieben 


Iſt Unmiffenheit und dann und warn ein Yebltritt. 
ejen der Wefen, erbarme dich meiner | 


2 Es ift in ber Grabſchriften Poefie Tod die eine Häl laubt m & 
Stets viel gefagt gewejen. Boch The andre wir Ar. gelefen 


277 


ir fennen reiche Grabmäler, 3. B. im nördlichen Afien, die am 
ften die VBergänglichkeit aller Dinge und die Thorheit geträumter 
nfterblichkeit predigen, denn fie deuten auf Völker, die vor der Ge- 
jichte Tebten, auf ganze Nationen, Könige und Individuen, deren 
amen wir nicht einmal willen. Man fand Goldplatten und koſt⸗ 
res Gefchmeide darin, was der fpätern Nachlommenjchaft au ante 
m, die Gleiches zu thun wohl bleiben läßt; aber Herodot hat uns 
e Grabſchrift der Semiramis aufbewahrt, die ganz hieher gehört; 
Welcher Fürft Geld braucht, öffne diefeg Grab und nehme.” Darius 
fnete e3 und fand, ftatt Gold, die Worte: „Wäreft du kein Böfe- 
icht und amerfättlicher Geizhals, fo würdeſt du die Afche der Todten 
ihen laſſen!“ 

Unſere ältern Gelehrten haben ſich mit den Grabſchriften der 
zriechen und Römer mehr als zuviel beſchäftigt, deren Gräber mit 
inſchriften bedeckt ſind, wie die Felſengräber der Araber. Lykurg 
ollte nur den Kriegern, und denen, die ihnen gleich auf dem Bette 
er Ehre geſtorben ſind, den Müttern, Grabſchriften verſtatten, aber 
ie Athener waren deſto freigebiger, und ſelbſt Plato erlaubte vier 
iſtoriſche Verſe. Wer kennt nicht dag Sta Viator!! auf den Grä⸗ 
ern der Römer ? Man bat darüber gelacht, daß wir e8 nachahmten, 
a wir unfere Todten nicht an den Landftraßen begraben, wenigſtens 
icht folche, die in dem Herrn geftorben find; aber find wir in einem 
ndern Sinne nicht alle Wanderer hienieden ohne bleibende Stätte? 
Bäre nicht eine ber fchönften Grabſchriften: Fuimus Troes ? ? Etwas 
ngemein Gemüthliches haben die Turzen Grabfchriften der Griechen, 
te man häufig findet: Adovrig yaize, Leontis lebe wohl. 

Die Römer fcheinen vorzugsweife die Sitte der Grabfchriften ge- 
ebt und geübt zu haben; gar viele forgten noch felbft bei ihren Leb⸗ 
ten ängftlich dafür, und fertigten ſich folche felbft, daher das häufige 
. F.M.® Unſere alten Gelehrten fammelten diefe Infchriften im 
anzen Folianten, und wenn fie auch dabei offenbar zu weit gingen, 
ſcheinen doch diefe Sammlungen da8 Gute gehabt zu haben, daß 
ie Grabjchriften der Nenern mit mehr Gefchmad, Einfachheit und 
ürze gefaßt wurden. Wir hätten auch dabei die Ehrlichkeit der Alten 
ahahmen follen; die Buhlerinnen Rhodope und Phryne bekannten 
ch felbft noch aus ihrem Grabe heraus zu ihrem Gewerbe, und Ardji- 
jedes ließ nichts auf fein Grab ſetzen, als einen Eylinder mit einer 


1 Stehe, Wanderer. — 2 Wir waren einft Troer. — 3 Sua fecit manu, er bat es 
(ER geſchrieben. inft ’ 
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sc. bei Bologna, über deren Galimathias ſich gar mancher Ger 
e der Vorzeit den Kopf zerbrochen und Malvafio einen eigenen 
rtanten gefchrieben hat. Wahrfcheinlich ift fie dad Werk eines 
ßvogels, der noch im Grabe die Nachwelt necken wollte, und auch 
lich feinen Zweck erreicht hat. Intereſſanter ift die Grabfchrift zu 
ırt, von der Luther in fernen Tiſchreden fpricht, weil fie fich auf 
wirfliche Geſchichte gründet und auf eine ſogenannte Blutfchande 
ner Art, wobei fich auf eine noch feltenere Art Theologen umd 
sten vernünftig betragen haben. Diefe erklärten den Fall, für 
fie nirgendöwo Präjudicien fanden, für einen Fall, den man der 
ichen Güte überlaffen müſſe, und jene abfolvirten die Mutter von 
: Gewiffensangft und Tießen das unwiſſende Baar bei feiner Ehe: 


Hier unter diefem Stein 

Liegt begraben allein 

Der Vater und feine Tochter, 

Der Bruder und feine Schwefter, 

Der Mann und fein Weib, 

Und fein doch nur zwei Leib! 
Ob die nachftehende Grabjchrift zu Rom: 


Cineres et ossa Laodiceae Philocaptae 
Hic sita sunt, 
Quae insatiabili venere exhausta 
Supter vivo viro mortua est. ! 
fet, weiß ich fo wenig zu bejahen, als die Echtheit der audern zu 
nen, wozu gleihfals Glauben gehört: 
Rutiliae Conjugi suae dolens: 
Q. Severus 
cum qua vixit Ann. XX sine bile. ? 


jeden Fall aber finde ich den tröftenden Schluß einer Grabſchrift 
einen fünfjährigen Knaben ſchön: 
Parce tamen lacrymis, hospes, nam si data nobis 
Vita brevis, vitae sunt breviora mala ! 

Wit des Mittelalterd gefiel fih, wie gefagt, in Grabjchriften, 
wenn die Grabfchrift in der Kirche del popolo zu Rom auf eine 
re wirklich vorhanden ift: 

Quaeso, Viator, ne me diatius calcatam amplius cenlces! * 


Hier Tiegen Aſche und Gebeine der Philocapla aus Laodicea, die von unerfättlicer 
Huft erfchöpit in den Armen eines Diannes ftarb, — ? O. Severus feiner Gattin 
ia, mit der er 20 Jahre ohne Merger lebte. 

8 Spare der Thränen, o Seembling, denn währte nur Turz unfer Leben, 
Nun fo dauerten auch kürzer die Leiden für uns. 
Ich bitte, Wandrer, trete mich nicht mehr, bie ich fo, eft getreten wurde. 
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wis auch die auf Politians Grab zu Florenz: 


Pulitiınus hie jacet, unum qui caput et linguas tres habult, ! 


fo ſcheint die nachſtehende neu erfunden zu fein: 
Perpetuo in motu, nulli non eommoda vixi, 
(inaviter assiduns coeli imitafa rotas; 
l.enta qnies odio est, qnate, pelle, move impiger urnam, 
Nunc etinın motus ossa sepulta juvat. ? 


Die Grabſchrift des lateiniſchen Schullehrers : 
trammaticam seivi multuos docuique per annos, 
Declinare tamen non potui tumulum. ? 


mag ihre Nichtigkeit haben; aber das Gepräge bloßer Erfindung tägl 
‚doch gewiß die auf den Schildträger Andreas auf der Stirne: 


Deflent ancillae. quia mortuus hic jacet ille 
Scutifer Andreas, qui vitiabat eas! * 


fo gut als auf den Koch Jodocus mit ihrer Latinität: 
IIic jacet Jodocus, 
Qui fuit Romae coquus, 
De gratia speciali 
Mortuus in Hospitali } ® 
und auf den Säufer Diermanı : 
Heus! hic est situs 
M. Biermann bibulus, 
Qui, dum vixit, 
Aut bibit aut minxit! ® 


Höchſt witzig glaubte fih vermuthli der Mönd in feiner Grabſchrit 
anf Doktor Luther auszudrücken im Geiſte ſeiner Zeit: 


IIic jacet ille asinus, qui pro meretrice cucullum 
Exuit, et totum replevit schismate mundum! 
Requiescat in Pice! 7 


1 Politianus liegt bier, der ein Haupt und drei Bungen befaß. 
2 Stets in Bewegung, verleidet’ ich Jedermann mit mir zu leben, 
Jenmer trieb e8 mid) um, wie fi der Himmel ſtets brebt. 
Trage Ruh ift mir Gift, drum ſchüttle und rüttle die Urne, 
Dieine Gebeine jogar freu’n der Bewegung fidh noch. 
3 Te Srammatif verftand ich und lehrt fie viele und Tange, 
Dennoch vermocht' ich es nicht zu defliniren — das Grab, 
4 Alle Diägde beweinen ben Stnappen Andreas, ber hier Liegt, 
Tenn er batte zur Yuft ftetS fie zu führen gewußt. 
5 Auf dieſem Grabftein Tann man lefen, 
Taß Jodocus en Koch zu Rom gewefen ; 
Er Hat die beſondre Gnad’ erivorben, 
Daß er ift im Hoſpita! geftorben. 
6 gie liegt Magifter Biermanı, den Trunk war fehr ergeben, 
n Trinken und in ® ..... theilt er jein ganzeß Leben. 
7 gier liegt der Eſel, der einjt die Kutt' ob einer Hure 
uszog, und dann die ganze Welt mit Zwieſpalt erfüllte. 
Er ruhe im Pech (Pice für Pace, im Frieden). 
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der italienische Mitbruder übertraf ihn noch: 


Doctor Martin Luthero & in questo fosso, 
Alcun pregar per lui tempo non perda, 
Ma perchö in vita lui piacque la merda, 
Chi piacer li vuol far li caghi & dosso! 


mönchifch, jedoch nicht unwitzig ift eine andere Grabfchrift auf 
inian, der die Mönche nach Verdienft fchildertes 


Hic jacet atque tacet Monachorum pessimus hostis, 
Mingat in hunc tumulum, qui lacrimare nequit! — 


ſchöner ift der Zuruf aus einem andern lateinifchen Grabe des 
:lalters: 
O quam ridiculum est, qui sim fuerimve, rogare, 
Cum, qui sis, tibi sit discere cura levis! 
Ne quaeras, qui sim; ni cesses, dice nihil sum, 
Et tu sollicitus disce vel inde, qui sis! ? 


die gelungenfte Fomifche Tateinifche Grabfchrift, die ich kenne, Die 
ven Freidenker Pomponatius, der 1525 ftarb: 
Hic sepultus jaceo; 
Quare? 
Nescio, nec si scis aut nescis curo. 
Si vales bene est, vivens valui, 
fortasse nunc valeo; 
si aut non, dicere nequeo. 


rtius bat auch lateiniſche Grabfchriften gefammelt, die Thieren 
Rährung gefebt worden find, und wer will läugnen, daß nicht 
des Thier eher diefe Ehre verdient, al3 gewiſſe Menichen? Die 
en diefer Grabfchriften find auf Hunde, mworunter fi eine: Avete 
8, et quicungue canum fidem, canum lepores colitis, aurem 
; abite canes, catuli, catelluli! * komiſch ausnimmt; aber dem 


wiger, wie dem Verewigten gleich viel Ehre magst die des Grafen 
mont auf den Hund Citron: 


1 Der Mönche ärgfter Feind Liegt hier und ſchweiget ftill, 
Drum p.. . ihm auf’8 Grab, wer da nicht weinen will. 
Lächerlich if e8 zu fragen, wer ich fei und wer ich geweſen, 
Da, —— du vcf, du nit zu wiſſen begehrit. , 
Darum frage mich nicht; doch beharrft du, fo ſag' ich, ich fei nichts, 
Daß bu erfahreft mit Echred’, was wohl du Terber auch feift. 

Tiege ih. Weßhalb? Ich weiß es nicht und befümmere mi auch nicht, ob 
Get ober nicht. Wenn bu Sehun —* iſt es gut; im Leben bin geſund —* 
in auch vielleicht jetzt geſund; ob es fo iſt oder nicht, kann ich nicht fagen. — 4 d 
it, Hunde, und feibet ein Ohr ihr, bie ihr die Treue und bie Artigfeiten ber 
& Tiebt. Gehet fort, ihr Hunde, ihr Hündchen und Schooßhunde. 
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Sn diefer Welt Hab ich meine Lüft, 
Allein mit Falter Schaale büßt. 

Hilf Herr mir in den Freudenfaal, 
Und gib mir die ew’ge kalte Schaal! 


ft auch ein altes fatirifche® Gemälde: Ein Mönch verbirgt ein 
ı Mädchen unter feiner Rutte, der Tenfel geht auf ihn los und 
: Quid facis frater? quid habes hic? Vade mecum tout de 


12Auch fagte man mir von einer andern Grabfdhrift: 
Hier liegt der alte Abendthau, 
Er ftarb an einer jungen Frau! 


e auf eine alte böje Fran: 
Hier Ligget ufe Dlen, 
Wie hebt je di, God, bevolen, 
Hu heft je in diner Raft 
Hold du fe je vaft! 


finger ift da3 Grabmal des Bürgermeifterd Kerkering in ber 
nkirche zu Lübeck. Er Iniet da in der Mitte einer Heerde Läm- 
die mit ihm an das Kreuz hinauffchauen, bat Erumme Beine, 


e Inſchrift lautet: 
Hierunner liegt Hans Kerfering, 
Der fo ſchep up de Föte ging, 
O Herr, mal em de Schinken lief 
Und Help em in dyn Himmelryf; 
Du nimmft de ja de Lämmer an, 
So lat den Bod doch ok mit gan! 


veit Froftigere, wortfpielreichere_ Grabfchrift jcheieb ich mir 1806 
yen bei Wien ab: 
Aüdier erwartet den Richter aller Sterbliden 
der gewefene Stadtrichter zu Baden 
Michael Shladhtner, 
den am 12. Mai 1704 der Tod gefhladhtet, 
damit er tauglich wäre zum heiligen Abendmahl 
und weil der Himmel nichts Unreineß, 
bat er feine Seele durch Tugendwerke 
in Baden gewafden, 
deffen der geftiftete Salvariberg flummer 
doch lauter Zeuge ift! 


efem Calvariberg war auch ieh Tange in ftummer Andacht ver- 
denn bier ift eine der fchönften Anfichten des fchönen Oeſter⸗ 
aber eine Nymphe ftörte mic, die nicht hieher gegangen war, 
beten. 


3 wahr du Bruder, was haft du da? Geh mit mir auf der Stelle 













"23 
Aehnliche Grabfchriften im Geifte der Zeit 5 ich und um 
auf größere Geifteskultur ftolgen Norden, wovon ich ge ur 
will, die noch jünger find als jene zu Baden. Bu Salze in 
Altmark die eines Poftmeifterd: .. 

Eile nit Wandersmann, al auf der Poß, 

Auch die geſchwindeſte Poſt erfordert Verzug 

im Boftdganfe. 
Hier ruhen die Gebeine des Herrn N. R. 
Boftmeifters u®S.. 


Er kam 1655 ald Fremdling bier an, 
ward durch die Heilige Taufe eingefchrieben 
in die Boftlarte des Himmlifhen Eanaans, 
reiste durch Schulen uud Akademien 
mit löblichem Berzuge, 
verwaltet fein Poftimt als Ehriftlenamt, 
und richtete fih bei Unglüdspoften 
nah dem göttlihen Troftbrief, 
bei der Todespoft machte er fidh fertig unb reiste 
1711 


hinauf in das Barapdtes. 
Denke, Lefer, bei deiner Wallfahrt 
ftet8 an die prophetiſche Todespof 
Jeſaias XXXVIII. 1. 


Und noch neuer ift das Trauerdenkmal einer Kaufmannsfrau aM 
dam 1762. Ein Knabe überreicht hier einem Weibe einen ! 
„à Madame Diders im Grünthal & Potsdam“, und dieſes he 
Blatt mit folgendem Wechſel: 
Golgatha am allgemeinen Erlöfungiup 
Auf diefen meinen Solawedhfel, deſſen Valuta ich an 
Srömntigkeit und ehelicher Treue erhalten, zahlet ſogleich 
nad deinem Abfterben die ewige Geligkelt 
dein Heiland 
Zefus Chriß 


So ließ fi ein Fuhrmann feinen Laftwagen mit vie 
aufs Grab bauen; der Selige felbfi fit auf feinem grober © 
gaul, in ausgeftredter Rechten die Peitſche und darunter die ir 
rührende Stelle des alten Kirchenliedes: 

&o fahr ih Hin zu Jeſu Chriſt, 
Den Arm thu’ ich außfireden! 

Die Notariatöffaufel: „Für mid und meine Erben" RB 

tracten gar häufig umgangen worben; aber wei r Erbe 
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ein zu Richtenau zwifchen Elbing und Marienburg nicht herz- 
we gehorchen, wenn e3 nur anginge? Auf ihrem Grabfteine 
e Worte: „Hier ruht Frau Katharina Krauſe vor fih und 
yen!” 
r dein Grabfteine meines Urgroßvaters, der Pfarrer zu Belſen⸗ 
dann elf „Jahre Hofprediger und Superintendent zu Langen» 
nd danı 28 Jahre wieder Dorfpfarrer zu Döttingen war, wo⸗ 
1720 ftarb, fteht am Schluß: „Sein fataler Lebenslauf 
: dem felbft erwählten Leichentert Pfalm 116. V. 10. Ich 
darum rede ich, werde aber fehr geplagt!" Mein lieber Ur- 
er mag vergefjen haben, daß die Propheten nur im alten Teſta⸗ 
eden durften, was fie glaubten, aber fchon im neuen Tefta- 
Ibel genug wegkamen. Nie noch nützte Eifer mit Unverftand, 
um lacht fein Urenkel Tieber, ift aber doch nicht gewiß, ob er 
vas vom Urgroßvater geerbt babe. 
Biger find die Grabfchriften der Neuern, aber leider mehr Em- 
gen des Witzes, als wirkliche Grabfchriften, denn die Wahrheit 
en liebt ein feineres Zeitalter nicht, übet aber dafür das: do 
nil nisi bene, ’ am liebften auf Grabjchriften. Der Wib ge- 
vorzüglich in Grabfchriften auf Weiber, Liebende, Zrinfer 
effer zc., und unfer alter Dichter Hofmannswaldau fertigte 
tifhe Grabſchriften, mworunter die wißigfte die auf eine 
ft: 
' In einer Buttermilch verlor ich Geift und Leben, 

Ein zarter Weiberbaucdh Hat mir dad Grab gegeben. 

Sei nicht Domitian, vergönne mir die Ruh, 

Und fchlieg in meiner Gruft die Vorderthüre zın 
er die gleichfalld alten Grabſchriften auf einen Schulmeifter, 
, Edelmann und Grobian wetteifern mögen: 

Hier liegt Schullehrer N. im grünen Gras, 
Der fo gern Blutwurft und Sauerkraut aß, 


Er Ichrte die Knaben das ABC, 
Gott fei ihm gnädig! Er kommt nit meh! 


Hier ruht der Pfarrer Simeon, 

Das Vebrige? — Ihr wißt es fchen! 
Ah! Ah! Ach! 

Hier liegt der Herr von Eſelsbach, 
Geftorben am Bauchweh. 

Au weh! Au weh! Au weh! 


a Todten fpri nur Gutes, 


72: 
Hier ruht Hans Eafpar Grobian, 
Ein Klotz, wie's einen geben kann. 


Läg er nicht ohne Hut im Grab, 
Er zög ihn felbft vor Gott nicht ab. 


Auf Weiber mögen die fünf genügen: 


Olympia ſchläft unter diefem Stein, 
Wie fie nur felten flieg — allein! 


Hier liegt Amafia zur Geite ihres Manns begraben, 
Und wo bie Andern, die bei ihr gelegen haben? 

O bo! da müßte ganz allein 

Für fie ein eigner Kirchhof fein. 


Hier ruht mein Weib, Gott fei’8 gedankt! 
So lang fie lebte war nur Zank. 

Sch, Wandrer, gehe flugs von hier, 
Sonft fteht fie auf und zankt mit bir! 


Mein Weib dedt diefer Grabftein zu, 
Tür ihre und für meine Ruh! 


Nur drei zählt? man der Furien, der Hölle Bier; 
Xantbippe ftieg hinab — jest zählt man vier! 


Die Grabfchriften anf einen Windbeutel, Freſſer, Sammlı, 
wirth umd auf den Ichten Kurfürften von Mainz, meine ic, fe) 
mißrathen: 


Stille, Winde, bier! 

Ein Größerer als ihr 

Der ſchlummert bier! 

Bei Gott, er war weit mehr, 
Denn, was ihr feib, das madte er! 


Hier Tiegt, Dank fei dent Pfeil des furchtbarſten der Schüterl 
Ein Bielfraß, wie die Welt noch keinen ſah. 
D Abraham, Iſaak, Jakob, Väter, laßt doch je 
Ihn nicht mit Euch zu Tiſche figen! 


N. ſuchte Steine durd fein ganzes Leben, 
Und fuchte nie fich ſatt; 

Hier hat man einen ihm gegeben, 
Woran er Gnüge hat. 

Gedankenlos verfammelt er 

Noch Ungeziefer um fich Her. 


Hier ruht der Gaftwirth Morgenroth, 
An deffen Tiſch man fcehlecht gegeffen; 
Set ift er felber Table d’höte, 
An der die Würmer befier effen. 
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irft Iieget hier, Mainz wirb ihn ftet® beklagen. 

: Liegt? laß bir mit wenig Worten fagen: 

fe mochte wohl das Stehn nicht mehr befommen, 
n Stuhl bat man ihm weggenommen! 


ziten find wohl die Grabichriften der Frauzoſen, hie in 
fehr reich find. Der witzige alte Benferade, am Hofe 
n feinen Werfen ein Ci-git oder einige fünfzig Grab» 
lichts weniger als mißlungen find ; die wißigfte darunter 
chftehende : 


Ci-git, oui git par la mort bleu 
Le Cardinal de Richelieu, 

Et ce qui cause mon ennui, 
Ma pension avec Jui! ! 


Dichter Maynard, deflen Sonnets chagrins gegen ben- 
al feine beiten Gedichte find, feßte fich die Grabſchrift: 
Ci-git Jean, qui baissait les yeux 
A la rencontre des gens sobres, 


Et qui priait souvent les Dieux 
Que l’annde ait plusienrs Octobres I ? 


r aber find noch folgende franzöſiſche Grabichriften, ein 
nifirt, wovon die erfte beweist, daß der berühmte Nürn⸗ 
uf den Ochfen ihrer Fleifchbänfe nicht einmal Original iſt. 


Ci-git le jeune Jean le Veau 
Sans devenir Boeuf ou Taureau. 
Il mourut Veau par de&plaisanee 
Qui est dommage & plus de neuf, 
Car on dit, vu 8a corporance, 
Que c’eut été un maitre Boeuf. 
Il mourut quatre cent et neuf 
Plein de vertu comme un oeuf. 


Ci-git mon onele Etienne, 
S’il est bien, qu’il 8’y tienne |} 


Bonnes gens, qui par ici passez, 
Priez Dieu pour les trép sses, 

Et pour le Maitre Greg re, 

Qui ne mourut que de trop boire! 


1 Nichelieu, der große Kardinal, 
Liegt hier gefärbt vom Zode fahl, . 
Per was nody mehr Verdruß macht mir, 
Auch meine Benfion liegt hier. 
® Hans Liegt bier, ber traurig war, 
enn Nüchternen er einſt begegnet, 
betet? er, daß jedes Jahr 
Mit vielen Herbſien werd’ geſegnet. 
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Ci-git Jean de Rouculu, 
Qui est mort, n’en pouvant plus, 
Il eut vécu plus belle Age, 
S’il en eut pu davantagel ! 
Der Wit in Grabfchriften traf meift Minifter und Maitefe, 
und fo erhielt Mazarın die Grabſchrift: 
Ci-git 1l’Eminence deuxi&me, 
Dieu nous garde de 1a troisi&met ? 
leider aber folgte die dritte Eminenz (ja ſelbſt eine vierte und in 
Fleury und Berny), Du Bois, von dem die Grabfchrift fagte: 
R-me rougit d’avoir nourri 
Le maquereau, qui git ici! ® 
Auch die Pompabour und Choifenl erhielten ihre Grabfcritn 
und die erftere paßt auf gar viele Weltdamen, wie bie lebten I 
Grabfchrift aller Verſchwender fein könnte: 


Ci-git, qui fut 15 ans pucelle, 
20 ans catin, puis 8 ans maquerelle! * 







Ci-git Choiseul d’emprunteuse m&moire, 
Qui toujours emprunta, jamais ne rendit, 
Seigneur, s’il est dans votre gloire, 

Ce ne peut ötre qu’& credit! ® 


1 Es lieat der junge Hans Kalb bier, 
Ohn' Ochs zu werden oder Stier; 
Er Rarb als Kalb in der Jahre Len 
Sein Tod bat Biele mit Schaden 5 
Denn man fonnt’ ob feiner ten 
Wohl einen Hauptochfen in ihm erbe 
Er ftarb im Jahr vierzgehnbundert —28 
So voll von Zugend wie ein Ei. 
Onkel Stephan Liegt an biefem Ort, 
Geht es ihm gut, fo bleib’ er dort. 
20 r guten Leute, die ihr dies ſeht, 

precht für die Verftorbenen ein Gebet, 

Und Fi ten Meifter Gre egoriue auch, 
Der ſtarb an zu vielem Wein im Bauch. 


er Rouculu liegt bier zu ‚einem a 
’ 


= 


[an 


ee weil der Tod ift ein bittere Mu 
hätt? er ficher die Fahre gemehrt, 

Sat Ye die Möglichkeit ihm nicht verwehrt. 
Die zweite Eminenz liegt nun fchon bier, 
Gott ſchütz' vor ber dritten uns für und für. 
Rom jelbft fhämt fi, ernährt zu haben 
Den Ruppler, der allhier begraben. 
Hivr liegt, die 15 Jahre ’ne Leufche Jungfrau war, 
Danı 20 Jahre H.. und Kupplerin 8 Jahr! 
gier liegt Choifeul, vom VBorgerangebenten, 

er ſtets cbor t, ums Zahlen nie bemüht. 
Wird ibm err bie ew'ge Glorie ſchenlen, 
Geſchieht es der auf Erebit. 


W> 


müßte, meuz 





Qu’un hamme peut vivre sans coeur 
Et mourir sans rendre l'esprit! ! 


ch die anf einen Schauipieler: 


- Hier lieg ih wun, das Zıüd ih aus; 
© Putlicum, ruf’ mid $eraus! 


aliſch iſt die Grabſchrift, die man dem jungen Herzog be 
: fegte, der als Opfer feiner Ausfhweifungen, namentlich 
ängerin Mixe, fiel: Mi—re—la—mi—In (Mir Pa mis IA). ? 
iche Satire anf den Biſchof von Langres, La Rividre (ge- 
60), der ein Legat von 100 Thalern auf das befte Epitaph 
and auf die Mehrzahl der Grabjchriften ift Folgendes: 

Ci-git un trös-grand personnage, 

Qui fut d'une ilustre lignage, 

Qui posseda mille vertus, 

Qui ne trompu jamais, qui fut toujours sage, 

Je ne dirai pas davantage. 

C'est trop ınentir pour cent &cus. ® 


Fröron ftarb und gefragt wurde, wer feine Grabſchrift machen 
vortete ein wißiger Franzofe: Le premier qui erachera sur 
* Bier deutiche Grabſchriften muß ich noch erwähnen, weil 
äher angehen, auf einen fterbenden General, einen elenden 
einen ſchmutzigen Koch und einen Arzt: 

Sind dies des Helden letzte Stunden, 

So hat er einmal überwunden. 











! Hier unten Tiegt ein hober Here begraben, 
%n beffen £eben wir bie m:dht’ge Xehre haben, 
Tab Dancer febt, bem nie das Hera fıd rührt, 
Und Woncher firbt, der feinen Gerft verliert. 


as E, D, A, 6%, in der Tonleiter; zufammungefegt: die Wirt hat ihm 


3 Ber Hier in biejem Grabe fist Veriötfin, 
Bar aus erhaknem Ztamm entiprei 
&e war in Tugenden erlauct, 
Sin meifer ann, mie nt se zu Lutsüyen: 
Zod fdweig man mehr ja lie 
ade mcn ar hunde Thaler I 
ie, weicher auf fein Grab fpeien nird. 


xıL 10 
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Den Piarrer Serulim 

Verſchlieſßet Diefed Grab. 

Sort gab den Schlummer ihn, 

Ten Er Den Hörern gab. 

Sir im Wurmiloch 

Yiegt Ve Noir, Der Koch. 

Zanft rube feine Afche in Fühler Erde Schacht, 
Sat er Der Afche Doch im Leben viel gentacht. 
Er kochte oft unflätin, 

Gott frei der Seele gnädig! 

Hier ruht mein lieber Arzt, Herr Grimm, 
Une, Die er heilte, neben ihm. 

Auf Trinker, die Fieber ihren eigenen Geift aufgeben, alt= 
Geiſt der Reben, weiß ich in der That keine fehönere Grabihrift, di 
einen ganz einfachen Leichenftein und einen umgeftürzten Becher iu 
auf; jeder Wanderer fagt dann felbft: „Der hat ausgetrunfen,” 7 
von meinen obigen Stantor und feiner Finalpaufe, „der hat ir 
jungen.“ Tiefe Symbole find fo ſchön als der Jüngling mit ur 
geftürztev Fackel, der den griehifchen Tod vorftell. Die iin: 
fürzejte und emphatijchite Grabfchrift für einen Gelehrten nd Sit 
fteller wäre; Finis! (Ende.) 

Es wäre gar nicht übel, wenn Jeder ſich feine Grabfärit 
Leibesleben und noch in Beiten feßte, fo wie fich etwa umjere ger 
feligen Vorfahren ihren Leichentert felbft wählten — fo j—hmeida 
als möglich — und ihr Leben darnach einrichteten, um ihn wars 
machen. Der herrliche Franklin feßte fi) in unferer Zeit feine O7 
ſchrift felbjt, aber ging doch, wie mir dünkt, ein bischen zu jpät dare- 

Der Körper 
B. Franklins, eined Druderz, 
Liegt hier (glei dem Einband eines alten Buchs, 
Deſſen Blätter zerriffen, 
Deffen Titel und Vergoldung verwiſcht find) 
Den Würmern zur Speife: 
Das Werk felbft fell aber nicht verloren gehen, 
Sondern (fo hofft er) noch einmal erfcheinen 
In einer neuen ſchönen Ausgabe 


Verbeſſert 
Vom Verfaſſer! 


Wenn Wahrheit auf Grabſteinen zu ſuchen und zu finden = 
fo ſtünde auf den meiſten die von Gellert anf folche Umſtäude 
fertigte Grabſchrift: 


ẽ 
er 


. 
8 
v 


291 
Er lebte, nahm ein Weib, und ſtarb! 
ie britische: 


Here lies John Small, 
And that is all. ! 


ah wohl: 


Defreie doch mich arme Gruft, 
D Wanderer, von diefem Scuft! 


des Menſchen Hochmuth predigt oft noch aus dem Grabe und 
em nit Titeln beſäeten Grabfteine herab, wo ich denn ſtets der 
Mt voriger Jahrhunderte gedenfe, die auch den vornehmften und 
weichften Ritter ind Grab legten mit einen: „Hier ruht der edle 
romme N. N. und feine cheliche Hausfrau, deren Seelen Gott 
g Sei. Amen!” Komifch werden die Grabfchriften Großer durch 
tob umd die Devotion der Grabfteinfertiger; dag Non plus ultra 
iſt wohl die zu Padua, die Keyßler anführt: Sereniss. Ferd, Gon- 
» Ducis Mantuac etc. Clementissima Viscere V. Jul. 1698. ? 
Grabichriften fangen an: Wanderer! römische Nachahmung 
ſiator, ob wir gleich nicht mehr an der Straße begraben, und 
ie Reiter, und die mit zwei, vier, ſechs und acht Pferden fahren, 
als Wanderer ? Aber alle diefe find noch golben gegen das be- 
e Manfoleum : 
— — — von Millionen Schädeln 
Der patriotifchen von ihm vertilgten Edeln, 
And obenauf ein Tiger mit gefröntem Haupt, 
And in den Klaun ein Lamını, nach dem fein Blutvurft fchnaubt, 
Bo rings umber in weiten Kreis 
Bon Wittwenmark und ausgepreßtem Schweiß 


Zehntaufend düftre Lampen brennen — 
Ber könnt' ihn nicht auch ohne Namen nennen? 


Der Name auf dem Grabe eines großen Mannes fagt Alles ; 
e3 gibt große Männer, bei deren Tode man die Frage: „Wer 
t feine Srabfchrift ?” beantworten möchte wie Voltaire: „Der 
„ der auf fein Grab ſpeit;“ und ein alter Deutjcher würde fich 
Rtürlicher auögedrüdt Haben. Nicht die armen Gelbftmörber, 
- ſolche Männer und die Schurken aller Art verdienten begra- 


ier Tiegt Hang Schmalmann, 
on dem man fonft nichts fagen Tann. 


8 Erlaudteften Ferd. Gonzaga, Herzogs zu Mantua, allergnädigfte Eingeweide. 
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ben au werden nach Anleitung der Textesworte: Jeremias II 
Es gibt feinen Reim auf Menfch, denn er ift ein ungereimtes 

Unter Inftige Grabſchriften rechne ich noch gar viele Leiche 
und die Todesanzeigen in den Beitungen, die die Grabicri 
Vieler allein ausmachen. Wir Sterbliche entfchlummern alle a 
Folgen der Sterblichkeit; aber man leſe, wie viel unnöthiges 
ſchraubtes, empfindeludes, gelogenes, unwahres, Hypofritiice 
pyperäfthetifches Zeug bierüber gedrudt und felbft gepredist 
Ta meldet die Fran eines Kaufmannd den Hintritt ihres Th 
an apofalmptifchen Zufällen vom Fall eines Londoner Hanſes em 
lich getroffen ; dort zeigt eine junge Wittwe höchſt unüberlegt ke 
ihres guten Alten mit der Verfiherung an, „daß ihr Nuge u 
Seligen unanfhörlich triefen werde,” und bier Iamentirt ein P 
wie ein Jeremias über den Tod einer achtzigjährigen Schwiegern 
wie um eine Geliebte von achtzehn, und jagt noch zum le 
feinem Schnlmeifter, der ihm naturgemäß Glück wünſcht zur ı 
Erbfchaft, die Ihre Hochwürden wirkiih in Empfang zu nehn 
Begriff find: „Ach, das ift mir ein faurer Gang!“ — „Gr 
unſer liebes Kind an den Zähnen zu fih genommen,” ift eka 
der gewöhnlichen verfehlten Metaphern, da es durch Erfahrur 
kannt ift, daß nur ungefchidte Dentiften die Menfchen an den 3) 
zu Gott ziehen; aber wer bemerkte nicht fogleich die tranſcend 
Tendenz in der Anzeige: „Heute verſchwand mein geliebter Vate 
der Welt der Erſcheinungen,“ und wie naiv mußte mir nicht cin 
dere Anzeige: „und tröftet allein die Hoffnung Tünftiger Erki 
und weiterer Ausbildung menſchlicher Kräfte,” erfcheinen, da id 
unvollendete felige Rindvich zu kennen die Ehre Hatte! Gar nict 
ift auch der Drudfehler: entlief für entfchlief, denn leider m 
Viele entlaufen ihren Gläubigern oder dem Zuchthaufe und Ga 
und fo auch der Ausdrud: „Gott hat unfern Geliebten durd hen 
zu ih genommen“; wie denn ander? ſoll er ihn lebendig gen: 
mel führen mie Eliad und Andere? Indeſſen Tann ınan bei uı 
Todesanzeigen auch fi) freuen und jagen: Im Grunde find bie? 
Then doch gut und man erfährt es nur zu fpät erft aus tiefen 
zeigen, wie fie fo gut waren, und wie edel ift nicht: „die Condi 
wird verbeten!” Das Wort de mortuis nil nisi bene ift doch zu 
verlangt; wir wollen aus bene allenfall$ vere ! machen, zumaleı 
Todte nicht mehr gehört werden kann; aber wie in aller Welt: 

I Bon den Zodten nur Gutes, — Wahres. 
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an verlangen, daß man von einem ausgemachten Schurken Tage: 
er war ein rechtichaffener Dann ?” 


Grabfteine und Denkmäler find etwas Menfchliches, etwas Heili- 
2, und daher verdricht es mich, wenn fie mißhandelt werden. Auf 
m Lande ſchützt manchen Grabftein das Moos gegen Sturm und 
setter und gegen die Schuhnägel der lieben Dorfiugend, die fich auf 
räbern tummelt; in Kirchen aber haben ſich's die Todten felbft zu⸗ 
Ichreiben, wenn ihre Denkmäler verlöfchen, warum haben fich folche 
gen und nicht ftellen laſſen. Es verdrießt mich, wenn aufge- 
afene, ungemüthliche Cadis befehlen, alte, noch Ieferliche Grabfteine 
zerſchlagen, und fie zu Staffelfteinen, Grundfteinen oder Tifchplatten 
wenden laffen; würde es ihnen gefallen, wenn man dag an ihren 
rabfteinen oder an denen ihrer Ahnen thun würde? Alle Grabfteine 
‚ben etwas Gemüthliches, Ehrwürdiges, Rührendes und Heiliges, 
ie Gräber; ſie können die Lebenden zu gleichen Thaten aufmuntern, 
id franzöſiſche Soldaten wetzten ihre Säbel an dem Monument des 
tarihall3 von Sachſen in der Thomaskirche zu Straßburg, das 
ch mehr aufpricht, als das wichtige Grabmal in St. Genevidvre des 
ardinals Rochefoucault, dem ein Engel die Schleppe trägt. Mich 
audert, daß man den Engel nicht in Livrde ſteckte. Die einfachfte 
utſche Grabſchrift war bisher; „Er lebte, nahm ein Weib und ftarb;” 
n Mittelfag Tann man jet bei Vielen weglaffen: er lebte und ftarb; 
id es ift oft fo befier. 


Aber Hinter ihnen allen, Gold, Marmor oder Stein, ift Fänlniß, 
taub und Aſche. „Ein Tuch in's Grab, damit ſchab ab,” ift das 
rnünftigfte, und der öfonomifche Joſeph wollte nicht einmal das, 
ht einmal mehr einen Sarg, fondern nur einen Sad mitgeben. 
ıh einigen Jahrhunderten intereffirt nicht feicht ein Grabftein mehr, 
an er fih auch fo lange gehalten Hat; die Zeit begräbt die Ju⸗ 
riften oft noch früher, wenn auch nicht den Grabftein, und was 
d zwei Jahrhunderte? Die fchönften Grabmäler find nur halb 
ön — semipulchra. Ein Britte wählte fih die ınuntere Grab⸗ 
rift, die auch von Gay ift: | 


Life is a jest and all things show It; 
It thought so once, but now I know it. ! 


4 Das Leben ift ein Scherz, benn Alles Yehrt ung dies; 
So glaubte ich einft nur, jett weiß ich es gewiß. 
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und bie meinige, wenn ich irgend eine Grabjchrift für der Mühe wert 
hielte, wäre: 


Hier ruhen meine Gebeine, 
Id wollt’, c8 wären Deine! * 


* Epitaphia joco-seria latina, gallica, italica, hispanica, lusitanica et beigies col- 
legit 'T. Swertius Antw. 1645. 8., wovon zwei Trittel Tateinifch find, enthalten mandes 
Gute. Aber mehr erwartete man von den Taunigten Grabfchriften 1786, 8. und jelbit vea 
Prediger Haßlers Wandler unter Gräbern, Freib. 1817. 8., da es nit an Sioff fehlt. 
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Sier ruht Sans Eafpar Grobian, 
Ein leg, wie's einen geben kann. 


Läg er nicht ohne Hut im Grab, 
Er zög ihn felbft vor Gott nicht ab. 


Huf Weiber mögen die fünf genügen: 


Ayınpia fchläft unter diefen Stein, 
Wie fie nur felten ſchlief — allein! 


Hier liegt Amafla zur Geite ihres Manns begraben, 
Und wo die Aubdern, die bei ihr gelegen haben? 

O do: da müßte gang allein 

Für fie ein eigner Kirchhof fein. 

Hier ruht mein Weib, Gott ſei's gedanft! 

So lang fie Ichte war nur Zank. 

Sch, Wandrer, gebe flugs von hier, 

Eonft fteht fie auf und zankt mit bir! 


Mein Weib deckt dieſer Grabflein zu, 
Für ihre und für meine Ruh! 


Nur drei zäblt? man der Furien, der Hölle Zier; 
Xanthippe ftieg hinab — jetzt zählt man vier! 


Die Grabſchriften anf einen Windbeutel, Freffer, Sammler, + 
wirth und auf den letzten Kurfürften von Mainz, meine ic, find a 


mißrathen: 


Stille, Winde, hier! 

Ein Größerer als ihr 

Der ſchlummert bier! 

Bei Gott, er war weit mehr, 
Denn, was ihr feid, das machte er! 


Hier Liegt, Dank fei dem Pfeil des furchtbarſten der Schäge! 


Ein Bielfrag, wie die Welt noch keinen fah. 


O Abraham, Iſaak, Jakob, Väter, laßt doch ja 


Ihn nicht mit Euch zu Tiſche fitzen! 


N. ſuchte Steine durch ſein ganzes Leben, 
Und ſuchte nie ſich ſatt; 

Hier hat man einen ihm gegeben, 
Woran er Gnüge hat. 

Gedankenlos verſammelt er 

Noch Ungeziefer um ſich her. 


Hier ruht der Gaſtwirth Morgenroth, 
An deſſen Tiſch man ſchlecht gegefſen; 
Jetzt ift er ſelber Table d’höte, 
An der die Würmer beffer effen. 
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fürft Tieget bier, Mainz wirb ihn ſtets beklagen. 
er liegt? laß dir mit wenig Worten fagen: 

eife mochte wohl das Stehn nicht mehr befommen, 
wen Stuhl hat man ihm weggenommen! 


igiten find wohl die Grabichriften der Franzoſen, hie in 
2 fehr reich find. Der witzige alte Benferade, am Hofe 
in feinen Werfen ein Ci-git oder einige fünfzig Grab- 
nicht3 weniger als mißlungen find ; die wißigfte darunter 
tachftehende : 


Ci-git, oui git par la mort bleu 
Le Cardinal de Richelieu, 

Et ce qui cause mon enmui, 
Ma pension avec lui! ! 


Dichter Maynard, deifen Sonnets chagrins gegen den⸗ 
nal feine beiten Gedichte find, fette fich die Grabſchrift: 
Ci-git Jean, qui baissait les yeux 
A la rencontre des gens sobres, 
Et qui priait souvent les Dieux 
Que l’annde ait plusieurs Octobres ! ? 


er aber find noch folgende franzöftiche Grabfchriften, ein 
rnifirt, wovon die erfte beweist, daß der berühmte Nürn⸗ 
auf den Ochfen ihrer Fleifchbänfe nicht einmal Original iſt. 


Ci-git le jeune Jean le Veau 
Sans devenir Boeuf ou Taureau, 
Il mourut Veau par d&plaisance 
Qui est dommage & plus de neuf, 
Car on dit, vu 8a Corporance, 
Que c’eut &t& un maitre Boeuf. 
Il mourut quatre cent et neuf 
Plein de vertu comme un oeuf. 


Ci-git mon oncle Etienne, 
S’il est bien, qu'il 8’y tienne! 


Bonnes gens, qui par ici passez, 
Priez Dieu pour les tr&p-ss6s, 

Et pour le Maitre Grég ire, 

Qui ne mourut que de trop boire! 


I Nichelieu, der große Kardinal, 
Liegt bier gefärbt vom Tode fahl, , 
Doch was noch mehr Berdruß macht mir, 
Auch meine Penſion liegt hier. 
2 Hans Liegt bier, ber traurig war, 
enn Rüchternen er einft begegnet, 
betet’ er, daß jedes Jahr 
Mit vielen Herbften werd’ gefegnet. 
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Ci-git Jean de Rouculu, 

Qui est mort. n’en pouvant plus, 
Il eut vecu plus belle Age, 

S’jl en ext pu davantage! 1 

Der Rip in Grabichriften traf meist Minifter und Reife 

und fo erbielt Mazarin tie Grabſchrift: 
Ci-zit 1 Eminence deuxi&me, 
Dieu nıus zırde de la troisieme! ? 
leider aber folgte die dritte Eminenz (ja felbjt eine vierte und fit 
Fleury und Bernv, Tu Bois, von dem die Grabfchrift fagte: 
R me ruugit d’avvir nourri 
I.2 maquereau, qui git ici! ? 

Ach die Pomradour und Choifeul erhielten ihre Grade 
und bie eritere paßt auf gar viele Weltdamen, wie bie lern P 
Grab'chrift aller Verſchwender fein fönnte: 

Ci-zi’. qui tut 15 ans pucelle, 
20 ana catin. puis 8 ans maquerelle| * 
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Ci-git Choiseul d’emprunteuse memoire, 
Qui t-uj:--urs emj'runta, jamais ne rendit, 
Seigneur, s’il est dans votre gloire, 
Ce ne peut &tre qu’& credit! ® 


1 Es lie:t ter junge Hans Kalb bier, 
Ohn' Chs zu werden oder Stier; 
Er ſtarb al& Halb in der Jahre Lenz, 
Zein Tod bat Viele mit Schaden b 
Denn men fon ch jeiner Corpulen 
Wohl einen Hauptochſen in ibm erb.ffem. 
Er farb im Jahr vierzehnhundert drei, 
So rel von Zugend mie cin &i. 
Intel Stephan liegt an diejem Ort, 
Gebt es itın gut, je Eleib’ er tort. 
Idr guten Yeute, Die ihr dies feh:, 
Sprecht für die Berftorbenen ein Gebet, 
Und für ten Vieiiter Gregorius auch, 
Der ſtarb an zu vielem Wein im Bauch. 
ars Reuculu liegt bier zu jeinem Verdru 
Fr ftark, weil der Tod ift ein bittere Muß; 
Auch hätt' er ficher die Jahre gemehrt, ’ 
Hät!' fih Die Möglichkeitf ibm nicht verwehrt. 
2 Tie zmeite Eminenz liegt nun ſchon bier, 
Gott ihüg' ver der Dritten uns für und für. 
3 Rom ſelbſt ſchämt jich, ernährt zu baben 
Ten Kurrler, der allhier begraben. 
*ı Sir liegt, die 15 Jabre ’ne Leujhe Inngfrau war, 
Tann 20 Jalr: 9.. und Kupplerin 8 Jahr! 
5 Hier liegt Cbrijeuf, vom Borgerangedenten, 
Der jtets geborgt, ums Zahlen nie bemüht. 
Wird ibın der Herr bie cm’ge Glorie ſchenken, 
Gedicht es fiher auf Credit. 


} ggg 


Er, J 
— iſt die Grabſchrift, die häufiger ſein müßte, wenn 
heit —* der Epitaphien wäre: 


Ci dessous git un grand Seigneur, 

Qui de son vivant nous apprit, 

Qu'un homme peut vivre sans coeur 
Et mourir sans rendre l’esprit! ! 


'auch die anf einen Schaufpieler: 


Hier lieg id nun, das Stück ift aus; 
O Publicun, ruf mich heraus! 


Nuſikaliſch ift die Grabfhrift, die man dem jungen Herzog de 
ſievre feßte, der als Opfer feiner Ausfhweifungen, namentlich 
er Sängerin Mirs, fiel: Mi—re—la—mi—la (Mire Pa mis 1A), * 
treffliche Satire auf den Bifchof von Langres, La Riviere (ge 
1 1760), der ein Legat von 100 Thalern aufdas beite Epitaph 
Bte, und auf die Mehrzahl der Grabfchriften ift Folgendes: 


Ci-git un tr&s-grand personnage, 

Qui fut d’une illustre lignage, 

Qui posseda mille vertus, 

Qui ne trompa jamais, qui fut toujours sage, 
Je ne dirai pas davantage. 

C’est trop mentir pour cent écus. ° 


Ils Fröron ftarb und gefragt wurde, wer feine Grabfchrift machen 
antwortete ein wißiger Franzoſe: Le premier qui crachera sur 
mbe,.* Bier deutiche Grabfchriften muß ich noch erwähnen, weil 
ich näher angehen, anf einen fterbenden General, einen elenden 
ger, einen ſchmutzigen Koch und einen Arzt: 


Sind died des Helden letzte Stunden, 
Se. hat er einmal überwunden. 


‚| Bier unten Tiegt ein hoher Herr begraben, 
An deſfſen Leben wir die wıcht’ge Lehre haben, 

Daß Mancher Tebt, dem nie das Herz ſich rührt, 

Und Mander ftirbt, der feinen Geift verliert. 
Sehvennt E, D, A, © X, in der Tonleiter; zufammengefegt: die Miré hat ihn 
jebracht. 

3 Wer hier in dieſem Grabe liegt verſchloſſen, 

War aus erhabnem Stamm entfprofien. 

Er war in Tugenden erlaudt, 

Ein meifer Mann, nie fucht’ er zu betrügen: 

Doch ſchweig ich, da man mehr zu lügen 
Wohl nicht für hundert Thaler braucht. 


Der Erſte, welcher auf ſein Grab ſpeien wird. 
atrilos. XII. 19 


2% 


Den Pfarrer Sedulim 

Verſchließet dieſes Grab. 

Sort gav Den Schlummer ih, 

Ten Er den Hörern gab. 

Stier im Wurmiloch 

viegt Ye Noir, der Koch. 

Zanfı rube ſeine Aſche in kühler Erde Schacht, 
Hat er der Aſche Doch im veben viel gemacht. 
Er kochte oft unflätig, 

Gott ſei der Seele gnädig! 

Bier ruht mein lieber Arzt, Herr Grimm, 
Und, Die er heilte, neben ih. 

Auf Trinfer, die lieber ihren eigenen Geiſt aufgeben, alft- 
Geiſt der Neben, weiß ich in der That Feine fchönere Grabicrift, = 
einen ganz einfachen Peichenftein and einen umgeſtürzten Becher I? 
auf: jeder Wanderer fagt dam felbjt: „Der hat anzgetrunfen,” 7: 
von meinem obigen Stantor nnd feiner Finalpauſe, „der hat zur 
jungen.” Tiefe Symbole find jo ſchön ald der Jüngling mit t 
geftürzter Fackel, der den griedifchen Tod vorftellt. Tie jhirt 
fürzefte und emphaiiſchſte Grabfchrift für einen Gelehrten und Sch 
fteller wäre: Finis! (Ende.) 

Es wäre gar nicht übel, wenn Jeder fich feine Grabfaritt ® 
verbesteben und noch in Zeiten feßte, fo wie fich etwa unſere ger 
jeligen Vorfahren ihren Leichentert felbit wählten — fo jhmadil“" 
als möglich — und ihr Leben darnach einrichteten, um ihn mar“ 
machen. Der berrliche Franklin feßte fi in unferer Zeit feine &* 
Schrift felbit, aber ging doch, wie mir dünkt, ein bischen zu ſpät ar: 

Der Körper 
B. Franklins, eines Druders, 
Liegt bier (gleich dem Einband eines alten Buchs, 
Deſſen Blätter zerriſſen, 
Deſſen Titel und Vergoldung verwiſcht find) 
Den Würmern zur Speiſe: 

Das Werk ſelbſt ſoll aber nicht verloren gehen, 
Sondern (ſo hofft er) noch einmal erſcheinen 
In einer neuen ſchönen Ausgabe 
Verbeſſert 
Vom Verfaſſer! 


Wenn Wahrheit auf Grabſteinen zu ſuchen und zu finden ni- 
fo ſtünde anf den meiften die von Gellert auf folche Umſiäude 
fertigte Grabſchrift: 
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Er lebte, nahm ein Weib, und ſtarb! 
jie britische: 


Here lies John Small, 
And that is all. ! 


uch wohl: 


Defreie doch mich arme Gruft, 
D Wanderer, von diefem Schuft! 


des Menſchen Hochmuth predigt oft noch aus dem Grabe und 
em mit Titeln befäeten Grabfteine herab, wo ich denn ſtets der 
It voriger Jahrhunderte gedenfe, die auch den vornehmften und 
reichften Ritter ind Grab legten mit einem: „Hier rubt der edle 
romme I. N. und feine cheliche Hausfrau, deren Seelen Gott 
3 fei. Amen!” Komiſch werden die Grabfchriften Großer durd) 
ob und die Devotion der Grabfteinfertiger; das Non plus ultra 
ft wohl die zu Padua, die Keyßler anführt: Sereniss. Ferd, Gon- 
ı Ducis Mantuae etc. Clementissima Viscera V. Jul. 1698, ® 
Grabjhriften fangen an: Wanderer! römifhe Nachahmung 
iator, ob wir gleich nicht mehr an der Straße begraben, und 
te Reiter, und die mit zwei, vier, ſechs und acht Pferben fahren, 
als Wanderer ? Aber alle diefe find noch golden gegen da3 be= 
: Maufoleumt : 


— — — von Millionen Schädeln 
der patriotifchen von ihm vertilgten Edeln, 
Ind obenauf ein Tiger mit gefröntem Haupt, 
Ind in den Klaun ein Lamm, nach dem fein Blutdurft fchnaubt, 
Bo rings umher im weiten Kreis 
zon Wittwenmark und ausgepreßtem Schweiß 
Zehntaufend düftre Lampen brennen — 
Ber könnt’ ihn nicht auch ohne Namen nennen? 


Der Name auf dem Grabe eines großen Mannes jagt Alles ; 
es gibt große Männer, bei deren Tode man die Frage: „Wer 

feine Grabfchrift ?” beantworten möchte wie Voltaire: „Der 
,‚ ber auf fein Grab fpeit;” und ein alter Deutjcher würde fi 
natürlicher ausgedrüdt haben. Nicht die armen GSelbftmörber, 
em folhe Männer und die Schurken aller Art verdienten begra- 


‚gie liegt Hans Schmalmann, 
on dem man fonft nichts jagen Tann. 


Des Erlauchteften Ferd. Gonzaga, Herzogs zu Mantua, allergnädigfte Eingeweide. 
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ben zu werden nach Anleitung der Textesworte: Jeremiad XXI. 1, 
Es gibt feinen Nein auf Menſch, denn er ift ein umgereimtes Ding. 

Unter Inftige Grabfchriften rechne ich noch gar viele Keichenreben 
und die Todesanzeigen in den Zeitungen, die Die Grabſchrift gar 
Nieler allein ausmachen. Wir Sterbliche entfchlummern alle an der 
Folgen der Sterblichkeit; aber man leſe, wie viel unmöthiges, ver 
ſchraubtes, empfindeludes, gelogened, unwahres, hypokritiſches md 
hyperäfthetifches Zeug hierüber gedrudt und felbft gepredigt win. 
Da neldet die Fran eines Kaufmanns den Hintritt ihres Themen, 
an apofalmptifchen Zufällen vom Fall eined Londoner Hanfes empfin- 
lich getroffen ; dort zeigt eine junge Wittwe Höchft unüberlegt den Tor 
ihres guten Alten mit der Verfiherung an, „daß ihr Auge um de 
Seligen unaufhörlich triefen werde,” und hier lamentirt ein Pfıra 
wie ein Jeremias über den Tod einer achtzigjährigen Schwiegermutir, 
wie um eine Geliebte von achtzehn, und jagt noch zum Ueberlü 
feinem Schulmeifter,, der ihm naturgemäß Glück wünfcht zur reihe 
Erbichaft, die Ihre Hochwürden wirklich in Empfang zu nehmen in 
Begriff ſind: „Ad, das ift mir ein faurer Gang!” — „Gott ie 
unfer liebes Kind an den Zähnen zu fih genommen,” ift eben ein 
der gewöhnlichen verfehlten Metaphern, da e8 durch Erfahrung ke 
kannt ift, daß nur ungeſchickte Dentiften die Menfchen an den Hahn 
zu Gott ziehen; aber wer bemerkte nicht fogleich bie tranfcenbentelt 
Tendenz in der Anzeige: „Heute verſchwand mein geliebter Vater an 
der Welt der Erfcheinungen,” und wie naiv mußte mir nicht eine ır 
dere Anzeige: „und tröftet allein die Hoffnung Tünftiger Erhöhm 
und weiterer Ausbildung menschlicher Kräfte,” erfcheinen, da ic de 
unvolleudete felige Rindvich zu Tennen die Ehre Hatte! Gar nicht ir 
ift auch der Drudfehler: entlief fürentfchlief,, denn leiber mr a 
Viele entlanfen ihren Gläubigern oder dem Zuchthanfe und Galge: 
und fo auch der Ausdrud: „Gott hat unfern Geliebten durch deu Te 
zu fi) genommen“; wie denn ander ? fol er ihn Iebendig gen ir 
mel führen wie Eliad und Audere? Indeſſen Tann ınan bei un 
Todesanzeigen auch ſich frenen und fagen: Im Grunde find die Re 
fen doch gut und man erfährt e8 nur zu ſpät erſt aus dieſen & 
zeigen, wie fie fo gut waren, und wie edel ift wicht: „die Gonbelat 
wird verbeten!” Das Wort de mortuis nil nisi bene ift doch a vi 
verlangt; wir wollen aus bene allenfalls vere ? machen, zumal 
Todte nicht mehr gehört werben kann; aber wie in aller Welt is 

I Bon ben Todten nur Gutes. — Wahres. 
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am verlangen, daß man von einem ausgemachten Schurken fage: 
er war ein rechtichaffener Daun ?" 


Grabfteine und Denkmäler find etwas Menfchliches, etwas Heili- 
3, und daher verdricht es mich, wenu fie mißhandelt werden. Auf 
m Lande ſchützt manchen Grabftein das Moos gegen Sturm und 
3etter und gegen die Schuhnägel der Tieben Dorfiugend, die fich auf 
wäbern tummelt; in Kirchen aber haben ſich's die Todten felbit zu⸗ 
iſchreiben, wenn ihre Denkmäler verlöfchen, warum haben fich folche 
gen und nicht ftellen laſſen. Es verdrießt mich, wenn aufge- 
afene, ungemüthliche Cadis befehlen, alte, noch Ieferliche Grabfteine 
ı zerfchlagen, und fie zu Staffelfteinen, Grundfteinen oder Tifchplatten 
erwenden laflen; würde e3 ihnen gefallen, wenn man das an ihren 
rabfteinen oder an denen ihrer Ahnen thun würde? Alle Grabfteine 
ıben etwas Gemüthliches, Ehrwürdiges, Aührendes und Heiliges, 
ie Gräber; fie Türmen die Lebenden zu gleichen Thaten aufmuntern, 
nd franzöfifche Soldaten weßten ihre Säbel an dem Monument des 
tarfhalls von Sachſen in der Thomaskirche zu Straßburg, das 
ich mehr anfpricht, al3 das wichtige Grabmal in St. Genevidvre des 
ardinals Rochefoucault, dem ein Engel die Schleppe trägt. Mich 
undert, daß man den Engel nicht in Livrde ſteckte. Die einfachſte 
ıtiche Grabſchrift war bisher: „Er lebte, nahın ein Weib und ſtarb;“ 
n Mittelfak kann man jebt bei Vielen weglaffen: er lebte und ftarb; 
nd es ift oft fo beffer. 

Aber hinter ihnen allen, Gold, Marmor oder Stein, ift Fäulniß, 
taub und Aſche. „Ein Tuch in's Grab, damit ſchab ab,” ift das ' 
sernünftigfte, und der ökonomiſche Joſeph wollte nicht einmal dag, 
icht einmal mehr einen Sarg, fondern nur einen Sad mitgeben. 
:ach einigen Jahrhunderten interefjirt nicht leicht ein Grabftein mehr, 
enn er ſich auch fo lange gehalten Hat; die Zeit begräbt die In⸗ 
hriften oft noch früher, wenn auch nicht den Grabftein, und was 
nd zwei Jahrhunderte? Die fchönften Grabmäler find nur Halb 
bön — semipulchra. Ein Britte mählte fich die muntere Grab» » 
brift, die auch von Gay ift: 


Life is a jest and all things show it; 
It thought so once, but now I know it. ! 


1 Das Leben ift ein Scherz, benn Alles lehrt uns dies; 
So glaubte ich einft nur, jett weiß ich es gewiß. 
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und die meinige, wenn ich irgend eine Grabſchrift für der Mühe werth 
bielte, wäre: 


Hier ruhen meine Gebeine, 
Ich wollt’, c8 wären Deine! * 


* Epitaphia joco-seria latina, gallica, italica, hispanica, lusitanica et beigica col- 
legit T. Swertius Antw. 1645. 8., wovon zwei Drittel Tateinifch find, enthalten mande 
Gute. Aber mehr erivartete man von den launigten Grabjchriften 1786, 8. und jelbit von 
Prediger Haflers Wandler unter Gräbern, Freib. 1817. 8, da es nicht an Stoff fehlt. 
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Den Pfarrer Sedulim 
Verſchließet Diefes Grab. 

Bott gab den Schlummer ihm, 
Den Er den Hörern gab. 


Hier im Wurmloch 

Liegt Ye Noir, Der Koch. 

Sanft rube ſeine Aſche in Fühler Erde Schacht, 
Sat er der Aſche Doch im Leben viel gemacht. 
Er kochte oft unflätin, 

Bott fei der Seele gnädig! 


Bier ruht mein Lieber Arzt, Herr Grinm, 
Und, die er heilte, neben ihm. 













Huf Trinker, die lieber ihren eigenen Geift aufgeben, als de 


Geiſt der Neben, weiß ich in der That keine ſchönere Grabichrift, cl | 
einen ganz einfachen Peichenftein und einen umgeſtürzten Becher du 
auf; jeder Wanderer fagt dann felbft: „Der hat ausgetrunfen we | ° 
von meinem obigen Stantor nnd feiner Finalpauſe, „der hat auge 
fungen.” Tiefe Symbole find fo fhön als der Jüngling mit ı= ! 
geftürzter Fackel, der den griechifchen Tod vorftellt. Die fh " 
fürzefte und emphatifchfte Grabfchrift für einen Gelehrten und Shit N 
fteller wäre; Finis! (Ende.) I. 
Es wäre gar nicht übel, wenn Feder fich feine Grabſchrif bä N 
Leibesleben und noch in Zeiten feßte, fo wie fich etwa unſere get h 
feligen Vorfahren ihren Keichentert felbft wählten — fo jhmeihelht g 

als möglich — und ihr Leben darnach einrichteten, um ihn wahr: 

niachen. Der herrliche Franklin feßte fi in unferer Beit feine br: 

Ichrift felbft, aber ging doch, wie mir dünkt, ein bischen zu [pät den 

Der Körper 
B. Franflind, eines Druckers, 
Liegt hier (gleich) dem Einband eines alten Buchs, 
Deſſen Blätter zevriffen, 
Deffen Titel und Vergoldung verwifcht find) 
Den Würmern zur Speife: 

Das Wert ſelbſt ſoll aber nicht verloren gehen, ab 
Sondern (ſo hofft er) noch einmal erſcheinen Mm 
Sn einer neuen fhönen Ausgabe Er 
Verbeſſert n 
Vom Verfaſſer! 
dr 


Wenn Wahrheit auf Grabſteinen zu ſuchen und zu finden rẽ 
fo ftünde auf den meiften die von Gellert auf folche Umſtärder 
fertigte Grabſchrift: 
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Er lebte, nahm ein Weib, und ſtarb! 
: die britische: 
Here lies John Small, 
And that is all. ! 
auch wohl: 


Befreie Doch mich arme Gruft, 
D Wanderer, von diefem Schuft! 


Des Menschen Hochmuth predigt oft noch aus dem Grabe und 
dem mit Titeln befäeten Grabfteine herab, wo ich denn ftet3 der 
falt voriger Jahrhunderte gedenfe, die auch den vornehmften und 
enreichiten Ritter ind Grab legten mit einem: „Hier ruht der edle 
fromme N. N. und feine cheliche Hausfrau, deren Seelen Gott 
dig ſei. Amen!“ Komifch werden die Grabichriften Großer durd) 
Rob und die Devotion der Grabfteinfertiger; das Non plus ultra 
: ift mohl die zu Padua, die Keyßler anführt: Sereniss. Ferd, Gon- 
ae Ducis Mantuac etc. Clementissima Viscera V. Jul. 1698. ? 
fe Grabjhriften fangen au: Wanderer! römische Nachahmung 
Viator, ob wir gleih nicht mehr an der Straße begraben, und 
die Reiter, und die mit zwei, vier, ſechs und acht Pferden fahren, 
r als Wandern? Aber alle diefe find noch golden gegen das be- 
tte Mauſoleum: 


— — — von Millionen Schädeln 
Der patriotifhen von ihm vertilgten Edeln, 
Und obenauf ein Tiger mit gefröntem Haupt, 
Und in den Klaun ein Lamm, nad dem fein Blutdurft fchnaubt, 
Wo rings umher im weiten Kreis 
Bon Wittwenmark und ausgepregtem Schweiß 
Zehntaufend düftre Lampen brennen — 
Wer könnt’ ihn nicht auch ohne Namen nennen? 


Der Name auf dem Grabe eines großen Mannes fagt Alles; 
» 03 gibt große Männer, bei deren Tode man die Frage: „Wer 
ht feine Grabſchrift?“ beantworten möchte wie Voltaire: „Der 
te, der auf fein Grab fpeit;” und ein alter Deutfcher würde fich 
‚ natürlicher ausgedrüdt haben. Nicht die armen Selbftmörder, 
yern ſolche Männer und die Schurken aller Art verdienten begra- 


ier Liegt Hans Schmalmann, 
on dem man fonft nichts fagen Tann, 


8 Des Erlauchteften Ferd. Gonzaga, Herzogs zu Mantua, alfergnäbigfte Eingeweibe, _ 


mie um eine Geliebte 
feinen Schufmeifter , 
Erbſchaft die Ihre 
Begriff find: „Ach, 


uufer fiebes Kind an ben 
der A v 


Tannt ift, baß nur m 
zu Gott ziehen; aber wer | 
endenz int der Auzeige: 
| * Welt der Erſcheinungen, 
e Anzeige: „und tröftet 
und weiterer Ausbildung m 
R unvollendete felige Rindvich zu 
ift auch der Druckfehler: entli iu 
Viele entlaufen ihren Gläubi 
und jo auch der Ausdruck 
au ſich genommen“; tie denn 
mel führen wie Elias und U 
Todesangeigen auch ſich frenen 
ſchen doch gut und man 
zeigen, wie fie fo gut waren, ı 
wird verbeten!“ Das Wort de 
verlangt; wir wollen aus bene 
Todte nicht mehr gehört werden 
3 Bon den Tobten nur Gutes, — Wahr 





293 


tan verlangen, daß man von einem ansgemachten Schurken tage: 
er war ein rechtichaffener Dann ?“ 


Grabfteine und Denkmäler find etwas Menfchliches, etwas Heili- 
es, und daher verdricht es mich, wenn fie mißhandelt werben. Auf 
sm Rande ſchützt manchen Grabftein dad Moos gegen Sturm und 
Better und gegen die Schuhnägel der Tieben Dorfjugend, die fih auf 
zräbern tummelt; in Stirchen aber haben fich’3 die Todten felbit zu⸗ 
tfchreiben, wenn ihre Denkmäler verlöfchen, warum haben ſich ſolche 
:gen und nicht ftellen laſſen. Es verdrießt mich, weun aufge 
'afene, ungemüthliche Cadis befehlen, alte, noch leſerliche Grabfteine 
ı zerichlagen, und fie zu Staffelfteinen, Grundfteinen oder Tifchplatten 
erwenden laſſen; würde es ihnen gefallen, wenn man das an ihren 
jrabfteinen oder an denen ihrer Ahnen thun würde? Alle Grabfteine 
ıben etwas Gemüthliches, Ehrwürdiges, Rührendes und Heiliges, 
ie Gräber ; fie können die Lebenden zu gleichen Thaten aufmuntern, 
nd franzöfifche Soldaten weßten ihre Säbel an dem Monument des 
Rarfhall3 von Sachſen in der Thomaskirche zu Straßburg, das 
ich mehr anfpricht, als dag wichtige Grabmal in St. Gönevidvre bes 
ardinals Rochefoucault, dem ein Engel die Schleppe trägt. Mich 
undert, daß man den Engel nicht in Livrde ftedte. Die einfachſte 
nıtiche Grabſchrift war bisher: „Er lebte, nahın ein Weib und ſtarb;“ 
m Mittelfag kann man jeßt bei Vielen weglaſſen: er Iebte und ftarb; 
ud es ift oft fo befier. 

Aber hinter ihnen allen, Gold, Marmor oder Stein, ift Fäulniß, 
tanb und Aſche. „Ein Tuch in's Grab, damit fehab ab,” iſt das 
ernünftigfte, und der ökonomiſche Joſeph wollte nicht einmal das, 
iht einmal mehr einen Sarg, fondern nur einen Sad mitgeben. 
‚ach einigen Jahrhunderten intereſſirt nicht leicht ein Grabftein mehr, 
enn er fich auch fo lange gehalten hat; die Zeit begräbt die In⸗ 
hriften oft noch früher, wenn auch nicht den Grabftein, und was 
nd zwei Jahrhunderte? Die fchönften Grabmäler find nur halb 
yon — semipulchra. Ein Britte wählte fih die muntere Grab , 
hrift, die auch von Gay ift: 


Life is a jest and all things show It; 
It thought so once, but now I know it. ! 


1 Das Leben ift ein Scherz, denn Alles lehrt ung bies; 
So glaubte ich einft nur, jet weiß ich e8 gewiß. 
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und die meinige, wenn ich irgend eine Grabfchrift für der Mühe werth 
hielte, wäre: 


Hier ruhen meine Gebeine, 
Ah wollt’, e8 wären Deine! * 


* Ipitaphia joco-seria latina, gallica, italica, hispanica, lusitanica et belgica col- 
legit T. Swertius Antw. 1645. 8., wovon zwei Drittel Tateinifch find, enthalten manches 
Gute. Aber mehr erwartete man von den Taunigten Grabfchriften 1786, 8. und felbit von 
Prediger Haßlers Wandler unter Gräbern, Freib. 1817. 8, da es nicht an Stoff fehlt. 
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